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1) Fnankront a. M., b. Varrenirapp: Die vier 
Evangelien überfeizt, erklärt -und in einer hifto- 
rilch -kritifchen Einleilung erläutert von Dr. J. 
Martin Auguftin Scholz, ord. Profeflfor der bi- 
blifchen Exegefe an der katholifch - theologi- 
fchen Faculiät zu Bonn. 1829. 459 S. gr. 8. 
CEMT 2088.) 

Auch unter dem (Titel: 

Die heilige Schrift des neuen Teftaments über- 
leizt, erklärt und in hiftorifch - kritifchen Einlei- 
tungen zu den einzelnen Büchern erläutert von 
J. M. A. Scholz. ir Bd. Die vier Evangelien 
enthaltend. 


2) Ebendafelbt: Die vierzehn Briefe des heiligen 
Apoftels Paulus, überletzt, erklärt und in einer 
hifiorifch -kritifchen Einleitung erläutert von Dr. 
J. M. A. Scholz. 1830. Il und 442 Si- gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.) 

Auch unler dem Titel: 
Die heilige Schrift des neuen, Tefiaments über- 


feizt, erklärt und in einer hiforilch - kritifchen 
Einleitung erläutert von Dr. J. M. A. Scholz, 
3r Bd., die 14 Briefe des heil. Apoftels Paulus 
enthallend. 


Dir Arbeit [oll eine Fortfetzung des Brentanofchen 
‚ und von Dereler forigefetzten  Bibelwerkes feyn. Ob 
diefe Männer, wenn fie diefelbe (ehen könnten, da- 
mit zufrieden feyn würden, 'muls Rec. fchr bezwei 
feln, da dem Hn.. Prof. Scholz'mancherley Eigen- 
fchaften zur Fortleizung einer "folehen. Unterneh- 
mung abzugehen fcheinen.. „ Doch die Beurtheilung 
feiner Arbeit muls darüber Auskunfi geben. Ohne 
uns bey den Titel, der fchon zu ein paar Ausfiellun- 
gen Gelegenheit giebt, aufzuhalten, wollen wir. gleich 
mit der den. vier Eyangelien) vorausgelchickien Vor- 
rede anfangen. Aus diefer' foll man., den Vf. und 
fein Buch beurtheilen können; hieryifi diels wirk- 
lich der Fall. Sie enthält nur vier kurze Abfälze auf 
4% Seite, und davon it der: dritte und wichtigfte Ab- 
faiz, worin der Vf. feine Abficht bey dieler Arbeit 
erklärt, wo nicht unverfiändlich, doch grammaltifch 
ganz unrichtig- „‚Jenes“, fängt er an, „war. auch 
Mein Streben in der Einleitung zu ‚den Evangelien.“ 

orauf foll dieles ‚„„Jenes“ fich beziehen? im Buche 
it es nicht zu finden. ‚Ich habe aber“, fährt er fort, 
„Kürze hälber nur [oiche Zeugen, die für die aufge- 
fiellten Behauptungen‘ , (welche?) ‚„[prechen follien“, 

J, A L. 2 1830. Zweyter Band. 
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(alfo nicht gewils fprechen) „Verhört, RN 
erlien drey Jahrhunderten angehören, ) un Nansüdet 
[päteren Zeit ausnahmsweife einige folche, welche” 


zur Ergänzung derfelben dienen.“ Welche Gramma- 
tik! Weiter + „Defo mehr Gewicht legte ich auf die 
innere Belchaffenheit der Bücher, und wenn man 
meine Folgerungen, die fets mit, den betreffenden 
Stellen des Textes und mit den dazu von mir gege- 
benen Anmerkungen verglichen werden müllen, auf 
merklam liefi, [fo wird man ein [ehr lebendiges Ge- 
mälde von der Zeit, in der unfer. göltlicher Hei- 
land lebte und wirkte, und von den Zeitverhältniffen, 
unter denen die Evangelifien fchrieben, erhalten.“ 
Da brauchts einen Exegelen für den Exegelen, um 
aus dielem Gelchreibfel klug zu werden. 

Die Einleitung zerfällt in zwey. Hauptlftücke. : Das 
ere i über[chrieben: „Aeufsere und innere Gründe 
für die Echtheit, Glaubwürdigkeit und den Gebrauch 
der . Evangelien“, (giebts. auch äufsere und innere 
Gründe für den Gebrauch?); das zweyte aber: ‚‚Ue- 
ber das .Verhälinils der vier Evangelilien (loll doch 
wohl heilsen, Evangelien) zu einander.“ Die drey 
Rubriken des eren Haupifiückes geben Ichon wieder 
zu mancherley Fragen Veranlaffung, aber mit. Unter- 
drückung unferer Zweifel, wollen wir fehen wie der 
Vf. feine fich feibft ‚geltellie Aufgaben gelöfi habe. 
Zuerli allo. will,.er vonder Echtheit der vier Eyan- 
gelien handeln.» Wir fehlagen das Regier um und 
finden. ‚19.1 „Unfere Evangelien find fehon im zwey- 
ten Jahrhunderte allen vornehmlien chrifilichen Ge- 
meinden .als ‚göttliche Schrifien bekannt.“ 6.2 „Die 
katholilchen,  ketzerifchen ‘und. heidnifchen Schrift- 
fieller. des .erfien ‚und. zweyten Jahrhunderts -berufen 
fich auf. fie alsi auf heilige (auch die Heiden) Bü- 
cher.‘ §. 3 „Der, Inhalt der Evangelien ‚und die Dar- 
fiellungsweife charakterifiren fie als echte und glaub- 
würdige ‚Schrifien.“ : Die folgenden‘ 7 $$. handeln 
yon den Evangelien. im Einzelnen.‘ Wo bleibt denn 
nun der'Artikel über den Gebrauch? Ferner will der 
Vf. die vier Evangelien vorher $. 1: als göttliche «und 
$..2. als heilige Bücher erweifen, ‚ehe er. $. 3-ihre 
Echtheit und Glaubwürdigkeit darzuthun verfpricht 
Das heifst ja von hinten anfangen! Oder ift ihm H 
ligkeit, Glaubwürdigkeit und Echtheit eins und- daf- 
felbe? -Uns fcheint esy er habe fich. keinen diefer 
klar gemacht. Und hat er denn nicht be- 
merkt, dafs Heiligkeit der Bücher gar nicht in der 
Ueberfchrift_ des erfien Haupiliücks begriffen if? 
Wie kommt fie in die Unterabtheilungen? - Warum 
it Echtheit und Giaubwürdigkeit. nicht aus einander 
gehalten? iz er denn nicht, dafs ein Buch’ echt 
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wils im $blofs einzeln fondern auch 
als Sammlt a als-Heilige Bücher aner- 
kannt und Zr ‚“ Allo-es ilt eine 


Thatfache, als. f. w. thd Woch nur wahr/chein- 
lich! Wofür galten fie denn aber, ehe fie im erlien 
oder zweyten Jahrhunderte für heilige Bücher aner- 
kannt wurden? Wir lafen den Vf. weiter fprechen: 
„Die Gelammtheit aller Zeugniffe, die [chon aus den 
drey eriten Jahrhunderten dafür“ (wofür? für die 
Sammlung oder Heiligkeit?) ,fprechen, geben zu 
Gunfien jener‘“ (diefer) „Behauptung ein Refultat, 
wie man es bey Ermittelung hiftorifcher Begebenhei- 
ten nur erwarten darf.“ Allo Sammlung und heilige 
Bücher find hifiorifche Begebenheiten! ‚Diele Zeug- 
nifle liefern die bedeutendfien chrifilichen Gemein- 
den, einige Schrififieller der katholifchen Kirche, der 
Ketzer, und der Heiden (.), fie find, befonders in 
neueren Zeiten der Gegenliand der gründlichlien Prü- 
fungen u. f w.“ Der Lefer wird es uns erlaflen 
eine Einleitung weiter zu verfolgen, wo alle Begriffe 
unter einander geworfen, und die gewöhnlichlien Re- 
geln des Stils: verabfäumt find. Doch noch Einiges! 
$. 2 foll bewiefen werden, dafs die katholifchen, 
ketzerifchen und heidnifchen(?) Schrififieller des er- 
Ren und zweyten Jahrhunderts fich auf die heiligen 
Evangelien als auf heilige Bücher berufen. Nun höre 
man den Anfang des 2.6. „Es fehlt uns auch nicht 
an Hülfsmittelm, aus denen wir uns diefen allgemei- 
nen Gebrauch der Evangelien veranfchaulichen (?), 
und uns vollkommen’ überzeugen können, dals obige 
Angaben glaubwürdig find. Die Schrififieller der ka- 
tholifchen Kirche und der Ketzer, welche im erfien 
und zweyten Jahrhunderte lebten, führen fie fchon 
an, und letzen fie bey denjenigen, für welche ihre 
Schriften befllimmt find, als bekannt voraus.‘“ Hier- 
auf folgen viele Citate in Zahlen angegeben. “ Heifst 
eine Schrift anführen und fie als bekannt beym Le- 
fer vorausfeizen, diefelbe auch als heilig anerken- 
nen? An ‘Citaten übrigens. it die Einleitung fehr 
reich, aber man begreift nicht für wen. Der Ge- 
lehrte findei fie in jeder Einleitung zum neuen Te- 
fiamente, und,der blofs gebildete Lefer, für welchen 
das Brentano -Dereferfche Bibelwerk befiimmt ift; 
kann richis mit den blofsen Namen und Zahlen ma- 
chei: S. 3 beruft fichi der Vf. auch auf mehr als 
Jiebenhundert Handfchrifien in griechilcher Sprache, 
die fich gröfstentheils auf den Inleln des Mittelmeeres 
und im Orient befinden, und die er in feiner kriti- 
fchen Ausgabe befchreibt, und nach ihrem Texte und 
Vaterlande beurtheilt. Der Verfalfer kann fie wohl 
nur auf feiner zweyjährigen Reife nach dem Orient 
haben kennen lernen. Möchte er uns doch das Ge- 
heimnils mittheilen, wie er in fo kurzer Zeit eine 
fo ungeheure Arbeit habe vollbringen, und hunderte 
von Mic. habe prüfen und beurlheilen können. 

Wir kommen zur Ueberfetzung der vier Evan- 
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gelien. Diele follte, nach fo vielen Vorarbeiten und 
nach.der trefflichen Ueberfeizung des A. T, von Dere- 
fer, elallifch feyn, denn Hr. Sch. muls als Fortfetzer 
in die Fulstapfen feines Vorgängers treten. Leiftet 
er dieles nicht, fo täufcht er den Verleger und das 
Publicum. Leider kann der Rec. auch der Ueber- 
feizung feinen Beyfall nicht geben. Kommen gleich 
nicht gar viele grobe Unriehligkeiten darin vor, fo 
ilt .ferdoch_von vielen kleineren Verfiölsen nicht 
frey, und bleibt fchon darum felbli weit hinter der 
Rijliemakerfchen zurück. _ Gleich CH. TEV.-1 ik 
überfeizi: ‚‚Gefchlechtsbuch des Jefus Chriftus“, wozu 
diefe-Neuerung, warum behält er nicht den Genitiv 
„Jelu Chrifti“, der einmal das deulfche Bürgerrecht 
erhalten hat, bey? Rec. bemerkt freylich jetzt es foll 
ein Druckfehler feyn, leider kehrt er nur durchs 
ganze Buch wieder. Ferner: „Abraham zeugte den 
Ilaak“ u. f. w., warum fagt er folgerecht nicht auch: 
der Abraham zeugte den Ifaak? denn die Acculativ- 
Endung macht hier den Artikel nicht noihwendig, 
da fie durch die Wortliellung angezeigt wird. Der 
Vf. fcheint die Bedeutung und den Gebrauch des Ar- 
tikels bey Eigennamen noch nicht zu kennen. Cap. I. 
V. 19 überfetzt er ölxaics mit fromm, und Luc. I. 6 
daflelbe Wort mit gerecht, obgleich, wenn ölxaıos 
beides heilsen kann, der umgekehrte Gebrauch, wie 
fich bey einiger Betrachtung des Texies ergiebi, da- 
von gemacht leyn follte. So lange fich in der erlten 
Stelle für öixaıos kein offenbar richtigeres Wort als 
gerecht finden läfst, mufs der Ueberfetzer dabey blei- 
ben. Und im biblifchen Sinn it fogar das Wort 
„gerechl‘“ hier das’ einzig richtige. Und warum über- 
[etzt er denn Matth. V. 20 ımarooúvý nicht auch 
mit Frömmigkeit fondern mit Gerechtigkeit? Ver- 
gleicht er beide Stellen, fo wird er fich ohne kriti- 
fchen Scharffinn überzeugen, dals er, um fich gleich 
zu bleiben, es hätte thun müffen. Hielt er jedoch 
eine folche Neuerung in der Ueberfetzung für noth- 
wendig, fo muüfste er fie im Commentar rechtferti- 
gen. Cap. I. V. 20. Taüra è avroð ev9upny9ävros 
überfeizt er: „Als er darüber nachfann“ fehr fchlecht, 
richtiger die fchlichte Vulgata Haec autem eo cogi- 
tante und Äifftemaker: ,‚Als er aber folches gedach- 
te.“ Cap. I. V. 24. „Als nun Jofeph vom Schlafe 
erwacht war, that er, wie es der Engel des Herrn 
ihm befohlen“ ‘wozu dieles hineingeflickte anliölsige 
„es.“ Cap. I. V. 3 ‚und befragte fie w° der Chri- 
ftus geboren werden folle“ muls heilsen „Jollte. 
Cap. IH. V.'9 „und fieh! der Stern, den fie gelehen 
im Morgenlande, war ihr Führer, bis er über dem 
Orte; wo das'Kiñħd war, ankam und ftehen blieb.“ 
Ohne Noth viel zu ab[chweifend vom Texie und zu 
holperig. Cap. U. V. 11. „Und fie eingen in das 
Haus, lahen das Kind bey Maria (,) feiner Mutter“, 
der griech. Text rò waıdtov peta Maptas, tjs MY 
zoös abrou ift das’ daffelbe? V. 13. „Als diefe hin- 
weggezogen waren, fieh! da erfchien ein Engel des 
Herrn im Traume dem Jofeph“ - mufs heilsen „dem 
Jofeph im Traume“, denn der Engel war doch nicht 
im Fa Derfelbe Fehler V. 19. V. 23 wird 
Nolwgaios „Nazaretaner‘“ überfetzt, falfch, den” °$ 
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heilst ja nicht vadwpirys. Cap. II. 7. „Ihr Oltern- 
brut(?), wer hat euch gezeiget, wie ihr dem kom- 
menden Zorn entfliehen [ollet.“ Das „wre“ ift ein 
unnöthiger Zufatz, gehört allo nicht in eine gute 
Ueberfetzung. Cap. VHI. V. 6 wird mapakumınös 
„paralylifch“ überfetzt, i das deutfch? und gleich 
darauf dswüs Bacavılöpsvos „if fchrecklich gequält‘ 
warum das Präfens durch den Aorifi? In demielben 
Cap. V. 16, „und-er heilte alle, die fich übel befan- 
den“ z„anös Exovras, das war keine grolse Kunt. 
Cap- IX. 36. „Als er aber das Volk fah, war er über 
dallelbe [ehr betrübt, dafs es ohne Haltung und ver- 
nachläfliget fey.“ Hätte Chriftus eine Heerlchau ge- 
halten, fo möchte diels gut gegeben feyn. Cap. VIII. 
V. 28 und in anderen Stellen wird Öamoviılönevos 
„beleflen‘“ überleizi, Cap. XI. V. 18 aber öaına,ıov 
ye „er ił melancholiich.“ Matih. XIX. V. 10. 
Ei oürws Eorıv ý alria Tob AvIpwmou perà TÄS yu- 
vamds, Hr. S., „wenn fo die Schuld des Mannes 
mit der Frau if.“ Diefs gehört zu den groben Ver- 
ftöfsen in der Ueberfeizung. Matth. XVI. 23. „Er 
aber wendete fich um, und [prach zu Petrus: fey 
mir nicht läflig, Gegner! du bilt mir ein Hindernils.“ 
Sehr höflich von Chrifto gegen Petrus! Marc. IV. 2. 
„Und er belehrte es viel in Gleichnifflen, und [prach 
zu ihnen in feiner Lehre.“ Was heifst das „in fer- 
ner Lehre“?2 Zu diefen Bey/pielen von Ungenauig- 
keit, Fahrläfsigkeit und Unrichtigkeit in der Ueber- 
fetzung liefsen fich leicht noch viele andere hinzu- 
fügen; indelen werden die angeführten hinreichen, 
die Ueberfetzung zu charaklerifiren. 

Wir kommen uun zu den Erklärungen des Tex- 
tes. Auch hierin vermiflen wir den Geit Derefers, 
der überall Kurz, gründlich und bündig das Relultat 
feiner Forfchungen darlegt, fo weit es zum Verftänd- 
nifs der heil. Schriften für gebildete Lefer nöthig ift. 
Wir wollen unfer Uriheil wieder durch einige Bey- 
[piele belegen. Die Anmerkungen zum Gefchlechts- 
buche firoizen von Citaten; aber wir fragen aber- 
mals wozu? Der Vf. hätte fich vor allen Dingen: die 
Frage fiellen follen: welche Anfiöfse kann oder muls 
der gebildete Lefer beym Lefen diefes Gefchlechts- 


buches finden, und darnach hätte er feine 'Erläute- 


rungen einrichten follen. S. 32 zu V. 19 macht Hr. 
S. folgende Anmerkung: „Nach dem Eheverlöbnifs 
ftand die Braut (;) bey der grölsten Zurückgezogen- 
heit in dem Haufe ihres Vaters (,) doch fchon in 
dem Verhälinifs einer Ehefrau zu ihrem Bräutigam.“ 
Rec. kann fich wohl denken, was mit diefen Wor- 
ten gelagt feyn foll: werden aber auch andere Lefer 
fo discret feyn? In der Erklärung zu V. 22. Cap. I 
Matih. heifst es: „Wollte Jelaias Glauben erwecken, 
fo mufste er auf etwas ungewöhnliches, alfo auf eine 
reine Jungfrau, hinweifen, die binnen kurzen ge- 
bären foll (werde).“ Welche Folgerung! Alfo es 
gab weiter nichts ungewöhnliches, als das Gebären 
einer reinen Jungfrau? Ueberhaupt wird der Lefer 
mit der ganzen Anmerkung zu V. 22. Cap. 1 nicht 
viel anzufangen willen, wefshalb wir ihn an Aiftema- 
hers Vommentar über diefe Stelle verweilen. In der 
Anmerkung über Matth. Cap. I. V. 2. S. 36 erklärt 
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Hr. Scholz, dafs die Behauptung einiger neueren 
Exegelen, als wären die Magier durch die Afirologie 
und durch den allgemeinen Glauben an die, bevor- 
fiehende Ankunft eines grolsen Königs zu ihrer Reife 
veranlalst worden, den Geit der evangelifchen Ge- 
[chichte gegen fich habe, und dennoch tritt er, wohl 
ohne es zu willen, am Ende ’diefer Behauptung ‚bey, 
indem er folgendermafsen fchliefst: ,„VVenn fich‘ die 
Vorlehung diefes Mittels (der Aftrologie) bedient“ 
(hat oder haben follte) „UM auf den" bi®® dahin un- 
bekannten Welterlöfer die Menfehen aufmerkfam zu 
machen, um ihm Huldigung von angefehenen Män- 
nern aus entfernten Gegenden zu verfchaffen : fo kann 
hieraus eben fo wenig für die Wahrheit der aftrologi- 
fchen Beobachtungen überhaupt, oder für. die Gut- 
heifsung diefes Aberglaubens gefolgeri werden, wie 
aus der Benutzung fo vieler ähnlicher Miltel für hö- 
here Zwecke.“ S. 49. Zu V. 8. Cap. IV. „,WVie- 
derum nahm ihn der Teufel auf einen hohen Berg“ 
wird als Erklärung hinzugefügt: „Der Teufel nahm 
Chrifum ferner während dieler vierzig Tage auf ei- 
nen fehr hohen Berg, wahrfcheinlich den Quarantan, 
und ftellte ihm dar, wie in einem Gemälde, alle 
Reiche der Erdenbewohner, und den Glanz der kö- 
niglichen Macht über diefelben. Asi#yuow kann hier 
nicht heifsen: er zeigte oder liefs fehen, [ondern es 
heifst: er fiellte ihm dar in Umriffen wie in einem 
Gemälde. Keopos hat hier die gewöhnliche Bedeu- 
tung der Menfchenwelt oder die Menfchheit.“ Eine 
Anmerkung zu diefer Anmerk. machen, hiefse den 
Lefer beleidigen. S- 84. Cap. 9. V. 24 bey Matth. 
weils Chrifus vermöge feiner Allwiffenheit, dafs 
noch Lebensgeilter in dem Mädchen des Synagogen- 
vorliehers feyen, und V. 25 erlheilt er ihr das Le- 
ben wieder. S. 139 Matih. XIX. V. 9 überfetzt der 
Vf.: „Ich aber fage euch, wer feine Frau entläflet, 
Jelbfi wegen eines Ehebruchs, und eine andere hei- 
ralhet, der bricht die Ehe.“ Da diefe Ueberfeizung 
in Widerf[pruch mit allen Ueberfetzungen und Com- 
mentaren lieht; fo müllen wir die dazugehörige Er- 
klärung beleuchten. Sie lautet: „die Worte sl py 
Eml mopvsia können“ (dürfen, dals fie es können i 

gewils) „nicht überfetzt werden, aufser im Falle des 
Ehebruchs, indem Chrifius dann ausnahmsweile die 
Ehefcheidung gefiallen würde, wogegen der Zulam- 
menhang und die Parallelfiellen fprechen.‘“ Aber ge- 
rade das ift ja die Frage, ob Chriftus nicht eine Aus- 
nahme habe gellalien wollen? Dafs er es gekonnt 
habe, wird ihm der Vf. doch nicht abfprechen wol- 
len, zumal da die ganze griech. Kirche bisher diefe 
Ausnahme anerkannt hat. Ober alfo eine Ausnahme | 
gewollt habe, muls gefragt und unterfucht werden. 
Der Vf. beruft fich auf den Zufammenhang, aber 
warum legt er ihn nicht dar? Er hat fo viele über- 
flüffige Anmerkungen gefchrieben, warum [part er 
die Worte in einer [o wichtigen’Sache? Ferner be- 
ruft er fich auf die Parallelfiellen bey Marcus, Lucas 
und Paulus; hat er denn nicht aber auch an Matth. 
V. 32 gedacht, wo diefelbe Ausnahme gemacht wird? 
Wir laffen ihn weiter fprechen: „Jefus fchliefst aus 
der urlprünglichen Einrichtung, die Gott bey der 
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Schöpfung des Menfchen getroffen: geftattete er aus- 
nahmsweife eine Ehefcheidung, fo würde er etwas 
hinzu thun, was nicht in derfelben liegt.‘ Entwe- 
der verfieht Rec. die Tiefe diefes Räfonnemenis nicht, 
oder der Vf. hat etwas [ehr Ungehöriges gelagt. 
Weiter: „Er fetzt feine Lehre der Molailchen, 
welche von jener uranfänglichen Einrichtung abge- 
wichen’ifi (war), entgegen; und erklärt im zweyten 
' Glieda des Verles einen folchen für einen Ehebre- 

cher, der ?rgehd (irgend findet fich nicht im Texte) 
eine Enilaffene heiraiheti; kann alfo auch’ im Falle 
eines Ehebruches, oder wie man fagt, in höchliwich- 
tigen Fällen, (im Texte i nur von einem Falle, 
dem Ehebruche, die Rede, und wer fagt?) die Ehe- 
fcheidung nur gemifsbilliget haben.“ Dals Chriftus 
die Ehefcheidung überhaupt gemilsbilliget habe, ift 
kein Zweifel, aber die Frage ił nicht vom Mifsbil- 
lügen, fondern Verbieten. Hierauf citirt der Vf. die 
Parallelfiellen bey Marcus, Lucas und Paulus, weil 
fie die Ausnahme nicht haben, aber defshalb klären 
fie den Zulaiz bey Matthäus nicht auf. Dann fährt 
er fort: ‚Sie mülfen (woher der Plural?) -alfo ge- 
deutet werden: felbfi im Falle eines Ehebruches, wel- 
che Deutung den Sprachgebrauch keinesweges gegen 
fich hat. Die Partikeln si und &av kommen als Ne- 
gationen oft vor (wo denn?); si pġ hat im alexan- 
drinifchen Dialekt daher als doppelte Negation wenig- 
Rens bisweilen die. Bedeutung: für wahr, felbfi, ja, 
und unzählige Mal hat das dem s py entlprechende 
hebräifche dny diefelbe. Faflen wir alfo die Worte 
als Hebraismus, wozu wir fo oft in anderen Stellen 
genöthiget find, fo ver[chwindet das Auflallende gänz- 
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lich.“ Wir fragen nur, warum hat denn der VE 
diefe feine Entdeckungen, der fonft fo reich an Cita- 
ten ifi, nicht mit Parallelfiellen belegt? Wer kann 
ihm aufs Wort glauben? Und fchlielslich machen 
wir dazu die Bemerkung, wenn es mit den alten 
Sprachen fo fieht, dafs- Ja, Nein, und Nein, Ja 
heifsen kann, wie es dem Ueberletzer ichs fo 
müllen wir jeden Menfchen abrathen, eine alte u 
che zu fiudiren. Zu Maith. XIX. V. 24. Ich fage 
euch aber weiter, es it leichter, dafs ein amel 
u. Í. w. macht er die Anmerk.: „Es it unmöglich, 
dals ein Reicher, deffen Herz an feinen Gülern hängt 
Mitglied des Mefliasreiches werde. Der Satz: es A 
leichter, dafs ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe 
u. L w. ili eine fprüchwörtliche Redensart.« If da- 
mit der Text erklärt? Bey einigen Stellen zeigt der 
Vf. auch fchöne Kenntniflfe der weiblichen Natur, ob 
ihm aber die Frauen für die Bekanntmachung der- 
felben danken werden? Vergl. Matth. V. 32. IX. 20. 
Luc. I. 41. Endlich noch bitten wir den Vf., fich 
doch die allgemeinlfien Grundlätze der Interpunction, 
und des richtigen Gebrauches der Tempora anzueig- 
nen. Gerade einem Kritiker darf dergleichen am 
weniglien fehlen. 

Wir haben unfere Kritik blofs auf No. 1 þe- 
fchränkt. Sie it aber auf No. 2 gleich anwendbar. 
Indels behalten wir uns eine Beurtheilung der Ueber- 
fetzung der Paulinifchen Briefe für den ‘Fall vor, 
dals die gegenwärtige Recenfion noch mehr bekräftigt 
werden mülste. 

Papier und Druck des Werkes find beyfallswerth. 
Chey. 
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ERBAVUNCSSCHRIFTEN. Berlin, b. Beth’ge: Trauerrede 
auf die erfien Helden und Opfer des Vaterlandes, gehal- 
ten am 17ten Sept. 1823 in der Metropolitankirche zu 
Mexico, in Gegenwart einer Deputation des fouveränen 
Congrelles, der höchlten ausübenden Gewalt, der übrigen 
Corporationen und des Officiercorps von Dr. Franzisco Ar- 

andar, Deputirten für Michpacan. Aus dem Spanifchen 
überletzt und mit einem‘ Vorworte über die wichtigften 
Ereignifle der mexicanifchen Revolution verfchen von, E. 
Bufchmann. XXVI und 44 S. 8. (8 gr.) 

Der Herausgeber hält die hier mitgetheilte aus dem Spa- 
nifchen überleizte Rede für eine, dem Theologen und derm 
Gelehrten überhaupt, fowie dem Wilsbegierigen willkom- 
mene Erf[cheinung, und verfichert, dafs der Vf. derfelben 
einer der gebildeteften und gelehrteften Männer des fpani- 
fchen Amerika ilt, voll Feuer, begabt mit einem hinreilsen- 
den, immer wohl geordneten Vortrage, ein eifriger Anhän- 
ger des neuen Sytems feines Vaterlandes und Freund vie- 
ler der Opfer, deren Namen cr nennt. — Ob die Ueber- 
fetzung treu ift, kann Rec. nicht fagen, der Ueberfetzer aber 
verfichert es, theilt jedoch mit dem Vf. nicht den Enthuäas- 
mus für die Sache der Revolution und Freyheit Amerika’s. 

Die Männer, deren Andenken als Opfer für die Sache 
der mexikanifchen Freyheit diele Rede erneuern foll, wa- 
ren vorzüglich: Hidaleo, Allendo, Morelos, Aldama, Xi- 
menes, Matamoros, Mina, Bravo, Moreno und Nofales. 
Die Rede it ein Werk der Begeifterung für den Gegenftand, 
dem fie gewidmet ift, und hat [chöne und ergreifende Stel- 
len, aber auch viel fonderbare Wendungen, Bilder und 
Ausdrücke, die dem Deutfchen auffallen. Bibel und bıblı- 
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fche Gefchichte find dabey fleifsig benntzt, wenn auch nicht 
immer glücklich und palend. Rec. mag es vergönit feyn 
einige Stellen aus diefer Rede -wörtlich hier mitzutheilen. 
Nachdem der Vf. Hidalgo’s, Allendo’s und Ximenes Ende 
gelchildert und Abafolo’s Feffeln und Elend befchrieben hat; 
ruft er aus: „Welches Gemälde! das ich mit rohem, zit- 
terndem und nngleichem Pinfel zu entwerfen angefangen 
habe! Das Haar firäubt Ach, die Eingeweide zerreilsen, und 
die Augen können feinen furchtbaren Anblick. nieht ertra- 
gen. Hier findet fich nicht ein Lichtpünetehen, kein fchö- 
nes Kolorit; feine einzigen Zierrathen find die [chwarz- 
grüne Gyprefle und die alchfarbize Pappel. Ich will fert- 
fahren, und die Klaglieder Jeremiä erlauben mir nichts als 
Seufzer, Welhklagen und vom Schmerz unterbrochene Aus- 
rufungen.‘‘ — Gegen den Schlufs der Rede ruft er: „Mit- 
bürger,‘errichtet ihnen ein nenes Maufoleum mit eueren 
Thränen; der Verluf ift fo unwiederbrinelich, als der der 
Häupter von Judäa; lafst eure‘ Klagen erfchallen, wie feine 
Klage an dem Ufer des Jordans; denn euer Unglück if 
gleich“ u. f. vw. Am Schlufs heifst es: „Grofse, firahlende 
Seelen fo erhabener Manner! Wenn, wie ich es glaube, 
ihr- fchon in dem Fenerhimmel wohneti, fo werfet einen 
erbarmenden Blick hieher und bittet für euer Erbe. Diener 
des Höchlten! belprenzet zum letzten Male diefe Reliquien 
menfchlicher Hinfalliekeit unferer Helden, dafs, gereinigter 
von jedem Flecken, wenn fie es nicht erreicht haben, ihr 
es von dem Erbarmen des Herrn erlanget, dafs er ihnen 
zur Belohnung ihrer Anfirengungen eine ewige Ruhe ver- 
leihe. — Eorum animae per mifericordiam Dei requi- 
efcant in pace! Amen.“ 7.4.5, 
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PROTAS PRUD E NAZ: 


TlanxovER, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur Procefsordnung für die Unter- 
gerichte des Königreichs Hannover. VonD. Ernft 
Spangenberg, königl. grofsbr. hannoy. Oberappel- 
lationsrathe u. f. w. {fe Abthl. 1829. 2ie Abthl. 
1830. (Beide Abiheilungen 3 Thlr. 12 gr.) 


I): Juflizverfaffung in den hannöverlchen Staaten 
hat von jeher fich- eines grolsen Ruhmes zu erfreuen 
gehabt. Die Erkenntniffe der höheren Gerichte, welche 
ein v. Puffendorff, Strube, v. Bülow und Hagemann, 
v. Ende und v, flamdohr mitgetheilt haben, werden 
in denjenigen deutifchen. Landen, ‘wo das gemeine 
Recht gilt, mit Achtung genannt, und gern wird auf 
fie, als Praejudicie Bezug genommen. Bey diefem 
dergeftalt erworbenen Ruhme, war das Auge der Re- 
gierung nicht blind gegen die Mängel, welche die 
Anfoderung des Zeitgeilies, und das Forifchreiten der 
Rechtswillenfchaft entdecken liefs. Es wurde vor ei- 
nigen. Jahren eine Verordnung über die verbefferie 
. Einrichtung des Oberappellationsgerichtis -- im 'Kö- 
nigreich Ilannover der höchlie Gerichtshof, welcher 
in letzter Infianz [pricht — erlaflen, und in dem leiz- 
ten Viertel des Jahres 1827 'erfchien eine neue Unter- 
gerichisordnung, die [chon mit dem 1 Januar 1828 
in Kraft trat. Für die Mittelgerichte,, welche im 
Königreich Hannover Jufiizcanzleyen heilsen, erfolgte 
keine neue Verordopi Da jede Provinz ihre eigene 
Canzleyordnung hat, lo mag es wohl feine Schwie- 
rigkeiten gehabt haben, eine für alle Canzleyen `gel- 
iende Gerichtsordnung zu entwerfen; es it indeffen 
der Nutzen, den ein gleichförmiges Verfahren bey 
allen Gerichten Eines und des nämlichen Landes hat, 
zu einleuchiend; es erheifchen die zum Theil aus 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts herfiammenden, 
wenn auch zur Zeit ihres Erfcheinens immerhin vor- 
trefflichen, Canzleyordnungen gewils viele Verände- 
rungen, die der Geift der Zeit und der Stand der 
Wilfenichafi erfodert; fo dafs wir es uns nicht erklä- 
ren können, warum die fonli fo umfichtige hannöver- 
fche Regierung/nicht auch bey diefen Canzleyordnun- 
gen eine Verbeflerung angemellen gehalten, und zwar 
früher angemellen gehalten hai, als fie die Unterge- 
richtsordnung ans Licht treten liefs; zumal da die 
Uniergerichte, in fubfidium auf die Canzleyordnung ihrer 
Provinz fets recurrirt haben. Jene Uniergerichisord- 
nung i cs nun, welche Herr Oberappellationsrath 
Spangenberg mit einem Commentare begleitet hat, 
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der gewils Manchen um defswillen ein fehr- willkom- 
menes -Gelfchenk it, da es der genannten Unterge- 
richtsordnung zuweilen an derjenigen Deuilichkeit 
und -Präcifion des Ausdrucks fehlt, durch welche fich 
das bisher noch nicht in Kraft gelrelene, aber (chon 
auf mehrfache Weile öffentlich bekannt gewordene, 
neue Criminalgefeiz fo ruhmvoll auszeichnet, WVVill 
man einmal eine Gradation in der Sorgfalt, mit wel- 


' cher Gelfatze ausgearbeitet werden, geftaiten, fo [cheint 


es uns, dafs in einem Geletze, welches bey den höhe- 
ren Gerichten zur Anwendung kommi, eine mindere 
Sorgfalt von geringerem Nachtheil fich zeige, als in 
Verordnungen, die für die Untergerichte beliimmt 
find. Die höheren Gerichte find mit mehreren Mit- 
gliedern befetzt, welche nach forgfältiger Berathung, 
wozu ihnen die nöthige Zeit gelallen ift, handeln und 
erkennen können; bey den Uniergerichten, vollends 
nach der im Hannöverfchen durch !die Verordnung 
vom 18 April 4823 getrennten Bearbeitung der Juliiz- 
und Adminiftrations-Sachen, infiruirt, wenige Fälle 
ausgenommen, nur Ein Beamter den Procefs; es muls 
oft binnen kurzer Zeit, fat zu übereilt, ein Erkennt- 
nils erlaffen werden, bey dem der‘Richter fich der 
Mitberathung nicht fo vieler Collegen bedienen kann, 
als ein Mitglied eines höheren Collegii; es if daher, 
der Folgen wegen, bey Erlaflung einer Verordnung 
über das Verfahren bey den Untergerichten viel mehr, 
als bey den Obergerichten , die grölste Sorgfalt noth- 
wendig, damit jeder Mangel an Präcifion, jeder Zwei- 
fel vermieden werde. 

Gefpannt war unfere Erwartung beym Erfcheinen 
diefer Untergerichtsordnung darauf: ob. fie fich für 
die [ogenannte Verhandlungs- oder Unierfuchungs- 
Maxime entfchieden habe, und da waren wir nicht 
wenig verwundert, ein Gemifch von beiden Maximen 
zu finden. In den Vorfchriften z. E. wie bey Auf- 
nahme der Klage, bey Ausmiitelung des zum Beweils 
verftellten Facti zu verfahren, if der Unierfuchungs- 
maxime gehuldigt ; in dem Verfahren über die Glaub- 
würdigkeit der Zeugen, und an anderen Stellen 
der Verhandlungsmaxime. Eine l[olche Vermifchung 
zweyer, fich ganz widerftreitender, Syfieme können 
wir aber hier nicht, und auch nie billigen; denn eine 
confequente [yftematilche Durchführung ift das uner- 
läfsliche Erfodernils bey jedem Zweige einer Willen-' 
fchaft. 

Dals die hannöverfche Regierung den für die 
Verhandlungsmaxime fo überwiegend redenden Grün- 
den bey diefer neuen Untergerichisordnung nicht al- 
lenthalben Gehör gegeben hat, wollen wir weniger 
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rügen, weil in den übrigen, noch fort beftehenden 
Geleizen, wohl ein Motiv dazu fch finden mächte. 
Denn da leider die Verhältniffe es nicht [cheinen ge- 
fattet zu haben, dafs zugleich mit der Uniergerichts- 
ordnung ein neues Geletzbuch für das gelammte 
Recht ins Leben trat, in welchem alle Verhältniffe 
nach Einem Gefichtspuncte beftimmi wurden: fo würde 
jener, der theilweife angewandten Unterfuchungs- 
maxime zu machende Vorwurf — dafs die Obrigkeit 
eine Art Curatel über ihre Uhnterihanen ausübt — 
dadurch gelchwächt werden, weil die meiften der den 
Untergerichten unterworfenen Perfonen im Hannöver- 
fchen wirklich unter einer folchen Art Curatel in ih- 
ren wichtigliien Gefchäften fich befinden. Für das 
Fürftenthum Lüneburg befiimmt die Polizeyordnung 
vom 6 October 1618, für das Fürftenihum Calenberg 
die Verordnung vom 4 April 1620, für das Fürften- 
thum Hildesheim die vom 20 October 1665 Art. 24 
und 83, dals die Ehefüfiungen und fonfiige Contracte 
unverbindlich feyn follen , wenn [olche nicht gericht- 
lich aufgenommen oder confirmirt leyen. Dafs dèr- 
gleichen aus höheren Rückfichten gegebenen Beltim- 
mungen anzuwenden find, hat fchon Häberlin in fei- 
nem Staatsrechie Thl. 2. S. 151 gezeigt, und wenn 
mehrere Gerichte, nach den zur öffentlichen Kennt- 
nils gekommenen Erkenntnilen, vergellend, dafs ih- 
nen nicht die Geletzgebung, [ondern nur die Anwen- 
dung dieler klaren Gefetze zufieht, durch eine, mehr 
als gezwungene, Interpretation theilweife jene Gele- 
izes-Befiimmungen zu umgehen gelucht haben: fo 
bleiben doch [elbfti nach diefen Interpretationen noch 
viele Fälle vorhanden, in welchen die Obrigkeit durch 
eine Art Curalel die amilälfigen Unterthanen gegen 
Ueberlifiung und Uebervortheilung bey dergleichen 
Vorträgen fichert; und darum war es, in Ueberein- 
fiimmung mit diefem Verfahren, fat nothwendig, auf 
jeden Fall erklärbar, warum die hannöveriche Regie- 


zung nicht unbedingt der Verhandlungsmaxime den 


Vorzug in dieler Untergerichtsordnung gegeben hat: 
Der Gang, den der gelehrte Vf. bey dem Com- 
meniare genommen, ift folgender: Zuerfi hat er den 
Paragraph der Verordnung wörtlich abdrucken laffen, 
und wenn des Zulammenhanges wegen es nolhwen- 
dig oder nützlich war, auch mehrere; hinter jedem 
Paragraph des Gefeizes befindet fich der Commentar. 
Dieler ift theils Wort-, theils Wiffenfchaft- erklärend. 
In letzter Hinficht hat der gelehrie Hr. Sp. mit vielem 
Fleifse aus den Schriften, welche dem gemeinen 
echte gewidmet find, dasjenige zufammengeltellt, 
was auf die im Gelelzesparagraphen enthaltene Vor- 
fchrift Bezug hat, und man kann diefe Zulammen- 
fiellung fat vollltändig nennen. Denn fellen wird 
man eine wichtige Beziehung vermiflen. Ferner find 
häufig da, wo es dem Vf. angemellen [chien, aus an- 
deren Geletzgebungen der neueren Zeit mehrere in- 
ierellante Vergieichungen angelielli; es fnd allenihal- 
ben die Verhandlungen der Stände des Königreichs 
Hannover benulzi, und wo es angemellen war, ange- 
führt, um die Moiive der Geleizfielle zu erklären. 
Diefe Bezugnahme auf die Verhandlungen der Stände 
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it um defswillen intereffant, weil die Uniergerichts- 
ordnung, nach der Verfallung des Königreichs Hanno- 
ver, vor der Publication ert den Ständen vorgelegt 
werden mufste, und man hier auf authentifche Weile 
die, bey folcher Gelegenheit freymüthiger, als fonh, 
ausgelprochenen Motive der Verordnungen kennen 
lernt. 

Bey allen diefen mit Lob zu erwähnenden Ei- 
genfchaften vermillen wir doch mehrfach die prakti- 
[chen Erläuterungen, die viele Stellen fo (ehr bedür- 
fen: auch können wir nicht allenthalben dem Vf. in 
feinen Ausführungen beypflichten. Zum Beleg dieler 
unferer Behauptung wollen wir aus dem erften Theile, 
welcher die allgemeinen Befiimmungen enthält, meh- 
rere hervorheben. 

Zum $. 1. find fub A die Fälle aufgeführt, in 
welchen eine proceflualifche Verhandlung nicht fiatt- 
nehmig feyn foll. Hieher gehören aber die unter 
9, 10 und 12 aufgeführten Fälle — die gegen -das 
Credit-Ediet von den Studierenden conträhirten Schuld- 
foderungen, die voluptuolen Schulden der Soldaten, die 
Schuldfoderungen der Nichtkaufleute für Branntewein 
über 1 Thlr. — fireng genommen nicht; fie gehören 
hieher eben fo wenig, als die Fälle, wenn Jemand 
eine Spielfchuld, höhere als die gefetzlichen Zinfen, 
und andere, aus unerlaubten Gelchäften herrührende, 
Foderungen einklagt. -Es it in dielen Fällen nicht 
die proceflualifche Verhandlung, als folche; verboten, 
fondern die Zuiäffigkeit der Klage überhaupt. — Zu 
No. 12 hätten, wenn der Fall einmal erwähnt wer- 
den follie, der Vollfändigkeit wegen, auch aus ande- 
ren Provinzen die Geletzbefimmungen, z. E. der Art. 
125. der hildesh. Polizeyordnung erwähnt werden 
mülfen. ` 

Wenn ad B. über die Competenz bemerkt wird, 
dals Exemte jbey dinglichen Klagen ausnahmsweile 
die Anftellung der Klage in ihrem privilegirten Ge- 


_ Tichtsliand verlangen können, fo findet diele, wohl 


nur für die Mitglieder des Oberappellalionsgerichts 
bafırte, Ausnahme feit der Verordnung vom 13 Junius 
1828, — welche beftimmt hat, dafs nur der judes 
rei Jitae eine öffentliche Hypothek bey unbeweglichen 
Sachen beftellen folle, auch wenn der debitor einen 
andern ordentlichen Gerichisfiand hat — bey denje- 
nigen hypothekarifchen Klagen. keine Anwendung, 
welche auf Hypotheken gehen, die dem perfönlichen 
Gerichtsfiande des Schuldners nicht unmittelbar unter 


sworfen find. 


Unfer Vf. nimmt S. 76. 1 an, dafs der Kläger 
früher, ehe der Benannte zur Erklärung der Nomina- 
tion aufgefodert worden, fich hinfichtlich der Recht- 
mälsigkeit der Nomination zu erklären habe. Diele 
Annahme [cheint der Befiimmung des $. 8 enigegen. 
Nach den Worten des Gefeizes foll die Einräumung 
des Denannten über die Richtigkeit der Nomination 
früher gefchehen, als die Beftreitung der Rechtmäfsig- 
keit von Seiten des Klägers. Unlerer Anficht nach 
mulfs die Auffoderung des Benannten zur Erklärung 
über die Nomination, ahne Zwifchenhandlung des 
Klägers, l[ogleich auf die vom Beklaglen gefchehene 


: N o. 82.` 


173 
Nomination erfolgen, gleichwie bey einer Litisde- 
nunciation die Erklärung des Litisdenunciaten gefo- 
dert wird. Dafür fcheinen das Gefetz felblt, welches 
der Zwifchenhandlung des Klägers "nicht erwähnt, 
und auch die allgemeinen‘ jurifiifchen Principien zu 
reden. Nach letzteren hat der Beklagte, welcher als 
Nominant zu dem Nominaten in Verhältniflen fiehen 
muls, eine =. re ee Naminsten zur 

ärung aufzufodern, als der Kläger, der zum No- 
Bi Se fo lange die Nomination des Beklagten 
ihn nicht in Kenninils geletzt hat, dafs Beklagter 
Juo nomine nicht handelt, — in keiner Beziehung fand. 
Es [cheint das Verfahren auch zu vereinfachen, wenn, 
"wie wir uns die Vorfchrift des $. 8 interpreliren, auf 
die Nomination des Beklagten die Erklärung des No- 
minaten erfodert wird. Fällt diefe vermeinend aus, 
fo geht, ohne Zwilchenhandlung des Klägers, der 
Procels gegen den Beklagten weiter; fällt fie bejahend 
aus, fo wird der Kläger über die Rechtmäfsigkeit, die 
nur in [ehr feltenen Fällen von ihm in Zweifel wird 
gezogen werden können, vernommen, und dann nach 
Malsgabe der klägerifchen Erklärung oder vorgebrach- 
ten Einwendungen entfchieden, 

Zu wünlchen wäre es gewelen, dafs der Gelfetz- 
geber bey dielem Falle des Koltenpunctes erwähnt, 
und: unfer Vf. fich darüber verbreitet hätte. Eine 
Folge der Entbindung des Nominanten von der Klage, 
if, den juriflifchen Principien nach, die Verurthei- 
lung des Klägers in die Kolten diefes Praejudieialpunc- 
tes. Diels fcheint aber ohne weitere Nebenbefimmung 
hart. In den meiften, ja wir können wohl annehmen 
in allen, Fällen, in denen der Benannte die Richtig- 


keit der Nomination einräumt, ift die, die Klage ver- 


anlaffende, Handlung zu Gunfien des Nominaten ge- 
fchehen; und wir würden, als Gefeizgeber, dem Nomi- 
naten die Berichtigung der dem Nominanten erwach- 
fenen , zu den gefammten Proce[skoften demnächft zu 
rechnenden, Koften in den Fällen zur Pflicht machen, 
wenn die Rechtmälsigkeit vom Kläger nicht beftritten 
ift; und nur dann, wenn fie ohne Grund vom Kläger 
beftriiten it, diefen zur Erfialiung der Kolten des 
Praejudieialpunctes fchuldig halten. i 

Bey dem $. 10 der von der Intervention handelt, 
und bey dem.wir uns keinen hinreichenden Grund 
denken können, warum der Geletzgeber die Zulälhig- 
keit der Intervention felbfi bis in die Executions- In- 
Ranz hinein, nicht durch den Anfang der Kenntnils 
von der Sache bedingt gemacht hat, da die hannöver- 
fche Oberappellations - Ordnung hier den leitenden 
Malfsfiab angeben konnte, bey diefem Paragraphen 
hätten wir gewünlcht, dafs Hr. Sp. fich ausführlicher 
ins Praklifche hinein verbreitet hätte. Dahin hätten 
gehört: eine. Ausführung über den in den Oelectzes- 
worten zu allgemein geltellten Ausdruck: „Inierefle«, 
über diejenigen Fälle, in welchen der Intervenient 
„feine Intervention früher anzubringen zm Stande 
war.“ Wohin-foll z. B. die Intervention der Ehe- 
Baltinn ‚gerechnet werden, wenn in Gefolge eines Er- 
kenniniffes gegen den Ehemann die Execution in ihre 
Güfer verhängt wird, und fie von dem Procelle vor 
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der Verhängung der Execution keine Kunde gehabt hat? 
Wohin die Intervention des Eigenihümers, wenn ein 
Zeilpächler, von einem, dieles Verhältnifs nicht ken- 
nenden, ‚Kläger mit einer Realklage belangt wird, 
die Nomination verfäumt, [uceumbirt, und nun die 
Execution verhängt wird? Diefe nur hingeworfenen 
Beypiele unlterftützen den Wunfch, dafs der Vf. über 
die im $. 10 des Gefetzes enthaltenen Grundfäize der 
Intervention, worüber fich yiel Praktifches commenti- 
ren lielse, fich weitläufliger als durch die vorliegen- 
den hauptlächlich theoretilchen Entwickelungen ver- 
breitet hätte. 

Die Beftimmungen des $. 12, welcher von den 
Syndicaten handelt, hält der Vf. gröfstentheils fo klar, 
dafs er nur wenige Worte zu ihrer Erläuterung ge 
fagt hat; allein gerade diefer Paragraph fcheint uns 
der dunkelfie von allen, und in mehrerer Hinficht 
einer praktilchen Erläuterung über Gegenflände zu 
bedürfen, die der Vf, gar nicht berührt hat. Nach 
den Befiimmungen des $. foll die Gemeinde, wenn 
fie der beklagte Theil if, die ihr infinuirte Klagfchrift 
oder Vorladung dem Gerichte vorlegen. An wen foll 
diele aber infinuirt, von wem foll fie dem Gerichte 
vorgelegt werden, da noch kein Bevollmächtigter, 
kein Syndicus der Gemeinde vorhanden if? Und 
wie, wenn die beklagte Gemeinde die Vorladung dem 
Gerichte nicht vorlegt, welche Folgen ireten ein? 
In welcher Form ift das Contumacialverfahren gegen 
die Gemeinde, die keinen Bevollmächtigten hat, zu 
leiten? — Das Gericht [oll hierauf die [ämmtlichen 
einzelnen fiimmfähigen Gemeinde-Mitglieder vorladen 
laffen (alfo nicht felbfi vorladen}. Wer find timm- 
fähige Mitglieder in der Gemeinde ? — Wenn we- 
nigliens zwey Driitheile der fiimmfähigen Gemeinde- 
Mitglieder erfchienen find, {o foll der Richter in ge 
willen Fällen vom. Proceffe abraihen. Woher er 
fährt der Richter, dafs die Erfchienenen mehr als & 
find? — Wenn des Richters Vorfiellung fruchtlos 
bleibt, fo foll der Richter ausmiitteln lafen , anf wel- 
che Art die Procefskoften aufgebracht werden follen. 


"Wie verlchafft fch der Richter aber Kunde von der 


Fruchtlofgkeit feiner Vorfiellungen, da die Abfim- 
mung ert nachher gelchehen foll? Auf welche Weile 
foll der Richter jene Ausmitielung (lo fchnell) be- 
werklielligen laffen, da diefes Alles in einem Ter- 
mine und noch vor der Abfiimmung gefchehen foll? 
Alle diefe Frager bedürfen eine weitere Ausführung; 
fie bedürfen lolche uni fo mehr, da wir den ganzen 
Paragraphen nicht zu den gelungenen der Unterge- 
richisordnung rechnen können, und wir die in dem- 
felben enihaltenen Beliimmungen über die Aufnahme 
eines Syndicals, gern gegen die wirklich vortrefflichen, 
hinreichend klar gefalsten, umiaufchen möchten, wel 
che in einer Proyinzsdes Hannöverfchen, nämlich im 
Hildesheimilchen, durch die Verordnung vom 9 Dech. 
1793 geleizlich eingeführt find. Nach diefer letzten 
müffen, wie nach v. Bulow’s und Hagemann’s prak- 
tilchen Erörterungen Thl. IH. N. 95 bisher nach all- 
gemeinen Grundfälzen im Hannöverfchen angenommen 
war, mehr als’? der Gemeinde für den Procels ftim- 
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men, während nach dem $. 12 der vorliegendeh Un- 
tergerichisordnung nur mehr als die Hälfte dafür 
zu immen brauchen. Nach diefer le!zten Verfügung 
kann- der Fall eintreten, dafs ein Gemeinde- Procefs, 
als folcher, bey den Untergerichten zuläffig it, wäh- 
rend derfelbe, obgleich er dem Objecte nach appella- 
tionsfähig erlcheint, bey den Obergerichten in der 
Appellationsinfianz nicht forigefetzt werden, und als 
Gemeinde-Procels nicht erfcheinen kann, weil jene 
von Hagemann bezeugien Principien -des gemeinen 


Rechts, und die Befimmungen der Verordnungen vom 


9 December 1793 für die Mittel- und Ober - Gerichte 
geleizlich nicht aufgehoben find!!! 

Der Ausführung des Vfs. über die Worte des 
$. 15, nach welchen eine Partey „die Kollen einer 
Alfiftienz (des Sachführers) nur in fofern vom Gegner 
erfiattet verlangen kann, als fie zur Erreichung des 
gefeizlichen . Zwecks unvermeidlich waren“, können 
wir unferen Beyfall nicht fchenken, wenn darin be- 
hauptei wird, dafs durch diefe Gefetzes - Befiimmung 
das Ermellen des Untergerichis nicht zu entlcheiden 
habe: ob die Alfifienz durch ‚einen Advocaten im Ter- 
mine nothwendig oder entbehrlich gewelen fey. — 
Die’ Vorladung enthält den Zweck des Termins, {fo 
dafs allerdings in mehreren Fällen im.Voraus fchon 
befimmt werden kann, ob die Alfiftenz eines Advo- 
caten, nach dem Zwecke des Termins, zur Erreichung 
dellelben unvermeidlich ift; wie diefs bey den Ter- 
minen zur Vorführung und Beeidigung der Zeugen, 
zu blofsen Eidesleiftungen , Eröffnung von Urtheilen 
der Fall it, von denen eine [olche Notihwendigkeii 
nicht behauptet werden kann. Darüber aber, dals in 
folchen Terminen der Zweck ohne Affiftenz des Ad- 
vocaten zu erreichen it, kann doch wohl nur der 
Unterrichter entlcheiden, und man kann nicht füglich, 
wie der Vf. will, die Befugnils zu diefer Enilchei- 
dung dem Unterrichter um defswillen abfprechen, 
weil ein richterlicher Despotismus zu befürchten fey. 
It doch in dieler .Untergerichtsordnung fo Manches 
zur Anficht des Unterrichters verfielli, dafs, wenn ein 
folcher Despotismus zu befürchten wäre, derfelbe in 
vielen anderen Fällen einfiulsreicher feine Gewalt 
fpielen laffen könnte. Der $. 38 giebt dem Unterrich- 
ter die Defugnils, arglifiige oder muthwillige Procels- 
führer, und folche, welche erhebliche Thatlachen 
wider belleres Wiffen und Gewiffen ableugnen, durch 
gerichtliche Verweife, Geldbulsen, ja felbft Gefängnifs 
zu firafen; nach dem Paragraph 19 foll der Unterrich- 
ter dem Armen das Armenrecht, und fomit die Mög- 
lichkeit, eine Klage zu erheben, verfagen können, 
wenn er die Klage unftaithaft oder die Beweismiitel 
unzuläffg findet, und er follte nicht einmal die Be- 
fugnils haben zu beuriheilen, ob der Zweck des Ter- 


mins von der Partey auch obne gerichtliche Affiftenz ` 


zu erreichen fey P? Dafs der Richter nach dem wahren 
Sinn und Geilie des Gefeizes die Befugnils habe, die 
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Affifenz der Advocaten nicht blofs bey einzelnen Hand- 
lungen des Procelles, deren wir bereits mehrere her- 
vorgehöben haben, für entbehrlich zu erklären, fon- 
dern auch auf den ganzen Procels, wenn leine-Be- 
fchaffenheit es erfodert,, {folches auszudehnen, diefs 
fcheint uns aus Worten des $. 19 der Untergerichis- 
ordnung zu folgen, nach. welchen der Unterrichter 
dann, wenn.die Befchaffenheit des Hechtsflreites es er- 
foderi, dem Armen einen Sachvwalter zuordnen foll, 
Ob alfo ohne die Alfifienz des Sachwalters der gefeiz- 
liche Zweck in dem ganzen Proceffe nicht erreicht 
werden kann ,'diefs it bey den Armen zur Judicatur 
des Unterrichters verlielli; billig, und nach dem, von 
dem . Vf. möglichfi hervorgehobenen, ` Princip der 
Gleichheit der Rechte, welche fämmitliche Parteyen 
zu genielsen haben mülfen, it daher der Unlerrichter 
befugt auch bey WVohlhabenderen entfcheiden zu kön- 
nen, ob nach der Belchaffenheii des Nechtslireites die 
Alfifienz eines Sachwalters dabey nothwendig, oder 
unvermeidlich gewelen fey. 

Zum $. 23 fucht der Vf. auszuführen, dafs diefer 
neuen Procelsordnung die Verhandlungs --Maxime 
durchgängig zum Grunde liege. Er hat alfo gefühlt, 
dafs man‘ diefs in Zweifel ziehen könne, und um 
fein vaterländifches Gefeiz gegen den Vorwurf zu 
fichern, dafs eine und diefelbe Maxime nicht rein 
durchgeführt fey, hat er alle Gründe, die er für feine 
Behauptung auffinden konnte, lforgfällig zulammenge- 
fiellt. In diefer Ausführung hat er mehrere von den 
Anfichten adoptirt, die Malblanc in den: „‚Unparteyi- 
fchen Bemerkungen über das vierte (Würtembergifche) 
Edict vom 31 December 1818 $. 21 angenommen 
halie: wir können aber dem ohngeachtet, wenn 
wir einen Blick auf mehrere Theile der Untergerichtg- 
ordnung, und indas praktifche Verfahren felbfi, rich- 
ten, dieles Ausführung’ nicht allenthalben beypflichten. 
Zwar geben wir dem Vf. zu, dafs zwilchen dem 
Preufflchen Unterfuchungsverfahren, und dem in der 
Hannöverfchen Uniergerichtsordnung hin und wieder 
vorgefchriebenen Ausmilielungs- Verfahren, ein Unter- 
fchied obwalte; aber it denn das Preuffifche Procefs- 
verfahren der alleinige Probierltein der Unterluchungs- 
maxime? Vergelle man für einen Augenblick die ver- 
[chiedenen, bisher beftehenden, Proceßsvorlchriften, 
in welchen mehr oder weniger der einen oder der 
anderen Maxime gefolg: it, und verfuche man den 
Unterfchied der Untierfuchungs- und Verhandlungs- 
Maxime anzugeben, fo kann die letzte nur darin be- 
fiehen, dafs der. Richter es der Partey übexläfst, die- 
jenigen factilchen Verhältnilfe, auf welchen die Par- 
tey das Erkenninils gebaut willen will, nach eigenem 
Gutdünken dem Richter vorzulegen, während, nach 
der Unterfuchungsmaxime, der Richter [elbi das Fac- 
tum, — und diels kann nur durch Fragen gelche- 
hen — dergefialt eruirt; dafs er eine deutliche Anficht 
des Sireiipuncies erhält. 

(Der Befchlu/s folgt im nächfien Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur Proce/sordnung für die Unter- 
gerichte des Königreichs Hannover. Von D. Ernfi 
Spangenberg u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nur die Aufklärung der factifchen Verhältniffe über 
den Sireilpunei, und zwar in einer gewillen Reihen- 
folge, — nur diefe ifi eigentlich das Procefsverfahren 
nr Rechtsausführungen, als Conclufionen aus jenen 
actifchen Datis, gehören fireng genommen nicht hie- 
her) — nur die klare Anficht der vorliegenden facti- 
[chen Verhältniffe it zur Abfallung des Erkenntnilfles 
nothwendig; nach der Unterfuchungsmaxime erhält 
der Richter [olche durch eigene Erforfchung; nach 
der Verhandlungsmaxime durch die Notizen, welche 
die Partey liefert, und nur durch diefe. Man werfe 
nur einen Blick“ auf den Gang des Verfahrens nach 
dem franzöfifchen Procelsgange, wo die Sachwalter 
das Sachverhältnils durch Schriften unter fich aufklä- 
ren, ehe fie folches in der Audienz dem Richter vor- 
legen, wo fie fogar die Qualitäten zum Erkenninifle 
eniwerfen, und man wird hierin die reine Verhand- 
lungsmaxime erblicken. 

Hält man nun den eben entwickelten Unterfchied, 
ohne Künfieley, an mehrere Befiimmungen der han- 
növer[chen Uniergerichisordnung, fo wird man nicht 
umhin können, in dem vorgefchriebenen Verfah- 
ren die Unter[uchungsmaxime zu enidecken., Nach 
6. 23 [oll der Richter. ‚durch fachgemälse Fra- 

en eine klare Anficht aller den Partey - Vorträgen 
(allo [owohl des Klägers als des Beklagten) zum Grunde 
liegenden factifchen Verhältnille fch verfchaffen, und 
dadurch: den jedesmaligen wahren Streitpunct in Ge- 
wifsheit letzen.‘ — Er loll ferner „auch die Rechts- 
einreden des Beklagten, welche aus den von felbigen 
angegebenen "T'hatlachen hervorgehen, falls fie auch 
nicht ausdrücklich benannt worden, von richterlichen 
Amtswegen berückfichtigen.“ — Hat der Richter durch 
Fragen alle dem Rechisfireit zum Grunde liegenden 
factilchen Verhältniffe eruirt, und zwar durch [eine 
eigene Operation eruirt: fo hat doch er wohl auf dem 
Wege der Unterfuchung Alles zum Erkenntnille vor- 
bereitet. Man kann diels nicht blofs die vorgetrage- 
nen Thatfachen aufhellen nennen, wie im Archiv 
für die civilifi che Praxis Bd. 3 S. 307 Not. 9 in 
Beziehung auf das gemeine Recht diefes Verfahren 
genannt if, und unfer Vf. es hier genannt hat; fon- 
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dern es ift das Eruiren der Trhatfachen felbfi in der 
hannöverichen Untergerichis- Ordnung inden Worten: 
„durch Fragen eine klare Anficht aller zum Grunde 
liegenden factifchen Verhältnille zu verfchaffen“, vor- 
gelchrieben worden.. 'Thut man nun aber vollends 
einen Blick in die Praxis [elbfi, und fellt demv’Un- 
terrichier einen Mann vom geringen Stande und 
Ichwachen Begriffen gegenüber: fo wird man über 
die vielen Kreuz- und Quer-Fragen erflaunen, die 
der Unterrichter. aufftellen mufls, um den wahrem 
Streitpunct in Gewilsheit zu letzen; man wird fich 
überzeugen, in wiefern das Suppliren und Nichifug- 
geriren zu vermeiden ift, um eine klare Anfichi aller 
factifchen Verhäliniffe zu erhalten. Wohl könnte 
dergleichen vermieden werden, wenn bey den Unier- 
gerichten nur mit Rechtskenntniffen verfehene Parieyen 
oder nur Adyocaten aufträten ; aber gerade, dafs die 
Untergerichie. mit den unterfien Menlchenclaffen un- 
mittelbar zu verhandeln haben, denen die geringfie 
Aufklärung beywohnt, die an logifch richtiges Den- 
ken und Erzählen nicht gewöhnt, ja felten dahin zu 
bringen find, gerade diels fcheint es unmöglich zu 
machen, -das l[ogenannie Suggeriren zu vermeiden. 
Man nehme den Fall, es (ey Jemand wegen einer 
Schuld verklagt; der Beklagte erfcheint vor Gericht 
und Sagt, er fey, nicht fchuldig. Wird der Unter- 
richter fieis auf die Frage: warum bi Du nicht 
fchuldig, gehörige Aufklärung bekommen? Schwer- 
lich! Jeizt mufs allo der Unterrichter zu den Frasen 
übergehen: Haft Du die gefoderte Sache nicht sn 
ten, haft Du fie bezahlt? und drgl. Diefs ift für Jen 
Theoretiker ein unerlaubtes Suggeriren; aber = 
Praktiker wird ohne diefe Fragen „alle a Grunde 
liegenden faclilchen Verhältnilfe“ nie aufklären können, 

Weiter ins Einzelne hinein zu gehen, verbieten 
uns die Grenzen dieler Blätter. Möge der Vf. bis zu 
einer neuen Auflage Mulse finden, um die verfchie- 
denen $. $., welche fiellenweife noch eines prakti- 
fchen Commenlars bedürfen, mit diefem zu bereichern. 
Von jenen nennen wir beylpielsweile den $, 33 und 
34; wo zu erwähnen [eyn würde, ob das decennium 
hinzuzurechnen, ehe die Beweisfrift läuft; — den ` 
0.63, wo- die Frage zu berühren, ob nach Ablauf 
des Beweisiermins annoch neue Zeugen vorgelchla- 
gen werden können, wenn eidlich erhärtet wird, dals 
man.erft Kenninifs von denfelben erhalten hat (S 
v. Bülow und Hagemann Thl. IV. N. 44); — den 
$. 69, wo auszuführen, wie die binnen $ Tagen bey- 
zubringenden "Befcheinisungen über die Verwerflich- 
keit der Zeugen befchaflen und eingerichtet [eyn müf- 
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fen; — den §. 71, wo der Vollfiändigkeit wegen 


hätte erwähnt werden können, dafs; auchmach einer 
Verordnung im Herzogihum Braunfchweig die Zeugen 
aulserhalb nicht- filiirt werden; — den $. 72, ‚wo 
auszuführen, wie verfahren werden müfle, wenn die 
Zeugen den Parteyen nicht bekannt find; — den $. 
75, wo zu bemerken, wie der Richter vor der Eröfl- 
nung des Zeugenverhörs Kenntnils von dem Inhalt 
erlangen foll , wenn folches nach- $. 76 verfiegeli bey 
den Acten bleibt; — den $. 77, wo‘ das Verfahren 
anzugeben war,-wenn die Zeugen, und auch der die 
Infinuationsdocumente befilzende Producent nicht er- 
fchienen, welcher letzte nach $. 71 nicht erfi zu er- 
fcheinen brauchie; — den $. 80, wo eine Verbrei- 
tung über die Frage, ob die Sachverfiändigen, die 
nicht blols eine Schätzung vorzunehmen, fondern ein 
förmliches Gutachten abzugeben haben, fich, wie das 
Geleiz vorauszufetzen [cheint, belprechen dürfen; auf 
welche Weife, da das Deductionsverfahren nach $. 109 
ausgelchloffen ift, und die Parteyen fich wur über die 
Perlönlichkeit der Zeugen und Sachverfiändigen ver- 
breiten dürfen, die Parteyen vor dem Erkenninille noch 
den Antrag auf Wiederholung der Vernehmung an- 
zubringen haben. — Doch wir brechen in diefer 
Aufzählung ab. — Vielleicht können bey einer zwey- 
ten Auflage auch mehrere Anfichten mit Praejudiciis 
der höheren Gerichte belegt werden, die in der [ehr 
kurzen Zeit, vom Erfcheinen der Untergerichtsordnung 
bis zur Herausgabe des Commentars, nicht zu fam- 
meln möglich, und vielleicht noch gar nicht vorhan- 
den waren. Auch eine Nachficht der Allegate empfeh- 
len wir. So behauptet z. B. der S. 104 angeführte 
Puffendorff T. 4. Abh. 42 nicht, dafs der Ehemann 
ein Mandatum prae/umtum habe, fondern, in Be- 
ziehung auf die Praxis des hannöver[chen Oberappella- 
tionsgerichis, dafs auch der Ehemann ein Mandat der 
Ehefrau beybringen müffe. 

Zum Schluls [prechen wir noch den Wunlch aus, 
dafs der Vf. feine Bearbeitung auch über die, eines 
Eonmentars lo (ehr bedürftige, der Untergerichtsord- 
nung angehängle, Sportelordnung verbreitet haben 
. möchte. l 

2. TE 


MüxeneN, b. F. L. Bernhard: Ueber die Refiau- 
ralion des deutfchen Rechts, insbefondere in Be- 
ziehung auf das Grundeigenthum. 1829. 4. (14 gr.) 


Es ift eine fehr traurige Wahrnehmung in unferen 
Tagen, dafs fat alle Inftitute unferer kräftigen Vorzeit 
im Verfcheiden liegen, und viele Gefetzgeber unferes 
Jahrhunderts alle ihre Kraft darauf gerichtet zu haben 
fcheinen, fie alle fpurlos zu vertilgen, um an ihrer 
Stelle ganz neue Pechisverhältnifle, ganz neue Lebens- 
weifen zu er[chaffen. Das Wort „Freyheit“ if der 
grolse Schild, womit fie fogleich jeden Einwand nie- 
derdonnern, und den Schmerz des Adels und des 
Gutsbefitzers über den Verluft feiner Würde und 
Kraft, die Klagen der Menfchheit über die durch das 
Niederreifsen aller Schranken im Leben und Wirken 
eigende Unüttlichkeit entweder unterdrücken oder 
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auf andere Url[achen hinlenken. Zu wünfchken ift es 
wohl, dalsı,dieler Gegenfiand zur öffentlichen 'Sprache 
komnie, noch mehr aber, dals, ‚wer da kann, ein 
kräftiges Veto, gegen ferneres Zerfiören.einlege. Der 
Vf. hat diefen traurigen Zufiand der Gegenwart aufge- 
falst und zum Gegenfiand [eines Werkes genommen: 
aber zu welchem Zwecke, und zu welchem Nutzen, 
läfst fich aus der Schrift felbft nicht entnehmen. Für 
die Willenfchafi — wenn man alles Mögliche zuge- 
ben will, dürfte fein Werk eine philolcphifche Ab- 
handlung , oder, obgleich der Vf. gegen diefe Benen- 
nung. protefliri, eine ‚niedergefchriebene ifolirte Re- 
flexion zu nennen [eyn, welcher wir zwar nicht gera- 
dezu allen Werth ablprechen wollen, aber auch, troiz 
des beygefügten, nicht begründeten Sytems, deffen 
Prüfung hier zu weit führen würde, keinen [ehr gro- 
Isen einräumen können. Für eine Zeit[chrifi wäre es 
ein erfreulicher Beytrag zu nennen; als eigenes Werk 
war der, durch den Titel-verfprochene Stoff zu grols, 
um das Buch befriedigt aus der Hand zu'legen. Für 
das praktilche Leben aber, welchem der Stoff allein 
angehört, und gewils von die[er Seite hier vor allem 
eine Beleuchtung verdient, it das Werk viel zu fehr 
mit abfichtlichem Zierraih, der nicht dahin gehört, 
gefchmückt, und viel zu philofophifch. So mülfen 
wir denn für den fo reichen Stoff eine fowohl in 
wiffenfchaftlicher Vergleichung umfalfendere als prak- 
tilch tiefer eingehende Bearbeitung van den 
p. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Aacnen u. Lezie, b. Meyer: Arthur Beverley, 
des Fiönigs Page; vom Vf. des Herbart Milton. 
Aus dem Englifchen von C. Richard. After Th. 
350 S. 2ter Th. 274 S. 1829. gr. 12. (3 Thlr.) 


Niemand wird dielem Buche Mangel an Beweg- 
lichkeit vorwerfen; es führt uns Greuellcenen der 
Revolution, des Guerillaskrieges inSpanien vor, macht 
uns zu Theilnehmern an königlichen Felten, an Wett- 
rennen und Maskeraden in England und vielen, meilt 
betrübten Abentheuern. Der Held, im Kerker von 
einer jungen Franzöfin geboren, die mit demveinzis« 
gen Sohn und Erben einer reichen und vornehmen 
englifchen Familie heimlich vermählt ward, empfängt 
von den väterlichen Grofseltern eine forgfältige und 
fo liebevolle Erziehung, dals man fich wundern muls, 
wie er dabey fo erftarken konnte, die [päteren Drang- 
fale und Fährlichkeiten in Krieg und Frieden auszu- 
halten, die ihn durch Zufall, noch mehr aber durch 
die Ränke des Mörders [einer Mutter, eines Revo- 
lutionsmenfchen und nachmaligen_ Gewaltigen unter 
Napoleon, kereitet werden, ‘eines Ungeheuers, mit 
dem vergiichen, die Marats und Robespierre’s Lämmer 
find. Das Lafter erhält die gerechte Strafe, die überaus 
dauerhafte Körperbelchaffenheit der Tugendhaften be- 
fähigt fie, ihres wiedererlangten Glücks zu genielsen, 
und alles nimmt cin gar vergnügliches Ende. 

An den loyale Gefinnungen des vfs. wird auch 
der eifrigfie Royalift nicht zweifeln; nicht allein fämmt- 
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liche Glieder ‘der königlich 'englifchen Familie find 
ihm der Inbegriff von Schönheit, Würde, Anmuth, 
Grölse und Huld, auch -die übrigen erlauchten Häup- 
ter, lobald fie legitimen Urfprungs find, empfangen 
die nicht kärgliche Portion Weyhrauch, je reichlicher, 
je näher fie dem englifchen Königshaufe verwandt 
find. 

Der UÜeberfetzer hat uns gewöhnt, ja berechtigt, 
die höchfien Foderungen an ihn zu machen; del[shalb 
fallen bey ihm kleine Vernachläfigungen auf, die bey 
den Fabriküberletzern vielleicht unler die gerafhenen 
Stellen zu rechnen wären. Manchmal fchielt der 
Ausdruck, es giebt undeutfche Wendungen, zuwei- 
len fogar Perioden, vermuihlich die Schuld einer zu 
grolsen Eile. 


Bremen, b. Heyfe: Fontainebleau. After Bd. 474 S. 
Mef Bd. 555 S. 1829. 8. (4 Thlr.) 


Wunderlich fchwer wird bey dielem: Buche die 
kritiflche Anfchauung, indem fogar die Fehler, d. h. 
das ungelenke Benehmen auf dem glatten Boden, den 
die moderne Romanenwelt oft in feichten umlchuf, 
zu mächtigen Lobfprechern werden. Man meint dem 
Autor anzufühlen, dafs er fich aus einer höheren Sphäre 
herabgelaffen hat auf den 'Tummelplatz der Mode — 


er weils feinen kühnen Flug, feinen durchdringenden 
Geilt nicht flets in die kleinlichen Formen des einmal 


hergebrachten Schlendrian zu bringen, und fühlt fich 
vielfach beengt wie Gulliver in der Umgebung der 
Lilliputer. 
wünfchen wäre, fo its gewils nicht Unfähigkeit des 
Vfs., diefs Verlangen nicht gleich jetzi befriedigt zu 
haben; vielmehr [cheimt es eine unbewulste Oppoßlion 
‚gegeu feinen, zierlich geglälteien Stil, welcher den 
fehlenden Gehalt erfeizen foll, und bey Vielen auch 
wirklich erletzi, 

Alles ił neu und frifch an diefem Werke; — es 
läfst ich mit keinem unferer früheren vergleichen, we- 
der mit Walter Scott, noch Cooper, weder mit Fran- 
zolen, noch mit Spaniern; höchliens, verfieht fich be- 
dingungsweile, hat Goethe und Manzoni Aehnlichkeit 
mit ihm, ‚und in einigen Volksfcenen, Shahfpeare. 
Jede Zeile trägt den Stempel des Willens, und nicht 
der Willkühr, jede Darfteilung athmet Wahrheit, 
Kraft und Milde; es thun fich Blicke in das menfch- 
liche Dafeyn auf, die den geübten Menfchenkenner 
auf den erfien Seiten verralhen. 

Hat je eine Frau das Erwachen der Liebe im Her- 
zen der Jungfrau in fo zarter, unaus[prechlich lieblich 
verhüllter Form _dargeftelli? — Hat je ein Mann fo 
treu, und doch fo begreiflich und. verzeihlich, das 
Werben,. Mifsirauen ‘und Verlaflen, wie es in der 
Männernatur ilt, gezeichnet? — Nicht oft denkt’ man 
daran, in einem Buche zu lefen, man glaubt, es gin- 
gen alle Figuren in vollem Leben und Handeln vor 
unferem Auge vorüber; wir möchten den handelnden 
Perfonen hülfreich und warnend feyn; wir beküm- 
mern uns, dafs fie fich Schmerz und Unglück berei- 
ten, ja der nothwendig bedingte herbe Schlufs, wozu 
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Und wenn die Schreibart lforgfältiger zu 
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alles, im Buche im Einklang flieht und hinarbeitet, 
überrafcht uns, wie ein .lelblt erlebtes unvermuthetes 
Milsgefchick, eben weil wir keine Dichtung, fondern 
Wahrheit vor uns zu fehen -wähnen. 

Der Plan des Romans bringt die Begebenheiten, 
das Wollen, Wünfchen und Handeln des Ritters des 
Lorges mit dem Befuche Kaifer Karls V bey König 
Franz von Frankreich in Verbindung, läfst in dem 
kurzen Zeitraum einer Woche, mit geringem Orts 
wechfel, viel und Vieles ßelchehen, ohne dals die Ge- 
fchichte fich überpolterte, ein Verdienft vermiedener 
Epifoden. Das Hiftorifche it mit dem Erdichteten 
innig verfchmolzen, eins wirkt in und durch das An- 
dere, und erklärt fich wechfelsweife, der Handlung 
kommt die Erzählung zu Hülfe, an der zu tadeln if, 
dafs fie zu ihrem vollkommenen Verliehen, zur Kennt- 
nils der Vorgefchichte, ein" Wiffen vorausleizi, das 
bey wenig Lefern anzutreffen feyn möchte. 

Unter den hifiorifchen Bildniffen find Carl V 
und Märgareiha von Navarra die ausgeführtelien und 
trefflichfien, obgleich auch den untergeordneten, nur 
flüchtig fkizzirten, Leben, Bewegung und Geift nicht 
abgeht; fie find nicht mitFleils zulammengeklaubi, eing 
vollendete Gefalt, enilprangen fie mit eins aus Jovia 
fchaffendem Haupte. 

Die Hauptfigur der erdichteten Per[onen i der 
Ritter des Lorges, deffen wirkliche Exiftenz darum 
nicht zu bezweifeln if. Eine grübelnde, nicht frey 
noch froh athmende Natur, wie die feine, kann nichts 
Glückliches erfahren, noch leiften, aber das Gute und 
Rechte wollen. in der Folge, wie er fich Montgomery 
nennt, tödtel er unwillkührlich im Turnier König 
Heinrich H von Frankreich; im Roman bringt er ohne 
Schuld Allen, die er liebt, Verderben. Ein treuer 
Paladin, fchützt und reitet er die ihm anvertrauten 
Fräulein in und aus Gefahren. Dals beide holde Knos- 
pen ihn lieben, was den frühen Tod der einen, die 
fchmerzliche fehnfüchtige Trauer der anderen herbey- 
führt, war eine Folge dayon, wie fich denn bey ihm 
{elbit das Schöne nur als [chnell verfchwindendes Bild 
auf Wolken malt; die Farben vergehen, die Thrä- 
nen bleiben. ‚ 

Beide junge Mädchen zeigen fich nur felten, man 
ahnet ihre Holdfeligkeit mehr, als dafs fie beichrieben 
wäre, aber diels feltene Erf[cheinen erhöht ihren Reiz 
fo fehr, dafs man nicht weils, ob es Abficht des Vfs, 
war, dadurch die Wirkfamkeit ihrer Gegenwart zu 
erhöhen, oder eine Abneigung, mit Gelialten diefer- 
Art fich zu befallen. 

Aeccht volksthümlich ift der fpanifche Stallmeilter, 
fcharf, aber nicht überladen in ihm ‚der Charakter fei- 
nes Volkes, in feinen guten und fchlimmen Seiten 
gezeichnet, fogar in feinem Humor, der grundverfchie- 
den von dem des Haushofmeifters ift, in dem fich der 
Nationalfranzofe nicht verkennen läfst. Eine herrliche, 
ganz originelle Gefialtung if die des Wegweilers, doch 
die will aus dem Buche, nicht aus einer Beurtheilung 
erkannt (eyn. Jeder einzelne it ein würdiges Glied 
und ein nothwendiges des Ganzen, und hilft mit dar- 
thun, was ein Roman leyn kann. 
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Möchte diefer Autor doch bald die Zahl folcher 
Mufter vermehren, und zu der Gefchmacksbildung 
beytragen! Was fich daran rügen lälst, würde die 
Uebung fchnell verbelfern, die Vorzüge verheilsen 
Dauer; auch ih nicht zu fürchten, dafs ein [o ausge- 
fatieter Geit fich bald ausfchreibe und goiwg 
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Leirzie, b. Focke: Gefammelte Erzählungen von 
Sophia May. 4ter Bnd. Die Maske. Eine 
wahre Begebenheit. Die Wahl. Tells Capelle. 
Eine Erzählung. 250 S. ter Bnd. Die Votiv- 
tafel zu Wiltin. Das Riterfchwert. Die früh 
Verlobten. Schuld und Sühne. 276 S. 6fter Bnd. 
Die Intrigue. Tagebuch der Gro/smutter, 260 
S? 1829. 12.. (3 Thlr. 18 gr.) 


Die zu früh verfiorbene Vfin. erzählt in dielen 
kleinen und grölseren Gefchichten bald hiftorifche 
'T'hatlachen, romantilch verklärt, nicht romanhaft aus 
einander gezerrt; bald lälst fie ihr Gefchlechi in 
einer Reihe von Bildern das Verderbliche weiblicher 
Gefallfucht und Eitelkeit fehen, warnt die Männer, 
dem finnlichen Begehren allzuviel Gewalt einzuräu- 
men, flüchtige Neigung für tiefe wahre Liebe zu hal- 
ten, an dem befcheidenen Veilchen!, der noch un- 
enifaltelen hohen weifsen Lilie vorüberzugehen, um 
fich der prahlenden Tulpe, der in die Auge fallenden 
Flatterrofe zuzuwenden. Auch älteren Perfonen wird 
ein Spiegel vorgehalten, und auf die nachiheiligen 
Folgen. voreiligen Verfprechens der Kinder, ohne die 
Neigungen der Heranwachfenden zu befragen, auf- 
merklam gemacht u. f. w. Damit keine Gattung leer 
ausgehe, findet auch die blofse Erzählung, ohne Grund- 
idee, ohne moralifche Nutzanwendung, ihr Plätzchen, 
An kunftreicher Ausführung ili vielleicht die Votivta- 
fel zu Wiltin den übrigen überlegen; finnig wird 
das Wunderbare der Legende nicht [owohl aufgeklärt, 
als angedeutet, wie die Rettung von Oben, wenn 
nicht unmittelbar durch die heilige Jungfrau, doch 
durch ihre Eingebung, durch eine liebende, reine 
Jungfrau, kam. Die Ueberlieferung ift kindlich naiv, 
nnd wieder kräftig und überzeugend erzählt, einfacher 
im Stil, als die übrigen, den mitunter eine gefuchte 

Zierlichkeit vorzuwerfen ifi, die man jedoch fich gern 
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gefallen liefse, wenn man von dieler Vän, nur noch 
neue Erzeugnille hoffen könnte, 
Vir. 
Nünnszene, b. Zeh: Bunte Bilder, in Erzählungen, 
Novellen und Balladen (,) von Manfred. 1830. 
408 S. 8. (2 Thlr.) 


Haben die Bilder die Erzählungsform, fo find fie 
recht angenehm für die Sinne und den Sinn. Wol- ' 
len fie humorififch feyn, fo gebricht es ihnen an 
Schärfe des Witzes, an Kraft des Humors, vielleicht 
weil der Vf. zu gutmüthig war, die Schwächen fei» 
ner Nebenmenfchen fcharf und fchonungslos zu be- 
obachien, die verwundende Spitze gegen fie zu keh- 
ren, und wieder zu wenig heiter, um lachend darüber 
zu [cherzen. . Gedichte, blofs mit dem Verfiand und 
einigem poetifchen Gefühl gefchaffen, wollen auch 
nicht recht anlprechen, doch immer noch mehr als 
der dramatifche Verfuch, offenbar das verfchliefie Bild 
in dieler Ausliellung. 

R—t. 


Lezie, b. Nauck: Der todte Efel und das guillo- 
tinirte Mädchen. Ein Roman, frey aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von L. v., Alvensleben. 18330. 
163 S. 8. (18 gr.) 


Liebhaber von Hinrichtungen, Folterfcenen u. dgl. 
können hier ihr Gelüfte fat fo gut befriedigen, als 
fähen [fie die Dinge {in Natura; es werden ihnen Hos- 
pitäler, berüchtigte Häufer, Anatomieen, Leichenäcker 
befchrieben; fie werden mit Henkern, Verbrechern und 
dem Abfchaum der Menfchheit in Bekanntf[chaft gebracht, 
Sprudelte ein Menfchenhaffer feine Galle aus, wollte 
ein Beobachter die Nachtfeite des Lebens in einer 
grolsen übervölkerten Stadt uns beleuchten, oder ein 
Moralift uns zeigen, wie'an den erlien kleinen Rück- 
Schritt vom Pfade der Tugend taulend. andere fich an- 
fchliefsen, deren leizterin den Abgrund ftürzt? Was auch 
immer die“Abficht gewelen, das Gefühl der Mehr- 
zahl der Leler hätte befler relpectiri, nicht auf die 
moralilche Folter gelegt werden follen. — Dals zu 
dem Abfchreckenden nicht auch das fchmutzig Unfit- 
liche fich !gefellt, i vielleicht Schuld’ des Ueberfe- 
izers, der als ein vorzüglicher Stilifi fich bewährte, 
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Schöne Künste. Sulzbach, b. v. Seidel: Das Herz be- 
hält fiets feine Rechte. Eine Novelle von Harl Regiomon- 
tanus. 1829. 120 S. 8. (9 gr.) 


Es war nahe daran, dals nicht jeder Topf den pallend- 
Ren Deckel in der Gefchichte erhält. Dennoch erzählt die 
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Novelle ganz artig, nur mitunter in ge[luchten Ausdriicken. — 
Dem Titel wird niemand widerl[prechen, denn wer könnte 
dem Herzen das Recht abfireiten, eine unerfchöpfliche Roma- 
nenquelle zu [eyn? 
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Leirzie, b. Brockhaus: Vorlefungen über gericht- 
liche Medicin, von M. Orfila, Profeflor der me- 
dicinifchen Chemie und der gerichtlichen Medi- 
cin in Paris. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfiflchen überfetzt und mit Anmerkun- 

= gen begleitet von Dr. Jacob Hergenröther, au- 
fserord. Profeflor an der Univerfität. zu Würz- 
burg u. f. w. Erlter Band. Mit einer lithogra- 
phirten Tafel. XVI u. 478 S. Zweyter Band. 
XIV u. 562 S. Dritter Band. XV u. 508 S. 
1829. 8. (6 Thir.) 


\ \ enn gleich die gerichtliche Mediein, in Deutfch- 
land geboren, dafelbfi auch ihre Bildung erhielt, [o 
hat fie doch bisher bey uns noch nicht diefelbe Stufe 
erreicht, auf welcher jetzt die Naturwillenfchaften 
und das ärztliche Gefammtwiflen fiehen, die zufam- 
men in der gerichtlichen Medicin ihre fpeciellere An- 
wendung auf den Staatszweck haben. . Es if daher 
eine höchft willkommene Erfcheinung, dafs in Paris 
der als fcharfinniger Denker, genauer Beobachter 
und Experimentator allgemein bekannte Orfila, ein 
Spanier.von Geburt, [panifche Beharrlichkeit und deut- 
[chen Forfchungsgeili in fch vereinigend, das durchzu- 
führen firebte, wovon wir bisher oft nur Andeutun- 
gen, und diefe zum Theil felbfi unvollkommen, hat- 
ten. Eine folche Schrift mufste allerdings, gleich 
nach ihrem Erfcheinen im Jahre 1823, die Aufmerk- 
famkeit auf fich ziehen ‚ und Hr. Prof. Hergenröther, 
(elbfi Orfila’s Schüler, erwarb fich unlireitig durch 
feine Ueberfetzung bey den deuifchen Aerzien ein 
Verdienfi. Das Original handelt fein Thema’ in 78 
Vorlefungen ab, aus denen wir das Wichtigfie aus- 
heben wollen. 

1fie Vorlefung. Begriffisbefimmung, Zweck, Um- 
fang und Eintheilung der gerichtlichen Medicin find 
die hier zu erörternden Puncte, worüber man längft 
einig if. Was die Einiheilung betrifft, fo nennt Hr. 
O. nur franzöfilche Autoren, wie einen Fodere, der 
einen gemifchten Theil, begreifend die auf das Civil- 
und Criminal-Recht und die Gefundheitspolizey an- 
wendbare gerichtliche Medicin, und die firafrechtliche 
gerichtliche Medicin unterfcheidet; ferner Mahon, der 
ohne befondere Hauptabtheilung die einzelnen Ab- 
fchnitte etwa nach dem von Henke gewählten Gange 
auf einander folgen läfst; dann Prunelle, welcher 4 
Abfehnitte macht, ie Unterfuchung der lebenden 
Körper, der Leichen, Prüfung der leblofen Körper, 
L. Z. 1830. Zweyter Band, 
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fo dafs der Ate Abichnitt alles in fich fafst, was auf 
die Ausübung der Heilkunlt Bezug hat, alfo das For- 
melle. — Hr. O. hält fich, ohne zu claffificiren, an 
Mahon’s Ideengang, indem es ihm nie darum zu 
thun ift, die einzelnen Probleme möglich yollfiän- 
dig zu löfen. Demnach fchickt er den formellen 
Theil, etwa in dem Umfange, wie ihn Henke feft- 
geleizt hat, voraus, und behandelt dann die verfchie- 
denen Lebensalter, die Identität der Perfonen, die 
Entjungferung, Nothzucht, Ehe, Schwangerfchaft, 
Niederkunft, Spät- und Früh-Geburt, Ueberfruch- 
tung, den Kindsmord, die Fehlgeburt, Ausleizung, 
Unterfchiebung, Unterdrückung der Geburt, Subfütu- 
tion, Lebensfähigkeit, Vater- und Muiterfchaft, -die 
verfiellien, verhehlien und .angelchuldigten. Krankhei- 


` ten, das intellectuelle und moralifche Seelenvermögen, 


der Tod, das Ueberleben, die Alphyxie, Verleizun- 
gen, und in dem ganzen letzten Bande die. Vergifiun- 
gen, welche allein der Gegenfiand der erfien Ausgabe 
waren. Die gelammte franzöffche Literatur der ge- 
richtlichen Medicin nebfi Angabe einiger deutlicher 
und englifcher Schriften befchlielst diefe Vorlefung. 
Ite Vorlefung. Von den gerichtlich medicini- 
Sehen Gutachten (Rapports), Zeugniffen (Certificats) 
und gerichtlich medicinifchen Berathungen (Consul- 
tations). Ein für allemal bemerken wir, dafs jedem 
Capitel die bezüglichen Gefeize nach dem Code civil, 
Code de procedure civile, Code pénal und Code 
d’infiruction criminelle vorangefchickt werden, jedoch 
nicht in der Vollfiändigkeit, wie wir fie bey Briand 
(Manuel complet de Med. lég. Paris, 1828) finden, 
für den fie der Advocat Broffon zulammenliellte! 
Die Gutachten werden eingetheilt in Rapports admi- 
niftratifs et judiciaires und Tiapports d'estimation. 
3te Vori. Gefchichte der Lebensalter. Die Le- 
bensperioden im Uterus find der Gegenftand diefer 
Vorlefung. Sie fallen in fich das Embryonenleben 
(vom Augenblicke der Empfängnils bis zum Beginne 
des dritten Monats) und das Fötusleben (vom dritten 
Monat bis zur Geburt). Wir haben die verfchiede- 
nen Eniwickelungsperioden nirgends genauer und 
fchöner befehrieben gefunden, als hier, und bedauern 
nur, dafs diefe Abhandlung keines Auszuges fähig ift; 
daher begnügen wir uns, nur die verfchiedenen Zeit- 
räume, wle fie die Befchreibung unterfcheidet, anzu- 
geben. Sie find 8 Tage nach der Conception, ferner 
vom 1öten bis 20fen Tage, vom 30ften bis 3hflen, 
vom 40 —-50fien Tage bis zum ?2ten Monate, vom 
2ten bis zum 3ten, vom 4ten bis Sten, vom 5ten bis 
6ien, vom 6ten bis 7ien, Tien bis Sten, Sten bis 9ten 
Aa 
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Monate und das Geburisziel. Mit Billard’s Beyhülfe, 
der Arzt am Findelhaufe zu ‘Paris it, und fich durch 
feine genauen und zahlreiehen Unterfuchungen um 
die Phyfiologie und Paihologie des kindlichen Orga- 
nismus grolse Verdienfie erworben hat, wurde Orfila 
in den Stand geleizt, die bisherigen Grenzen unleres 
Willens in dieler Beziehung weit zu überfchreiten. 
So wurde eine befondere Aufmerklamkeit auf den 
Zufiand des Darmcanals zur Zeit der herannahenden 
Geburt verwendet, die derfelbe, auch unferer Anficht 
vom kindlichen Organismus nach, verdient, da in 
letztem das vegetative Leben bey Weiiem das vorherr- 
fchende ifi. Billard unterfuchte zu dielem Zwecke 
200 Leichen, und das Refultat ift unter anderem, dafs 
bey. 190 unter 200 der Darmcanal fich dem Anfcheine 
nach in einem Zuftande von Entzündung befand, 
charakterifirt durch verfchiedene Grade von Injection 
vom Rofenrothen bis Hochrothen, was aber für die- 
fes Lebensalter eine normale Erfcheinung ift, und 
bey gerichtlich medicinifchen Unterluehungen wohl 
beachtet werden mufs. Mit gleicher Genauigkeit 
wurden die Darmcontenta unterfucht, und deren Er- 
gebnifs it unter anderem, dafs das [ogenannte Kinds- 
pech, nur im Dickdarme befindlich, einer wirklichen 
Fötusverdauung folge; dafs, wenn das. Colon ftark 
und einförmig gefärbt erfcheini, man zu der Annah- 
me berechtigt ił, das Kindspech [ey erft kürzlich aus- 
geleert, und das Kind wenigfiens 1 oder 2 Tage alt, 
während eine grüne Färbung, mit Ichon enifärbten 
Flecken durchfäet, ein Aler des Kindes von 3—4 
Tagen und eine fchon länger erfolgte Ausleerung des 
Kindspechs vermuthen läfst. Doch warnt Orfila, 
nicht zu viel auf Ein Zeichen zu bauen, und deffen 
Gültigkeit immer durch die anderen zu Gebote fte- 
henden zu conirolliren. Der Placenta it in diefer 
Beziehung weriger Werth eingeräumt. 

4te Vorl. Von den (bekannten) Lebensaltern 
während des Lebens aufser der Gebärmutter. Vor- 
züglich ift es das Kindesalter, bey dem wir hier ver- 
weilen müflen. Es find 3 Perioden deflelben ange- 
nommen, als 4) von der Geburt bis zum 7ten Mo- 
nate, 2) vom ten Monate bis Ende des 2ten Jahres, 
and 3) vom Anfange des 3ten Jahres bis Ende des 
Tten. Befonders wichtig find in der erften Periode 
die Veränderungen der Nabelfchnur, der Haut, Ober- 
‚ haut, des’Knochenlyftems, Speifecanals und der Blafe. 
Bey der Nabellchnur find als wichiige Momente zu 
beachten die Verwelkung, Vertrocknung, das Abfal- 
len derfelben, der rothe Kreis an der Bafs des Na- 
beilfiranges und die Vernarbung des Naxels. Je nach- 
dem die Nabellchnur fett oder mager if, fängt die 
Vertrocknung, von der die Verwelkung nur grad- 
-weife differirt, [päter oder früher an, und condet [pä- 
ter oder früher. Nach Billard’s zulammengeltellten 
Beobachtungen trifft man die Verwelkung vom 1lten 
his 3ten Tage und die Vertrocknung am gewöhnlich- 
fien am 6ten Tage nach der Geburiyollfiändig. Diele 
Verlrocknung des Nabelfiranges i ein Lebensphäno- 
men, wofür die [prechendfien Beweile angegeben find, 


daher auch die Berückfichiigung deffelben neb den 
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noch folgenden Beweismitteln © von Wichtigkeit bey 
Löfung der Frage, ob und wie lange ein Kind ge- 
lebt, für den Gerichisarzt i. Der Nabelfirang fällt . 
nach vollendeter Vertrocknung ab, bietet aber vor 
dem manchmal noch eine Erfcheinung dar, welche 
gleichfalls zu beachten it, nämlich einen rothen Kreis 
an [einer Fötalbafis, der als Folge der Beyhülfe der 
Natur zur Vollendung der Abfiolsung, belonders bey 
fehr fetten Nabelfirängen mit breiter Bafis, betrachtet 
werden mufs. Aufserdem wird noch die Vernarbung 
des Nabels, die Art und Weife und die Zeit des Ein- 
iritis, gewürdigt. Ein anderes: Moment bietet zur 
Berückfichtigung die Haut, das Abfallen der Epider- 
mis dar. Nach Angabe der zulammengefiellien ge 
nauen Beobachtungen wird gefolgert, dafs man in 
Fällen, wo diefe Desquamation an kindlichen Lei- 
chen gefunden wird, auf fiattgefundenes Leben nach 
der Geburt {[chliefsen dürfe, wenn fie anders nicht 
als Folge von [chon eingeiretener Putrefcenz oder von 
Krankheit während des Uterinlebens betrachtet, wer- 
den kann. Der Bemerkungen über Knochen- und 


 Zahn-Syfiem, Verdauungscanal und Blafe find nur 


wenige, und die Abnormitäten der. Organilation der 
letzten .werden hier gar nicht beachiet, obgleich fie 
allerdings von Bedeutung für den Gerichtisarzt feyu 
müflen. — Die zweyte Epoche der erfien Kindheit, 
vom 7ten Monate bis Ende des Iten Jahrs charakte- 
rifirt durch den Ausbruch der Zähne und die eintre- 
tenden Veränderungen des Knochenfyfiems, it genau 
bezeichnet; ebenfo die 3te Epoche, vom 2ien bis zum 
Tten Jahre, die 2te Kindheit, das Jünglingsalter, das 
Alter der Erwachl[enen und das Greilenalier. Für die 
Unterfuchung der Identität der Perfonen find die 
Haupimomente angegeben. 

Ste und 6te Vorl. Von den auf das Schamge- 
fühl gemachten Angriffen. Der Vf. handelt zuerft 
die Nothzucht ab, wobey in ftrafrechtlicher Beziehung 
noch befonders beachtet wird, ob diefelbe an einem 
noch unentjungferten oder [chon entjungferten Mäd- 
chen verübt wurde. Folgende drey Momente find 
der Gegenltand [olcher Unterfuchungen: 1) ob Ent- 
jungferung [chon vorher’fiattgefunden; 2) ob fie durch 
das männliche Glied oder durch einen anderen volun- 
minöfen Körper gelchehen; und 3) ob das weibliche 
Individuum mit eingewilligt habe oder gezwungen 
worden fey. Der Vf. giebt hierüber genaue Erörte- 
rungen, und fetzt dann befonders das Verfahren bey 
Abfallung eines Gutachtens über Nothzucht, wovon 
auch vier Beylpiele angeführt werden , aus einander. 
Die weitere Frage, ob eine Frau ohne ihr Willen 
genothzüchtigt werden könne, wird mit.Modificatio- 
nen bejaht. Ferner wird die Sodomie und Päderaltio 
abgehandelt. Den Begriff von Sodomie hat Hr. O. 
irrig aufgefalst, was der Ueber{[. berichtigt, Bey der 
Päderafiie wird der merkwürdige Umftand angegeben, 
dafs der Anus in feinem Eingange bey gelchändeien 
Knaben die Form eines Trichters darbietet. 

Jte und 8te Vorl. Von der Ehe. Die hierauf 
bezüglichen gerichtlich medicinifchen Unterfuchungen 
find die Zulallung zur Ehe und die Aufhebung der- 
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felben, die mit des Vfs. gewohnter Umficht ausge- 
führt werden. Namentlich müffen anf den erlten 
Punct die Staaten ihre befondere Aufmerkl[amkeit 
richten; wir wollen damit nicht fagen, dafs fie [par- 
tanilch zu Werke gehen follen; unlere Erinnerung 
aber wird hinlänglich gerechtfertigt feyn, wenn wir 
von der Bedeutung der Ehe für den Staat ausgehen, 
delen Wohl in einem guten Gefundheiisfiande [einer 
Bürger eine fefte Grundlage hat. Hr. O. ift in feiner 
Anficht fehr gemälsigt, fügt aber doch noch dem ge- 
fetzlich angenommenen Hindernille noch folgende bey : 
Mifsbildung des Beckens, Epilepfie, Pulmonalphthifis, 
Caries der Wirbel, der Beckenknochen, Aneurysmen 
des Herzens und der grolsen Gefälse, inyeterirte, je- 
der Behandlung Trotz bietende Lues, Lepra. Diefe 
follen die Geftattung der Ehe hindern. Aufhebung 
derfelben hat Statt bey Impotenz, die männlicher oder 
weiblicher Seits begründet ił. Die Bedingungen hie- 
zu und ihre Merkmale find fo vollfiändig. angegeben, 
wie fie kaum noch ein Autor aufgezeichnet hat. 

%e und 10że Vorl. Von der Schwanger/chaft. 
Die gerichtliche Medicin hat, nebfi Verhehlung und 
Verftellung der Schwangerlchaft, noch folgende Fra- 
gen zu beantworten: 1) „It eine Frau in dem Alter, 
wo fie empfangen konnte? 2) Kann eine Frau be- 
fändig in der Unwillenheit ihrer Schwangerfchaft le- 
ben? 3) Hat eine [chwangere Frau fo unwiderfiehli- 
che Gelüfte, dafs fie zur Ausübung von Handlungen 
engeirieben werden kann, welche der gelellfchafili- 
chen Ordnung zuwiderlaufen?“ Eine beflere Anlei- 
tung für den Gerichtsarzt über die fraglichen Puncte 
finden wir nirgends. Der Vf. hat die ganze Schwan- 
gerfchaftslehre hier eingereiht, die Diagnofe derlelben 
fefigeletzi, wie es die’ bisherigen Beobachtungen und 
Erfahrungen aller Aerzte möglich machen, und die 
genannten Fragen [o beantwortet, dafs nichts zu wün- 
fchen übrig bleibt. Beylpielsweife werden fechs in- 
terellante Berichte zu mehrerer Belehrung beygefügt, 
ein Verfahren, das, fehr infiructiv, allen Beyfall ver- 
dient, und vom Verf. falt durchgehends beobachtet 


wird. 
{ite Vorl. Von der Niederkunft. Die in die- 


fem Capitel abgehandelten Gegenflände find: 1) „Wie 
erkennt man, dals eine Frau erft kürzlich niederge- 
kommen, fey? 2) Welches if die Epoche, wo man 
keine Spuren von frifcher Niederkunft entdecken 
kann? 3) Kann man feliftellen, dals-eine Frau ge- 
boren habe, wenn keine Spuren von frifcher Nieder- 
kunft mehr vorhanden find? 4) If es möglich, dafs 
eine Frau niederkomme, ohne es gewahr zu werden? 
5) Geht die Niederkunfi immer zu derfelben Epoche 
der Schwangerlchaft vor fich, oder giebt es Spät -und 
Früh ~- Geburten? 6) It Ueberfruchtung möglich ?« 
Alles mit Anwendung der Geburtskunde genan dar- 
gefellt. 

i2te Vorl. Erörterung der allgemeinfien Merk- 
male, welche die Gebilde des Neugeborenen im nor- 
malen und krankhaften Zufiande darftellen. Die Ge- 
bilde, die hier in Betracht kommen, find die äufse- 
ren Sedeckungen, das Dauungs-, Gefäls-, Refpira- 
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tions- und Nerven - Sytem, die Bewegungsorgane, 
das Sexualflyfiem, das Zell- und Fett- Gewebe: die 
darüber angeftellten Unterfuchungen hat Hr. O. von 
Billard mitgetheilt erhalten, defen Bemühungen um 
die Anatomie der Neugeborenen aus feinen Kinder- 
krankheiten hinlänglich bekannt find. Sehr interef- 
fant it diefes Capitel, und diefe Vorausfchickung für 
das folgende fehr erheblich. 

43że bis 1Tte Vorl. Vom Kindsmorde. Um ei- 
nen weiteren Beweis von des Vfs. nicht genug zu 
rühmender Umficht und Scharfänne zu geben, be 
trachten wir dielen wichtigen Gegenftand der gerichte ` 
lichen Medicin näher. Er beginnt mit der Beftim- 
mung des Alters einer gefundenen Kindesleiche; zw- 
erf kommt die Möglichkeit in Betracht, dafs das 
Kind vor dem Austritte aus dem Uterus fehon todt 
Hierüber entfcheiden Merk- 
male, welche die Mutter und der Fötlus darbieten ; 
dann fclche, welche die Fötusleiche allein aufweiß, 
und leizilich jene, welche vom Zuftande der Nachge- 
burt hergenommen werden. Sämmitliche Merkmale 
werden genau für den erwähnten Zweck erwogen. 
Wenn aber auch erwielen it, dafs der Fötus lebend 
aus dem Uterus getreten, fo bleibt dennoch weiter 
zu erörtern, ob er nach der Niederkunft gelebt habe, 
oder während der Geburt gefiorben fey. Die Ent- 
[cheidung der erfien Frage hängt von den Refultaten 
der Unterfuchung des Brufikaftens, der Lungen, des 
Herzens, des Ductus arteriofus und venofus, des Na- 
belfiranges, Zwerchfelles, der Blafe , Eingeweide und 
Leber ab. Dann folgt eine äufserli forgfältige Unter- 
fuchung diefer Theile und firenge Prüfung derfelben; 
vorzüglich verweilt der Vf. bey der Lungenunterfu- 
chung, die fich auf Umfang und Lage, Farbe, ablo- 
lutes und fpecifilches Gewicht derfelben bezieht. Die 
Abhandlung über die Lungenprobe enthält eine vor- 
treffliche Würdigung derfelben. Die Glandula Thy- 
mus, auf deren Unterfuchung Wildberg erli neuer- 
lich aufmerkfam gemacht hat, blieb allein unberück- 
fichiigt. Bernt’s Vorfchläge zur Ausmiitelung, ob ein 
Kind nach der Niederkunft gelebt, werden fireng. ge- 
prüft, verworfen, und [ein angegebener Apparat als 
unzulälfg erklärt. - Daraus zieht der Vf. Schlüffe, 
‚welche logifch richtig aus dem Bisherigen folgen. Er 
geht dann weiter zur Befiimmung über, ob der Fötus 
bey der Geburt gefiorben fey. Zuerfi werden die un- 
fchuldigen Urfachen aufgezählt, welche während des 
Geburtsactes den Tod bedingen können, [owie die 
Arten ihrer Wirkungen, und neben diefen die dolo- 
fen genahnt, durch deren Vergleich mit den erfier 
der Gerichtsarzt in den Stand geleizt wird, die Schuld 
oder Unfchuld an dem Tode des Kindes zu befiim- 
men. If erwielen, dafs das Kind nach der Geburt 
gelebt hat, fo it die Dauer feines Lebens Gegenfiand 
weiterer Unterfuchung, und die Löfung diefer Frage 
beruht auf genauer Ausmittelung der Eniwickelungs- 
grade deflen Gefammlorganilation, wovon [chon die 
12te Vorlefung handelt, wozu der Vf. jetzt noch Caf- 
Jars Beobachtungen über die Entwickelung der Ne- 
gerkinder hinzugefügt. Die Dauer des Todes, das zu- 
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nächft liegende Unterfuchungsmoment, wird bey der 
Gefchichte des Todes näher befiimmt. Eine fernere 
Frage, welche der Vf. aufftellt, it: Wenn erwielen 
worden , ein Kind habe nach der Niederkunft gelebt, 
oder fey während der Geburt gefiorben, wie kann 
man befiimmen, ob der Tod ein natürlicher fey oder 
ob er’einer Gewaltthätigkeit, und welcher Art er zu- 
gelchrieben werden mülle? Es werden zu diefem 
Ende die Todesurfachen, welche in keiner verbreche- 
rifchen Abficht begründet find, aufgezählt, und diefen 
folgen dann diejenigen, welche eine dolofe Erfindüng 
find. Sie find zweyerley, und, beruhen entweder auf 
freywilliger Unterlaflung der Dienfle, die man dem 
Neugeborenen nothwendig leiten muls, oder auf 
wirklicher Ausübung von, auf das kindliche Leben 
beabfichtigten Gewalithätigkeiten, daher hier vom 
Kindsmorde per omifjionem und per commijjionem 
gehandelt wird. Endlich wird zum Befchluffe der 
Unterfuchungen über «den Kindsmord die Frage ge- 
fellt: Angenommen, ein Kind, deffen Körper man 
gefunden, fey getödtet worden, ift die Beweisführung 
möglich, dafs es der angefchuldigten Frau angehöre, 
und dals fie die Urheberin des Mordes fey? Die Be- 
antwortung diefer Frage und die dabey obwaltenden 
Schwierigkeiten erörtert Hr. O. hinreichend; das Re- 
[ultat hievon it, dafs fich der Gerichisarzt in [olchen 
Fällen vor apodictifchen Ausfprüchen hüten müfle. — 
Die Hauptlätze über den Kindsmord werden nun 
nochmals wiederholt, und einige Berichte beygeleizt. 
Im Allgemeinen ift das Capitel über Kindsmord nir- 
gends beller abghandelt, als hier. 

48te und 1%e Vorl: Vom Fehlgebären. In 
Bezug auf diefen Gegenfiand werden folgende drey 
Fragen einer näheren Unterfuchung gewürdigt und 
vollfiändig beantwortet: 1) Hat eine Fehlgeburt Statt 
gehabt? 2) War die Fehlgeburt natürlich oder künlt- 
lich? 3) Kann eine Fehlgeburt fimulirt oder von Seite 
einer Frau vorgefchützt werden, in der Abficht an- 
deren zu Schaden und befonders Schadenerlatz und Un- 
gefirafiheit zu erhalten? Zu wünichen wäre gewe- 
fen, der Vf. hätte fich als bekannter glücklicher Ex- 
perimentator mehr über die logenannten Abortivmit- 
tel, die etwäs zu oberflächlich betrachtet werden, ver- 
breitet, um dadurch mehr zur Erkenntnils, welches 
Abortivmittel angewendet worden fey, beyzuiragen. 
Von der Ausfetzung, Unterdrückung, Auswech/e- 
lung und. Unterfchiebung der Geburt. Diefe Gegen- 
ftände der gerichtlich medicinifchen Unterfuchung laf- 
fen kaum einen glänzenden Erfolg der ärztlichen Be- 
mühungen zur Conftatirung einer hieher gehörigen 
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Thatfache erwarten, daher fie auch kurz in der 19ten 
Vorlefung abgethan werden. Vorzüglich if es die 
Unterdrückung der Geburt, d.i. die Verheimlichun 
eines neugeborenen Kindes, welche in der P ah 
Zeit fo vielfach fat in allen Zeitungen befprochen 
worden it (z. B. die Gefchichte von Caspar Haulser 
in Nürnberg), wo das ärztliche Willen beynahe gar 
nichts für die Ausmittelung der Thäter zu leifien ver- 
mag. In diefer Beziehung find aber auch die Geletz- 
gebungen eben fo unvollkommen, da die moralifche 
Tödtung im Gegenfaize_von der phyfifchen, wie fol- 
che Fälle doch gewils zu betrachten find, nirgends 
ni ift. ea & 

„fie Vorl. Von der Lebensfährgkeit d 5 
Diele Abhandlung zerfällt in 2 Fe ie 
die Lebensfähigkeit nicht monfiröfer Kinder, der an- 
dere die Lebensfähigkeit monfiröfer Kinder betrachtet 
Der erte Theil unterfuckt dann wieder die Zeichen 
der Lebensfähigkeit bey einem lebenden und bey ei- 
nem todten nicht monfiröfen Fötus. Bey der Lebens- 
fähigkeit monfiröfer Fötus giebt die Clalfification der 
Mifsgeburten, wie fie Brefchet im Dictionaire des 
sc. med. aufgeführt hat, die hier angegeben wird 
die Grundlage zur Löfung des fraglichen Punctes. 
Vaterfchaft und Mutterfchaft machen den Befchlufs 
diefer Vorlefung und damit auch des erfien Bandes. 

Ilte und 22te Vorl. Von den verjiellten, en 
ER, verhehlten und angefchuldigten Krank. 
eiten. Aus diefer Ueberf[chrift geht die genaue Unter- 
[cheidung, welche Hr. O. macht, zur Genüge hervor, 
Das Capitel it fehr intereffant bearbeitet, aber das 
Thema nicht erfchöpft, da dem Vf. hinlängliche ei- 
gene Erfahrungen abgehen, und auch die dazu be- 
nutzte Literatur befchränkt it; Zirügelfiein’s Arbeiten 
find recht brauchbar , es zu ergänzen. 

232e_ Vorl. Von den Seelenkrankheiten. Sie 
werden unter 4 Abtheilungen gebracht: 1) Geiftes- 
krankheit, 2) Somnambulismus, 3) fieberhaftes Irre- 
feyn, und 4) Taubfiummheit. Bey den Geilteskrank- 
heiten fchickt der Vf. zuerfi die Begriffsbefiimmungen 
und Eintheilungen derfelben,, wie fie die Bar 
nen Geleizgebungen aufliellen, voraus, und handelt 
fie dann nach Esquirol’s Eintheilung ab. Er fchil- 
dert zuerli, für feinen Zweck ganz paflend, den Idio- 
tismus, bezeichnet genau die Monomanie mit ihren 
Unterarten, als mit Hang zu Diebfiahl, Menfchen- 
mord, Brandfiifiung, wofür er wichtige Fälle zum 
Belege ihres wirklichen Vorkommens anführt, und 


geht dann zur Manie und Dementia über. 


CDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Lerpzis, b. Brockhaus: Vorlefungen über gericht- 
liche Medicin, von M. Orfila, Profeflor der me- 
dicinilchen Chemie und der gerichtlichen Medi- 
cin in Paris. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfifchen überfeizt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Dr. Jacob Hergenröther 
u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Te beirachtei er die Charaktere der Geifies- 
krankheiten im Allgemeinen,» welche auf Störungen 
des Willens und Erkenntnifsvermögens mit mannich- 
fachen Modificationen beruhen, und hierauf folgt die 
Anwendung des bisherigen auf die gerichtliche Mie- 
dien. Dals in .diefer Beziehung den Anfoderungen 
der jetzigen CGivilifation und einer humanen Gefetz- 
gebung noch kein Autor fo entfprochen habe, als O., 
können wir mit Recht behaupten, und hoffentlich 
wird Jdiefe Arbeit nicht ohne Einflufs auf den Crimi- 
nalprocels bieiben, da nicht Sophifterey und leerer 
Oppofilionsgeifi gegen die Rechispllege, wie man diels 
[o oft zu beobachten Gelegenheit hat, fondern ‚das 
unverkennbare Streben, die wahre Schuld als be- 
fimmte Abweichung vom. moralilchen Charakter des 
Menfchen darzufiellen, in foferne derfelbe ungetrübt 
durch Zufälligkeiten und Geiftesabnormitäten vorher 
wirklich befanden hat, diefe mühleligen und I[chwie- 


rigen Forfchungen leitete. Der Vf. zeiäh in diefer 
Beziehung eine umfaflende Erfahrung, vr Eoi ee 
die Cri- 


bev die wichtige Lehre, welche befonders 
minalifien beherzigen mögen, dafs man nicht nach 
der Schuld, fondern nach der Unfchuld fuchen mülfe, 
wie .diefs auch, feitdem die blutdürflige Carolina ihre 
Gültigkeit verloren, mehrere neue Gefeizgebungen 
Schon ausge[prochen haben, Der Vf. giebt ferner eine 
äufserft genaue Anweilung; wie der Gerichisarzt den 


pfychifchen Zufand eines Inquifien zu erforfchen ı 


habe, welches nur zu oft von den Richtern unier- 
laffen werde, und daraus läfst fich dann weiter fol- 
gern, dafs lolche gerichtlich - medicinifch& Unterfuchun- 
gen in den hetreffenden Fällen nie: unterbleiben foll- 
fen. 
Spurzheim der Kraniolkopie ein Vorrecht einzuräu- 
men, fondern aus reiner Achtung für das Menichen- 
gefchlecht will er nur die böfe Abficht. bey einem 
vorliegenden Verbrechen, in foferne diefelbe einem 
Grade von normalem Geifteszuftande entlprechen kann, 
ausgemillelt wiflen. Auch über jieberhafles Irre- 
J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band. 


Natürlich it er weit entfernt, à la Gall oder. 


feyn, Somnambulismus, Taubfiummheit u. l. w., 
fügt er lehrreiche Bemerkungen bey. 

YAte bis I7te Vorl. Vom Tode. Zuerfi werden 
die einzelnen Zeichen des wahren Todes, wie fe bis- 
her angegeben find, dgr Reihe nach aufgeführt, kri- 
tifch beleùchtet und 1hr Werth feligeleizt. Dann 
wendet fich der Vf. zu dem Hauptizeichen, der Fäul- 
nifs, der er eine befondere Aufmerklamkeit widmet. 
Er betrachtet daher zuerfi die Veränderungen der 
Leichen in verfchiedenen Medien vom Augen- 
blicke, wo fie fich zu verändern beginnen, bis zu ih- 
rer völligen Zerleizung, und dann .die Zuflände eines 
lebenden Subjectes, welche man mit der wirklichen 
Fäulnifs zu verwechleln werfucht feyn möchle. — 
Für den erfien Zweck hat O. eine Reihe von Ver- 
fuchen mit bewundernswürdiger Geriauigkeit ange- 
fiellt, wobey,.ihn Gerdy und Hennelle. unterfiülzten. 
Die Verfuche mit Leichen und einzelnen Theilen 
derfelben unter den verfchiedenften Modificationen 
gelchahen in der almofphärifchen Luft, im Oxygen-, 
Hydrogen- und kohlenfauren Gale, in Gafen von 
Abtrittsgruben, im fiehenden Wafer, in des Tags 
zweymal erneueriem Wafler, in dem Waller der Ab- 
triltsgruben, im Milie, in der Erde, und das Reful- 
tat ift, dafs vollkommene Fäulnifls ein ficheres Todes- 
zeichen fey, und neben ihr die leichenartige Steifig- 
keit, dafs aufserdem kein anderes Zeichen, für fch 
genommen, zureiche. Merkwürdig it, dafs nach 
den angeführten Verfuchen annäherungsweife auch 
die Dauer des eingetretenen Todes befiimmt werden 
kann, was als wichtiges Moment für den Gerichis- 
arzt betrachtet werden mufs, wenn er “über gefun- 
dene Leichen ein Gutachten abzugeben hat. — Ge- 
ruch und Hautfarbe werden als Zuflände eines noch 
lebenden Subjectes bezeichnet, die zu Verwechfelun- 
gen mil 'wahrem Tode Anlafs geben können, und 
find als folche Momente gewürdigt. Die Krankhei- 
ten, welche Scheinlod erregen, und fomit ‚Verwechs- 
lung mit wahrem Tode verurfachen möchten, wer- 
den kurz erwähnt, und in diefer Beziehung die ge- 
hörige Vorficht empfohlen. Unter den Prüfungsmit- 
teln zur Ausmittlung des wahren Todes wird die 
Volta’fche Säule als das zuverlälfiglie angegeben. Den 
Vorfchlag, den ein ärztlicher Improvilaleur vor eini- 
ger Zeil m Deutfchland machte, nämlich das Herz 
zu acupuncliren, hat O. wahrfcheinlich nicht gekahnt, 
wiewohl derfelbe auch wirklich ` keine Erwähnung 
verdiente. — Darauf folgen umltändliche Unter[uchun- 
gen über die Gewebs- und Flüfsigkeits- Veränderun- 
gen, welche das Ergebnils des Todes find, und die 
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man’ änfseren, an lebenden Individuen verübten Ge- 
waltihäligkeiten oder vorausgegangenen Krafıkheiten 
zufchreiben könnte. Sie find die 'lodesflecken, Sirie- 
men, Eechymofen, Eniwickelung gewiller Gafe, Fär- 
bung mehrerer Eingeweide und der Bluigefälse, Blut- 
congeltionen und ferole Exudate. 

2Sie Vorl. Von der Oeffnung der Leichen. 
Diefes Capitel enthält eine mehr aligemeine Anlei- 
“tung. Die Anwendung des Chlorkalks empfiehli O. 
zur Verbannung des Leichengeruchs l 

29te Vorl. Unterfuchungen über die zweifel- 
hafte Priorität des Todes bey gleichzeitig todtge- 
fundenen Individuen. Dafs das gewöhnliche Refultat 
lolcher Unterfuchungen nur Wahrfcheinlichkeit feyn 


kann, fagt O. felbh. 

30te bis 33te Vorl. Von der Afphyxie. Nach 
Vorausfchickung einiger allgemeiner phyhiologilch- 
palhologifcher Erörterungen über Alphyxie und deren 
Aetiologie handelt O. von der Alphyxie durch Ertrin- 
ken. Die gerichtlich-medicindchen Fragen, welche 
fich in dieier Beziehung fellen laffen, find: 1) War 
das Subject, welches man ertrunken findet, im Au- 
genblicke feines Verfinkens im Waller am Leben?! 


2) Wenn es lebend war, hat es fich lelbft hineinge- - 


fiürzt, oder it es durch eine menfchenmörderilche 
Hand hineingeworfen worden? Da zur Löfung der 
erten Frage nur forgfällige Seclionen elwas beylragen 
können, fo find hier 17 angeführt worden, aus de- 
nen die Zeichen abltrahirt werden. Sie werden ent- 
nommen vom Zufiande des Gefichts, der Haut, der 
Giiedinaisen, des Schädels, der Luftwege, des Gefals- 
fyftems, des Blutes, Zwergfelles, Magens und der Ge- 
därme, der Unterleibseingeweide und der larnwerk- 
zeuge. Die Bedeutung aller von den genannten Or- 
ganen eninommenen Merkmale it genau gewürdigt; 
für die Löfung. der 2len Frage aber möchte fch apo- 
dikiifche Gewilsheit nicht gewinnen laffen. Die Fra- 
gen, welche fich 'bey Alphyxie durch Erwürgung auf- 
dringen, find folgende: 1) Wenn ein Subject erdrol- 
feit eder erhenki gefunden wird, war dieles Erdrol- 
feln oder Erhenken vor oder nach dem Tode ge- 
f[chehen? 2) Wenn das Erwürgen oder Erhenken 
während des Lebens falt fand, it es Wirkung des 
Selbfi- oder Menfchen-Mordes? Auch hier werden 
wieder 12 genaue Seclionen nebfi mehreren Verfu- 
chen zu richiigerer Löfung der Fragen vorangelchickt, 
und die, Refullate davon, in fo ferne fie von Wich- 
tigkeit für dielen Gegenliand find, funmarilch zufam- 
mengefiellt. “'Kürzer verweilt Gch der Vf. bey der 
Alphyxie »durch Erfiickung. Der Lefer findet auch 
dieles Thema über’ die Alphyxien nirgends fo voll- 
fiändig und interellant abgehandelt, als hier. 

W 34te bis 4äte Vorl. 
Die Einleitung enthält allgemeine Beflimmungen über 
Queilchung , Eechymofe, Erfchütlerung , Fraciur, 
Luxation, Verrenkung, Verbrennung und Wunden. 
Dann folgt 1) -die bezügliche Geletzgebung Frank- 
reichs, welche theilweile einer Kritik unterworfen 
wird; diefer 2) die Claflification der Verletzungen; 
5) Gefahr. der. Verletzungen, ihr Gang, ihre Endi- 
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gung; Würdigungsmiltel, in wieweit ihre Wirkun- 
gen Wer äulseren "Gewalt, die fie erzeugi hat, zuge- 
Ichrieben werden müllen; 4) Zeichen, welche zur 
Befiimmung geeignet ind, ob die Verletzungen wäh- 
rend des Lebens gemacht wurden; 5) Unterfchei- 
dungsmerkmale der Verletzungen, welche yom Zu- 
falle, vom Morde oder Selbfimorde abhängen; 6) Re- 
geln für die Unterfuchung der Verletzungen. Bey, 
der Clalliheation. läfst- fch O, in eine fcharffinnige 


` Kritik der darüber herrfchenden Anfichten ein, in wel- 


cher er wichlige, auch den Geletzgebern zu empfeh- 
lende Erörterungen beyfügt. SzolP’s Anficht, die Ge- 
fahr der Verleizungen könne nur individuell beur- 
iheilt werden, it nach feinen Vorausfetzungen die 
allein zulällige. Weiter werden dann die Verletzun- 
gen hinfichilich der verleizenden Urlache und der er- 
griffenen Theile abgehandelt, und zwar in einer Aus- 
dehnung, wie fie nur ein Gerichisarzt wünfchen 
kann, worauf gleich l[orgfäliige Unierluchungen der- 
felben hinfichtlich der verlchiedenen Umfiände, wel- 
che auf ihre Dauer und ihre Folgen Einfluls haben, 
angegeben werden. 

44te Vorl. Von den Blutflechen an eifernen 
Infirumenten und an Tuüchern. Da die Blutfiecken 
an Eilen- oder Stahl-Klingen mit Flecken von Gi- 
ironenlaft oder Rot verwechfelt werden können, fo 
gefchieht: auch der letzten Erwähnung, um verglei- 
chungsweile zu einem ficheren Refultate zu führen. 
Die Ausmittelung des Faclum’s gelchieht auf chemi- 
[chem Wege, in welcher Beziehung O. die trefflich- 
ften Verfuche gemacht hat. Auch über die Bluifle- 
cken an Tüchern kann man nur durch des Vfs. Be- 
mühungen ficheren Auffchlufs geben, wozu er ein 
einfacheres Verfahren, blolses Eintauchen des Tuches 
in defülliries Waller und Beobachtung der hier ein- 
tretenden Veränderungen, angiebt. Zum Schlulfe 
wird die Frage geftellt; ob fich keine weilere Zuver- 
läffigkeit für folche Fälle aus mikrofkopifchen Unter- 
fuchungen ergeben könne, und ob nicht auszumitteln 
[ey, von welcher Thiergaltung das Blut in dem zu 
unlex[uchenden Tuche herfiamme. Diefe Fragen blie- 
ben ‘aber ungelöll, und werden es wahrlcheiflich 
bleiben: denn das Mikrofkop wird [chwerlieh da ei- 
nen Auffchluls geben, wo ein ' organifcher Körper 
[chon lange aus feinem organifchen Verbande getye- 
ten, wie diefs bey folchen Bluiflecken mıeiltens der 
Fall it; und da andererfeits das roihe Blut als Ge- 
meintheil {o vieler Thierkörper kaum fo merkliche 
Nuangen darbietet, dafs man dallelbe nach [einer Ei 
genichaft ebenlo, wie die Thiere, claflificieren könn- 
ie, [o möchte auch die fragliche Befimmung kaum 
als erreichbar zu betrachten [eyn. 

Dennoch will kürzlich eine feine Franzofennafe 
entdeckt haben, dafs das Blut verf[chiedener Thiergat- 
iungen durch einen befiimmten Geruch, der jedes- 
mal dem eigenihümlichen Schweilsgeruche einer Ber 
den Thiergatiung gleich fey, zu erkennen fey. (!!) 
Der Vf. hat nun noch Unierfuchungen über öamen- 
flecken auf der Wäfche angelielli, zu welchem Be- 
hufe er vergleichungsweile auch jene Flecken be- 
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trachtet,, welche von ähnlichen Exereten enifiehen 
können; z, DB. der fchieimige Austluls bey [yphiliti- 
fchen Weibern, der Scheidenausfluls leukorrhöifcher, 
der Harnröhrenausilufs im Falle von innerer verbor- 
gener. Fiftel als Folge yon wahren äufseren Fifteln, 
ferner der Harnröhrenausfluls bey einer Blennorrhöe, 
fünf Tage nach der Cauterilation, die weilslichen, 
fogenannten milehigen Lochien, Felt, Nafenfchleim 
und Speichel. Hafs bey einer folchen' Umficht Ver- 
wechfelungen nicht eintreten können, if klar. 


Der dritte, der gerichilich-medicinifchen Toxi- 
kologie gewidmete Theil von Orfila’s Vorlefun- 
gen war fchon früher erfchienen, und fand einen 
Ueberfetzer an Dr. Breslau zu München. 
finden wir dieles Werk vermehrt und bedeutend um- 
gearbeitet. Da des V£f’s. Verdienfie in diefer Hin- 
ficht allgemein in Deutfchland bekannt, fo kann Rec. 
hier um fo kürzer feyn. 


Das Ganze zerfällt in drey Ablchnilte. Der erfie 
erörtert die vorläufigen Begriffe über die Vergiftung 
in gerichtlich - melicinifcher Hinficht ; der zweyte hari- 
delt von ‘den Giften insbelondere; und der dritte um- 
fafst die Allgemeinlälze über Vergiftung und die Vor- 
fchrifien, welche der Abfaflung von Gutachten über 
diefen Zweig der gerichtlichen Medicin zur Grund- 
lage dienen müffen. Die Begriffe werden kurz und 
bündig; auf Experimentalphyfiologie gegründet, be- 
fimmt, und die Gifte insbefondere nach Vieat in 
vier Claffen eingelheilt. — Die ifte Clafle falst in 
fch die rerzenden Gifte, und diele zerfallen wieder 
in folgende Unterabtheilungen: 1) einfache Stoffe; 
2) concentrirte mineralifche und vegelabilifche Säu- 
ren; 3) Kali, „Natron, Kalk, Sulfüren und Salze, 
welche eines diefer Kalien enthalten; .4) Baryt, halb- 
kohlenlaurer und falzlaurer Baryt; 5) flülliges Am- 
moniunt, halbkohlenfaures und lalzlaures‘ Ammo- 
nium; 6) Salze und andere Präparate des Queckfil- 
bers, Zinnes, Arfeniks, Kupfers, Spiefsglanzes, Sil- 
bers, Wismuthes, Goldes und Zinkes. 
noch: die, Bleypräparate, die vegetabililehen Acria und 
die Thiere; welche gefährliche Zufätle erregen, wenn 
fie in den Magen kommen. ;Mufcheln -und Glas be- 
(chliefsen diefe Claffe. Als einfache Stoffe find der 
Phosphor und die Jodine angegeben, mit ihren Prä- 
paraten, als phosphorhaltiger Alcohol und Aether, 
phosphorhaltiges Oel, Jodinetinctur. O. [ucht bey 
jedem Körper die phyfifcken und chemifchen Merk- 
male deffelben, die Symptome und Gewebsverletzun- 
gen, die erzeugt werden, und die Wirkungsweife 
auf den ihierifchen Organismus fefizufiellen. Dabey 
ut bemerkt, wie ein [olcher Körper nach dem Tode 
emes Individuums, mit irgend einem Theile, z. B, 
mil dem Darmcanale in Berührung gebracht, ‘wirke, 
Ce Veränderungen er dort hervorbringe. Ein 
Eicher Plan für die Vervollkommnung der ge- 
eig ‚chen Toxikologie, und ganz eigenthümlich dem 
a Die Schwefelläure, Salpeterfiure, lalpeirige 
Sau hop rechlorinilche Säure, das Königswaller, die 
Phosp und phosphorige Säure, dann die Sauer- 
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klee-, Weinftein- und Citronen-Säure werden unter 
den concenirirten mineralilchen und vegetabililchen 
Säuren genannt. Das flüflige Chlorin und Javelle’fche 
Waller find im Anhange abgehandelt. Im 3ten Ar- 
tikel tehen, das reine Kali und Kalikalk (Lapis cau- 
fiicus), Schwefelleber, Nitrum und die oben genann: 
ten. Sehr ausführlich handelt der Vf. im 6 Capitel 
vom Sublimat; er betrachtet den ätzenden Sublimat 
in Pulver- oder Kryfiall-Form, in einer mehr oder 
minder beirächilichen Menge Wafers oder - Wein- 
geiftes aufgelöfi, und zwar die -concentrirte wällrige, 
die [chwache wällrige, die concenlrirte und [chwache 
weingeifiige, die ätherilche Auflöfung ; ‚die Vermi- 
fchuug dellelben mit anderen Flüfligkeiten, die ihn 
nicht oder nur zum Theile zerfetzi haben, ‘mit ver- 
fchiedenen Arzneymitteln; die Verbindung mit flüf- 
figen oder felten Nahrungsfioflen, die ihn zerleizt ha- 
ben und deflen Zerfetzung von den Organen und in- 
nigfte Verbindung mit den Geweben des Darmeanals. 


‘Dann folgt das rothe Queckfilberoxyd, das Proloxyd, 


der Zinnober, das blaufaure Queckfilber, und das 
fchwefel- und falpeterfaure Queckfilber genau nach 
ihren verfchiedenen Oxydationsliufen gewürdigt. — 
Bey den Zinnpräparaten werden die Zinnoxyde, das 
falzfaure Zinn, daflelbe auf der zweyien Oxydations- 
fiufe, did im Handel vorkommenden Zinnlaize , die 
Zinufalze mit flülligen vegeiabilifchen oder thieri- 
fchen Theilen vermiicht, durch diefelben zerfeizi he- 
trachtet. — Die hier abgehandelten Arlenikpräparate 
find das weilse Arfenikoxyd im feften Zufiande, feine 
Auflöfung in Waller, diefelbe mil Flüfligkeiten, die 
es nichi zerleizt haben, vermifcht; daffelbe in Pulver 
mit anderen felen Subllanzen vermengt und verbun- 
den; mit ausgebrochenen Stoffen, mit Flüffgkeiten 
oder feen, im Darnicanale -enthaltenen Stoffen oder 
mit den Geweben des Darmcanals verbunden; ferner 
das fchwarze Arlenikoxyd und der Fliegenftein; die 
‚Arfenikfchwefelarten, wie der gelbe und rolhe na- 
türliche Schwefelarfenik; das arlenikhallige Acizmit- 
tel des Frère Cosme und das Pulver. von Jlou/selot; 
die Arlenikläure und arfeniklauren Salze und die Zu- 
fammenlelzungen ‘des weilsen Arlenikoxydes mit ei- 
nem bafilchen Körper. — ZEbenlo genau werden die 
kupferhaltigen Präparale, Kupfer und Ammonialku- 
pfer erwogen, desgleichen das falpeterlaure Silber, 
die Aulimonialpräparale mit der Emeline, die Wis- 
muth-, Gold-, Zink- und Bley-Präparaie. — Unter 
den vegetabilifchen reizenden Giften fü hen Bryonia 
alba, Momordica, Elaterium, Cucumis Golocynthis 
u. w. — Die zweyte Clafle begreift in fich die 
narkotifchen Gifte. Sie find das Opium mit allen fei- 
nen Befiandiheilen, welche die neuelie Chemie gefun- 
den hat, und Präparaten; dann das Bilfenkraut, die 
Blaufäure und blaufäurehalligen Vegetabilien, die 
Lactuca virola, das Solanin neblt anderen, die nur an- 
gedeutet find. — Die 3te Clafle bilden die narhotifch- 
feharfen Gifte. Squilla maritima, Oenanthe crocata, 
Aconit, Helleborus u. f. w. — Die 4te Claffe zählt 
die feptifchen Gifte auf,- wie die EHydrothionfäure, 
die Ablonderungen giftiger Thiere und verfaulte thie- 
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rifche Subflanzen, welche ‚gewille nachiheilige Gas- 
arten entwickeln. > 

Dann folgen allgemeine Betrachtungen über zwey 
Probleme: Wie hann man erkennen, dafs eine Ver- 
giftung fiatt gefunden habe?, Der Vf. unterwirft zu- 
erfi folgende Momente einer näheren Prüfung: 1) die 
Erfcheinungen, die man überhaupt vor dem Tode 
der dem Einflufle von Giften unterworfenen Indiyi- 
duen beobachtet; 2) die organifchen. Veränderungen, 
welche von Gifilubfianzen erzeugt, nach dem Tode 
gefunden werden; und 3) jene Krankheiten, welche 
eine acute Vergiftung nachahmen, fey es in ‚Bezug 
auf die Symptone oder organilchen Veränderungen, 
welche fie zurücklaflen. Hierauf kehrt er zu [einer 
Frage zurück, giebt genau das Verfahren des Gerichis- 
arzles bey Vergiftungen im Allgemeinen an, wobey 
wir noch den Unifiand befonders herausheben, dafs 
O. in Fällen, wo die Nachweilung. des vorhandenen 
Giftes durch naturhifiorifche und chemifche Miitel 
unmöglich it, Verluche an Hunden mit den Magen- 
Contentis zu ficherer Ausmiltelung empfiehlt.  Lier- 
auf geht er zur zweyten Aufgabe über: Welches ift 
die Giftfubfianz, welche die Zujälle verurfacht hat? 
Die Miitel zur Entdeckung derfelben werden unter 
drey Rubriken gebracht: 1) einige gehen ganz von 
der Chemie und Naturgefchichte aus, und sdiefs find 
die wefentlichen; 2) andere werden aus der Patho- 
logie entnommen, und find auf die Symplome be- 
fchrärkt; und 3) die letzten bietet die pathologilche 
Anatomie dar. Die beiden lelzien find als acceflori- 
fche zu betrachten. Zuletzt werden Bemerkungen 
beygefügt.über den Zeitraum, in welchem Unter- 
fuchungen angelfielli werden können, wenn fie noch 
über vorhergegangene Vergiftung und die Natur des 
Giftes Aufichlufs geben follen. _ Dals felbt an fchon 
längere Zeit beerdigten Leichen folche Verfuche noch 
von Erfolg feyn können, it bekannt. — Noch ei- 
nige andere Fragen werden, gleichfalls genügend be- 
aniwortet: 1) Hat fich das Individuum [elbft vergif- 
tet? 9) Wie kann ein Individuum bey Tifche unter 
mehreren Genoflen allein vergiftet werden, fo dafs 
es firbt, während die übrigen zum Theile gar keine 
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Menicin. Graudenz, b. Aöthe: Odontiatrie, oder die 
Lehre, wie man die Zähne gefund und f[chön erhalten 
und die Krankheiten der Zähne nebfi den ver/[chiedenen 
Arten der Zahn/chmerzen gründlich und ficher heben 
könne. Für Acızle und gebildete Nichfärzte bearbeitet von 
Alexander. 1829. X und 72 S. 8. (8 gr.) 


Jeder denkende Arzt erkennt wohl die tiefe Bedeutung 
des Wortes von Sydenfam, dafs er fich glücklich fchätzen 
werde, wenn er auch nur die Behandlung der Hühneran- 
gen oder der Zahnfchmerzen verbelfert hätte. So lange aber 
noch Unkundige das Zahnhrecher - Handwerk üben dürfen, 
kann man es nicht milsbilligen, wenn den Nichtärzten 
Schriften in die Hand gegeben werden, die ie über die 
Zähne oder ihr Krankfeyn fo weit belehren, dafs fie die 
Zahnärzte wenigftens einigermalsen beurtheilen können, und 
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oder nur wenige Spur von Vergiftung äufserten ? 
Endlich noch einige Bemerkungen über langlame 
Vergiftung!‘ — Die Nahrungsmittel, unter dem Ge- 
fichispuncte der medicinilchen Polizey betrachtet, be- 
[chliefsen das Werk. 

Aus dem hier gegebenen Umriffe des Werkes 
erhellet, dafs es für den Arzt, den Gefetzgeber, Rich- 
ter und Vertheidiger von gleich großsem Intereffe fey. 
Der Verleger hat für gutes Papier und guten Druck 
Sorge gelragen. C. A. B. 


SCHONE KUNSTE 


Lezirzro, b. Focke: Der Templer und- die Jüdin, 
von Aug. Wilh. Wohlbrück. Gröfse romantifche 
Oper in drey Aufzügen nach M.. Scotts Roman, 
Ivanhoe, frey bearbeite und in Mufik geletzt 
von I. Morfehner. 1829. 164 S$. (16 gr.) 


Der Stof des Ivanhoe eignete fich-in vorzüglichem 
Malse zur Behandlung als Operntext, und in der That 
hat er unter der Feder des Vfs. einen Charakter ange- 


. nommen, wie man ihn dieler Galtung nur wünfchen 


kann. Allmählich kommt man auch bey uns von dem 
fcehmählichen Vorurtheil zurück, dafs ein Operntext 
uur dazu da fey, um der Mufik Anlafs zu geben, ih- 
ren Zauber zu enifalten. Die Mufik foll wefentlich 
feyn, ohne über die Poefie zu herrfchen; indem fie 
das Charakterifiifche der Dichtung kunlivoll--hervor- 
hebt, und mulikalifch (ymbolifirt, foll fie jene innige 
Verfchmelzung zwifchen Wort und Ton bewirken, 
welche der eigenthümlichen Kunftidee der Oper allein 
enl[pricht. Der vorliegende Text gehört dem gemifch- 
ten Stil an, in weichem Merfe, Gotter und Bürde 
Mufter geliefert haben; nur für dielen Stil find hifto- 
rifche Stoffe brauchbar. Er if mit glöfserer Sorgfalt, . 
als in dieler Gattung gewöhnlich ił, gearbeitet, die, 
ıhythmifchen Stellen und Chöre find von poelilchem 
Geil eingegeben, die Reime melodiös, der Dialog wür- 
dig; kurz, diefe Oper entfpricht den befcheidenen An- 
foderungen, die wir, bis auf Weiteres, noch immer 
an Arbeiten diefer Art zu machen, gewohnt find. 


W. yald 
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fich ihre Eingriffe nicht geradehin gefallen laffen Darum 
würde Rec. auch dem Vf. [einen Dank nicht verlagt haben, 
wenn er eine gute populäre Schrift nber feinen Gegenftand 
ausgearbeitet hätte. Aber*feine Belehrungen über Phyßolo- 
gie, Pathologie und Therapentik der Zähne find. inder 
That keine Belehrungen ; dacegen empfiehlt-er Mittel und 
Recepte in reichem Malse, welche in der Hand der Laien 
weit mehr Schaden als Nutzen fiftien müffen. So nevnt er 
das Durchfchneiden des Zahnfleifches beym Zahnen ganz 
unfchädlich; er empfiehlt bey Krärnpfen zahnender Kinder 
frifchweg Baldriantinciur und Hirfchhorngeifi als fouveräne 
Mittel; er giebt dem Publicum das Recept zu den Rufi- 
fehen Zahmpillen ans Opium, Belladonne und Hyoscyamus, 
und dergleichen. — | 
Fa 
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Berein, b. Nauck: Tacitus Agrikola. Urlchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand- 
lung über die Kunfiform der antiken Biographie 
durch Georg Ludw. Walch. Mit Gordons Si- 

f tuationscharte von den Römerftralsen, Lagerplä- 

tzen und anderen Ueberrefien der Römerzeit in 
England und Süd-Schotiland. 1828. LXXIV 
EST u LH) 

E: it uns lange keine Ausgabe einer altclaffifchen 

‚ Schrift in die Hände gekommen, welche mit der vor- 

liegenden zugleich in Anfehung der trefflichen und 

der tadelnswerthen Eigenfchaften verglichen werden 
könnte ; in welcher auf der einen Seite foviel Scharf- 
fnn, Gelehrlamkeit, Gefchmack, Eindringen in den 

Schriftfieller, auf der anderen aber auch fo künfiliche 

Combination, fo gefuchte Darfiellung, fo wegwerfende 

Beurtheilung der Leitungen Anderer angetroffen 

‚würde. Man kann fich parlieenweile nur mit wah- 

rem Widerwillen durcharbeiten, ohne doch wieder 

von dem belehrenden Studium derfelben fich losrei- 

[sen zu wollen. - 

Wie fchon Titel und die Vorrede ausweifen, fo 
it es mit Hn, W's Ausgabe auf vollffänlige Entwi- 
ckelung der Idee der Schrift, Darfiellung ihrer Form, 
und krilifche wie exegetilche Erfchöpfung des Stofls, 
zu vollliändiger Selbfibelehrung für junge Freunde 
der Kritik abgefehen. Ein würdiges Ziel! Sehen wir 
nun, in wiefern es erreicht ilt. — _Zuerfi werden 
in der Vorrede die kritifchen Hülfsınittel gewürdigt, 

Genügend und richtig. Dann der wilienlchafiliche 

Charakter der kritifchen und exegelilchen Behand- 

lung. Im Ganzen wird jeder unterfchreiben; allein 

[chon hier zeigen fich Spuren des auch fonft von Hn. 
W. befolgen — im Ganzen unrichtigen — Grund- 

fatzes, den äulseren Autoritäten. im Verhältnifs zu 

der gewonnenen Idee der Schrift und dem füliftifchen 
wie ralionalen Charakter des Schrififtellers, zu wenig 

Einflufs zu gefialten. Dann über die beygefügte Ue- 

berfeizung und die vorausgelchickte Abhandlung. Bei- 
des läfst den einzigen Tadel zu, dals bey der Ueber- 
fetzung kein Werth auf die Natur der deutlichen 

Sprache gelegt it; fo [ehr,, dafs man [elbft in den 
freyen Erläuterungen des Verf. oft eher eine Ueber- 
fetzung aus einem römilchen Schrififieller als ein ur- 

Syrünglich deuifches Werk zu liefen glaub. Wir 
übergehen hier die wenigen Bemerkungen, welche 
wir 24 der Abhandlung beyfügen könnten, in der 

1830. Zweyter Band. 
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Woltmanns [chiefe Anficht von dem Agrikola des Ta- 
citus treffend abgewielen ift. ' Die Überfeizung felbf 
aber dürfen wir nicht übergehen, um fo weniger, 
da Hr. W. einen hohen Werth auf diefelbe legt. 

Wir faffen gleich das erlie Capitel ins Auge: 
„Ruhmvoller Männer Thaten und Sitten der Nachwelt 
zu übergeben, diefem Brauch aus alter Zeit enilagt 
felbfi nicht in unferen Tagen ein Menfchenalter, fo 
unachtfam der Seinen; hat irgend einmal hohes und 
glänzendes Verdienfi fiegreich fich aufgefehwungen 
über jenes (kleinen wie grolsen Staaten gemeinlame) 
Gebrechen, Tugend zu verkennen und zu beneiden, 
Doch, wie bey den Altvordern Denkwürdiges zu voll- 
bringen ungehindert und offenkundiger war; ebenfo 
ward jedes glänzende Talent, ein Denkmal für Tu- 
gend aufzuftellen, ohne Vorliebe oder Gunfibuhlerey, 
nur durch den Lohn edlen Bewufstfeyns bewogen. 
Viele fogar hielten Selbfibefchreibung ihres Lebens 
eher für Zuverficht auf Denkart, als für Anmafsung. 
Kein Rutilius oder Scaurus erwarb hieraus fich Un- 
glauben oder Verläumdung. So beurtheilt man Tu- 
genden in eben der Zeit am befien, wo am leichte- 
fien fie gedeihen.“ 

Clari viri find dem Verf. ruhmvolle Männer. 
Der Deutfche braucht ruhmvoll nicht von Perfonen. 
Tradere übergeben ilt ein Latinismus, den die deut- 
fche Sprache nicht fo angenommen hat. Incuriofa 
fuorum, unachtfam der Seinen it undeutlch. Oder 
fagt man etwa: ich bin achtfam meiner Leute? Die 
Worte: hat irgend einmal — Tugend zu verkennen 
and zu beneiden, können nach den Gefetzen unferer 
Sprache keinen anderen Sinn haben, als: unfer Zeit- 
alter bekümmert fich zwar im Allgemeinen nicht um 
die Seinen. Aber bisweilen Ichwingt fch dodh je- 
mand durch feine Verdienfie lo empor, dals er die 
Tugend anerkennen kann, ohne fie zu beneiden. Und 
das ił es keineswegs, was Hr. 77. den Schrififieller 
fagen lafen will. Wir hören Hn. W. hier rufen: 
Wenn fich nur aus lolchem platten Gerede der Sinn 
des Schrififiellers und die Kraft des Gedankens her- 
ausfühlen lielse! Aber wir find unbel[orgt! hai man 
nur den Gedanken klar und befiimmt im Einzelnen 


gefalst, fo wird man auch feine Kraft im Ganzen 
fühlen. Menfchenalter ii in diefem Sinn auch nicht 
gebräuchlich. Ein Denkmal für Tugend aufzufiel- 


als T. mit den Worten ad 

prodendam virtutis memoriam fagen wollte. Citra 

Jidem aut obtrectatisni fuit. Das erwarb der Ue- 

berfetzung ift unpafiend, weil man nicht von dem 

erwerben Sagt, was der Zielpunei unferes Strebens 
Cc j 


len drückt mehr aus; 
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würde auch unfcheinbare Talente gefördert haben, zu 
teichterem Fortfchreiten auf der Bahn der Ehre. Von 
felbt alfo erhellt, robur (wie auch bey Aelteren) 
gehe auf innere AFraft Darauf noch die Andeu- 
tung, Tacitus habe über folche Lebensverhäliniffe fein 
und fat unantik gedacht. Wir liofsen abermals an, 
weil wir Hn. s. Worte nicht klar finden. „In- 
nere Kraft,“ das heifst- doch wohl Willenskraft, Gei- 
fieskraft. Der Sinn: der grolsartige Charakter, die 
Bildung der Domitia und die Wirkung ihres geifti- 
gen Vorragens auf 4’s. Willen, kräfligten ihn, zu 
ernfem Forifireben. Ja, wenn Hr. W. diefen Sinn 
meint, der ift unanlik! Und feine Erklärung lälst 
dem Worte nach keinen anderen zu. Wir fallen 
robur von äulserer Kraft, d, h. aber nicht von Kör- 
perkraft, fondern von der, welche die Vornehmheit 
der Verwandtfchaft — wir würden jeizi wohl fagen, 
die vornehmen Connexionen, ihmi verfchafllen. _So 
gefalst it der Gedanke rein aus der Erfahrung ge- 
fchöpft. Der Kenner der Gelchichtce jener Zeit erin- 
nert fich an hundert Beyfpiele. — Mor inter quae- 
fiuram. ac tribunatum plebis cet. Dazu Hr. Walch: 
PR. — Acc. Vatic. 3429 mox inter praeturam 
quaefiuram ac tribunatum. Das widerfinnige prae- 
furam, zuerfi in Rhenanus Ausgabe getilgt, ohne An- 
gabe der Verbeflerung.“ Hierzu unter dem Text: 
„die dritte Randanmerkung, deren lechs im -Agrikola, 
c. 3. nofira. 4. Juli. 6. praeturam. 34. aciem., 45. 
yıllam. 45. ejus“ Allo alle kritilchen Autoritäten 
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Boranır. Leipzig, b. Glück. Die Kunft alle aus- 
dauernden Land- und Topf- Gewächfe durch ihre Wur- 
zeln, Stengel, Zweige und Blätter auf mannichfache 
Art in Menge fortzupflanzen und zu vervielfältigen. 
Theoretilch und praktifch dargeltellt als Gegenftand der Spe- 
culation für alle Garten- und Blumen- Liebhaber, [owie 
für jeden denkenden Landwirth. 1829. 50 S. 8..(9 gr.) 


In der Einleitung verlucht der Vf. einen Begriff'von 
der Vegetation der Pflanzen zu geben, wie fich der Saamen- 
keim entwickelt, und fo-nach und nach alle Pflanzentheile 
hervor kommen. Diele Pilanzentheileiwerden bei[chrieben, 
und alle Pflanzen in jährige und ausdauernde eingetheilt. 
Dann gelt der Vf. zur Vermehrung der Pflanzen durch 
Theile derfelben über; durch Wurzeltheile, Senker, Steck- 
linge und Blätter. Das Ganze ift ein ungenügender Auszug 
aus anderen Werken; denn von eigener Erfahrung findet 
fich wenig Spur. Neu fcheint, was der Vf. S. 33 Nr. 3 
über die von allen übrigen, nicht unter diefe beiden Claf- 
fen, (Weinfock und Acacien) gehörigen Gattungen, wie 
beynahe unfere fämmtlichen Frucht-, Nutz- und Zierbäu- 
me und Sträucher find, fagi; Es würde für alle Garten- 
freun.le [ehr wichtig feyn, Nutz- und Frucht-Bäume im 
Freyen durch Stecklinge zu vermehren. Allein der Vf 
beurkundet hierin jedem Sachverftändigen ' nur großse Un- 
kenntnils in diefem Fache? Seine Lehre befteht darin, dafs 
man im Herbfte junge Nebenzweige abfchneide, fie anei- 
nem kühlen Orte ım Sande aufbewahre, und wenn es die 
Witterung im Frühjahre erlaubt, in frifch gegrabenes Land 
mit einem Pflanzholz einfiecke. R. 
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find für praeturam; Aber wer war denn fo unfin- 
nig, das widerfinnige praeturam in den Text zu be- 
fördern? It die Antwort, ein unfinniger Ablchreiber ; 
fo protefiiren wir dagegen; einmal weil wir uns nicht 
überreden können, dafs alle diefe Leute fo gar albern 
gewelen; dann aber auch, weil nicht zu begreifen if, 
aus welcher Albernheit der Librarius das klareund leicht 
verftändliche guaefturam verändert haben follte, Defs- 
wegen billigt Rec., mit Rückficht auf äufsere Beglau- 
bigung, prasturam und tilgt guaefiuram, als einen 
zwar genialen, aber ganz unnölhigen Verbellerungs- 
ver[uch von einem gelcheuten Abichreiber, Von der 
Quäfiur war in dem Vorhergehenden genug gelagt. 
Tacitus wollte kurz bemerken, dafs Agrikola bis zum 
Ablauf der Prätur wenig oder keine Gelegenheit ge 
habt, fich auszuzeichnen. Nun hätte er fagen müffen: 
mox inter tribunatum plebis ac praeturam. Allein 
dazu palst ihm nicht was er hervorheben will, ipfe 
tribunatus annus., Für feinen Zweck machte es kei- 
nen Unterfchied, ob praetura oder tribunatus vorne 
fand, da jeder Römer die Folge wulste. Er [chrieb 
alfo das „widerfinnige‘“ praeturam obenhin, zumal da 
er nachher noch einmal auf praetura zurückkam, und 
ein geifivoller Abfchreiber, der fich eben wie Ahena- 
nus und Walch an praeturam fiels, leizte als feine 
muihmalsliche Verbeflerung guaeffuram darüber, wel- 
ches denn nach bekannter Weile in den Text kam. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


ForstwissenschArt. Hannover, in der Helwinglchen , 
Hofbuchhandlung: Ueber den Lerchenbaum. Eine Ab- 
handlung von dem Forft-Infpeetor G. W. Lemhe, 1829. 
72 S. 8. (9 er.) 

Der Vf. [pricht dem Lerchenbaume das Lob, und er- 
muntert alle Forftmähner diefelben anzupflanzen, da fie 
ein [ehr fefies Holz liefern, und einen äulserft fchnellen 
Wuchs haben. Er will einen Lerchenbaum gekauft haben, 
welchen er fällen liefs, und der nur 54 Jahre geftanden, 
aber 107 Schuhe Länge, und am Ende 22 Zoll germellen ' 
habe. Er giebt fodann Anweifung, für welchen Boden der 
Lerchenbanm palle, und wie er angepflanzt werden müle. 
Er geht in [einem Eifer fo weit, dais er den Lerchen- 
baum der Eiche gleich fetzt. — Nach unleren Beobachtun- 
gen halten wir auch den Lerchenbaum für eine [ehr nutz- 
bare Holzart, welche im Kleinen angepflanzt allerdings ih- 
ren Platz bezahlen wird; nur verlangt fie paflende Lage 
und Boden. Ueber ihr Werthverhältnifs fehlen uns ga 
liche Berechnungen. Aber in jeder Hinficht ii zu wün- 
fchen, dafs in allen Gegenden und unter verfchiedenen 
Verhältnillen Forfimänner Lerchenbäume anpflanzen möch- 
ten, um doch zu femer Zeit zu einem gewillen Refultate 
zu gelangen. Hiefür giebt diefe Abhandlung den nölhigen 
Unterricht: Druck und Papier find gut. 


R. 
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VAÖOMISCHE LITERATUR. 


Berun, b..Nauck: Tacitus Agrikola,  Urlchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand- 

‚lung über die Kunßform: der. antiken Biographie 
durch Georg Ludw. Walch u. fow. 


(Befchlüf: S/der im vor igen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ganz auf ähnliche Weife verhält es ich mit dem 
wenige Zeilen weiter unten folgenden nec non, wo 
das ungewöhnlichere nec durch die anfangs überge- 
fchriebene : Gloffe' non erklärt wird. Hn. Walch’s 
Sprache S. 463 liefert [elb zu. einer folchen Umftel- 
Jung den Beweis. Der Tod der Mutter A’s. war frü- 
ker als fein Uebertritt zu Vespafian. Und doch 
fchreibt Hr. W „Zwilchen A’s. Uebertriit zu Vespa- 
fan’s Partey, und dem Tode feiner Mutter, mufsten 
wenigftens drey Monate in der Mitte legen.“ — Im 
Vorbeygehen! Wir fehen das Jub Nerone temporum 
als -Hyphen an. Auch verdiente die ungewöhnliche 
Redeweilg annum tranfıre eine Bemerkung. — Lu- 
dos duxit. Aus Dro waren für die allerdings glück- 
liche Interpretation des duxit- aus der Analogie Be- 
weile beyzubringen, dafs wirklich der Prätor der 
Führer war. Sie find an mehreren Stellen vorhan- 
den, wie [chon die Indices lehren. — inania hono- 
ris. Hortibonus Anmerkung zu Suet. Aug. 32, „dafs es 
jetzt jedem Magifirat Ehrenfache dünkte, fcin Vermögen 
in Spielen zn erfchöpfen u. f. w., it richtig, gehört 
aber nicht hieher. Delto mehr, was Hr. W. nicht an- 
zumerken für gut fand, dafs damals die früher den Ae- 
dilen eigentlich zukommenden Spiele den Prätoren 
als eine Amislaft zunächf und eigentlich oblagen. 
Vgl. Dio ed. Reim. S. 973. Z. 36. Auch den Index 
zu dem Worte ludus. — ne ferfilfet. Diele äufserfi 
Schwierige Stelle übergeht //. mit Schweigen. Eine 
Rechtfertigung ih [chwer, aber doch möglich, — 
idem praeturae'tenor. Wir vermillen paläographifche 
Nachweifung der Verwechfelung von certior. und tenor; 
welche wegem Mangel der Zeichen hier nicht gege- 
ben werden kann, aber leicht if. 

Cap. VII. Statum urbis, „ruhige, Jichere Lage.“ 
Falfch ! Die angeführten Beyfpiele beweilen fämmilich 
nur die. Bedeutung „befiehende Verhältni[fe“ Im 
erfien bildet freylich. der Zufatz fecuritatem nach Art 
einer Hendiadysı mit ffatus verbunden den von Hn. 
Wolch dem Worte. yindicirten Begriff; keinesweges 
an und für Gch! — Mifum ad delectus agendos 
Agrıcolam, iniegregue ac ftrenue verjatum. 
Warum find die Worte integreque ac firenue nicht 

JA L. zZ. 1830. Zweyter Band, 
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erklärt? Das ‘dem Benehmen Agrikolas enigegenge- 
fetzte Verfahren belchreibt Tacitus lifi, IV, 14 Ío: 
Jufu Vitellii Batavorum juventus ad delectum vo- 
cabatur ; quem, fuapte natura gTavem, onerabant 
minifiri avaritia ac luxu, Jenes aut invalidos con- 
uirendo, gquös pretio dimitterent; (hier darf 
fehlechierdings' nicht mit Oberlin der Satz abgebro- 
chen werden) rurfus impubes — — ad fiuprum tra- 
Bebantur.“ Anders halte die gratia in delectu agen- 
do fch fchon zu Vegetius Zeiten geftaliet. Vgl. de re 
militari I, 7 „pofeforibus indicti tirones per gran- 
tiam aut diffimulaiionem probantur, talesgue focian- 
tur armis, quales domini habere faftıdiunt.“ 

Die Grenzen (diefer Biälter nölhigen uns hier ab- 
zubrechen. Natürlich haben wir nur das Bedeuten- 
dere. hervorgehoben. Schliefslich müffen wir aber 
noch bemerken, dafs die Correctur keinesweges mit 
Sorgfalt vollzogen worden.‘ S. LXI. Z. 6 in not. 69 
it Ratt 18—28; S. LXII. Anm. Z. 5 fatt 97 — 98; 
SeX Z. 16 att 8—9 zu lefen; $. 106. Z. 1,2 
find mehrere Accent- und Punctations-Fehler; eben[o 
Anm. Z: 3 u. L w. Sogar der Text ił nicht ganz 
rein. Die Siiualionscharte if eine wahre Zierde des 
Buchs, um lo mehr, je [eliner fie it, fo dals Hr. W. 
fie nicht einmalin Berlin vorfand. — Mehreres it von 
dem Verf. für Tacitus noch zu erwarten. _ Möchle 
unlere angelegentliche Bitte bey ihm lo viel vermö- 
gen, dafs er von feinen unglücklichen Anfichten über 
denilche Sprache fich losrifle! Faft follte man glau- 
ben, es [ey vom Schickl[al über Tacitus und zur Strafe 
für deflen, gewils urlprünglich auch gefuchte Sprach- 
eigenthümlichkeit verhängt, unter den bedeutendlien 
Bearbeitern Gelehrte zu finden, die ihre Sprache ver- 
derben. Es it, um ein zweyter Sospitator Taciti 
zu werden, des Lipfus unglückliches Sprachtalent 
nicht nöthig. Dafs Hr. W. den Lipf: nicht nachah- 
men wollte, ifi zu gewils, da er denfelben eher zu 
tief als zu hoch fellt — [ont wären wir geneigt, ihn 
delen zu belchuldigen. Sein rauhes Welen im Ur- 
theil wollen wir ertragen, wenn er nur nicht durch 
Halsftarrigkeit in jener bölen Gewohnheit der Sache 
Ichadet, H. C. Mr. 


SCHÖNE KÜNSTE 


FRANKFURT a., M., b. Sauerländer: Die Mumie von 
Jiotterdam. Novelle in 2 Theilen von Georg 
Döring. After. DhE 310 8. 2ter Thl. 334.8. 
1829. 12. (3 Thir. 4 gr.) 


Der Anfang eignet fich vorirefflich zu einem hei” 
Dd 
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teren Poffenfpiel, in dem alles aus einem Guffe, die 
Gattung in voller Eigenthümlichkeit ausgelprochen, 
und alfo Natur ift. Ein Doctor, der mit dem fixen 
Gedanken umgeht, eine Mumie zu präpariren, die 
für die des Sefoftris gelten foll, k 

reichen Rotterdammer, den die heilse Sonne Batavia’s 


bey lebendigem Leibe ausdörrte, auf-die barokefte> 


Weile nachħellt; ein luftiger Bruder, der feiner Ge- 
liebten, die der Vater, eben jene Mumie, ihm ver- 
weigert, einbildet, der Hochmögende, ein guter Lufi- 
fpiels- Papa, fey ein ‚heimlicher Kaiholik, und wolle 
fie ins Klofier fperren, auch ihre Duenna dazu, und 
zu einer Eniführung überredet, find ein kößliches 
Perfonal für eine komifche Oper, und auch die Situa- 
tionen wurden gefunden. Da verkriecht fich der Lieb- 
haber, den der Vater überrafcht,. in ein Bildnifs über 
Lebensgröfse. des Schiwen; dort haben die Aerzte 
eine Scene @ la Molière vor. dem Bett des Kranken, 
dert der eine fett, der zweyte zu feinem Augenmerk, 
als Mumie, mager machen will; hier foll die alte 
zimperliche Jungfer Tabak rauchen lernen, um fich 
als künftige Ehegaltin eines Bootsmannes zu qualifi- 
ciren, u.a. m. Auf den Brettern, ja fogar im Lefen 
nimmt fich das recht hübfch aus, man mufs lachen, 
man mag wollen oder nicht, das Uebertriebene fällt 
einem nicht auf: man hat eine Welt für eine Weile 


als wirklich beftehend angenommen, in der diels füg-: 


lich gefchehen kann, ja mufs. Aber plötzlich wendet 
fich das Blatt, der Ernft mifcht ich unter den Scherz, 
und das lieht blofs in diefer Erzählung dem jungen 
franzöfilchen Studenten wohl an, der gerade nicht 
mehr Gascogner it, als es fich für eine angenehme 
Figur des höheren Lufifpiels geziemt. Aber bey dem 
Gänschen, das auf einmal verffändig, dem Braufe- 
wind, der wie durch den Schlag einer Zauberruthe 
vernünftig geworden, paffen die [chroffen Uebergänge 
nicht, und noch weniger die tragilchen. Begebenhei- 
ten, die fie erfahren, die See- und Land- Gefechte, 
der Meerfiurm, das Verirren in den Peiershöhlen- bey 
Maftricht, u.a. m. Für fie durfte es blofs komilche 
Verlegenheiten geben, man erfreute fich an dem mun- 
teren Falchingsfpafs, und rechtete nicht, yvenn der Be- 
cher manchmal auch über[chäumte. So wie der Ernfi 
fich geltend macht, muls es auch die Kritik, fie 
meint, die Leute dürften. nicht über den Carne- 
val hinaus die Freyheiten der tollen Zeit‘ verlängern, 
in der Narreniracht auf offenem Markt herumlaufen, 
Scherze anbringen wollen, für die der Augenblick 
länglt vorüber ilt. Schade, dafs der heitere Spafs 
nicht eingedichtet, dafs nicht alles weggefirichen wurde, 
was der luftigen Poffe einen fremdartigen Charakter 
aufzwang, und fie hinderte, bis ans Ende fich als 
folche rein auszufpielen! Vielleicht verbeflert ein, 
fa oft umi Stoff verlegener Bühnendichter den Fehler. 
n. 


Franxrurr a. M., b. Wilmanns: Refignation. 
Ein Roman von Caroline. Baronin de la Motte 
Fougué, geb. von Briefi. Alfter Thl. 386, 2ier 
Thl. 339 Ss. 8. 1829. (4 Thlr.) 
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Als Mufterbild des Begriffs der auf dem Titel be- 
zeichneten Tugend, f[cheint der Schrififiellerin der 
Tantalus vorgefchwebt zu haben; denn in der That 
refgnirt alles in diefem moralifch philefophifchen Rö- 
man nur in fo,fern, als ihm die Wünfche .unerreich- 
bar bleiben, welche Männlein und Weiblein wider 
alle Vernunft hegen: Ob fich: gleich in den Briefen 
nur bey einigen eine Individualität aus[pricht, und 
die empfindfame junge Frau wie ein alter welterfah- 
rener Comthur [chreibt, lo find die Betrachtungen in 
ihren Briefen, abgerechnet, dafs fis. diefe und jene 
gar nicht haben konnte, doch viel beffer als ihre 
Handlungen. Eine Kokette, die aus Sucht, fich zu 
unterhalten, Liebfchaften anlpinnt,. wird für etwas 
Abfonderliches ausgegeben, : für viel zu überfchweng-' 
lich gehalten, ‘um fich um Mann und Kind, Küche 
uud Keller zu bekümmern, welche Beforgungen. ihr 
ficherer, als die in der Luft [chwebenden, -f[onft ihr recht 
arlig angemalten Sophismen, die Eitelkeit und Lange- 
weile, die Bafs ihrer Pflichtvergellenheit, vertrieben 
hätten. Hugo, der Held, ein felbfiifcher Thor, über- 
redet fich und andere, er [ey ein Wunder, blols 
weil er zu bequem ift, etwas Nützliches zu treiben, 
und feinen Leidenfchaften zu gebieten. Die Empfind- 
[fame treibt phantasmagorifche ‚Künfie, nur um den 
Leuten die Ueberzeugung zu geben, dals fie der In. 
begriff edelmüthiger Entlagung fey. Alter [chützt vor 
Thorheit nicht, und [o. find die Alten, die Mutter, 
die Stiftsdame, der Comthur, falt noch mehr zu I[chelten 
als die Jungen, die übrigens eben [o erfahrungsreich 
und gedankenichwer [prechen, wie diefe. Nicht ein- 
mal zeigen fich diele irrigen Anfichten dadurch in ei- 
nem gefälligen Lichte, dafs man fie als Irrthümer 
von Stande anfieht, denn die Bürgerlichen haben fie 
fo gut wie die Adlichen. Die- einzig vernünftige, 
wahrhaft ‚achibare Perlon, eine fchlichte Landedelfrau, 
wird, weil fie auf Sinnverdrehung und fpitzfindiges 
Accommodiren des Pflichtsgebots fich nicht im minde- 
fen verfieht, lächerlich gemacht. | 


Ein philifterhafter Baron, der fich für ein Genie 
hält, eine Muiter mit :Töchtern,. leere Modedamen‘ 
und Heirathsjägerinnen, ein fanalilcher, durch irrige ' 
Begriffe von Sünde und Bulse, wahnfinnig geworde- 
ner junger VVeltgeifiliche, find ‚trefllich gezeichnet; 
fie geben fich für keine heroilchen Compofitionen aus, 


‚und haben bey alledem mehr Form und Mark und 


Ausdruck, als jene Nebelbilder, die trotz ihrer Ver- 
zückung nicht am Boden, nicht in dem Aether, haf- 
ten. Warum fchreibt die Vfin. keine komifchen Ro- 
mane? Sie mülsten ihr, den Epiloden in den ernlien 
Gefchichten nach zu urtheilen, unvergleichlich gelin- 
gen. Einige Perfonen liefsen fich zuverlällig darin 
anbringen, denen die gehaltvollen Sentenzen mit 
beflerem Fug und Recht anpafsten, als hier folchen, 
bey denen dem Lefer die Fabel von der mit Pfauen- 
federn gelchmückten Krähe unwillkührlich einfällt. 


n. 


913 No. 87. 
Leipzie, b. Focke: Erzählungen, von A. v. Scha- 


den. After Bd. 358 S. ter Bd. 254 S. 1829. 
12. (3 Thlr. 6 gr.) 


3 Schilling, 2 Laun, š Clauren (/eil., um rei- 
che Heirathen zu fchliefsen) zulammengemilcht, wo- 
bey die eigene gewandie Schreibart einen bindenden, 
keinen Rils zulaffenden Kitt abgiebt, und es enifte- 
hen Erzählungen, traurige und fröhliche, die fich 
glatt weglelen und dann und wann fogar Nachden- 
ken bedingen. 

“= Johannes Buckoralles, tragifche, ungelühnte, In- 
terefle erregende Novelle, aus dem Befreyungskriege 
der Griechen. Die Bekanntfchaft auf dem Olymp, 
nur für Neulinge in der Romanenliteratur berechnet; 
Erfahrene merken gleich auf den erften Seiten, wo es 
hinaus will, und dafs die unbekannte aufgedrungene 
Braut die geliebte Blumengöttin von der Redoute if. 
Die Hunftausfiellung zu Findelwiz. Launig und 
mitunter auch originell, fonfi in der Entpuppung der 
armen Verwandtin eines Gaftwirths zu dem glänzen- 
den Tagfalter einer reichen ‘Gräfin, viel Clauren. 
Leiden und - Freuden eines armen Geometers. Sen- 
timental im guten Sinn; was der Traum verhiels, er- 
füllt das Wachen. Der aufs Aeulserfie gebrachte 


Geometer findet wirklich in dem [chmuizigen Schlaf- 


pelz, der zerzaulfien Perücke des geizigen, am Schlag 
gefiorbenen Oheims 60,000 Thlr. in guten Papieren. 
Es läfst fich nicht wohl einfehen, warum der Vf. ge- 
gen das Liebespaar graufamer als gegen die beglück- 
ten Eheleute gewelen, warum die Braut entführt, 
und der fie befreyende Bräutigam erf[choffen werden 
und das Mädchen im Wahnfinn enden mufste. Alles 
deutete auf einen heiteren Ausgang, die Täufchung 
macht verdriefslich, und vielleicht ungerecht gegen die 
Gelchichte. 

Triumph der Kunft, könnte auch heilsen: ,,VVer 
einem eine Grube gräbt, fällt [elbit hinein,“ welches 
Sprichwort erzählt und dialogifirt, mit Witz, guier 
Le FL nicht immer recht wahrfcheinlich aus- 
geführt if. A 

Die Geheimen der Erleburg, fröhliches Benu- 
tzen harmlofer Steckesipferde, und Verfuche. Ränke- 
fchmieder zu überliften. Aber die Zute Abficht wel- 
che die Mittel adeln foll, bringt kein Gelingen; = 
fände (chlimm um Held und Heldin und Bundesge. 
nollen, wenn nicht ein Claurenicher Mafchinengott 
herabfiiege, der vermeinte Pfarrersfohn in den 
reichbegüterten Neffen eines Prinzen, noch dazu aus 
rechtmäfsiger Ehe ent[prollen, fich umfeizte, und die 
Sache ein Endein eitel Gloria nähme, wobey denn 
der Lefer lein fiat hoffentlich dazu geben wird. 


Vir. 


Lzrwzro, b. Focke: Gefammelte Erzählungen , von 
phie May. After Bd. 252 S. 2ter Bd. 252 S. 
Ster Bd. 228 S. 1829. 12. (2 Thlr. 12 gr.) 


pih ee drey Erzählungen einer ausgezeichneten, zu 
her Beziübenen Schriftfiellerin können in gar man- 
k Chung unferen fchreibenden Damen zum 
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Mufter dienen. Vor allen in einer blühenden und 
dabey natürlichen Schreibart, wäs heut zu Tage, wo 
man aus Ueberweisheit aberwitzig, aus Ueberdeutfch- 
heit undeuifch fchreibt, feliener ift, als man glaubt. 
Ihre Erfindungsader fliefst nicht reich, aber aus einer 
reinen Quelle, fie wirft das Gerüft ihrer hiftorifchen 
Kenninille weg, das ihr zu dem Bau unentbehrlich 
war,, und dielen fieht nun der Befchauer fertig 
vor fich. 

Was bedurfie es nicht für Sichten und Wählen, 
um aus einer Menge von Denkwürdigkeiten, Briefen, 
Flugfchriften und hifiorilchen Werken das Gefchichr 
liche in der Novelle: Der Dianenbrunnen, aufzufaflen, 
und ohne der Zeit, den Perfonen etwas Fremdes auf- 
zudrücken, anfchaulich darzufiellen! Was fich in die- 
fem Getriebe kleinlicher gemeiner Leidenfchaften, -die 
am Hofe Caris des II, des {letzten ‚ Königs in 
Spanien aus öfterreichiflchem Stamme, em fo wider- 
wärliges Spiel hatlen, veredeln liefs, gefchah von ider 
Vfrin. Der an Herz und Geit und Körper [chwache 
König tritt im Hintergrund, die Leiden feiner reizen- 
den erften Gemahlin, der fchönen Luife von Orleans, 
find keineswegs verborgen, aber fo geftellt, dals fe 
uns linde Wehmuth als Totaleindruck hinterlaflen ; 
ihr früher Tod durch Gift it Trot: was könnte der 
Einfamen auf dem Throne, in folcher Umgebung 
ohne Macht, getrennt von allen ihren Lieben, noch 
für Freude erblühen ? Ja es befchleicht uns ein wohl- 
ihutendes Gefühl, die Todesahnung, erzeugt in ihr, 
als fie in der königlichen Gruft im Escurial eine Ru- 
binenrolfe verlor, fo fchnell erfüllt zu lehen. Das 
Auto-da-Fe, das Stiergefecht, war unerläfslich zur 
Vollftändigkeit fpanifcher Sitten jener Tage, es [chau- 
dert, aber es eckelt nicht an; denn [elbft {die Eume- 
nide verfchmäht nicht immer den Gürtel der Grazie. 
Was nicht gefchichtliche Begebenheit oder Schilde- 
rung der Volksihümlichkeit und Oertlichkeit Spaniens 
it, könnte fich doch recht füglich [lo zugetragen ha- 
ben;-es fieht im poetifchen, wie im äufseren Zufam- 
menhang. Allenfalls wären einige Verliöfse gegen 
die Etikette am Hofe Ludwigs XIV zu rügen; "doch 


weniger als in den beiden Erzählungen des» 3ien 


Bandes: Der Heimgang des, Verla/fenen, und “die 
Einfiedeley, wo- die Vfn. fich durchaus nicht in den 
Ton, das Herkömmliche der . Höfe.unferer Zeit-fin- 
den kann. Da jedoch die Gefchichten an fich recht 
anziehend find, das Verderbliche weiblicher Gefall- 
fucht und Wankelmüthigkeit, und männlicher Eitel- 
keit und Sinnengluth, nicht grell; aber bey aller Zart- 
heit wahr und eindringlich dargeltellt und recht, ans 
Herz gelegt it, wie nichts mehr und dauernd befe- 
lige, als ein reines liebendes, ergebungsvolles Ge- 
müih: fo fiehi man über die kleinen Mängel gern 
hinweg, und erwähnt fie nur zur Warnung für le- 
bende Schriftftellerinnen, fich nicht in der Schilderung 
von Dingen zu ver[uchen, die ihnen unbekannt find. 
Sie möchten nicht fo überwiegende Vorzüge, wie die 
Verliorbene, in die Schaale zu legen haben, welche 


das Gleichgewicht [chnell und ficher er 
š Near. 
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Leivrzio, b. Focke: Dramaturgifche Skizzen, von 
Ludwig. Halirfeh. After Bd. - 314 S. 2ier Bd. 
204 S, 1829. 12. (2 Thlr. 18 gr.) 


' Welche Zeitlchrift ift ohne ihren Dramaturgen? Er- 
fährt man auch nicht immer aus dem Wortfchwall (den 
zu verlichen, es milunter nöthig wäre, Hegelfehe Col- 
legien frequentirt zu haben), wie’s mit der theatrali- 
fchen Kunfi im Allgemeinen, mit dielem Dichter, 
Stück, Schaufpieler und diefer Vorftellung im Befon- 
deren befchaflen fey, [oserhält man doch meiliens 
den [chlagendfien Beweis der Selbitgefälligkeit und 
Seichligkeit des Berichterliaiters, Scharfer Verfiand, 
der eher die Gebrechen, als die Vorzüge des zu 
Beurtheilenden bemerkt, findet fich dann und wann, 
feltiner heiteres Wohlwollen, am feltenften diefe [chöne 
Gabe, die das Geniefsen verfteht, mit Gefchmack und 
Unparteylichkeit gepaart; und einer dieler fehr Selte- 
nen it unfer Vf. Nichts Oberflächliches, Halbes, Par- 
teyilches findet fich in feiner Beurtheilung der Büh- 
nendichter ünd ihrer Werke; mit Liebe wendet er 
Gch dem Schönen zu, verblendet fich nicht gegen die 
Mängel, fondern zeigt, wie fie in des Dichters Eigen- 
thümlichkeit entfianden, und wie fie kaum auszurot- 
ten [eyen, ohne ihm ans Leben zu gehen, und das 
Herrlichfie mit zu zerfiören. : Zu den im Befonderen 
betrachteten Dichtern gehört Aaupach, vornehmlich 
in feiner Tochter der Luft, -wo er die Aehnlichkeit 
and Unähnlichkeit mit der des Calderon, _öflerer 
Verböferung fatt Verbellerung, angiebt, und in den 
Niebelungen. ‚Hier entwickelt er falslich, geiftreich 
‚und genügend den Unterf[chied zwilchen Epos und 
Drama, den wunden Fleck jenes Trauerfpiels -tref- 
fend, das; dem überreichen Stoffe, dem epilchen Gange 
der Handlung nach, nimmermehr, ohne das Gedicht in 
feiner Gliederung zu verrenken und zu zerbrechen, 
fich dramatilch geftalten läfst. Grillparzer, belon- 
ders in feinem Ottokar und treuen- Diener feines 
Herrn, wird billig und ehrenvoll gewürdigt, nach 
dem, was er gelirebt und geleiliei, wo er gefehlt und 
wo er recht gethan, was die Grundidee yerdeckt, 
und was. fie hervorhebt, eine Betrachtung, die auch 
für die Slaupachi/chen 'Trauerlpiele gilt.: Uhlands 


KRAD IENE S 
Breslau, b- Aderholz« Jägerlieder 


Schöne Künste. 
Io/fmann vor 


mit Melodieen. ` Herausgegeben von 
Fallersleben. 1828. . 32 S. 8. (4 gr.) ne a: 

Unter den ein und zwanzig Jagerliedern,, welche dicfs 
befcheidene Hefilein liefert, find die No. 3 und 10 von höhe- 
rem poelifchem Werth. Alle übrigen machen nur auf einen 
untergeordneten Rang Anfpruch, und. treylich kommt kei- 
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Ernt von Schwaben, Alexander und Därius von 
Uechtritz, Raimunds Zauberfpiele, zu ernf für ein 
Volkstheater, u. a. dramatilche Dichtungen werden 
kritifch beleuchtet, unparteyilch, ‘mit der wohlwol- 
lenden Gefinnung des gemüthlichen Denkers, dem 
der Verftand nicht die einzig herrfchende Seelenkraft 
it. Die Behaupiung, -dafs die Deulfchen noch, kein 
claffifches dramatilches Gedicht haben, verliert, von 


. dielem: V f.. ausgelprochen, die Schärfe und Spitze, die 


der Satz ohne Deutung haben könnte,- und wie wir 
fie nur zu oft von: Lenien hören müllen, denen ent- 
weder das Erkenntnifsvermögen abhanden gekommen 
oder die naiv eingeflehen, dafs fie an der Sonne'nur 
die Flecken bemerken wollen. Mit folchen Kritikern 
verwechsle man ja diefen’nicht, der fo fchön beweilt 
wie wohl fich der Tiefblick des Denkers mit az 
Einbildungskraft, die das unvollendeie Gebild edel ge- 
ftaltet, und einer [chönen Milde des Urtheils verträgt. 

Eben fo billig, und doch nicht weichlich, find die 
Beurtheilungen von Devrients und E/slairs Leiftun- 
gen; es wird nicht:verhehlt, dafs diefer hie und .da 
an die Manier fireife, und es fcheine, als ob er Eim- 
zelnheiten auf Koften des Ganzen heraushebe, nicht 
weil-er das Ganze nicht klar aufgefalst, fondern weil 
er die Gefammtheit.des Charakters nicht in, jedem 
Einzelnen fo durchzuführen vermöge, wie ersfe er- 
kannt. ; f 

Madame Stich Crelinger esfährt unbedingte Hul- 
digung, obgleich andere Kunfifreunde meinen, nur 
das ftark Leidenfchafiliche auszudrücken gelänge 
ihr, nicht zarte innige Weiblichkeit. Da nun der 
einzige Tadel an des Vfs. Werk ein verfiecktes Lob. 
it, (denn was ift feltner als die Artigkeit eines Beur- 
theilers?) fo weils Rec. ihm keinen Makel-aufzu- 


bürden, und wenn er fich noch fo fehr mühte. Je- 
ner Dichter entichuldigie feh damit, als man ihm 
vorwarf, [ein Vers habe einen Fuls zu wenig, der 


folgende habe einen zu viel, und [o gliche fichs aus 
und darum meint Rec. bald auf Werke zu Da 
die [o viel Rügen zulaflen, dafs fie, was hier erg 
bleiben mulsle, mit übertragen werden, 


Vir, 


C-A E FERN 


nes dem Vorbilde gleich, das Tegner’s „Auerhahnbalz“ ge- 
liefert hat. Doch die Abficht war hier eiit andere; es nd 
wirkliche Lieder für Jäger, die wir hier empfangen. Die 
Melodieen, von Fuhrmann geletzt, wagen wir nicht zu 
beurtheilen; allein Ge [cheinen lich Freunde erworben zu 


haben. 
A Z. 
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SCHIFFFAHRTSRUNDE, 
Panis, b. Boffange: Guide: des Marins pendant la 


navigation nocturne, ou. description generale 
des phares, fanaux etc., construits pour la sù- 
reté de la navigation. Par M. Coulier, auteur 
des tables des principales positions geographiques 
du globe eic. 41829. I:iB.; 194:S. 8: Mit ei- 
nem Titelkupfer und iner zierlichen Vigneite. 


Nach einem Schwall halbwahrer oder ganz falfcher 
Memoiren, Biographicen, Anekdoten u. l w., wo- 
mit der franzöflche Buchhandel das leichtgläubige 
Publicum fo freygebig überfchwemmt hat, und noch 
überfchwemmt, kommt endlich einmal, wenn gleich 
kein geniales, oder fireng, willenfehaftliches; doch ein 
nützliches. und. brauchbares. Werk ‘zum Vorfchein, 
Schon ‘der Titel: Allgemeine Befchreibung aller 
Leuchtthürme zeigt feine Nothwendigkeit und Un- 
entbehrlichkeit für alle feefahrenden Völker an. Wer 
weils es nicht, dafs diefe: Thärme, {eitdem die Men- 
fchen das Waller befahren, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, zu Wegweifern dienen, und feit undenkli- 
chen Zeiten, [elbfi im moralilchen Sinn, zum Sinn- 
bilde und zum Sprichworte geworden find ? 

Als die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit und 
das mittelländifche, das adriatilche, das [chwarze, das 
Marmora-Meer, die allein bekannte Meeresfläche der 
ganzen Erdkugel war, gab es [chon eine Menge fol- 
cher Feuerthürme, welche die Leitfierne der Seefah- 
rer waren. Der Leuchilhurm von Alexandrien in 
Aegypten, welcher 16 Jahrhunderte auf der Infel 
Pharos gefanden hat, und davon noch, bis auf den 
heutigen Tag, der beybehaltene Name Pharus, für 
diefe Thürme herfiammt, ılt eines der ältelten und 
denkwürdigfien Denkmale, defen die Gefchichte er- 
wähnt, und wurde unter die Weltwunder gezählt. 
Eben fo bekannt it der Leuchtihurm, der Colols von 
Ahodus, welcher, wie Plinius erzählt, 455 Jahre lang 
geftanden hai, bis er zuletzt durch ein Erdbeben um- 
geftürzt worden if. z: 

Nachdem Hr. Coulier in der Einleitung eine 


lälst er 
keit Widerfah 

ren. 
Wachlfch;gr, find auf den Küften des nordilchen, 
> des baltifchen Meeres, im Sund, im 


=. 1830. Zweyter Band, 


1830. 


Categat u. f. w. in folcher Menge, dafs er die Fir- 
forge der [chwedifchen, dänifchen, preufffchen und 
ruffifchen Regierungen nicht genug preilen kann: nur 
fehlt es ihnen noch an den kunftreichen Einrichtun- 
gen, welche man an den englifchen und nordameri- 
kanifchen Leuchithürmen angebracht hat. Ueber al- 
les Lob’ erhebt unfer Vf. die bewunderungswürdiger 
philanthropifchen Anfialten, welche man in einiger 
vereinigten Provinzen getroffen hat,'’die Schiffer nicht 
nur vor: allen Seegefahren zu warnen und zu wah- 
ren, fondern auch dann noch jenen unglücklichen 
unter ihnen zu Hülfe zu kommen, welche, wenn fie 
der Wuth eines Elements entkommen find, dennoch 
Gefahr laufen, auf eine andere , beynahe noch fchau- 
derhaftere Art umzukommen. In diefer Hinficht fiellt 
unfer Vf. die Nordamerikaner an die Spitze aller ci- 
vilifirten Nationen. 

An der [ehr langen, gefährlichen, unwirthbaren, 
von den fürchterlichfien Hurricanen oft heimgefuch- 
ten Küfte von Barnfiaple, vom Cap Cod oder Race 
Point, bis ans Cap Malebarre oder Sandy Point vor 
Chatham, find die häufig vorfallenden Schiffbrüche 
doppelt gefährlich, weil die Unglücklichen, wenn fie 
auch fo glücklich find, ans Land zu kommen, da- 
felbfi keine Rettung, und eine noch fchrecklichere 
Todesart finden. Mehrere Gelellfchaften von wahren 
Menfehenfreunden ‘haben fich daher vereiniget, an 
dielen öden, von aller Bevölkerung entblöfsten und 
entfernten Ufern, fiationsweife mehrere Hütten zız 
erbauen, und in gutem Zuftand zu erhalten, in wel- 
chen die Schiffhbrüchigen ein Obdach und Schutz ge- 
gen Wind und Weiter, Hitze und Frofi, und die 
eren allernoihwendigfien Bedürfniffe in einer fol- 
chen Lage, als Holz, Kohlen, Stroh, finden, bis man 
ihnen mit befferen ‚Mitteln zu Hülfe kommen kann. 
In jeder Hütte finden fie eine genaue Anweilung, wie 
fie ficher zu dem nächfibewohnten Orte gelangen kön- 
nen. O! wie verl[chieden von dem, ruft Hr. Coulier 
aus, was wir in unferem {o hochgeprielenen,- fo hoch- 
gebildeten Europa gewahr werden! Um diefen Aus- 
ruf zu rechtfertigen, führt er folgendes Beyfpiel ei- 
nes Schiffbruchs an, welchen das griechifche Drigg 
Cimon, geführt vom Capitän Miaulis, im November 
1825, an einer, den Engländern zugehörigen Infel, 
an der Külte der Normandie, Alderney oder Aurigny, 
erlitten hat. Nie, erzählt ein Augenzeuge, habe ich 
in meinem Leben ein folches Schaufpiel von Gräuel 
und Raubfucht erlebt. ‘Zwey Drittheile der Ladung, 
und von den Waaren, welche am Bord diefes Schif- 
fes und en waren, wurden gefiohlen, nach der 
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Stadt gebracht, oder im Lande verborgen. Ein jun- 
ger Menfch, von einer angefehenen Familie, ‚füllte 
alle feine Tafchen mit filbernen Löffeln, und irug 
prächtige, mit Silber befchlagene Säbel fort. Weiber 
eniwendeien ganze Stücken Moufleline und Batiilte. 
Sogar Kinder fchleppten fort, was fie nur erhafchen 
konnten. Nichts that man, um das Schiff zu retten, 
fo {ehr war man mit Rauben und Plündern bef[chäf- 
‚iigei. Selbfi diefe Unglücklichen, die der Wuih der 
Wellen entkommen waren, konnten fich nicht vor 
der Wuth diefer Infwlaner'reiten, die fie. vor ihren 
Augen, trotz alles Bittens’und Jammerns, ihres recht- 
mälsigen Eigenihums beraubten.. O wollte Gott! rief 
einer von diefen Verunglückten aus, ich hätte an ir- 
gend einer türkiichen Küfie -geftrandet, -ich hälte da 
einen [chnellen Tod gefunden; ich hätte mich gedul- 
dig diefen Schickfal ergeben, aber hier, unter. Chri- 
fien, wo ich Mitleid und Schutz zu erwarten hatte, 
habe ich nur Raubfucht und Mifshandlung gefunden. 
Unfer Vf. fellt hier (ehr [charfe Betrachtungen über 
die Engländer an, wie man fie, von einem, in engli- 
{che Gefangenfchaft geraihenen, und auf Pontons nicht 
am beften behandelten Franzolen erwarien kann. Al- 
leia — ala guerre comme a la guerre — Gefan- 
gene beiiet man nirgends auf Rofen. Hat man den 
fehr bedaueruswürdigen, bis: zum Tode gepeinigien 
Kriegsgefangenen, englifchen Schifls- Gapilän Smith 
im Temple. zu Paris fanfier behandelt? If man mit 
den Generalen La Fayette und Lameth in den Ca- 
femaiten von, Olmütz zärtlicher umgegangen? Bey- 
nahe follte man glauben, .die Türken feyen in die- 
Sem letzten Feldzuge mit ihren rulfifchen Gefangenen 
viel menfchenfreundlicher. verfahren! - 

Die Nothwendigkeit der Leuchtikürme beweilen 
zu wollen „wäre. beynalıe, eine Beleidigung für un- 
fere- Leler; allein nicht ganz überflülfig it es, zu ér- 
wähnen, wie lolche noch zweckmälsiger eingerichlet 
werden können... Denn es ił nicht genug, dafs das 
Licht. folcher heut zu Tage, lo: nahe neben einander 
fichenden Thürme auf grolse Entfernungen leuchte, 
es wird jetzt nolhgedrungen mehr hiezu erfodert, wie 
folgende von Hn» Coulier angeführten kläglichen 
Bey/piele beweifen. 

Den Alien November 1828 kam das Schiff, die 
junge Emma, aus Cherbourg, auf feiner Rückkunft 
von der Infel Martinique, in die Bucht von Caermar- 
ien. Bey einem-dicken Nebel nahm der Capilän die- 
{es Schiffes das Licht des Leuchtihurms von Lundey, 
für jenes des Thurnis von Ouellant, und gerietlh durch 
diefen ‚Irrihunı auf die gefährlichen Sandbänke an 
dieler Küfte. Das Schiff mit der ganzen Ladung ging 
zu Grunde.‘ -Von neunzehn Perfonen, die am Bord 
waren, wurden nur Geben, wie durch ei". Wunder, 
gerettet. Der Capitän, [echs Matrofen und Sechs Pal 
fagiere kamen um. Unter den letzten war der. Obrik 
Coquelin und feine zwölfjährige Tochter, eine Nichte 
der Kaiferin : Jolepkine. Dieles, Unglück hätte fich 
nicht ereignet, wenn man am Bord der Emma eine 
Be/chreibung der Leuchtthürme ‚gehabt hätte, man 
hätte alsdann: den Leuchithurm von Lundey nichi 
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mit jenem von Ouellant verwechfeln können, indem 

man durch. diefe, Befchreibung erfahren konnte, dafs 

der erfie_zwey Feuer hal, von denen das obere be- 

weglich it, und fich in einem Kreife herumdrehet, 

dagegen der, Thurm von Ouellant nur ein fiätes Feuer 
at. 

Ein ähnlicher wnfeliger Irrihum fand beym Schiff- 
bruche des jungen Heinrichs von Bordeaux Statt, 
Diefes Schiff kam gleichfalls von der Infel Martinique 
zurück, es hatte 24 Mann und 10 Palfagiers am Bord, 
worunier. zwey Officierè desi45ten Linien- Regiments. 
Es fcheiterte in der Nacht vom 8ten auf den 9ien 
December 1828 an der Külte von Oleron, Der Capi- 
tän, fünf 'Matrofen und die zehn Pallagiers fanden 
hier ihren Tod. Der Capitän und alle feine Officiere 
nahmen das Feuer, welches die Fifcher auf der Küfte 
angezündet: hatten, für das Feuer des Leuchtihurms 
auf der Infel Aix, und diefs verurfachte diefen jam- 
mervollen Schiffbruch. Die‘ wahre Schuld mag hier 
wohl san der Regierung liegen, da man ein fehr 
[chlechtes Feuer auf diefem: Thurme unterhält. ‚Wie 
Rec. gehört hat, foll nun ein belleres im Werke 
feyn, was [chr noihwendig if. 

Im Jahr 1810 find zwey englilche k. Fregatten, 
die Pallas und die Nymphe, auf diefelbe Art in der 
Bucht von Edinburgh verunglückt, indem fie das.Feuer 
eines brennenden Kalkofens für das des Leuchtthurms 
auf- der Infel 'May, in»der Einfahrt der Bucht von 
Forth, hielien. -Das Licht diefes Thurms i fiäte, 
und nur ein Kohlenfeuer. Sollte man die fiäten 
Feuer nicht alle abfchaffen und die periodifch beweg- 
lichen. allein beybehalten? — Seit dem Unfall, wel- 
cher dem jungen Heinrich von Bordeaux begegnete, 
hat der franzöfilche Seeminifter, um ähnlichen Irr: 
thümern vorzubeugen, eine Verordnung erlallen, dals 
alle Filcher, oder [onfiige ‚Schiffer und Küftenfahrer, 
welche ‘des Nachts landen, ihre Feuer nach der See: 
feite zudecken müllen. 

Der font im Alterthum fo berühmte Pharus von 
Meffina hat von feinem vormaligen Rufe und Glanze 
gar: nichts behalten. Das dafelbfi heut zu Tage un; 
terhaltene Licht ift- fo [chwach, dafs man es von den 
zahlreichen Fackeln ‚der Fifcher, die diefe Meerenge 
bey gutem Weiter bedecken, "nicht unterfcheiden 
kann, wodurch vieles Unglück veranlafst wird. Ue- 
berhaupt unterhallen die italiänifehen Behörden ihre 
Leuchitlhürme äufßserft [chlecht; felbft in ihren gröfs- 
ten Haupt- und Handels-Städten, wie Neäpel, Ge- 
nua, Palermo, Meflina m. a.; fie find nicht viel bef- 
fer als die türkifchen, welche beynahe gar nieht ficht- 
bar find, auch nicht immer erleuchtet werden. Da- 
gegen zünden die Barbaren, welche die beiden Ufer 
des Canals von Conftantinopel bewohnet > gefliffent- 
lich Feuer an, um Schiffe irre zu führe” und Schiff- 
brüche zu veranlaflen.: 

Vormals waren alle Fener in den Leuchtthür- 
men fite; das heilst unbeweglich- "N neueren Zes 
ten, feildem diefe Thürme in gröfserer Menge © 
fehr nahe an einander fichen, hal man noch auf A” 
dere ‚Erkennungs- und Unterfcheidungs - Mittel pe- 
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dacht feyn müfen , um gefährliche Verwechielungen 
zu verhüten. Feuer von verfchiedenen Farben, die 
fich bewegen und in einem Kreife periodifch herum- 
drehen, und durch ihre Revolutionen Verfinfterungen 
von verlfchiedener Dauer hervorbringen, woran man 
‘die Identität jedes Thurms erkennen kann, find neuere 
finnreiche Erfindungen. Hr. Coulier glaubt, dafs 
diefe Galtung beweglicher. Leuchten zuer bey dem 
Leuchtihurmie von Corduan bey Bordeaux angebracht 
worden fnd. In den Memoiren des Admiral Theve- 
nand, welcher eine Befchreibung diefes Thurms ge- 
eben hal, findet man, dafs man diefen glücklichen 
Einfall beweglicher Leuchten einem Maire von Ca- 
lais, Namens Lemoine, zu verdanken hat. Der bekannte 
Chevalier Borda hat nachher parabolifche Spiegel da- 
bey angehracht, wodurch das Licht fehr vermehrt 
wird. So it z. B. ein folches bewegliches Licht im 
Thurm von Corduan. 30 Secunden lang verharrt es 
in feinem .gröfsten Glanze, dann nimmi es allmäh- 
lich ab, his es gauz verfchwindet; diefe Finlternifs 
dauert eine halbe Minute, dann nimmt das Licht 
wieder zu, bis es wieder feinen höchften Glanz er- 
reicht hat, und fo immerfort die ganze Nacht. Der 
nur neun Meilen davon enilegene Leuchithurm von 
Chaffiron it daher mit dem von Corduan nicht zu 


verwechleln , da jener ein fiätes Feuer hat. 
Mehr als taufend folche Leuchithürme befchreibt 


Hr. Coulier von allen Küftenländern des ganzen Erd- 
sunds. Er hat hiezu nicht allein die befien nauti- 
[chen Werke benutzt, fondern fich mit mehreren aus- 
wärligen Gelandifchaften und Confulaten in Verbin- 
dung gefeizt, und einen kofilpieligen Briefwechfel 
unterhalten, um’fich fichere und befiimmte Nachrich- 
ten über diele Leuchilhürme zu ver[chaffen. Allein 
nicht immer ‘war er fo glücklich, die gewünfchie 
Auskunft zu erhalten; fo erhielt er z. B. aus Madrid 
die Antwort: „Qwon y verrait mourir frere, enfans, 
mere et femme, qwon ne sen soucierait pas plus 
ue de cela!“ Hr. Coulier war nicht glücklicher in 

olland. Er wandie fich an die dortige’ franzöfifche 
Gelandtfchaft: „mais il paroit, fchreibt unfer er, 
gu'il regne encore dans ce pays, quelques idées de 
Degoisme qui le dominait des le seizieme Seele, puis- 
gue cette demande , toute simple et qui tendait a 
publier pour‘ les marins du monde entier, des notions 
gui pouvaient leur servir dans le peril, fut considé- 
rée comme une chose de la plus haute importance, 
et en consequence environnée de difficultés equiva- 
lant a un refus. Paubres Hollandais! ruft er hier 
aus, 

Man Sollte glauben, folche Befchreibungen müls- 
ten das Werk einer lorgfälligen väterlichen Regie- 
rung und nicht eines einzelnen Privat-Mannes [eyn. 
Es hätte die Befchäftigung eines Depöt de la Marine, 
der“ eines Bureau de longitudes feyn follen; allein 

is letzte Departement be[chäfliget fich mit ganz an- 
nA 

Es lälst nur von gedunge- 

S hiffor  agnlecht bezahlten Tagelöhnern fehlerhafte 
ci nder berechnen, noch viel fehlerhafter 
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als die berüchtigten englifchen Schiffer- Kalender, 
worüber neuerlich fo grofser Lärm gefchlagen worden 
ił, und die gänzliche Aufhebung des Londner Bu- 
reau des longitudes durch eine förmliche Parlamenis- 
Acte veranlalst hat. Da man dem englifchen Bey- 
fpiele bey Errichtung des Parifer Bureau des longi- 
tudes gefolgt it, fo würde man, bey den jetzigen 
fo nothwendig gewordenen Finanz - Oekonomicen, 
ganz wohl daran thun, auch hierin dem englifchen 
Beyfpiele zu folgen, und dieles zrnitze und koftlpte- 
lige Pariler Bureau gleichfalls abzufchäffen. 

Was Rec. in dielem fonft nützlichen Werke be- 
[onders aufgefallen if, und einer kleinen Rüge be- 
darf, it, dafs. der Vf. 59 franzöffche Leuchthürme 
an den Kåken des grofsen Weltmeers anführt, von denen 
aber nur Q1 wirklich im Gange find; die übrigen 38 
find Projecte, die, wer weils wann, zu Stande korn- 
men werden. Daher heifst es, felbfi bey den wich- 
tigiten Seehäfen, wie z. B, bey Dunkerque, Graveli- 
nes, Hague, Saint Malo, Morlaix, Belle île, Sables 
d'Olonne, La Rochelle, Ile d'Aix u. f. w. —: Ce 
feu mest encore que projette.... On a le projet. .de 
eonstruire.... On propose.... On a lintention.... 
Ce feu mest pas encore efjectue.... Ce phare au- 
Tas- Ce phare sera.... On etablıra.... und fo 
in einem fort bey 38 projeclirten Leuchtihürmen. 
Bey Barfleur wird angeführt, dals man dafelbfi einen 
Leuchtthurm erbaut: „dont le grandiose et la simpli- 
cite rappelent ceux des Romains. Diele Säule fo} 
290 Fuls hoch werden; 100 Fufs höher als die Säule 
auf dem Platze Vendöme in Paris.... Ce phare sera 
d’une grande utilite.... lorsgue l’ezecution en sera 
terminee.... Noch fchlechier fieht es damit im mit- 
telländifchen Meere. Hr. Coulier zählt da 16 Leucht- 
thürme, von denen aber nur drey im Gange find, 
die übrigen 13.find Projecte! 

Kein einziger franzöfileher Leuchithurm it mit 
Glocken verfehen, die nran bey dichten Nebeln, bey 
Schneegefiöber, wenn kein Licht zu fehen if, läutet. 
Viele englifche Leuchiihürme haben Glocken, wie 
2. DB. der von Bellrock, an der fchoitifchen Küfe, 
ein Wunder hydrotechnifcher Baukunf. Er hat fei- 
nen Namen 'von der Glocke (a Bell), welche die 
Einwohner von Arbroath fchon im 14 Jahrhundert 
läuteten, um die Seefahrer vor der Gefahr zn 
warnen. Noch jetzt wird dafelbfi bey fiürmilchem 
und neblichtem Wetter, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, alle halbe Minuten an eine Glocke gelchlagen. 
Im Leuchtthurm von South Rock, an der Küfe von 
Downfhire, in der Einfahrt von Lough of Strangford, 
wird bey fchlechtem Wetter ununterbrochen eine 
Glocke gezogen. — Auch in dänifchen Leuchithür- 
men find Glocken. Auf der f[chwimmenden Leuchte, 
an den fehr gefährlichen Sandbänken von Trindeln, 
nordöfilich von der Infel Leffoe, ein zweymalliger 
Shooner, wird bey Nebel und Gefiöber alle 5 Minu- 
ten an eine Glocke gefchlagen. — Die Rullın haben 
gleichfalls Glocken auf ihren Leuchtihürmen. Z.B. 
auf einem der Infel Tendra, an der Mündung des 
Dnieper und des Bug. Diefer Leuchtihurm ii he- 
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fonders allen Schiffen von grolsem Nutzen, welche fo- 


wohl von Süden, als von WVelten nach Odella fegeln; ` 


er ił auch durch ein neues, [ehr finnreiches und 
ökonomilches Erleuchtungs[yliem merkwürdig , erfun- 
den von dem ruflifchen Vice- Admiral Greigh, dem 
berühmten Befehlshaber der [ämmilichen rufffchen 
Seemacht im [chwarzen Meere; ihm hat man die Er- 
richtung mehrerer. Leuchithürme in diefem Meere, 
und die Sicherheit der dortigen gefahrvollen Schiff- 
fahrt zu verdanken. — Die Nordamerikaner bleiben 
in allem, was Seewefen und Schifffahrt betrifft, nicht 
zurück. "Alle ihre Leuchtihürme, wo es nölhig if, 
find mit Glocken verfehen. Der Leuchtthurm z. B. 
auf der Infel White, bey Newbury Port, hat abwech- 
felnd ein weilses, ein roihes und ein blaues Licht. 
Auf einer Glocke, acht Zentner [chwer, gefchehen, 
vermilteli eines Uhrwerks, lechs Schläge in einer 
Minute, die man in einer Entfernung von 4 Meilen 
hört. Der Leuchtthurm von Pallamaquoddy hat eine 
ungeheuere Glocke, welche man 5 Meilen weit hört. 
In Carysforth it eine [chwimmende Leuchte, auf 
welcher man alle. halbe Stunden die Schiffer durch 
gewilfe Schläge an eine Glocke benachrichliget, ob 
fie fich nähern dürfen, oder enifernen, müllen. — 
Aber kein einziger franzöfiflcher Leuchtihurm it mit 
Glocken verfehen! Wenigftens erwähnt Hr. Coulier 
keinen, obwohl er von allen denjenigen Nachricht 
giebi, die man auf englilchen, dänifchen, rulfifchen 
und nordamerikanifchen Leuchtihürmen hat. 

Diefs Werk bedarf, feiner Natur nach, noch vie- 
ler Verbeflerungen und Zufätze; allein das erfie Mu- 
fter it eniworfen und es muls nun nach und nach ausge- 
feilt werden. Man mufste es fo [parfam und wohlfeil 
einrichten, damit jeder Schiffer es leicht anfchaflen kön- 
ne. -Es kotet nur 5 Franken. Ein [chönes 'Titelkupfer 
ftellt zwey alte cyklopifche Feuerthürme -und den 
neueren berühmten Leuchithurm von Edyfione bey 
Plymouth vor. Die zierliche Vignette zwey Genien, 
welche bey einer fiürmilchen See eine brennende 
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Scnöne Künste, Nürnberg, b. Campe: Sonette, von 
C. M. Winterling. .1829. XVI u. 166 S. 16. (10 gr.) 


An 160 Sonette des Vfs. [chlielsen fich an vier dem VE. 
gewidmete. Der Vf. der letzten it durch leichten Versbau 
zum Dichter berufen. Die 160 Sonette find von [ehr un- 
are Güte; ganz Milfslungenes enthalten fie niemals, 

er Schlufs it bisweilen matter als der Anfang, wie No. 17. 
— Gelungen it No. 23: 


„So hielt fe wirklich diefer Arm umfchlungen, 
Und ihre Hand fafst in der meinen ich! 

Und wie im Kreis des Himmels Sphären fich 
Umdrehn vom Trieb der Harmorıe gelchwungen: 
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Pechpfanne aufgefteckt haben, und ängfilich nach ei- 
nem gefahrlaufenden Schiffe fehen. Das Werk if 
dem Freyherrn von Zach zugeeignei, welcher die 
erfie Idee hiezu in feiner Correspondance astrono- 
mique angegeben hatte. 


¥. ($.) 
ERIEGSWISSENSCHAF TEN. 
Leipzis und Danmstauı, b. Leske: Allgemeine . 


Militär - Zeitung. Herausgegeben von einer Ge. 
fellfchaft deutfcher Officiere und Militärbeamten. 
Vierter Jahrgang. 1829. 7— 12 Heft. gr. 4 
(cpl. 2 Thlr. 8 gr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1829. Nr. 200.J 


In diefen Heften dürften folgende Auflätze Beach- 
tung verdienen. Percu/fionszündung für Gefchütze, 
(Verfuche bey der Naffauilchen Artillerie; nach der 
Schrift des Major v. Hadeln.) Militärinfiitute in 


Schweden. Das franzöfifche Militärbudget auf das 
Jahr 1830. Bemerkungen zu den Vorfchriften über 


Ladung und Handhabung der Percuffionsgewehre 
in der Hannöver/chen Armee. Das Älekrutirungs- 
wefen und das Avancement in der frenzöfifchen Ar- 
mee. Notiz über die k. k. öfterreichi[che Militär- 
grenze. (Die bekannte Schrift von Hitzinger über 
diefen Gegenfiand follte keinem Militär fremd blei- 
ben.) Syfiem der Ergänzung des preufffchen Hee- 
res. Neue Organifation der franzöfifehen Artillerie 
in mehreren Puncten Nachahmung der preulfilchen). 

ie polytechnifche Schule zu Parise — Der Ten- 
denz eines folchen Blaties angemellen Icheint uns'eine 
vollfiändige, Ueberficht der neuelten Militärliteratur, 
wobey kıritifche Bemerkungen (zumal aus anderen 
Zeitfchriften entnommen); nicht nöthig [cheinen; die 
Redaction ift auch darauf bedacht; allein volllängig 
find ihre Ueberfichten nicht einmal bey der deuifchen 
Militärliteraiur. 

BM. 


So waren wir im Reihetanz verf[chlungen, 
Der Flöte (anfie Töne wiegten mich 

In Seligkeit. Doch die Erfcheinung wich, 
Und rege nur find die gefchäftgen Zungen. 


Ihr wähnt ihr [chönes Auge [ah gewogen 
Auf mich vor andern Tänzern in dem Reihn. 
Wie [ehr feyd ihr, wie [ehr war ich betrogen! 


Die Hoffnung, die die Blicke mir gelogen 
Gab Kühnheit zu einer Frage ein, _. 
Und jeder Trof erfiarb am kalten Nein. 
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A ENGESCHIC HTE. 


Lerrzio, b. Nauck: De Alogis, Theodotianis atque 
Artemonitis. Script Fridericus Adolphus Hei- 
nichen, Ph. Dr. AA. LL. M., rev. mini. Can- 
did., locietat. hit. theol, Lipf. fodalis. 1829. 
100s S38 T G0 SE 


Der mit vielem Sammlerfleifse gefchriebene Ab- 
handlung des durch andere verdienfiliche Leitungen 
im Felde der Patriltik [chon bekannten Vfs. hat drey 
häretifche Parieyen zum Gegenftande, über welche 
die Na@hrichten der Väter nur {pärlich find, und die 
daher dem kritifchen Forfcher der älteften Ketzerge- 
Schichte einen reichhaltigen Stoff zur Uebung des 
Scharffinnes darbieten. ; 
[einer Bekannifchaft mit den Quellen, bey feiner Sorg- 
falt in Benutzung alles zur Vervollfländigung feiner 
Arbeit Brauchbaren, fowie bey dem rühmlichen Ei- 
fer, alle enigegenfiehenden Anfichten gründlich zu 
widerlegen, zuverlälfig noch belfer gelungen leyn, 
Licht über das Dunkle zu verbreiten, wenn er felbft- 
. kändiger und mehr mit pragmaiifcher Richtung gear- 
beitel, und nicht durch die Anhäufung von Noten, 
Citaten u. f- w. den Faden der eigentlichen Unter- 
fuchung fat bey jedem Schritte unterbrochen hätte. 
Rec. gelicht gern, dafs es nicht immer Vorurtheil 
feyn möge, wenn man dergleichen überfüllte Noten 
als ein Zeichen der Belefenheit und Gelehrfamkeit 
anfieht: er kann ces jedoch nicht billigen, wenn -diele 
Nolen bey einer Unterfuchung, welche erft felten 
Grund und Boden legen Toll, über $ des Ganzen ein- 
nehmen. Darin liegt auch ‚eine welentliche Ur/fache 
der Breite und Weitfchweifigkeit der Darftellung, 
welche bey einer Monographie an fich weniger auf- 
fallen würde, wenn nur der Vf., Ratt überall im No- 
ten auszulchweifen, mehrere der wichtigfien Puncte, 
deren Erledigung dem pragmatilchen Bearbeiter ein- 
zelner Härefieen obliegt, [chärfer ins Auge gefalst 
hätte. 
Hieher rechnen wir erfiens Unter[uchung über 
den (muihmafßslichen) Urfprung jener Partey, über 
das Verhältnils und die eigentliche Bedeutung ihres 
Lehrbegriffs zu dem in der bifchöflichen Kirche gel- 
tend werdenden, [owie dabey überall fefizuhaltende 
kritifche Würdigung der Quellennachrichten. Der 
Vf. handelt im I Cap. der erfien Abiheilung de Alo- 
orum nomine, origine, propagatione.. Ueber den 
Jamen wiederholt er das Bekannte; über den Ur- 
fprund L Secte liefert er nur in einigen Zeilen den 
At 2 41830, Zweyter Band, 


Unlerem Vf. würde es, bey 
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Beweis: guae Alogorum origo fuerit, quaerentibus 
eam latere confitendum efje. Es ift zwar wahr, 
dafs die Väter uns in letzter Hinficht keine Nachricht 
ertheilen; allein glückliche Combination zuvexläffiger 
anderweiliger -Angaben ift hier die Aufgabe des prag- 
matilchen Monographen, damit er wenigfiens durch 
eine auf hohe Wahrfcheinlichkeit gegründete Hypo- 
ihefe da einiges Licht verbreite, wo uns die Quel- 
len im Dunkel lafen. Beachten wir nun, wie der 
Vf. Cap. 3 [elbft näher angiebt, dafs die Aloger un- 
gefähr um das Jahr 180 n. Chr. aufgetreten leyn 
mögen; dafs Theodot der Gärber im nahen Verhält- 
nifs zu ihnen fiand; dafs ein [olches Verhältnils hin- 
wiederum zwifchen diefem und dem- Ariemon von 
den Vätern nachgewielen wird (diefs wenigfiens lälst 
fich aus Eufeb. h. e. V, 28 mit Gewilsheit folgern, 
zur Berichtigung deffen, was der Vf. S. 31 über ‘das 
Verhältnifs beider Parteyen bemerkt; er [cheint dabey 
Tresdoret. haer. feb. II, 5: wal Osóðoros d Buĝáv- 
TIOS Ó OXUTEUS TA abr roútw (mW "Apripovi) Te- 
Opovyaus, überlehen zw haben); endlich, dafs Pau- 
lus von Samofata die Härefis des Ariemon wieder er- 
neuert haben foll, wie Eufebius a. a. O. ausdrücklich 
bemerkt (anderer Angaben nicht zu erwähnen): fo 
folgt daraus mit hoher Wahrfcheinlichkeit, dafs der 
Uriprung; der vom Epiphanius ihörichter Weile fo- 
genannten Aloger zu fuchen fey in dem Widerfpru- 
che, welchen das philofophifch entwickelte und im 
Gegenlaiz gegen die Gnoftiker geltend gemachte Dogma 
von der Hypoftafe des Osòş Aéyoş oder viòç von Sei- 
ten vieler Bilchöfe und Kleriker am Ende des zwey- 
ten Jahrh, gefunden hatte. Diejenigen, welche die-` 
fes Dogma annahmen, fiützlen fich auf das Evange- 
lium des Johannes (Clemens Alex., Tertullian, Ire- 
näus, Theophilus, Tatian u, a.); die Gegner erklär- 
ten nun die als Beweisgründe angeführten Stellen die- 
fes Evangeliums nicht in demfelben philofophifchen 
Sinne (es, wurde ihnen defshalb ein corrumpere 
libros facros vorgeworfen); einige, um dielen Grün- 
den fofort auszuweichen, fanden es unbedenklich, 
aus den vom Dionyfius Alex. bey Euflebius (VIL, 25) 
angegebenen Gründen, die Aechtheit der Johannei- 
[chen Schriften zu leugnen, und diefs find die rwes 
Tõæv mob av des Dionyfius, aus denen dann der 
Ketzermacher Epiphanius eine befondere Secte ge- 
[chaflen hat. Es mufs fchon „yon felbfi einleuchten, 
dafs jene Tıves muy moo yu®y nicht eine für fich be- 
fiehende Secie gebildet haben können, die nur da- 
durch fch von den übrigen unierfchieden habe, dafs 
fie die a der Johanneilchen Schriften bezwei- 
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felten. Wenn aber Epiphanius und feine Compila- 
toren (Angullin u. a.) dielelbe zu einer eigenen Par- 
tey machen, und fie auch wirklich als folche in den 
Keizerregiftern ihren Platz lange behauptet Haben, fo 
liegt diefem Irrihume daflelbe unkritifche Mifsver- 
fiändnils zum Grunde, welches Veranlallung wurde, 
dafs man eine [elbfiiändige Partey der Doketen, die 
es doch als [olche nie gegeben haben kann, neben 
und unter den Gnofikern beftehen liefs.. 

Aus dem von uns angegebenen Gefichtspuncte, 
defen quellenmäfsige Ausführung uns hier leider nicht 
möglich ilt, hätte der Vt. das, was er in den folgen- 
"den Capiteln über die Lehre der Aloger fagt, auf- 
faen und beleuchten follen. Dafs er in einzelnen 
Theilen zu viel ‚aus der gelchwätzigen Polemik des 
Epiphanius folgert, wird”jeder bemerken, der die 
Redfeligkeit des Bifchofs von Salamis kennt: alles, 
was dieler in [einen Räfonnements aufzufiellen und 
zu widerlegen pflegt, ił meit nur eitle Confequenz- 
wmacherey. Dafs aber Epiphanius (S. 76 u. a.) „aec- 
curatius edoctus de Alogis“ gewelen fey, lälst fich 
nicht beweifen, ‘da er [elbfi keine Quellen anführt. 
Gehörten die Aloger zu den Gegnern, oder vielmehr 
waren fie diejenigen von den Gegnern des Dogma 
der bmögracıs toù Osod Aóyov, welche aulserdem die 
Aechtheit der Johanneifchen Schriften leugneien (in- 
dem die anderen Anhänger diefer Partey fie nur an- 
ders erklärten, vergl. Eufeb. V, 28), fo ‚werden fie 
in der Lehre über Chrifius mit diefen in der Haupt- 
fache übereingeflimmt haben; und die Grundzüge die- 
fer Lehre find es, welche die Väter beym Praxeas, 
Noetus, Sabellius, Theodotus, Artemon, Paul von 
Samolata u. a. näher angegeben haben, wenn fie auch 
bey einzelnen befondere Modificationen erhalten hat- 
ten. Gründlehre diefer aller wär es, was die Väter 
nicht ver[chweigen, aber auf die entfeizlichfie Weife 
zu verdrehen ‘willen, dafs Chriftus blofser Menfch 
war (WıAoös augpwrös); dafs Gott durch ihn wirkte; 
dafs er nicht eine göttliche Hypoftafe als Logos fey, 
da es nur Einen Golt, Eine göttliche Hypoflafe geben 
könne (fe` beriefen fch auf Deuter. 6, 4. Bom. 9,5. 
1 Cor. 8, 6; in Beziehung auf die moralifche, nicht 
aber hypoflatifche Einheit Chrifii mit Gott auf Joh. 
19, 50. 38 u. a.). Unfer Vf. konnte dielen Zufam- 
menhang in den Grundiehren jener Häretiker natür- 
lich nicht anerkennen, da er den Praxeas, Noectus, 
Berylius und Paul von Samofata noch nach alther- 
kömmlicher Weife als Modaliften bezeichnet (8. 35), 
und fogar bemerkt: „Modalifiae, gui recte nominari 
olent, Praxeas etc. minime tam longe erant 0. dog- 
mate de trinitate alieni, quantum illud a patribus 
antenicaenis etc. effietum erat, was durchaus un- 
richtig it, indem alle jene Häreliker nur eine gött- 
liche Hypoltafe des Vaters, die fich im Sohne und 
heiligen Geilte durch Kraft und Wirkfamkeit (övva- 
pis — kvipysıa) geoffenbart habe, annehmen, die tri- 
nitas allo verwerfen ımufsten und wirklich verwar- 
fen. Daher nimmt auch der Vf. einen 'wefentlichen 
Untierfchied zwifchen den Theodotianern und Arte- 
mioniten und jenen logenannten Modalifien an 
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(S. 36) , «und bürdet dem Theodoius S. 26 ganz irrig 
die Meinung auf: „Nihil plane divini in Chrifio re- 
linguens, nil nifi hominem eum fuiffe idgue palam 
et aperte. profe[Jus efi“, [owie in der Note: nihil 
eum plane divini et quo aliis hominibus prae- 
fiaret, Jefu concefjife, ‚itague vel conceptionem ` 
ejus a Jpiritu fancto rejeci[fe.“ Von dieler Folge- 
rung erinnern wir uns nicht etwas in den Quellen 
gelelen zu haben, und es genügt, in Ermangelun 
des Raumes, dagegen zu bemerken, dais nach Epi 
phanius (Aaer.. J. p. 467 ed. Petav.) Theodot, um 
zu beweilen, dafs Jefus blofser Menfch fey, fich auf 
Act. 2, 22 berief; er erkannte ihn alfo für den Schn 
Gottes und Chrifius — gui alis hominibus praefia- 
ret — an; aus Eufeb. V, 28 lälst fich nichts dago- 
gen folgern. Ferner fcheidei zwar Theodoret den 
Theodot von dem Artemon, Jdagt jedoch gleich im 
Anfange des 5ten Capitels, dafs T'heodot dalfelbe ge- 
lehrt habe, was Artemon lehrie; und von diefem 
halte er berichtet (II. 4), dafs er an einen Gott Schö- 
pfer geglaubt, Jefum Chrifium aber für einen blofsen 
Menfchen gehalten, der geboren von einer Jungfrau, 
alle Propheten an Kraft und Würde (Aperfbxosir- 
rova) übertroffen habe; diels fey die Lekre der Apo- 
fiel; fpäter, nach ihnen ert habe man Chrifum zu 
einem Gott gemacht, der er nicht gewcfen fey (9so- 
Aoyjogı Xororav, aux ovra 9eöv). Hätte Theodoret 
gewulst, dals Theodot in einem welentlichen Puncte 
von ‚dem Lehrbegriff des Artemon abgewichen [ey, 
fo würde er diefs zu bemerken nicht vergellen, am 
wenigfien aber fo geradehin gelagt haben: za alr« 
roürw meDpovyuis. Diels vorausgeleizt, lälst fich aus 
den Worten bey Eufeb. V, 28: iv orurea @sóðo- 
TOY TÙY &pyyyðv xal matépa Taurys mis Apvyaıdeou 
årocracids, und mowrov simóvra WPihòv avsgwrov 
rov Xpioróv, lowie Osóðorov TOV TÄS alpeosws Tau- 
TJS gugeryv, weiter nichts folgern, als dals damit 
blofs der Gegenfatz ausgefprochen werden foll zu 
dem, was jene Häretiker von ihrer Lehre behaupte- 
ten, nämlich im Anfange des Cap. : Qasi tous MEV 
moor&oous Amavras Aal aurous vous "Amoorölous 
mapsılyD&vaı Ts nat dsjiðayévai TAUTA, & vu puTat 
Atyovaı, xal reryojosaı ryv aAySsiav noù #YpPUYHa- 
TOS nexoı PEY Bixropos Koövwv u. [. w ; 
Noch trauriger aber ergeht es den Arlemoniten, 
und wir bedauern, dafs hier der bey der Benutzung 
der Kirchenväier fo nothwendige kritilche Tact des 
unbefangenen, bedächtigen Forichens den Vf. fa 
ganz verlafen zu haben fcheint. Er hälte nicht fo 
freygebig leyn follen mit feinem: temere illos 
(viros doctos?) fiatuiffe facile potefi” intelligt. Aus 
dem früher von uns Angeführten geht fehon hervor, \ 
dafs nach.Eulebius und Theodoret zwilchen Theodo- 
tus und Arltemon’s Lehren das engfe Wechfelver- 
hältnifs Statt finden mufste. Bey Eulebius wird Theo- 
dot Aoyyyos nal marjo raúrys Tijs Arsaraaias — 
ferner 6 rYs algeasws waurys superys Eerannt, undi 
unter diefer Amooracia und aigsa,s Senn nalürlich 
nur an diefelbe gedacht werden, von weicher im An- 


fange des Capitels die’Rede war, nämlich 5 "Apres 
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B0VOS aipscıs. Ueber Theodorets Meinung bedarf es 
keiner Bemerkung weiter. Sonach haben die Theo- 
dolianer und Artemonilten eine und dielelbe Grund- 
lehre; dafs fie jedoch nicht plane ridem, und nullo 
modo confundendi find (S- 31), hat gewils weniger 
in ihrem Lehrbegriffe , als in dem Namen derer, die 
nach ihnen benannt wurden, [einen hinreichenden 
Grund. Die Kirchenväler, unfähig, den wahren 
Grund und Zufammenhang der zu einem Siamme_ ge- 
höriscn Härehieen zu durchichauen, richteten fich nach 
den, oft ganz wilikührlich, nach den Namen einzel- 
ner Anhänger diefer oder jener Lehre, im Volke 
oder unter den Klerikern enifiandenen Benennungen, 
' und es lag in ihrem polemifchen Inter&ffe, die Häre- 
fieen ja*fo mannichfaltig und vielköpfig als möglich, 
im Gegenfatze gegen die Einheit und Einförmigkeit 
des kirchlichen Lehrbegriffs (man lefe nur des Epi- 
phanius Einleitung), darzufiellen. Daher die hun- 
deriköpfige Hydra der alten Härefiologen. Was fie 
 [chieden, mufs der pragmatifche Bearbeiter der Ketzer- 
gefchichte wieder vereinigen; er mufs die Milsver- 
Mändniffe der Väter und ihren Grund nachweifen, 
und [fo den Zufammenhang der mannichfaltigen Par- 
teyen und Anfichten im Lichte der Gefchichte zei- 
gen. Von Theodot dem Byzantiner wurden diejeni- 
gen, welche behaupteten, dafs Jelus blofser Menfch, 
allo nicht der ®sös Aöyos, wohl aber der Meffias 
fey, zu Rom Theodotianer genannt; als bald nach 
ihm Artemon diefelbe Lehre vertheidigte, hiefsen die- 
jenigen, welche ihm hierin beyfiimmien, Artemoni- 
ten, und fo enifiand eine doppelte Härefis, die an 
fich eine und .diefelbe im Verhältnifs zum Dogma 
der Kirche war. Von einem eigentlichen Unterfchiede 
der Lehren "Theodois und Artemons berichten die 
Väter nichts. Unfer Vf. belehrt uns eines Anderen. 
„Artemonıilae, fagt er, nullo modo cum Theodotia- 
nis confundendi funt“, und nun folgen die Gründe: 
„infipientis cujusdam fapientiae laqueis peffime ir- 
retiti atque intellectu omnia efficere cupientes, ubi 
rationis vor audienda erat, ipfa- religionis 
chrifiianae placita ad necefarias Logicorum et Ma- 
thematicorum conclufiones' ezigebant, -dialecticis 
fuis Jubtilitatibus doctrinam Chrifii et Apofiolorum 
corrumpebant“; ja es wird noch fchlimmer» „ef 
prae Euclide, Theophrafio, Arifiotele et Galeno 
Chrifium contemnebant ac de/picatui ha- 
bebant.“ Solche Unchrifien konnten natürlich auch 
von der heiligen: Schrift keine richtige Anficht ha- 
ben: „idem denique guod cum libris facris pejus 
etiam et licentius egerunt guam ipfi Theodotianı 
et opinionem [uam primariam impudentius etiem 
fenderunt, vix efje- potefi mirum.“ Doch wird 
den Artemoniten S. 33 noch die fonderbare Ehre er- 
2 enit mit den „Theologis, gui Leibnitzio- Fol- 
hujus a lofophiaw ad Theologiam transferentes 
Be mata ipfius mathefeos auxilio demonjirare 
De; we verglichen zu werden. Und fragen wir 
r auf gründet fich-diefe [chauerliche Anlchul- 
digung > ‚Siefes ch . ii = K . $ ib 4 di 
jemoniten? rochpeinliche Ketzergericht über cie 
Ar — Auf keinen befleren Beweis, als auf 
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die Anklagen ihres Gegners bey Eufebius a. a..O.; 
und hiebey eben hätte der Vf. nicht überfehen Tol- 
len, dafs verleumderifche Confequenzmacherey, gehäfli- 
es Verdrehen auch der unfchuldigften Behauplungen 
und felbfi zufälliger Verhältnifle, das gemeinfchaft- 
liche Lafter aller keizermachenden Polemik war — 
und noch if. Schon die Ausdrücke in jenem Zeug- 
nille: Xgiorov Yyvoyazasıy — vis Adeöryros 
cÓoTAGIS — TaAyvös mOOSRuyVsiraı — naralı- 
múóyrčş ras üylas ypaßas 1— offenbaren das. Ver- 
leumdesifche dieler Anlchuldigungen, und nur eini- 
ger. kritifcher Tact im unbefangenen Urtheil hätte 
den Vf. lehren müffen, dafs von Männern, welche 
(wie bey Eufebius im Anfange des Capitels deren 
eigene Meinung angeführt wird) behaupteten, dafs 
fie daffelbe lehrien, was die. Apoftel und alle Vorfah- 
ren gelehrt hälten, dafs aber diefe reine Lehre feit 
der Zeit des Vicior verunfiallet worden fey, (und 
hierin halten fie ja,. wenn man unbefangen der Ent- 
wiekelung der Dogmen nachgehet, vollkommen 
Recht!) — dafs von folchen Männern nur die ge- 
häffigfie Scheellucht ausf[prengen konnte: Chrifium 
contemnunt <et de/picatui habent. Wenn fch ferner 
die Artemoniten mit dem Studium der Mathematik 
nach Euklid, der Philofophie nach Theophralt und 
Ariftoteles, der Medicin nach Galen befchäfligien, fo 
ift diels ein lobensweriher Beweis ihrer wifenfchafi- 
lichen Bildung, welche damals unier ihren Gegnern 
[chon zu finken begann. Wer fieht aber nicht das 
Boshafte in den Folgerungen, welche ihre Gegner 
daraus zogen, [chon aus den Gegenlätzen bey Eule- 
bius? Und wie kann man mit diefen, ohne das au- 
diatur et altera pars zu bedenken, geradchin be- 
haupten, die »Artemoniten hätten die Lehren des 
Chrifienihums_ logilch und maihematilch behandelt > 
(an und für fich wahrlich kein Verbrechen!), und 
zwar die Lehre Chrifli und der Apoltel dadurch ver- 
dorben? — Der Vf. mochie allerdings die Unfait- 
haftigkeit des Zeugniffes bey Eufebius fühlen; allein 
er konnte fich nicht entlichliefsen, an feiner Richtig- 
keit zu zweifeln: denn, meint- er ‚Not. 39, feriptor 
ille apud Eufebium non folum majori fua antiqui- 
tate- (was hier. gar nicht entfcheidet;. da auch die äl- 
tehen Haerefiomachi Conlequenzmacher waren) fe 
[atis commendat, fed etiam eo guod minime vaga 
ei ambigua funt, guae de corruptione. librorum fa- 
crorum vitio verti Artemonitis (auch hier zeugt der 

egner für fich felbfi), et guod rpfius „rei naturae 
fetis illa funt confentanea (allerdings eime enlfchei- 
dende Vorausleizung!). 


Diefs wird genügen, um den Vf. auf das, was 
Rec. in diefer, font [chälzbaren Abhandlung mit 
Recht zu vermillen glaubt, aufmerklam zu machen. 
Angehängt i S. 69 ein Capitel:mit der Ueberfchrift: 
Contrarıae de Alogorum doctrina opiniones figil- 
latim exponuntur et refelluntur, welches nach unfe- 
rer Meinung füglich hätie wegbleiben können, im- 
dem die Beurtheilung anderweiliger Anfichten "über 
die Aloger fich von [elbfi aus dem Frülferen ergeben 
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mufste, und daher dort nur angedeutet zu werden 


brauchte. 
ET Be 


P ET PAO O P H T E: 


Giessen, b. Ferber: Tieffies Denken und höchfies 
Gefühl, oder die letzten Gründe von Religiofität 
und Sittlichkeit. Von Dr. Wilhelm Braubach. 
1829. V und 103 S. 8. (12 gr.) $ 


Die Thatfachen des Bewulsifeyns, aus welchen 
Moral und Religion fich erheben, aufzufuchen, und 
wie der Wurzel eines Stammes, fo der erten Auf- 
keimung diefer Thaifachen auf den Grund nachzuge- 
hen — bezweckt der Vf. S. 2 in diefer, für einen fo 
wichtigen und umfaflenden Gegenfland philofophi- 
fcher Forfchung, zu [ehr befchränkien ‚Schrift. Er 
gehet aus von den Thatlachen des Erkenninils- und 
Gefühls - Vermögens, von den Thaifachen der auf 
diefe gegründetem Urtheile über die äufseren Dinge, 
über die Gefinnungen und Handlungen des Men- 
fchen, und unter[cheidet danach verfchiedene Arten 
und Stufen des Gefühls, höhere und niedere, kör- 
perliche und geiftige. Plötzlich fieht der Lefer S. 18 
bey dem höchfien Gefühle in der Stufenreihe der Ge- 
fühle, bey dem fitilich-religiöfen, und noch plötz- 
licher wird er mit der nicht genug verbreiteten Be- 
merkung S+ 22 überrafcht, dals die Unyollkommen- 
heit des Menfchen, welche fich durch das höchfte 
Gefühl und das tieffie Denken dem Bewulstfeyn of- 
fenbare, die Grundquelle des inneren Zufammenhan- 
ges der Moralität und der Religioßtät fey. Der Vf. 
ver[pricht zwar in dem Folgenden diefe Sätze, ‚wel- 
che dunkel fcheinen könnten“, deutlich zu machen: 
er bewegt fich aber in einem Kreile von Gedan- 
ken über das tieffie Denken und das höchlfie Gefühl 
herum, in denen manches Wahre und I[charffinnig 
Aufgefalsie, ja der leitende Grundgedanke über Ge- 
fühl und Denken [ehr richtig it, die aber nicht 
hinreichend find, um die letzten Gründe des reli- 
giöfen Bewufßsileyns zu enthüllen. - Das religiöfe Be- 
wulstfeyn, -oder Religiofität, kann, als das Bewulst- 
feyn des Höchfien, nur bedingt feyn durch die Ent- 
wickelung der niederen Stufen unferes Bevrulstleyns 
in aller Beziehung der ihnen zum Grunde liegen- 
den Kräfte und Zwecke. Ehe der Menfch zur Idee 
einer höheren, 
muls in ihm das Bewulstfeyn einer niederen oder 
fichtbaren Weltordnung durch die Erkenntnifs der 
Aufsenwelt gegeben, mufs-er in feinem höchfien Ge- 
fühle und tieffien Denken, um mit dem Vf. zu re- 
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überirdifchen Weltordnung gelangt, 
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den, fein Verhältnifs zur fichtbaren Ordnung der 
Dinge erkannt haben; hier gewahrt er Endlichkeit 
und Befchränktheit und fein Seyn und. Welen in 
ihr begriffen; in dem Bewulsileyn der Ideen in fich, 
in den Kräften, diefe Ideen zu realifiren, Gefühl 
und Denken in ihren mannichfalligen Beziehun- 
gen, ein über Raum und Zeit erhabenes, ein nicht 
endliches, nicht befchränktes Seyn und Streben, Das 
it es auch, was der Vf. S. 34 fg. fagen will; aber 
er verliert fich recht eigentlich in [einen Gedanken, 
Was heifst es z. B., wenn er fagt: „So wie in der 
fiitlichen Unvollkommenheit, in dem Gefühle für 
das Edle eine höhere moralifche Weltordnung fich 
eröffnet, fo fchliefst fich im der intellectuellen Un- 
vollkommenheit eine andere Welt und Ordnung un- 
ferem Blicke, und der Schleier [elbfi, den wir zu 
heben nicht vermögen, it fchon ein Heiligihum.« 
Das Bewnulstfeyn fittlicher Unvollkommenheit fetzt 
die Idee fittlicher Vollkommenheit voraus, und aus 
diefer, im Verhältnifs zur äufseren Belchränkung in - 
der fichtbaren Ordnung der Dinge, nicht aber aus 
der fittlichen oder intellectuellen Unvollkommenheit 
zunächfi, geht der Glaube an eine höhere Ordnung 
der Dinge hervor. Wie aber entfalten fich aus die 
[em die Ideen Gottes und der Unferblichkeit? Auch 
die letzten Gründe diefer Ideen find im Bewufßsifeyn 
nachzuweilen. Unfer Vf. verläfst uns hier fat ganz; 
was um fo auffallender ih, da er [chon S. 54 die 
Frage aufwirft: was it Religion, was iĝ Moral ? — 
und den Begriff der Religion erklärt, als „die Erhe- 
bung zu Gott in dem höchfien Gefühle und in dem 
tiefen Denken“: eine Definition, die fchon ` we- 
gen des unbildlichen ‘Ausdrucks: Erhebung man- ` 
gelhaft it. — Im Folgenden fpricht der Vf. noch 
über Glauben, Unglauben, Aberglauben, felblt über 
„freyen und unfreyen“ Supranaturalismus U. I. v, 
Mancher treffliche Gedanke verdient hier beachte: 
zu werden. à 
Im Ganzen genommen ift der Werih dieler For- 
[chung gar nicht zu verkennen, und Rec, fodert 
auch Seinerleiis den Vf., den er in feiner eigen- 
thümlichen, einfachen Denk - und Darfiellungs- 
Weife recht lieb gewonnen hat, zu ähnlichen Ver- 
fuchen auf, bittet ihn aber, dergleichen Forfchun- 
gen durch tieferes Eingehen in den Gang der Ent- 
wickelung des philofophifchen Bewulstleyns, alfo mit 
Rückficht auf die Gefchichie der Philofophie , dauern- 
den Werth zu geben, — Druck und Papier find 
fehr gut. 
L. L. 
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BEN S.- TH SE pT FE 
Gera, in der Heinfus’fchen Buchhandlung: Briefe 


aus Italien über das Geheimnifsvolle der Schön- 
heit und die Kunfi. Von J. G. v. Quandt. 
jJ 1 Theil. 250.85. 2 Theil. 380 S. 1830. 8. 


D Vf. diefer Schrift, durch mehrere kunft- phi- 
lofophifche und hiflorifche Arbeiten den Freunden 
der Aelihelik, wie denen der Kunt, hinreichend be- 
kannt, hat diefsmal feine dialektifche Kunft auf einen 
Gegenfiand gewandt, der allerdings für diefe fiets ein 
breites Feld darbietet, auf das Geheimnifsvolle in 
Schönheit und Kunt. Mit Antheil und Befriedigung 
folgen wir ihm in feinen Unterfuchungen; mit Ver- 
gnügen lehen wir vor unferen Augen ein Syfiem er- 
bauen, das die reinfte Speculation zur Bafis, den Ge- 
[chmack zur Verzierung, und Begeifterung und Kunf- 
’ kenninils zum leitenden Princip hat. Und doch — wie 
wenig bleibt uns von diefer Befriedigung übrig, wenn 
wir am Schluffe des Werks nach den Endrefultaten für 
Kunt und Wilflenfchaft fragen, nach der Saat von 
leitenden Grundlätzen und [chöpferifchen Ideen, wel- 
che jedem ächten Syfiem in der Willenfchaft eniflie- 
[sen follen! Eine Reihe von glänzenden, aber be- 
Rreitbaren Principen, eine Sammlung von an fich 
richtigen, aber unzufammenhängenden Kunfifoderun- 
gen, Belehrungen und Uriheilen wird im befien Falle 
alles (eyn, was wir als Ausbeute aus diefer gedan- 
kenreichen Arbeit mit hinwegnehmen. Was folgt 
hieraus? Nichts Anderes, als dafs es uns ar der Zeit 
dünkt, die äfthetifche Wiffenfchaft als folche, einft- 
weilen für gefchloflen zu erklären, und Kraft, Fleifs 
und Einficht lieber auf diejenigen Theile der Scienz 
zu verwenden, welche für die praktifche Kunfübung 
eine erfreuliche Ausbeute liefern können, die Fehler 
und Verirrungen der einzelnen Kunfiepochen zu er- 
gründen, in ihrer Enifiehung rachzuweifen, und 
Grundlätze fefizufiellen, welche davor zu. fchützen 
vermögen. Diefs, wie es jüngft in Aumohrs italiäni- 
fchen Forfchungen mit fo [chönem Erfolg gelchehen 
it, it das Feld, auf das wir den Vf. diefer Briefe 
hinweifen zu müflen glauben. Denn in der That, fo 
achtbar feine Speculation immer auch (eyn mag, ihr 
vorzüglichfter Preis wird nyr in einer glücklichen 
Dialektik beliehen, und er fo wenig, als irgend Je- 
mand, darf bey dem gegenwärtigen Stande der äfthe- 
tifchen Wiffenfchaft hoffen, aille Stimmen für feine 
Philofophie zu gewinnen. 
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Hiemit haben wir jedoch nicht die Abficht, den 
befonderen Charakter diefes Buches anzugreifen, das 
in mehr als einer Beziehung dem Erwin und allem, 
was. fonft an gefchmackvollen Kunfiphilofophieen nn- 
ter uns er[chienen ift, an die Seite gefetzt zu werden 
verdient; es [oll vielmehr nur unfere Meinung von 
der Ertraglofigkeit aller reinen Kunfifpeculation an- 
deuten. Die Periode der Syfteme iĝ für Deutfchland 
vorüber; auch das geifivollfie und finnreichfie bekehrt 
faft Niemand mehr; die Philofophie, oder was fich 
dafür ausgiebt, it allzu febr Gemeingut der Deutfchen 
geworden, als dafs bey irgend einem neuen Lehrge- - 
bäude in den abliracten Willenfchaften noch auf ei- 
nen bemerkbaren Erfolg zu rechnen wäre, und die 
überall waltende Polemik ertödtet fchnell jedes, auch 
das durchdachtefie und lückenlofefie Syfiem. In der 
Kunftphilofophie aber ił es entf[chieden der ceklekti- 
[che Sinn, welcher dem Genius unferer Zeit ent- 
[pricht. - 

Was den Inhalt des Werkes felbfi betrifft, fo 
fpricht der Titel deffelben mit Befliimmtheit aus, was 
der Leler darin zu erwarten hat. Das innere Welen 
der Schönheit zu entwickeln, ifi der Gegenftand dis- 
fes Buches. Das erte Moment der Erkenntnils des 
Schönen findet der Vf. in der Ungeirenntheit des 


‚angelchauien Objects und des Anfchauenden. Dieler 


„nen in der Seele vorgehen zu können. 


Zuftand der Seele, welchen er als die Urbedingnifs 
zur Erkenntnils des Schör.en hinftellt, fcheint uns 
aber wenig geeignel, dem Gefühle des Schänen Ent- 
fiehung zu geben. Uns dünkt vielmehr, es fey diefs 
ein völlig unbewulstes, in blofsem Hinftarren verlore- 
nes, für Object und Subject unfruchibares Moment, 
das an fich unmöglich die Geburtsfiunde irgend eines 
Gefühls feyn könne, kurz, der Wallerfpiegel der 
Seele in völliger Ruhe! Erft wenn diefe Ruhe durch 
irgend ein Gefühl aufgeregt, organilch oder pfychilch 
geliört wird, fcheint uns die Empfängnils. des Schö- 
Doch wie 
dem auch fey, der Vf. verlangt Einheit des Seyns 


‘und der Erfcheinung, der Wahrnehmung und des 


Wahrgenommenen, als Bedingung für das Entfiehen 
des Gefühls von Schönheit. Diele Region der Seele 
fieht er als den Sitz des äfthetifchen Gefühls über- 
haupi an. Er hat in fo. weit Recht, als ein apathı- 
[eher Zuftand des Gemüths dafür erfodert wird, und 
als das Vorherrfchen irgend einer fubjectiven Rich- 
tung der Gemüthsihätigkeit die Empfängnils des Schö- 
nen verhindert. Bey diefer Gelegenheit macht er die 
Bemerkung, es fey. tiefinnig, dafs der Infinitiv: 
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„In Gedanken [eyn,“ kein Präfens habe. Was aber 
hindert uns zu lagen: „Er if in Gedanken!“ Viel- 
leicht meinte der Vf, blols, dafs er den Jubjectiven 
Fall des Präfens nicht habe,“und darin hat er Recht; 
man kann nicht fagen: „Ich bin in Gedanken!“ — 
Weder die objective, noch die fubjective Richtung 
des Gemülhs führt zur Erkenninils des Schönen (2ter 
Brief.) Diefs ift richtig, und die Anwendung der 
Fabel des Narciflus auf diefen Satz if poetifch fehön. 
Der dritte Brief behandelt die Mangelhafligkeit aller 
Schönheitsdefinilionen, wie fe Zrugs Aefihetik liefert. 
Der Vf. theilt zu diefem Zwecke die Limmilichen 
vorhandenen Definitionen in drey Claflen: a) folche, 
deren Thema ilt: Was um feiner felbt willen ge- 
fällt, it fchön; 5) was feiner Vollkommenheit wegen 
gefällt, it [chön; und c) Einheit in der Mannichfal- 
tigkeit, ift Schönheit. Alle diefe Definitionen werden 
befeitigt (die eiymologifchen völlig und mit Recht 
verworfen), befonders defshalb, weil das Gefallen 
und die Prüfung der Vollkommenheit oder der Ein- 
heit eine objective Gemüihsrichlung vorausleizt, die 
das Gefühl des Schönen ausfchliefst. Im vierten 
Briefe erhalten wir die-für jene zu fubfiituirende De- 
finition des Schönen. ‚Die Schönheit it das Ver- 
nunftgemälse in finnenfälliger Form.“ 

Der fünfte prüft diefe Definition, und fie bewährt 
fich. Und in der That kann fie ‚leicht für eine der 
beften gelten, die wir haben, defshalb, weil fie die 
unbellimmiefi® und vieldeutiglie ilt. Aber die Be- 
griffserklärung von „Schön“ loll auf alles palfen, was 
unlere Sprache möglicher Weile als fehön bezeich- 
nen kann. Nun (prechen wir alle von einen [chö- 
nen Geile, einem fchönen Gedanken, einem /[chönen 
' Tone der Stimme. Wie hilft hier unfere Erklärung 
aus? Offenbar fehlt ein Wort in der Definition des 
Vfs. Er meint das Aunfifehöne allein. Gut! Aber 
felbfi hier giebt die Mufik, ja [elbii das Bild zu Be- 
denken Anlals. Oder foll der Ton eineFormhaben? Das 
wird nicht Jeder fich gefallen lafen , wenn auch wir 
darüber fchweigen wollten. — So aber ift es über- 
haupt mit der Dialektik 'beftellt, fo bald fie aus dem 
Gebiete des Worts in die reale Welt auszufchweifen 
unternimmt; fie ifi verurtheilt, ewig nicht zu befrie- 
digen. Dennoch it des Vfs. Erklärung beachiens- 
werth: fie hat den Vorzug der Kürze, und vermeidet 
eine Menge von Irrihümern, denen mehr oder we- 
niger alle früheren unterliegen; allein völlige Befrie- 
digung giebt auch fie nicht. ‘Einmal palst fie nicht 
auf Alles, was als /chön gedacht werden kann, dann 
aber fimnst fie auch mit des Vfs. eigener Vorftellung 
vom Eniftiehen des Gefühls der Schönheit nicht über- 
ein, und .diefs it ihr grölster Mangel. Das Erken- 
nen des V ernunftgemäf/sen feizt eben [o gut eine 
Aufhebung jenes pafliven Seelenzufiandes, den der 
Vf. als Bedingung des Schönheitsgefühls feizte, vor- 
aus, als die Prüfung der Vollkommenheit oder der 
Einheit in der Mannichfaltigkeit. Es folgt ferner aus 
ihr, dafs der Vf. die Natur, als folche, von aller 
Schönheit ausfchlielsi; er felbt fieht diefs ein, und 
thut es mit muihiger Feder. Allein wohin führt ihn 
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dies? Er [chlielst das Änorganifche, ja, wie viele 
behaupten werden, felbfi die Mufik und das Bild 
aus. Was bleibt ihm am Ende übrig? die Plafiik! 
Jetzt fehi die Erklärung unferes Autors, wo fie fie- 
hen foll. Die Schönheit in der Scuipiur, in der An- 
tike, in der Architektur zeigt fich ais das „Vernunft- 
gemälse in finnenfälliger Form.“ So belchränkt, if 
feine Definition richtig; allein wir verlangen von je- 
ner Begrifiserklärung Allgemeingültigkeit; fie mufs 
auf die Natur pafen, wie auf die Kunli, auf das 
Geiltigfchöne, wie auf das Sinnlichfchöne. Ja felbĝ 
auf das Äunjtfchöne in der Plafiik palst fie nicht ohne 
Einfchränkung! Denn wie it es z. B., wenn das 
Vernunftnichtgemälse zur Darfiellung kommt? Wenn 
der Zorn, die Leidenfchaft, die Schwäche Gegenfiand 
der Darftellung it? Oder it ein trunkener Faun, der 
Satyr, die Bacchantin kein ftatihafter Gegenliand der 
Kunt? — Wir fehen, wie eng zugleich und wie 
lofe die Definition des Vfs. den Gegenltand umfchlielst, 

Der 6 Brief beweift, dafs die Aurf nichts ande- 
res ley, als eine Darliellung der inneren Gebilde der 
Vernunft. Richtig! — Im 7 Briefe wird die Em- 
pfindung des Schönen gelpalten in Wohlgefallen und 
Vergnügen; das letzte wird als das Relultat des Rei- 
zenden gegeben, nicht ohne dem Worte einige Ge- 
walt anzuihun. Das Erhabene (eine dynamilche Grö- 
fse) it das freudige Gefühl iniellectueller Ueberlegen- 
heit. — Der Eceler fieht, dafs der Autor fireng bey 
dem Kunft[chönen fiehen bleibt; für uns find das Fir- 
mament, das braufende Meer, der Niagarafall Ge- 
genfiände, denen das Beywort: „Erhaben“ zukommt, 
ohne dafs von ihrer intellectuellen, Ueberlegenheit die 
Rede [eyn kann. Der 8 Brief hat es mit dem Aüb- 
renden zu ihun. Dem Beurlheiler kommt es hier 
nicht zu, feine eigenen Ideen über die Schönheit zu 
entwickeln: allein ihm fcheiut es, als wenn das Ideal. 
fchöne auf der Erde überhaupt nicht zu fehen, und 
als ob alle Schönheit hier nur überhaupt in lofern 
erkennbar fey, als fie eniweder der männlichen oder 
der weiblichen Form entfpreche, d. h. dem Erhabe- 
nen oder dem Aührenden verwandt fey. In dem ab- 
foluten Seyn, in dem höchlien, über Zeit und Raum 
erhabenen Welen, fo fcheint ihm, verfchmelzen fich 
allein diefe beiden Formen, an welche die irdifchə 
Schönheit gebunden ift, mit den Eigenfchatten, web 
che ihnen ’enifprechen. Diele Vorfiellungsweife des 
Rec. hat wenigltens den Vorzug, allgemeingültiger zu 
feyn, als die unferes Vfs., welche von der Idee aus- 
geht, das ‘Schöne werde blofs und ausfchliefslich 
durch die Äunft wahrnehmbar. — Der 9 Brief er- 
klärt das Tragilche; hier wird ein Schmerz als Mals 
einer dymamilchen Gröfse gefeizi. “ Diefe Erklärung 
fcheint uns [ehr unliatthaft, fo tief ie auch auf den 
erten Blick gefchöpft [cheini. Gerade die Freudig- 
keit im Schmerze, das Beherrfchen des Schmerzes 
dünkt uns den Charakter des Tragilchen zu bilden, 
und wir haben Le/fing dabey für uns. Wer will 
entfcheiden, wo ein Uebergewicht walten foll? Der- 
Schmerz foll nur in feiner geiftigen Auflöfung und 
eben durch den Sieg der höheren Nalur über ihn 
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fichtbar werden; hier wäre die „intellectuelle Ueber- 
legenheii“ an ihrer Stelle geweten; denn die Natur 


kann nur, analog genommen, iragilch leyn. 


Im 10 Briefe folgen die gemilchten Gefühle, das ` 


Reizende als Verlangen erweckend, das Angenehme, 
als annehmbar in Ermangelung des Befleren, das 
Hübfche als individzellgefällig ohne Vernunfigrund, 
das Niedfichenie Gegenfaiz des Grolsen, kleiner als das 
Mals, das wir für Dinge ‚diefer Art anerkennen, das 
Zierliebe, als nicht um feiner felbfi, loudern um fei- 
ver Ausftaliung willen gefallende; das Komifcho als 
das arglos Thörigle, — nicht dem äfthetifchen, lon- 
dern dem moralilchen Urtheile unterworfen, und dem 
Klüglichen (!) enigegengeleizt, und alle Widerlprü- 
che diefer Eigenfchafien. Vieles in diefer Abhand- 
lung ift ‚fcharf und treffend: anderes lälst unbefrie- 
digt. So fieht Rec. z. B. nicht ein, warum nur Schön 
und Häfslich contradiciorilche, das Angenehme und 
‚das Unangenehme aber nur zufällige Gegenlätize, und 
warum das Tragifche dem „Abfcheulichen“-und nicht 
dem Komilfchen entgegengeleizt leyn foli. 

Der 11-Brief befiimmi das Welen von Genie 
nnd Talent, und redet von halben Künfllern. Hier 
vermillen wir fehr die nöthige Schärfe in der Defini- 
tion jener beiden fo wichtigen Begriffe: der ganze 
Abfchnilt liefert mehr eine angenehme Converlation, 
als eine ernfie Fefifiellung der Begriffe. Völlig im 
Irrthum fcheint der Vf., wenn er Genie die Gabe, 
Gch einen Kunligegenfiand fcharf zu denken, und Ta- 
lent das Gefchick, den Gedanken vollfändig auszu- 
führen, nennt. Für uns zeigt fich das Geniale durch 
. die Vereinigung von Neuheit und Freyheit des Ge- 
dachten, der Weltanficht, und das Talent durch die 
Einfeitigkeit in einer diefer Richtungen, indem es 
entweder Neues*auf unfreye Art, oder Freyes auf 
wachgeahmte (nicht neue) Weile hervorbringt. 

Der 12 Brief unterlucht den verfchiedenen Stoff 

der Kunfi, verwirfi die herkömmliche Eintheilungs- 
weile, nnd verlucht zwey neue, aus der Natur des 
Stoffes , oder aus der Geiltesrichtung des Künfilers 
hergenommene. Diefs führt zurück auf das‘ Ideal. 
Das Kunfiideal muls ein a prior! Beftimmtes , Sinn- 
lichwahrnehmbares feyn. ee Zu- 
fammenhang der Künfte. Die er Abichnitt it vorzüg- 
lich gelungen zu nennen. Hier, wo es darauf an- 
kommt, dem praktilchen Künfiler mit Ideen zu Hülfe 
zu kommen, ift der Vf. an [einer Stelle. Er if ein 
trefflicher Lehrer für ihn; denn klar und erleuchtet 
herrfcht ef in diefem Gebiete weit mehr, als in dem 
der reinen Speculation. Inı 13 Briefe wirft er fich 
enn auch felbt vor, diele Sphäre verlallen zu ha- 
en, und die Schranken der Kuniiphilofophie , die er 
pufrichtet, erkennen auch wir gern an. Aelihetik ift 
a ine Difciplin, keine reine Vernunftwiflenfchaft. 
Doc! diefs it unferes Erachtens wieder zu viel ge- 
MEE 2 giebt eine reine Aelihetik, eine Metaphyfik. 
der u ra nur ił der Werth dieler Wiflenfchaft 
freylich blots auf das Gedanhengebiet belchränkt. 
Mö? FR Yi: nimmer wieder dahin ausfchweifen : 
feine Ihähgkeit thut an einer anderen Stelle Noth. 


\ 
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Der 14 Brief hat es mit der Sinnlichkeit zu thun, 
und mit dem, was Stoff der Kunft feyn kann. Der 
15 prüft die Sinne, als Leiter von Vorftellungen. ` 
Hier begegnen wir einigen eben fo neuen, als geif- 
vollen Betrachtungen über die Ausbildung der Sinne 
für das wahre Kunfigefühl,; der Tafifinn if der eb 
gentlich plaftifche Sinn. Im 16 Briefe werden wie- 
derum gegründete Foderungen an Kunft und Künfiler 
feftgeftellt. Jedes Kunfiwerk foll ideal feyn: Einheit 
in Raum und Zeit ih eine allgemeine Bedingung al- 
ler Künfie. Im 17 Briefe werden Kunfifertigkeiten 
(mechanifche Künlte) von der Kunf &elondert; der 
"Tanz wird ausgefchloffen. Im 18 Briefe wird erwie- 
fen, dafs das Charakterififche nicht Zweck, fondern 
nur zufällige Wirkung der Kunfi fey. Mit der 
Wahrheit, als einer Grundbedingung der Kunft be- 
[chäftigt fich der 19 Brief. Der Vf. fondert diefe 
von der Vollkommheit der Darfiellung felbf, und 
macht feine Unter[chiede zwifchen dem Dargeliellien 
und der Anregung von Anfchauungen in uns dürch 
dallelbe. Diefe Unterf[cheidung [cheint uns wiederum 
unftaithaft. Alles Dargefiellte wirkt nicht unmiltel- 
bar, fondern nur durch die Idee auf uns, und alle 
Wirkung der Kunft reducirt fich auf die Erweckung 
von AÄnfchauungen in uns, die dem Dargeftellien ent- 
[prechen. Diels Geletz ift allgemeingültig, und der 
Vf. firebt umlonft Einzelnes als unmittelbare, ande 
res als mittelbare Wirkung der Kunfi hinzuftellen. 
Mehr Beyfall verdient er da, wo er von der Ausbil- 
dung des Künfilers, dem Studium der Natur und der 
technifchen Uebung fpricht. Der 20 Brief handelt 
von den Darfiellungsarten. Alle Darfiellung it noth- 
wendig vergegenwärligend. Symbolifche und allego- 
‚rifche Darftellung find milsbräuchliche Ausdrücke; 
alle Kunt if fymbolifch, und Allegorie it Areng go- 
nommen gar keine wahre Kunfidarftellung, fondern 
nur Hindeutung darauf. Der 21 Brief [pricht vom 
Kunfteffect. Jn der Plaftik erfcheint die Schönheit 
als organilche Vollkommenbeit. Hier widerf[pricht 
der VI. feinem eigenen Theorem yom Unterfchiede 
der Wahrheit und der Vollkommenheit. Das Erha- 
bene zeigt fich hier als äufsere Gröfse und Kraft (nur 
bedingt richtig -— als intellectuelle Gröfse, [ollten wir 
lieber meinen). Das Rührende in weichen und ru- 
henden Formen, das Tragilche als phyfifcher Schmerz. 
Der Lefer kennt bereils unfer Bedenken gegen diefe 
Bezeichnungen. — In der Architektur beruht die 
Schönheit auf geometrifch befiimmbaren (belfer: über- 
ein/limmenden) Formen, das Erhabene in grolsen 
Malsen (doch, was if ein grolses Mafs? Und wie 
zufällig ıfi es!);. das Rührende in gleichmäfsiger 
Wiederholung derfelben Formen (lollte diefs richtig 
feyn?), das Tragifche durch Gegenfätze. In der Ma- 
lerey beruht die Schönheit auf Harmonie der Farben 
Nimmermehr! Wie könnte denn eine einfarbige 
Zeichnung [chön feyn?), das Erhabene in kräftigen 
Gegenlälzen der Farben, das Rührende, in (anften. 
Das Tragifche erfodert Abdämpfung der Farben und 
Lichter! Hier verliert der V£. wunderbarerweile das 
welentliche Element der Malerey, die Zeichnung, 
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ganz aus den Augen, und würdigt die Malerey zum 
Pinfelwerk herab. In der Mufik ... doch hier find 
wir mit ihm einig. Niemand aber wird das Gequälie 
und Halbwahre in diefen Felifiellungen verkennen, 
von denen einige uns geradezu unbegreiflich dünken. 
Doch das find die Folgen von jedem Syfteme, das 
auf Zerfiückelung des Schönen beruht. — Der 22 
Brief weit die gemilchten Künfte (Schaufpiel, Oper, 
Tanz) aus dem Gebiete der Kunt weg, eine Folge 
der mangelhaften Begriffserklärung, welche an der 
Spitze des Syftems fieht. Hätte fein Begriff des Schö- 
nen den ihm gebührenden Umfang, fo müfsten auch 
diefe gemifchten Künlte als finnenfällige Aeufserun- 
gen des Schönen”zu betrachten feyn. Der 23 Brief 
weili die Frage nach dem Zweck der Kunt zurück, 
Die Kunt it fich felbfi Zweck. — Der 24 handelt 
von ihrer Nützlichkeit. Der Vf. zählt vielerley nüiz- 
liche Beziehungen der Kunt auf. Er hälte fich- mit 
einem Worie begnügen können: Beförderung der Hu- 
manifät, der reinmenfchlichen Ausbildung, als letzter 
Zweck der Menfchheit überhaupt. Der letzte Brief 
entzieht die Kunfi dem moralifchen Uriheile.. Die 
Kunt if an fich immer rein; das ethifche Urtheil 
kann nur erfirebie Nebenzwecke treffen. 

Nachdem wir fo dem Ideengange des Vfs. durch 
diels ganze gedankenreiche Buch gefolgt find, und 
unfere Anficht darüber in der Hauptfache ausgelpro- 
chen haben, bleibt uns nur noch übrig, über Form 
und: Darftellung deffelben unfere Meinung zu fagen. 
Der Vf. hat von einer glücklichen Leichtigkeit des 
Vortrags, felbfi in den tiefäinniglften Unterfuchungen, 
eine fchöne Probe abgelegt. Stets klar und beredt, 
fiets gefällig und falslich, zeigt fich in [einer Darftel- 
lung etwas von dem, was man die Jokratifche, Lehr- 
methode zu nennen übereingekommen it. Gewöhn- 
lich bereitet er feine Meinung dadurch vor, dals er 
die entgegenfiehende hinwegräumt, oder feinen Cor- 
re[lpondenien ad ab/urdum führt. Dabey bleibt feine 
Diction in den Grenzen des Briefliils tehen , leichten 
Tons und fat fpielend. Die Briefe [(elbfi find voll 
von trefflichen und überrafchenden Notizen und Be- 
merkungen über einzelne Kunfiwerke des Alterihums 
und der Neuzeit, ein Schatz von Kunfiuriheilen und 
Nachrichten, den wir leider hier des Raumes wegen 
haben übergehen müflen. Eine gefällige und anzie- 
hende Form, gefchickte und glücklich eingewebte Epi- 
foden, und der leichte, nirgend fireng dogmalifche 
Ausdruck felleln den Lefer an dieler fchönen, geift- 
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reichen und gefchmackvollen Brieffammlung. Diefes 
Anerkenninifs ił die Krilik dem Vf. fchuldig, follte 
es auch feiner dialektifchen Kunt nicht gelingen, die 
Lefer jemals zu feinem Syfieme der Aelithetik lelbk 
zu bekehren. 


H.a. 2. 
T OP 0 CORA Pu IE 


Dazspen und Leipzie, in der Arnoldifchen Buchh.; 
Merkwürdigkeiten Dresdens und der Umgegend. 
Ein Talchenbuch für Fremde und Einheimifche, 
nach W. A. Lindau’s topographifchen Werken 
bearbeitet; mit einer neuen Befchreibuns der 
Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunt. 9% 
Aufloge. Mit 1 Plane der Stadt. 1829. ` VIII 
und 216 S. 16. (16 gr.) 


Diefes. Tafchenbuch erfüllt gewils feinen Zweck 
vollkommen, und hat fich auch auf diefe Weile in 
der erfien Auflage bewährt.. Genaue Angabe der 
Merkwürdigkeiten, mit einer verliändigen Auswahl 
des Zuviel und Zuwenig, eines ausgeführten Details 
und einer nur andeuienden Ueberficht, find die Prin- 
cipien, von denen bey dieler Belchreibung ausgegan- 
gen wurde. — Rec. hat unter .der grofsen Maffe an- 
gegebener Gegenfiände nur Weniges gefunden, was 
einer Berichtigung bedarf. So würde zu bemerken 
feyn, dafs S. 15 die Einführung der Gasbeleuchtung, 
fchon unter des vorigen Königs Regierung angeord- 
net worden ift; dafs S. 20 Olto’s Speifewirth[chaft 
nicht mehr exiftiret; dafs es S. 34 in der Wilsdruffer 
Vorftadt keine Lazareih-, wohl aber eine Kranken- 
haus-Kirche giebt; dafs S. 35 der Pfarrkirche in Neu- 
ftadt nicht ein Prediger, fondern ein Paftor vorfiehet, 
S. 43 hätte wohl ‚der grofsen königl. Weinniederlage 
unter dem Zeughaufe und weiter unten des Finanz- 
haufes gedacht werden können, Der S. 61 gedachte 
D. Himmer ift bereits gefiorben. Das S. 62 erwähnte 
freundl[chaftliche Theater it [chon feit mehreren Jah. 
ren eingegangen. Doch dieles alles find nur Kleinig- 
keiten, die dem Werihe des Buchs nicht Abbruch 
thun, fondern nur für eine 3te Auflage zu benutzen 
find. - So mag denn auch für die Folge auf dem nett 
gearbeitelen Chärtchen der Steig über die Weifseritz 
beym Strafsenbauhofe nachgetragen und einige neue 
Anlagen auf dem Demolitionsräumen der Berichtigung 
unterworfen werden. i 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Berlin, b. Enslin: Gebete für 
das jugendliche Alter zum Schul- und Haus - Gebrauch. = 
In gebundener Rede bearbeitet von Auguji Hörfchelmann, 
ordentl, Lehrer am Göllnifchen Real- Gymnafio zu Berlin. 
1823. VI m. 109 S. 8& (8 gr.) ZER 

Diefe Gedichte find ganz in der Manier von Witfchel, 
an den man auch durch mehrere Reminifcenzen erinneri 
wird, und ungefähr von gleichem poetifchem Gehalte. 
Meiftens find es Morgen- und Abend - Gebete, bey denen 
es Lob verdient, dafs ‘der eigentliche Gebelston mehr, wie 
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bey Witfchel, gehalten if. — Nur felten hat fich der Vf. 
um des Metrums willen kleine Freyheiten in der Sprache 
erlaubt. So lieft man thuelt, thuen, übern Wolken, über 
Sternen, wo über Wolken, über Sternen Techt gut hätte 
gelagi werden können. — Auch trifft man auf Reime, wie 
neigt und reicht, umfängt und Jenkit, wie fie auch bey 
dem Vorbilde. des Vfs. vorkommen. — er reiferen Ju- 
gend verdienen diefe Gebete mit Recht empfohlen zu wer- 
en. - , 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanwover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Sämmtliche Schriften von Auguft Wilhelm Reh- 
berg, königlich hannöverilchem, Geheimen Cabi- 
netsraih und Commandeur des Guelphen - Ordens, 
Mitglied der Societät der Willenfchaften zu Göt- 
tingen. Erfter Band. 1828. VI u. 428 S. 8. 
Vierter Band. (Auch unter dem Titel: Politifch- 
hifiorifche kleine Schriften von A. W. Rehberg.) 
1829. IV u. 438S. 8. (Beide Bände 4 Thir. 4 gr.) 


D.e- gedankenreiche Hlinger machte fchon im J. 
1802 die Bemerkung: „Man vergilst in Deuifchland 
nichts gefchwinder, als gute, weile und verfiändige 
Bücher; die fchaalen Autoren tauchen das Publicum 
zu ihrem Vortheil in diefen Leihe, der von Leipzig 
aus fich zweymal jährlich durch unfer Vaterland er- 
gielst, und von daher aus nur zu reicher Quelle 
flielst.“ (Hlingers Werke Th. XI S. 123.) Was 
würde er ‘vollends jetzt gefagt haben, da mittlerweile 
das Heer der deuifchen Federhelden, welche Wolf- 
ang Menzel auf funfzigtaulend Mann berechnet, all- 
mählich angewachflen if, von denen freylich die meiften 
keine andere legitimatio ad caufam beybringen kön- 
nen, als die, von welcher fchon Vater Homer Od. VII, 
216 Afingt, und die keine andere Maxime beobachten, 
als die bekannte des franzöfifchen Homer, Voltaire : 


Le public est le maitre; il faut bien le servir; _ 
Il faut pour son argent lui donner ce qw il aime. 


Wenn man Winkelmanns Bemerkung (Gefchichte 
der Kunt des Alterthums I. C. 1) von dem Stufen- 
gang der Künfte, die mit dem Nothwendigen ange- 
fangen haben, dann zur Schönheit gelangt, endlich in 
das Ueberflüffige gerathen find, — auch auf unfere 
Schriftfiellerey und Lelerey anwendet, fo möchte fich 
unfchwer beweifen laffen, dafs wir allbereits in der 
gedachten dritten Periode des Ueberflüffigen (auf 
welche der gänzliche Verfall folgt) fliehen. Ohne 
uns indeflen auf die Führung diefes Beweifes hier 
einzulallen, begnügen wir uns, auf die aus diefer 
Lage der Dinge nothwendig hervorgehende Folgerung 
aufmerk fam zu machen, dafs es einerfeits guten Schrift- 
ftellern, deren Werke nicht aus obgedachten Motiven 
und Maximen hervorgegangen find, nicht zu verden- 
ken ił, wenn fe, um der Gefahr zu entgehen, von 


jenem Lethefirom überfluihet zu werden, ihre Werke 


ge ip heraüsgeben , andererfeits aber Pflicht der 
hecenlenten, wenigfiens ihr Publicum auf jene Samm- 
Jungen aufmerkfam zu machen. 


J, 4. L. Z. 1830, Zweyter Band, 


1830. 


Zu diefen guten Schriftfiellern zählen wir unbe- 
denklich Hrn. Jiehberg, deffen praktifches und litera- 
rifches Wirken ohnehin der Blülhezeil unferer Litera- 
tur angehört, indem es in die fchöne Periode der letz- 
ten Dekaden des vorigen, und der erfen des jetzigen 
Jahrhunderts fällt, und defen Name neben dem ei- 
nes Möfer, Dohm, J. Müller, Garve, Schloffer 
und anderer, um die ächte Aufklärung in Hinficht auf 
prahtifche Philofophie, namentlich Politik, hochver- 
dienter Männer, fich hoffentlich trotz und nach jener 
Sündfluth (die denn doch einmal ablaufen muls) eben 
[fo erhalten wird, als man auch die jetzt vornehm bey 
Seite gelegten oder doch nur oberflächlich benutzten 
philofophifchen Hauptwerke eines Lambert, Tetens, 
Kant, Jacobi, G. E. Schulze wiederum zur Hand neh- 
men wird, fobald nur gewille Hof- und Staaisphilofophieen 
aus der Mode gekommen feyn werden. Eine Sammlung 
feiner fämmtlichen Schriften. war daher um fð wün- 
fchensweriher, als mit Ausnahme der gröfseren blols 
für das jurifiifche Publicum befiimmten Werke (z. B. 
über den Code Napoleon, über Staaisverwaltung u. Í. w.) 
diefelben zum grölsten Theil für literarifche Zeit- 
fchriften urfprünglich befiimmt waren, und daher 
früher nicht belonders erf[chienen find. Diels gilt 
namentlich von den in dem er/ien Theil diefer Samms 
lung aufgenommenen Schriften, welcher diefelben in 
vierzig Abfchniiten in der Folge und mit der Darle- 
gung ihrer- allmählichen Eniftehung mittheilt, und in 
fofern zugleich eine [ehr lehrreiche Ueberficht über 
die Bildungsperioden des Verfaflers gewährt. Aber 
nicht blois den Verfaller lernen wir hieraus kennen, 
fondern auch über feine ganze Zeit und die meilten 
Heroen unferer Literatur, mit denen der Vf. in lite- 
rarilche oder fonfiige Berührung kam, finden fich hier 
[ehr interellante Bemerkungen. Da die Grenzen des Rau- 
mes uns nicht geftailen, in das Einzelne einer ganzen 
Reihenfolge verfchiedener Schriften (die zum Theil 
felbfi Recenfionen find) einzugehen, fo müllen wir 
unsbegnügen, den Inhalt diefes Bandes im Allgemeinen 
anzugeben, und nur Einiges daraus für diejenigen, 
welche die kleineren Schriften unleres Vfs. noch nicht 
kennen, als Probe feiner Darfiellungsart mitzutheilen. 

Die erfien Abfchnitte beireffen die frühere Bil- 
dungsperiode des (am 13 Jan. 1757 in Hannover ge- 
bornen) Vfs., vorzüglich fein Studium der theoreti- 
[chen Philofophie, namentlich der Metaphyfik, als 
deffen Ergebnils im J. 1780 eine von der Berliner 
Akademie der Wiflenfchaften mit dem Accelfit be- 
ehrte Beantwortung der Preisfrage „über das Welen 
und die Einfchränkungen der Kräfte“ erfchien, wel-. 
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che der Vf. felbfi indeflen nur für ein zour de force 
oder als einen Verfuch erklärt, wie weit fich das 
Spiel mit der Combination -abfiracter Begriffe und me- 
taphyfifcher Formeln treiben läfst; ein Verfuch, der 
indellen doch viel Auffehen erregte, „vielleicht eben 
delswegen, weil nur fo Wenige auch nur eine Zeile 
davon verfiehken konnten, und das Urtheil der Akade- 
mie imponirte“ (S. 9). (Ein Mitglied- derfelben, 
der bekannte Merian, den Friedrich. II perfönlich 
fchäizie, ward dadurch veranlafst, Hn. A. zu der durch 
Sulzers Tod erledigten Stelle zu empfehlen; der Kö- 
nig erwiederie aber: er nehme feine Zöche aus Han- 
nover; Philofophen aus der Schweiz; und der Genfer 
Prevoft erhielt jene Stelle.) Noch mehrere Jahre darauf 
befchäftigte fich der Vf. mit der immittelft- durch 
Kants Revolution der Philofophie aufs Neue in Schwung 
gekommenen Speculation, und gab verfchiedene Schrif- 
ten darüber (z. B. über das Verhälinifs der Meta- 
phyfik zur Religion, philofoph. Gefpräche über d. 
Vergnügen u. £. w.) heraus, deren Veranlaflung und 
Inhalt hier kurz milgetheilt wird. Ausführlicher und 
auf eine [ehr lehrreiche Weile fpricht fch der Vf. 
hier über die Werke von Hant, Jacobi, Reinhold, 
Fichte, Herder, und die damalige Philofophie über- 
haupt aus, und wir glauben diejenigen, die fich mit 
der neueren Gefchichte der Philofophie befchäftigen, 
vornehmlich auf diefen Abfchnitt (S. 7 — 157) aufmerk- 


fam machen zu müffen, der übrigens auch mit fo’ 


vielen einzelnen treffenden Bemerkungen (wir nennen 
befonders S. 5, 11, 18, 140, 152, 153, 156) ausge- 
fattet il, um eine allgemein intereflante Leclüre zu 
gewähren. Wir können es uns nicht verfagen, we- 
nigfiens des Vfs. Charakteriftik einiger unlerer berühm- 
tellen Philofophen mitzutheilen. „Jacobi war nicht 
eigentlich Gegner von fiant, aber die blolse Hinwei- 


fung auf Dinge an fich, die jenfeit aller möglichen. 


Erfahrung liegen, und denen eine nicht erkennbare, 
doch aber nicht zu bezweifelnde Realität zugefchrie- 
ben wird, genügte ihm nichi. Sein von ‚Empfindung 
für das Edle und’ Schöne erfülltes Gemüth erzeugte 
Vorftellungen, die Aants 'Grundfätzen nicht wider- 
[prachen, aber darüber hinausgingen, und eine Unzu- 
länglichkeit der darauf beruhenden Theorie vorausletz- 
ien, die fich nicht wohl mit der Ueberzeugung von 
ihrer Exiftenz vereinigen läfst. Aufserdem ward er 
durch eine [ympaihetilche Empfindung zu denen hin- 
gezogen, welche der f[peculativen Weisheit abhold 
find, weil diefe manche Gefühle und Gelchöpfe der 
Einbildungckrafi, die ihnen werth» find, zerliört. 
Jiant halte fein eigenes Syftiem zu öffentlicher Prüfung 
ausgeltellt, und nur zu feiner Vertheidigung Streit ge- 
führt. Jacobi fing mit Streit an, und fuchie dazu 
unter den lebenden Anhängern der Wolfilchen Phi- 
lofophie den zum Gegner aus, der der lefenden Welt 
der liebfie war: Mofes Mendelsfokn. Auch Leffing, 
der fich durch die Ueberlegenheit feines durchdringen- 
den Verfiandes und [einer fcharfen Dialektik in den 
Befitz gefeizt hatte, die literarilche Weit mit Allem, 
was ihm gefiel, zu befchäftigen 2, auch Leffing ward 
ohne eigentliche Veranlallung hineingezogen. ‘ Auf 
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einem einfacheren Wege wäre Jacobi wohl nicht [chon 
damals zu dem Ruhme gelangt, den er fich erworben. 
Später, als-er deffen nicht mehr bedurfte, bemühte 
er fich, wie aus dem nach feinem Tode gedruckten 
Briefwechfel erhellt, fch an alle noch fo yer[chiedenen 
Schrififteller, die fich der öffentlichen Stimme bemäch« 
ligien, von irgend einer Seile anzulchlielsen, um dem 
Zorne dieler Herrfcher des Tages auszuweichen, .die 
Allem Vernichtung, droheten, was nicht von ihnen 
ausging. Es kann diejenigen, welche fich von Ja- 
cobis Schriften angezogen fühlen, und die fich [einer 
liebenswürdigen Perfönlichkeit erinnern, nicht befrem- 
den, wenn dem Wunlche, eine fchnelle und glän- 
zende Wirkung zu thun, einiger Aniheil an der Art 
zugelchrieben wird, wie er zuerfi auftrat“. (8.94.)— ; 
„Herder, von einem lebendigen. Gefühle der höheren 
Bedürfniffe des menfchlichen Geiltes ergriffen, welche 
die-Meiaphyfik zu befriedigen verlpricht, aber weni- 
ger als Jacobi zu den Speculaiionen derfelben aufge- 
legt, war- diefer Willenfchaft abhold. Sein eigenes 
Bewußstfeyn fagte ihm, dafs der Menfch mehr als 
ein blols denkendes Welen it, und dafs er bey einer 
einfeiligen Ausbildung des Denkvermögens Gefahr 
läuft, etwas zu vernachläffgen und logar zu verder- 
ben, was mehr werth if, als die Einficht des Ver- 
fiandes, deren befier Theil in der Erkenntnifs ihrer 
eigenen Belchränkiheit befiehi. Der hervorliechendfie 
Zug feines edlen Gemüths war eine durchaus herr- 
fchende Empfindung für alles Erhabene und Schöne. 
‘Sein fruchtbarer Geif fuchte es in allen Gegenfiänden 
und in jeder Beziehung; es war ihm unmöglich, den 
blofsen Gedanken dayon zu trennen. In allen feinen 
Schrifien waren jene Gefinnungen mit den mannich- 
faltigfien und oft überrafchendfien Wendungen einer , 
reizenden Einkleidung und -einer Sprache eingewebt, 
die Alles auszudrücken vermochte; nur nicht das Gemeine 
und Niedrige. Von dem, was er gewirkt hat, um die 
Theologie von den dürren Speculationen der Dogma- 
tik zu befreyen, die in der protefiantifchen Kirche 
fo lange herrfchten; von feinen Bemühungen, die 
Religion dem Gefühle näher zu bringen, welches das 
eigentliche Element ausmacht, worin fie lebt; was 
er gethan hat, die Anfichien der Gefchichte an das 
höchfte Intereffe des menfchlichen Lebens zu binden ;— 
aber auch, wie oft er unbeliimmite Nebelgeftalten 
klaren Begriffen und genauer Forfchung unterge[cho- 
ben hat: diefs kann hier nicht ausführlich erörtert 
werden“ u. f. w. (S. 38). — „Die Wirkung, welche 
eine anhaltende Befchäftigung mit den Speculationen 
über :das Vorftellurfgsyermögen (in der Art, wie .die- 
(elben von Reinhold eingeleitet wurden) in den mei- 
fien von denen, die fich ihr ergeben, hervörbringt, 
kaun nicht beffer gelchildert werden, als mit den 
eigenen Worten dellen, der den hier angegebenen VWVeg 
zuerli betrat. Reinhold beklagte fich felbit gegen mich, 
dafs die forigeleizte Anfirengung, abliracte Begriffe in 
den Erfcheinuugen des täglichen Lebens aufzu[uchen, 
und die 'gemeinften Gedanken- in metaphyfifche For- 
meln zu-überletzen, feine ganze Denkkrafi allmählich 
verfchlinge, und nur ein düxres Äbliractionsvermögen 
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übrig laffe. Das befländige Spiel mit-unfruchtbaren 
egriffen erzeuge, (geliand er,) am Ende fixe Ideen, 
und tödte alles Gefühl. Eine Aeufserung, die allein 
chon hinreichen follie, vor dem Wege zu warnen, 
den er betreten halte, und den er Ändere führen zu 
- wollen verblendei genug war.. Reinhold war-übri- 
gens nur mit fchwankendem Tritte auf der philofo- 
phifchen Bühne erfchienen. Er wagte es kaum, den 
Kantifcehen Mantel abzuwerfen, und die eigene Uni- 
form unter demfelben hervorblicken zu laffen, fuchte 
fch als Selbfidenker einzufchleichen, und bat gleich- 
‘fam, dafür gelten zu dürfen. Er ward bald durch 
kühnere Nebenbuhler verdrängt, und als Metaphyfiker 
vergellen. Gleich nach ihm kündigte Fichte [eine 
Wilfenfchaftslehre mit mehr Dreifiigkeit an. Diele if 
im gleichen Geifte gedacht, als Reinholds Theorie 
des Vorliellungsvermögens ; in dem einen wie im an- 
deren Werke, wird aus dem einfachen Ich des Selbfi- 
bewulstfeyns ein Gewebe von Begriffen und Lehrfä- 
tzen abgeleitet, aus denen die ‚ganze Welt erklärt 
werden foll. In der Ausführung aber it Fichte weit 
überlegen. Von ihm ift doch hin und wieder zu ler- 
nen. Die wütihenden Angriffe, die er 'gegen mich 
einige Jahre fpäter wegen politifcher Grundlätze ge- 
richtet hat, können mich nicht abhalten, ihm Scharf- 
finn und fchriftftellerifches Talent zuzugeliehen. Seine 
Unerfchrockenheit, jeden Gedanken auf das Aeufserfie 
zu treiben, keine Folgerung zu [cheuen, und die 
Neuheit der, Combinationen, die hieraus entfichen, 
Ichlagen oft Funken im Kopfe des Leflers, der bey 
der Prüfung zwar felten das, was der Vf. wollte, 
aber doch etwas Anderes lernt.“ ($.145.) 
Die Hauptrichtung auf die Probleme der prakti- 
- [chen Philofophie , welche die Geiftesbildung des Vfs. 
fodann nahm, führte ihn auf Unterfuchungen über 
die allgemeinen Gründe des Staats- und Kirchen-Rechis 
und der Pädagogik, die er theils in einzelnen Ab- 
andlungen und Recenfionen (befonders in der Berli- 
ner Monatsfchrift), theils in eigenen Schriften entwi- 
ckelte, und die hier (v. S. 157428) im Zufammen- 
hang aufgeftellt find. Vorzüglich angefprochen haben 
uns die Abfchnitte: Autorität in Glaubenslachen und 
allgemeine Toleranz (S: 157, 172), allgemeines Kir- 
chenrecht (8.224), Metaphyfik des Staatsrechts (S. 236) 
und die ver[chiedenen Abfchnitte über Erziehung und 
Unterricht. Befonders wichtig und beachtungswerth 
find- des Vfs. Gedanken über das Studium der alten 
Sprachen. Da gerade in dielem Augenblicke bey Ge- 
legenheit des baierifchen viel befprochenen neuen 
chulplans die alte Streitfrage über den fogenannten Hu- 
atismus wieder aufgeregt ifi, lo wird es nicht -unpaf[- 
Bes feyn, wenigltens das Refultat der gründlichen Er- 
any gen des Vfs,, der fo viel über dielen Gegen- 
mitzu ‚nachgedacht hat, mit feinen eigenen Worten 
(dem eilen, S. 295: „Für ‚alle übrigen Claflen 
fchen iitärftand nämlich ausgenommen) von Men- 
glaube ‚Sie fich zu den höheren Ständen rechnen, 
ich erwielen zu haben ‚ dafs vorerfi wenigfiens 
Grund da der alten Literatur nothwendig den 
Y allgemeinen Unterrichts ausmachen müjfe, 
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dafs die Bekannifchaft mit den gelehrien Sprachen 
nicht eine Regel der Ausnahme- für wenige gute Kö- 
pfe feyn, Sondern allgemeines Geletz bleiben, und 
gegentheils eine vorzügliche Bildung des Geiftes ohne 
diefelbe nur Ausnahme für wenige gute Köpfe feyn 
könne; dafs folglich der allgemeine Plan.des Unter- 
richis, er mag auch noch fo vieler Verbeflerungen 
und Abänderungen bedürftig feyn, keiner allgemeinen 
Reform unterworfen werden dürfe; dafs unfere Be- 
mühungen darauf gerichlei werden müffen, den all- 
gemeinen Unterricht in der alten Literatur nutzbarer 
zu machen, nicht aber ihn abzufchaffen ; dafs es viel- 
mehr zur Beförderung der allgemeinen Ausbreitung 
nützlicher Kenniniffe und edler Gefinnungen gar fehr 
zu wünfchen fey, dafs das Studium der alten Spra- 
chen, vornehmlich des Griechifehen , noch weit eifri- 
er in Deutf[chland möge geirieben werden, als bis jeizt 
gefchieht.“ 

Dem Erfcheinen des zweyzen und dritten Theils 
lehen wir mit Verlangen entgegen. 

K. H. S. 


Der vierte Band ift bereits erfchienen. Er ent- 
hält fat nur anonyme Recenfionen, welche der Vf. 
feit 1800 bis 1827 in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 
fo wie in der Hallifchen A. L. Z., erlcheinen liefs, und 
die er jetzt felbł (von Rom aus, wo er fich derma- 
len befindet) hier nur mittelt einiger Verbindungs- 
Sätze in einen gewillen materiellen Zufammenhang, 
[owie unter beftimmte generifche Rubriken, zu brin- 
gen gefucht hat, um folchergeftalt ein literarilch- 
politifches Mofaik-Bild fowohl der Zeit, in welcher 
fie gefchrieben wurden, als von feinem eigenen poli- 
tifchen Glauben und Charakter aufzufiellen. Rec. 
glaubt afo, um nicht über [chon zweymal Gedrucktes 
noch einmal zu reden, es der Natur des Buches an- 
gemellen, wenn er fich zunächfi auf die blofse Anga- 
be der Gegenfiände des Inhalies jener Recenfionen þe- 
fehränkt, und dann feine Urtheile über den Mann 
felbfi kurz aus[pricht, 

Der ganze Band zerfällt in 5 Abtheilungen. 
I Auffätze, die fich auf die englifche Verfallung und 
Gefchichie beziehen. II. Noch zum Natur- und na- 
türlichen Staats- Rechte. -III. Ueber ver[chiedene deut- 
fche hifiorifche und politifche Schriftfieller der Pe- 
riode von 1780 bis 1813. IV. Beuriheilungen einiger 
Schriften über die Staatswirthfchaft. V. Zum Ge 
dächinifs befreundeter Zeitgenoflen. N 

Zu I. finden fich hier die Recenfionen über fol- 
gende Schriftenswieder abgedruckt: 1) Henry Hallar, 
the constitutional history of England from the ae- 
cession of Henry VII to the death of George LI. 
London 1827 (Gött. gelehrt. Anz. 1827. No. 207). 
9) John Rufel, an Essai on the history of the 
englifh - g0vernment and cönstitution from the reıgn 
of Henry VII to the present times. London 
1825 (G. g. A. 1825. No. 194). 3) Creevy, Lettres to 


Lord John Russel upon his notice of a motion for 


a reform in Parliameut, London 1826. (G. 8: A. 
1826. No. 194 und 195). — Hierauf folgt 4), eine, fo 
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viel Rec. bekannt, noch nicht gedruckte kurze, aber 
höchft intere[lante Biographie von Carl Jacob Fox und 
beziehungsweife auch Burke, gleichlam als Einleitung 
oder zum Verltändnils von: 5) Memoirs of the life 
of the RA. H. Richard Brinsley Sheridan by Tho- 
mas Moore. London 1825 (G. g. A. 1826. No. 20). 
Mit falt ausfchlielslicher Bezugnahme auf den Handel 
und Zuftand Englands feit 1815 bis zur Krifis 1825. 
6) Simonde de Sismondi, nouveaux principes d’eco- 
nomie politique. te Auflage 1827. (G. g. A. 1827. 
No. 164). Endlich als Zugabe zu diefen Auffätzen 
über England, und zwar weil in No. 4 des Antheils 
von England an der Theilung Polens gedacht if, eine 
bisher noch nicht gedruckte Relation aus 7) Memoires 
de Michel Oginski fur la Pologne et les Polonais 
depuis 1788 jusgu’ a la fin de 1815. 3 Vols. 1826 
u. 1827. 

Zu II. find abgedruckt die Recenfionen über 1) Hu- 
g0’s Lehrbuch des Naturrechts (3te Auflage) 1809. 
(Hall. A. L. Z. 1811. No. 320 — 23.) 2) V. Hallers Hand- 
buch der allgemeineu Staaten-Kunde 1808, als Vor- 
läufer zu 3) de/Jelben Reftauration der Staatswillen- 
fchaften 1816 u. [. w. (G. g. A. 1808. No. 107— 110 
nnd 1826. No. 28.) 

Zu III. erhalten wir: 1) eine Biographie und Be- 
urtheilung Johannes v. Müllers, befonders über [eine 
Schweizer- Gefchichie. (Hall. A. L. Z. 1809. No. 199 
u. 1810. No. 128—130.) 2) Eine überfichtliche Be- 
urtheilung folgender Schriften von Friedrich Buchholz: 
a) Darftellung eines neuen Gravitations- Gefetzes für 
die moralifche Welt 1802. b) Mofes und Jefus, oder 
über das intellectuelle und moralifche Verhälinils der 
Juden und Chriften 1803. c) Des neuen Leviathan 
1805. d) Rom und London oder über die Be[chaffen- 
heit der nächfien Univerfal- Monarchie 1807. e) Der 
Unterfuchungen über den Geburts- Adel und die Mög- 
lichkeit [einer Fortdauer im 19ten Jahrh. 1807. £) Des 
Gemäldes des gelellfchaftlichen Zuftandes im König- 
reich Preuffen bis zum 14 Obt. 1806. 1807. (Zufam- 
mengefiellt aus den Recenfionen diefer Schriften in 
der Hall. A. L. Z. 1808. No.122. 123. 139. 140. 144. 
145. 192. 193.) 3) Defsgleichen über die Schriften 
Adam Müllers, und zwar a) deffen Vorlefung über 
die Idee des Staates und’ ihre Verhälinille zu den 
populären Staats - Theorieen. 1809. b) Dellen Elemente 
der Staatskunft, öffentlich vorgetragen im Winter 4838. 
1809. c) Deflen Vorlefung über König Friedrich I 
und die Natur, Würde und Befiimmung der preul- 
fifchen Monarchie. 1810. (Hall. A. L. Z. 1810. No. 
107.-108. 109. 1811. No. 69 u. 70.) Dann 4) über 
Fichte's Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. 1806. 
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(Hall. A. L. Z. 1806. No, 245—47.) Und 5) die Schrift 
von Ernft Moriz Arndt über den Geilt der Zeit, 1806. 
(Hall. A. L. Z. 1806. No. 245—47.) ur 

Zu IV. redet der Vf. fodann: 1) von den natio- 
nal-ökonomifchen Schriften Steuarts (Principles of 
political Oeconomie) und Smiths (on the wialth of 
Nations) gleichfam als Einleitung zu den Recenfionen 
über folgende Werke, und zwar 2) Fichte; gelchlo[- 
fene Handelsftaaten. Tübingen 1800. (G. g. A. 1801. 
No. 32.) 3) Considerations sur les finances par 
Mr. de Guer. Paris 1803. (G. g: A. 1805. No. 112.) 
4) Ueber Mecklenburgs Credit-Verhältnifle nebfi ei- 
nigen Reflexionen über Getreidepreife und Güterhan- 
del von Zimmermann. Neuärelitz 1794, (G. g. A. 
1804. N. 144.) 5) Verfuch einer Bcantwortung der 
Preisfrage: Welches find die befien Ermunterungsmit- 
tel zur Aufnahme des Ackerbaues? von J. P. Harl. 
Erlangen 1806. (Hall. A. L. Z. 1806. No. 5.) 6) Ver- 
fuch zu einer verbellerten Circulation des Papiergeldes 
und Berichtigung der öffentlichen Schuld in dem kai- 
ferlich ölir. Staate. Regensburg 1806. (Hall. A. L. 
Z. 1806. No. 219 u. 220.) 7) Einleitung zu einer 
[yftematifchen Einrichtung des Staals- Rechnungwelens 
u. [. w. von Efehenmeyer. Heidelberg 1806. (G. g. 
A. 1807. No. 40.) 8) An Essay on the Principle 
of Population by Malthus. London 1806, überfetzt 
durch J. H. Hegewifch. Altona 1807. (Hall. A. L. 
Z. 1808. N. 67. 68. und 69.) 9) Ausführliche Anlei- 
tung zur Regulirung der Steuern, von Hrönke. Giel- 
fen 1810. (Hall. A. L. Z. 1812. No. 51.) 10) Kri- 
tik der Statifiik und Politik nebfi einer Begründung 
der politifchen Philofophie, von Lüder. Göttingen 
1812.: (Hall. A. L. Z. 1813. No. 17.) 11) Memoires, 
Souvenirs, Opinions et Ecrits du Duc de Gaöte (Gau- 
din) ancien Ministre des finances, Gouverneur de la 
banque de France. 2 Vols. Paris 1826. (Hier zuer 
kurz angezeigt.) Endlich zu V. eine Reminifcenz des 
Verfaflerss über feine beiden verfiorbenen Freunde 
Brandes und Heyne, was fie ihm gewelen, und was 
fie namentlich für Göttingen gewirkt und geleifiet. 
Auch hiezu ił der Stoff aus zwey, über folgende 
Schriften von ihm verfalsten Recenfionen genommen, 
nämlich 1) Brandes, über den Einfluls und die Wir- 
kungen des Zeiigeiftes auf die höheren Stände Deutfch- 
lands. 1810. (Hall. A. L. Z. 1810. No, 173 — 175) 
und 2) Chriftian Gottlob Heyne, biographifch darge- 
fiellt von Heeren. 1813. (Hall. A. L. Ż. 1813. No. 
269—271), fo dals fich allo nur vier neue, früher 
noch nicht gedruckte, des Zufammenhanges wegen hin- 
zugefügte Auflätze u. Í. w. des Vf. in diefem Bande 
finden. I. No. 4—7. IV. N. 1 a. 11. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 


Sammtliche Schriften von Auguft Wilhelm Reh- 
berg u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Re. entlagi ungern der Mittheilung [einer Bemer- 
kungen, ‚die er bey Durchlefung dieles Bandes z. B. 
nur zu I. Nr..4—7. U. II. No. 3, befonders aber 
IV. No. 10 niederfchrieb, weil es dazu hier an Raum 
gebricht. Denn fchon v. Haller, Adam Müller und 
Lüder kämpften in ihrem Inneren mit gewillen fich 
‚gegenleilig auslchliefsenden Gefühlen, Wünfchen und 
Anfichten über Politik und Staat im modernen Abend- 
lande, zu deren Scheidung und klareren Erkenntinifs 
Rec. neuerlich einen Schritt gethan zu haben glaubt. 
Was alfo hier noch das Urtheil über unferen 
Verfaffer. elb, ftatt aller Kritik , mit wenigen Wor- 
ten anlangi, fo gehört er, foweit diels aus [einen polit. 
Schriften und Recenfionen hervorgeht, zu der kleinen 
Zahl fchriftftellernder Staatsmänner des 19ien Jahrh., 
die, in Folge ihrer praklifchen Bildung und ihres ru- 
higen Beobachtungs- Talentes, mit unparleyifchem und 
de[shalb ungelrübtem Blicke die Menfchen und Ver- 
bältnille gerade fo lehen, wie fie find, gleich weit 
entfernt von Philofophifcher , idealifiifcher oder [pecu- 
‚lativer Uebertreibung und Neuerungs[ucht, wie von 
heifer, hartnäckiger und egoifiifcher Vertheidigung 
des Veralteten und nicht wieder Herfiellbaren. Am 
deutlichfien geht diels zu II. III. IV aus feinen Recen- 
fionen der Schriften v. Hallers, Buchholzens, Adam 
‚Müllers, Arndts und Lüders hervor, und er 
felbfi legt auch in der Vorrede der Gruppe III ein be- 
fonderes noch fortdauerndes Interefle bey. Er läfst 
diefen Ultras im Alten, wo fie es verdienen, volle 
Gerechtigkeit widerfahren, deckt aber auch fofort ihre 
Einfeitigkeiten, Irrthümer und Extravaganzen auf. 
Eben dieles ift der Fall in feinen grölseren pol. Schrif- 
ten, z.B. nur und infonderheit in feinen Unterluchungen 
über die franzöfifche Revolution 1793, und über den 
‚Ode Napoleon 1814, in welcher letzten Schrift er 
> eziehung auf den grolsen Streit über die neuen 
was „Qeleiz- Bücher der Erfie war, der zu dem rieth, 
= fich nachher auch. factifch bewährte, nämlich mit 
HS C sder verfchwundenen franzöf. Herrfchaft auch 
+ Ode Napoleon wieder wegzuwerfen, und fchlecht- 
REN zu der alten Rechts - Verfallung zurückzukehren. 
'elonders werihvoll find auch noch in III feine 
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ri über das, was bey uns von einem Gelchicht- 
“AL. Z. 1830. Zweyter Band, 


weils, nicht der Fall if. 


1830. 


fchreiber gefodert werden foll und darf. Z. B. S.167 
u. I. w. If er dabey auch nicht bis zur Enifcheidung 
gekommen, dafs es geradezu unmöglich it, für mo- 
derne Völker eine politifche Hifiorie - zu I[chreiben, 
d. h. eine pragmatifche Darltellung der Befirebungen 
eines Volkes nach einem fittlichen Zielpuncte hin, 
weil dem Stoffe und Welfen ihres blofs häuslichen 
und Rechts-Lebens nur die Chronik und der gefchicht- 
liche Roman als Darftellungsformen ent[prechen und 
zukommen: fo hat er fich doch wenigfiens dahin 
kategorifch ausgefprochen, dafs eines modernen Ge- 
fchichtfchreibers Aufgabe in weiter gar nichts beflehe, 
als das Gefchehene (und weiter bedeutet ja auch un- 
fer Wort Gefchichte, in der holländifchen Sprache 
Geschiedenis, nichts) nakt zu erzählen, und nur wo es 
dringend nöthig, eigene Reflexionen einzulchalten, kei- 
nesweges aber feine vorgefafsten Anfichien einem Stoffe 
zu unterlegen, dem fie in der Wirklichkeit ganz fremd 
waren und find. 

Rec. fieht mit Vergnügen der Fortfeizung dieler 
Schriften entgegen. 


yi. 


1) Fnangxrunrt a. M., b. Jäger: Confirmationsfeier 
für mehrere Schüler und Schülerinnen der Frank- 
Jurter ısraelitifcehen Realfchule,; gehalten im Lo- 
kale diefer Anftalt den 12 Jan. 1828 von Dr. Crei- 
zenach. (1828.) IV u. 44 S. kl. 8. (4 gr.) 


9) Casser, b. Luckhardt: Confirmatio 

der Gräfin Louise v. Beh . er 
der darauf fich beziehenden Predigt; auf aller- 
höchfien Befehl in den Druck gegeben von Dr. 
C. F. W. Ernfi, Conf. Rathe, erliem Pred. der 
Alth. Gemeinde zu Caflel und Prediger zu Wil- 
helmshöhe. 1828. 32 S. kl. 8. (3.gr.) 


Schon bey einer anderen Veranlaflung ift in diefen 
Blättern (S. Erg. Bl. 1828. Nr. 48) auf die beyfalls- 
werthen Fortfchritte aufmerklam gemacht worden, 
welche der Cultus der Israeliten leit einiger Zeit in 
mehreren Städten Deutfchlands macht. Mit Vergnü- 
gen zählt Rec.’ als einen gelungenen Beyirag hiezu 
die in Nr. 1 befchriebene israelitifche Confirmations- 
feier zu Frankfurt a. M., die erfie in ihrer Art, wel- 
che, wie der Vf. fagt, „hier öffentlich“ gehalten 
wurde. Da fie inzwifchen, nach dem Titel, in dem 
Healfehullokale gefchahe: fo könnte man daraus Ichlie- 
(sen, die Israeliten hielten in diefem alle ihre öffent- 
lichen Religionsübungen;- welches dòch, foviel Rec. 
Immer, follie man denken, 
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gehört die feierliche Aufnahme junger Leute im-die 
Religionsgemeinfchafi ihrer Glaubensverwandien an 


den Ort, wo diefe zur gemeinfchafilichen Gottesan- ' 


betung fich verfammeln; folglich in den Tempel, oder 
in die Synagoge: und erf dadurch erhielte fie den 
Charakter der Ocffentlichkeit. — Uebrigens verdient 
diefe kleine Schrifi-den Beyfall -eines jeden, dem es; 
wie dem Dec, eine Freude gewährt, zu [ehen ‚; wie 
die Israeliten der gröfseren Freyheit, die man ihnen 
heuiiges Tages in bürgerlicher Hinficht einräumt, fich 
dadurch immer würdiger-zu zeigen [uchen, .dals fie 
auch in intelleciueller, moralilcher und ächt religiöfer 
Hinficht hinter ihren chrifilichen Mitmenfchen, Mit- 
bürgern und Mithrüdern nicht allzuweit zurückzu- 
bleiben fich bellreben. Die Confirmationshandlung 
felbft, welche, einfchlielslich der an die Confirmanden 
und. Confirmandinnen gerichteten ‚Prüfungsfragen und 
deren Beantwortung, beynahe die ganze Schrift (5:13 
— 44) füllt, erweckt von ihres Vfs. religiöfen Anfich- 
' ten und Grundf[ätzen recht voriheilhafte Begriffe; und 
es ił nur dieForm, in deren Hinficht Rec. nicht ganz 
mit ibrer. Einrichtung zufrieden leyn kann.  Jener 
‘Fragen fnd nämlich 25, und fie beftehen meit nur 
aus einer Zeile; wogegen die Antworten meilt die un- 
verhältnilsmäfsige Länge von 1, oft von 15 vollen 
Seiten haben. Der Confirmator hat es dabey bequem; 
aber die Kinder ?— welche Anfirengung ihres Ge- 
dächinilles, wenn jedem derlelben jede Antwort ein- 
geprägt war: welches doch, foll anders das Ganze als 
Probe der Religionskenntnifle von Allen gelten, der 
Fall feyn mülste! Die Prüfung der Confirmanden 
pflegt jetzt von unferen befleren Liturgen befonders 
vorgenommen, aber nicht mit dem Confirmationsacie 
verbunden zu werden: wodurch diefer das Einförmige 
und Eintönige verliert, und für die anwefende Ge- 
meinde deto erwecklicher und feierlicher wird. Dafs 
aber die Antworten, wenn fie fo gegeben wurden, 
wie fie hier tehen, mehr aus dem Gedächtnilfe, als 
aus dem Kopfe und Herzen, der Antwortenden floflen, 
diefs lälst fich nicht anders erwarten — obgleich der 
Vf. in der Einleitungsrede $. 3 [chön und beherzi- 
genswerih fagt: „Einige kunft- und prunklofe Ant- 
worten aus dem Munde diefer Kinder find Alles, was 
die heutige Andachtfiunde auszeichnen wird; denn 
unfere Religion ifi zu rein und zu himmilifch, als 
dafs fie Auge und Ohr erfreuen könnte, wenn die 
Seele kalt und (ge) fühllos ift u. L w. (Hört! 
hört, ihr heutigen. Eiferer für einen finnlichen Cultus 
in unferen chrißlichen Kirchen!) 

Es ift nicht ohne Intereffe, mit diefer israeliti- 
{chen Confirmationsfeier eine in demlelben Jahre.ge- 


haltene chriftliche zu vergleichen ; defshalb verbindet , 


Rec. die Anzeige von Nr. ? mit der von Nr. 4.. Dafs 
die Einrichtung, welche Hr. Conf. R. Ernfi der Hand- 
lung gab, den Anfprüchen an einen geläuterten und 
veredelten Cultus mehr entfpricht, als die von Hn. Dr. 
Cr. getroffene, bedarf wohl nicht ert der Bemerkung. 
Die Prüfung wurde hier von der Confirmation in fo 
fern getrennt, als fie zwar in derfelben gemeinfchaft- 
lichen Erbauungsfiunde, aber nicht von dem Confir- 
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mator, fordern von der Confirmandin bisherigem Re- 
ligionslehrer, Hn..Schulrath Prof. Grimm, vorgenom- 
men wurde, Auch gefchahe die Confirmation in kei- 
ner Kirche, fondern in dem kurfürfil. Schloffe zu 
Wilhelmshöhe — privatim, wie Hr, E. [agt, doch 
vor einer „glänzenden Verfammlung.« Nur die Com- 
munion ging an einem Sonntage, und in der Wil- 
helmshöher Schlol[skirche, vor fich. Von der Prüfung 
wird in der kleinen Schrift nichts mitgetheilt: wohl 
aber die. der Einfegnung, oder der eigentlichen Sen 
firmation, vorhergehenden‘ fieben Fragen und Antwor- 
ten S. 10—12. Diefe find einfach und kurz, bündig 
und im richiigfien Verhältnilfe'zwifchen Fr. und A; 
fie umfallen einige der'wefentlichen Lehren der Chri- 
Ruslehre, und Rec. glaubt es gern, dafs die Fragen, 
wie Hr. E. fagti,-die junge-Gräfin aus inniger Ueber- 
zeugung telbft beantwortet hat. — - Dals in der ten 
Frage von Goit'gefagt wird: „Dieler grofse Geift, den 
wir Golt:und Vater nennenn. I. w.;“ und in der 5ten von 
Jelu Chrifio: ‚Durch welchen grofsen Men/chen hat 
Gott‘ u. [. w., und: dafs in keiner Frage oder Ant- 
wort -des heiligen und heiligenden göttlichen Geiltes, 
auf deffen Bekenntnils doch die Confirmandin hoffent- 
lich getauft worden, Erwähnung gefchieht; hiegegen, 
fowie gegen einige, in der übrigens“ [chönen und 
gehaltvollen Predigt über Luc. 22,” 19. 20. Steff. 
vorkommenden, :Anfichten des würdigen Vfs. vom 
h. - Abendmahl, und gegen die Gleichltellung eines 
Mohamed mit „den grölseften der Sterblichen, einem 
Mofes, Sokrates“ S. 28, u. M. dgl. hätte Rec wohl 
Eins und das Andere zu. erinnern, wülste er fich 
nicht zu befcheiden, dafs eine, „auf allerhöchftien 
Befehl“ gedruckte Schrift (f. den Titel) seine Autori- 
tät für fich hat, wogegen die Autorität eines geringen 
Recenlenten im dunkeln Schatten fteht. Doch erlaubt 
er fich die Bemerkung, dafs Hr. Conf. R. Ernft mit 
diefer Confirmationshandlung unumfiöfßslich bewiefen 
hat, es [ey ein blofser Irrihum , wenn der Recenfent 
feiner neuelten Predigten (Callel, 1727) im Zimmer- 
mann/chen theol: philol; Lit. Blatt v. J. 18283 die 
Meinung zu erkennen giebt: Er, Hr. Dr. Ernfi ,» ley 


Prediger einer Brüder-: oder Mennoniten- Gemeinde, 
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BAMBERG u. ÅSCHAFFENBURG, P. Drefch : Theorie der 
Dichtungsarten, nebi einer Verslehre, von L. 
M. Eıifenfchmidt, Profelfor. ‚Belonderer Abdruck 
aus der Polymnia, 1828. 168 S. 8...(6 gr-) 


Diefes Buch ił ein kurzes, für den Lehrvortrag 
über Poetik ganz brauchbares Compendium, in dem 
es mehr darauf ankam, die Vorfchriften, welche es 
giebt, klar und überfichtlich auszulprechen, als fie 
äfihetifch zu begründen. Der Ton ift daher durchweg 
lehrend, nicht räfonnirend oder prüfend, allein die 
Geletze der Poetik elbit, welche hier aufgeliellt wer- 
den, find wohl durchdacht und meiftens auch be- 
friedigend ausgedrückt. Wir können faft immer mit 
ihnen übereinfiimmer, und treffen felten auf Lücken, 


253 No. 92. M 
Mängel im Ausdruck, oder beftreitbare Theoreme, 
Die Einleitung giebt die nöthigen Begriffserklä- 
tungen. Hier [pricht der Vf. von hiftorifchen Erdich- 
tungen, im Gegenfatze zu den rein poetlfchen. Die- 
fer Ausdruck läfst über feine eigentliche Meinung im 
Dunkel. Soll er Erfindung einer Begebenheit bedeu- 
ten (wie es der Gegenlatz ankündigt), fo wäre eben 
diefer Ausdruck wohl beffer gewelen, wiewohl dann 
auch das Reinpoetifche näher hätte erklärt werden 
mülfen. ‘ Die Erklärung des Romantifchen, als der 
Ausdruck der eigenihümlichen chriftlichen Schönheit 
in der Poefie, fcheint uns zu eng gefalst, und der 
nö felbt mufs anerkennen, dals die Sage von Troja, 
=: von Orpheus, von den Argonauten u. a. (alfo au- 
we dem chrifilichen Gebiet liegende Stoffe) wahre 
omantik enthalten. Die dreyfache Spaltung des Ko- 
mifchen ift uns neu; andere Begriffserklärungen find 
aus Schlegel, Jean Paul, Herder und Bouterwek ent- 
nommen. Die Ueberficht der einzelnen Dichtungsar- 
El beginnt mit der Lyrik. Hymnus, Ode, Lied, 
(er Heroide, Cantate , Kanzone, Sonnelti, Terzine 
G -w. Glofle und Madrigal find ihre verfchiedenen 
eltaltungen. Von allen werden die aus ihrem We- 
fen hergenommenen Erfoderniffe gut angegeben, und 
die vorzüglichfien Namen für jede Gattung genannt. 
Dem didaktifchen ‘Gedicht folgt das Epos. Wir müf- 
“fen es rühmen, dafs der Vf. in der Definition des 
Heldengedichts die äfthetifche Idee voranfielli, der 
die Begebenheit nur als Form dienen foll; denn ge- 
rade diefe“ Beziehung ift nur zu oft verkannt worden. 
= erklärt, ar die Henriade kein Epos if. Gegen 
Bei Si von der Einheit des Epos haben wir einige 
| a en. So wird es befremden, dafs der Vf. lehrt: 
2 ie Einheit des Orts hat der epifche Dichter nur in 
o «ferne zu berückfichtigen, als er nie plötzlich von 
einem Ort zum anderen uns verletze (8 (ondern den 
E dahin befchreibe.“ Diele Vorfchrift it minde- 
rc eich. das verloıne Paradies ift ein Epos; 
aber hätte Milton es anfangen follen, uns feine 
ege ın das Unterreich und in den Himmel jedes- 
mal zu befchreiben, [o oft er uns von der Erde aus 


dahin verletzt? Wo die /dee nicht ausreicht, machen ' 


die Mufter die Vorfchriften. — Hier ilt ferner eine 
Lücke in dem Lehrgebäude des Vfs. Wir fehen nicht 
wohin er z: B. Arioftis grolses Heldengedicht täten 
ER al der Lehre vom Drama if der Vf. vor- 
Rei = and wir können diefen Theil’ feiner Theorie 
Das Rn Tragöden nicht genug. empfehlen. 
es Haupihelden, die .Verhältnifle nach 
Br gr Zwecken zu beherrfchen, mufs, nach ihm, das 
rüslichite Interefie der Handlung bilden; jede Lage 
Kuga fich felbfi bereiten, ohne dafs dadurch eine 
A. verwickelie Intrigue eniliehi. — Diele Fo- 
Ds A eben fo richtig, als wohl ausgedrückt. 
(die Sen, iekfalstragädieen, wie den lairiguentragödieen 
wehrt, uld, wie das Bild), it hiemit auf Einmal ge- 
ma hehe, wie hier, ilt der ganze Ablchnitt vom Dra- 
rungen hyr löblich ‚ durchdacht, klar in feinen Fode- 
gegen die Yorfchriften und fat unangreifbar. Nur 
“ Völlige Verwerfung des Chors lielse fich 
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doch ftreiten; wenigfiens -hätten die Gründe, warum 
er nicht zu dulden ley, kurz angedeutet werden fol- 
len. Nun folgt eine Ergänzungsclaffe. Warum 
Ergänzungselaffee If die Fabel, die Parabel ein 
Einfchiebfel in: der Literatur? Und hat das Mährchen, 
das Epigramm, der Roman, das befchreibende Ge- 
dicht, keine andere, als eine geduldete Stelle in der 
Poche? — Hier trifft den Vf. der Tadel einer be- 
fchränkten Anficht, von dem harmonilchen Einyerfländ- 
nifs aller Theile des poelilchen Gebäudes. Der Roman 
war vom Epos, die Fabel vom Lehrgedicht nicht zu 
trennen. Abgefehen hievon, it die Gegenüberfiellung 
des Romans mit dem Drama gelungen, und belehrend 
darüber, warum beide Gattungen fo felten mit Glück 
in enigegengeleizie Formen umzufchmelzen find. 
Der Held des Romans ift-wefentlich leidend, der des 
Dramas wefentlich fchaffend; das Drama loll ezten, 
der Roman weilen; das Drama ift eingeftallig, der 
Roman vielgeltalliig, im Drama hat der Zufall keine, 
im Roman fiets [eine Stelle. — Die Novelle if gut 
abgelondert vom Roman; allein ihres Unter[chiedes 
von der Erzählung gedenkt der Vf. nicht. Ih fie 
darum eins mit ihr? Nein; der Zweck unterfcheidet 
fie; in der Erzählung herrfcht die Idee, in der Novelle 
die Begebenheit vor; die erfte will unterhaltend leh- 
ren, die letzte lehrend vor allen Dingen unterhalten ; 
jene ift für eine eihilche Idee erfunden, in diefer ent- 
wickelt fich die Idee unbeabfichtigt aus der Begeben- 
heit. 

Den zweyten Theil des Buches nimmt die Vers- 
kunft ein. Rec. leugnet nicht, dafs er erfchrecke, 
jedesmal wenn er von den Geletzen der deutfchen 
Profodie mehrere Bogen hindurch reden hört. Für 
ihn ift die gefammte Lehre von der deutlichen Vers- 
kunt in einem Wort enthalten. Diels Schiboleih 
heifst nach den Umfiänden: Sinn, Ohr oder Gefchmack ; 
er kennt keine 'andere Lehre, als die vom Organ 
ausgeht. Doch er dringt Niemand feine Anficht von 
der Nichtigkeit einer deuifchen Verslehre auf, und 
Andere mögen für ihn von den Gefeizen des Trime- 
ters, des Antilpafi und des Dochmius fprechen, fo 
lange fie Gefallen an folcher Scholafiik finden. — Der 
Vf. gehört, trotz feiner unzähligen Versclallen, noch 
zu den eriräglichfien deutfchen 'Verslehrerın, in fo- 
fern, als er wenigfiens das Vorherrfchen der Bedeu- 
tung als Grundgefetz dev deutfchen Profodie anerkennt, 
und dem Worlaccent die erte und entfcheidende 
Stimme in allen fireitigen Fällen beylegi. Doch mit 
diefem Anerkenntnifs "hätte er leine Profodie™ auch 
fchliefsen können. Wir haben zwar nichts’ dagegen, 
dafs er hifiorifch der Claffen und Eintheilungen, der 
Formen und der metrifchen Verhäliniffe, welche im 
Gebrauch find , gedenkt: allein den Ahythmus lehren 
zu wollen, ift ein für'allemal in unferer «Sprache 
ein eitles Bemühen. Was lernt der geborne Deutiche 
z. B. dadurch, und was erfährt er Neues, wenn ein 
Verslehrer ihm vorfchreibt, ünwiffend, unbefcheiden, 
unbedeutend zu [candiren ? Darf er nicht fagen: un- 
wiffend, unbedeutend, unentfchlöffen ? Muls er durch- 
aus [prechen: Blümöngerüch, oder kann er auch ein- 
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mal fagen: Blümöng£rüch, und wer will ihn anwei- 
fen, wenn er fo oder fo [candiren foll? Doch unfer 
Vf. hat im Eifer des Lehrens wenigfiens nicht, wie 
Viele vor ihm, das Urgeleiz der deui[chen Profodie 


verkannt. 
W. v. La 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzio, b. Focke : Drey Nächte. Novellen von 
Georg Döring. After Bd. 356 S. ?ter Bd. 360 S. 
1829. 12. (3 Thir. 12 gr.) 


Auch Wenig kann Zuviel feyn, wenn es durchaus 
überflüffg und an fich werthlos it, wie die Fallung, 
die drey hüblche Halbedelfteine umgiebt. Es ift eine 
Fopperey ohne allen Grund, unwahrfcheinlich, er- 
zwungen über die Malsen, wobey blols zu bewundern, 
wie die Zuhörer durch drey Nächte wach bleiben 
konnten, ohne bey dem Vorlefen der drey Novellen 
einzulchlafen. Sie find nicht langweilig, das ift wahr, 
jedoch traut fich Rec. nicht zu, wie jene Hörer, gegen 
menfchliche Schwäche gefichert zu feyn, und räth 
den Lefern an, lieber am Tage fich die "Novellen 
einzuprägen, allenfalls auch die Einkleidung ganz 
zu überichlagen. 

Die erfie und längfie Gefchichie, /tals Brunnen- 
fahrt, [chifft im Ton meifens glücklich der Manier 
vorüber, die, bey dem Befireben, dem alideutfchen 
Stoff auch die alierthümlich treuherzige Sprache der 
Chroniken zu geben, leichtlich in das Gezierte fallen 
konnte. Sie erinnert an Burg Sonnenberg von diefem 
Vf. Gedrängter im Raum, ift fie es auch in dem Ort, 
fat [o fireng wie ein franzöfifches Trauerfpiel; denn 
aufser der Fahrt von Balel nach Stralsburg braucht 
der Lefer fich weiter keine Scenerey, als Schwalbach 
und deffen nächfie Umgebungen einzubilden. Tra- 
gifch, wie der Roman, ift die Novelle nicht, und 
.foll es auch der ganzen Anlage nach nicht feyn; man 
merkt bald, dafs fich Herr Ital, trotz eines nicht [ehr 
hellen Geifies, aus allen Bedrängnilfen heraushelfen, 
und die hübfche Frankfurierin heimführen werde. 
Es drängen fich Verlegenheiten und Nachftellungen, 
Apolloniens Vater hat das Töchterlein einem Freyer 


Kosig Zy E 


Schöne Künste. Koblenz, b. Hölfcher: Der fchlafende 
Räuber, oder die Räuberbraut. Oper m 3 Acten von J. 
F. Reiff. 1829. 110 S. 8. (12 gr.) 


Ein deutfcher Operniext — was bleibt der Kritik da 

viel zu fagen? Wir find daran gewöhnt, dieler Gattung die 
allergröfsten logifchen und poetilchen Freyheiten zu verfat- 
ten, und mit Recht geneigt, der 'meilt unbrlohnten, Miihe 
an folchen Arbeiten Anerkennung zu gewähren, um beffere 
Talente, wenigftens fo viel an uns ił, von folchen Verfu- 
chen durch Strenge des Urtheils nicht zurückzufchrecken. 
Gefchähe diele, fo könnte diefe Gattung leicht, wie esin 
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verheilsen, der nach Brauch und Sitte, alt und häfs- 
lich, und damit die Widerfpenfiige auch einen mo- 
ralifchen Grund habe, ihn zu verabfcheuen, ein rech- 
tes Specimen erbärmlicher Nichtswürdigkeit if. Er 
und Gauner jeglicher Art, eine fchöne Courlilane, ein 
italiänifcher Eilenfreffer, .der betrügerifche Brunnen- 
arzt u. a. m. bedrängen Italn, der ihren Pfiffen kei- 
neswegs gewachlen ił; er mülste unterliegen ohne 
den Beyftand einer Kräuterfrau, in deren Gefchichte 
manche Lücke it, und den eines gewandien Juden- 
knaben. Da er nun überdiels den Frankfurter Kauf- 
herrn das Leben rettet, und Apolloniens Vater, der 
Vf., die poetilche Gerechtigkeit fattfam handhabt, fo 
it der Ausgang zu erraihen. — Die Schilderungen 
find anziehender wie die Perfonen, unter denen keine 
unfere 'Theilnahme in Anfpruch nimmt, 

Die Frau des Rebellen, ifi eine gute Charakter- 
figur, ohne weibliche Anmuth und Milde, aber fiark 
und aus einem Stück, unverföhnlich gegen den Be- 
trüger, Pugatfchew, der fich für Kailer Peter den Drit- 
ten, der entfprungen fey, ausgab, an den fie glaubte, 
wie Viele, fich aber am härtefien gekränkt meinte, 
weil fie des falfchen Czars Weib geworden. Die 
Wahrheit in der Gefchichie, unterfiützt yom Schau- 

latze, ift [chon ein abentheuerlicher Roman; einige 


- aufgeblinkte Lichter, wie der Befuch bey demi greifen 


Scher und Priefer in einer Einöde, unfern von Ca 
fan, machen die Erzählung für den, welcher Knall- 
effecte liebt, noch angenehmer, und wer den grellen 
Farbenauftrag nicht befonders liebt, wird doch das 
Ganze unterhaltend und. gut geordnet finden. 

Trutneila; ein Nürnberger Schwank, bezähmt 
ein böfes Weib auf eine fo humorififche und nie 
mand befchädigende Weile, dafs man wünfchen möchte, 
die Waflerfeie ftellte ihre Bekehrungsverfuche auch 
aufser dem Nürnberger Weichbild an. So oft die 
zänkifche Wirthin, Mann, Töchter und Gefinde, 
ohne Urfache fchmähet und fchilt, wird fie gezwun- 
gen, das Gegentheil von dem, was fie im Sinne hat 
zu fagen, zu liebkofen fiait zu keifen, Der Schwank 
if allerliebli erzählt, und recht geeignet, einem Jeden 
zu behagen, 

Vir. 
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Italien der Fall it, den allerletzten Händen anheim fallen, 
und unfere Hoffnung, dafs Deutlchland noch» einf anch 
feinen Metaftefio hervorbringen werde, würde leicht völlig 
zu Grunde gehen. -Von diefem Gefichtspuncte” aus loben 
wir denn auch dielen verfländig und fleifsig gearbeiteten. 
Operntext, defen Vf. es weder au Gefühl für Harmonie 
der Rede, noch an Gefchmack, noch auch an einem flie- 
(senden und guten Vers fehlt. Vielleicht wäre es ihm bey 
noch größerem Ernfte vorbehalten, diefe vernachläffigie 
Gattung dereinft zu Ehren zu bringen. Des 
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OÖLITERATURGESCHICHTE. 


Harte und Leirzie, b. Reinicke und Comp.: Ge- 
Sechichte der Macaoronifchen Poefie und Samm- 
lung ihrer vorzüglich/ten Denkmale. Von Dr. 
T, W. Genthe. 1829. 350.8. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


E; i eine etwas fonderbare Vorliebe. für die Er- 
zeugnille der Sprachmengerey, welche den Vf. diefer 
gelehrien und lehrreichen Gefchichte derfelben zu die- 
len Studien hinführt. Der bekannte Spruch Voltai- 
res: „Tous les genres sont bons hors l’ennuyeux,* 
den er nach Art eines Schildes vor fich hinhält, 
möchte wohl nur zur Hälfte auf die Macaronilche 
Poefie anwendbar feyn;. denn das welentlich Ge- 
Ichmacklofe kann immerhin zugleich auch für lang- 
weilig gelten. Defen ungeachtet wollen wir ihm für 
feine Arbeit Dank fagen; fie ift unter allen Umflän- 
den ein guter literärgelchichilicher Beyirag; und, wie- 
wohl der Vf. fie felbfi weder für vollffändig, noch 
für durchaus genügend hält, fo it fie, als die einzige 
Gefchichte diefer eint [ehr beliebten Gattung, doch 
immer dankenswerih und brauchbar. 
‚In der erfien Abtheilung behandelt der Vf. die Ge- 
[chichte der Macaronilchen Poefie, in 14$. Uebergang der 
undarten ‚a einander, Vermilchung der Sprachen und 
das Lächerliche derfelben. Hier wird des Gebrauchs 
gedacht, den [chon die alten Satiriker Lucilius, im 
aten Jahrh. y. Ch, und Lucretius, .100 v. Ch., von 
der Mifchung des Griechifchen mit dem Laleinifchen 
machten; doch felbft [chon vor dem zuleizi genannten 
war die Sache bekannt, wie Horaz Sat. X. v. 20 — 
94 uns lehrt. Mit Unrecht gedenkt der Verf. zu- 
gleich des Plautus; die Mifchung des Punifchen bey 
dielem “hatte weniger eine komilche, als eine cha- 
rakterifiifche Tendenz. In der Poefie des Mittelalters 
giebt die Paraphrale des Hohen Liedes durch Wille- 
ram das erfie Beylpiel davon, in der zweyten Hälfte 
des 1lten Jahrh. Weiterhin wurde die Sache fehr 
Gewöhnlich ; halb deutfche und halb lateinifche Verfe 
find im 13ten Jahrh. eine fehr beliebte Spielerey, 
imen der eren Plätze in der Gefchichte der Sprach- 
Mengerey nimmt der unter dem Namen des Tann- 
häufers bekannte: Minnefänger ein, zu eben dieler 
Zeit; er milcht in Ernfi und Scherz deuilche 
und franzöfilche Worte durch einander. Peter von 
; ler (+ 1440) führte diefe Vermifchung fogar 
oaa a icien Gelängen ein; aber den Zeiten des 
er. e» Krieges war es vorbehalten, diefe poeti- 
fche 4 T zum höchlien Anfehen zu bringen, begreif- 
J. A. L. Z. 4830. Zweyter Band. 
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lich in einer Zeit, die allen wahren Scherz verlernte, 
die alle Völker durch einander warf, und in welcher 
das Latein das allgemeine Verfiändigungsmittel blieb. 
Von nun an wurde die Mifchung immer bunter; he- 
bräifch, griechifch und alle neueren Idiome A 
daran Theil, und in Deutfchland lebte die Gattung 
[elbt nach And. Gryphius noch in Anfehen fort. — 
Weiter handelt der Verf.: Vom Lächerlichen in die-. 
fer Poefie, von der Anficht der Griechen, hierüber, 
von der burlesken Poefie in Frankreich, von der ei- 
gentlich Macaronifchen Poche, im Gegenlatz zu der 
Pedanteske und der Burleske, von der Literatur der 
Macharonea (der Name ift unklaren Urf[prungs, und 
wahrfcheinlich von dem ital. Macaronigericht ent- 
lehnt),. als deren Schöpfer Theophilus Folengo, be- 
kannter unter dem Namen Merlin Coccajo, mit fei- 
nen Phantafiae Macaronicae angefehen wird, und 
handelt dann die einzelnen Macaronifchen Dichter in 
Italien, Frankreich, Deutfchland, England und Spa- 
nien ab. 

Hierauf folgen in der II Abih. die poetifchen 
Denkmale der Macharonea felbft; theils vollftändig, 
theils in Auszügen und Fragmenten, Camillo Scro- 
fa’s Cantici etc., Stefano Vars Canzonetta Fider- 
tiana, welche der. Gatiung auch den Namen der Fi- 
dentianifchen gab, Typhis Odaxius de Patavinis, 
Folengo's Mofchea und Chaos del Triperuno,; Bruch- 
fiicke von Guarino Capello, von Giov. Giorgio 
Arione, Bart. Bolla, Cefare Orfini, von den Fran- 
zolen Ant. de Arena, Üaecıl. Frey, Remy Belleau 
(de bello Huguenotico), Hugbald (Laudes Caloiti) n. 
f. w. Unter den Deutfchen fieht die Pugna Porco- 
rum eines Ungenannten oben an; in der That ein 
merkwürdiges Document des gelchmacklofefien Flei- 
[ses! Das ganze mehrere hundert Verfe fallende Ge- 
dicht befteht nur aus Worten, welche mit P. anfan- 
gen. De lufiudine fiudentica, und die bekannte 
„t lora“ folgen. Von den Engländern ifi Alex. Gad. 
des mit feiner Epifiola Macar., von den Spaniern 
die Metrificatio inveetivalıs gegen die modernen Stu- 
dien in Bruchftücken mitgetheilt. Von der ‚‚Floia,« 
einem der vorzüglichfien Gedichte diefer Gattung, ge- 
denkt der Verf. dreyer neuen Ausgaben (zuletzt bey 
Schulz u. Wundermann 1823) und einer Ueberfe- 
tzung, welche [chnell abgingen. 

Rec. kann fich keiner grofsen Bekannilchaft mit 
den Erzeugnilfen der Macaronilchen Poefie rühmen, 
und daher auch nicht beurtheilen, ob der Vf. fich we- 
Sentlicher Auslaffungen fchuldig gemacht hat, oder 
nicht. Doch it es ihm aufgefallen, dals er der be- 
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kannten Mifchlings- Canzone Dantes. (f. deflen Iyri- 
silche Gedichte von Ziannegiefser u. A. Brockh. 1826) 
aus. Italiänilch, Provenzalifch und Lateinifch belte- 
hend, nicht gedacht hat. Eben [o erinnert er fich ei- 
nes grölseren Macaronifchen Gedichis von einem 
vermuthlich dänifchen Dichter, - über eine Reife in 
Holftein, das er hier nicht erwähnt findet, und ei- 
niger anderer Poelieen, die er jedoch nicht näher nach- 
weilen kann. Unter allen Macaronifchen Erzeugnif- 
fen haben die Epifiolae obfeurorum virorum (deren 
belte Ausgabe zu London bey Clements 1710, zuletzt 
Hannover 1827, und Leipzig bey Hinrichs 1827 er- 
fchienen if), die Hutten, Krot u. A. zu Verf. 
haben, für uns Deutfche wohl noch die meifte An- 
ziehungskrafi. Ob, wie behauptet wird, Erasmus 
von Rotterdam daran Antheil hat, lagt der Verf. nicht. 
Doch wir [chlielsen diele Anzeige mit der Ver- 
ficherung, dafs diefe fleilsigen und fächkundigen Un- 
terfuchungen den Dank der Literärhifioriker ` ver- 
dienen. Die zahlreichen Druckfehler find forgfam be- 
uchue,, 
L. Z. 
Mainz, b. Kupferberg? Gedrangte: hiftorifch- chre- 
fiomathifche Ueberficht der Literatur Frank- 
reichs, für Gymnafien u. a. obere Schulanfialten, 


von Dr. P. J. Leloup. 1829. 161 S. 8. (12 gr.) 
Die erfie uns vorliegende Abtheilung dieler ‚‚Chre- 


fiomathie“ enthält nur die poelifche Literatur Frank- 


reichs, und es [chein:, dafs ihr eine zweyte, die Ue- 
berficht der profaifchen Lit. umfallend, zu folgen be- 
fimmt it; wenigftens mülste diels gefchehen, wenn 
die Verheilsungen des Titels erfüllt werden [ollten. 
Die Arbeit verdient Lob und Empfehlung. Die 4, Ue- 
berficht‘“ ilt nicht blofs ohne welentliche Lücken, 
fondern auch nach einem guten Plan kritifch und hi- 
ftorilch zulammengeltellt, und durch diefe Anordnung 


ihrem belehrenden Zwecke doppelt entfprechend. Die 


literärgefchichtlichen und biographilchen Notizen find 
zuverläffig und richtig, und die kritifchen, meit be- 
währten Quellen (Schlegel oder La Harpe) entnom- 
men, zeigen von eben fo vieler Sachkenntnifs ais par- 
teylofem und lachfälligen Urtheil. Natürlich liefse 
fich im Einzelnen viel dagegen polemifiren; allein 
des Verf. kritifche. Urtheile fiimmen wenigfiens voll- 
kommen mit dem Syfiem überein, das er fich zur 
Beurtheilung der gefammten poetifchen Beftrebungen: 
Frankreichs. gebildet. hat. - Die ausgewählten -Bruch- 
ftücke And überall folcher Art, dals fie füglich als 
Proben des Geifies der Einzelnen und oft als fchr 
charakterifiifche gelten: können; befonders if diefs 
für die älteren Dichter der Fall. In allen Gattungen 
der Poefie geht der Verf. von den Anfängen aus bis 
auf die allerneuefien Erfcheinungen herab, und na- 


mentlich erhalten wir bey Gelegenheit des Drama. 


eine recht gute Ueberficht. des bis jetzt noch unent- 


fchiedenen Kampfes zwifchen der clafüfchen und der: 


romaniifchen Schule. ‘Der Verf. if, troiz feiner Be- 
wrunderung für , llacine und Voltaire, unparleyilch: 
genug, [elbit Victor Hugo's Declamation: gegen die 
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Einheiten in großsen Bruchftücken mitzulheilen. Die 
Charakteriflik der drey grofßsen Dramatiker ilt fehr zu 
loben. Ueber Moliere ift der Verf. ausführlich ,* um 
Schlegels Unrecht gegen ihn möglichfi gut zu machen, 
Ueberall aber it er durchdacht in feinem Urtheil und 
befcheiden, und wir fiimmen ihm daher auch gern 
in feiner Schlufsfentenz bey: „dafs die ächte Poefie 
an keinen Himmel gebunden fey.“ Jedermann weils, 
dafs ein Urtheil über franzöfilche Poeten in Deutfch- 
land jetzt [eine befonderen Schwierigkeiten hat, und 
dals es vor allen mit vieler Umficht und kluger 
Wahl der Ausdrücke gefprochen feyn will, wenn es 
nicht fogleich zum Gegenltand allgemeiner Anfein- 
dung werden foll. Noch find die Gemüther über diefen 
Punct in Deutfchland weder ruhig, noch unpartey- 
ifch, und es ift felbft noch nicht einmal gefahrlos, arı- 
erkannte Vorzüge der franz. Tragödie, wie die Run- 
dung und Abgelchloffenheit der Handlung, die Be- 
fiimmtheit der Charaktere, die Gleichmälsigkeit des 
Stils und die Einfachheit des Plans, zu loben. Doch 
der Verf. läfst von diefer Seite nichts zu wünfchen. 
übrig, und er geht in [einer Kritik fo diplomatifch 
zu Werke als möglich. Sehr kurz, aber recht gul, find 
die Anfänge der franzöfilchen Poche dargeftellt, und 
wir .müflen es loben, dafs der Verf. fogleich die 
provenzale Literatur aus feinem Plane fondert. Aus dic- 
fer erten Periode der Poefie theili er einige eben Ta 
feltene, als durch Naivität und Gefühl anziehende 
Bruchfiücke mit, bezeichnet die gangbarften poetifchen 
Formen, charakterifirt ihre Ausartung, und belegt die 
Namen mit Proben, in folcher Kürze, dals er be- 
reits auf der 9 S. bey Jonhard und dem Siebengellirn 
fieht. Von nun an trennen fich die Gatlungen, und 
der Verf. folgt ihnen im Einzelnen. 

~ Wir erwarien die zweylte Abth. dieler ‚„‚Ueber- 
ficht,© um unfer Urtheil über diefe Arbeit wieder 
aufzunehmen. Allein fchon in dem vorliegenden 
Theile zeigt fich Beruf genug dazu, um fie, wie fie 
es verdient, empfehlen zu können. 

Der Druck it nicht fehlerfrey; doch it die 
Mehrzahl der Druckverfeben angezeigt worden. Nur 
S. 37 .lelen wir: Moliere geb. 1620 + 1763 (anftatt 
1673), ohne dafs diels in den Berichligungen nach- 
gelragen wäre.. H. a. 


S CAPO E R UNS. T E, 


Haımzvne, b. Hoffmann u. Campe: Jrönie des Le- 
bens, in zwanglolfen Heften von zwangiolen Leu- 


ten. Erfter Theil. 1830. 336 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Es. bedarf des höchfien Auflchwungs. der geiftigert 
Fähigkeiten des Menfchen, unt den Ausdruck: „‚/ro- 
nie des Lebens“ richtig zu fallen... Wie von allen 
[chwer zu erklärenden Begriffen, lälst fich auch von 
diefem leichter andeulen, was er nicht in fich falst, 
als was er eigentlich und wefenllich bezeichnet. Es ift 


nicht: das Lachen bey den Bekümmernillen des Lebens, 
nicht der Spott bey dem Unglück oder dem Ungelchick der 
Menfchen, nicht der Hchn bey gefpreitzten und verfell- 
ten Befirebungen Anderer, was. dielen Namen verdient3 
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wohl aber jene mildverföhnende Weltanficht, welche, 
indem fie yon oplimiltilchen Ueberzeugungen ausgeht, 
seibit die Verkehriheiten des Daleyns als die Wurzel 
des Guten und Rechten anfieht, und darum gewifferma- 
sen den Spott über fie verfpoitet. Eine folche Ironie 
des Lebens it der höchlie Gipfel praktifcher Lebens- 
Weisheit. Die „zwanglolen Leute ‚« denen wir das 
Vorliegende Buch verdanken, gehen von einer fo phi- 
lofophifchen Anficht ihres Ihema zwar nicht aus, 
und was fie liefern, it wirklich nur direcie Satire 
und Spoit über einige augenfällige Verkehriheiten un- 
ferer Tage; aber diefe Satire tritt mit {o vieler Gut- 
müthigkeit und fo vieler Laune auf, dafs wir uns ih- 
rer Ericheinung freuen dürfen. Ein launiges Buch 
AE n, Oeffentlichkeiten if eine fo feltene Er- 

mung, dals es fchon um defswillen unferer Auf- 
merklamkeit werth ift. Der oder die Verfaffer dieler 
Helle zeigen hie und da Spuren wahren Witzes, im- 
mer aber Kernntnils mit Gelchmack vereint. Was ih- 
nen fehlt, wird Steigerung der Anficht von ihrem 
Gefchäft, Ceniurfreyheit und Uebung. erfeizen, wenn 


diefe Hefte fortgeführt werden, und damit diefs gelchehe, , 


wünfchen wir ihnen den Beyfall Vieler. Die ein- 
zelnen Beylräge zu zergliedern, würde uns an dielem 
Urt zu weit führen; wir begnügen uns, einige der 
ausgezeichneten Abfchnitie zu bezeichnen. „Der 
leizie der wackeren Barden,“ ift ein geifivoll parodi- 
ftifches Eulogium der Phantafieen Wackerbarths über 
die Urgefchichte der Deutfchen. Profa und Verle mi- 
[chen fich in den ‚„Lebensregeln,“ der „Befchreibung 
des jetzigen Jahrhunderls,“ dem „Selbliquäler,“ den 
„Bemerkungen eines Reifenden über deutfche Uni- 
verfitäten.“ Die Gefchichte eines fchlecht erzogenen 
Mienfchen enibehrt des atlifchen Salzes, welches in 
der Nachfchrift: ‚Ironie, eine Nationalangelegenheit,“ 
walie. Die „Bruchfiücke aus den Papieren eines 
Unerfahrnen“ haben etwas von Jean Paulifchem 
Ben, an fich; andere Stücke,» wie das Hochzeitlied 

Sarge, Wiegenlied, Nacht und Liebe, Ermuthi- 
EUNS, Morgen, Nachligal, find ächt poetifch, und 
eroiinen Blicke in ein tief fühlendes und tief ver- 
wundeles Gemülh, frey vom leerer Sentimentalität. 
Einige andere: „Schicklale eines Manuleripts, Berli- 
ner Alllagslied, die neuen Ritter,“ find Funken klarer 
und ergötzlicher Laune. — Bey fo mannichfachen 
Verdienften und [olcher unierhaltenden Beweglichkeit, 
die bald in erfchüliernden Poefieen, bald in den lan- 
nigfien Wälzes[prüngen fich kund giebt, machen diefe 
Hefte auf Empfehlung Anfpruch. Etwas mehr Feile 
i des Ausdrucks und einige Erhöhung des Grundtons, 
Pa anliimmen, würde dielen Spielen der Salire 
Sei Ss noch mehr Freunde gewinnen; allein auch fo, 
a 1e find, dürfem fich die Lefer .derfelben einen 

‘eren. Genuls ver[prechen: 


PaE: 


1) Dntsnry: u. Lerpzio, b. Arnold: Wellands Wege, 


aNG zfiav Schillin 
g- 14829. 318 S. 8. 
2) Ebendafelbfi ; Die drey Sonntage, yon Demilel- 
1829. 173 S.. 8. 


en. 
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Auch unter dem allgemeinen Titel: 


Schriften von Gufiav Schilling. Zweyte Samm- 
lung. 45 und 46 Bd. (2 Thlr. 15 gr.) 
(Vergl. J. A. L. Z. 1829. No. 76.) 


Der Geift des Verf. hat in der langen Reihe von 
Jahren, feitdem er fich mit Beleuchtung der ver- 
fchiedenften Lebensverhäliniffe und Situationen be- 
fchäftigt, Gelegenheit genug gegeben, den Lefer mit 
feiner Eigenthümlichkeit bekannt werden zu laffen, 
und fich mit ihm immer mehr zu befreunden. Es 
würde daher Ueberflufs feyn, etwas im Allgemeinen 
über die Werke diefes Darfiellers jetzt noch auszu- 
[prechen, da fein erfreulicher Reichthum an Talent 
fo lange [chon beurkundet worden. | 

Nr. 1 bietet ein höchfi anmuthiges Gemälde 
mannichfachen Lebens und Wirkens dar. Worin 
die Wege Wellands befichen, wollen wir dem Le- 
fer, welchem der Verf. hiemit ein Rüthlel aufgiebt, 
durchaus nicht vor der Zeit verrathen, Und wenn 
wir ihm im Vertrauen fagen, dafs er S. 304 endlich 
zum Daume der Erkenntnils gelangt, fo möchten wir 
darum keinesweges, gleich der alten Schlange, ihn 
zum Nafchen davon verleiten. Uebrigens glauben wir 
ihm verfichern. zu können, dafs er, und befonders 
auch feine Hälfte, die Leferin, dem vielgewandten 
und höchfi einnehmenden Herumfireifer Welland 
durch die mannichfachfien Verhältniffe und Lagen 
recht gern bis an des Buches Ende folgen werde, 
Dabey verfprechen wir der geehrten Leferin die 
glückliche Löfung eines zweyten Räthfels. Der in- 
tereflante Weiland reflectirt nämlich, wieles [cheint, 
auf zwey Weiberherzen zugleich. Bey den vielen, 
die diefem Herrn zufliegen, it das verhältnilsmäfsig 
allerdings fehr genüglam; allein der Gebrauch firäubt 
fich nun einmal gegen die legitime Annahme zweyer 
Frauen, daher muffs er zuletzt fich doch zu Einer ent- 
[fchliefsen, und wir hoffen mit Zuverficht, dals man 
feine Wahl billigen werde.. 

Wenn auch übrigens vielleicht durch die die Dar- 
ftellung vom Anfange bis zum Ende begleitende Iro- 
nie mancher allzu empfindfamen Seele die Sülsigkeit, 
welche fie gerade [ucht, etwas verlalzen wexden follte, 
fo wird die Mehrheit der Gebildeieren doch gewils 
mit Beyfall den Dichter fo über [einer Dichiung 
[chweben [ehen. 

In Nr. 2 hat der Verf. [einer Laune: einen noch 
freyeren Spielraum. vergönnt. Eine Menge lufliger 
Abentheuer treten uns entgegen, die fich grölstentheils 
im Dörflein Birkhölzchen: entfpinnen. Die mannich- 
fachen komilchen Schilderungen find meiftens höchf 
pikante Blätter aus dem bunten Buche des Lebens 
felbt. Mit der empfindfamen Veronica [pringt aller- 
dings des Dichters mulhwilliger Salyr eiwas unbarm- 
herzig, aber nur um fo ergötzlicher für jeden amü- 
fablen Lefer um. Herr Träumer, Veronica’s muth- 
malslicher künftiger Eheherr, placirt die Geliebte in 
der Ang über einen Regenguls, der ihrem Sonn- 
tagsfiaate mit Vernichtung droht, im ein Schilderhans,. 
deffen verliebter Inhaber ihr durch fein- „zuihuiges‘“ 
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Wefen in dem engen Behäliniffe eine Art von Fege- 
feuer bereitet. Vergebens harrt fie auf den Wagen, 
den ihr Träumer zu holen verheilsen, der Bräutigam 
hat die Braut im Schilderhaus völlig verge/fen. Es 
klärt fich indeffen auf, dafs diefe höchli unzeilige 
Vergelslichkeit das erite Symptom einer fchweren 
Krankheit gewelen, welcher der Liebende in Kurzem 
änzlich erliegt. Recht fchätzbar wird übrigens die 
Mehrheit der ‚Leferinnen die freundliche Gefinnung 
des Verf. für die gute Veronica finden, welche nach 
vielen Jahren doch noch ihren "Träumer, nachdem 
er eine andere geheirathet und begraben hatte, zum 
Gemahl, und auch einige Kinder von der erfien Frau 
mit in den Kauf erhält. 


wu B 
Bauusscnweis, b. Vieweg: Neuer Novellenkranz, 


von Wilhelm Blumenhagen, Afer Bd. 1829. 
452 S. 8. (2 Thir.) | 


Keine der vier Gelchichten des Buchs rt 


Blaue hinein, eine jede enthüllt wo nicht die hiftori- 
fchen Begebenheiten, doch den Zeitgeift ihrer Tage. 
Der Arzt -in der Fremde, mit den verbündelen 
Truppen nach Frankreich eingewandert, erzählt von 
den damaligen Zuftänden in diefem Lande, und von 
den Hinderniflen, die man ihm, dem Deutlchen, dem 
Proteltanten, in den WVeg legte, dort einzubürgern, 
Das Vermächtnifs verletzt uns auf die Schlachifelder 
anf der pyrenäilchen Halbinfel und bey WVaterloo, 
Seinen Namen rechtfertigt es dadurch, dafs drey Brü- 
der, Söhne eines Hannöverifchen Landwirtihs und ehe- 
maligen Soldaten, ihr Erbe einem Kammeraden ver- 
machen, falls fie den Tod der Ehre fierben follten, Es 
gelchieht, der wackere Kammerad iff nahe daran, das 
Vermächtnils geltend zu machen, wenn gleich das 
einzige liebliche Töchierchen des Alten ihn nicht als 
Bruder anzuerkennen gelonnen ifi, und ihm enger ver- 
bunden feyn möchte, als ein heimtückifcher Schlei- 
cher ihm Erbe und Braut raubt. Die Elbdeichbrüche, 
Taufenden herbe Feinde, find ihm Freunde, fie ma- 
chen Beta zur Wittwe, und den Hufaren zu ihrem 
Ehemann. Die Haupiperlonen haben gerade den Grad 
der Bildung, den ein gefunder Hausverliand und Her- 
umtreiben unter den verfchiedenartigfien Menfchen 
"geben muls; bey der Frau tritt ein durch Leiden ver- 
feinertes und geläuteries Gefühl an die Stelle der 
Welterfahrung; nächfi ihnen interelirt am meiften 
gin ireuherziger derber Schiffer, der jedoch mit fei- 
ner Terminologie fich nicht breiter macht, als ihm 
zukommt. An einfacher Anmuth, treuer Porträtirung 
und gut gedachter Compofition möchte diele Erzäh- 
lung deñ anderen überlegen feyn. 
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Der Vertraute ift nichts mehr noch minder als 
die bekannte Gefchichte des Grafen Königmark und 
der Prinzeffin von Hannover, mit veränderten Namen 
und Ortisverlchweigung, was kein grölseres Incognito 
giebt, als Draihaugen auf einer Maskerade. Die Be- 
gebenheit trägt fich an einem glänzenden Hofe zu, 


‚auf Marmorboden, in gelchniitenen Laubgängen un- 


ter Herren und Damen mit galonnirten Kleidern und 
Reifröcken, und da muls auch die Sprache dem ange- 
palstfeyn, die Empfindung fich [preizen; confidents et 
confidentes find nicht zu enibehren, und damit diefe 
nicht zu blofsen Mafchinen erniedrigt werden, den Wis 
ihenden und die Ohnmächtige aufzunehmen, wur- 
den Epiloden erfonnen, fie in Thätigkeit zu fetzen. 


Menfch, Schichfal und Glaube, kündet fchon 
der .Titel als eine philofophifche Forfchung an. Sie 
jt mit Geit und Gefchick aus dem Abiliracten ins 
Praktifche hingeleitet, und die fie handelnd und leidend 
ausfprechenden Perfonen in die Mitte des 16 Jahrhun- 
deris nach Hannover und feine Unmigegend verleizt 
worden. Nebenbey belehren fie den Lefer über man- 
che gefchichtliche Ereigniffe jener Tage, die jedoch 
nur den mit der Oertlichkeit Verirauten und fie als 
Patriot Liebenden recht anfprechen möchten. 


Il. 


Lemzro, b. Focke: Milada von Lichtenburg. Eine 
hiltorilche Erzählung aus dem dreyzehnten Jahr- 
hundert, von Bohemus, Verf. des Verwiefenen. 
ifter Theil. 228 S. 2ter Theil. 238 S. 1829. 12. 
(2 Thlr. 16 gr.) 

Endlich einmal eine hiftorifche Erzählung, aus gei- 
fiiger Anfchauung, durchdringender Urtheilskraft und 
gelchmackvoller Kenntrifs des Gegenfiandes ins Le- 
ben gerufen, nicht mühfam zulammengeleimi von 
Auszügen aus . befiaubien Chroniken und allerley 
Plunder und Geröll wülter Rumpelkammern, ohne 
Wahl und Einficht. . Wir lernen hier Böhmen, ein 
von den hiftorifchen Romantikern noch nicht aus- 
gelogner Boden, in der Gefinnung und Geftiung je- 
ner Zeit kennen, nicht blols in Troddeln und-Sche- 
meln, und werden mit wunderlichen Charakteren, 
grols auch in ihren Verirrungen, vertraut, wie fie 
eine noch gährende, markige Zeit gebiert, 

Originell kann man die Gelchichte wohl nicht 
nennen, aber verfländig, natürlich, in richtigem Ver- 
hältnifs der Handelnden und der Handlung. Keine 
fclavifche Nachahmung, klebt fie nicht am Buchftaben 
in den Schriften des grofsen Bekannten, fondern an 
feinem Sinn und Geil. 

Vir. 
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E OR DER Zugleich war auch voraus zu [ehen, 
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dafs die Mehrzahl der Jubelfchriften dem Volke ge- 
widmet [eyn würde, als welches hauptfächlich der 
Vorbereitung und Belehrung bedurfte. - Die Gegen- 
fände aber, welche fich zunächfi zur Belehrung und 
Behandlung darbieten, und die auch bis jetzt am 
meien befprochen worden, find die Begebenheit, 
welche das Jubelfeft herbeygeführt, die Schrift, wel- 
che bey der Begebenheit die Hauptfache war, mit ih- 
rem Inhalte, und der Werih und die Bedeutung die- 
fer Schrift für unfere Kirche und’ unfere Zeiten. 
Gewiflermafsen als Einleitung in eine fo umfaf- 
fende Betrachtung oder Behandlung der Augsb. Conf. 
ift die unter Nr. 1 gefiellie Schrift anzufehen, deren 
Werth {chon durch den Namen des gelehrien und 
belefenen Vf’s. verbürgt wird. Sie erfireckt fich, bey 
aller Kürze, dennoch über Alles, was man bey eci- 
nem Gegenflande von folcher Wichtigkeit für. wilfens- 
und beirachtenswerih erkennen mag, und giebt die 
Hanptmomente an, worauf es bey einer Betrachtung 
und Unierfuchung diefes Gegenfiandes hauptfächlich 
ankommt, zugleich mit der’ Literatur, welche dahin 
gehört. Im erfien Theile, welcher aus 14 .§§. be- 
fehi, wird von der äufseren Gefchichie der A. C., 
ihrer Veranlallung, Abfaflung, Ueberantwortung an 
den Reichstag und den Wirkungen ünd Folgen der- 
(elben; ferner von den Ausgaben, Ueberleizungen 
und Verfälfchungen der A. C.; zuletzt aber: von der 
Erhebung derfelben zu einem [ymbolifchen Buche 
gehandelt. Aufser der Literatur, die [ehr reichhaltig 
und genau ift, findet man hier auch mehrere Stellen, 
hauptlächlich aus Luthers und Melanchthons Briefen 
und Schriften, wohl gröfsteniheils in der Abficht an- 
geführt, um uns jene Zeil mehr zu vergegenwärli- 
gen, und gleichlam zur Anfchauung zu bringen. Zu 
f- 3 hätte noch Mich. Fr. Quade Pr. Cuinam ex 
hisce duobus; Luthero fc. an Melanchthoni potiores 
in condenda A. C. partes debeantur. Vitemb. 730, 
und bey Nr. 5, wo die Benennungen der A. C. an- 
gegeben find, auch noch der Name Symbölum ger- 
manicum, den Cölefiinus in feiner Ausgabe gebraucht 
hat, angeführt werden können. Vielleicht wäre es 
auch nicht unzweckmälsig geweflen, wenn der Vf. 
in einem eigenen $. von den Wundern gehandelt 
hätte, die von der A. C. ausgegangen [eyn follen, oder 
auf diefelbe bezogen, worden find. Es Gnd freylich 
viele, ja die meiften diefer Wunder, an fich fo gut, 
wie keine (z. B. wenn- J. Chph. Köcher Par Mira- 
culorum A. C. Osnabr. 730 dahin rechnet Editio- 
num, guibus per orbem disperfa efi A. C. copiam 
et multitudinem, ingentem interpretum et ‚verfionum, 
gui lucem affundere A. C. dictis conati Junt, nu- 
merum); aber es ift Ichon belehrend, zu erfahren, was 
man fich vor 200 und 100 J. unter Wunderwerken 
der A. C. gedacht hat. — Der zweyte Theil von 


A (die $$. find von diefem Theile an falfch: 


gezählt) belehäftigt fich mit, dem Inhalte der Å. C. 
im Allgemeinen, mit-den Grundfätzen für die Inter- 
pretation dèrfelben, und den exegetifchen Schriften, 
delsgleichen mit den Streitigkeiten, welche in Bezie- 
hung auf die A. C. und ihren Inhalt geführt wor- 
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den find. S. 58 werden die Hauptpuncte in Erinne- 
rung gebracht, worauf fich vor 200 J. die „Noth- 
wendige Vertheidigung des evangelifchen Augapfels“ 
einzulallen, für nothwendig gehalten hat, und woran 
erinnert zu werden, in unleren Tagen gewils nicht 
überllülfig if. Bey $. 21. S. 54 hätten auch noch 
Mich. Weber Prolegg. ad A. C.,$. 14 gedacht wer- 
den können, als welcher den Inierpretationsgrundfatz 
aufficllt: Sz quis recte interpretari velit Confe fio. 
nem Aug., in doctrinae capitibus inquirendum efi, 
num Lutherus et Melanchthon prior loguatur, 
an pofierio r. — Im drüten Theile, von §. 24 
— 32 i die Rede von dem WVerihe, der Bedeutung 
und dem Anfehen der A. ©., als eines hiftorifchen 
Denkmals, eines dogmatifchen Werks, einer apologe- 
tifchen und ciner irenifchen oder Compofitions-Schrift, 
und eines [ymbolifchen Buchs. Nachdem der Vf, 
überall auf die Puncte aufmerkfam gemacht hat, wor- 
auf es bey Bildung eines richtigen Uriheils in diefen . 
verfchiedenen Rückfichtien ankommt, geht er $. 31 
auf den Inhalt und die Gefchichte der Streitigkeiten 


‘über, welche theils überhaupt, theils mit befonderer 


Beziehung auf die A. C., über die [ymbolifchen Bücher 
als folche geführt worden find, und fchlielst $. 32 
mit demy was bey einem Jubelfefie zum Andenken 
der Uebergabe der A. C. zu bedenken, oder zu er- 
örlern it. - Einen köfllichen Beweis von ehemaliger 
Jefuiten - Polemik und Jefuiten - Witze findet man 
S. 78 f: In S. 29, wo die A. C. als reichsofficielle 
Confelflionsfchrift betrachtet wird, hätte noch viertens 
hinzugefügt werden können, dals fie als (olche auch 
das Mittel war, die ‚proteftantilchen Fürften in einer 
Interelle zu vereinigen, und die font leichter zu þe- 
werkfielligende Trennung zu verhindern. Was die- 
fer kleinen Schrift, aufser dem grofsen Reichthum 
ihres Inhalts, noch befonders zur Empfehlung ge- 
reicht, ił die Klarheit und Befiimmtheit der, Darftel- 
lung und der überall feftgehaltene Standpunct eines 
ruhigen unparieyifchen Zufchauers. Auch die Vor- 
rede ił des Lelens und Beherzigens [chr werth. 
Achnlichen Inhalts wie Nr. 1 it die unter Nr. 2 
angeführte Schrift des Hn. Confifiorialraih Fuchs in 
Anfpach; aber. eben weil fie eine Volksfchrift [eym 
foll, Nr. 1 aber ein Grundrils zu akademilchen Vor- 
lefungen, i diefelbe natürlich viel befchränkter., 
Der Vf. glaubte, dafs es dem chrifilichen Volke er- 
wünlcht feyn werde, vonder Entftehung , von dem 
Inhalte und von der Wichtigkeit der A. C. eine alk 
gemeine Kenntnils zu erhalten, um dem wichtigen 
Ereignils eine dankbare Erinnerung und dem Be- 
kenntnils feibfi feine volle Werthfchätzung zu gön- 
nen. Vom Hifiorifchen enthält die kleine Schrift in 
zwey Abfchnitten, in welchen die Fragen beantwör- 
tet werden [ollen:. Was verlichi man unter Gonfef- 
fon? und Warum heifst fie die Augsburgifche ?, das 
allgemein Bekannte im der Kürze, aber recht 
zweckmälsig und erwecklich vorgeiragen, hie und 
da auch wohl mit befonderer Rückficht auf das baie- 
rifche Vaterland. Ueber den Inhalt it der Vf. ganz 
kurz. Im vierten Abfchnitie aber, welcher die F age 
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Pem Welche Wichtigkeit befitzt Be A. 6}, 
le] der Vf. felr nachdrücklich das fymbo lifche An- 
ehen derfelben auch für unfere Zeiten in Schutz; 
vergifst aber, dals feine Schrift eine Schrift für das 
chrifiliche Volk feyn foll, und dafs eine Anklage der 
Geifilichen, welche die A. C. für veraliet, den geifti- 
gen Bedürfniffen unferer Zeit nicht für angemellen 
erklären, und ihre Sätze daher mit anderen vertaufcht 
willen wollen, ganz und gar nicht vor das Volk ge- 
höre; dafs Aculserungen > wie fie S. 22 f. vorkom- 
men, — Z B. dafs derjenige, der die A. C. verwerfe 
eigentlich nicht mit Recht an den ftaatsbürgerlichen 
Rechten und Vortheilen Antheil nehmen könneş die 
er Geletze und Verfallungen -den Bekennern der 
4 - verbürgt find — eben fo verderblich werden 
z nen, als fie hart, gehäffig und felhfi ungerecht 
ind; und dafs das Chriftenthum überhaupt, worauf 
es doch wohl dem chrifilichen Volke am meilten an- 
kommt und ankommen mufs, nicht auf der Annahme 
der A. C. und ihrer Lehrmeinungen, fondern auf et- 
zn viel Höherem beruhe. Was kann dem chrifllichen 
volke ‚damit gedient feyn; dafs ihm Hr. F. vorpredigt, 
es bleibe gewiffenlos von dem Beamten der Kirche, 
wenn er unter der erborgten Hülle des chrifilichen 
Gewandes Lehren vorirage, welche nur in der kechen 
Entfiellung der heiligen Schrift einen Schimmer der 
ahrheit atone rt MAER ;„ der zwar blendet, ab 
nichi erleuchtet ? E, 
Ueber die Schriften, welche hauptfächlich die Ge- 
Schichte der Augsburgtfehen Confeffion betreffen ‚und 
zu welchen Nr. 3 — 7 gehören, it im Ganzen nicht 
viel zu fagen, Das Gewöhnliche it in ihnen gröfs- 
teniheils richtig, und ihrem Zwecke enilprechend, 
mehr oder weniger ausführlich vorgetragen. 
F In der Schrift des Hn. Haan, Nr. 3, muffs man 
| zn Zufaiz auf dem Titel „nebfl einer ausführlichen 
‚efehreibung der Uebergabe felbfi“ nicht zu [ehr ur- 
kiai zur läuft der zweyte Ablchnitt, der die Auf- 
me Er „Wie gefchahe die Uebergabe der A. C.2 
9% 3153 fort; aber die Befchreibung der Ueber- 
gabe felbfi fafst nicht nıchr, als eine einzige Seite. 
Von 54 — 75 läfst fich der Vf. auf die Beantwortung 
der Frage ‚ein: „WVas hatte die Uebergabe in Bezug 
auf die Ausbreitung der evangelifchen Lehre für Fol- 
gen? Der eriheilten Antwort nach fcheint die Frage 
nicht ganz richtig und. beftinnmt aufgefielli zu feyn, 
indem die befondere Beziehung auf die Ausbreilung 
der evangelifchen Lehre nicht überall und nicht be- 
en genug hervorgehoben worden if. Ob übrigens 
le Enthehung der Concordienformel und des Concor- 
ch: ‚ deren hier mit gedacht wird, viel zur Aus- 
ng der evangelilchen Lehre beygeiragen habe, if 
wohl z b . - : 
Erzählen ezweifeln. Die Anmerkungen, welche dio 
Haan Br begleiten, enthalten viele brauchbare No- 
ne: er auch Vieles, was dem Bürger und Land- 
ihlen zu gar nichts nützt, z. B. Anm. 411 das Auf- 
sei Mad Namhafimachen der einzelnen freyfinni- 
zu End, er vor der Reformation. Von $. 75 an bis 
zu Lrnde if di A.C 
ir. Bo: ie A. C. abgedrucki. _ > 
ermund, der uns Nr. A gegeben, fügte 
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fch dem Verlangen des Verlegers, der eine Schrift für 
die Jugend von ihm zu haben. wünfchte, woraus fich 
diefelbe mit Hülfe ihrer Lehrer richtige Begriffe vom 
Zwecke und den Urfachen des .bevorfiehenden drey- 
hundertjährigen Jubelfeftes ver[chaffen könnte. Er gab 
zu dielem Zwecke eine kurze Gelchichie der. A. C., 
die er in 23 $$. abtheilt, unter welche, damit fie fich 
dem Gedächtnils befler einprägen möge, Fragen geletzt 
find, die dem Lehrer Winke geben follen, wie das 
Büchlein zweckmäfsig zu gebrauchen fey. Die Ge- 
fchichte it gut erzählt, aber die Fragen, welche an 
H:ibners biblifche Hiftorien erinnern, find durchaus 
milslungen, und Lehrer, die -der Angabe folcher Fra- 
gen bedürfen, find gewils eben fo unfähig, Hn. Ps. 
Winke zu verfichen, als die Fragen felblt gar wenig 
dazu beyiragen, den zweckgemälsen Gebrauch des 
Buchs zu erleichtern. So fiehen z. B. unter $. 1 fol- 
gende Fragen: 1) Was’ verfieht man unter der A. C.? 
3) Wann wurde das kailerliche Ausfchreiben zu die- 
fem Reichstage ausgefertigt? 3) Was heifst ein Reichs- 
tag? 6) Was heilst proteftiren? 7) Was’ appelliren ? 
10) Was heifst ein Reichstagsbefchlufs? 11) Was nenni 
man Reichsfiände ? 13) Was verfieht man unter einer 
Kirchenverfammlung? Auch möchte es bey einigen 
Fragen fchwer werden, aus dem gegebenen $. die 
rechte Antwort darauf zu finden, z. B. bey $. 15 Fra- 
ge 2. Angehängt ił von S. 55 an eine „Erklärung 
einiger vorkommenden, -der protefianlifchen Jugend 
noch unbekannten Wörler“, welche aber in vielen 
Fällen noch einer weiteren Erklärung, Berichtigung 
und genaueren Befimmung des Lehrers bedarf. So 
heifst es hier z.B. von Cardinal: „Urfprünglich hiels 
jeder Priefer und Diakonus fo. Als das Anfehen der 
Päpfie flieg, kamen fie allmählich in den Befitz der: 
höchfien Kirchenwürde“; und vom Bifchofe: „Dielen 
Namen führten alle Geifiliche in den Zeiten der Apo- 
fiel; nachher hiefs derjenige Bifchof, der in der Kirche 
über feine Mitlehrer geleizt war.“ Wie viel Unbe- 
fiimmtheit und Unrichtigkeit in fo wenig Zeilen! 

Gerade von derfelben Art und T endenz, wie die 
= aate lh Schrift, if die Schrift des Ungenann- 
ten unter Nr. 5. Einen Leitfaden zum Katechifiren 
geben aber auch die hier unter den Text gedruckten 
Fragen nicht; und bey den Anmerkungen, die hie 
und da vorkommen, fcheint der Vf. bisweilen vergef- 
fen zu haben, für wen er eigentlich feine Schrift be- 
fiimmt hat. Die Erzählung felbfi if anfprechend, 
enihält aber auch Manches, was nicht für Zuhörer, 
wie fie fich der Vf. dachte, gehört. 

‚Hr. Facius, der Vf. von Nr. 6, hat feine Arbeit, 
(das ikt unverkennbar} mit Liebe unternommen, fich 
dabey in lebendiger 'Theilnahme an der Sache erhal 
ten, diefelbe mit Fleifs ausgeführt, und dadurch eine 
eben fo lesbare, als lefenswerthe Gefchichie des Augs- 
burgifchen Reichstags zu Stande gebracht. Die Lefer, 
die er dabey im Auge haite, gehören dem gebildeieren 
Publicum an, Was feiner Darfiellung noch abgeht, 
it Natürlichkeit und Einfachheit der Haliung. So ift 
gleich der Anfang des Buchs, == eben fo wie der 
Schlufs — überladen, affectirt, und verfehlt dadurch 
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‘die beabfichtigte Wirkung. „Es war ein fchöner Mor- 
gen nach der langen düfteren Nacht des Mittelalters, 
der am Anfange des funfzehnten Jahrhunderts über 
Europa anbrach: ein Morgen, der einen fchönen Tag 
über die civiliirte Welt heraufführte ; ein Morgen, 
deffen klare Sonne das heutige Gefchlecht erleuchtet, 
und in deren Strahlen das künflige wandeln wird. 
Allmählich war die lange Nacht des Mittelalters ent- 
Ichwunden, allmählich die Morgenröihe angebrochen, 
allmählich der Tag der Aufklärung und Wahrheit 
gekommen u. f. Rückten doch jetzt die Völker einan- 
der näher; wurden doch die Sitten milder und beffer; 
erhielten doch die neugeliifteten Hoch/chulen einen 
neuen Um/chwung und einen freyeren Anbau; er- 
wachte doch — feierten doch — fanken doch — 
pflanzte doch — waren doch — wurden doch — er- 
weiterte fich doch.“ — Die angeführten Stellen aus 
Luthers Briefen und anderen Schriften find recht 
glücklich gewählt, und geben der. Erzählung etwas 
Dramatilches und Anziehendes. Dals der Vf. unter 
den gebrauchten Quellen die reichhaltigfie, Coeleftini 
Hifi. comitiorum a. 1530 Augufiae celebratorum, 
nicht mit angeführt, it befremdend. Als Anhang fin- 
det man: die Torgauer Artikel, aus Müllers Hift. 
v. d: evangel. Stände Proteltation; die Augsb. Confef- 
fion, nach der erften Wittenberger Ausgabe in 4; 
die Confutation der A. C. aus Muller Formula‘ Con- 
futationis A. Cı und die Apologie der A. C., nach 
der Ueberfeizung von Julius Jonas. 

Was Hr. Schiebler Nr. 7 mit den Worten der 
Vorrede fagen wollte: „Freuen wird es mich, wenn 
billige Kritiker — das Volk hat auch Kritik und weils 
und fühlt, was ihm froramt, — fich zu dem Urtheile über 
diefe Arbeit gedrungen fühlen follten, dafs ich fie nicht 
ohne allen Nutzen übernommen“, it Rec. nicht klar: 
doch davon hat er fich überzeugt, dals fein Buch das 
Willenswerthefte enthält, was zu einer Vorbereitung 
auf das bevorfiehende Freudenfefi dienen kann, dafs 
es fich gut lefen läfst, aber auch, dafs die Benennung 
Volksbuch nicht recht, wenigftens nicht ganz, auf daf- 
[elbe paffen will. S. 126 fellt der.Vf. die Frage auf: 
„In wiefern haben die fogenannien fymbolifchen Bü- 
cher (aber vorzüglich die Augsb. Conf.) für die Pro- 
ieftanien des 19ten und jedes künfligen Jahrhunderts 
Geltung und Verbindlichkeit?“ Nach dem Vf. haben 
fie diefe Geltung und Verbindlichkeit: 1) in fofern fie 
wichtige Urkunden find aus den Zeiten unlerer Vor- 
fahren, die für uns mit dem Schwerte des Geiltes 
kämpften, um das Evangelium vom Untergange , zu 
reiten; 2) in [ofern fie nur das enthalten, was der 
h. Schrift gemäls ifi, und 3) in fofern fie gleichfam 
und fichtbar das unfichibar alle evangel. Chriften in 
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allen Ländern im Geifte zu Einer Kirche vereinigende 
Band des Glaubens find. Man fieht aus der gegebenen 
Antwort, Fr. Sch. hat fich den Sinn (han: Frage 
nicht deutlich genug gemacht. 

Hn. Hilbenz Schrift Nr. 8 giebt vorerfi in einer 
Einleitung einen Ueberblick der Öxfehichte der Refor 
mation bis zur UÜebergabe der Proteitation der Evan- 
gllifchen Jan. Karl Voina Jı 1599, und amdin Ge- 
fchichte der A. C. felbfi in drey Zeitabfehniiten: 
1)«vom kailerlichen Einzuge in Augsburg bis zur 
Uebergabe der Confefion; 2) — bis zur Wahl des er- 
ften Ausfchuffes zur Herliellung des Friedens: 3) u 
bis zur Bekannimachung des- allgemeinen Rage 
[chiedes. Auch hier ift in der Erzählung, aulser An- 
deren, der kräftige Luther öfters redend eingeführt 
und die in den Stellen aus L’s. Schrifien alone 
Auswahl zeigt, dafs der Vf. weder fein Publicum, 
noch den Zweck (einer Schrift vergeflen. „Ich habe, 
fagt er darüber in der Vorrede, den Ereigniflen jener 
Tage dadurch fuchen Lebendigkeit zu geben, dafs ich 
in das innere L.ben der fürfilichen und geiftlichen 
Kirchenverbeflerer in fo weit blicken laffe, als es mir 
vergönnt war, ihre defsfalligen Briefe, Bekenninifle 
und anderweiten Aculserungen aus jener Zeit auf- 
zufinden.“ Eine fchätzenswerihe Zugabe diefer Schrift 
it die [ynoptifche Zufammeniiellung der Augsburgi- 
fchen Confellion, die Gonfutalion der Katholifchen 
v. 3 Aug. und die Schutzfchrift Melauchihons gegen 
diefe Confutation v. 22 Sept. 1530, welche der Vf. 
für den ungelchrien Lefer mit Anmerkungen, welche 
die kirchengefchichilichen Hindeutungen und Anderes 
mehr, was einer Erklärung oder Nachweifung bedürf- 
tig war, begleitet hat. Dey diefen Anmerkungen aber 
hat fch der Vf. nicht immer in den gehörigen Schran- * 
ken gehalten, fondern Manches in diefelben aufge- 
nommen, was nicht dieles Orts und [eines Zwecks 
war, oder feyn konnte. So erzählt er Anm.: 7 von 
Paulus von Samofata, -dafs er der erfte Bilchof ge- 
wefen, welcher fich neben dem Altar(?) einen 
Thron habe errichten laffen, und macht dazu die ganz 
unpaflende Parenthefe: „Keine glorreiche, rechigläu- 
bige Erinnerung für die jetzt noch neben dem Altar 
ihronenden Erzbifchöfe und Bifchöfe der kalholi- 
fchen Kirche!“ So hätte Alles, was von Arifioteles, 
deffen die Schutzfchrifi erwähnt, gelagt werden mu/s- 
te, mit drey, vier Worten gelagi werden können 
an deren Statt wir jetzt eine lange Anmerkung (13) 
mit faft lauter Allotriis erhalten. Anmerk. 17 werden 
[ogar die fpäteren Schicklfale der Wiedertäufer bis auf 
Menno’s Tod 1561 namhaft gemacht. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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1) Jena, b. Cröker: Die Augsburgifche Confe/Jion 
nach ıhrer Gefchichte, ihrem Be und ahnen 
Dedeutung. Grundrißs zu Vorlefungen, nebi 
„gabe der dazu gehörigen Literatur, von D. 
de 44.L. Danz u. [;.w, 


2) Nünnseno, b. Riegel und Wielsner: Deber die 


Entfiehung und die Wichtigkeit der Augsburgi- 
Jehen Confeffion. Eine Volksfchrift von Carl 
Fuchs u. È w. 


3) ars, b. Nauck: Gefchichtliche Darfiellung 
ne wichtiefien Begebenheiten, welche die Ue- 
bergabe des Augsb. Glaubensbekenntnijfes am 
25 Juni 1530 veranla/sten oder ihr nachfolgten, 
nebit einer ausführlichen Befchreibung der Ue- 
bergabe (elbfi, als eine Vorbereilungsichrift auf 
das Jubeljahr der evangelifch. proteftantifchen 
Kirche 1830. Dem Bürger und Landmanne ğe- 
widmet yon Wilh. Haan u. f. w. ` . 


4) Hannover, in d. Helwingfchen Hof-Buchhandl.: 
Furze Einleitung in die Gefchichte der Augs- 
bur gifchen ConfefJion, zum Gebrauch in Schu- 
len. ‚Von, Heinr. Wilh. Botermünd w f w. 


5) Ausssuns, b. Volkhart: Jturzgefafste Ge/chichte 

er Veranlaffungen zur Entfiehung der Augsb. 

onfefjion, ihrer UÜebergabe und nächfien Fol- 
Een u. l w. 

6) Lzirzre, b. Barh: Gefchichte: des Reichstags 
ae Augsburg im Jahr 1530 und der dahin ge- 
hörıgen Documente, dargefielli von Moritz Fa- 
cius u. Í. w. 


7) Leipzie, b. Glück: Der Reichstag zu Augsburg 
im. J. 14530. Nebfi dem- Glaubensbekenntnilfe 
der Proteltanten und den fürfil. fächf. Verord- 
nungen zur Jubelfeier diefes Feftes in den Jah- 
ren 1630 und 1730. Beytrag zum 300jährigen 


Freudenfefie des k 5 
i vangelilchen ‚Freyheif von Ä. 
M. Schiebler u. í. er > 4 


8) Lezio, b. Focke: Feftbüchlein für die Jubel- 
nae der Uebergabe der Augsburgifchen Confef- 
da in Monat Junius 1830. Eine Schrift für 

‚evangelifche Volk von M. J. H. G. Hilbenz 
ia VVE 
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P pesoven, b. Hahn: Das Augsburgifche Glau- 

cher ninifs im Aüszuge, nebfi gefchichtli- 

I 4 = Zeitung und erläuternden Anmerkun- 
= 1830. Zweyter Band. 
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gen, wodurch hauptfächlich die Unterfcheidungs- 
lehren der katholifchen und. evangelifch - prote- 
ftantifchen Kirche näher bezeichnet werden, in 
gemeinfalslicher Sprache für Jedermann, für Schu- 
len und befonders zum Confirmanden - Unterrich- 
te, zunächfi als Beytrag zur Feier des Reforma- . 
tions- Jubelfefles am 25 Juni 1830 mitgetheilt 
von D. C. Fr. Meyer u. f. w. 


10) Leiezio, b. Cnobloch in Commilfion: ‚Die 
Augsburgifshe Confe[jion deutfch und lateinifch 
nach den Originalausgaben Melanehthons, her- 
ausgegeben von D., J. A. H. Tittmann u. Í. w. 


11) Nünssene, b. Stein: Apologie der Verpflich- 
tung der protefiantifchen Geifilichen auf die 
Symbolifchen Bücher. Im Geifte des Rationalis- 
mus zur driiten Säcularfeier der evangelifchen 
Kirche im J. 1830 verfalst von Elias Steph. Fr. 
Sittig u. [. w. 


42) Hausenstant, b. Brüggemann: Ueber die fym- 
bolifchen Bücher ‘der evangelıfch - lutheri/chen 
Kirche, ihre Entfiehung, Geltung und Vereini- 
gung mit den a T oera A Symbo- 
len. Eine ausführliche, doch gemeinfafsliche Er- 
örterung, allen denkenden Gliedern der evangel., 
Kirche zu. gewiflenhafter Beherzigung gewidmet 
von A. A. Maärtens u. l. w. | 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 
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Nicht fowohl die Gefchichte der A. C.. als ihren 
Inhalt, haben die Schriften No. 7 und 8 zum Ge- 
genitande: doch hat die erfie mehr die populäre Be- 
lehrung, die zweyte aber mehr die willenfchaftliche 
Belehrung zum Zweck. Hn. Meyer’s Schrift kann 
man, mit nur [ehr wenigen und unbedeutenden Aus- 
fiellungen, für gelungen und ihrem Zwecke voll- 
kommen angemellen erklären. Sie hält fich mit eben 
fo viel Umfcht, als- Mäfsigung, in den ihr vorge- 
fteckten Grenzen, und nur felten, wie z. B. bey Art. 
10, fcheint fie darüber hinauszugehen. (Uebrigens ift 
es nicht die dritte, fondern die dreyzehnte Silzung 
der Tridentinilchen Synode, wo die angeführte Ver- 
dammung vorkommt.) Sie verbindet Deutlichkeit mit 
Kürze, und erleichtert durch die Aufführung der 
Gründe und Zufammenftellung derfelben das eigene, 
Selbfifiändige Uriheil. Auch it das Gefchichiliche, 
was vorausgeht,, genau für das Folgende berechnet, 
und recht ee eine Einleitung in daflelbe. 
m 
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Wenn fich Hr. D. Tittmann zu einer Belehrung 
über die A. C. verfteht, wie er diefs in No. 10 ge- 
than, fo darf man nur eiwas Gediegenes und Gründ- 
liches erwarten. Er will dazu beyiragen, dals die 
A. C., bey dem 'bevorfiehenden Jubelfefie, von den 
evangelifchen Chriften nicht. blofs gelelen, fondern 
auch recht verfianden werden möge. Der Text, den 
er hat abdrucken lafen, it nicht. der gewöhnliche, 
welcher aus einer Mainzer Abfchrift in die branden- 
burgifche und kurfächf. Sammlung der [ymbol. Bü- 
cher der luiherifchen Kirche aufgenommen worden, 
fondern der der Melanchthonfchen erten Ausgabe. 
Die Gründe für feine Wahl hat Hr. T. S. 62 ff. der 
Anmerkk. und S. XI f. der Vorrede fo gut und über- 
zeugend gegeben, dafs man diefelbe nur billigen kann. 
In den beygefügien Erläuterungen hatte der Herausg. 
den Zweck, den Sinn, da wo es nöthig Ichien, hifto- 
rifch Jdarzuftellen, damit Jeder erkennen möchte, „was 
und wie &s eigentlich überall gemeint fey.“ Es war 
ihm nur darum zu thun, dafs der wahre Sinn der 
Lehre richtig erkannt werde, und delshalb ver- 
mied er abfichtlich alle dogmatifchen Erörterungen 
und Beweile, [owie alle praktilchen Folgerungen. 
Diefe Erläuterungen gehen von S. 57— 160 der deut- 
fchen Confeffion. Die Anmerkungen zur laleinifchen 
Ausgabe 8. 57—106 geben gröfsteniheils, nur kürzer 
daflelbe, was man “in der deutlichen findet. Beide 
empfehlen fich durch ihre Kürze, Präcifion und die 
treffliche Auswahl des wahrhaft Erläuiernden. Nicht 
zu überfehen it auch die Dedication an die evangeli- 
fchen Stände des Königreichs Sachfen. 

In den beiden zuletzt gefannten Schriften No. 11 
und 12 ift das [ymbolifche Anfehen der A. C., in 
Verbindung mit den anderen Schriften der lutheri- 
fchen Kirche, denen man [ymbolifches Anfehen bey- 
zulegen pflegt, zur Sprache gebracht. Hr. Sittig‘legt 
fich die Frage zur Beaniwortung vor: Sollen prote- 
ftantilche Geiftliche auf [ymbolilche Bücher verpflich- 
tet werden? Er bejahet diefelbe, weil es keinem 
Zweifel unterliege, dafs [ymbolifche Befiimmungen 
für religiöfe Corporationen, zur Unier[cheidung von 
anderen, unumgänglich nothwendig feyen. Bey den 
fymbolilchen Büchern der protefiantifchen Kirche 
müle man aber, wie bey jedem Buche, den Geif 
von dem Buchfiaben unterlcheiden; nun fey der Geilt 
des Proleftantismus das Princip: „alle menfchlichen 
Ausfprüche in Sachen der Religion zurückzuweifen, 
und blofs allein die ‘Ausfprüche Gottes in der heil. 
Schrift, die auf eine gründliche und unbefangene 
Weife interpretirt werden muls, gelten zu laffen;“ 
folglich [ey die feierliche Anerkennung diefes rein 
proteftantifchen Princips und die öffentliche Erklä- 
rung, diefes Princip beym Religionsunterricht als Re- 
gel und Richtfchnur unverrückt im Ange zu behalten, 
dasjenige, Was vernünfliger Weife unler der Ver- 
pflicklung der Geifilichen auf die fymbolifchen Bücher 
verffanden werden könne, und deren Noihwendigkeit 
fomit in die Augen falle. So wahr die Sache ift, fo 
wenig pefs! die Benennung „Verpflichtung auf [ynıbo- 
liiche Bücher“ auf dielelbe: denn wenn man auch 
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bey, einem Buche den Geift yon dem Buchfiaben un- 
ier[cheiden muls, fo machen doch erft der Geit und 
der Buchfiabe in Verbindung mit einander das Buch. 
Am vernünftigfien it es alfo offenbar, von einer 
Verpflichtung auf [ymbolifche Bücher gar nicht mehr 
zu I[prechen, [ondern es auf eine andere, “weniger 
zweydeutige Weile zu erklären, was man von einem 
proteftaniilchen Geifilichen mit diefem Ausdruck wolle. 

. -Was uns Hr. Märtens in No. 12 gegeben, zet- 
fällt in drey Theile: 1) über die Entfiehung der 
fymbol. Bücher der evangel. luther. Kirche; 2) über. 
die Geltung derfelben, und 3) über die Vereinigung 
der Symbole der evangel. luther. Kirche mit denen 
der evangelilch-reformirien. Was wir in dem erfien 
Theile erhalten, it zwar "nichts Neues, und kann 
der Natur der Sache nach auch nichts Neues feyn; 
aber man findet Alles, was auf das Urtheil über die 
Geltung der fymbol. Bücher einen Einilufs haben 
kann, nicht blofs vollliändig beylammen, fondern 
auch lichivoll und anziehend zulammengeltellti. Au- 
[ser der Gefchichte der Eniftehung der [ymbol. Bü- 
cher unlerer Kirche giebt uns der Vf. auch eine 
Nachweilung über den Eintritt der Symbole in die 
evangel. luther. Kirche nicht nur überhaupt, [ondern 
auch der abgefchlollenen Sammlungen derfelben. Die 
Hanptlache enthält aber der zwey!e Theil, wo der 
Vf. theils die Nichtigkeit der abloluten Geltung der 
fymbol. Bücher der ev. luth. K. darihut, theils aber 
auch von derjenigen Geliung handelt, welche diefen 
Büchern noch fortwährend "beyzulegen fey. Die 
Gründe und Beweife für die Nichtigkeit einer ablo- 
luten Geltung And hergenommen aus der Gelfchichte 
der Eniftehung der fymbol. Bücher, aus dem, was 
fie [elbli über ihre Geltung ausfagen, aus den feierli- 
chen Erklärungen evangelilcher Glaubensgenoffen, wo- 
hin der Vf. hauptfächlich die Proiefiation vom J. 1529 
und den’ Augsburger üeligionsfrieden vom J. 1555 
rechnei, und aus der eigenen Erwägung der Sache, 
Kein Unbefangener wird diefe Gründe unzureichend, 
oder nicht befriedigend finden. Allen Bedenken und 
Einreden, die man der Anficht und Meinung. des Vs, 
enigegenletzen könnte, begegnet er durch die Vor- 
[chrift:: Man forge für allleitige Bildung der Reli- 
gionslehrer. Wenn wahre -Religion nur als Sache 
der eigenen, lebendigen Ueberzeugung beficehen kann: 
[o kann auch wahre Religion, fo weil fie gelehrt wer- 
den kann, nur von demjenigen gelehrt werden, der 
diefe Veberzeugung gewonnen. Diefe Ueberzeugung 
aber kann nicht gewonnen werden durch irgend. eine 
äulsere Vorfchrift, fondern einzig und allein durch 
die eigene, freye Thätigkeit des Geilies. Durch das, 
was der Vf. nun weiter im zweyten Abfehnitle aus- 
führt, foll die Gewilsheit gewonnen werden, dafs 
die evangel. Kirche eines Symbols bedürfe, und dafs 
wir auch für die Zukunft die bisherigen Symbole an- 
nehmen müllen. Die Form, unter welcher diefe An- 
nahme gelchehen foll, feizt Hr. JM. in die Erklärung, 
dals man fich nicht allein an die Haupigrundlätze der 
fymbol. Bücher, fondern auch an ihre einzelnen Aus- 
fprüche halten wolle, wenn nicht gerade diele Haupt- 
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Erundlätze zu einer! weiteren 'Entwickelung und Be- 
nichtigung ihrer einzelnen Ausfprüche ‚führen, ja nö- 
gen; oder kürzer: dafs man fich“mit ganzer Treue 


an die [ymbol. Bücher anfchliefsen: wolle. Wir hab 


ben bey dem hier Vorgebraċhten nur das einzige Be- 
enken, ob das, was als Bedürfnifs der evangel. Kir- 
che aufgefiellt ik, wohl den Namen eines Symbols 
mit Recht haben könne, da er ihm an dem .-VWVefent- 
Veh Symbols, nämlich der materiellen Be- 
fimmung des Lehrbegriffs, fehlt. Uebrigens lehrt die 
ganze Abhandlung, und lehrt es hauptfächlich auch, 
weil fie fo gründlich und umfallend it, dafs dasjeni- 
ge, was auf das innerfie Heiligthum des Menlchen 
ri oa p unverletzbarfte Gebiet feiner Freyheit 
ezug hat, durch Artikel und Formeln, die von Au- 
[sen her kommen, nicht geregelt, oder in eine, allen 
gleich angemellene und gleich angenehnie Form 'ge- 
bracht werden kann. Der dritte Theil, der die Union 
der ev. luther) und der ev. reform: Kirche zum .Ge- 
ee hat, geht zuerlt auf die Frage ein: Welche 
Cie reformirte Kirche, mit der wir Lutheraner uns 
veremigen wollen? Es if zunächfi die reformirte 
"che in Deutichland, und dann auch wohl die der 
et Länder, ‘in {ofern diefe mit der in Deutfch- 
W. ems find, Hierauf ‚wird die Frage- vorgelegt: 
/ elches find die fymbolifchen Bücher dieler refor- 
mirten Kirche? Der Vf. nennt die Belgifche Confel- 
fion, die Canones Dordraceni, den Heidelberger Ka- 
techismus, die Märkifche Confelfion, das Leipziger 
‚e'präch, die Thorn’fche Declarauion und die Augs- 
en Confeffion nach. den Veränderungen Me- 
Hau, ions. ; Die dritte Frage lautet: Stimmen die 
ir N Srundfätze diefer Symbole mit denen der luthe- 
ias ren überein? Der Vf. weit nach, dafs eine Tol- 
a e Uebereintimmung Statt habe, und enifcheidet 
fich nun dahin, dafs es gar kein Bedenken mehr ha- 
ei ae die beiderfeiligen Symbole in eine Grund- 
Fr aias er proleftantilchen Kirche zu vereinigen, 
a = ugsburgifche Confeffion könne der Mittel- 
der NE > a welchen fich alles vereinige. — Was 
til em Schlufsworte felbft über feine Schrift 
lagt, it dallelbe, was der Rec. über fe uriheilt. Wir 
wünfchen, dafs fie nicht blofs Einigen, fondern recht 
Vielen zulagen, und ‘dafs die ächt protefiantifche 
Denkart, welche diefelbe beurkundei, immer allge- 
Meiner werden möge. Es gehört in der That eine 
nn Befangenheit, befchräukte Denkweife und Eng- 
Pig = dazu, aas Heil der proteftantifchen und je- 
bolifcher Bucher: Kirche in dem Fefhalten alilym- 
PARRER TE ui na a und dogmatifcherBeftim- 
Er: en zusfuchen, und man muls es Hn. M. 
willen, dafs auch er an [einem Theile, und 
(chi viel Kenninifs und nicht gewöhnlicher Ge- 
-p ehkeit, zur Entfernung einer folchen Denk- 
weife und 4 a En 5 Be ea E 
nige boy a zur Herbeyführung des Befleren das Sei- 
Lefer nO agen hat. Mögen dem Buche recht viele 
abgeha u eil werden in einer Zeit, wo die darin 
blols ein ten Gegenfiände durch die Umflände nicht 
dern auch fonderes willenfchaftliches Inierefle, fon- 
ine praktilche Bedeutung erlangt haben. 


M. et G. R. 


No 9. MAI- 1830. 
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‚Leipzie , in der Hartmannfchen Buchhandlung: Die 
Augsburgijche Confe/fion als des Evangeliums 
diern und Zeugnifs, für- alle evangelifehen Chri- 

s ften: Licht und Luft, Schutz und Trutz. Ein 
Gedenkbüchlein an deren dreyhundertjährige Ju- 
belfeier. Von! M. Moritz Erdmann Engel, 
Stadt- Diakonus und Senior des geifilichen Mlini- 
ferii zw Plauen. 4830: 140 S. in 8; (6 gr. — 
mit einem Kupfer und auf weilsem Papier 10 gr.) 


Unter den vielen Schriften, welche durch die. be- 
vorftiehende Jubelfeier der Uebergabe der Augsb. Conf. 
veranlalst worden find, ifi die hier anzuzeigende ge- 
wils eine der brauchbarften, wie fich diefes auch von 
dem Vf. des Geiftes der Bibel für Schule und Haus 
nicht anders erwarten läfst. Die Abficht folcher Schrik 
ten if, das Volk und die Jugend mit der Gefchichie, 
mit dem Inhalte der Augsb. Conf: und mit der Wich- 
tigkeit ‘ihrer feierlichen Uebergabe bekannt zu ma- 
chen, und dadurch eine gröfsere Theilnahme an die- 
fer Angelegenheit und eine würdigere Feier dieles 
Jubelfelies vorzubereiten. Wenn wir nun aus dis- 
fem Gefichispuncte die vorhandenen Schriften beirach- 
ten, fo leiftet die gegenwärtige in Anfehung des Ge- 
fchichtlichen; was man verlangen kann, indem im 
einem verfiändllichen Tone das Wichtigte von dem 
kurz angegeben wird, welswegen diefe feierliche Ue 
bergabe nölhig war, und was darauf erfolgte. Durch 
den nur auszugsweile mitgetheilten Abdreck der Augsh. 
Conf. it für die Bekanntfchaft mit dem Inhalte der- 
felben geforgt worden. Allein fehr zu wünfchen 
wäre, dals in diefer und ähnlichen Schrifien auch die 
beiden Fragen näher erwogen und beaniwortet (eyn 
möchten: Welche Wichtigkeit hat die Uebergabe diefes 
Glaubensbekenninilles für die damalige Zeit und für 
den glücklichen Forigang der Neformalion gehabt? 
und welche Wichtigkeit hat dieles Ereignils noch 
für unfere Tage? Wenn auch hin und wieder ein- 
zelne Andeufungen vorkommen, die man zur Beant- 
wortung diefer Fragen benuizen kann, fo wäre es 
doch gewils belehrender, wenn die befiimmten Ani- 
worlen auf diefe Fragen hier in einer kurzen Ueber- 
ficht ınitgetheilt worden wären. Man-würde dann 
beiler einfehen, warum die Augsb. Conf. für alle 
evangel. Chrilien Licht und Luft, Schutz und Trutz 
auf dem 'jilel genannt worden wäre. 

Eine [Schöne Zugabe it des Evangeliums ernlier , 
Zuruf an unlere Zeit, von dem [ehr zu wünfchen if, 
dafs er beherzigt und befolgt werde. Da die Augsb. 
Conf. fchon in vielen’ Händen it, fo kann man den 
abgekürzten Abdruck damit ent[chuldigen, dafs man 
diefen mit dem vollfiändigen Glaubensbekenntnifle 
leicht vergleichen kann ; aber ım Allgemeinen muls 
man doch wünlchen,, dafs es in folchen Schriften im- 
mer vollfiändig mitgetheili werde, damit man fieht, 
nicht nur was in diefenı Glaubensbekenntnifle , fon- 
dern auch, wie es vorgeiragen worden if. 

Wenn S. 13 gelagt wird, dafs Luiher die päpf- 
liche Bulle und andere Schriften den 10 Dec. 1520 
auf dem Marktplaize zu Wittenberg verbrannt habe: 
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fo beruhet diefes auf einer Verwechfelung. Luther 
verbrannte diefe Schriften vor dem Elfterthore; die 
Studenten aber verbrannten 1517 Tetzels Themata, 
800 Exemplare, ohne Luthers Vorwiflen auf dem 


Marktplatze. 
P.FeiR.D.N 
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Nevsrant an 'd. O., b. Wagner: Ueber die Un- 
fehlbarkeit des erfien allgemeinen Concils zu Ni- 
cäa, von L. M. Eıifenfehmid, k. b. Gymnafial- 
Profellor d. Z. zu Schweinfurt a. M. 1830. X 
u. 174 S. gr. 8- ? 


Damit die Irrthümer und fpitzfindigen Dogmen, 
womit die einfache Lehre des Evangeliums im Laufe 
der Jahrhunderte verùunftaltet worden, in ihrem wah- 
ren Lichte erfcheinen, if nächft der heiligen Schrift 
die Kirchengelchichte das kräftige Hülfsmittel, und 
zwar nicht blos gegen die katholifche Kirche, fon- 
dern auch zur Berichtigung des Lehrbegriffs der fym- 
bolifchen Bücher unferer Kirche. Je mehr in dieler 
Hinficht durch unbefangene Forfchung gefchieht, defio 
dringender mufs und wird auch in unferer Kirche 
das Bedürfnifs eines neuen, allgemein anzuerkennen- 
den fymbolifchen Lehrbegriffs werden; und jeder ge- 
fchichtliche Beytrag dazu verdient delshalb den Dank 
aller derer, die mit dem Vf. überzeugt find, dafs Geift 
und Zweck des Evangeliums durch jene Dogmen nur 
beeinträchtigt worden find und nur beeinträchtiget 
werden können. Zwar it unfer Vf. weniger felbit- 
ftändiger Forfcher im Fache der Patrifiik und Dog- 
mengefchichte; denn als folcher würde er zunächlt 
erkannt haben, dafs es zur gründlichen Löfung feiner 
Aufgabe vorzüglich darauf ankomme, zu zeigen, wie 
fich in der Mitte des zweyten Jahrhunderis im Ge- 
genlaize gegen die Gnofis eine doppelte Anficht vom 
Logos, eine philofophifche und eine mehr [chriftmä- 
fsige (fpäter unitarilche genannt), in der Epilcopal- 
kirche nach und nach gebildet und erweitert habe, 
und durch des Arius dialektifchen Scharffinn zur end- 
lichen Entfcheidung gekommen fey. Der Vf. hat 
iedoch recht fleilsig gelammelt, und durch eine kurze 
Gefchichte der Synode zu Nicäa, die dann folgende, 


MAI 


1830. 280 
vorzüglich auf die Lehre der heil. Schrift gegründe 
Kritik diefer Synode, fowie endlich die Deefiellung 
der Lehren der vornicänifchen Väter über den Logos 
das Refultat begründet, dafs der nicänifche Lehrbe- 
griff ‘weder mit der heiligen Schrift, noch mit den 
Meinungen der Väter der eren Jahrhunderte über- 
eintimmt; worauf er fodann eine Schlufsbeirachtung 
folgen läfst, in welcher er zeigt, dafs, des Evange- 
liums Endzweck, dals die Sendung Jefu Chrifti als 
des wahren Weltheilandes auf ganz andere Weile 
die Erleuchtung und Befeligung der Menfchen be- 
en TER m e Beagleichen fubtile, für Be- 
örderung der Tugend und Beruhig j ülti 
eh. 8 gung gleichgültige 
Bey diefem Endzwecke und Gange der hier an- 
geftellien Unterfuchung, wobey es mehr auf das letzte 
Refultat ankam, als auf vollfiändige und völlig gründ- 
liche Behandlung der Beweismittel dellelben, würde 
es nicht am rechten Orte feyn, das Einzelne einer 
firengen Kritik zu unterwerfen, zumal da Rec. im 
Allgemeinen verfichern kann, dafs der Vf. alles Vor- 
handene recht gut benutzt, und feine Aufgabe danach 
genügend gelöf habe. Statt der weitläuftigen wörtli- 
chen Anführung von Stellen vornicänifcher Väter, 
und. zwar in lateinifcher Ueberfetzung, fowie der 
übrigen Befchlüffe der nicänilchen Synode, auf wel- 
che hier in der Entfcheidung des Ganzen zum Theil 
gar nichts ankommt, (S. 41 — 61) würde Rec. lieber 
auf das Symbolum apoftolicum, die regulae fidei, 
wie ‘deren Fragmente fchon beym Pfleudoignatius, 
Tertullian, Cyprian u. a. vorkommen, Rückficht ge- 
nommen haben. Ebenfo hätte die vornicänifche Lehre 
vom wveüna yov, die noch in auffallenderem Wi- 
derfpruche mit der [päteren Kirchenlehre flehi, eine 
genauere Würdigung verdient. In der Darfiellung 
der Schrififieller (S. 65 fg.) giebt fich der Vf. ‘zu. Ichr 
jener exegetilchen Willkühr hin, die aus dogmali- 
{chem Vorurtheil aus Allem Alles zu machen weifs, 
z. B. hinfichtlich der Auferfiehung und Himmelfahrt 
Jelu: wir hoffen jedoch, dafs er hierin bey feiner 
aufrichligen Liebe zur Wahrheit und Achtung gegen 
den Stifter der chrifilichen Kirche von felblt noch zu 
einer unbefangeneren Anlicht kommen vaar 
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Sonön® Künste. Leipzig, b. Hartmann : Opferblumen. 
Niedergelest auf dem Altare der Liebe und Freundfchaft. 
Eine Sammlung ausgewählter Erzählungen von Jfidore 
Grönau. fies Bdchn. VIII u. 284 S. 2tes Bdchn. 251 S. 
1830. 8. @ Thir.) as 

Wohlgemeinte zierliche Gaben, die theils über ge- 
fchichtliche Ereigniffe die weibliche Jugend belehren, theils 
fie auf gewille Zultände des Lebens, der Gel[chlechts - und 
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gefelligen Verhältniffe anfmerklam machen, theils warnen. 
nicht nach dem Scheine zu urtheilen, der nur zn oft den 
Unfchuldigen für den Schuldigen hält. Gröfsere Ge- 
drängiheit hätte die Gaben gekraftigt, aber auch [o wurden 
fie nicht malt noch fchaal ; fie vereinen das Nützliche mit 
dem Angenehmen. Er 
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ORIENTALISCHE LITERATUA. 


Leipzic, b, Fried. Fleifcher: Gene/is hebraice et 
graece. Recognovit et digefft (,). varias lectio- 
nes nolasque criticas fubjunxit GA argumentis hi- 
ftorico -criticis illufiravit et cum annotatione per- 
petua edidit Gufiavus Adolphus Schumann (,) 
Phil. Dr. Theol. Baccal. et ad aedem academiae 
Lipt. concionator matutinus (jetzt Profeflor an 
der königlichen Landesfchule Meifsen). 1829. 
LXXVH u. 756 S. gr. 8. (4 Thlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Pentateuchus hehraice et graece. 


Recognovit etc. 
Volumen I. Genefin complectens. 


Jag Verfuch, das Verftändnils theils der Sprache, 
theils. der Texte des A. T. zu fördern, pflegt Rec. 
um fo willkommener zu heifsen und um fo begieri- 
ger zur Hand zu nehmen, je weniger es in Zweifel 
gefellt werden kann, dafs bis jetzt die altteliamenil. 
Bearbeitung fowohl in kritifcher, als in exegetilcher 
Hinfcht mit der neuteftamentl. keinesweges gleichen 
Schritt gehalten hat. Nicht nur mangeln — abgele- 
hen, dafs einzelne altteiamentliche Bücher fo gut als 
ganz vermächläffgt find —- Commentare, welche die 
Refultate der neueren und neuelten Sprach- und Sach- 
Forfchung mit der nöthigen Prüfung und Sichtung 
ın Anwendung brächten, fatt [elbfigefällig den Neue- 
rungen entweder ungebührlich zu huldigen, oder un- 
bedingt den Stab zu brechen: auch Ausgaben der ali- 
tefiamentlichen Texte, wie fie vom N. T. /inapp 
und Vater für den Handgebrauch, Griesbach und 
Schulz für das tiefere Studium geliefert haben, wer- 
den um [o fchmerzlicher vermilst, je mehr die etwa 
noch brauchbaren aus dem Buchhandel verfchwunden 
find, die noch nicht vergriflenen aber als mehr oder 
weniger unbrauchbar anerkannt: werden müllen. 

So erfreulich es nun dem Rec. gewefen feyn 
würde, Hn. Schumann’s Unternehmen ais für eine 
Jener Lücken Abhülfe bezweckend und wirklich ver- 

eilsend empfehlen zu können, fo [ehr muls er es 
edauern, fich fowohl gegen den Plan felbft, als ge- 
gen [eine Ausführung erklären zu müllen. Ein Werk, 
in diefem Plane fortgefühit, muls nicht blofs zu el- 
nem Umfange anwachlen, der feinem Ankaufe, ja 
feibg feinem Studium hinderlich feyn müfste, fon- 
dern wäre auch nicht einmal im Stande, den in An-, 
(pruch genommenen Aufwand von Geld, Zeit und 
Mühe durch feinen Gehalt zu erfeizen oder doch we- 
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nigfiens vergellen zu machen. Rec. hat, da das Ein- 
zelne zu kritifiren, zwar fehr leicht, aber eben fo 
unnütz als für diele Blätter unzulälfig feyn würde, 
nur noch fein Urtheil theils aus dem im Vorwaorte 
mitgetheilten Plane, theils aus der im Buche [elbfi 
gelieferien Ausführung näher darzulegen und in mög- 
lichfier Kürze zu rechtfertigen. 

Das Buch enthält I) den vollfiändigen maflorethr- 
[chen Text ex editione Hooghtiana, und zwar novis 
et luculentis typis (S. II), in, wie Rec. mit Freu- 
den bekennt, durchaus beyfallswürdiger Gellait. Nicht 
nur der Druck it bey [einer grolsen Schwierigkeit, 
namenilich rückfichtlich der Vocale und Accenie, we- 
nigfiens nicht incorrect, [ondern auch die Typen felbft 
find nach Schönheit und Deutlichkeit ohne Tadel 
(mit Ausnahme eiwa des Cholem defectivum, das 
meit etwas zu hoch fieht, und der Fälle, wo ein 
Confonant zugleich über und unier fich Vocal- oder 
Accent- Puncte hat, wo dann das Geradeunterfiehen 
vermifst wird). Nur zweymal if Hr. S. abgewichen, 
indem er Gen. 43, 8 fait anan bey van der Hooght 
au gab, und 49, 25 das malorethilche vv "An mit 
dem leichteren 72, An (ob mit Recht, läfst. Rec. da- 
hin gefellt feyn). veriaufchte. Demnach kann fein 
Text nur in einem [ehr uneigentlichen Sinne ad cri- 
ticam rationem Jedulo recognitus atgue expolitus 
heifsen. Auch fpricht der Vf. durchaus eine zu gro- 
(se Befcheidenheit aus, als dafs er fich alles Ernftes 


gefchickt halten follte, eine nur einigermalsen durch- 


greifende und probehaltige Textgeltaltung zu liefern. 

Dem ‚hebräifchen Texte gegenüber ift II) die 
alexandrinifche Ueberfetzung abgedruckt. _Dafs hier 
noch viel weniger von einer wirklichen Recenfion, 
wie fie die Willenfchaft allerdings mit fich brächte, 
die Rede {eyn kann, darf wohl nicht erft gelagt wer- 
den. Defshalb kann Rec. Hn.. S. nur feinen Beyfall 
geben, dals er die Siereotypausgabe von, Leander van 
E/s zum Grunde legte, und nur für einen gut in die 
Augen fallenden correcten Abdruck lorgte, und na- 
mentlich der dort gar [ehr vernachlälfigten Interpun- 
ction fich gewillenhafi annahm (S. XIII fg.). Dals 
aber mit diefem Abdruckenlallen felbi dem Studium 
und der Wiflenfchaft ein welentlicher Dient geleiftet 
[eyn follte, kanu fich Rec. nicht überzeugen, würde 
es aber als ein opus Jupererogationis mit Freuden 
hinnehmen, wenn er nur der Hoffnung leben könnte, 
dafs das Buch bey unleren Theologie Studirenden recht 
vielfach Eingang finden und dadurch manchen un- 
wollens und unverfehens zur Beachtung der auch für 
die neuteftamentl. Exegele nicht unwichligen Aleran- 
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drina verleiten würde, Mit der Sonderbarkeit jedoch 
kann er fich nun und nimmer befreunden, der ge- 
naueren Gegenüberliellung wegen die additamenta 
der fiebenzig Ueberfetzer einzuklammern; denn theils 
hätte dann auch eine Bezeichnung für die omux/ffa auf- 
gefunden und aufgeftellt werden müflfen, theils könnte 
eine [olche Scheidung nur bey oberflächlicher, mehr 
äulserlicher Vergleichung gelingen, da ja nicht felten 
z. B. eine Präpofition, cin halbes Wort u. f. w. als 
dergleichen Zufatz anerkannt werden mülste. Auch 
möchte. die einigemal zur Cohformirung getroffene 
Abänderung der Verszahlen entbehrlich gewelen feyn, 
und der Cp. 35, 21 aus demfelben Grunde minoribus 
Zypis inferirte Vers konnte ohne Nachtheil und 
Schwierigkeit feine Stelle unter dem Texte finden. 

Unter dem hebräifchen und griechifchen Texte 
fteht zunächh III) ein apparatus criticus, den Hr. S. 
zu beiden aus den bekannten Quellen zufammenirug, 
und rückfichtlich des hebräifchen alıquanto accuratius 
geben wollie, als Jahn in [einer bekannten Ausgabe. 
Rec. giebt den S. VI fgg. aufgefiellten Grundflätzen 
feinen vollen Beyfall. Nur, meint er, hätten fie 
eine andere Auswahl herbeyführen follen, da das Ge- 
gebene nicht fellen für den Handgebrauch entbehrt 
werden konnte, der tieferen Forfchung aber zu we- 
nig genügt. Rec. wenigfiens kann eben fo wenig gut 
heilsen, dals, Hr. S. (S. XD), um Anfängern vartis 
crilicae legitime exercendae materiam an die Hand 
zu geben, fich lieber immodıcae et nimiae fupelleeti- 
lis als exiguae dotis et intempeftivae parfimoniae 
fchuldig machen wollte — eins fo gut als das andere 
konnte und [ollte vermieden werden! — als er es für 
möglich hält, fehon jetzt und fo drevi manu den Ge- 
lehrten medullam antiquarum verfionum operumgue 
eriticorum in confpeclu pofılam vorzulegen, obwohl 
Hn. S. Worte dergleichen‘eiwas als nicht blofs beab- 
fichtigt, [öndern wirklich geleitet ahdeuten. Auch 
würde Hr. S. nicht wenig in Verlegenheit gerathen, 
wenn jemand namenilich die medulla antıguarum 
verfionum im Buche felbft des Einzelnen naclıgewie- 
fen verlangte, und fich nicht mit disjectis membris 
kritifcher und exegetifcher Art abfpeifen liefse. 

Den unterfien Raum der einzelnen Seiten — im 
Durchfchnitt etwa die Hälfle — nimmt IV) ein Com- 
inentar ein, in welchem Hr. S., nalürlich mit Ue- 
bergehung deffen, worüber Lexikon, Grammatik und 
Realwörterbuch nicht blofs ohne Schwierigkeit, fon- 
dern auch einzig mit der nölhigen Vollfländigkeit und 
Ueberfichtlichkeit belehren, bemüht war, difficultates 
omnes, guae interprete egebant, tollere via vere 
hermeneutica, ideogue ab omni praeconcepta opinio- 
ne, fimulatione et diffrmulatione, ira et Jiudio, ar- 
rogantia et levitate , cupiditate et fuperjfirione quam 
remolifjimus (S. XVII). So nothwendig und lobenis- 
werth letztes ift, fo preiswürdig und unbedingt anzu- 
erkennen wäre auch eine Auslegung guae aliorum 
interpretationes, criticis, grammaticis hifioricisgue Ta- 
tionibus collatis, rite expendit, vera a falfis dijudi- 
cat, dubia et ambigua demonfirat, obfeura illufirat, 
impedita expedit, cruces interpretum quas vocant 
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notat, omnium ceriifjima, veriffima, auctoris ver- 
bis et fententüis convenientiffima probat, fequitur, con- 
Jirmat. Doch fieht Rec. nicht ab, wie eine folche 
Auslegung exegetico-eritica (gleichl[am eine exege- 
tifceh-kritifche oder kritiirende Exregefe!) genannt 
werden könne, und warum fie auch plane abfurdas 
et ad partem dudum explofas opiniones wieder ans 
Licht ziehen müfle. Denn was Hr. 5 bemerkt, ve- 
ram fententiam juxta perver/am pofitam maxime 
Jplendere, it doch ein Gemeinplatz, der z. B. auf 
die griechifehen und -lateinifchen Clalfiker, fowie auf 
Bibel, Symbole, Dogmatiken a. f. w., angewendet, 
dem 49ien Jahrhundert einen Genufs ganz eigener 
Art bereiten müfste, und dem auch der geringfie Ein- 
gang um fo ernfier zu verwehren ift, je wahrer es 
it, was Hr. S. hinzufügt, feculum rofirum novarum 
rerum mire ferax inter alia hoc guoque habere, ut 
vagae aigue occultae et philofophandi et interpre- 
tandi raiioni admodum favens, errores faepius jam 
explofos, at nunc e longa gua obruti erant, obli- 
vione re/ufeitatos, in vitam et mentes hominum in- 
troducere [ummopere laboret (S. XVIII). Dafs aber 
Hr. S. wüberfah, dafs eine Auslegung, wie die oben 
ge[childerte, beabfichtigt zu haben, die wirklich ge- 
lieferte noch nicht zu einer [olchen macht, das kann 
man eben fo wenig durch feine Berufung auf das 
Horazifche ut defint vires, tamer efi laudanda vo- 
luntas genüglich entfchuldigt halten, als die Anma- 
(sung (S. XIX), die Londner, wie es Icheint, in 
Siocken gerathene neue Ausgabe der Polygloite rück- 
"fichtlich des Pentateuchs, in elwas durch feine D i- 
glotta critice digefla et conformata (Pentaleuch: 
bilinguis fedulo recogniti et non folum vartis lectio- 
nibus fed etiam interpretationibus, guae in antiquis 
translationibus. reperiuntur, infiructi) crfetzen zu 
wellen. Denn compendiofe et minutatim, gleichlam, 
wie es weiter heifst, ¿n nuce, eine Polyglotta zů 
liefern, it wahrlich nicht ein Werk, das fich mit den 
von Hn. S. angeführten und mit Recht belobten Com- 
menlationen über einzelne alte Ueberfetzungen ir der 
Hand leiten liefse. Ueberhaupt kann Rec. der Art 
des Vorredners keinen "rechten  Gelchmae® abge- 
winnen, fiets mit Gemeinplälzen bey der Hand zu 
feyn, die der Natur der Sache naeh nicht [chlagends, 
feyn können, und deren Bekanntfchaft wohl jeder 
Ha. S. von lelbfi zutrauen wird. Diele Bigenthüm- 
lichkeit, lowie die unmälsige Vorliebe zu einer exag- 
gerirenden und namentlich im Gebrauch’ der Superla- 
tiven fich gefallenden Weitfchweifigkeit laffen zurlebr 
eine gewifle Seichiigkeit des populären Vortrags füh- 
len, wie fie felbfi im Predigerion weniger unbe lingt 
zu billigen als verbreitet und herrfchend feyn möchte. 

Wer zu viel verfpricht, leiftet meilt zu wenig. 
Diefs hat Rec., wie es die eben milgeiheilten Noti- 
zen fchon vermulhen lielsen, durch den gelieferten 
Commentar lelbfi, foweit er "denfelben vergleichen 
konnte, beftätigt gefunden. Ausführlichkeit, aber. 
mehr in der Form, in Worten und Einkleidung, als 
in dem Material, fowohl der Sprach-, als der Sach- 
Erklärung, ilt das charakterifiifche Merkmal des Buchs, 
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a welche die zur Schau en Gelehnlamkeit 
er unverkennbar zu Tage liegen e Sammlerfleifs 
um O unerträglicher wird, - 
leichte Oberfläche hält. Rec. wird weiter unten Ge- 
legenheit haben, Einiges der Art nachzuweifen, und 
egnügt fich hier mit zwey Stellen, wie fie ihm der 
Zufall in die Hand führte, 
Zu Cap. 1, 22 heifst es (S. 17): TI benefecit 
(ift nicht fegrer durch die That erk eine abgeleitete 
Bedeutung? und warum hier nicht die urfprüngliche, 
Segnen durchs Wort, beybehalten P) dis impertita fo 
bolis propagandae facultate, in gua (worin eigent- 
lich? in der propagandi facultas? !) Hebraei maxi- 
mam profperitaterm ponebant. Haec (was?) decla- 
rant Jeguentia ‚ Propagatione animantibus aguae QVI- 
usgue coeli divinitus mandata. (Rec. hat den ei- 
gentlichen Zufammenhang zwifchen jenem Segnen 
Gottes, der angegebenen mazrıma profperitas der 
a ‚dem göltlichen Gebot an ‚die genann- 
Eee ati akai aa Gch nicht klar zu 
ardhiet, nd Ä ts wo te wahrfcheinlich eine 
lee Ob che Gelchrfamkeit anbringen, die aber in 
g: erflächlichkeif eine mehr als fonderbare Wen- 
aa nahm!) Jtague — fahrt Hr. S. fort — nen 
mirum nobis (recht gut!) videtur, guod cum vi di- 
ctum Jit (weils es Hr. S. nicht gewilfs? und, doch 
non videtur?) de hac re 3x2) 7273 372 quantum 
Potefiis augele. (Hr. S. wollte eine grammatilche 
ern: ‚anbringen, von deren Gültigkeit bekannt- 
hat. np euere Zeit nur fehr wenig übrig gelaflen 
pot Dafs und wie der mofailche Segens[pruch: feyd 
ruchtbar m 7 ni "IT 
"i “Dar und viel und füllet! verfchieden fey von 
dem Schumann’fehen : nach liräften mehret! das ih 
ja wohl nicht eben fchwer zu begreifen! 
en Caph 6, 9 fgg. wird zunächfi (S: 129) be- 
ern ya 7% kae Junt res gefiae Noachi f. 
ERR i Voachi. Nam confiat NITAN ab TYAN 
notare Sed generationes quidem ante omnia de- 
Tocis Ba item hiftoriae potefiate imprimis in tis 
a Een guibus, Quia non feguatur gened- 
OE, PFoprıe fumi neguit. vid. Il, 4 (wo aber im 
Commenlar ebenfalls nichts erörtert if} So feicht 
und doch weitlchichtig” diefe Anwendung einer lexi- 
kalifchen Tradition it, fo leicht und noch überdem 
Onderbar erfcheint die Anwendung eines bekannten 


Srammatifchen Gemeinplatzes auf V. 11 und 12 (S. 


a. 
Erde 
Erde Ai En, 

und ichs de voll Frevels. Und Gott Jahe die. Erde 
Waa a Jie war verderbt; denn alles Fleifch halte 

r U A < r 

nink, 4 eg verderbt auf Erden! In diefem Zufam- 
an y Rere i nA ; . 
ngeleg das os, 295 durch ins Angeficht, im 
gen, weil 
PiocoAn fa 


Wörtlich heifst es im Texie: Und die 


dann das Folgende “7, STIL molefia. ms- 
und ‚feyn würde. Allein ih in dem Y$ nwn 

eiwargie „auf folgenden ^n) mnwa a mgn) 

unerträglie eriffologie geringer’ Oder warum wäre es 

Gott, WR ne lagen: die Erde wurde verderbt vor 

religiös fu hung auf Goit, in Sachen Gottes (in 
Minfcht), fe wurde voll Frevels 


d em 


ıcher 
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je mehr er eine blols j 


wurde verderbt ins Angeficht Gottes und die 


Gottes zu geben, vermeidet Hr. $. defswe- 
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(on N32), und Gott fah diefs, er nahm davon 
Notiz, denn nicht er trug die Schuld, fondern das 
Fleifch auf Erden felbf hatte feinen Weg verderbt? 
Doch in verbis fimus faciles. Mag, was Rec. anthro- 
popathifche Auffalfung nennen würde, mit Hn. S. 
Periflologie heifsen. Wie aber hilft ich nun. unfer 
Ausleger? Mit einer bekannten grammalifchen Tra- 
dition. Weil Y Eek und Aehnliches angeblich dient, 
die excellentia rei zu bezeichnen, fo commentirt Hr. $: 
itaque valde corrupta, quia guod Dei judicio 
corruptum efè, Hebraeis erat corruptiffimum!- Eine 
fonderbarere Anwendung angeblich grammatifcher Ge- 
lehrfamkeit erinnert- âch Rec. kaum irgendwo gefun- 
den zu haben! Als ob die Hebräer in religiofis und 
moralibus [lo unbewandert oder wenigftens in logicis 
fo unbelonnen gewelen wären, dafs ihnen erf hätte 
bemerklich gemacht werden müflen , dals jedes wirk- 
liche corruptum [chon an fich Dei judicio corruptum 
it und bleibt, und durch jenes judicium weder cor- 
ruptius, noch corrupti/fimum wird! Doch felbf mit 
diefer Steigerung it Hr. S. noch nicht zufrieden ge- 
fiellt; um die magnitudo pravitatis noch mehr her- 
auszuheben, muls der Schriftfieller unter YPY dre 
Erde felbfi als folche, den Erdkörper, gemeint ha- 
ben: alles, felbfi die Körperwelt (wie viel mehr alfo 
die Geifiesweit!) ił auf Erden verderbt. Rec. hält 
es mit dem Autor, der jenes Verderbifeyn auf den 
Frevel aller Art (021) befchränkt, den alles Fleilch 
fich hatte zu Schulden kommen laffen (4377 ns, mnn), 
und muls delshalb auch Hn. S's. Auslegung von 
swa*5a ois generis caro, allerley Fleifeh, non fo- 
lum hominum, fed etiam, animalium, profcribiren. 
Denn cinestheils wäre dann zu fragen: warum blofs 
das Fleifeh, Menfchen und Tbiere u. [. w.? ciwa 
pars pro toto? Anderentheils wäre wenigliens Hn. 
S’s. Provocalion auf den Mangel des Artikels zurück- 
zuweilen. Seizie der Autor swaha , fo-mulste ge- 
rade alles Fleifeh ohne Ausnahme verltanden wer- 
den, dagegen ift Sina 52 allerley Fleifch, und das 
kann dann eben fo gui Menfchenfleifeh als Thier- 
Jleifch leyn, und die nähere Befimmung ilt aus dem 
Zulammenhange und der Natur der Sache zu entleh- 
nen. [leifch aber, das feinen Weg verderbt hatte, 
war doch wohl Menfchenfleifch 2 N 
Dem Commenlar zur Unterfiützung dienen V) 
Inhaltsüberfichten, theils im Allgemeinen, theils im 
Befonderen, wo dann neben der gewöhnliehen Capi- 
tel- und Vers-Abtheilung eine angerellenere und 
richtigere Zerlegung nach Sinn und Zufammenhang 
getroffen wurde, Wenn Rec. diefs nur billigen kann; 
wenn er Selb, dafs in jener argumentorum expaft- 
G hifiorico- erilica zugleich bemerkt wurde, qualis 
fit‘ cujusvis fectionis indoles. hiftoriċa, guis nerus 
cum antecedentibus, quaenam analogia apud profa- 
nos Joriptores, nicht durchaus und an fich verwerfen 
mag: fo mufste doch folches viel präcifer gelchehen, 
als Hr. S. geihan, indem fonft nicht blofs der Baum 
unmälsig befchränkt, fondern auch der Haupizweck 
der UÜeberfichtlichkeit verfehlt wird. Dafs'es aber da- 
bey natürlich ohne höhere Kritik rückächtlich der 
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angeblichen Zulammenfeizung des Pentateuchs nicht 
abgehen kann, verfieht Ach von [elbli; nur find die 
namentlich über. die Genefis aufgeftellien Hypothefen 
grolsentheils zu wilikührlich, als dafs fie, aufser ih- 
rer gefchichtlichen Erwähnung, Darlegung und Prü- 
fung in den Prolegomenen, im Commentar [elbfi zn 
exten/o Berückfichtigung verdienten. Hr. $. hat bei- 
des gethan; das Letzte wahrfcheinlich eher als das 
Erfie, und ehe er mit fich felbft aufs reine war. 
Endlich find noch VI) in einem vorausgelchick- 
ten praeloguium theils ausführlicher, theils- (mit 
Hinweilung auf anderwärts zu liefernde Ausführun- 
gen) kürzer diejenigen Puncte berührt, deren hifo- 
rilch -kritifche Vorkenntnils dem Ausleger unentbehr- 
lich if. Hier it zuerfi in den Prolegg. in Penta- 
euchum de P. ($. 1) appellatione et ($."2) Seriptore 
(S. XXIH—XXXVII) gehandelt. Rec. würde die 
Gründe für den mofaifchen Urfprung des Pentateuchs 
nicht, wie bier gefchehen. ih, den Gegengründen vor- 
ausgefchickt haben, und macht übrigens auf die un- 
ter III, gegebene gefchichtliche Zulammenftellung der 
‘ verfchiedenen Anfichtien aufmerkfam. Unter IV. er- 
klärt Hr. S. [elbfi den Pentateuch in feiner jetzigen 
Geftali für eine Arbeit Esra’s aus mojaifchen Fun- 
damenten mit Zuziehung der Tradition zur Begrün- 
dung der Jehovaverehrung zufammengejtellt, wozu 
auch Nehemias einige Beyträge geliefert haben 
möge. Hierauf folgt ein prooenium in Genefis librum, 
in einzelnen Paragraphen folgende Puncte betreffend: 
1) :de feribendi et componendi confilio [ummoque 
libri argumento (ut in majorem Dei populique glo- 
riam mifcendo humana divinis primordia rerum au- 
gufiiora faceret etc.) ; 2) de arte hifiorica in Genefi 
con/pieua; 3). de Genefis partibus earumgue nexu; 
4) de linguae indole ; 5) de ratione qua Genefis cum 
reliquis Pentateuchi libris contineatur (Proömium des 
Pentateuchs — gegen Vater und Fritz/che) ; 6) de 
fontibus. (nebft einer S. LVI—LXV füllenden in- 
fiructiven Tabula critico- comparativa der Zerlegungen 
Afiruc’s, Eichhorn’s, Ilgen’s und Gramberg’s; Hr. 
S. [elbit unterfcheidet eine dreyfache Quelle: Zradıtio 
fcripta, traditio ore propagata und ingenium aucto- 
ris); 7) de tempore quo Genefis compofita fit; 8) 
de auctore; 9) de integritate Genefeos; 10) AZıo- 
mıoria (nach Hn., Sae exfpiravit infpirationis ab- 
furdae doctrina! — mythifche Gelchichie); 11) inter- 
pretes. Rec. kann fich auf das Einzelne nicht weiter 
einlaffen; nur über das, über Stil und Sprache der 
Genefis Gelagte glaubt er Einiges bemerken zu 
müllen. > 
Rückfichtlich des SZzls und der Aıftorifchen Kunft 
der Genefis begnügt fich Rec. mit der Anfrage, wie 
ift Gründlichkeit und wilfenfchaftlicher Nutzen denk- 
bar, wo die Unterfuchung ein Refultat giebt, wie es 
Hr. S. (S. XLIV ) auffiellt: fiilus Gene/is modo te- 
nuis modo mediocris modo fublimis et gravis ideo- 
gue partim hifiorieus, partim poeticus partım pro- 
přheticus partim: mixtus 7% hiftorico - poeticus f. pro- 
phetico- hifioricus f. prophelico-poeticus f. propheti- 


— 
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co-fymbolicus (ein wahres Alles in Allen! oder was 
wäre wohl noch möglich?) und (S. XLV): triplex 
Jorma, qua ars hifiorica auctoris Genefis perfpicia- 
tur, dico dramatico- hiftoricam co -d o PS 
; r > epico - didacticam, 
theorelico- pragmaticam? 
Was aber die Sprache anlangt, fo it zwar in 
Hn. Ss. Vorbemerkung viel, fehr viel gelprochen 
3 3 2 
aber fo gut als nichis im Paragraphen felbt geleitet. 
Quo iniquius — bemerkt Hr. S. — de linguae hujus 
libri indole et aniiguitate judicatum efi, eo diligen- 
tius. et penitius, quaenam fit ejus natura, indagan- 
dum efi, tum ut de variis lectionibus integre judi- 
cari poffit et diverfa criticorum judicia facilius per- 
Jpiciantur , tum ut, guamnam aetatem prae fe ferat 
Genejis dictio et quem auctorem prodat, dilucidius 
appareat. Juvat igitur primo verborum ufum pecu- 
liarem, deinde eorum Jyntaxin illufirare. Und dazu 
diefe Ausführung: 1) “ra&isyönsva, a) formae, b) 
materiae f. notionis; 2) peregrinitas formae et pro- 
prietas vocabulorum compofitorum, a) aramaice exhibi- 
torum, b) infolentium, c) hibridorum, d) technico- 
rum ; 3) Öıskeyöpsva; 4) locutiones propriae; 5) lu- 
Jus etymologicus. Nichis als blofse Wörterverzeich- 
nife! Und nun vollends über die Syntaxis 1) verbo- 
rum, a—f; 2) nominum, a—d; 3) particularum, * 
a—e; 4) translationes, a) metaphora, &—y, b) 
metonymia, a—ö, c) [ynecdoche; 5) figurae fua- 
vitatis et gravitatis, a) verborum, a—y, b) fenten- 
tiae, a—x! Hier it, bey unverkennbarem Sammler- 
fleilse in einigen Partieen, das eigentlich und wirk- 
lich Syntäktiľche entweder ganz überfehen, oder in 
eitel quid pro quo’s ohne weitere Nachweilung und 
Begründung erörtert, was bey einem Verfalfer, der 
Gefenius Lehrgebäude und Ewalds kritifche Gramma- 
tik nicht blofs vor, fondern auch in fich hatte, kaum 
zu enilchuldigen feyn möchte! Rec. glaubt feine 
Ausfiellung hinlänglich zu rechtfertigen, indem er ei- 
nige finguläre Stellen der Genefis, wie fie ihm [ein 
Gedächtnils eben an die, Hand giebt, nebit dem von 
Hn. S. dazu Bemerkten nahmhaft macht. Zu Cap. 
12, 13, wo die Worte NY mins, N3 79x eine ei- 
gene Art von oratio oblıgua enthallen, findet fich 
S. 225 nichts bemerkt als: dicas quaefo te fororem 
meam efje! Cap. 14, 13 if S. 241 das Dar san, 
wo der Artikel zu rechtfertigen war, ganz übergan- 


‘gen, während über 734977] mil einer Weitfchichtig- 


keit gefprochen ift, die nicht blofs an fich entbehrt 
werden konnte, fondern bey Vorausfetzung von Lexi- 
kon und Realwörierbuch wegfallen mufste.. Zu Cap: 
18 it V. 1 ò oha 8..277 richtig circa aeftum diei 
überfetzt, V. 10 u. 14 aber mn ınyz S. 281 ohne 
weiteres Zenpore vivo gegeben und des Zufammen- 
hangs wegen tempore quo Sarae filius vivet erklärt, 
ohne auch nur einen Verfuch zu machen, diefe Er- 
klärung aus den hebräilchen Worten abzuleiten. Zu 
dem elliptifchen D33 mak aber V. 11 findet fich 
S$. 280 nur die Bemerkung: via t e. purgatio men- 
firua. . 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR, 


Leipzic, b. Friedr. Fleifcher: Genefis hebraice et 
graece. Recognovit et digeffit (,) varias lectio: 
nes notasque criticas fubjunxit (,) argumentis hi- 
lorico - criticis illuftravit et cum annotatione per- 
petua edidit Gufiavus Adolphus Schumann u, f. w. 


Auch unter dem Titel: 
Pentateuchus hebraice et graece u, £. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Nasen Rec. das Einzelne, wie er glaubt, unpar- 
teyilch und genügend durchgegangen, fieht er fich 
wieder zu dem Puncte zurückgeführt, von welchem 
feine Beurtheilung ausging. Wie die Ausführung 
verfehlt heilsen muß, fo, ii und bleibt es auch der 
Plan felbft. Bey einem Werke, wie das vorliegende, 
wo blofs die Bearbeitung -des Pentateuchs auf vier 

olumina von circa jechszehn Thalern Ladenpreis 
berechnet it, wird jeder Manches kaufen müllen, 
was er entweder (z. B. den hebräifchen und griechi- 
Ichen Text) fehon oder doch noch haben muls, oder 
aber aus anderen Urfachen entweder entbehren oder 
vielleicht igar nicht brauchen kann.. Rec. hätte gera- 
then, die beiden Grundtexie [o abdrucken zu laffen, 
dafs fie Sowohl zufammen als befonders gebunden 
und verkauft werden konnten. Dabey hätten- wohl 
beiden Texten einige wenige, gröfstentheils kritifche, 
verfieht fich aber für jeden Text [elbfifländige, Noten 
unlergeleizt werden können, der eigentliche Commen- 
far aber wäre in einem befonderen Bändchen, wo 
möglich präeifer und volliiändiger, zu liefern gewe- 
fen. So hätten die Käufer mit der Zeit eine vollflän- 


dige Textausgabe und Texterläuterung erhalten, und . 


jeder hätte zugleich nach feinem Bedürfniffe wählen 
Onnen. 

Schliefslich kann Rec. nicht unerwähnt lalen, 
dals diefer Band rückfichtlich der typographifchen 
Ausflattung , fowie rückfichtilich des Preiles, jeder An- 
„derung Senügi (nur beym Syrilchen und Arabifchen 
Ich fich nicht [eljen eine Verwechlelung der ver- 
yore Formen defflelben Buchfiaben , fowie der 
art Andten Buchfiaben, die wohl ein, jener Sprachen 

Undiger Corrector, nicht aber Hr. $., der nach 
w Buch [elbfi corrigirt hat, hätte yI E 

fi; > dals S III— V eine fagacıter et joco/e durch- 

ne 'ergleichung der FH Kritikern geübten 

allopathir, md Wiederherftellungen mit dem theils 

y Jia Eo theils homöopathilchen Heilverfahren 
Z, 1830. Zweyter Band. 


der Mediciner aus einem Hermann’fehen Programme 
vom Jahr 1828 aufgenommen ift, und S. XXI viris 
zllufiriffimis , qui funt augufii/]imo regi Saxonum ab 
interioribus propter infigne favoris, quo me de cri- 
tica Pentateuchi editione (? um den Verfaffer oder 
um fein Buch?) mirifice ornarunt, Dank gelagt 
wird; dafs endlich Hr. S. nach $..XV eine fingula- 
ris commentatio de alexandrinae Pentateuchi verfio- 
nis cum indole tum ufu critico, philologico atque 
hermeneutico, itemgue de ratione qua cum Penta- 
teucho Samaritano et verfionibus antiguis cohaereat, 
ferner nach S. XLV eine defsgleichen de hifloriogra- 
phia facra V. et N. T., und endlich nach S. XX 
auch noch einen fingularis libellus de Mofe feriptore 
zu [shreiben befchloffen hat. In letzter Hinficht na- 
mentlich möchte Rec. bittien, mit mehr Kritik zu 
verfahren, als in dem -in den Commentationibus 
theologicis (herausgegeben von Rofenmüller und Mau- 
rer 1826 fgg.) 2 Bds. 1 H. S. 187—274 abgedruck- 
ten Bruchfiücke einer Vita Mofis (Pars I. De in- 
fantia Mofis) gelchehen it, ri 


SPANISCHE LITERATUR. 


Wien, b. Tendler: Blumenlefe aus der elaffifcken 
[panifehen Literatur des Mittelalters. Aus den 
[elienfien profaifchen Werken gefammelti und 
mit kritifechen Anmerkungen verfehen von An- 
ton Langerhans. 1829. 206 S. 8. (1 Thlr.) 
Wir vermiflen zunächfi an diefem Werke ein 

Vorwort, welches uns über die eigentliche Bedeutung 
und den. Zweck deflelben ins Klare bringe, und das 
uns fage, ob der vorliegende Band nur ein Bruch- 
Rück, eine Probe oder der Anfang einer umfaflende- 
ren Arbeit fey, oder aber als ein einzelner Beytrag 
zur Kenninifs der [panilchen Literatur des Mittelal- 
ters für fich zu befiehen befliimmt wurde. Nirgend 
that eine folche Erklärung mehr Noth, als eben hier; 
denn wir würden, wäre die erlie Alternative die 
richtige, diefe Arbeit mit Freuden willkommen hei- 
fsen, während fie im zweyten Falle uns zi&mlich 
gleichgültig laffen mülste. Solche vereinzelte Bey- 
träge können zur Lichtung des Dunkels , welches die 
[panifche Profa des Mittelalters bedeckt, nicht viel 
beytragen; aber eine tüchtige Sammlung ihrer felten- 
fen Hervorbringungen würde ein wahres Bedürfnifs 
aller Freunde diefer Literatur erfüllen. Eben fo mäl- 
[en wir es tadeln, dafs der Vf. eine Blumenlefe aus 
der claffifchen Literatur Spaniens verfprichi. Da- 
Oo 
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durch erregt er Erwartungen, die er gar nicht zu er- 
füllen die Abficht hat. 

Die Beyträge, die er liefert, find beynahe ver- 
[chollenen ‚in Spanien [elbfi höchfi felienen Werken 
entnommen, zwar von mannichfachem Interefle, aber 
keinesweges zu den claffifchen gehörig, ein Ausdruck, 
dem eben ihre Seltenheit fchon wider[pricht. Ueber 
alles diefs hätte der Herausgeber und Ueberfetzer 
(denn wir erhalten diefe Bruchfiücke alilpanifcher 
Profa zugleich mit einer Ueberfetzung derfelben) fich 
durchaus näher erklären müflen. Stalt deffen beginnt 
er fein Buch [ogleich mit der bekannten Rede Don 
Manuel Quintana’s über die ali[panifche Poefie, wel- 
che bereits im 14 Bande der Sammlung Don Aamon 
Fernandez (Mad. 1796) fieht. Dieler clalfifchen Rede 
bedient er fich als einer Einleitung zu feinem Buche, 
‚zu dem fie jedoch wenig oder gar nicht pafst. Was 
er liefert, find Beyträge aus der cafiilianilchen Profa, 
und Quintana [pricht von den poelifchen Befirebun- 
gen Altfpaniens. Auf diefe Rede folgt die Gef[chichte 
Jouffreds de Rudel,- des Provenzalen, wie es [cheint 
von dem Herausgeber. Schon hier gewahrt man den 
in der fpanifchen Literatur [ehr bewanderten Gelehr- 
ten, und einen Mann, der felbfi trefflich (panilch zu 
fchreiben verfteht. Mehr aber noch zeigt fich diels 


in der kritifchen Unterfuchung über die Celestina, 


fragicomedia de Calisto y Melibea, Der Vf. diefes 
Werkes, das zu feiner Zeit eines fo grofsen Ruhmes 
genols, hat fich alle Mühe gegeben, feinen Namen 
zu verbergen, ohne fich jedoch entfchliefsen zu kön- 
men, ihn völlig zu ver[chweigen. Er hat ihn, nach- 
dem er vorgegeben, ein altes Gedicht Juan de Me- 
nas oder Rodrigo Cotas nur forizufeizen, in den 
eilf achtizeiligen Stanzen zu Anfang des Dramas als 
Akrofiichon verborgen. Die Anfangsbuchftlaben der 
Verle geben: El Bachiller Fernando de Rojas acabö 
la. Comedia de Calisto y Melibea e fue nacido en 
la Puebla de Montalvan. Diele Scheu, fich- als Vf. 
eines blols unterhaltenden Werkes zu bekennen, ift 
allen fpanifchen Dichtern des Mittelalters gemein; 
der Vf. war Jurit, und trug defshalb vor diefem Be- 
kennitniffe doppelte Scheu. Unfer Herausgeber beweifi 
mit fiegreichen Gründen, dafs lojas der Vf. des gan- 
zen Cedichts it, und dafs es zwilchen den J. 1481 
und 1492 gefchrieben wurde. Die Analyfe der Cele- 
fiina felbfi, mit grofsen Bruchfiücken daraus, nimmt 
faft die Hälfte des Bandes ein.. Wir erfehen daraus, 
dafs wahrfcheinlich Niemand von den Gelchichtfchrei- 
bern der fpanifchen Literatur, und felbft unler ver- 
dienfivoller Bouterwek nicht, die Celeflina felbfi ge- 
lefen habe. Nach B. find Califio und Melibea von 
Anfang einig, was nicht der Fall it; Celeftina ver- 
dchafit ihnen Gelegenheit, fich zu fehen durch Magie, 
und die Eltern entdecken diels, Mordihaten folgen, 
Califto Firbt durch Meuchelmord u. f. w. Sismondi 
hat fch an Bouterwek gehalten, und eben die fal- 
fchen Andeutungen von der Celeftina wiedergegeben, 
die er bey dielem fand. Hr. Langerhans hat das 
Verdient , diefe Irihümer zuexfi aufgedeckt, und Ort 
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(Sevilla), Zeit und Vf. diefes merkwürdigen Gedichts 
aufgefunden zu haben. 

Nach diefer Abhandlung geht der Vf. weiter 
in das Mittelalter zurück. Die Chronik des Groß- 
meifters Don Alvaro de Luna (von einem feiner 
Diener verfalst, und zwilchen den J. 1453 und 1460 
gelchrieben) wird uns in erfreulichen Auszügen mit- 
getheilt. Es find Memoiren, wie deren Spanien 
noch viele, ohne darum zu willen, befitzt, anziehend 
durch die treuherzige Schilderung des Sitienzuffandes 
im Mittelalter und für die Zeitgelchichte von gro- 
fser Bedeutung, dabey voll Leben und Unterhaltung. 
Der Herausgeber theili den-Befuch des Königs (Juan 
II) bey Don Alvaro im Schlofle Escalona probeweile 
mit ($. 74 der Chronik). — Das folgende Bruchfiück 
it aus der Chronik Don Pedro, el Cruel, enilehnt, 
und erzählt die Gefangennahme und die Auslöfung 
Bertrand du Guesclins, welchen der Spanier Mofeh 
Beltran de Claquin nennt. Die Chronik Don Pedro’s 
i weniger unbekannt, als das Werk, aus dem das fol- 
gende Fragment entlehnt it, und das allerdings zu 
den merkwürdigfien und zugleich zu den [eltenfien 
Büchern der altcaftilianifchen Literatur gehört. Es ift 
diels der Conde I,ucanor von dem Infanten Don Juan 
Manuel, Sohns Don Manuels und Enkels des Königs 
Ferdinand III oder des Heiligen. Der Conde Luca- 
nor it zweymal gedruckt; die Ausgabe von Gonzalo 
de Argote und Molina (Sevilla 1575) it völlig ver- 
[chwunden, und eine andere von 1642 it äulserft 
felten. Diefes Werk, in Ser faft vergelfen, hat 
in Frankreich und England Nachahmer und Excerpi- 
fien gefunden; die Gefchichte Don Juans, des Zau- 
berers und des Diakonus von St. Jago, welche der 
Herausgeber liefert, ift in zwey franzöfifchen und in 
vier englilchen Werken enthalten. Das Buch felkft 
it auf jede Weife merkwürdig. Zuerli als Samm- 
lung unterhaltender Erzählungen, voll moralifcher 
Rückblicke, in welcher Beziehung es dem „Decame- 
ron“ felbt kaum nachfieht. Sodann aber und belon- 
ders feines Alterthums und feines Verfaffers wegen. 
Don Juan Manuel, der Enkel König Ferdinands des 
Heiligen, it gewils einer der merkwürdigfien Män- 
ner des fpanifchen Mittelalters. Sein Geburtsjahr if 
unbekannt; allein es fällt wahrfcheinlich um 1273 
und gewifs noch ins 13te Jahrh. zurück, Er fiarb 
im J. 1347. Die Liebe zu den Wiflenfchaften er- 
erbte ‘der Prinz von feinem Grofsyater; allein fein 
Leben war falt beftändigen Kriegszügen gewidmet. 
Die Zahl der Schlachten und Eroberungen, denen er 
theils in Familienkriegen, theils gegen den Erbfeind, 
die Mauren, beywohnte, it unermelslich. Dennoch 
fand- er Zeit, eine erftaunenswürdige Menge von 
Schriften, in den verf[chiedenften Geiltesrichtungen hin, 
zu hinterlaffen.. Er [chrieb eine Chronik von Spa- 
nien, ein Buch der Weifen, das Libro del Cabellero, 
del Escudero, del Infante, ein Libro de la Caza, 
de los Enganos (Kriegslifien und Mafchinen), de los 
Caniaros (Lieder), de los Exemplos (Bey[piele), de 
los Consejos (Raihfchläge) und das berühmtefte von 
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allen, den Conde Lucanor. Diefs if eine Sammlung 
gefchichtlicher Anekdoten, Fabeln und Erzählungen, 
die‘ dem Freunde des Grafen Lucanor, emer erdich- 
‚teten Perlen, Patronio, in den Mund gelegt werden. 
Jedes Capitel fängt damit an, dafs der Graf einen 
Zweifel, oft Fälle, in denen der Vf. felbf fich be- 
fand, vorträgt; welchen Patronio durch eine Ge- 


Schichten 10i Beyfpiel löt, und [chliefst damit, dafs ` 


der Graf das 'Beylpiel für gut hielt, es aufzufchrei- 
ben befahl, und durch eine Schlufsmaxime in Verfen 
ins Licht fellt. Die Sitte und die Nationalität Spa- 
miens fchildert fich in diefen Gefchichten mit ul 
Naivität, abgefchen von dem Intereffe, das die Erzäh- 
m uses durch Erfindung oder hiftorifche Be- 
Se; ee er Der Prinz ward 
a e piten mt leınem Oheim Ferdinand 
e. Emplazado im J. 4319 Mayordomo Mayor des 
Onigs, und fpäter einer der Vormünder feines Nach- 
folgers Alfons XI. Neue Kämpfe folgten diefer kur- 
zen Ruhe: er kündigte dem König feine Vafallen- 
pflicht auf, ging nach Arragon, kämpfte gegen die 
Mauren, und farb mit Hinterlaffung eines grolsen 


nu afenruhms. Aus den Werken diefes aufserordent- 
p: Mi Mannes theilt der Herausgeber zwey Bruch- 
ücke: 


Don Rodrigo el Franco und die Gefchichte 
des Diakonus yon St. Jago mit, Fragmente, welche 
durch die Reinheit ihrer Sprache und die moralifche 
Richtung, die fie leitet, auf gleiche Weile überrafchen, 
z Aaljemit fchliefst das Buch, von dem wir aber 
ae erfahren, ob es fortgefetzt . werden wird 
en oh, Offenbar befindet fich der Vf. deflelben 
Hp nem Terrain, wo wir ihn nur gern lehen; er 
De. >n leinem Gegenfiande höchfi unterrichtet, und 
chreibt felbi ein vorireffliches Spanifch, wie [eine 
ar. bg beweifen. Weniger find wir mit feiner 
ai Fa, der alten Texte zufrieden; fie it oft 
de rey, und giebt zuweilen anders wieder, als 
> nal bietet, Beweife davon finden fich S. 137, 
A le „largos dias“ des Textes milsverlianden find, 

unler anderem S. 203, wo die Maxime am 


Schluife im Originale doch einen anderen Sinn hat, 
als in der UÜeberfeizune. 


Doch das find unbedeutende Rügen. Viel wich- 
liger wäre es, wenn der Dank, den wir dem Vf. 
gern lagen, ihn vermöchte, diele Beyträge fortzu- 
fetzen, Er würde als Lohn diefer willkommenen 
Arbeit gewils die Anerkennung aller der zahlreichen 
te der caftilianifchen Literatur einernten, wel- 
RM Jemals die Schwierigkeit empfunden haben, fich 

panifche WVerke in Deuifchland zu verfchaffen. 
W. v. L. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


'ERLIN, b. Maurer: Ausführliche Grammatik der 
Tanzöfıfchen Sprache, für Deutfche zum Schul- 


&ebr ; 
A Thir) Von M. J. Frings. 1827. 624 S. 8. 


ief T £ 
° Grammatik it zwar nicht auf dem Titel- 
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blatte als eine praktifche angezeigt, allein fie verdient 
mit Recht eine folche genannt zu werden, und zeich- 
nei fich vortheilhaft aus. Sie it mit Deutlichkeit, 
Befiimmtheit und. Gründlichkeit abgefalst. Sie iĝ 
zwar eiwas weitläufiig; doch foll fie vielleicht, nach 
der Abficht des Vfs., zu einem Handbuche dienen, 
welches der Lehrer und Lernende über jede vorkom- 
mende Bedenklichkeit und Schwierigkeit nachfchlagen 
kann. In der Vorrede erklärt fich Hr. Fr. mit Un- 
befangenheit und Befcheidenheit über die Heraus- 
gabe derfelben, indem er fagt: „Diejenigen Perfonen, 
welche vor der Anzahl der Grammatiken erfchrecken, 
und wegen der Wahl derfelben fich in Verlegenheit 
finden, dürfen fich nicht wundern, wenn ich eine 
neue bekannt mache; denn diefer erlchrecklichen 
Menge von Grammatiken, der Ungewilsheit, in wel- 


‘cher fie uns noch immer gelallen haben , ihren will- 


kührlichen Regeln, und der Ueberzeugung; dafs es 
ver[chiedene Unterrichts- Methoden für die verfchie- 
denen Arten von Geiftern giebt, diefen ver[chiedenen 
Gründen, fage ich, verdankt gegenwärtiges Buch feine 
Exiftenz. Ohne Zweifel wird es nieht das letzte 
feyn, und es wäre thöricht, es zu hoften, da eine 
lebende Sprache fich wenigftens alle halbe Jahrhun- 
derie bedeutend verändert“ u. f. w. 

Dafs Hr. Fr. die Declination, welche manche 
Lehrer der franzöhfchen Sprache nicht mehr anneh- 
men wollen, beybehalten hat, verdient allgemeinen 
Beyfall, und Rec. it ganz feiner Meinung, dafs man 
dem Deutfchen die verfchiedenartige Verwandlung 
des Artikels weit eher und gewiller.durch die Decli- 
nation beybringen kann, ‘weil er fchon durch die 


Grammatik der 'deuifchen oder auch der lateinifchen 


Sprache daran gewöhnt it, als wenn man ihm diefe 
Verwandlungen durch Präpofitionen erklären will, 
Wenn aber Hr. Fr. hinzufügt: „Auch die Conjuga- 
tion der Hülfszeitwörter, lowie der regelmälsig zu 
conjugirenden Zeitwörter, habe icn allen Regeln und 
Uebungen vorangelchickt, weil, fobald der Anfänger 
lefen kann, und die Redetheile der franzöfifchen, 
Sprache kennt, fein erftes Gefchäft die Conjugation 
der Zeilwörler feyn mufs; denn ohne avoir und ötre 
und die regelmälsigen Zeilwörter conjugiren‘zu kön- 
nen, darf er fich an keinen Satz wagen, um ihn ins 
Franzöfifche zu überfetzen“: fo verdient diefes Ver- 
fahren nicht nachgeahmt zu werden, weil einestheils 
die Erlernung der Artikel und der Fürwörler dem 
Anfänger nicht fo fchwer fällt, als die Erlernung der 
Zeitwörier, anderentheils, weil auch ohne diefe Re- 
deiheile keine Satzbildung entftehen kann, Aufser- 
dem pflegt der Lehrer, welcher die Achifamkeit der 
Lernenden rege zu erhalten und zu beleben fucht, 
diefelben in den erfien Stunden [eines Unterrichts 
auf die Benennung derjenigen Gegenftände aufmerk- 
fam zu machen, die fich in der Nähe befinden, wo- 
bey jedoch die Angabe des Artikels nicht wohl feh- 
len darf. In der Vorrede ift zwar nicht gelagt, dals 
der Vf. in feinem Unterrichie, um denfelben recht 
verftändlich zu machen, auch gelegentlich auf dieje- 
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nigen Fälle aufmerkfam gemacht habe, wo in Anle- 
hung gewiller Ausdrücke wirkliche Aehnlichkeiten 
mit der lateinifchen Sprache vorkommen; allein die- 
fer von ihm eingeführte Gebrauch ift nieht zu tadeln, 
fondern zu billigen, weil er dadurch be[onders denen 
nützlich wird, die der lateinifchen Sprache kundig 
find. Die Lehre von der Ausfprache ift (ehr falslich 
vorgetragen; ‘doch mufs [owohl in dielem “Ablchnitte, 
als auch in den folgenden, künftig Einiges verbe/lert 
werden. S. 1 follie das grofse Alphabet nicht fehlen. 
Unter den einfachen Vocalen it y ausgelaflen. S. 5 


je le sais, ich weils es, fprich: je Z’sais, weil hier, 


der Ton [owohl im Deutfchen, wie im Franzöfifchen, 
auf sais liegt. Diele Aus[prache if erfchwert, und 
lieber dafür zu fetzen: /chö lö fäh. Eben dielelbe 
Bemerkung it auch auf ebenderfelben Seite bey de- 
sus, pressentiment und resource zu machen, wo e un- 
möglich tumm feyn kann.‘ S. 7 lL Z. mulje, hier 
follte nach e noch A fiehen, weil von mouiller die 
zweyte Sylbe lang if. Damit der Anfänger nicht lo 
leicht in der angegebenen Ausfprache der Wörter irre 
geleitet werde, follte diefelbe, wenn es auch oft mit 
Schwierigkeit verbunden it, dennoch alle Zeit durch 
deutfche- Buchltaben bezeichnet feyn, wie z. B. S. 9 
a-t-on eu soin, [prich: a-t-on (Paufe) eu soin, da- 
für lieber: a tong ü foeng. S.11 mangea, forgeons, 
fprich : manja, forjons, dafür: mang/cha, forfchong. 
Bey der Ausfprache des £ (S. 15) fehlt die Bemer- 
kung, dafs ż in est zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
wenn dielelbe mit einem Vocal anfängt, nie aber das 
t von et, z. B. Jl est ici (i lë tifi), er it hier; luč 
et elle (lui e el’), er und fie. Das Verzeichnils al- 
ler Wörter, wo A mit einem Hauptlaute ausgefpro- 
chen wird, if zwar viel vollfiändiger, als in anderen 
Grammaiiken; doch {ollten bey manchen diefer WVör- 
ter auch die davon abgeleiteten angeführt leyn, wie 
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z. B. bey haut hoch, hautbois, das Hoboe, der Ho- 
boit, huit acht, une huitaine, eine Zeit von acht 
Tagen. Bey la Hollande, Holland, le Hollandois, 
der Holländer, könnte- die Berħerkung fiehen: doch 
lagt man du fromage d'Hollande, de la toile œ Hol- 
lande. S. 26: „Ein Wort durch die verlchiedenen 
Beugfälle und Zahlen verändern heifst decliniren.“ 
Da bey der Declination eines Wortes eine einfache 
und mehrfache (fingularis und pluralis) angenom- 
men wird, fo möchte ftatt Zahlen befiimmter Zahk- 
formen geleizt werden. S. 28: „Pronoms indefinis, 
unbeflimmte Fürwörter, zeigen keine gewille Sache 
an.‘ Hier fehlt’ der Zufatz: Perfon. Der Gebrauch 
der Interjeclionen it S. 30 fehr deutlich angegeben, 
S. 33 Anmerkung: „Das Fürwort der dritien Perfon 
hat im weiblichen Gefchlechte: Singulier: elle fait il 
Pluriel: elles Rait ils.“ Diele Anmerkung ift eigent- 
-lich überflülfig, weil man den Unierfchied diefer Für- 
wörter [chon in der Lehre von den Fürwörtern bø 
zeichnet findet. Nach zł a, er hat, follte auch gefetzt 
feyn: elle a, fie hat; und on a, man hat. - Dafs- der 
Infinitiv der Hülfszeitwörter und der anderen hier an- 
geführten Zeitwörter dem Präfens vorangeletzt ift, 
muls als eine befondere Einrichtung von Seiten des 
Vfs. betrachtet werden, die man- jedoch nicht nach- 
ahmen darf. S. 39. II: „Vom Participe wird gebil- 
det: Alle zufammengeletzien Zeiten“ — Tollte heifsen: 
Vom Participe werden gebildet u. f. w. 9.199: Cetta 
ville a été réduite en cendres en mil sept-cent-neuf, 
diefe Stadt it im Jahre 1809 abgebrannt. Für sep? 
it huit zu fetzen. Diefe Verbeflerung it unter dem 
Druckfehlern nicht richtig angegeben, Ueberhaupt 
mufs man bedauern, dafs in dieler brauchbaren 
Grammatik viele Druckfehler vorkommen. 
C.a.N.. 
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Ertauunsssenrirten. Halle, b. Anton: Die Rirchen« 
verbefferung und die inneren Gefahren der evangeli[chen 
Kirchen Drey Predigten, von Dr. Benjamin Adolph Marks, 
Prof. der Theologie, Univerfitätsprediger und Oberdiakonus 
zu St. Ulrich. 1827. VII u. 88°8. .8. .(9 gr.) : 

Nicht [owohl diè eindringende Kraft lebendiger Bered- 
famkcit, nicht das Feuer gelteigerter Begeilterung , als viel- 
mehr ruhig und verltändlich reflectirende Darftellung, Er- 
mahnung und Warnung ift es, womit der Vf., in edlem 
und gemäfsigtem Eifer für die Sache des biblifchen Chri- 
fienihums und feine Erhaltung in der evangelifchen Kirche, 
in der erlien Predigt, gehalten. am Reformationsjubiläum 
im J. 1817, zu zeigen lucht, dafs „die Kirchenverbeflerung 
als’ ein von Gott gelegnetes Unternehmen zur Wiederher- 
ftellung des wahren Chriftenthums zu betrachten fey.“ Die 
zweyte und.dritte Predigt, gehalten am 24 und 26 Trinita- 
tis[onntege 1826, behandeln das gemeinfchafiliche Ihema; 

j I 
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„Was uns-Noth fey bey den inneren Gefahren, von wel- 
chen die proteftantifche Kirche in unferer Zeit bedrohc£ 
wird“, und zwar die erlte Predigt die beiden ‚erften Erfos 
dernifle: Woachfamkeit, Glaubensfeliigkeit, die andere: 
Männlicher Sinn — Liebe. Einfach it die Darftellung; 
herzlich. die Ermahnung; evangeliích der Inhalt dieler Re- 
den. Nur veranlalste die zu häuñge Uumulation der Ge- 
danken hie und da-Einförmigkeit und Tautologieen; und 
was Einzelnes betrifft, fo Icheinen „Me, Hedeweifen, wie 
S. 57: „Willer fie (manche evangelifche-Chriften) Gründe 
(ihres Glaubens), und wenn diefe, haltbare, davon anzuge 
ben‘? — weniger rhetorilch pallend zu feyn: Uebrigens 
find allen drey Predigten einige hiftorifche Anmerkungen. 
beygefügt; vor den beiden letzten auch die vor und nach 


‘ der Predigt gelungenen Lieder abgedruckt. a 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


we. „Mir Ami 


1.8 3 0. 


BON EAN EEK. 


4) Aurona, b. Hammerich: Gemeinnütziges Hand- 
buch der Gewächskunde, welches, mit Ausnahme 
der vier und zwanziglien Claffe des Linneifchen 
Sytems, die wilden Gewächle Deuifchlands ent- 
hält, und von den ausländifchen diejenigen, wel- 
che dem Arzte und Apotheker, dem Färker, 
Gäriner und Landwirth Nutzen bringen, von 
Dr. Johann Chriftoph Moöfsler. Zweyte Auf- 
lage, nach den neuelten Anfichten der Willen- 
[chaft umgearbeitet, vermehrt- und mit einer An- 
ordnung der bekannteren in- und ausländifchen 
Pflanzengatiungen nach den natürlichen Ver- 
wandtfchaften verfehen von Dr. H. G. Ludwig 
Reichenbach, königl. [äch(. Hofrath u. L. w. Er- 
fter bis dritter Band. 1827 — 1829. 1963 S. 
gr. 8. 

2) Wien, b. Beck: Nicolai Thomae Hofi, Cael. 
Reg. Archiatri, Flora Aufiriaca. Vol. I. 1827. 
576 S. gr. ‘8. (3 Thlr. 8 gr.) 


DuBnesuau, b. Korn: Flora Silefiae. 
r. Wimmer et H, Grabowski. 


Cl. I — X. Cum tal I: E AE ee 
1827. XVI A mn [imagine igeri 


S. Pars lecunda. 
Cl. XI — XV. Cum imagine’ Güntheri. 1829. 
XXIV und 284 S. kl, g. (2 Thlr. 20°gr.) 


Dir drey Schriften belchäftigen fich mit der Flora 
Unferes Vaterlandes. VVenn auch der Vf deieren 
ein weit grölseres Feld umfalst, in fofern er die für 
Praktifche Anwendung wichtigeren deutlich nn 
anzen (Phanerogamen) aus allen Erdgegenden ab- 
andelt, fo hat er fich doch zu einer befonderen Auf- 
Babe geleizt, die vaterländifchen hieher gehörigen 
s Sein Werk 


Scripferunt 


lanzen ohne Ausnahme zu erläutern. 
y daher fchon in diefer Hinficht einen nicht unbe- 
T i Vorzug vor ‚den beiden anderen, allein die- 
dengvird noch dadurch erhöht, dafs es aufserdem an- 
lich ichewichligg Gewächfe aufnahm, und end- 
En Es es jelzi [chon ‚ein Ganzes ausmacht, wäh- 
fitzt Jene Beiden nur Anfänge darliellen. Dennoch be- 
"zt jede diefer Schriften ihre eigenthümlichen Vor- 
zuge, die Wir einzeln näher angeben wollen, 
ee « Der Titel, welcher bey dem dritten Bande 
Handige wurde, wie folgt: Dr. J. C. Möfsler’s 
von DE der Gewächskunde, enthaltend eine Flora 
~ „nJehland mit Hinzufügung d ichtigfien 

ausländifchen ger SUNE aer w £ 

1 A C Cultur - Pflanzen. Zweyte Auflage, 
0 1830. -Zweyter Band. 


Pars prima | 


"gänzlich umgearbeitet und durch die neuefien Ent- 


deckungen vermehrt von H. G. L. Beichenbach 
u. f. ipi pricht hinlänglich den Zweck diefes Buchs 
aus, welches gleich bey feinem erfien Erfcheinen ei- 
nem wahren Bedürfniffe abhalf, und jetzt um fo mehr 
auf gerechte Anerkennung Anfpruch machen kann, 
als in diefer Ausgabe nicht allein wefentliche Mängel 
verbeflert worden, fondern noch viele Ergänzungen 
durch ihren zweyten Bearbeiter hinzugekommen find. 
In Wahrheit wülsten wir auch kaum anzugeben, wie 
folche befleren Händen übergeben werden konnte. 
Jeder deutlche Botaniker kennt den Eifer dellelben, 
die deutfchen Gewächle kritifch durch 'Schrift und 
Abbildung zu beieuchten, und jeder wird ihm dan- 
ken, dals,er im vorliegenden Werke alles das fyfte- 
matifch zufammenfiellie, was fich hierüber in feinen 
übrigen Schriften zerfireut vorfindei. Was die innere 
Einrichlung des Buchs felbfi anlangi, fo it fie nach 
dem ur[prünglichen Plane folgende. Die nach dem 
Linneifchen Sexuallyfiem abgehandelten Pflanzen er- 
halten vor jeder Clafle einen lateinifchen Con/pectus 
generum; dann folgen die lateinifchen Diagnofen der 
/peeies, mit Angabe der vorzüglichfien Abbildungen, 
und zuletzt kommt eine ausführliche Befchreibung 
der Pflanze mit Bemerkungen u. Í. w. in deut/fcher 
Sprache, indem auf ähnliche Weile am Schlufle je- 
der Gattung Notizen über ihren Nuizen und Ge- 
brauch gemacht werden. Diefe Einrichtung hat be- 
fonders für Anfänger ihren unverkennbaren Nutzen. 
Denn find ihm in der kurzen latcinifchen Diagnofe 
nicht alle Ausdrücke gleich verfiändlich, fo findet er 


meit in der deutfchen darunter geleizten Befchrei- 


bung die Erläuterung derlelben. Was der neue 
Herausgeber leiltele, befieht vorzüglich im Folgenden. 
Stalt der Terminologie, welche in der erfien Ausgabe 
das Ganze eröffnete, gab er eine Aufzählung der Gat- 
tungen nach dem natürlichen Syfiem, indem er eine 
eigene Meihode dabey befolgt, nämlich diefelbe , die 
er in [einer Botanik für Damen und in dem Con- 
Jpectus regni vegetabilis noch ausführlicher dargelegt 
hat. Manche Abkürzung wurde auch dadurch er- 
reicht, dals er. die Namen der Floren und Florien 
hinter den Diagnolen, (welche jene gegeben halten) 
wegliels, dafür aber die Citaten berichtigte, und be- 
fonders die hinfichtlich guter Abbildungen vermehrte. 
Ueberdiels . wurden Diagnofen und Belchreibungen, 
wo es nölhig war, verändert, die Reihenfolge der 
Gaitungen und Arten umgelchmolzen, fehr viel neue 


"eingelchaltei, die Autoren hinter die Namen geletzi, 


eine doppelte Anordnung der Doldengewächle,, nämlich 
P 
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fowohl nach der älteren Weife, als auch nach der von 
fioch, gegeben, und endlich im Confpectus generum die 
Familien genannt, zu denen die einzelnen Gattungen 
gehören. Schon während der Bearbeitung erhielt. der 
Herausgeber manche Beyträge, die er nicht gehörigen 
Orts eiufchalten konnte; dafür gab er für die drey 
eriten-Claflen Nachträge, indem das Uebrige einen be- 
fonderen nächltens erlcheinenden Band unter dem Ti- 


tel: Beyiräge fur die Flora Deutjchlands bilden 


foll. Ein fchr ausführliches Regifter über das Ganze 
befchlielst den, dritten Band. 

Von der Ausführung des Einzelnen können wir 
nur Rühmliches fagen, Ift auch hie und da diels 
und jenes überfehen, fo ifi diefs bey einem Werke 
diefer Art um fo leichter zu entlchuldigen, als über- 
diefs Supplemente die nöthigen Ergänzungen liefern 
werden. Papier und Druck find vortrefflich, und 
machen: der Verlagshandlung um fo mehr Ehre, als 
zugleich bey gröfserem Volumen, als die “ere Aus- 
gabe befals, dennoch derlelbe Preis unverändert ge- 
blieben ił. Möge daher diefes nützliche Buch überall 
die Anerkennung erhalten, die es vor vielen. an- 
deren verdient! Möge es ferner das gründliche Stu- 
dium einer Wiffenfchaft befördern, welche nicht al- 
lein auf geifiige Bildung fo grolsen Einflufs übt, fon- 
dern auch für das fröhlichere Gedeihen vieler anderen 
Künfte und Wilfenfchafien unumgängliches Bedürf- 
nils ward! : j aG 


Die unter No. 2 angeführte öfierreichifche Flora 


des berühmten Agroltiographen giebt uns [chon durch 


vorliegenden erfien Theil eine deutliche Idee von , 


dem grolsen Pflanzenreichihum, welcher in den öfter- 
reichifchen Provinzen getroffen wird. Zwar halte er 
felbft durch andere Arbeiten darauf hingewirkt; aber, 
wie es nicht anders kommen konnte, nur erfi durch 
jahrelanges vereintes eifriges Streben mehrerer Forfcher 
wurde einige Vollfiändigkeit erreicht. Uebrigens be- 
fchränkt fich diefe Flora nicht elwa auf die Pflanzen 
des eigentlichen Erzherzogthums Oelterreich, fondern 
fie begreiftudie aller öfterreichifchen Provinzen in fich. 
Mithin hat man hier alles das.bey einander, was 
durch einen Clufius, Jaeguin, Schmidt, Weldjiein 
und Aitaibel, Scopoli, Wulfen, Crantz, Baumgar- 
ten, Rochel und andere um die ölterreichifche Flora 
verdiente‘Männer in diefer Hinficht geleiftet wurde, 
[owie auch die neuen Entdeckungen und’ Beobach- 
tungen des Vfs. felbft, den man fchon längft als ei- 
nen der fcharfäinnigfien und eifrigfien Botaniker 
kennt. Ein trefiliches Hülfsmittel war ihm dabey 
der eigens für, öfterreichifche Pflanzen angelegte. kai- 
ferliche Garten zu Wien, worin er die kritifchen 
Gewächle vereinigen und ftets unter feinen Augen 
haben konnte. Zahlreiche eigene Reifen in die ölter- 
reichifchen Provinzen, die der Vf., durch kaiferliche 
Gnade unterflützt, machen konnte,- die .Deyträge von 
Jofeph Hofi, lowie jene von ‚Portenfchlag- Leder- 
mayer, mufsien dem Werke nur noch grölsere Voli. 
endung gewähren, deffen innere Einrichtung wir 
noch kürzlich angeben wollen. Das Ganze, [oll blofs 
aus zwey Bänden befiehen, von denen der erfie hier 
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vorliegende die eren 11 Claffen des Linnäifchen Ge- 
fchlechtsl(yfiems enthält“ “Ohne eine Ueberficht der 
Gatiungen zu geben, liefert er die lateinifcher Dia- 
gnofen derfelben, worauf die der Arten folgen. Bey 
letzten vermilsten wir befonders Benutzung neuerer 
deutlicher Schrififieller. Nur bey neuen Pflanzen hat 
der Vf. die Diapnofen felbft entworfen; alle Pflanzen 
erhalten eine ausführliche lateinifche Befchreibung 
wobey die vorzüglichlien Synonymen gegeben AA 
den. Was aber für Floren belonders wichtig if, 
nämlich die‘Provinzialbenennungen der in Frage fte- 
henden Gewächfe, ferner die fpecielle Angabe der 
Wohnörter, — diefs wurde gänzlich übergangen, 
(meit findet man blols z.B. in Camiolia ad mon- 
tium pedes und dergl.), obwohl gerade diefs bey fol- 
chen Floren ganz vorzüglich in Betracht kommen 
follte, da felbit das Geognohifche und die Höhe der 
Standörter eine Erörterung verdient. Andere kurze 
Bemerkungen, z.B. über den ökonomifchen oder me- 
dicinifchen Gebrauch, find auch nicht gemacht wor- 
den. Ueber einzelne Beobachtungen liefse fich gleich- 
falls mit dem Vf. rechten, wenn es unfer Plan wäre, 
ins Einzelne einzugehen. So, um nur Eins zu er- 
wälsen, follen die Früchte von Galium rubioides 
feinftachelig. feyn, während wir fie fets glatt be- 


ı merkten, was auch Jiochel in den Plant. banat. ra- 


rior. beftätigt. — Druck und Papier find höcht 1o- 
benswerth. 

Was No. 3 anlangt, [o haben wir die Verfalfer 
diefes erwähnten Buches als gründliche Kenner ihrer 
vaterländifchen ‘Flora zu rühmen, welche ihre litera- 
rifehen Vorfahren gehörig zu würdigen verfianden 
und überhaupt wulsten, wie dergleichen Verzeichnifle 
zweckmäfsig einzurichten find. Was in der Vorrede 
zum‘ zweyten Theile über die Arten (/pecies) und 
Pflanzenbeobachtungen in reinem und flielsendem Las 
tein gelagt wird, hat unferen Beyfall, und verdient | 
von jedem beherzigi zu werden, welcher fich die 
Pflanzenwelt überhaupt, fowie infonderheit die [einer 
Heimath, zur Bearbeitung wählt. — Die bereits vor 
einigen Jahren von den VF. herausgegebene Enume- 
ralio fiirpium filefiacarum [ollte dielen- mehr ausge- 
führten Werke als Vorläuferin dienen, indem fie zu- 
nächft durch Bekannimachung ihrer Beobachtungen 
über die vaterländifche Flora theils andere Forfcher | 
zu Miitheiiungen veranlaflen, theils auch das Publi- 
cum aufsdiefes Werk aufmerklam machen wollten, 


-Eine treffliicke Vorarbeit waren überdiels die Cerk 


zuriae flirpium Sılefiacarum, welche zugleich für den 
grolsen Eiter zeugien, mit dem fich deren Herausgeber 
dem Studium heimilcher Pfianzen wiılmeien. " Grolses 
Lob verdient nun auch diefe Flora Silefiae, — eines 
Landes, das einen ungemeinen Reichihum von fchö- 
nen und feltenen Pflanzen bietet. Nicht zum gewöhn- 
lichen Trofs der Florjften gehören unfere Vff., welche 
aus hundert anderen Floren und botanifchen Büchern 
einen bunin Cento zulammenfetzen und ohne alle 
Kritik "Diagnofen.verichiedener Gewächle von ver- 
fchiedenen Autoren zulammenfchreiben, ohne zu 
fragen, ob es die Pflanzen find, welche jene meinten. 
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Auch dürfen fie nicht jenen beygezählt Bon, wei: 
che aus übergrofser Neuerungsfucht aus jeder a 
dei: : Art machen. Verftändig und um- 
erung eme neue u rrufaffen andadi Be- 
Gchtig willen fie die Hen. xi ta 3 yd 
cbachtete auf eigene ee etten.  Dennoc 

möchten wir in einzelnen Fällen annehmen, dafs; fie 
in Zulammenziehung von Arten zu weit gingen, und 
gewils wörter: fie auch, ‚bey weiterem unausgeleiziem 
Studium , felbft darauf hingewiefen werden; daher es 
uns genügt, folches hier angedeutet zu haben. Durch 
viele eigene Beobachtungen aber wird dieles Werk 
auch denjenigen fchätzbar, welche es nicht zunächfi 
"auf ein Sindium der blofs fchlefifchen Pflanzen abge- 
fehen haben. 

Was die Einrichtung des Buches anlangt,. fo if 
es nach dem Linneifchen Sexualfyfiem fo geordnet, 
dafs bey jeder Claffe ein Con/pectus generum , der blols 
den character dijferentialis der hier im Frage fechenden 
Gattungen angiebt, der weileren Expofition derGatlungen 
und Arten befonders nach Anleitung Sprengel’s (Syf. 
plant.) hinfichtlich der Diagnofen vorausgefchickt wurde. 
Vaker dep.Jateinilchern [yliematifchen Namen fteht 
der deuifche,, dann folgt die Diagnoftik der Art, hier- 
auf die nölhigfien Synonymen, namentlich aus Mat- 
Zufchka Enums, Hroher for. filef. und den Cent. 
Jil., dann die oflicinellen Benennungen, die Standörter 
mit [peciellen Angaben, Zeit der Blütlhe und Dauer 
des Gewächles, wobey endlich eine kürzere oder län- 
gere Befchreibung den Schlufs macht. Die natür- 
lichen Familien find gleich den Gattungs - Diagnofen 
beygefügt, Auf dieie Weile werden in den beiden 
vorliegenden Bänden 974 Arlen, ungeachtet der vielen 
Einziehungen, befchrieben, fo dafs man fchon hier- 
aus ermellen kann, welche Fülle der Vegetation in 
diefern fchönen Landfiriche walte. Grofse „Bereiche- 
tungen wird vorzüglich die Claffe der Kryptogamen 
erhalien, die fie gleichfalls zu bearbeiten ver[prechen. 
Aber ungern verniifsi man ‘eine gedrängte Einleitung 
über die geographilcher, geognoltifchen und über- 
haupt phyfiflchen Verhältniffe diefes Landfiriches. Das 
lithographirte Bild des verfiorbenen Geiftliehen Jgna- 
iius Seliger, eines fehr fcharffinnigen Pflanzen-, be- 
fonders Kryptogamen-Forfchers, lowie das.des Me- 
dicinal - Allellors, "Dr. Günther: zu Breslau, welche 
beide fch um die fchlefifche Pflanzenkunde höchfi 
verdient gemacht haben, fchmücken die Titel des Wer- 
kes, dem wir eine baldige Vollendung wünfchen. 
Oruck und Papier find gut. Z 


Letez,- b. Cnobloch: Confpectus regni vegetabilis 
per gradus naturales evoluti. Tentamen auctore 
H. Ih. L. Reichenbach, Reg. Saxon. a Confil. 
aul. etc. Pars prima. Įnef clavis herbariorum 

ortorumque Sf. dispofitio regni vegetabilis fecun- 
um claffes, ordines, formationes, fämilias, iri- 

S, genera et [ubgenera, adjecto indice locuple- 


llimo generum, fubgenerum, [ynonymorun et. 


XIV und 


1828. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


auf dem Titelblaite befindliche Motto, von 


’ 


nominum francoeallicorum. 
WAS 8. (1 
Das 
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Bidloo bey Commelyn entlehnt, charakterifirt treffend 
das Werk. Es heifst: Volumen`ji fpecies, 'opuscu- 
lum; Ji congefium laborem, opus fatis grande. 
Denn wirklich mufs man die Arbeit und den Fleils 
bewundern, welcher hier [charf fichtend, die genera 
und /ubgenera der Pflanzen nach Zünften, Familien, 
Bildungsliufen, Ordnungen und Claffen, ihrer Entwi- 
ckelung gemäls, nach Einem Prineipe ‚zulammen- 
reihte, und alles in einem höchlt mäfsigen Bande 
concentiirt. Jeder unferer Wiffenfchaft Kundige 
weils, was wir dem unfterblichen Linné, dem tief- 
finnigen Juffieu, dem trefflichen Batfch, um nur ei- 
nige Namen hochverdienter Männer zu nennen, ver- 
danken; allein fchon macht die auf eine höhere Stufe 
erhobene Willenfchaft auch höhere Foderungen an 
die Forfcher. Wer kennt aber nicht die Schwierig- 
keiten, welche hier jedem weiter Sirebenden Be a 
entgegentreien? Nicht blofs die reichfie eigene Er- 
fahrung, die koftbariten Hülfsmittel, _eın ungemeiner 
Fleifs waren hier vonnöihen, fondern, was weit mehr 
fagen will, ein philofophifcher Sinn follte Einheit in 
ein Chaos bringen, welches die vereinten Bemühun- | 
gen aller gebildeten Nationen bereitei hatten. Und 
wie konnte diels auch anders feyn, da jeder Forfcher 
mit anderen Augen fieht- und unter anderen Gelichis- 
puncien die gefundenen Refultate feines Studiums der 
Welt mittheilie? Um die’ verf[chiedenartigen Elemente 
zu einem harmonifchen Ganzen zu einigen, mulste 
vor allen eine fcharfe Kritik angewendet werden. 
Eine folche Arbeit hat unfer Vf. unternommen. Ei- 
ferner Fleifs ünd ein glücklicher philofophifcher 
Scharffinn fiehen bey ihm in dem f[chönften Bunde, 
wozu noch die günftigfen äufseren Verhältnille kom- 
men, um ihn für ein folches Werk befonders tüch- 
tig zu machen. Eine vor Kurzem von ihm nach den 
Niederlanden und der Hauptftadt Frankreichs gemachte 
Reife war nicht wenig förderlich, um dem fchon lange 
gepflegten Unternehmen gröfsere Vollkommenheit zu 
verleihen, wie diefs ausführlich in der Vorrede aus 
einander geleizt wird. Das bey diefer Anordnung zum 
Grunde liegende Schema halte er bereits bey der zu 
Leipzig im J. 4829 ftaltgefundenen Verfammlung deut- 
[cher Naturforfcher und Aerzte öffentlich mitgetheilt. 
Seitdem arbeitete er unabläfflig an der weileren Aus- 
arbeilung und Vollendung deffelben. In feiner Bo- 
tanik für Damen (1828), şauf die er fich auch hier 
wieder bezieht, legte er. zuerfi und vorläufig diefe 
Ausführung ‘dem Publicum vor. Er, nimmt folgende 
acht Clallen an: -1) Fungi, Pilze; 2) Lichenes, 
Flechten; 3) Chlorophyta, Saugpflanzen; 4) Acro- 
blafiae, Spitzkeimer ; 5) Synehlamydeae, Zweifel- 
blumige; 6) Synpeialae, Ganzblumuge ; 7) Calycan- 
thae, Helchblüthige,; 8) Thalamanthae, Stielblüthige, 
welche dann ‚nach den auf dem Titel angegebenen 
Rüekfichten in Unterabtheilungen zerfallen. 

In diefem erten Theile find blols die Namen der 
lateinifchen [yfiemalifchen Gattungen (genera) und 
Untergaltungen (/ubgenera) fammt ihren Synonymen 
aufgeführt, welche nach fortlaufenden Numern ge- 


zählt werden, und fich auf 5596 belaufen. Ungeach- 
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tet der grofsen Umficht, womit dieles gefchah, liefs 
fich doch erwarten, dafs noch manches genus über- 
fehen wurde, das hoffentlich der Vf. in Nachträgen 
hinzufeizen wird. Sehr erwünfcht find das angefügte 
franzöfifch-lateinifche Verzeichnifs der Gattungen, fo- 
wie der index generum, Jubgenerum et [ynony- 
morum. Ein befonderes Verdienfi hat fich der Vf. 
noch in [ofern erworben, als er die bereits in der 
Zoologie angewandten [yliematilchen Namen angege- 
ben und mit zweckmälsigeren vertaufcht hat. 
Dergefialt können wir diefes Buch dem Publicum 
beftens anrühmen, indem es nicht allein einen fcharf- 
finnigen [yfiematilchen Ueberblick des ganzen Pilan- 
zenreichs hinfichtlich feiner Gattungen gewährt, [ondern 
auch, und diefs i eine Hauptabficht des Vf’s., — 
ganz vorzüglich zur Anordnung des Herbariums be“ 
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Ofierode, b. Hirfch: Jacobea, Köni- 
gin der Niederlande. Schaufpiel in drey Acten von 
Fried. Pauer. 1829. 98 $. 8. (12 gr.) A 


Ein kleines, nicht übel 'erfundenes und durch rafche 
Entwickelung anziehendes Schaufpiel, wie es [cheint, ein 
efer Verfuch im Drama, wird uns in dieler Jacobea vor- 
gelegt. Herzog Philipp der Kühne von Burgund hat feinen 
Bruder Wilhelm II erfchlagen, und hält feine Tochter und 
Erbin Jacobea in Gefangenfchaft. Borlels fchützt fie vor 
der Gewalt, die ihr gelchehen foll, dadurch, dafs er in 
der Rüftung des Erfchlagenen, als fein Geifi, den Mörder 
fchreckt. Jacobea liebt den Retter, entfagt dem Thron für 
ihn, und wird in dem Augenblick, als Gehlen, des Her- 
zoes Verirauter, fie ermorden will, zum zweyten Mal von 
Ha errettet. Das Volk ruft ihn als König ans. g 

‚fchichtliche -Fabel des Stücks. Auf die höheren Beding- 
Elfe des Dramas, Charakterifiik, Molivirung der Handlung 
ans verborgenen Trieben des Herzens und Läuterung der 


Schöne KÜNSTE. 


Leidenfchaft durch Furcht oder Mitleid, macht das kleine‘ 


enie Anfpruch. Allein die Scenen folgen fich 

ehe die a durchläuft mehrere uner wartete Wech- 
felfälle, die Kataftrophe it gut und natürlich herbeyae- 
führt, und die Löfung des dramalilchen Knotens befriedi- 
send. - Weniger ifl es die Staffage des ‚Gemäldes , die 
Zeichnung von Zeit und Sitte, und gleich im Perlonenver- 
ichnifs fallen die beiden Obriften von Gehlen und von 
Ber in einem dramalifchen Bilde aus dem Anfang des 
Fe heil fonderbar genug auf, — Die Diction if im 
ee nicht, ohne Verdienft; allein auf den Vers hat, der 
Vf. nur wenig Sorgfalt verwendet. Er hat den vierfüfsigen 
Trochäns erwählt. Diefs Versmals, das man wohl das 
Miillnerifche nennen könnte, halt dem Dramatiker immer 
da großse Schwierigkeiten enigegen, Wo BR verwickelte 
Handlung hervortriit, oder wo eine roise Da nichait, 
die in vielerley Richtungen hin lebendig MR. er, gezeichnet 
werden foll; es eignet fich durchaus nur für r e 
Handlung, für einen düfteren und mit a ig: 
denfchaft gefprochenen Dialog. Unfer Vf. it dieles Verfes 
nicht mächtig: alle Augenblicke [pringi er, fey es nun Ab- 
fcht oder Uebereilung, aus dem trochäifchen ın den jam- 
bifchen Rhythmus uber, oder bricht den Vers ab, lo bald 
hm eine Schwierigkeit besegnet. Oft zeigt fich Unbehol- 
fenheit, Mangel an Uebung, Uehereilung. > Abgelehen 
hievon; gehört Jacobea zu den beileren dramatilchen Arbet- 
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‚eignet, bey 


Diefs die 
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nutzt werden kann: denn er felbfi hat fich deffelben 
mit dem beten Erfolge zur Rangirung feiner Pflan- 
zen bedient. Dabey ilt. gewils nicht feine Abficht, al- 
len Botanikern ein folches Reglement aufdringen zu 
wollen, ` was fich mit den liberalen Anfichten‘ der 
Wilflenfchaft nicht verträgt, da vielmehr tein jeder 
fich für feinen Zweck eine eigene, ıhm bequeme Rei- 
henfolge‘ zu wählen pflegt. Dagegen if es für fol- 
che höchfi empfehlungswerih, welche eine ähnliche 
Anordnung beabfichtigen, und fich nach einem Führer 
umlehen, ja es ift bis jetzi das einzige Buch, das 
eine vollfändige Ueberficht der natürlichen Pflanzen- 
familien gewährt. Druck und Papier find ausgezeich- 
nei und*der Preis mälsig. 


Zr: 


2 
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ten des zweyten Ranges, und das Talent, das der Vf. für 
Seelenmalerey und Dialog darin kund giebt, it wohl ge- 
gröfserem Fleils noch beffere Früchte erwar- 


E y 


Braunfchweig, im Verlagscomtoir: Die modernen Erö- 
fche. Eine Parodie der Fröfche des Ariltophaues, von Phi- 
lander von Sittewald dem Jüngeren. 1829. 65 S. (6 gr.) 


Wer auch der neue Philander fey, dem diefe Parodie 
ihre Entfiehung verdankt, man mufs zugeben, dafs fie 
eine der glücklichften Productionen dieler Gattung in un- 
feren Tagen it. Der Gedanke, die „Frö/che‘ des Ariltopha- 
nes zu einer Satire gegen die neuelten dramatilchen Er- 
zeugnille zu benutzen, liegt fo nah, dafs es in der That 
zu bewundern ił, ihn hier zum 'erften Male verwirklicht 
zu [ehen., Wir können ihren Inhalt als bekannt- voraus- 
fetzen, er bot fich den Zwecken unferes Satirikers auf das 
ungezwungenlte dar. Schiller und Raupach find Aelchylos 
und Euripides, der jenen vom Throne fiofsen will. Silen, 
des Dionyfos Begleiter in die Unterwelt, erfcheint als An- 
gely, der lkegifleur, Herakles it der Leucopetrüer , Aeakos 
ilt Aroneisler, der Kunftrichter; die Fröfche find die Ber- 
liner Journelifien, und fo war das moderne parodiltilche 
Gebäude auf den Grundlagen (des W000jährigen gegründet. 
Der Gang der Handlung ift völlig, und in den Chöxen"find 
oft Teibfi.die Gedanken des Vorbildes beybehalten, kurz, 
das Formelle der Parodie if trefflich gelangen- Allein der 
Witz [elbfi, das Herzblut der Parodie, entbehrt freylich 
oft derjenigen Schnellkraft und Schlagweite, ohne die 
keine Satire denkbar it. Im Ganzen genommen, richten 
fich die Geiffelhiebe des Vfs. zu fehr gegen Geringfügigkei- 
ten, und er nimmt fein Thema nicht hoch und ern ge- 
nug. Einige Ungebührlichkeiten kommen auch vor und 
fiören die Wirkung; ‚bisweilen [cheint dem Satiriker.Lelbft 
der Gegenftand für feinen kritifchen Zorn auszugehen, und 
er fuhrt Streiche in die Luft. Dennoch wird das Ganze 
für eine wohlgelunzene Parodie gelten können, welche den 
Dünkel einiger modernen Tragödienfchreiber auf gebüh- 
rende Weile züchtigt, die Nichtigkeit einiger Kritiker auf 
gute Art ins Licht fiellt, und unfere vertorbenen grofsen 
Tragöden vor der Unehre einer Vergleichung mit einigen 
oft gchörten Namen der Neuzeit Acher: fiellt. 


Wv L. 


ten zu lallen. 
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BRESLAU, b. Max und Comp.: Norica, das find 
Nuürnbergifche Novellen aus alter Zeit. Nach 
einer Handfchrift des fechzehnten Jahrhunderts, 
herausgegeben von Augufi Hagen. Erftes Bänd- 
chen. 211 S. 2ies Bändchen. 216 S. 1329. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.) 


E it die Kenntnifs einer Summe allge- 
mem nicht bekannter Dinge. Die Gelehrfanikeit if 
abfiract, wenn fie fich auf abflracte Gegenfiände be- 
zieht. Sie if abfirus, wenn die Gegenftände, worauf 
fie fich bezieht, nur in einzelner und entfernter, oder 
auch aufser aller Beziehung zum gegenwärtigen Leben 
fiehen.. | IhrSireben bringt mit fich, dafs fie dielen letz- 
ten Charakter, ja, dafs fie fich [elbß zerfiöre.. Hat 
"fie den Nebel gelichtet, welcher das Ferne deckt, und 

en von ihm verhüllten Erfcheinungen Zufammen- 


Yang und Denllichkeit gegeben: dann hört fie auf, 


Gelehrfanikeit zu feyn. Das durch Ferne oder Ver- 
gangenheil Unbekannte wird zum Bekannten; trilt, 
als ein folches, dem Gegenwärligen nahe, in Verbin- 
dung mit ihm. Es. bedarf nur noch des Strahles der 
Phantafle$"des Hauches der Empfindung; und die Ge- 
lehrfamkeit verklärt fich zur Poelfie. Diefs ift die Ge- 
fchichie des obigen Buches; eine [olche Transfigura- 
tion fellt es dar. 
„Ein vollendetes, gelehrtes Studium über Nürnberg 
in (einem bedeutenditen Momente, beym Beginn des 
fechzehnien Jahrhunderts, über feine damaligen Locali- 
tälen, Handelsverhäliniffe, Sprache, Inflitule, Sitten, 
feine merkwürdigfien Einwohner, Raihsherrn, Bür- 
ger, Künfler, Frauen , zeigt jenen Moment der Ver- 
gangenheit vollkommen deutlich. Erhelli mit fanften 
Lebensfarben durch den Strahl einer milden Phantafie, 
belebt vom Hauche herzlicher, einfacher‘ Empfindung, 
wird das. Werk der Gelehrfamkeit zum "Gedicht. 
Ueber Jahrhunderte hin reicht der Leler ehrwürdi- 
gen Altvordern die Hand: Pirkheimer, Peter Fifcher, 
Hans Sachs, Jiraft, Schäuflin, Veit Sto/s, Linden- 
Sr er hört, er fieht fie; er wird ihre Werke fortan 
Pa e von kannten, Freunden betrachten. 
in gilt diefs hinfichilich Albrecht Dürers. 
Be: ider Held der Dichtung, weil er der merk- 
ti S Mann in Nürnberg während der dargeftell- 
er Poche war. Kaifer Maximilian erfcheint, wie 
Amals, wie er dort er[chienen feyn mag. Die 
Spe ugen der Vergangenheit des Todes find nicht 
meor ch wirkt, wie ein fanfter Zauber. 
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Seine Begebenheit it einfach, anziehend, wie 
jede edle Wirklichkeit; und, wie in einem reichen 
Kranze die Wiederkehr der Role immer erfreut, lo 
erfreut auch hier immer die Wiederkehr der Erfchei- 
nung der leblichen Marie Rofenthalerin. Ganz be- 
fonders ergriffen haben den Rec. das Familienleben, 
die Scene in der Giefserey bey Peter Fifchers; die 
Scene auf dem Johanniskirchhofe beym Gräbe firafts; 
der blinde Veit Stofs, die Dichter -Krönung Pirkhei- 
; Köftlich ergötzend i der launige Stadifchreiber 


mers, ( 
Lazarus Sprengler. Das Büchlein it ein wahres 
Hausbuch; wie mit cinem gediegenen, finnvollen 


Freunde, kann man immer wieder und zu allen Stun- 
den wohl mit ihm feyn, 
v. Klg. 


Brüssen, b. Dumont u. Comp.: Cing- Mars, ou 
une Conjuration sous Louis XIII. Par le Comte 
Alfred de Vigny: Quatrième Edilion, revue ct 
corrigee- 1829. Tome premier 282 S. Tome 
second 334 S. 8. 


Der Vf. hat zwey Mottło’s auf dem Titel, zwey 
vor jedem Capitel feines Buches; wir wollen ihm ei- 
nes zu deffen vier Auflagen nennen: la faveur l'a 
pů faire, autant que le merite. Ohne Frage, dankt 
der genannte Roman feinen Schwung vorzüglich den 
politilchen Anlpielungen, die er enthält, die er ver- 
anlalst; doch ił er nicht ganz ohne Verdienfi, Graf 
Vigny plündert die Gefchichte mit guter Berechnung 
des Effects; bey der unberührten Fülle der Memoiren 


feiner Nation konnte er zulangen wie Aladin im Ge- 


wölbe des Genius der Lampe, und hat es mit vollen 
Händen gethan. In nicht gemeinem Grade befitzt er 
die Gabe der Darfiellung; befitzt Dreifiigkeit, Lebhaf- 
tigkeit, Jugend, die keine Tugend hat, aber eine Tu- 
gend ift; was fich auch-hier beihäliget. 

Begebenheit wechleli mit Begebenheit. Eine. be- 
rühmie, eine bekannte Perfon nach der anderen wird 
vorgeführt; in richiigem Collüme, wie bey der vor- 
trefflichfien Maskerade. Wer die Phyfiognomieen nicht 
aus der Gefchichte kennt, meint fie keibhaftig zu le- 
hen; und die Menge der Lefer hat kein Arg, dafs 
die tiefere hiĥħorifche Wahrheit bey den Charakteren 
nicht gefalst, dafs bey den Begebenheiten alle hitori- 
fche Wahrheit gemilshandelt ift. Walter Scott er- 
greift jene, [chont aber ‘diefe unbedingt bey allen hi- 
fiorifchen Perfonen und Begebenheiten, die er feinen 
Romanen verflicht. Seine Dichlung bezieht fich auf 
eingebildete, oder auf folche hifiorifche Figuren, welche 
für die Gefchichte nicht fo viel Wichtigkeit helalsen, 
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dafs fie ihr Bild bewahrt hätte. Als ein kunfireicher 
Rahmen - umfafst fein Gedicht das hifiorifche Bild, 
ohne es zu verzerren: Graf Vigny ift nicht der Wal- 
ter Scott, kaum der Van der Velde der Franzofen. 

Das erfie Capitel von Cing-Mars lieiert einen 
Auszug aus den Memoiren des Marfchails von Ballem- 
pierre, letztem felber in: den Mund gelegt, welcher 
nicht gefprochen haben kann, wie Gr. V. ihn fpre- 
chen läßst,, ob[chon er fagt, was er gefchrieben. und 
gewils oft. corbieu! oder pardieu ! gelagt haben wird. 


Nicht die Ausfchweifungen jenes Marlchalls, feinen. 


tüchtigen Verfiand, feinen Witz,- feine Verwegenheit 
in Wort und That, wozu [eine Schulden, fein Luxus 
gehörten, lernt der Lefer kennen; nicht feine Wil- 
lensftärke, welche ihn dem Herzog von Luynes wün- 
fchenswerth | als Aflocie der Favoritfchaft, dem Car- 
dinat von Nichelieu verhafst und gefährlich, Ludwig 
dem Dreyzehnten fo bequem und furchtbar machte, 
dals Ballompierre -an keine Möglichkeit glaubte, dafs 
der König etwas wider ihn wagen würde. Der Baf- 
fosnpierre des Grafen Vigny, it ein altmodifcher, 
eiwas emipfindfamer, rückfichtslos vorlauter Zecher 
und Degen, mit einigem Rot guter alter‘Zeit. Die 


Scene Seiner Gefangennehmung it in die Dichtung ` 


vervweebty ihrem wirklichen Bilde nicht ähnlicher, als 
ihr Held dem „leinen. ‚In der Wirklichkeit, lehnt 
Baffompierre die Flucht, lehnt funfziglaulend Thaler 
ab, die ihnı als Darlelın zur Erleichterung der Flucht 
geboten werden, indem man ihm von dem Loolfe, 
das ihm bevorlfieht, Kenninifs giebt: feine einzige 
Vorfichismafsregel it, fechstaufend Liebesbriefe zu 
verbrennen. Dann begiebt er fich zum Könige, zwingt 
diefen, welcher ihn verlegen, unfreundlich aufnimmt, 
zum Gefpräch, unterrichtet ihn von der erhaltenen 
Warnung, empfängt feine Verficherung ihrer Grund- 
lofigkeit, der unveränderten königlichen Gnade gegen 
ihn, bleibt, im Vertrauen darauf, als Gaft im Schlolfe, 
und wird von hier, noch in derfelben Nacht, welche 
jener Verficherung folgte, in die Baftille abgeführt — 
denn er hatte nicht berechnet, dafs die Wiltensliärke 
feines Feindes Richelieu, wenn nicht grölser war als 
feine -eigene, doch concenirirter wirkend. GEHT, 
läfst Ballompierre in der Tovrraine, im Schloffe Chan- 
mont auffuchen; ihn ükerrafchen, indem er das Mi- 
niaturbild Heinrichs des Vierten, das er von der Bruft, 
wie ein empfindfamer Liebhaber, genommen, mit 
Thränen und Külfen bedeck? und apoftrophirt. Dr. An 
lein die Befchreibungea der Tourraine, des alten 
Schloffes, des Fämilienlebens hier find vorirefflich. 
Aus den Causes edlebres des Piltaval folgt. nun 
die erfchütternde Gefchichte. des Urban Grandier, 
Alle Ehrerbietung dem Autor, welcher diefe Gefchichie 
in die Darfellung einer vmfaffenden Verfchwörun 
wefeitlich zu vorflechten verfiünde , dergeltalt, dafs fie 
ilr voranginge, wie die Ouvertüre einer Oper voran- 
geht; das Ganze andeutend, Haupizügen nach, es wie 
mit Schlaglichtern erhellend ! Sämmtliche Erfcheinun- 
gen eines bürgerlichen Zufiandes, welche die Elemente 
einer [olchen Verfchwörung bilden, [ämmtliche Tu 


genden, Leidenfchaften und Lafer der Menfchen 
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welche bey einer folchen ihätig find, 'erfcheinen in 
jener Gefchichte ihrer äufserfien Energie nach wirkfam. 
In Bezug auf die eigenihümlichen Eafter der Geif- 
lichkeit, Herrfchlucht, Stolz, Heucheley, Rückfichts- 


‘ lofigkeit, Graufamkeit, Fanatismus; auf das Unheil- 


bringende des Antheils derfelben an der Staatsgewalt 
dringt die Begebenheit fich als warnendes Beyfpiel 
auf. Der Kunfi läfst fie wenig zu thun übrig; ihre 
Züge haben in der Wirklichkeit felb abfolute Voll- 
endung. Solche Intentionen "jedoch, und deren Aus- 
führung, überfieigen den Horizont unferes Dichters. 
Es ifi ihm nur darum zu thun, dentiefen, [chauder- 
vollen Effect des Ereignilles’ für feinen Roman zu 
gewinnen. Er verknüpfi jenes, in diefer Abficht, wohl 
oder übel, feiner Schilderung. Der Hafs Richelieus 
wider Cinq-Mars wäre begründet, ohne den Antheil 
diefes leizten an‘ der Katafivophe des Proceffes von 
Grandier; und diefer Antheil läuft auf eine Jugend- 
lichkeit hinaus, wirft ein ungünlliges Licht auf den 
Eınfi des Charakters vom Helden des Fiomanes. Er 
hat aufserdem keinen welentlichen Einflufs auf die 
eigene Veruxtheilung des Cinq-Mars: fie ifi durch 
die Geheimniffe und Documente über und über ge- 
rechtfertiget, welche der Pater Jofeph, verkleidet im 
Beichifiuhl, von letztem empfängt. Die Art, wie 
Graf Vigny die Volksgruppen und einzelne Figuren 
derfelben ausführt, indem er die Gelfchichte Urban 
Grandiers erzählt, erweckt die Vermulhnng eines 
grofsen Einfluffes, welchen fie‘auf die künftigen Be- 
gebenheilen. des Romanes nehmen werden. Diefe Er- 
warlung wird getäulcht. Die Folge zeigt jene Aus- 
führungen als müffige Schilderey; an ihrer Stelle in 
einen! Gemälde, nicht bey der Dichtkunft. * Die Rolle, 
welche die Geifllichkeit im Procelle Grandicrs- fpielt, 
it denr Dichier der äuiserfien Rechten unbequem. 
Er weifs fich zu helfen, indem er das Factum erzählt: 
en écartant des details trop vodieux, en gémissant 
encore sur ce qui reste de coupables echons, comme 
en racontant la vie d'un viellard vertuevx, on gé- 
mit sur les emportemerts de sa jeunesse passionnée, 
age mur. Die 
Geifilichkeit, jener viellard vertueux, nach ihre par 
une deslinde toufe particukcre, perfectionne par la 
monarchie, et par la republique, adouci par Cune, 
chätie par lautre, nous est arrıve ce qu’il est äu- 
jourdhui, austère et rarement vicieux, So wären 
alle Schwierigkeiteiten befeiligt, welche der Ablficht 


‚des Vfs. entgegenllanden; diefe ift erreicht, und der _ 


Stoff verpfulcht. 
Mit den obigen Erörterungen findet fich das Buch 
beurtheilt. Dielelbe Schwäche der Conception, “der 
Execution, kehrt wieder in vielerley Geftalten; treu 
begleitet. von den gedachten Vosrzügen. Ludwig der 
Dieyzehnle erfcheint gelchmückt mit den Tugenden 
der kindlichen Anhänglichkeit, der Fähigkeit des 
Freundlchaftsgefühls, mit einer Energie in Bezug auf 
das Aeulsere der Verhäliniffe, welche diefer König, 
wahrhaflig merkwürdig durch Gefühllofigkeit und 
Schwäche, nimmermehr befeffen; allein fein-Coitüme, 


fein Zelt, find vorzüglich dargeftelli. Der Charakter 
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des Cardinal Richelieu - (diefer Cardinal if jetzt eine 
hifiorilche Modeperlonage 1) war zwar verfehlt; doch 
der feiner Portchaife, femes Großsvaterttuhls völlig 
getroffen. In der Befehreibung der Erliürmung einer 
Bafiion von Perpignan durch Angrifi leichter Reute- 
rey erkennt man perfönliche Kriegsanfchauung eines 
Helden vom Trocadero. Das Phlegma Anna’s von 
Oelierreich , ihr äufseres Bild, das Bild 
find mit \ "alırheit aufgefalst. Ans der Figur Pauls 
von N des nachmaligen Cardinäl von Retz, hat 
Graf Figny eine moderne Frazz ilde A 
ii che Wahrfcheinlich das N rg een 
tur zwilc ’ ? m reter crica- 
a] Ri > Deputirten der linken Seite enlde- 
eken; och nichts Anderes korfhte ; 
von einer apofiolifchen N ee ia rk 
fen wir de Thoi aen Nemelis erwarten. Ferner tref- 
dery, Mil ae Mazarin, Pater Jofeph, Mlle. Seu- , 
Piton Hi “ak alle A bekannten 
= ; ei worein i 2 De 
Umng-Mars fällt rei derer es er bi 
ohne zu. prof. Te 7 Ei romanliicher Darlteller, 
Geht ra xa í ewalllamkeit, auf- dem Schauplatz 
als a et EEE konnte; mehr verzerrt 
der Eile ® a lein ihre Namen machen Effect, und 
ect ik die Gottheit” diefes Buches, Wäre der 
felbe nicht À; an? äre der- 
ee H i plump dabey beabfichtiget, herrfchte 
Siniachheit und Nal sön 3 
der Schachpartie zwifel a: “ ber ne rg 
ne. ‚wilchen dem todkranken Richelieu 
a} ee Ludwig dem Dreyzehnten, am 
nen » ages der Hinrichtung von Cing-Mars, 
nd leyn. 


v. Klg. 


Dera b. Focke: Muntere Unterhaltung, von St. 
r utze, 1829. "298 5. 12. (1 Thir. 16 gr.) 
Wer unter der 
ge erwarlet, finde? fich (ehr getäufcht ; -dès 
fen ee il [ehr wenig in dielen einzelnen 
"itzige a a vorhanden, und fogar das 
heh unte dronifche ift dem Ernten und Befchau- 
über er: Es find geifivolle Forfchungen 
fellige Verhäl -üge der menfchlichen’Seele, über ge- 
5 Altnifle, er ar über, Kunf, Poefie, 


lic 


Eat recht tiefe Wahrheiten. Launig it der’ Efer, 


richt 
ern zu er 


z. B, 


> ziehen, 
die des 


Wahrke: teyer Spaziergang. Ueber das:Leben in der 
Den int das Wiederfehen nach dem Tode u. a. m. 
Andere > en und richtigen Denker bezeichnen: Mittel, 
che Rich, en zu lernen, Lord Byrons Ende. Wel- 
"und Ver B 5 nimmt die Zeit, Sitte und Gefeiz, Ehre 
Kusen, über das Unvollkommene in den 
if: Mufik en t. f.w. Ein Wort zu feiner Zeit 

“rs Thealer, und Mufik fürs Haus. Den 
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ihrer Toil ette, 


munteren Unterhaltung Vade- | 
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Mifsbrauch, der mit jener für diefes getrieben. wird, 
erörtert der Vf. kurz, aber bündig und treffend. 
Johannes Falk in [einem Leien und Streben wird 
vnparteyifch gewürdigt, und von einem gefühlvollen 
Herzen anerkannt. Das Leben der Thüringer, eben 
fo wahr aufgefafst, als unterhaltend erzählt. Etwas 
Verfeblies, Halbfchieriges oder Triviales anzuführen, 
würde kaum. dem übelwollenden . Grämler möglich 
feyn, denn auch in,dem kleinfien Auffaiz ih Gedanke, 
Geiftesfreyheit' und Gefchmack. 
Vir. 


Hanau, b. Edler: Dramatifches. Von H; König. 
Enthält: Der Bifchoff- Ritter. — Die Stiftung. — 
Womit wir [cheiden. 1829. 150 S. 8. (20 gr.) 


Der V£. diefer Dramen liefert, nach einer etwas 
kindilchen und gelchmacklofen Vorrede, einen tragi- 
{chen Torfo voll. überrafchender Schönheiten, und 
zwey dramatifche Gelegenheitsgedichte von wibeden- 
tendem Gehalt. Der „Bifehofsritter“ ift, trotz [eines 
felilfamen Titels, ein gedankenreiches, poetifch erfun- 
denes, charaktervolles Trauerlpiel in drey Acten, das 
der Vf., wir wiflen nicht warum, ein. Schaufpiel 
nennt. Der tragilche Knoten ift auf eine eben fo 
effecivolle, als neue Weile gefchürzt, die Ritterlich- 
keit desBifchof Adelbert mufs [einen Feinden zum 
Werkzeug feines Untergangs dienen. „Die Fabel if 
für den engen Rahmen des tragifchen Gemäldes falt 
zu reich, daher erfcheint die Führung derfelben frag- 
mentarifch, und’ entbehrt der ruligen Entwickelung; 
allein die Charakterifiik ift eben fo- kräflig und tref- 
fend, als die Diction poelifch und dêr. Vers rein und 
wohlklingend ift.. -Es ift ein Stück, das ein unver- 
kennbares Talent enthüllt, dem es vielleicht nur an Ruhe 
und Mälsigung gebricht, um_eiwas durchaus Erfreuli- 
ches hervorzub:ingen. Die Fehler diefer Arbeit befiehen 
in eben jener fragmenlarifchen Geftalt der Handlung, | 
in Irenens unvorbereiteler liebe für den Bifchof 
und bie und da in einiger Üecbertriebenheit der SR 
che; zu BEE. Schönheiten gehört der, beynahe völlig 
neue Charakter Peinhards, zu ihren Sonderbarkeiien 
aber der Umftand, dafs die Döfen in gereimten, die 
Guten in reimiofen;Verfen fprechen. . Soll damit etwa 
die äufsere Süfsigkeit des Betruges angedeutet wer- 
den? — Die beiden Gelegenheitsftücke find paflend 
und löblich. Der Vf. f[cheint vorzugsweile kirchliche 
Stoffe zu lieben; fein Aofßnhranz, feine Wallfarih 
und diefer Bifchof- Ritter geben diefe Vorliebe kund; 
doch man muls ihm zugellehen, dafs .er fein Terrain 


kennt, | W.y.L. 
PHYSIE 


1) HEIDELBERG, in der Univerfitätsbuchhandlung 
von Winter: Handbuch. dèr Naturlehre, von 
Dr. G. W. Muncke, grolsh. badenfchem Hofraihe 

- und Prof. an der Univerfität zu Heidelberg u. f. w. 
Erfier Theil, welcher die Experimentalphyfik eñt- 
hält; in.zwey Abtheil. mit 5 Kupfertafeln. 1829. 
VI u. 912? S. gr. 8. (4 Thir. 6 gr.) 
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2) Parts; b. Verdiere: Traité élémentaire de Phy- 
sique, par F. S. Beudant, Membre de l'Acad. 
roy. des Scienc., Chev. de la légion d'honneur, 
Profeffeur de Minéralogie à la faculté des fcienc. 
de P Acad. de Paris u. [. w. Ouvrage adopté par 
I Univerfite, pour Penseignement dans les Colle- 
ges roy. Avex 14 planches, 4te Ausgabe. 1829. 
X und 674 S. gr. 8. 


Ein paar claffifche Lehrbücher der Phyfik, von 
zwey ausgezeichneten Lehrern an berühmten Uni- 
verfiläten. Hr. Prof. /Huncke, vorlheilhaft bekannt 
durch zwey Leitfäden zu phyfikalifchen Vorträgen auf 
Univerfitäten und Schulen, fowie befonders auch 
durch die vorzügliche Bearbeitung vieler Artikel in 
der nenen Ausgabe von Gehler’s phyfikal. WVörterbuche, 
fühlte “das Bedürfnifs eines vollliändigeren Lehrbuchs 
zum Nachlefen für feine‘ Zuhörer, lowie für die 
Lehrer, welche die fo eben in zweyter Auflage er- 
Ichienenen „er/ten Elemente der Naturlehre zum Ge- 
brauch für Schulen“ in ihren Lehrfiunden zu Grunde 
legen wollen, und fo eniltand das vorliegende Werk, 
weiches mit dem eben genannten correlpondirende 
Paragraphen hat. 
Ur. Prof. Beudant ił uns aus feiner Voyage 
miner. et geolog. en. Hongrie, im Auszuge vom 
Oberfibergrath Klein/chrod zu München, fowie durch 
fein Traité de Mineralogie, deutich von Dr. Hart- 
mann zu Blankenburg, und durch mehrere Abhand- 
lungen, als ein irefilicher Mineralog, Geognoft und 
Phyfiker bekannt, und wir können dem Uriheil eines 
anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. (1829. 
Nr. 78) nicht beyfliimmen. Sein vorliegendes Lehrbuch 
der Phyfik hat in Frankreich einen bedeutenden Ruf 
erworben, und it in wenigen Jahren (feit 1816) 
viermal aufgelegt worden. 
Nr. 1 zerfällt in zwey Abtheilungen, von denen 

in der eren die mechani/che Naturlehre, und in der 
zweyten die unwägbaren’ Potenzen abgehandelt wer- 
den. In der erfien giebt der Vf. in vorläufigen Be- 


fiimmungen Definitionen von Naturlehre und von. 


anderen Zweigen der Naturwiffenfchafien, er- fpricht 
von den Gegenfiänden der Naturlehre, und giebt eine 
kurze Ueberlicht ihrer Gefchichte und Literatur. Wir 
vermiflen hier die Angabe der trefflichen Ueberletzung 
Wei/s’s von Haüy Traité de Physique, wogegen die 
bey Weitem fchlechtere von Blumhoff aufgeführt ifi; 
ferner Arnott's Elements of Physies. 3 ed. Lon- 
don, 1829; die Angabe der neueren Ausgaben von 
Beudant Tr. de Phys. — Es folgen nun die ver- 
fchiedenen Abfchnitte der erten Abiheilung, nämlich : 
I. Von der Materie überhaupt, 1. Von der Bewe- 

ung : A. Statik und Mechanik fefter Hörper; B. Hy- 
drofiatik und Hydraulik; C., deromeirie: 1. Aerofta- 
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tik; 2. Pneumatik, D, Akuftik: 1) Hervorbringung 
des Schalles; 2) Fortpflanzung deflelben; 3) Wahr- 
nehmung deflelben. — UI. Weitere ‚Entwichelung 
der Attractionsgefeize. Anhang: Eudiometrie und 
Luftreinigung. — Zweyle Abtheilung, Unwdebare 
Potenzen, A. Wärme. B. Licht. 1) Optik ber go- 
radlinige Verbreitung des Lichtes; 2) Katoptrik oder 
Zurückfirahlung des Lichtes; 3) Dioptrik ‘oder Bre- 
chung des Lichies; 4) Zerätreuung des farbigen Lich- 
tes;.5) Difiraction, Inflexion oder Deugung des Lich- 
tes; 6) doppelte Brechung des Lichtes; 7) Polarifirung 
des Lichtes; 8) Farbenerzeugung durch dünne Lagen; 
9) gefärbte Schatten ; 10) fubjeetive Farben; 11) Thon 
rie der optifthen Erfcheinungen ; 12) Anwendunsen 
auf oplifche Werkzeuge: a) der optilche u 
b) Camera obfcura und clara; c) Camera Be 
d) das Auge; e) Fernrohr; f) Mikrofkop. Anhang: 
Verhältnils zwifchen Licht und Wärme. — C. Elek- 


‚trieität und Galvanismus. — D. Magnetismus: }4) 


Magnetismus des Eilenerzes und Stahls; 2) telln- 
rilcher Magnetismus; 3) vorübergehender Magnctis- 
mus durch Magnetismus erzeugt; 4) Magnetismus 
durch Elektricität. DBefonderen Werth erhält das 
Munche’fche Werk durch die fehr volllländigen 
literarifchen Nachweilungen, die für das weitere Stu- 
dinum von grofsem Nuizen find. Rec. vermilste kaum 
irgend eine wichtige Abhandlung oder Schrift; “Pe 
elet’s treffliches Traité de la chaleur. 2 Thle. Paris 
1828, von welchem auch bereits der erfte Band einer 
deutlchen Bearbeitung durch Hartmann erfchienen if, 
fcheint der Vf. nicht zu kennen. — Der zweyte 
Theil oder die dritte Abtheilung des Werks, deffen 
Druck und Papier gut find, foil, nach der Verfiche- 
rung des Vfs., bald nachfolgen. — Wir glauben das 
Buch: für eins der vorzüglichfien phyfikalifchen Werke 
erklären zu müllen, und empfehlen es allen Freunden 
dieler Willenfchaft, 

No. 2 gehört zu einer Reihe nalurwiffenfchaftli- 
cher Lehrbücher, von denen jedoch, aufser dem der 
Phyfik, nur das oben erwähnte Lehrbuch der Mine- 
ralogie erichienen if. Es geht daher dem Werke 
eine allgemeine Einleitung in die maihematifchen und 
Natur-Wiflenfchaften voraus, Baflelbe zerfällt in fieben 
Bücher und jedes wiederum in mehrere Capitel, 

Es wird hinreichend feyn, blols den Inhalt von 
jenen anzugeben. I Buch. Allgemeine Bemerkun- 
gen und Begriffe. lI. Fefte Körper. HI. Flüffige 
Tkörper. IV. Gafe. \. Die Wärme, VI. Das Licht. 
VH. Elektricitüt. 

Eine deutliche Ueberfetzung diefes, befonders Prak- 
iıkern zu empfehlenden Werks ifi bereits angekün- 
digt, 


L 
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GREIFSWALD, b. Mauritius: Der fianzelberuf. Re- 
a ım theologifch - praktifchen Infiitute auf der 
on. Univerhlät Greifswald gehalten von deflen 
Vorlieher JoA. Chrifiian Friedrich Finelius, Dr. 
und od. Bro vd Bis Acad Sp NIE. 
Kirche und Scholarchen. 1829. XI und 163 S. 
8: (16 gr.) 


Inliitn kw > ‘dafs jede naga Dre ein 
liegenden Hay möge, wie das, in welchem die vor- 
et eden gehalten worden find, it bey dem 
cn = flark aufgeregt worden, als beym Lefen 
kino Aältveichen ynd kräftigen Reden; an ihn 
s Fr a auch der gleich lebhafte Wunlch, 
und tücht je 5 dieler Infiiute eines eben [o treuen 
b oan igen \ orftehers fich zu erireuen haben möge, 
wald der nn ologifch-praklifchen Inftitute zu Greifs- 
gilch Ehe Mit dem blofsen Anhören theolo- 
Vorlefungen en moralilcher, exegetilcher u. a. 
‘ere Gemen 2 es wahrlich nicht geihan, wenn un- 
tern in Ei en mit brauchbaren Lehrern und Füh- 
Pa- e E ihrer Angelegenheiten ver- 
oh ee E ollen. Fehlt es dem jungen Secllorger 
der Gefchi klichk und Eifer für feinen Beruf und an 
En A und Pünctlichkeit in deffen Ver- 
En: > che allein durch eine gute Anleitung 
weckinälsige Vorübung möglich wird: fo kön- 
nen ıhm die glänzendfion Zeugnille über feine in an- 
derer Hinñchr wohl bA der. Amtsprüfung nicht zu 
dem machen, der er feyn foll, zu einem [einer Stelle 
Sewachlenen und fie mit Kraft, Würde und Segen 
isleidenden Pfarrer. Es ifi [chwer zu begreifen, 
ve zugehen kann, dafs diefe fo einfache und un- 
nu Krchliche VY ahrheit noch immer nicht allge- 
Ländern teuchten Scheint, und dafs man felbi in 
re, an man fich endlich von der Noihwendig- 
nich, wer Chullehrerfeminarien. überzeugt hat, auf 
u N niger, alsıauf dia Anlegung von Prediger- 
irei, oder denen ähnliche Inititule, bedacht ift. 
eilbrin ae macht man fich diefes wahrhaft un- 
Owie Senden Fehlers nicht fchuldig; es befteht hier, 
fechen i mehreren anderen preuflifchen und fächfi- 
filtutg vo thiläten), ein theologifches praktifches In- 
Schriften a dem man fich fchon aus zwey früheren 
ment für es Hn. Prof. Finelius, nämlich: Regle- 


das theol. prakt. Infiitut zu Greifswald 


Ls 


und: Proz 


hafieflen Bencnke aus diefem Infütnte, die vortheil- 
Je Ar DB chen muls; und in diefer gün- 
3 30. 


Zweyter Band. 


Ţ 


figen Meinung fecht fich Rec: durch die vorliegen- 
den Reden dellelben Vfs. in allen und jeden Hinfich- 


ten befiärkt, fo,‘dals er fich gedrungen fühlt, das 
Lefen, Studiren und tiefe Beherzigen derfelben allen 
den jungen Geiftlichen anzuempfehlen, die nicht fo 
glücklich find, auf ihrer vaterländiichen Hochfchule 
ein jenem ähnliches Infitut zu befilzen, oder eine 
ausländifche Univerfilät befuchen zu können: über- 
zeugt, dafs ihnen dadurch diefer an fich unerfeizliche 
Verlufi weniger nachtheilig wird. Aber auch älteren 
Predigern, und folchen, welche nicht ohne alle prak- 
tifche Vorbereitung in den Dienfi der Kirche treten, 


kann diele Schrift ein fehr heilfames Hülfs- und Er- 


leichterungs-Mitiel werden, um fich die Wichtigkeit 
ihres Berufs für die Kanzel nach deffen vielfeitigen 
Erfoderniffen in eine fruchtbare Erinnerung zu brin- 
gen. Des würdigen Vfs. Hauptzweck ift zwar diefer: 
„angehende Prediger für ihren heiligen Beruf zu 
wecken, zu begeiltern‘ (S. V); dennoch werden fie 
fowohl, als viele ihrer bejahrieren Amisbrüder, au- 
[ser der Belebung ihres Sinnes und Eifers für den- 
felben, manche treffliche Winke und Belehrungen 
über das Welen und die Befchaffenheit einer ächt- 
chrifilichen Kanzelberedfäamkeit in diefen Heden 
finden. 

Es find ihrer überhaupt neun, von denen nur die 
erfie zur Eröffnung, die folgenden acht aber [immt- 
‚lich beym Schluffe der verfchiedenen Sommer- und 
Winter - Senıefier in den J. 1894 — 1828 des er- 
wähnten Inftilutes gehalten worden find. Auch if 
jene die Einzige, welche früher fchon, nämlich in 
Dr. Böchels u. l. w. Neuefiem Archive f. d. Pa- 
Storalwijfenfchaft u.f.w. Bd.2. Abth. 1. S: 47—73, 
im. Drucke erfchien; alle übrigen treten hier zum er- 
fien Male vor das grofse Publicam. Von dem /n- 
halte der Reden theilt Rec., der fich nicht auf eine 
ausführliche Anzeige des Gelammtinhaltes einlaffen 
kann, nur fo viel mil, als zum Belege feines oben 
gefällien allgemeinen Urtheils erfoderlich feyn möchte. 
Die erfie, S. 1— 29, wurde an dem logenannten 
Ottofefie, d. h. bey der zur Erneuerung des Anden- 
kens an den Bifchof Otto von Bamberg, welcher im 
Jahr 1194 das Chrifienthum in Pommern zuerft ein- 
führte, am Sten Jun. 1824 veranftalteten Feierlich- 
keit, gehalten, und hiemit zugleich das Sommerleme- 
fter des fraglichen Inftitutes [ehr fchicklich eröffnet. 
Bey einer Vergleichung zwifchen diefem erfen Ver- 
kündiger des Evangeliums in Pommern und denen, 
die heuliges Tages als Prediger deflelben das \Verk 
Chrifti fortletzea,’ werden 1) die Beweggründe des 

Ar 
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Einen und der Anderen, 2) die Hindernilfe und Ge- 


fahren, die von jenem und von diefen zu: befiegen 
waren und find, und 3) die Mittel, die Otto ge- 
brauchte, und deren. unfere Zeiigenoflen fich zu be- 
dienen haben, unı den Zweck zu erreichen, und dem 
Lichte den Sieg über die Finfternils zu verfchaflen, 
auf eine Weile berückfichtiget, die nichis zu wün- 
[chen - übrig lälst. — Von dem Einfluffe homileti- 
[eher UÜebungen auf unfere fittliche uud Teligiöfe 
Bildung handelt die 2ie R.; und wenn das bekannie: 
„fideliter didiciffe artes, emollit mores, nec“ etc. 
von allen Wiffenfchaften überhaupt gilt, wie viel- 
mehr von der, deren eigenthümlicher Zweck es ift, 
ihre Verehrer zu Lehrern und Vorbildern der Sittlich- 
keit und Religiohlät Anderer vorzubereiten! Die mu- 
fierhaftelten Geifllicken wird man daher auch nicht da, 
wo jene Üebungen fremd find, fondern nur in Ländern, 
wo man fie zu [chätzen weils, antreffen. Ueber die 
Unzufriedenheit mit unferen homiletifchen Erzeug- 
ni/jen ib das gut gewählte und trefflich ausgeführte 
Thema zur 3ten R: S. 44 u. l we „Würde es Ih- 
nen doch, heifst es u. a. S. 43, nach ihrem eigenen 
Ceftändniffe [chwer gefallen [eyn, eine in unferer 
homilctifeheu“ Gefellfchaft beurtheilte Predigt öffent- 
lich zu halten, weil alle Mängel und alle Blöfsen, 
alle Milsgriffe und alle Lücken nun aus derfelben 
hervorgeireten waren, und Ihnen Ihr eigenes Werk 
fat verleideien! Oft mag es Ihnen vorgekommen 
feyn, als hätte ich mit einer gewillen Schadenfreude 
Alles aufgedeckt, was ein milderes, aber auch ober- 
flächliches, Urtheil nur leicht berührt, oder ganz 
übergangen haben würde. Doch ich beforge nicht, 
Ihr Vertrauen und Ihre Zuneigung bey einem fo firen- 
gen Verfahren einzubülsen“ u. l. w. Wer verdiente 
dieles auch weniger, als ein fo treuer und zärtlich 
beforgter Lehrer? (Dem .Concipiren und Extempori- 
ren möchte doch Rec. felbfi in dem Falle, defen 
S: 47 gedacht wird, nicht gleichen Werth beylegen.) 
Ueber die Beförderung der homiletifchen Vervoll- 
khommnung durch die geiftliche Amtsführung I[pricht 
der Vf. S. 59 f., und. die Bedingungen, unter denen 
der Seellorger, fobald er diefes geworden if, anfait, 
wie es gewöhnlich gefchieht, fiehen zu bleiben auf 
dem Puncte wiffenfchaftlicher Bildung, den er er- 
reicht halte, vielmehr mittelfl einer treuen und zweck- 
nıäfsigen Amisführung fieis fortfchreitet zu einem hö- 
heren Grade wiflenfchafilicher, befonders homileti- 
fcher Vervollkommnung, find klar und gründlich dar- 
gefiellt. „Wer da hat, heifst es auch hier, dem wird 
gegeben; wer aber“ u. f. w. Die Mittelmäßigkeit 
und Stümperhafligkeit,. worin fo viele, denen es an 
einem homiletifch - praktifchen Infiitule fehlte, das 
Pfarramt antreten, macht, dafs fie Pfufcher und Stüm- 
per bleiben bis an ihr feliges Ende. (,In Anerinne- 
rung bringen“ kommt S. 71 und font fo oft vor, 
dafs der Ausdruck ein Provincialismus, fiait: erinnern, 
in Erinnerung bringen, zu (eyn fcheint.) Verwandt 
mit dem eben abgehandelien Gegenftande it der In- 
halt der 6ten Rede: „Was gewinnt die wiffen/chaft- 
liche Erkenntnifs des Gegenftandes unferer Predigten 
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durch die homiletifche Meditation über denfelben 2“ 
S. 92 f., fo wie es das Thema der 5ten Rede: „Wie 
angehende Prediger die Urtheile über ihre Kanzel. 
voriräge, benutzen follen?“ mit dem der Sten if: 
aber neue Anfichten, ireflende Bemerkungen, beach- 
tenswerthe Winke, Warnungen und Belehrungen 
enthält jede derfelben. Auch in den drey folgenden 
R.: „Empfehlung homiletifcher Aufgaben als Bil. 
dungsmittel“ S: 105 u. l. w. „Was uns bey der 
wirklichen Fefifeier für die homıletifche Leiftung zu 
Hülfe kommt“ S. 122 f. und. „Die religiöfe Begei- 
fterung‘, (welche der befonnene Vf. von wilder, 
phantaltifcher Schwärmerey S. 142 ff. wohl zu unier- 
fcheiden weils,) in ihrer Beziehung zur chrifilichen 
Kianzelbered/amkeu“ S. 136 — 163, giebt fich‘ allent- 
halben der treue und gewandte akademifche Lehrer 
zu erkennen, der, unter Vermeidung des trockenen 
Docenieniones, feine Gegenfiände gleichwohl auf eine 
der Willenfchaft anfländige und würdige Weife zn 
behandeln, und, foweit es nur auf dem Katheder 
möglich und paflend it, vom Herzen zum Herzen zu 
reden verlteht. Die letzte diefer Reden wurde in Ge- 
genwari des Hn. Bifchofs Dr. Ritfchl, pommerifchen 
General- Superintendenten, vor dem des Vfs. Zuhörer 
„eint Zeugnils ablegen follen von ihrer zur geift- 
lichen Amisführung erlangten 'Tüchtigkeii‘“_(S. 163), 
dem die Schrift auch zugeeignet it, gehalten, — 
Druck und Papier find beyfallswerih; aber der Cor- 
rector verdient Tadel: denn zu der auf 80 fteigenden 
Zahl von Druckfehlern, welche auf der vorgeletzien 
Lifte berichtigt werden, dürften leicht noch eben fo 
viele kommen, die unbemerkt geblieben find. 
— hr — 


Tagh EO It iO -GoT 


Haure, b. Anton: Chrifiliches Henotikon, oder Ver- 
cinigung der theologifchen Gegenfätze durch das 
Chriftenthum. Von Chrifiian Friedrich Böhme, 
Doct. d. Theoi., herz. Confhifiorialraihe, Paftor 
und In/pecior zu Luckau bey Altenburg. 1827. 
XX und 213 S. 8. (16 gr.) 


Mit vielem Interelfe. hatte Rec. diele Schrift des 
geifireichen Vfs. bald nach ihrem Erfcheinen gelefen, 
deren Beurtheilung jedoch bis dahin verfchoben, wo 
bey der Wichtigkeit ihres Inhaltes fich zugleich ein 
Urtheil von dem Einflulle dellelben auf das kirchliche 
Welfen und iheologilche Gefinnungsart würde feR- 
Rellen lafen. Da wir nunmehr den Inhalt derfelben 
im Befonderen als bekannt vorausfeizen dürfen, fo 
genügt im Allgemeinen die Bemerkung, dafs der Vf. ‚ 
in drey Hauptabfchnitten über Papısmus und Prote- 
ftantismus, Pofitivismus und Rationalismius, Realismus 
und Idealismus alle kirchlichen, theologifch- prole- 
ftantifchen, und philolophifch - religiöfen Gegenlätze 
auf eine Weife auszugleichen und zu vereinigen be- 
müht gewelfen it, welche feinen Scharffinne nicht 
weniger, wie feinem redlichen Eifer, alie Ehre macht. 
Aber wie kommt es, dafs diefe und ähnliche Ver- 
fuche unferer Zeit noch immer nicht zum Ziele füh- 


817 No. 100. 
ren, dals ihr Erfolg im glücklichen Falle nur Annä- 
herung der Einzelnen, nicht Vereinigung des Ganzen 
eu feyn fcheint, dafs von einer anderen Seito her der 
iderfpruch immer lebendiger, Ja (wenn wir den 
rechten Ausdruck gebrauchen follen) die Parteywuth 
immer gehäffiger wird? Den Grund hievon findet 
Rec. darin, dals noch nicht derjenige vereinigende 
Mittelpunet gefunden, und wenn er gefunden, noch 
nicht auf eine Weile anerkannt worden ift, wodurch 

alle Gründe des befiehenden Zwiefpalt “ b 

Intereflen, alle Vorurtheile der Pahteyen. belch A 
ee ; 'chwich- 
be en rs: fefier Grund gelegt wird, 
mender Einigun 1 = 2 RT und unter zuneh- 
in kirchlicher A Shiti a iR und Anwohner 
iöfer Hinfchres 1e0 ogi + und philofophilch - reli- 
a he ae elter und felier werde. Diele 
fo richtig ih Bi Zu N i- et allein genügen == 
ae an erfpriehlich essen Mehl äl;— zwifshen 
mus und Protefiu eligellellten Gegenlätzen des Papis- 
din Bollercfı ellantismus: „die Kirche herrfche über 
Fiber an è und: „die Religion herr[che über die 
Getindlirs "x vermitielnden allgemein chrifilichen 
kirchliche wi Se sagre E a A a = 
denfelben eine en Der Papit wird nichts gegen 
deren inzuwenden haben, aber {ofort den Begriff 
und durd Wiener im Sinne Seiner Kirche nehmen, 
and, a as ae der Schrift, der Tradition, 
Va ir neuerdings gelehen haben, felbfi der 
reife er eidigen. ‚So haben wir uns denn im 
Einigungspund, und müllen einfehen, dals der wahre 
die Gegenlätze is anders zu [uchen,. dafs defshalb 
aller. Verfuch c ärfer aufzufallen feyen. Auch wird 
iöhen Aula folchen Henofis, bey der wirk- 
WE ar i ung; fofort in fich {elbit zerfallen, 
EEE a gegenüber mit dem Vf. von 
Chrifenthums nr ausgehen, dals zwilchen dem 
Apofielun- Fe ı Jefu felbft und dem nach feinen 
dals den Apoti = Unterfchied obwalte (S. 31), 
Hierarchismus % ge und Paulus insbelondere) 
her Pe > e in gewillem Sinne chriftli- 
c er ï us Schuld gegeben werden müle (S. 34 
8.) — Gleich verderblich wird dieles Vorurtheil 

(deffen Ungrund hier zu beweifen, zu weit führ 
würde) her d Aan a - führen 
a en 07 eitlage: des Vie; "die 
Ben; -N es Pofitivismus und Rationalis- 
; urn Orenberg herrfche über die Vernunft“, 
dureh”. w Vernunft herriche über die Offenbarung“, 
vereinigen: a nee chriftlichen Grundfatz zu 
Menbarun 2 u Chriftenthum it i vernunftgemäfse 
vollkommen Rec. ift auch in dielem Grundfatze 
ae mit dem Vf. einverftanden — aber eben 
Zonen net; dafs derfelbe, fo ausgelprochen, zu 
jas Chrifte = Anlals werden mufs. Worin belfieht 
barung s 2 um, das wir als vernunftgemäfse Offen- 
ren ‚des oe follen? Haben die Apofiel die Leh- 
und dargenenır weder rein noch vollfiändig erkannt 
Renthum Et; welche haben wir als wahres Chri- 
Ben? Nach welcher Norm ift diels 
úuaft? — Alle; Etwa nach der fubjectiven Ver- 
eın dann herrfcht ja wieder die Ver- 
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nunft über die Offenbarung, und der Gegenfalz iA 
nicht gehoben. Oder nach der allgemeinen, d. i. der 


allgemeingültigen Vernunft (S. 103). die an fch nach 
dem Vf. völlig infallibel it? — Allein in welchem 


Individuum treffen wir diefe? Etwa, wie man neuer 
dings verlauten liefs, in denjenigen dem Rationalis- 
mus ergebenen Theologen, die einen hohen Poften 
begleiten, Ruf haben u. f.w.? — Glücklicher hat der 
VE die beiden letzten Gegenfätze des Realismus und 
Idealismus (Rec. findet jedoch diefe Bezeichnungen 
richt ganz pallend gewählt), die er in den Behaup- 
tungen findet: „Religion herrfche über Moral“, und: 
„Moral herr[che über Religion“, durch den rational 
chrifilichen Grundfatz ausgeglichen: „das Chriften- 
thum ift moralifch-religiöfe Wahrheil‘, wiewohl das 
dielfen. Gegenfätzen zum Grunde. liegende philofophi- 
fche Mifsverfiändnifs nicht von fo wichtigen Folgen 
ift, als es fcheinen dürfte. Dagegen hat es uns [ehr 
befremdet, in deni Schlufsabfchnitte S. 179 über den 
Supernaturalismus, unter diefer Benennung Behaup- 
tungen und Confequenzen aufgeliellt oder vielmehr 
denen ohne Unterfchied, die fich, aber nur im Gegen- 
fatze gegen die fich felbfi fo nennenden Ralionaliften, 
zu diefem Syfieme bekennen, aufgebürdet zu finden, 
die dem chrifilichen Supernaturaliften ganz fremd 
find. Hr. Böhme gefiehet zu, dafs die Erfcheinung 
Jefu unter Einwirkung der göttlichen Vorfehung gø- 
ftanden habe; kann er alfo leugnen, dafs das Evange- 
lium, als Werk der Vorfehung, einen übernatür- 
lichen, d. h. durch aufserordentliche (nicht in der 
Ordnung der Natur enthaltene) 'Thätigkeit Gottes bo- 
wirkten, mit Einem Worte wunderhaften Urfprung 
gehabt haben müfle? Oder meint er, dafs Natur und 
Gott eins, dafs alfo Naiurwirklamkeit und Wirklam- 
keit der Vorfehung identifch feyen? Dann mülsien 
wir, wenn wir anders Confequenzmacherey für chrift- 
licher hielten, als fchonende Beurtheilung eines Mifs- 
verffändnifles, leider auch unferen Vf. in die Clafle 
der Pantheiften (5. 188 fg.) verweilen, die er nebf 
den Hierarchen und Supernaiuralifien vom Ganzen 
feiner Abhandlung ausgelchloflen wiffen will (S. 172). 

Doch diels möge für den jetzigen Zweck gemü- 
gen, um zu zeigen, dals diefes Henotikon [chwerlich 
feine Abficht vollkommen erreichen, dafs es jedoch 
in etwas dazu beytragen werde, die Gemütiher ein- 
ander zu nähern, und den Grund des Zwiefpaltes be- 
merkbärer zu machen. Und delshalb verdieni es 
fchon allen Theologen zur ernlilichen Beherzigung 
empfohlen zu werden. 


N. N. 


Praven, bs F. W, Klinkhardt: Geif der Bibel für 
Schule und Haus. Auswahl, Anordnung und 
Erklärung von M. Moritz Erdmann Engel, Stadt- ’ 
Diakon und Senior des geifilichen Minilterii in 
Plauen. Strebente unveränderie und mit einem 
kirchengelchichllichen Anhange vermehrte Aufa 
lage. 1829. 664 S. 8. (12 gr.) 

[Vel. J. A. L. Z. 1824. No: 209 u. Erg. Bl. 1829. Nr. 19.1 

Es gehört zu den rühmlichen Zeichen unlerer 


“ 
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Zeit, dals dasjenige, was für häusliche Erkauung und 


für erleichierte Benutzung der Bibel dargeboten wurde, 


mit fa viel Theilnahme anfgenammen warden ilt, 
wie die Stunden der Andacht, Dinters Schullehrer- 
bibel und Engels Geift der Bibel für Schule und Haus 
beweifen. Von dem letzten VVerke, mit welchem wir 
es hier befonders zu thun haben, find von 1824 bis 
4829 fieben fiarke Auflagen er[chienen, von welchen 
Rec. die erfie, zweyte, vierte und fiebente vor fich 
hat.: In der Hauptfache hat das Werk keine grolsen 
Veränderungen erfahren, was bey einem folchen, auch 
in Schulen viel benutzten, Buche [ehr zu loben if; 
doch if keine Ausgabe ohne mancherley Verbeflerun- 
zen und Vernichrungen geblieben; namentlich hat die 
Te Auflage durch den kirchengefchichilichen Anhang 
gewonnen. In diefem wird auf 24 Seiten eine kurze 
belehrende Ueberficht von den Schicklalen der Chrif- 
lichen Religien und Kirche gegeben , und die kurze 
Nachricht von den Sonn- und Fefi- Tagen in der evan- 
gelifchen Kirche, welche feit der 2ien Auslags ange- 
hängt war, mit eingefchaltei. Nur auf Einiges will 
Bec. hier aufmerkfam machen. Angenehm würde es 
ewifs den Käufern leyn, wenn ‘der Vf. bey den ver- 
RENÍN chrifilichen Religionsparteyen die ungelähre 
künftig beyfügen wollie, was 
nach Haupts Tabellen leicht gelchehen kann. Bey 
Erwähnung der griechifchen Kirche, die in neueren 
Zeiten eine gröfsere Aufmerkfakeit erregt hat, könn- 
ten die ver[chiedenen Parteyen und die Gebräuche ei- 
ner jeden genauer angegeben werden, fo wie auch 
das, was zur Trennung derlelben .von der abendlän- 
difchen Veranlaflung gegeben hat. Auch könnie 
bey Lichtmeffe angeführt werden, was. da in der grie- 
chifchen Kirche gefchieht, und wie eben der Kerzen 
wegen font zu diefer Zeit Wachs geliefert werden 
mulste, jetzt aber der logenannie Weachszins bezahlt 
wird. — Mariä Verkündigung fällt nicht allemal nach 
Oculi, wie hier gelagt wird. Im Jahre 1818 fiel es 
den Tag nach dem dritten Ofterfeiertage. — YYenn 
bey dem Pfingfifefie gefagt wird, dafs der Gebrauch 
der Maien fich 
Sitte gründe: fo hälte mit einigen Worten bemerkt 
werden können, welche dicle fey. 

Zu bemerken i noch, dais in der biblilchen 
Glaubens- und Sitten- Lehre und. in den biblifchen 
Lebensanfichten die Stellen aus dem A. T. von den 
Stellen aus den apokryphifchen Büchern und die Stel- 
len aus den Evangelien von den Stellen aus den Epi- 
fteln durch einen (—) abgelondert angedentet werden, 
was befonders für Lehrer nützlich it. Möge dem 
würdigen Vf. noch lange die Freude zu Theil wer- 


den, welche er bisher an diefem Werke erlebt hat! 
TE et R. D. Ni 


Enzansen, b. Heyder: Philipp Melanchthons theo- 

logifehe Schriften. _ Erfier Band. 
Auch unter. dem Titel: 

Philipp Melanckthons Anmerkungen zum Brief. an 
die Römer, nebfi einer Vorrede Dr. Mart. Lu- 
thers. Nach einer alten deutfchen Ueberfeizung 
überarbeitet und-herausgegeben von Friedrich Wil- 


— 


Zähl ihrer Bekenner 
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helm Meinel, kön. baier, i 
Sidna e FA zn Michelbach. 

` Tn der fehr wortreichen Vorrede erfahren wir zuerft 
wie Hr. M. zu der hier neu ren er 
se ent ee c iei (annotationes, oder 

u Tiy rgänger aber weit belfer huriz- - 
liche anzaigun g des rechtenn und aigentlichen Ver- 
fiands der Epiftel u. fiw. genannt hai), gekommen: fe 
welche breite Erzählung aber für den Lilerater we 
werihlos ifi. Indels hält derfelbe feinen Fund lo aT 
dafs er Luthern Selber für den alien Verdeuticher hal- 
ten möchte, und zwar vorzüglich aus: dem Gründe, weil 
in dieler alien Veberletzung Dan. durch Maulafen 
gegeben wird, was Luther ir I. Buche e de Pr 

lichen Obrigkeit gleichfalls gethan hat. Aber er m: 

ten wir nicht Alles auf die Recehnung EN isat l 

wenn wir von einem einzelnen Worte,’ das er goad 

zinmal mii anderen Theologen zugleich gebraucht haf 
den Grand hernehmen wollten, ihm cine neue para. 
fchaft zuzufchreiben? Dazu kommt noch, dafs Luthers 

Leben und Wirken in einem zu klaren Lichte fieht, als i 

dafs ihm jetzt noch die Abfallung einer fat wieder er: 

geflenen Schrift. oder Ueberfeizung vindieirt werden 
dürfte. Auch fcheint Hr. Jf. diefe Behauptung [elbfl 
nicht ernflich gemeint zu haben. Me 

Defo mehr aber liegt ihm am Herzen, über das in 


‚ Melanchihons Commentar befonders deltgehaltene und 


beleuchtele kirchliche, und nur durch Mifsverfiändnils 
für biblifch gehaltene, Dogma von der alleinigen Ge- 
rechligkeit durch den Glauben an J. C. fich zu erklären, 
undials „das Grundelement (giebt es auch Elemente any 
derer Art P) im Leben des hifiorifch gewordenen Prot 
fiantismus und feine ewige Dafis“ darzuftellen. Wir 
wüflen uns aber enthalten, hierüber weiteren Bericht 
zu erftatten, weil wir fürchten, Hn., AZ. nicht immer 
verfanden zu haben. So willen wir fchon nicht einmal, 
was cin „Aiflorifch gewor.dener Protefiantismus“ if 
So finden wir auch die Quellen [ehr trübe, und, wif 
wollenes nur geliehen, uns ziemlich unbekariin a 
aus Hr. M. feinen heiligen Eifer für die A ufea 
jenes Dogma [chöpfte und nährt: diefe Quellen’ind das 
"homileti/chliturgıfche Blatt von Brandt; die evangeli 
[ehe Firchenzeitung von Dr. Hengftenberg n. del. Im 
defs glauben wir doch, uns hier des Haupitheiles ER 
Hecenfentenpflicht entlediget zu haben, indem num 
mehr unfere Lefer vollkommen willen, was ihnen von 


> dem Zwrecke des Herausgebers bey dielem Buche, voń 
2 


deffen Behandlung u. f. w. zu erfahren dienlichleyt 
könnte. — DasBuch wird leider durch viele, zum The 
unangezeigt gebliebene, Druckfehler ee 

Wir können übrigens diefe Anzeige nicht [chliefsen, 
ohne noch zu erinnern, dals, wer die grolsen Todtem 
wie Mel., aufs neue ins Leben führen will; doch fich 
befcheiden möge, dieles mit ehrfurchisvollem Schweigen 
zu thun, befonders aber in ihrer Gegenwart aller klein 
lichen Ausfälle"über gewille (unbedeutende) Zeiterfcheis 
nungen, oder des Splitierrichtens, fich zu enthalten. Amt 
weniglien follte ,*wer einen fanften Mel. fprechen laffen 
will, nicht allgemein verehrte .chrifilliche 'Theologet 
noch unter Juden und Heiden fetzen, wie 8. xvnl 
wirklich gefchieht, yug 
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T. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die Feier. des dritten Jubelfefies 
der Augsburgij/chen Confeffion. 


B., der herannahenden wichtigen Feier des 
dritten Jubelfefies der Augsburgilchen Confel- 
fion ift es gewils [ehr wünlchenswerth, wenn 
die herrlichen Schriften unferer theueren Re- 
formatoren wieder mehr in die Hände der 
evangelilchen Glaubensgenoffen kommen. 
.  Gewils ilt es für Luther, und Melanchthon 
eine noch weit gröfsere Verherrlichung, ihre 
Schriften zu lefen und zu kennen, als diele 
Glaubenshelden blofs durch Worte, durch 
Denkmale und Bildniffe zu ehren. Ihre Wer- 
ke, die nur aus der Kraft des Herrn hervor- 
gegangen find, find- ihre unvergänglichfien 
Denkmale. Fait keinen Gegenfiand des menlch- 
lichen Wilfens, Thuns und Glaubens laffen lie 
unberührt, und man findet in ihnen noch im- 
mer die befe Anleitung, wie man Gottes 
Wort lelen, verftehen und erklären foll. Je- 
der, der Friede und Freudigkeit und wahre 
Erbauung fucht, der findet es hier in über- 
fchwenglicem Mafs und Reichthum. Sie 
find voll des geifiigen Lebens, der Beredfam- 
keit und des kräftigen Witzes, und verdienen 
im hohen Grade, Gemeingut des deutfchen 
Volkes zu [eyn. Als Nationalliteratur haben 
fie für jeden Freund der Gefchichte, der Re- 
‘sion und der Kirche ein gleich hohes In- 
terelfe, und ihr Studium wird nicht nur je- 
nr ‚Shritten, fondern namentlich auch den 
meologen von allen grolsen und würdigen 
mern, älterer und neuerer Zeit, dringend 
x Pfohlen. 
reich ®y der fo [chönen Veranlalfung des glor- 
alle ‚N Tages in der Weltgelchichte, der für 
wir "An Lebende nicht wieder kehrt, dürfen 
ien, un mit Freudigkeit nnd Zuverlicht hof- 
Kirche als alle Befchützer der evangelilchen 
Grafen una ere hohen Monarchen, Fürlten, 
nd Herren, unlere Conlifiorien, Pro- 


fefforen auf Hochfchulen, Geiftliche, Kirchen-, 
Schulen- und Gemeinde - Vorfteher nach Kräf- 
ten dazu beytragen werden, den guten Samen 
aus den Schriften der Reformatoren überall 
auszufireuen, damit herrliche Früchte daraus 
erwach/fen und chrifilliches Leben, Licht und 
geifiige Freyheit gedeihen mögen. 

Die Schriften, die wir hier meinen, und 
fo weit fie in den neuen, von mehreren Ge- 
lehrten auf der Univerfität Erlangen beforgten, 
correcten, [chönen und äulserf billigen Aus- 
gaben bis jetzt er[chienen find, [ind folgende: 
Luther's, Dr. ‚M., Hauspoftille. Nebfi dem 

Leben des theuren Mannes Gottes. 6 Bände 
in Octav. Erlangen. 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. 

(Diefes Werk it vorzüglich jeder Familie 

als das ‚trefflichlte unter den zahlreichen Er- 
bauungsbüchern anzuempfehlen). 

— — Fredigten über die Epifteln aus der 
Kirchenpofiille.. 3 Bände in Octav. ı Thlr. 
i2 gr. oder 2 Hl. 42 kr. 

Predigten über die Evangelien aus 
der. Kirchenpoliille. 6 Bände in Octav. 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

—  vermilchte Predigten. 5 Bände in 
Octav. 2 Thir. ıa gr. oder 4 fl. 30 kr. 

(Vorliehende 20 Bände, von Dr. J. C 

Plochmann herausgegeben, enthalten einen 
unerichöpflichen Schatz an Ideen und’ treff- 
lichen Stoffen zu Predigten für jüngere und 
ältere Kanzelredner.) 

reformationshiftorifche und polemifche 
deutfche Schriften, nach den älteften Aus- 
gaben in unveränderter Sprache und mit li- 
terär - hiftorilchen ‘Einleitungen herausgege- 
ben von Dr. J. C. Irmi/cher. 

I. Reformationshiltorifche deutifche Schrif- 
ten. z Bände in Octav. ı Thlr. ıe gr. 
oder 2 fl. 42 kr. 

II. Polemifche deutfche Schriften. 
ar Band in Octav. 
‚2 fl.;g2 kr 

Lutheri, Dr. M., exegetica Opera latina, Vol. 
I—IV. Continens Enarrationes in Gene- 
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ır bis 
ı Thlr. 12 gr. oder 
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fin, curavit Dr. Chr. 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

Melanchthonis, M.. Ph., Loci communes theo-- 
logici fumma cura ac diligentia pofiremum 
recogniti et aucti, item appendix disputatio- 
nis de conjugio: ad editionem: per J. Opori- 
num Bafileae an.. MDLXI factam denuo 
editi ab J. A. Detzer. 2 wol., ı Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24.kr.. : 

Melanchthon’s, M. Ph., Anmerkungen: zum: 
Btiefe an. die Römer, 
Dr.. M.. Luthers. Nach einer alten- deut- 
fchen Ueberletzung überarbeitet uud heraus- 
gegeben von F., W.. Meinel.. 12 gr. 
54 kr.. i 

'Corfeffio Augufiana. Ad fidem, editionis prin- 
cipis in ufum. fcholarum academicarum de- 
nuo typis ex[cribendam-curavit brevique.an- 
notatione infiruxit, Dr.. G.. B.. Winer.. 6 gr. 
oder -27 kr.. 


St. Th. Elsperger. 


` 


Bey. 4.: Rüċker- in Berlin: erfchien, und 
ik für ı Thlr..ı2 gr.. durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Materialien zu, einem: feften: Lehrgebäude 
der Philofophie,. nebli einer Kritik der 
bisherigen Philolophie und, Offenbarung. 
8.. 24: Bogen.. 


Obfchon: viele "meinen, dafs es in. der jetzi- 
' gen Zeit mit der Philofophie und Religion 
aus (ey, fo it doch der Hr.» Verfalfer der vor- 
ftehenden. Schrift — der fich unter: der Vor- 
rede. genannt hat — der Meinung: dafs es 
mit: beiden‘ erh recht angehen werde. Der- 
[elbe nimmt daher keinen: Anfltand, das Reful- 
tat ‚feiner Forfchungen mitzutheilen, das für 
diejenigen, welche in der Philofophie und 
Theologie am ernftlichen Forfchen Theil neh- 


men, gewils. interellant [eyn wird;‘ zugleich: 
aber fodert er auch die Kritiker zur-genauen,. 
gründlichen und mehrfachen Prüfung dieler. 


Materialien auf, um: über: ihren Werth be- 


lehrt zu werden.. 


Zweyte Ankündigung: 
der 

Ausgabe 

von 


Thefaurus. 


neuen 
® 


Stephani’ 


Meine erfie: Ankündigung der neuen ‚Aus=- 


gabe-von: 
Stephani Thefaurus 


hatte-die- Aufmerklamkeit der Gelehrten auf! 
mir ihre’ 


fich gezogen und Viele veranlalst, 
Wünfche und‘ Anfichten mitzutheilen; 
fümmten. aber: darin: überein, 


Alle 


des Werkes noch zu hoch fey. 


nehft einer Vorrede: 


oder’ 


dafs der., Preis: 
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Diefs hat 
mich veranlalst, dem Drucke eine andere, mir 
eine bedeutende Koltenerfparnils gewährende 
Einrichtung. zu geben‘, ohne dals derfelbe da- 
dürch an Deutlichkeit oder Schönheit verliert; 
auch foll das- Papier fo [chön wie bey meiner 
früher gegebenen Probe, die in allen Buch- 
handlungen zu haben it, [eyn. Der Sub- 
feriptionspreis diefes- neuen Druckes beträgt 
für jedes der 40 Hefte ı Thlr. ı2 gr. Nach 
Erfcheinung jeder Lieferung tritt der Laden- 
preis von 2’Thlr.. ein. Sobald die zur Deckun 
des Unternehmens ‚erfoderliche Zahl der Sub- 
feribenten: voll feyn wird, werde ich diels be- 
kannt machen. Der Druck beginnt dann fo- 
gleich und wird ohne Unterbrechung fortge- 
feızt, fo dafs das ganze, Werk in wenigen Jahren 
vollendet [eyn: wird.: Die Leitung des Druckes 
und das Eintragen der von den Hann. W. und 
L.. Dindorf.zu erwartenden: Nlittheilungen hat 
Hr.. Dr. La/ch, ein. eben. [o kenntniflsreicher 
als im Corrigiren grieohilcher, Werke geübter 
Gelehrter, zu übernehmen die Güte gehabt. 

Eine von zwey jungen Philologen in Pa- 
ris angekündigte neue Bearbeitung ‚des The- 
faurus hatte: mich: eine Zeitlang in der Aus- 
führung meines Entlchlulfes. [chwankend ge- 
macht,. allein die. gleichlautenden -_Urtheile 
fachverfiändiger Gelehrter. über den vor Kur- 
zem erf[chienenen Profpectus der Pariler Aus- 
gabe (die 336 Fr. kolten wird) find nicht ge- 
eignet, mich. zum. Aufgeben ‚meines Vorhabens 
zu veranlaflen, 


Leipzig,. im April 1830: 
Carl Cnobloch.. 


% 


% 


Anzeige, 

In wenigen Wochen wird in der unter- 
zeichneten. Verlags- Buchhandiung eine- Bro- 
fchüre- erfcheinen, auf welche wir uns im 
Voraus:aufmerklam zu machen. erlauben: 

Der Zweifel am Glauben, 
Kritik der: Schrift de tribus Impofioribus. 
gr. 8 von Dr. Karl Rofenkranz. 

Durch einen Zufall: ift der Verfaller zur 


Kenntnils zweyer Manulcripte, eines: lateini- 


Ichen:: de Impoftura. Religionzum, und eines 
franzöfifchen : le -Livre des. Trois Impofteurs, 
gelangt, und glaubt, dafs die nähere Anzeige 
und Beleuchtung dieler eben, fo berüchtigten 
als geheim gehaltenen Schriften ein allgemei- 
nes, [owohl.literarilches, als theologifch - phi-- 
lofophifches.Interelle. haben wird... 


Halle,,am zı März 1830.‘ 


Reinicke und Compagnie.. 


IE 
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Ankündigung. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförde- 


rung des Gartenbaues in den k, preulf, Staa-' 


ten, izte Lieferung. gr. 4. ın farb. Umfchlage 
geheftet, mit ı color: Kupfer, - Preis 2 Thlr., 
im Selbfiverlage des Vereins, 'zu haben Be 
die Nicolaifche Buchhandlung 
bey dem Seeretär der Gelellfchaft, Heynich; 
Zimsierfiralse No, 8ıa in Berlin. Delsgleichen 


12te Lieferung mit— Kupfn, Preiso Th 


lr. 
iaten: „ 


„ 2 

ı0te € 3, ZI 20 
te í A : X 2 » 

9 ” 39 2 ?? 993 12 
Ste Sn, 
D ” „ 1 „ wen a 
2 2 » 18 „ E De 
2 3 ei x 22 ” l „ 
Ste ” 39 8 ” „ 3 „ 


Aus der sten Lieferung belonders 


druckt: eher; 


„Anleitung zum Bau der Gewächshäufer, mit 
Angabe der inneren Einrichtung derfelben 
und der Conftruction ihrer einzelnen 
Theile; vom. Garten- Director Otto und 


Bau- Infpector Schramm. Mit 6 Kupfern. » 


Preis 23 Thlr. 


Bey dem Unterzeichneten ift fo eben in 


7 olge vielfacher Anfragen die zweyte vermehr- 
e Ausgabe der 


” ale FEN . 

ER über den Fortgang der afiatifchen 
Siudien in Paris, vou einem der orien- 
talilchen Sprache befliffenen jungen Deut- 


[chen i 
‚ in 8. er[chienen, und zu 6 gr. oder 27 kr. 
zu haben. (Für Norddeutlchland durch J. A.- 
Barth.) 


F: 


Ulm „im. Febr, 1830. 
Wolfgang Neubronner.: 


(Stuttgart.) In Gommilfion bey Carl Hoff- 
Mann if erlchienen: 


D %3 ; 
Ynamica fiderum univer/alis, five Legis 


A ; 5 - . 

operum Keplerianae Abrogatio. Klein 

Ä Fon 1850. Mit 2 Steindrucktafeln. Preis 
. 20° 


kr. oder 21. gr. 


lie Sa Himmels- Dynamik. bricht fich end- 
reich lang erfehnte Baina! Neutons- Theorie 
wa bekanntlich; nur für zwey Malsen aus. 
habe pere beliebige Anzahl (lelbli für drey) 
Coufin. „ton, Dalembert, Euler, Clairaut, 
> Tagrange, Laplace,. unbedingt ihre 


die: Ii en, — 
ön i E x 
“S Morgenröthe. — Die berühmten 


in Berlin und 


@lion. und Ferzichtleiftung auf Theorie‘ 
Auf. diele Nacht: folgt nun: 
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Gefetze Keplers werden jetzt wieder vom Him- 
mel ver/chwinden, und machen einem höhe- | 
ren Princip Raum. — Das erhe dieler Ge- 
fetze ilt bereits hier von dem anonymen Ver- 
falfer: zerftört, und nun das wahre Geletz an 
deffen Stelle geletzt. 


In der Hennings’/ahen Buchhandlung zu 
Gotha ilt erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Bibliotheca Graeca curantibus Fr. Jacobs et 
V Chr. Fr. Rofi. Vol. VI. continens Pin- 
dari Carmina ed. Diffen. Ladenpreis 4 Thlr. 
6 gr. ; 

Bibliotheca Graeca etc. cur. Er. Jacobs et F. 
Chr. Fr. Roft. Vol. XIII. Sect. II, continens 
Platonis Opera. Vol, III. Sect, II. ed. Stall- 
baum. Ladenpreis ı Thlr. ı2' gr. 

Forfiwi/fenfchaft, die, nach allen ihren Thei- 
len,. angefangen ‘von Bechfiein, fortgeletzt 
von Laurop.: XV Theil. gr. 8. ı Thlr. 
20 gr. 

Laurop, L. P., [yftematifches Handbuch der 
Literatur der Forf- und Jagd- Wilfenfchaft. 
em.8. huihle 2o gr; 

Lebensbe/chreibung von Carl Auguft, Grols- 
herzog von Weimar. gr. 4. - Velin- Papier 
mit Porträt. 20 gr. 

Lebensbefchreibung Tz/chirners. gr. 4. Ve- 

` linpapier mit Porträt. 20 gr. 

Reifig’s volksmälsige Bibelerklärung. gr. 8. 
ı Thir. 

Wei/e, encyklopädifches Garten - Wörterbuch. 
Mit Kupfern. 9. gebunden,. 2 Thlr. 


Porträts 
Abbildungen berühmter Männer, welche zur 
~ Zeit der Meformation lebten und wirkten, 
als: Luther, Philipp Melanchthon; Friedrich 
der Weile, Carl V, Leo X, Calvinus, Bu- 
genhagen, Erasmus, Zwingli, Tetzel, Huls, 
Hattem. gr. 4. Velinpap, ı Thin 4 gr. 


Bey C: G. Ende in Landsberg a. W. und 
Züllichau ift [o eben er[chienen, und in allen | 
Büchhandlungen vorräthig: 


Moira. Ueber die- göttliche Vorlehung. Für 
gebildete ‘Lefer, von Friedr. ‘Feldmann. 
1+ Thlr. ı0 Sgr.» Sauber: cartonirt, ı Thir 
127 gr. 

Der Herr’ Verfalfer,- dem Publicum als 
Schriftlieller bereits vortheilhaft bekannt, hat 
fich bemüht, in gegenwärtger Schrift‘ auf das 
heilige Walten der göttlichen. Vorlehung auf- 
merkfam zu machen, und gebildete Lefer, -die 
mit der Völkerge[chichte nicht ganz unbekannt 


~ 
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find, zw einer religiöfen Auffallung der gro- 
[sen Ereignillfe der Vergangenheit zu veranlaf- 


len. Esiilt fein Zweck, fowohl durch folche 
Hinweilungen auf die Spuren einer, die 
Menfchheit «erziehenden Gottheit, als auch‘ 


durch eine höhere Anlicht von den Uebeln der 
Welt, ‚empfängliche Gemüther mit den oft 
dunkeln Gängen des Gelchicks zu verlöhnen, 
und fie mit heiterem Frieden und heiliger Ruhe 
zu erfüllen. 


So eben ift er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 


Heydenrreich, Dr. A. L. G., chrifiliche Pre- 

digten. ıfter Band. gr. 8. 37 Bogen. 

‚ı Thl. 10 gr. fächl. od. 2fl. 36 kr. rhein. 
Hadamar, im April 1830. 


Neue Gelehrten- Buchhandlung. 
(L. E. Lanz.) 


Vorläufige Anzeige. 
Von | 
Heyms ruffifch franzöfifch deutfchem, fran- 
zöfifch ru/fifch deut/ch und deutjch ruf- 
fijch Jranzöfi/chem Tafchenwörterbuch. 
4 Ihle. 


erfcheint in meinem Verlage in Kurzem eine 
neue verbelferte und vermehrte Auflage. 


Leipzig, im Mai 1830. 
Carl Cnobloch. 


Bey Boike in Berlin find er[chienen: 


Jäger, Profelfor zu Erlangen, über Balgge- 
(chwüllte. 6 gr. 
Pfeil, Dr. W., Anleitung zur Behandlung, 
Benutzung und Schätzung der Forlfien, Er- 

fter Theil. Forfliteratur. ı Thlr. 4 gr. 


Der zweyte Theil, den Waldbau enthal- 
tend, erfchien früher, und koftet ı Thlr. 20 gr. 


1I. Ueberfetzungs- Anzeigen, 


Bey A. Rücker in Berlin erfchien : 
Thierry Ge/chichte der Eroberung Englands 
durch die Normannen. Aus’dem Franzöli- 
[chen überfetzt vom Dr. Bolzenthal, Ba. I. 
gr. & ı Thir ı2 gr. 


her gelangen zu laffen, 
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Der te und letzte Band di 
Werks wird im Augulft d. J, ee 
den. Es wird bemerkt, dafs in der Ueberfe- 
tzung [ehr viele Citate revidirt und berichti- 
get worden find, und dafs der Üeberfetzer da- 
bey auf die in angellächlifcher, walifcher. ro- 
manilcher und dänifcher Sprache vorhandenen 
Quellen zurückgegangen ift: 


Ill. Bücher- Verkauf. 

Stuttgart. Verkauf einer gro/sen Biblio- 
thek. In Folge der auf die öffentliche Be- 
kanntmachung vom 29 October 1829,- den 
Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
ftehenden, nachgelallenen Bibliothek Zprer 
Majefiät der verewigten Königin Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Kronyrinze/fin von 
Gro/sbritannien, betreffend, — von verlchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchlelfen, die ganze Bücherlammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge- 
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei- 
nem Gelammtverkaufe ausgenommenen Pracht- 
werke, — demjenigen gegen koftenfreye baare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlalfen, welcher 
bis. zum 30 Juni 1830 .durch fchriftliche Er- 
klärung an den Canzleyrath Dor/ch auf der 
königlichen Juhiz- Minifterial- Canziey dahier 
das höchlie Anbot über die Summe von Pier- 
zehn Taufend Gulden machen wird, unter 
welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge- 
fammtverkaufe abgegeben wird, 


Indem die Liebhaber zu dieler, auch in 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücher- Sammlung eingeladen 
werden, ihre befliimmten Offerte in Zeiten hie- 
wird noch bemer 
dafs daraufhin die felte Eutichlielsung über 
den Abfchluls des Gefammt - Verkaufs noch in 
der eriten; Woche des Monats Juli gefalst, und 
fogleich nicht nur durch die äffentlichen Blät. 
ter allgemein bekannt gemacht, fondern auch 
der Meifibietende_von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens [peciell in Kenntnifs gefetzt 
werden wird, um hienächlt We cen-:LeBeiaah. 
me der Bibliothek, welche zu Ludwigsbur 
drey Stunden von Stuttgart, wofelbft [ie 
gekellt it, zu gelchehen hat, das Erfoderli- 
che vorkehren zu können, 


Stuttgart, den 30 April 1830. 
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Anzeige. 


So eben if in unferem Verlage erfchienen, 


und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben: 


Repertorium biblifcher -Texte und Ideen 
für Cafualpredigten und Reden, nebh 
<- Winken zur zweckmäfsigen Einrichtung 
derfelben und hieher gehörigen gefchicht- 
lichen und literarifchen Notizen von M. 
Phil. Heinrich Schuler. Vierte Ausgabe. 
eu bearbeitet und vermehrt von Dr. H. 

n Wagniız, gr. & 1 Thlr. 8 gr. 


Diefe vierte Ausgabe if zwar im Ganzen, 
ihrer inneren und äulseren Einrichtung nach, 
der im Jahre 1820 herausgekommenen dritten 
fait gleich geblieben, doch zeichnet fie fich 
vor dieler infonderheit dadurch aus, dafs der 
Herausgeber mehrere noch in der letzten Aus 
gabe beybehaltene Themata und Texte ge- 
richen und dafür andere, die ibm zweckmä- 
[siger zu feyn dünkten, 
Auch find mehrere hiliorifche und literarilche 
Notizen, fowie auch noch mänghe Winke zur 
zwerkmäfsigften Einrichtung folcher Predigten 
und Reden, beygefügt; und man kann wohl 
hoffen, dafs auch diefe vierte Ausgabe man- 
Che nützliche Idee fördern und belonders für 
Jüngere Prediger lehrreich feyn werde. 


Halle, den 26 April 1830. 
Die Buchhandlung des Waifenhaufes. 


SEE | $ 
Neue Verlagsbücher 
4 der 
"dreäi/chen Buchhandlung 
in 
/ Frankfurt am Main. 
Boulogne ; > 
ernannpa on, weiland Bifchofs von Troyes, 
en Erzbiľchofs von Vienne, fänmt- 


aufgenommen hat. 


liche Predigten. Aus dem Franzöf. über- 
fetzt von Dr. Rüfs und Dr. Weis. gr. $ 
ı Thlr. 16 gr. oder z il. 

Boukours, P., Lebensgelchichte des heiligen 
Apoltels von Indien und Japan, Franz Xaver. 
Ins Deutfche übertragen... gr. &  ı Thir. 
16 gr. oder 3 Il. 

Brand, Jakob, Bilchof zu Limburg, der 
Chrift in’ der Andacht, ein vollfländiges Ge- 
beibuch für katholilche Chrifien. _ Gte verb. 
Auflage. Mit 4 neuen Kupfern. 8 Auf 
Schreibp. ı6 gr. oder ı fl. ı2 kr. 

Handbuch für gebildete Eltern, die es gut 
mit lich und ihren Kindern meinen. aher 
Theil. ı6 gr, oder ı fl. 12 kr. 

Klüber, J. L., Abhandlungen und Beobach- 
tungen für Gelchichtskunde, Politik, Staats- 
und Rechts- Wilfenfchaften.. ıfter Bd. gr. 8. 
2. Thlr. ı2 gr. oder 4 fl, 30 kr. 

Kühn, Heinr., Erklärungen der Geremonien 
und Segnungen der katholifchen Kirche. 
gr. 12.) 4/8 oder ı5 kr. 

Wilke, D., ’Gelchichte der Römer für Bür- 
ger[chulen, untere Clalfen der Gymnafien 
und den Privatgebrauch. er. 8 16 

. gr. 
ı.fh ı2 kr. 


D.TE -HE.EDSEN 
der . 
Tagesge/chichte. 


Eben erfchienen, Stich, Druck und Ver- 
lag der Kunfianfialt des Bibliographij/chen 
Infiituts: 


Gallerie der Zeitgenoffen, ılter Jahrgang. 


No. ı8. Portät von- Ihorwaldfen, gel. von 
Meizeroth; 

Nó. 19. Porträt von Leopold I, [ouveränem 
Fürften von Griechenland. Bildnils nach 
dem Leben. Get, von’ Vogel jun. 

In g Tagen wird fertig: 

No. 20. Hahnemann, nach dem Leben ge- 

BE von Krüger, gefi. von Gott/chick. 
(27 


2il 


Der Preis von jedem Porträt, auf ganz ftarkes 


franzöfifches Velia, in Royal-Quart, ilt, bey 
Subfcription auf den ganzen Jahrgang, (No. 
ı—26) nur 2 Grofchen oder g9 Kreuzer 
Rhein.; für einzelne Bildnilfe aber ift er 
ein Drittel höher. Alle 8 Tage liefern wir 
ein Porträt. Die nächlifölgenden, bereits 
im Stich faft vollendeten, find: 


No. 21. Porträt der Fürftin: von Liegniitz,. 


Gemahlin Sr. Majellät des Königs von 
Preuffen. Gemalt von Krüger. Geftochen 
(in Stahl) von Franz Stöber in Wien. 

No. 22. Bildnils von Huffein Pa/cha, ‚Dey 
von Algier. Nach dem Leben gemalt von 
Berolini; in -Stahl geftochen von Bah- 
mann. ` 

No. 24. (Als Gegenfiück zum vorigen) Mar- 
[chall Bourmont, Nach einem höchfi ähn- 
lichen Gemälde von David, übertragen in 
Stahl von Jofeph Stöber in. Wien, | 


In ‚Hinlicht der Aehnlichkeit, der Treue 
der Porträts das Mögliche zu erreichen, was 
der Griffel und der Grabfiichel zu leilten fä- 
hig find, [cheuen wir weder Mühe noch Geld, 
Den hohen artifii/chen Werth unlerer. Galle- 
rie: vertreten die Namen der gro/sen Künfller, 
welche fich unlerer Kunltanltalt zur Förderung 
dieler zeitgemälsen Unternehmung angelchlof- 
[en haben. Scheint auch Manchem die uner- 
hörte Wohlfeilheit der Preife damit im Wider- 
fpruch zu fiehen, To betrachte man es als ein 
Kkäthfel, delen Löfung in der [von uns ver- 
trauungsvoll vorhergelehenen] allgemeinfien 
Unterhützung des. kunfifinnigen, gebildeten 
Publicums aller Nationen zu [uchen if. 

Wir zählen ı1,000 Sublcribenten.. 


Hildburghaufen und New- York. 
Das Bibliographifche Infiitut. 


Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver: 
landt worden: 


Das Höckermännchen.,,, 
Hiltorilcher Roman 
aus 
den Zeiten der Franzöfifchen Regentf[chaft., 
Von 
L. F. Freyherrn von Bilderbeck.. 


2 Bände. -Preis 3 Thlr. 


Diefer interellante Roman giebt uns eine- 


eben fo treue, als lebendige Schilderung des 
Parifer Lebens zu den Zeiten der franzöfi- 
fchen Regentf[chaft, aus der die bedeutende- 
ren Perlonen, fowie ‘der Regent [elbit, der 
Cardiral Dubois, befonders gelungen hervor- 
treten. Die Anerkennung, 


welche die frühe-- 
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ren erzählenden Schriften deffelben Verf., der 
Grünrock ‚Jonathan, Seyn und Schein, gefun- 
den haben, lalfen-hoffen, dafs auch diefes 
letzte Werk, .welches fich in der Darftellung 
an die übrigen anlchlielst, durch das Interelle 
des hiftorilchen 'Gegenftandes fie jedoch bey 
weitem übertrifft, fich allgemeinen Beyfall er- 
werben wird, 

Die Bekehrer. 

Novelle 
PA von 

Louis La«.: 

8. elegant geheftet. Preis ı Thlr. 


Das Literaturblatt Nro, 13 des Kometen 
beurtheilt obige Novelle: unter anderen, ‚wie 


folgt: 


„Der. Verfaller hat die grölste Anlage zur 
Charakter[childerung, denn obgleich er hier > 
fat nur [kizzirte, [o treten doch die indivi- 
duellen Formen feiner Gebilde kräftig hervor, 
überall entwickelt er einen uner[chöpflichen 
Schatz von Witz und Humor.“ 

Der Gegenltand dieler Erzählung it dem 
Geiħe der Zeit angemellen, und fo intereffant 
behandelt, dafs fie gewils keinen Leler unbe. 
friedigt lallen' wird.. 


Ferner hat dalelbfti fo eben die Prelfe ver- 
lalfen : 7 
Memoiren 
i ; eines 
Sekornfteinfegers. 
Herausgegeben 
von 


Tomes 1: aa ; . 
'8.. 3 Bände, elegant geheftet. Preis 3 Thlr. 


In 14 Tagen: erlcheint: 


Kaifer, (Conlikor. Bath und Profefllor in Er- 
langen) kritifche: Gefchichte der Original- 
ausgabe der Augsburgilchen Confelfion. 
gr. 8. 

Joh. Ad. Stein in Nürnberg: 


So: eben: hat die Prelfe 'verlaffen die 
zweyte vermehrte Auflage der 


Epiftolarum ob/curorum virorum ad Dom. M. 
Örtuinum Gratium Fol. duo ex tam multis 
libris. conglutinata, quod etc.. ad fidem edit. 
Londin. (MDCCX) relituta. Editio. fecun- 
da, cum nova ‚praelatione nec non illüftra- 
tione- hiftorica circa originem earum atque 
notitia de vita et fcriptis virorum in Epilto- 
lis occurrentium, aucta, ab H. Guil. Roter- 
mundo; Paftore primario metrop. Brem. et 
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1 850. "Häannoverae in 


Dr. Theol er Phil. 
COPA ta 3 maj. 7% B) 


bibl; aul. Helwingiano. 
ı Thir. 6 gr. i 
Det Vorbericht und die Lebensnotizen 
(63 B.) für die Belitzer der erlien Auflage be- 
onders abgedruckt à 8 gr 
`” Eiuchon aD Stimme eines Predigers der 
evang» Kirche beym ‚Anfang ihres Jubeljahrs, 
fieben Predigten. gr. 8. 1830. geh. ı2 gr. 
Rotermund , Dr., kurze Einleitung in die Ge- 
fchichte der Augsburgifchen-Confe/fion, zum 
Gebrauch in Schulen. gr. 8 4. gr. 


Verlag .der Helwing/fchen Hof- 
buchhandlung in. Hannover.. 


Ankündigung 
, ‚und 
Einladung zur Sub/cription. 


Sämmtliche Schriften 
von a 
„. Johanna Schopenhauer. 
Yıerundzwanzig Bände in Tafchenformat. 
Mit dem Bildniffe der Verfaflerin. 


Sub/eriptionspreife: 
Auf gutem milchweilsem Druckpapier ı2 Thlr,, 
ae 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 
uf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 
28 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Ausführliche Ankündigungen find in al- 
Buchhandlungen zu erhalten. 
: Ich führe hier nur an, dals die Ausgabe 
in 4 Lieferungen, jede zu 6- Bänden, er- 
fcheint, von denen die erfie zu Michaelis die- 
les Jahres ausgegeben wird; die übrigen z fol- 
gen in Zwilchenräumen von 4 zu 4 Monaten. 
m eine Hälfte des Subfcriptionspreiles ift 
eym Empfange der erfien, die andere Hälfte 
beym Empfange der dritten Lieferung zu ent- 
richten. Mit Ende.d, Jahres tritt ein erhöh- 
ter Ladenpreis ein. 


len 


‚Leipzig, den ı April 1850. 
F.. A. Brockhaus. 


a . 
ul die neue Ausgabe von 


Aeliani hifioria animalium libri XVII, 
von Fr. Jacobs. 


Die Erfcheinung des erfien Bandes dieler 
ken und erklärenden neuen Ausgabe ei- 


Br, if 
Herausgeber eine 
č beforgt hat, was 


Umfiand verzögert, 
Correctur des Tex- 
für das- Buch aller- 


} = 


Nachricht für die Herren Sub/feribenten‘ 
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dings nur vortheilhaft feyn konnte. Doch ift 
der Druck jetzt fo weit vorgerückt, dafs dei 
erfie Band — enthaltend die neue Recenlion 
des Textes und die verfio latina — noch in 
diefem Sommer, ausgegeben \werden Toll. 

Bis dahin bleibt auch der Subfcriptions- 
preis von 3—4 Thlr. noch offen. Nachher 
tritt der Ladenpreis ein, der —_ 6 Thlr. be- 
tragen wird. 

Der Profpectus dieler Ausgabe ift in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipziger Oliermelle 1830. 
“Fr. Frommann. 


Berlin, bey Duncker und Humblot ikh [o 
eben erf[chienen: 


Dr. L. F.:O.. Baumgarten- Crufius, 
(G. K. R. u. oo. Prof, d. Theol. zu Jena) 


© über 
Gewiffensfreyheit, ‘Lehrfreyheit, 

und über 

den Rationalismus und feine Gegner. 

Eine Stimme A 
aus der -evaðñgeliľchen Kirche, in Beziehung 

auf Aeufserungen der Berliner Kirchen- 

zeitung. 


gr. 8. geh. 10 gr. 


Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerlira- 
[se Nr. 29, find er[chienen, und in,allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Landtags- Verhandlungen! 
der Provinzial-Stände 
in. der Preu/fi/chen Monarchie. 
Fünfte Folge, 
enthaltend die Verhandlungen des zweyten 
Provinzial - Landtages der Provinz Schlefien, 
Sach/en und der Rheinprovinzen, ingleichen 
des erfien Landtages ‘des Gro/sherzogthums 
Po/en, in den,J. 1837 und 1828. 
Herausgegeben 
von J. De F. Rumpf, 
königlich ‚preufüfchem Hofrathe. 
Preis 1% Thir: 


Die Zerfireuung 
als medicinifches Heilmittel. 

Ein Beytrag zur praktifchen Heilkunde: für 

Aerzte und gebildete Nichtärzte, 

von Dr. Friedrich Adolph Wilde, 
praktifchem‘ Arzte, Wundarzte und Geburts- 
helfer, {owie Secundär-Arzie beym klinilch 

geburtshülflichen Infitute der Univerfität 

zu Berlin. 


Preis" 2 Thlr.- 


r a 
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So eben it bey, Wilhelm Gottlieb Korn 
in Breslau erfchienen.: s f 


Ueber 
die Jogenannten 


ZUR JRI aea OA eT 
bey 
Käufen der Grundfiücke und Erb/[chaften 
in 
Schleftien, 
von 


DEAC A Varers 
königl. preull. Kammer- Allitenzrathe und: Ju- 
füz-Commillario, auch Ritter des rotben Adler- 
Ordens dritter Claffe und Mitgliede der [chlel. 
Gelellfchaft für vaterländilche Cultur. 
Zweyte vermehrte Auflage. 


VIII S. Vorrede. 67 S. gr. 8. geh.' 12% Sgr. 


nen sci he 
i für i 
die evangelifche Kirche 
und 
. ih res Diener; 
mit belonderer Rücklicht auf Schlelien. 
Von 
Chrifiian Gottlob Scholz, 
evangelilchem Pfarrer zu Buchwald bey’ 
Schmiedeberg. 
8. 118 Seiten. 
Preis geheftet 9 .gr. 


Anzeige eines äulserfi werthvollen Werks, 


In meinem Verlage erfchien folgendes be- 
kannte und fehr: gehaltvolle Werk: 


„Snells, C. W. und F. W. D., Handbuch 
der Philofophie für Liebhaber“ Neue 
umgearbeitete Auflage ı835. 8 Bände 
complet 9 Thìr. od. 16 fl. 12 kr. 

Auf einmal genommen aber nur 7 Thir. 
od. 12 fl. 36 kr. l 
Inhalt der einzelnen Bände : 


Iter Band: Empirifche Pfychologie: gte 
Aufl. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr. II. Arefihetik. 
ste Aufl. 20 gr. oder 2481: 30.kr. ‘All ı. 
Logik. ı8 gr. od. 1 fl. 2ı kr. Til. 2. Me- 
taphyfik. 18 gr. od. 1 fl. 21. kr. IV. Moral- 
philofophie. ı Thìr. od. 1 fl. 48 kr. V, Phi- 
lol Religionslehre. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. 
VI. Philol Rechtslehre, ı Thlr."ı16 gr. oder 
35. VII Einleitung ins Studium der Philo- 
fophie. ı Thir, oder ı 1.48 kr. ‚VL Ge- 
(chichte und Literatur der Philciophie. 2 Thle. 
1 Ta eno dana Kr. . 

Diefs in. fo leichtfalslicher Darlielluug 
bearbeitete wirklich treffliche Werk hat lich 
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bereits durch, Einführung, der einzelnen Ab- 
theilungen in [o vielen gelehrten Bildungsan- 
Balten, lowie durch _vielleitige anderweite Ver- 
breitung, eines fo bedeutenden Publicums zu 
erfreuen, dals es nur der Anzeige bedarf: es 
find wieder vellftändige Exemplare und noch 
ein kleiner Vorrath zu dem von mir Jo über- 
aus) billigvbefiimmien ‚Preis von 7 Thir oder 
12" fl! 36. krösdurchr alle Buchhandlungen Zu 
erhalten. B l 
‚Gielsen, im Mai 1830. 


B. C. Ferber. 


U. Bücher- Verkauf, 
Stuttgart. Verkauf einer grofsen Biblio- 
thek. In Folge. der auf die öffentlicher Be- 
kanntmachung vom 29 October 1929, den 


Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
fiehenden, nachgelallenen Bibliothek Ihrer 
Majeftät der verewigten Königin: Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Äronprinze/fin von, 
Gro/sbritannien, betreffend, — von verfchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchlolfen, die ganze Bückerlammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge- 
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei- 
nem Gelammtverkaufe ausgenommenen Pracht- 
werke, — demjenigen gegen koltenfreye baare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlalfen, welcher 
bis zum 30 Juni 18530 durch fchriftliche Er- 
klärung an den Canzleyrath Dor/ch auf der 
königlichen Juftiz - Minifterial- Cauzley dahier 
das höchlie Anbot über die Summe von Pier- 
zehn, Taufend Gulden machen wird, vnter 


. welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge- 


fammtverkaufe abgegeben wird. 


Indem die Liebhaber zu diefer, auch ia 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücker -Sammlung eingeladen 
werden, ibre befiimmten Offerte in Zeiten hie- 
her gelangen zu laffen, wird noch bemerkt, 
dafs daraufhin die fete. Entfchlielsung über 
den Abfchlufs des ‚Gelammit - Verkaufs noch in 
der erten Woche des Monats Juli gefafst, und 
fogleich nicht nur durch die öffeutlichen Blät- 
ter allgemein bekannt gemacht, fondern auch 
der Meiltbietende von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens Ipecielji in Kenntnils geletzt. 
werden wird, um hienächft wegen Webernah- 
me der Bibliothek, welche zu Ludwigsburg, 
drey Siunden. von Stuttgart, wolelbit fie auf. 
gefteilt it, zu gefchehen hat, das Erfoderli-- 
che vorkehrea zu können. 


Stuttgart, den 30 April 1830. 


o aea ĖS Ie Ima M M aee 
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INTELLI 


Num. 


28. 
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Tremenn Ee 


GENZBLATT - 


DER 


J ENAÀI 


SSR HFE PR I 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Bd: ehia 


A 


— TA 


3 ı 8 3, O. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Vermifchte Nachrichten. 
© usw sVeber eine Stelle aus Plato. 
De gehört, zu den verzweifeltlien 
Stellen vielleicht. des ganzen Alterthums jene 
Stelle in Plato’s Phädrus ($ 86), wo Phädrus, 
nachdem er von der Verachtung der Rede- 
künfiler ableiten: der Staatsmänner gefprochen 
aty’ fagt: „Augen/cheinlich,, Sokrates! und 
du weifst vielleicht auch Jelbfi, da/s die 
Mächtigfien und Angefehenften in“den- Staa- 
ten Bedenken tragen, Reden aufzu/chreiben 
und ihre Aufjätze zu hinterla/[en, weil fie den 
Cumund der Nachwelt fürchten, Sophiften' 
zu heifsen ;« und Sokrates erwiedert: Den 
holden Ellenbogen, o Phädrus! hafi du über- 
Jehen, (yAurdg aynbv, d, Palðge, AAYIE oe), 
da/s er von dem gro/sen Ellenbogen am Nil 
den Namen führt, und au/ser dem Ellenbo- 
gen überfiehfi du. es, dafs die hochfahrend- 
tan FECU AA am meiften eier 
un interlaffun chriftlicher Auffatze jrc 
gefallen.‘ . M f “2 die, Joba fie nur 
einen Auffatz gefchrieben. haben, Belobung 
fo fehr lieben, dafs fie diefe Lobredner alle- 
mal.obenan .beyfchreiben“ Die Worte,:daf/s 
er von dem gro/sen Ellenbogen am Nil den 
Namen führt, hat zwar [chon Heindorf als 
„ ĉas Einfchiebfel irgend eines erklärungslüch- 
tigen Scholiaften dargeltellt, an dem dafs (rı) 
eAntlich, - vor welchem zu wij/fen (lor£o,) 
nach der Sitte der Sprache der Grammatiker 
fehlt; aber auch nach gerechter Abweilung 
diefes Einfchiebfels weils man nicht, was mit 
em holden Ellenbogen anzufangen. Denn 
die Annahme eines Sprichwortes von übri- 
„ens ganz unbekanntem Sinne, der letzte Ret- 
tungsverfüch für diele Lefeart, den [chon Eu- 
danning gemacht hat, [cheint [o gezwungen, 
< Man fürchten: muls, das Sprichwort [ey 


5 yy 


yar- S Sriechilchen Welt nicht in diele Stelle, 
[che W = dieler ‘Stelle ert in die griechi- 


elt gekommen. - Wie, wenn man alfo 


annähme, dafs hier auf ein altes Skolion an- 
gefpielt fey, das, zu Plato’s Zeiten im Munde 
des Volkes, von Plato leife angedeutet, allgemein 
verftanden wurde; und [päter aulser Gebrauch 
und wegen nunmehr zu leifer Andeutung an- 
kenntlich geworden, den ganzen Irrthum ver- 
anlalst und Ungehöriges, aus Athenäus p. 516 
hieher gebracht hätte? Das Skolion findet 
fich in Athenäus Il; 3, 10 p. 39, wo es lautet: 


T’Avnel’ Avayra osvopéva nviizwy 
gairnyoı umov Kúrpiðos 


Holdes Mü/fen der Becher, 
Herzen ‘erhebt 

zu den Freuden der Kypris! 
(9sAry für Salrwsy, wie AaAy für Alswpn). 
Bakchylides, der Vertaller dieles Skolion, lebte 
um die 78te Olympiade, Plato um die .ggte, 
und alfo lange genug nach Bakchylides, um 
unterde/[fen die Lieder diefes Dichters in den 
Mund des: Volkes übergehen zu lallen, doch 
nicht fo lange, .dals lie bereits [chon aus der 
Mode wieder hätten verfchwunden feyn kön- 
nen. Auf diefes Skolion fcheint Plato 
fpielt und gelagt zu haben: 
w Paiöpe, Ae\y9E 08, Hal Roos TA àvàyna 
Aavdassı 08 H. m. À. „Das holde Müjfen, f 
Phädrus! haft du überfehen, und au/ser die- 
Jem Müjfen überfiehfi du es“ u. l w., oder: 
ihr Beruf und ihr Talent (Avayxa, nece/fitas, 
drückt das Nichtkönnen eben fo wohl aus als 
das Müffen) ‘erlaubt Staatsmännern nicht, mit 
Schrittftellerey fich zu befallen, und Auffätze 
von fich zu hinterlalfen; und dielen Beruf, 
vielleicht auch diefes Naturell, deffen Schran- 
ken Niemand überfchreiten könne (Avayıa), 
nennt er einen holden in Anlpielung auf das 
Skolion und per antiphrafin. Mit anderen 
Worten: „Schriftliellerey können diefe Staäts- 
männer nicht treiben; Beruf oder auch Man- 
gel an- Talent verhindert fie: aber, diefes Hin! 
dernils abgerechnet, verachten fie Schrifftelle- 
rey nicht nur nicht, [ondern lieben‘fie in bo- 
hem Grade.“ Non voluntate et judicio, fed 

(28) 


das du die 


s 
yuze Avayaa, 
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nece/fitate fit, ut a feribendo abhorreant. 
So, dächte ich, wäre in die Stelle auf einmal 
ein Sinn von ächt fokratifchem Geifte ge- 
bracht, und der Zulammenhang hergeliellt. 


Saalfeld, den 16 Mai 1830. 
Friedrich Reinhardt. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey 4. W. Hayn in Berlin, Zimmer- 
firalse Nr. 29, find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: ; 


Die preuffifche Stadteordnung, 
nebfi den über diefelbe bis ins Jahr 1829 er- 
‚gangenen Erklärungen, Enticheidungen und 

Zulätzen. 
Herausgegeben 
von J.-D. F. Rumpf, 
königlich preuflifchem Hofrathe. 
Vierte vermehrte Ausgabe. Preis 4 Thlr. 


Neueftes deutfches allgemeines 
Titulatur- und Adre/s-Buch, 
nach allen Standes-, Rang- und Amts- Ver- 
hältniflen. 

Bel[onders an 
fämmtliche Regenten in Europas und Fürften 
in Deutfchland , deren Familien, oberfte 


Staatsbehörden und Staatsbeamten und die an 
ihrem Hoflager befindlichen Gefandten; 


nebh einem Anhange der im preulfilchen Staate 
üblichen Titulatur, von einem Kanzleyvor- 
feher.. Preis 5 Thir. 


Hand-Encyklopaädie 
der Bereitung 
aller Arıen-des E//figs 
nach den bewährteften und neuelten Vor[chrif- 
ten für Z/fig- Fabriken, Hauswirth/chaften, 
zum ärztlichen Gebrauche. und für die Toilette, 
von L. F. Kummer, 
approbirtem Apotheker und ‚Chemiker. 
Preis 2 Thlr. 


A 


In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 
‘nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen: 


Sailer’s (J. M. von, Bilchof zu Regensburg) 
Erinnerungen an und für Geifies- und Ge- 
müths- Verwandte. gr. 1% (348 Seiten) 
18 gr. oder ı fl. ı2 kr. 


„In filler Revifion feiner Bildungen, Er- 
fahrungen, Schickfale (lfagt das Vorwort) fiefs 
der Herausgeber diefer Blätter. auf Mancher- 
ley, das ihn erheiterte, belehrte und zur fro- 
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hen Vollbringung [eines Tagwerks Afärkte; 
Mancherley, dem-'er das Vermögen zutrauen 
mulste, auch Andere zu erheitern, zu beleh- 
ren und zu fiärken, denen es nicht an Em- 
pfänglichkeit fehlt, fich erheitern, belehren 
und färkem zu laffen, und in dielem Sinne — 
den Charakter der nöthigen Geiles- und Ge» 
müths- Verwandt[chaft mit dem Herausgeber 
darzuthun. Uebrigens darf er hoffen, dafs 
diefer leife Nachhall f»iner Bildungen, Ere 
fahrungen und Schickfale keines Aushänge- 
[childes bedürfe u. 4 w.“ Defshalb [oll] denn 
auch hier kein [olches Prunkfchild ausgehängt 
werden, und der blofse Name des allgemein 
verehrten Hn, Verfalfers reicht wohl auch hin 
diefe Blumenlefe von Erfahrungen, Peinch. 
tungen , Erhebungen, Belehrungen aus einem 
[o reichen und in feiner Vielleitigkeit [o ein- 
fachen. und edlen Leben jedem. verwandten 
Geifte und Gemüthe wichtig und werth zu 
machen. ` 


J. E. v. Seidel fche Buchhandlung, 


&ubfcriptions-Eröffnung 
Ciceronis 

eır a Omni œ 
Editio Superba. 

Text (nach Orelli), complett in 10 Monats 
Lieferungen. Prachtdruck (in Eolio) auf ftar- 
kes Velin. — Die I Lieferung verlenden wir 
den ı Augult. — Erfier Subfcriptionspreis, 
gültig bis zum Erfcheinen der ı Lieferung, 


16 Gr. fächl., zweyter Subflcriptionspreis 


20 Gr. [fächl. Ladenpreis ı Thlr. Das elfte 
Exemplar an Sammler gratis. 


Hildburghaulen u. New-York, ı Juni 1830; 
Das Bibliographifche Infiitut, 


Op 


Bey mir it er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Glaubensbekenntnifs denkgläubiger Chriften, 
welches im Jahre 1830 zur soojährigen 
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgi- 
chen (1550 d. 25 Jun.) Confellion ‚dex 
Mitwelt übergeben werden möchte. Eine 
Lelefrucht chne Noten und Citate, letz- 
te unnöthig für Gelehrte, unnütz für 
Ungelehrte, von Aleithozeietes, & 5 gr. 
oder 15 kr. 


Der Verfalfer, ein im 6often Lebens- und 
28ften Amts- Jahre fiehender evangelilch-pro- 
teftantifcher Lehrer, dem es weder um Ruhm 
noch um Gewinn, fondern einzig um Licht 
und Wahrheit zu thun it, und welcher das 
Werk Jelu (Chrili — oder des Melas} auf 
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Erden in allen chriftlichen Confeflionen en 
jeher mit Schmerz [o niedrig geltellt fah, (als 
ein blofses Sündenfchlafpulver und als ein ge~ 
Priefenes- Surrogat: für ein thätiges Chriften- 
thum) es aber- gern mit Vielen ‘feiner Amts- 
und Denk: Genolfen höher geliellt lehen möchte 
(nämlich als ein Werk aus Gott, zur höchß 
möglichen Veredelung der Menfchheit), hat'in 
dielem Bekenntnille, um Alles zu beleuchten, 
die 28 Artikel der Augsb. Confellion mit ihs 
een beybehalten, und dariun die 
Relultate [einer Lectüre, [owi i 
Ichens, niedergelegt. ee pe 
D r. . . e 
ee aus allen chrifilichen Con- 
a ınesweges aber indifferente ‚Spöt- 
-T und Ungläubige) werden den rein- chriftli- 
chen Sinn und Geift,. der [ich darin auslpricht, 
gewils ehren und fich dellen freuen. Um diefe 
Schrift für Jedermann zugänglich zu machen, 
foll diefelbe mit Jchönem, gutem, -deutlichem 
‚Druck auf weilsem Papier, das Exemplar zu 
5 gr. brofchirt ‚geliefert werden. Die Hälfte 
des Ertrags, den der Verfaller von der Verlags- 
handlung fich ausbedungen hat, foll zu ei- 


nem nothwendigen neuen Schulbau verwendet 
werden. 2 ; 


Streicher, K. A., neue Beyträge zur Kritik 
des Glaubens an Rückerinnerung nach 
dem Tode; noch etwas Licht zu Holfis 
Beleuchtung, gr. 8& 9 gr. od. 41 kr. 


In diefer kleinen Schrift wird ein Gegen- 


Sr von hoher Wichtigkeit behandelt, worauf 
er 
wird. 


Neufiadt a. d. O., 1850. 
J. K. G. Wagner. 


Bitte um Geduld! 


Hildburghaulen u. New-York. 
Bibliotheca 


Scriptorum Graecorum 
et 
Latinorum 
Cla/fica. 
äi Vier Wochen nach ihrem Erfcheinen find 
16 eren Bände unlerer Bibliotheca Claf- 
fica (Firgilii Opera und Homeri Ilias), eine 
Auflage von 9000 Exempl., vergriffen. Jetzt 
on allen Seiten durch neue Belteller gedrängt, 
erfi wir diefelben um Geduld, „unter der 
Exem ung, dals die zweyte, fünftaufend 
als Be farke Auflage, [owohl in der Schul- 
frühere -7 Ausgabe gleich prachtvoll wie die 
Ausgeltattet, binnen acht Wochen gelie- 


gebildete Leler aufmerklam gemacht | 
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fert, und zugleich mit, dem zweyten [letzten] 
Bande des Homer [Odyffea, Wolffcher Text, 
Handausgabe 16 gr. Schulausgabe 4 gr.),. dem 
erfien Bande des Cicero (nach Orelli) und 
Horaz [Fea- Bothelche Recenf., ‘in der Schul- 
ausgabe zu 4 Grolchen] verlandt werden wird, 


ı Juni 1830. 
Das Bibliographifche Infiitut. 


Bey J. 4. Mayer in "Aachen ift [o eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt: 


Antiquitates 
Saynen]/es, 


a 
Joh. Phil. de Reiffenberg 
Anno MDCXXXIV 
collectae. 
Zum Erħen Male 
im Urtexte des Original-Manufcripts 
herausgegeben 
mit einer Einleitung, kurzen Bemerkungen 
und einer lithographirten Abbildung. 


& geh. Preis ı8 gr. 


In der Bran’/chen Buchhandlung in Jena 
ih erfchienen : 


Kiefer, D. G., fingularis dementiae fpe- 
cies in femina :daemonjaca Wirtember- 
gica, illufiratur. Cum tabula aeri in[culpta. 
4: 18530. Preis 6 gr. 


Bey J. A. Lifi in Berlin it fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: z 


Die dynamifchen Geburtsfiörungen. Ein Ver- 
fuch zur rationellen Begründung der dy- 
namilchen Geburtshülfe, von Dr. Carl Chri- 
fioph Hüter. In zwey Bänden. Erfier Band. 
(Hyperdynamifche und Adynami/che Ge- 
burtsfiörungen.) 8. Im [auberen Umlchlage . 
geheftet: ı2 Thlr. (Der-zweyte Band wird 
im Juli ausgegeben.) 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Offene Corrector-Stellen. 


Das Bibliographi/che Infiitut in Hild- 
burghaufen würde einem mit den Eigenfchaften 
eines tüchtigen Correctors und der gründlich- 
ften Kenntnils der griechi/fchen Sprache und 
Litexatur ausgerülteten Philologen unter guten 


y 
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Bedingungen und auf mehrere Jahre fogleich 
Anftellüng geben können. Auch ilt bey dem- 
felben für einen erfahrenen und mit gründ- 
lichen philologilchen Kenntnillen' ausgeliatte- 
ten lateinifchen ‘Corrector gegeuwärtig ein 
Platz offen. ; 


ı Juni 1830. 


Für Hn. Rector Reinhardt, Herausgeber - 
des Terenz. 


Mit Abficht habe ich auf Hrn. Re letztes 
Poltern in diefen Blättern gelchwiegen, weil 
die Sache, um die es fich handelte, gänzlich 
umgangen wäl, und nur gelchmäht wurde; da 
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aber zu meiner grölsten Verwunderung diefes 
Schreien auch bey Leuten Eingang gefunden 
hat ,‚‘'denen man font Wiffenfchaftlichkeit zu- 
traut, [o [ehe ich mich genöthigt, zu 'erklä« 
ren: dafs ich in diejem Streite nicht eher 
wieder ein Wort verlieren werde, als bis Hr. 
Reinhardt aufhört, feine wijjen/chaftliche Un- 
fähigkeit hinter vornehmer Verachtung oder‘ 
Schimpfreden zu verbergen, und auf die bei 
Sprochenen Gegenfiände eingeht, deren Ba 
rührung er bis jetzt forgfältig vermieden hat: 


Gotha, den 9’. Mai 1830. 
Fr. Dübner , Dr. 


anma 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


und in den Ergänzungsblättern von No. 


aus deren Verlage i Mai-Hefte der J. A. L. Z. 


33 — 40 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. 


Aderholz in Breslau 87. 
Anton in Halle 97. 100. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 90. 
93.(2). EB. 33. ° 
Barth in Leipzig 94. 95. 

Bathge in Berlin 81. 

ie in vun es 
nge in Paris 88... 

rein in Leipzig 84. 85. E. B. ' 

34. | | 

Brüggemann in Halberftadt 94. 95. 

Gampe in Nürnberg 88. 

Gnobloch in Leipzig 94, 95. 98. 

Grökerfche Buchh. ın Jena 94. 95. 

Drefch in Bamberg 92: 

Dümont u. Comp. in Brülfel 99. 

Edler in Hanau 99. 

Enslin in Berlin. 90. 

Ferber in Gieflsen 89. 

Felt in Leipzig E. B..35. 


36 —.38. 


r ver 86. 94. 95. 


ax MEn B> 39 


93. 


Hartmann in Leipzig 95 (2). E. B. 


Heinfus in Gera 90. 
Helwingfche Hofbuchh. in Hanno- 


Hermannfche Buchh. in Frankfurt 
a. M. E. B. 36. 37 (2). 

Heyder in Erlangen 100. 

Heyfe in Bremen 83. 

Hinrichs in Leipzig E. B. 33. 34. 


37. 
Hirfch-in ‚Ofterode 98. 
Hölfcher in Coblenz 92. 
Hoffmannfche Buchh. in Frankfurt 


Hoffmann u. Campe in Hamburg 


Jäger in Frankfurt a. M. 92. 
Klinekhardt in Plauen 100. 
Korn in Breslau 98. 


Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Nauck in Berlin 86. 87. 

Nauck in Leipzig 83. 89. 94. 95. E. 
B. 34. 35 (2). - 

Reinicke in Halle u. Leipzig 93. 

Riegel u. Wielsner in Nürnberg 
94.195. 

Röthe in Graudenz 85. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 87. 

Schropp ñ. Comp. in Berlin Ẹ._ B. 


3% 
y. Seidel in Sulzbach 83. 
Stein in Nürnberg 94. 95. 
Tendler in Wien 97. 
Univerfitäts- Buchhandl. in Heide} 
vande äck R 
Vandenhöck' u. Ruprecht i o 
tingen E.'B. 40. in CON 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 81 


hi le Druckerey in Rom E; 


Fleifcher, Friedr., in Leipzig 96. Kujeasr in Besbyen E. B. 36. B. 35. 
97. ` 3 upferberg in Mainz 93. lass-® tie in Br EZ 
Focke in Leipzig 83. 85. 87 (3). 92. Leske in Leipzig. u. Darmitadt 88. IE uunpadigı ser „Bratniglureis 


93. 94. 95. 99., 
Glück in Leipzig 
Hahnfche Hofbuchh. 

82. 83. 91. 92. 94. 95 
Hammerich in Altona 98. 


86. 94. 
in Haunover 
Max u: 


Luckhardt in Callel 92. 
Maurer in Berlin 97. f 
Mauritins in Greifswald 100. Waerer in Neuf ; 

Comp. in Breslau 99. 8 eultadt a. d. Orla 95. 


Mayer in Aachen u. Leipzig 83. 


Vieweg in Braunfchweig 93. 
Volkhart in Augsburg 94. 95. 


Wilmanns in Frankfurt a. M. 87 
Zeh in Nürnberg 93. 


N u m 
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STAATSWISSENS CHAFTEN. 


Lerrzre, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Jahrbücher der Gefcrichte und Staatskunfi. 
Eine Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren ge- 

F lehrten ‘Männern herausgegeben von Karl Heinrich 

J> Ludwig Pölitz, K. Säch!. Hofrath und öffentlichem 

ehrer der Staatswillenfchaft san der Univerhtät 

zu Leipzig. Erfter Band. VI u. 660 S, Zweyter 
and. | VI u. 658S. 1829. & (6 Rılln) 


[Verg]. Erg. Bl, zur Jen. A, L. Z. 1829. No. 32u.33.] 
D. ununterbrochene regelmäfsige Fortgang diefer 
Monatsfchrift zeigt den Beyfall, den fie im Publicum 
semelst, und diefer Beyfall deutet wieder auf ihren 

eibenden Werth hin. — Der vor uns liegende Jahr- 
$ang enthält wiederum manches Gediegene und über- 
haupt gröfstentheils febr intereilante nur hie und da 


etwas zu allgemein gehaltene Auflätze, unter welchen 


wir unfere Lefer vorzüglich auf folgende aufmerklam 


wachen zu müllen glauben. 

Die drey politi/chen Syfieme der neuen Zeit, 
nach ihrer Verfchiedenheit in den wichtigfien Dogmen 
des Staatsrechtes und der Staatskunft, von Pölitz 
(Ba.1. Ss. 1-— 28). Ein [ehr interellanter und beach- 
angswerther Verluch, die Verfchiedenheit. der drey 
jetzo vorzüglich herrfchenden Sylieimesrder Revolution, 
der Reaction, und der allimählichen Keformen, m emi- 
geni der wichtigften Dogmen des Staatsrechtes und der 
Staatskunft hervorzuheben, und diefe Dogmen in be- 
tmumten Begriffen auszuprägen. Die Dogmen, in Be- 
zug auf welche diefes verfucht wird, find die Lehren 
vom Staatsleben (von der fortfchreitenden Bildung des 
taatenwefens, und der Art und Weife diefer Fort- 
c 'atung), von der höchften Gewalt im Staates von 
der Vol svertretung und von der Freyheit der Pre/fe. 
er hier gegebenen Zufymmenftellung der Haupt- 
dafs er diefer Syftieme geht vorzüglich das hervor, 

Vereinigung fo bald und fo leicht nicht 


möglich feyn werde. Am [chwierigften wird immer 
e le l i [ 
Koi der Anhänger des Syftems der Reformen ieyn 
is Pleiben, So richtig dieles Syltein in der Theorie 
Lo > Ki 


Did BE Ichwierig it deiien Duchführung in der Praxis, 

ee auf der die Freunde des Reformeniyliems 

ven zu a zu zart, uni nicht mitunter ee vo 

Sa, eran]; 3 Pa nat $ ils ins Gebiet 
Eredi Wen; Abfchweifungen theils ms ( 


STRUnRgsb|, z, L PI AIRA Erjier Band. 


der Revolution, theils in das der Reaction. Darum 
herrfcht unter den Anhängern dieles Sytems noch eine 
äufserft aulfallende. Verfchiedenheit ihrer Anfichten und 
Grundfätze; und dieles it wohl der Hauptgrund, 
warum lie oft, felbft bey dem beften Willen, fo wenig 
für die Wirklichkeit }eiften. -© Was der Vf. in eimem 
zweyten Auffatz: Gej/chichtliche Andeutungen über 
die Anwendung des Syfters der Reformen in monarchi- 


[chen und republikani/chen Stauten (Bd. 1. S. 113— 


123) desgleichen in dem Auffatze: Andeutungen über 
politifche und kirchliche ismancipationen (Bd N. 
S. 295 —- 307) über diefe Leitungen gefagt hat, können 
wir wenigltens nur für blofse Andeutungen anerkennen; 
keinesweges aber für völlig genügende hiftorilche Nach- 
weilungen. Das Einzige, was aus den Andeutungen 
des Verfallers hervorgeht, ılt:das, dafs das Fort[chrei- 
ten mit dem Geifte der Zeit, worin fich der Charakter 
des Syftems der Reformen ausfpricht, Ach leichter in 
monarchifchen Staaten ermöglichen läfst, als in republ- 
kanifchen. Der Geilt der Zeit kann hier, wo jeder 
mitwirken will, und jeder in der Regel nur für fein 
Interelle kämpft, nie fo umfichtig, und fo kräftig 
wirkfam erfalst werden, wie da, wo nur Ein felter 
Wille nit liberalem Sinne das Ganze leitet. Reformen 
können und werden überhaupt nur von Oben her: 
kommen, ‚nie vom Volke, von Unten. Gehen fie von 
hier aus, immer werden fie äufserft leicht in Revolu- 
tionen ausarten, Hierin liegt der Grund des Ausbruchs 
der franzöhfchen Revolution, die in der Art, wie fie 
fch nach und nach aus ihren Elementen herausbildete, 
nie eine blofse Reform bleiben konnte. Die prak- 
tifchen Regeln, welche übrigens Jordan in dem Anf- 
fatze: Andeutungen über die praktijche Ausführung 
des Syfiems der Reformen in den befiehenden Staaten 
(Bd. 1. S. 447 — 471) den Regierungen für den Betrieb | 
ihrer Reformen giebt, mögen allerdings richtig und in 

ihren Hauptpuncten praktifch brauchbar leyn, wiewöhl 
hie geräde nichts befonderes enthalten » auch überhaupt 

mit [o allgemeinen Inftructionen für die Behandlung 

politifcher Gegenftände am der Regel wenig geholfen ifr, 

Am wenigften dürfte wohl mit Reformen leicht vora 
yyärts zu kommen [eyn, wenn dabey alle fogenannten 


wohlerwor! Rechte fo [chonend beachtet werden 
follen 4 folg.).der V£ in Vorlchlag bringt, 
Blefs ‚or te Rechte hängen, nach unterer 
0 arehendem Wechfel der Geletzge- 

Ars li EE fallen mit ibr, und die bloise 
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bisherige Geletzmäfsigkeit eines Rechtes kann wohl 
keinesweges dellen Aufhebung hindern, wenn Ver- 
nunft oder Staatsklugheit dellen Zugeftändnils- und Auf- 
rechthaltung nicht weiter gelftatten. Der Begriff wohl- 
erworbene Rechte mufs nach der Natur der Sache nur 
auf vom Staate und feiner legislatorifchen Wirkfamkeit 
unabhängige Rechte der Staatsangehörigen befchräukt 
bleiben, auf Rechte, welche der bürgerliche Men[ch 
in den Staat bringt. Keinesweges aber kann er ausge- 
dehnt werden auf Rechte, die jener erft hier, in Folge 
des bürgerlichen Welens, erworben haben mag. Alles, 
was der Staat auf den Grund feiner poltiven Geletzge- 
bung [einen Angehörigen verliehen haben mag, ift 
immer nur unter der Claufel: rebus fic ftanribus, ver- 
lichen zu betrachten. Ob bey dem Widerruf folcher 
Rechte der Staat eine Verbindlichkeit zur Entfchädigung 
habe, wie der Vf. im Allgemeinen annimmt, ift wirk- 
lich mehr Frage der Rlugheit und Billigkeit, als 
Frage des Tiechts. Jedenfalls wird man bey allen be- 
abfichtigten Reformen fich [ehr irren, wenn man eine 
Einrichtung darum dem Volke für angemellen hält, 
weil he einmal vorhanden ift, und lange befianden hat. 
Zuerfi kommen überall die Foderungen der Vernunft, 
dann erft die der, durch frühere, oft fehr abnornfe 
Verhältnifle gebildeten Wirklichkeit. Wie Tittmann 
(Bd. 11. S. 46) [ehr treffend bemerkt, it die hiftorifche 
Grundlage immer nur das eine Princip der prakti- 
[chen Entwickelung; das andere ilt die vernünftige 
Grundlage. > 
Ueber den deutfchen Buchhandel und die äufseren 
Verhältniffe der deut/chen Literatur; von friedrich 
Perthes, aus Hamburg (Bd. 1. S. 28—56); lehr inte- 
relfante Notizen über den dermaligen bedrängten Stand 
des deuifchen Buchhandels und die mancherley Ur- 
fachen dieler Bedrängnils. Nach der Behauptung, des 
Vfs. (eines unlerer verltändiglten deutfchen Buchhänd- 
ter) hat der gefammte we/fen/chaftliche Verlag deut- 
[cher Literatur, der feit 1800 bis jetzo gedruckt ıft, m 
Eine Summe und Abrechnung gebracht, nicht Gewinn, 
fondern nur Capitalverluft ergeben. Ein zuverläfliger 
Buchhalter würde bey Aufmachung der Bilance er- 
klären, das Haus deut/che Literatur mufs leine Ge- 
fchäfte einftellen, wenn es nicht Bankerott machen 
will“ (S. 42). Die willenfchaftliche Literatur erhält 
fich nicht durch Ach felblt, fondern he wird nur ge- 
tragen und erhalten, vom Grundvermögen und Erwerb 
des Buchhandels früherer Zeit, durch Geldzuflufs 
neuerer Etablillements, durch das mühlelige Verdienft 
der Soruimentshandlungen, und der in m ilen Händen 
der Buchhändler öfters hch befindenden Druckereyen, 
und durch Unternehmungen für das grolse Pubhkum, 
und den Gewinn aus derartigen Spekulationen (S. 46). 
Die wirklichlte Unterftützung für den deutfchen Buch- 
handel in Beziehung auf wiffenfenaftlichen Verlag, 
möchte zunächft nur die feyn, wenn in den deutfchen 
Staaten, wie bereits in den Preuffilchen gelchehen it, 
mehrere gröfsere und kleinere Bücherlammlungen an- 
gelegt werden; 2. B. bey den oberen Staaishshörden, 
bey den Regierungen und Landfchaftsbezirken, Amt- 
suaunfchafter, Gerichtsliellen, Phyhkaten, bey den 
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Maägiftraten gröfserer- und mittlerer Städte, bey- den 


Conliftorien, Superintendenturen, Decanaten, Gym- 


nalıen und oberen Schulen, bey den Militär - Unter- 
richtsanftalten, Regimentern u. f. w. (S. 47). Nur 
mufs -vorher dahin gewirkt werden, dafs die bey 
folchen Steilen Angeftellten wahrhalt wullenfchaftlichen 
Sinn erhalten, und dafs nicht der blolse Routinier die 
Oberhand habe, über den für [ein Fach wahrhaft 
willenfchaftlich Gebildeten. Auch verlangt der Vf. mit 
Recht, dafs man unfere beftehenden grölseren Biblio- 
theken, die nicht zum erftien Range gehören, im An- 
kaufe koltbarer ausländifcher Bücher, befchränke, und 
nicht zu viel Geld auf grolse fremde Bilderwerke ver- 
wende, die uns Oft nur das Bekanntefte in unnützen 
Bildern vorlegen, deren Ankauf alfo in den meilten 
Fällen reine Verfchwendung if. 4 

Ueber den Hang zum Myfiicismus in unferer 
Zeit; vom OCR. u. Gen. Sup. Dr. Bret/chneider in 
Gotha (Bd. I. S. 155— 181). Wie der Vf: hier mit 
ungemeinem. Scharflinne zeigt, liegt der Hauptgrund 
des angedeuteten Hanges in der in unferen Tagen, 
belonders durch ‚Schelling, herrfchend gewordenen 
Indentitä'sphilofophie, die alle Perfönlichkeit zu ver- 
nichten ltrebt, folglich auch allen Willen und alles 
Gefühl, und nur einen Quierismus erzeugt, der aus 
dem Gedanken hervorgeht, die Welt und auch der 
Menfch fey. nichts, als das Werden des Einen, ‘des Ab- 
foluten, Unendhchen; und das individuelle Bewulfst- 
feyn des Menfchen nichts, als das Werden des Be. 
wulsifeyns des Abloluten, woraus fo leicht der Pietis- 
mus entlpringt; indem diefes Syftem die natürliche 
Notliwendigkeit des Bewulstleyns, nach welcher es 
ein Individuelles ift, als eine fündliche Selbfifucht, als 
einen Abfall vom Ablöluten, als den Sündenfull, (die 
U:fünde, anleht, übrigens aber die Speculationen un- 
ferer chwfthchen Kirche mit einer Art von Poche um- 
kleidet, welche, wie alles Poetifche, nicht nur das Ge- 
fühl anfpricht, fondern auch für diejenigen, welche 
fich der Speculation des Syftems nicht zu bemächtigen 
willen, + das Einzige wird, was fie daraus auffallen, 
und woran be fch halten. Darum aber kann der 
Hang zur Mylük und zum Pietismus nur dadurch 'be- 
kämpft und ın feine Schranken wieder zurückgebracht 
werden, dafs (S. 178) man endlich anerkennt, dafs 
das Bewulfstleyn eine urfprüngliche Duplicität von Ich 
und Nichtich if und bleibt, und die höchfte Weisheit 
darin befieht, diefes anzuerkennen, diefe Schranken 
zii ehren, und den Geletzen unbedisot zu vertrauen, 
nach welchen das Bewulstfeyn durch l[einerbeiden 
Factoren, Sinnlichkeit und Vernunft, beftimmt wird, 
alfo in Jieler gegebenen Gefetzmäßsigkeit die” Summe 
der höchften Wahrheiten befchlolfen zu finden. 
Die Janfenifiifchen Streitigkeiten, vom Prot. Schulze 
in Gotha (Bd. I. S. 182—197). Eine gedrängte Dar- 
Gellung dieler Streitigkeiten , ın welchen der Vf. wegen 
der Unterfuchungen über den Umfang der päbftlichen 
und königlichen Macht, wozu fie hinführten, und 
welche bey Gelegenheit derfelben angeftellt wurden, 
nicht-ohne Grund eine der Vorbereitungen der franzö- 
hilchen Revolution findet, — Entwurf zur Wieder- 
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geburt der Univerfität Leipzig, und anderer Hoch- 
Jchulen, welche ihr mehr oder weniger ähnlich find; 
yom Prof. Krug in Leipzig (Bd. 1. S. 225 — 268). Eine 
ehr launig gelchriebene höchft interellante Darftellung 
der äufserft verwickelten bisherigen — jetzo aber, [o 
viel wir willen, im Ganzen zeitgemäfs umgebildeten 
-— Verfallung der Leipziger Univerhtät, mit zweck- 
mälsigen Vorlchlägen zu deren angemellenen , zeitge- 
mälsen Reform, und zwar nicht blols in einzelnen 
Partien, fondern in Haupt und Gliedern; denn ohne 
ee lerBiefötın möchte wohl wenig für das 
Br er Unter za holies eyn: Dr Sane ui 
make, i j ui niverhtät ruhte noch auf der 
ee aie fich [chon längt überlebt hat, und 
haft zum Unwefen geworden ift, fo zweckmälsig 
anch bey der Errichtung der, der Pariler Univerlität 
nachgebildeten Leipziger, die Eintheilung ihrer Glieder 
us Saxones, Mifnenjes, Bavaros, tandemgie Polonos 
eben feyn mag. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 140.) 

Er SR er DENE 
HE ARRAT S ae) a 
[chätzbarer Bei = & fc} Ich re. sy = 
Wunfch er. tr rag a € ee Carls V, der den 
Fölche; B regt, auch m un eren Tagen eimnal mit 
ur aft die Barbaresken bekämpft zu fehen, wie 
dieles von Carln im J. 1535 gelchah. Nur muls man 
wünfchen, dafs der Erfolg lolcher Unternehmungen 
auernder und bleibender [eyn möge, als Carls zen. 
an sen Hayraddin Barbarolla und die damalige Ein- 
ee Tunis. ja A die Befreyung von 20,000 
zige ee allen erg Nationen war der ein- 
nterwürfieken den = ‚ trotz des viel verlprechenden 
weise, RR: a AE mit dem m feine Regierung 
as isiad pe etzten König von Tunis Muley Halcen 
Bu j angeltrengien und in jeder Hinlicht koft- 
Ben Kriegszug erndtete. Gegen den Seeräuber Bar- 
arolla ward in der Hauptfache nur fehr wenig ausge- 
richtet, — Ueber das Cölibat der katholifchen Geift- 
lichkeit, vom Geh. Rathe Dr. Zachariä zu Heidelberg 
(Bd. T: S: 296 — 329) ; veranlafst durch das bekannte 
un J. 1828, fowohl bey dem Grolsherzoge von Baden, 
und der damaligen badifchen Ständeverlammlung, als 
dem Erzbilchoffe von Freyburg, angebrachte Gefuch 
mehrerer Lehrer der Univerfhtät Freyburg, und anderer 
dortiger Einwohner, um Authebung des Cölibats der 
katholifchen Geißtllichkeit, und die tiber dieles Geluch 
er[chienenen Schriften. Wie der Vf. zu zeigen lucht, 
war das Cölibat der Geiltlichkeit, zu der Zeit, wo es 
„regor VIL emführte, eine durch die Zeitumftände 
a vorgelchriebene Mafsregel, um der welt- 
chen Ariftokratie eine geiftliche, ‘der Ariftokratie der 
beburt eine Ariftokratie des Verdienites entgegen zu 
Eigen. und fo die Macht des ‘weltlichen Adels in 
S. ıgtereile der gemeinen Freybeit zu befchränken 
3, oder richtiger, den Clerus aller chrıfllichen 
bürgerlich m eine emzige eng verbundene, von allen 
und nup © und Familien - Verhältnillen Josgerillene 
um gM, hinen gehorchende Corporation umzubilden, 
Allem ki: €, und durch he über Europa zu harichen. 
fellfchaftiche, Zeiten Gregors VIE fnd in dem ge- 
ı Zuftande der europäilchen Menfchheit, 
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theils überhaupt, theils in Beziehung auf die ka- 
tholifche Kirche und derem Hierarchie, fo'viele, und 
fo welentliche Veränderungen: vorgegangen, dafs das 
Cölibatsgeletz, fo zweckmälsig es auch für die Zeiten 
“Gregors VII und vielleicht für das ganze Mittelalter 
war, dennoch mit den jetzigen Zeitumftänden , wenn 
auch in dem einem Staate mehr als in dem anderen — 
.2. B. in den deutfchen Staaten mehr, als in Spanien 
— in einem aullallendem Contwalie fieht (S: 317)..- Ge- 
rade als Mittel die Würde des geifilichen Standes zw 
erhöhen, droht das Cölibatsgeletz mit der gröfstenr Ge- 
fahr, infofern als es, in unleren Tagen und unter den 
jetzo. beftehenden Verhältnillen,,. die befferen. Köpfe,. 
die Söhne der’reicheren, und daher gebildeteren Fami- 
lien, grölstentheils vom Eintritt in. den geitlichen Stand 
abhält (S. 319). Auch dem Verhältnille der Kirche zum: 
Staate ilt es in fofern'nicht mienrianpallend , als es: ge- 
rade durch die Entfernung der höheren und gebildete- 
ren Stände vom geifllichen Stande, und durch die Em- 
führung der niederen Volksclaflen in diefen, die Herr- 
[chaft des demokratifchen Princips: leicht zu fehr be-- 
günftigen hann (S. 324 u. 325). Jeden Falls hat es feim: 
früheres Gewicht, als Mittel zur Begründung und Er- 
haltung der päbftlichen Herrfchaft über Europa, längft 
verloren. Weiler unfere Völker, “noch unlere Regie- 
rungen ‚find die des Mittelalters. Die Hauptfrage ift 
nur, wie diele nöthige Aufhebung zu bewirken [eyn: 
möge. Dals der. römifche Hof diefes thun werde, 
it kaum zu- erwarten. So etwas widerlirebt dem 
Geifte der Hierarchie (S. 326) felbfi nach ihrer jetzigen, 
von den Zeiten Gregors VII lehr divergenten, Geltal- 
tung. : Der Vf. glaubt, es werde nur in fofern möglich 
leyu, als die Gemeinden zur Verehelichnng ihrer Geilt- 
lichen ihre Zufümmung geben, und die Regierungen 
diefe dabey unterftützen; was ia Deutfchland am leich- 
teften leyn dürfte, weil hier die ver[chieicnen Religi- 
onsparteien mehr vermifcht find, als anderswo, und 
überall verfallungsmäfsig gleichgeftellt find. Ob der 
Vt. bey diefem Vorfchlage Recht habe, lafen wir an 
feinen Ort geltellt feyn. - Mit der Einheit und dem 
Geifte der katholilchen Kirche möchte Ach eine Berech- 
tigung der Gemeinden, ihren-Geiftlichen das Heirathon: 
ng erlauben, wohl [chwerlich vereinbaren lallen. Eher 
wird es möglich feyn, den Regierungen eine [olche 
Berechtigung beyzulegen. Denn es lälst fich.nicht be- 
zweifeln, dafs die Kirche hinfkchtlich ihrer Pilciplinar- 
gefetze unter dem Staate fteht, und dals he keines- 
weges dem Staate zumuthen kann, Dilciplinargeletze 
beftehen zu lallen, die er mit der dermaligen Geftal-- 
tung unferes bürgerlichen Welens und unterer Sitten: 
nicht mehr für vereinbarlich hält. Thäter die Regie- 
rungen del[sfalls ernliliche Schritte, [o möchte: dieles: 
vielleicht das geeignetfte Mittel feyn, auch den: päblt-- 
lichen Stuhl zur Nachgiebigkeit zu timmer .So gut diefer 
zur Einziehung geiltlicher Güter für den Staat. feine: 
Zufimmung geben kann, und oft gegeben hat, {o gut 
kann er aucli den- Geifilichen: eines- Landes: das: Her- 
rathen zugeltehen. — Despotismus als Chalijar und’ 
Sultaner, vom Prof. Schneller zu’ Freyburg in» Breıs-- 


gau (Bd. I. S. 343—368).. Unter Chalıfat verltche 
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der Vf. eine 'geiftliche Alleinherrfchaft mit Unum- 
[chränktheit, einen religiölen Despotismus; unter 
S :ltanat, eine kriegerifche Alleinherrfchaft, einen 


mulitärılchen Despotisinus. — Ueber J. B. Say neue; 
fies Werk, vom Hofr. und Prof. Rau zu Heidelberg 
(Bd. I. S. 369-—390). Das hier beurtheilte neuefte 
Werk von Say ilt deffen Cours complet d'économie 
politique. Das in diefem Werke verfprochene neue 
Licht hat der Verfafler diefer Beurtheilung darin nicht 
angetroffen (S. 372); und nach dem von ıhm beyge- 
brachten Belegen diefes Urtheils wird es auch [chwer- 
- ich dort zu finden feyn. Der hier von Say gemachte 
Verfuch, die Lehren der Staatswirthfchaftslehre zu 
popularifiren , fcheint milslungen zu feyn. Ueberhaupt 
aber kann auch ein  folcher Verfuch nie gelingen, 
ivenn man felbft über die erften Elemente diefer Willen- 
fchaft nicht ganz im Klaren ift,- wie diefes wirklich bey 
Say der Fall ift. — Das Ste’gen des Minifiers und Car- 
dinals Alberoni (Bd. I. S. 472—500) und Alberontv’s 
Sturz, vom Prof. Ei/enbach in Tübingen (Bd. I. S. 240 
— 268). Eine gut gelchriebene gedrängte hiftorifche 
Darftellung des politilchen Lebens und Treibens dieles 
berüchtigten Staatsmannes, der fich durch feine, frey- 
lich nicht immer zum Beften angewendeten geiltigen 
Fähigkeiten von dem niedrigften Stande (Sohn eines 
Gärtners zu Piacenza) bis zu den höchlten Ehrentftellen, 
der Cardinalswürde, . und. der eines übermächtigen 


Spanifchen erften Minifters, empor[chwang, doch we- | 


en feiner allzukühnen Ideen und Unternehmungen 
fich auf dieler’ Stelle nicht zu behaupten vermochte. 
Er ftarb im acht und achtzigften Jahre feines. unruhigen 
Lebens, am 26 Juni 1752 in feiner Zurückgezogenheit 
zu Piacenza, nachdem er mehr als zwey und dreyfsig 
-Jahre feinen Sturz überlebt hatte. Seine Gelchichte 
zeigt, wohin Kühnheit, mit Trug und Arglilt gepaart, 
auch den [onft-fähigften Staatsmann führen können. — 
Konrad von Marburg Beichtvater der ‚heiligen Eli- 
fabeth und erfier Inquifitor in Deut/chland ; yom 
CR. D. Jufti in Marburg (Ba. 1. S. 555 — 588). tEn 
(ehr interellanter Beytrag’ zur Gefchichte der Priefter 


Tyranney und des Fanatismus ‘des Mittelalters — 
Kant und Sieyes, vom Hofr. und Oberbibliothekar 
Weitzel; Wiesbaden (Bl. 1. S. 589—010). Weni- 


er eine richtige Vergleichung diefer beiden ausge- 
zeichnetften Denker, als eme Vertheidigung des letz- 
ten, hinfichtlich des ihn allerdings treffenden Vor- 
wurfs, er habe in feinen politifchen Treiben, Han- 
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Grsenienrz. “Dresden u, Leipzig, in der Arnoldifchen 
Buöhhole.: Verfuch einer kurzen Lebenshefehreibung Alezan- 
ders I, Kaifers von Kufslard, Känigs von Polen und Grofs- 
berzogs von Finnland, Fin Bruchfiück aus dem Werke: 
Graf Wackerbarths wunderbare Begebenheiten von 2000 
aulserordentlichen Menfchen. Mit dem Bilduiffe des Kaifers. 
Abgeldruckt zum Vortheil der verlaffeuen Griechen. 1826. 
gi S- gr.8..14 er.) = 
Diefes Bruchftück. macht dnrchans nicht nach dem gro- 
ben Werke der wunderbaren Begebenheiten lültern, denn es 
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den und Wirken fich feinen philofophifchen Abfträk- 


tionen zu [ehr hingegeben, bey feinen Geletz- und 
Confltitutions --Vorfchlägen, fch ohne Rückfcht auf 
Thatlachen und den Beftand der Dinge von abftracten 
Grundfätzen leiten lafen, und diefe unbedingt und 
ohne die nöthige Vor- und’Umficht insLeben: ein 
zuführen gelucht. Doch.ift das, was der Vf, hier- 
über lagt, weniger auf die eigentliche Vertheidi- 
gung von Sieyes berechnet, als auf Widerlegung 
‚der m unferen Tagen viel be[prochenen Idee von der 
hiftorifchen Grundlage der den Staaten zu gebenden 
Verfaflungen; und was der Vf. (S. 599 folg.) hier- 
über gelagt hat, verdient allerdings die ausgezeich- 
nete Aufmerkfamkeit aller denkenden Politiker. Von 
aller Reform, die- fich zu. fehr an das Beftehende 
anlchmiegt, und gar nichts davon antaften will, if 
durchaus nichts zu erwarten. Mit blölsem Ausflicken, 
wozu die Idee von der gefchichtlichen Unterlage 
hinführt, ift nirgends ‘geholfen. Es. wird damit oft 
und meit nur übel, ärger gemacht. Der Baum, der 
einmal mürbe oder gar faul geworden it, it um- 
zuhanen; nicht aber mit Pfropfreilern zu befiecken, 
um durch fie erhalten zu werden. Auffolchem Wege 
find nie Früchte zu erlangen, am wenigften gute. 
Gelchieht, wie Schulze, Altes und Neues in der 
Ge/fchichte der Völker (Bd. 1. S. 611—620) zu zei- 
gen [ucht, immer ‘Neues in der Gefchichte und in 
dem Entwickelungsgange der Menfchheit, und kehrt 
Altes nie fo, wie es emt war, zurück, [o erl[cheint 
das Streben, Altes feftzuhalten, - wenn Neues zum 
Bedürfniffe geworden it, und einen alten Zuftand 
zurückzurufen, ` wenn em Neuer eingetreten ift, 
eben fo vergeblich, als verwerflich. Die Umfände 
unter denen etwas gelchieht, find fo wenig in des 
Menfchen Gewalt, dafs man Ge nicht fefihalten kann, 
wenn he vom Srome ‘der Zeit fortgerillen werden, 
und nicht wieder herftellen kann, wenn fie einmal 
vorüber find. Die Idee von der hiftorifchen Unter- 
lage kann nur in fofern praktifchen Werth haben, 
als man he von einem belonnenen und verftändigen 
Fortfchreiten mit dem Geifte und den Bedürfnillen ` 
der Zeit verfteht. Die Rleider, welche wir als Kna- 
ben trugen, werden zurückgelegt, als wir. deufel- 
ben entwachlen find; eben fo müllen auch Gefetze 
und Einrichtungen abgeftellt werden, welchen die 
Völker entwachlen find. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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ik nichts als eine Aneinanderreihung von allgemein bekann- 
ten meiß aus den Zeitungen entnammenen Notizen. Nach 
S. 10 weils der Vf. nicht einmal genau, ob die bekannte 
Scene am Sarge Fri@drichs d. Gr. im Jahre 1804 oder 1805 
vorgefallen ift; fein Vortrag it dabey etwas confus, denn 
nach:S. 13 könnte, der [chlecht unterrichtete Lefer glauben, 
la Garpe fey der Liebling der Kaiferin Katharina gewelen, ° 
und habe die Prinzellin Elilabeth heirathen mülfen, ; 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzis, in 


I ' der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft 
u. f. w. Herausgegeben von Karl Heinrich Lud- 


wig Pölitz u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien.) 


F; 
nige Worte über Eigenthum an Geifieswerken, 


und Gefetzgebung gegen den Nachdruck (Bd lI. 
> 1—38). Eine in jeder Beziehung [ehr beachtungs- 
wertlie Abhandlung, die ich jedoch mehr durch Sh- 
nigkeit der hier aufgeftellten. und entwickelten Be- 
erilfe (auszeichnet, als durch deren vollkommene Rich- 
tigkeit, wenn man he etwas näher beleuchtet. Der 
nicht genannte Vf. fucht die Widerrechtlichkeit des 
‚achdrucks nicht in einem Kigenshum des Schrift- 
tellers an feinen Geifeswerken, in dem Sinne, den 
das ‚bürgerliche Recht in den Begriff des Eigenthums 
egt, und in einer Verletzung diefes Eigenthumsrechtis; 
denn geilüge Erzeugmille, anderen durch Rede oder 
Schrift mitgetheilt, können an und für fich, ihrem 
griffe und Welen allein nach, nicht Gegenftand des 
'genthums feyn, in dem. Sinne, wie andere Dinge 
Djecte des Mein und Dein folches ind; — fondem 
er fucht diefe Widerrechllichkeit darin, dafs der Staat 
die Verbindlichkeit hat, jeden bey den Erzeugnillen 
feiner Kraftübung zu fchützen, darin, dafs die geilüi- 
gen Erzeugnille Gegenftand des gefelligen Verkehrs, 
des Gewerbes, und Handels, der Ernährung der Staats- 
glieder geworden find, und in diefer Beziehung einen 
Gegenftand des Belitzes und Eigenthums bilden, wie 
Jeder andere Theil des bürgerlichen Vermögens (S. 5). 
a mit der Erfindung der Buchdruckerkunft, und mit 
der durch diefe erleichterten Vervi fälugung der 
ei Erzenenille 
icher Catra te, 
AGte, 

BEWorden frid 


s : 5 
diefe letzte zu einem Objecte bürger- 


zu einem befonderen Handelsartikel 
Se f 4 da der eigentliche Buchhandel entitan- 
gebilder fich allmählich zu feiner BEER Geltalt aus- 
gewordenen oa es ein allgemein anerkannter Gebrauch 

tiltes H. ılt, dafs ein Jeder mit den Erzeugnillen feines 
ander ce treiben, folglich diefelben, wie jeden 
von ? ezenftand des Eigenthums behandeln kann; 
von Peg u Zeitpuncte an, ih jedes geiftige Erzengnils, 
U tbereinku, and durch die allgemein fillfch weigende 

R die den Begriff von Urheber und Eigen- 

Bibi 174, luke "brfier Band. 
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thümer für identifch anerkannt hat, Gegenftand wahres 
Eigenthums gewordeng und von diefem Zeitpunct an 
konnten alle vom bürgerlichen Eigenthume geltenden 
Rechtslätze auf das Eigenthum an geilügen Erzeug- 
nillen angewendet werden (S. 6); fo, dafs jedenfalls > 
die Gefeizgebung nicht vermeiden kann, davon Kennt- 
nifs zu nehmen, ja fogar aus mehreren Gründen zu 
diefer Kenntnilsnahme verpflichtet erfcheint (S. 7). 
Sinnreich ift diefe Deduction allerdings. Doch beweilt 
fie bey alle dem weiter nichts, als dafs der Staat ver- 
pflichtet fey, das Geifteseigenthum des Schriftftellers, 
und die von dielen auf feinen Verleger übertragene Be- 
rechiigungen, durch die Gelfetzgebung zu [chützen; 
dafs alfo der Staat den Nachdruck verbieten könne, 
ja Jelbfi verbieten müjfe. Aber [o lange ein folches 
Verbot noch nicht erfolgt ił, möchte die Behauptung 
der Rechtswidrigkeit des Nachdrucks noch immer man- 
ches gegen fich haben. Denn eben fo gut, wie der 
Staat jeden Urheber irgend eines Erzeugnilles bey dem 
Genufle der daraus für ihn zu erwartenden Vortheile 
fchützen mufs, mufs er auch jeden der übrigen Bürger 
bey der Berechtigung [chützen, die auf redliche und 
rechtliche Weile an lich gebrachten Erzeugnille des 
Anderen, fo gut er es vernag, zu [einem Nutzen zu ver- 
wenden. Der Hauptgrund der Noth wendigkeit der 
Enunciation der Widerrechtlichkeit des Nachdrucks für 
Or Staat liegt wohl, und ‚einzig und allein, in der 
rer pflichtung des Staats‘, willenfchaftliche Bildung des 
Volks möglicht zu fördern, und in der Unmöglichkeit 
dieler Förderung, alfo jener Pilichterfüllung, wenn 
der Schriftfteller nicht in dem Gemulle der Anftrengun- 
gen [eines Fleilses möglich gefchützt, und gegen die 
Anmafsungen der Nachdrucker, welche ihn- ın dielem 
Genulle beeinträchtigen, licher geftellt it. Geht man 
nicht von die/em Gehchtspuncte aus, fo wird in die 
Geletzgebung über den Büchernachdruck nie die 
nöthige Confequenz , vielleicht gar keine, zu bringen 
feyn. Wenigltens [cheint es uns nicht völlig folgerecht 
zu feyn, wenn der Vf. bey der Annahme eines auf die 
angedeutete Art künftlich gebildeten Eigentnumsrechts 
des Schritifiellers an femen Geifteserzeugnillen , das 
Verbot des Nachdrucks blols auf die Vervielfältigung 
durch mecheni/che Mittel, Druck, Lithographie, Form- 
ftecherey, Formfchneiderey u. f w. beichränkt willen 
will (5. 18). Befteht wirklich zn fich ein Eigenthum 
an folchen Erzeugniffen auf Seiten des Urhebers, fo 
darf er weder durch eine leichtere noch durch eine 
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fchwierigere Manipulation der Vervielfältigung darin 
beeinträchtiget werden. Die mehrere, oder mindere 
Leichtigkeit der Nachbildung oder Vervielfältigung kann 
bier nichts entfcheiden. Das Copiren, fey es auch 
noch fo [chwierig, und erfodere es noch fo viele Mühe, 
Zeit und Kunftfertigkeit, it- fo wenig erlaubt als 
das blofs mechanifche Nachletzen und Drucken. Blofs 
der Geletzgebung kommt es zu, ihr Verbot blols auf 
die leichteren mechanifchen Mittel zu befchränken, 
indem Ge aus demfelben Grunde, aus welchem fie den 
Nachdruck verbieten mufs, folche fch wierigere Nach- 
bildungen nicht verbieten darf. Auch begreift man nie 
recht, warum das Verbot des Nachdrucks nicht auf 
die-Erben des Verfallers übergehen foll, wenn dellen 
Rechtfertigungsgrund blofs ım Eigenthumsrechte des 
Schriftftellers an feinen im Drucke herausgegebenen 
Geifteswerken gefucht werden foll. Die Gründe, wel- 
che der Vf. gegen diefes Erbrecht (S. 21) aufgeltellt hat, 
genügen bey näherer Beleuchtung offenbar nicht. Von 
einer Verjährung des Eigenthumsrechts der Erben nach 
einer gewillen Reihe von Jahren nach dem Tode des 
Verfallers, lälst Ach auf keinen Fall ohne Zwang [pre- 
chen.  Höchltens etwa nur dann, wenn die Erben 
eines Schriftftellers, oder deffen Verleger, nach deffen 
Tode es’ eine Reihe von Jahren unterlallen hätten, eine 
vergriffene Schrift wieder aufzuiegen. Erft dann mag 
es lich fagen lallen, es trete eine Ungewifsheit des 
Eigenthunisrechts ein; fowie folche der Vf. (S. 22) 
beym Tode eines Schriftltellers hinlichtlich feiner Gei- 
fteswerke, als Grund der Unzuftändigkeit der Fortdauer 
des Eigenihumsrechts für die Erben annimmt. Nimmt 
man nibrigens eine Verjährung des Eigenthunsrechts 
bey folchen Erzeugnillen an, fo follte die Verjäbrungs- 
zeit nicht vom Tode des Schriftftcllers an datirt wer- 
den, fondern von der Zeit, wo das Buch, oder dellen 
letzte Auflage erfchienen ift; denn blols hier pallen die 


Grundlätze von der Verjährung. Doch am aller rich- -+ 


tiglien würde es feyn, diefe Verjährungszeit von der 
Zeit an zu datiren, wo eine Schrift nicht mehr ım 
Buchhandel zu haben ift. Erfolgt von da an binnen 
einer Reihe vom Jahren, — die indels kaum über drey 
bis vier Jahre zu beftimmen feyn dürfte — keine neue 
Auflage fo ift das Eigenthumsrecht des Schifthellers 
oder Verlegers für aulgegeben zu achten. -Was dage- 
en der Vf. (S. 25 folg.) über die Verhältnille des Schrift- 
Rellers zum Verleger, und über ‚die aus dem Verlags- 
vertrage entfpringenden Berechtigungen des Letzten 
gegen den Erlten lagt, [cheint allerdings der Natur der 
Sache angemellen; und wenn der Vf. hier der Geletz- 
` gebung anempfehlt, zur Benrtheilung der fchwierigen 
Frage, in wieweit Auszüge aus grölseren Werken, 
oder Sammlungen verfchiedener kleinerer, als Nach- 
druck auzufehenfeyn mögen, die Vervielfaligung durch 
mechanifche Mittel, zunächf ins Auge zu fallen, fo 
möchte lich dagegen etwas von Bedeutung nicht erin- 
nern lallen; vorausgeletzt nämlich, dafs man die Wi- 
derrechtlichkeit des Nachdrucks blols auf eine Enuncia- 
tion der Gcfeizgebung gründet. Leitet man aber die 
Widerrechtlichkeit des Nachdrucks aus -einem Eigen- 
ihamsrechte des Schrififtellers an [einen Eizeugnillen 
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an fich ab, fo kommt man immer wieder auf die oben 
von uns genannten Erinnerungen zurück. Man mufe 
hier bey der Annahme der Zuläfligkeit der Aufnahme 
fremder Schriften in Sammlungen, bey Weitem trenger 
feyn, als bey der Annahme des. Gegentheils. 

Ueber Gewi/fen und Tact in der Politik, vom 
OCR. D. F. W. Tittmann zu Dresden (Bd. II. S, 39— 
59). Wie der Vf. hier zu zeigen fucht, kann als Er- 
gebnifs aller politifchen Studien nur das aufgeltellt wer- 
den: dafs die Politik in ihren höchiten Puncten mit 
Gegenlätzen zu thun hat, welche in Ermangelung eines 
gemeinfchaftlichen höheren Princips nicht durch ge- 
naue Demonftration gelöfet werden können; dafs defs- 
halb die Politik eine Kunft des Tactes ilt; dafsin der 
Gelinnung, im dem Gewillen nicht nur die Verwirk- 
lichung des Rechten, fondern auch felbf die Erkennt- 
nils des Rechten, die Wahrheit, ruht; dafs demnach 
Gefinnung und Gewillen für die Willenfchaftseine für 
die Praxis der Politik unentbehrliche Grundlage find. 
Hohe Beachtung verdient übrigens -was er dabey über 
die Nothwendigkeit des‘ vorlichtigften Taktes in An- 
wendung der Maxime der hiftorifchen Grundlage in der 
] „Alles das. Befte gerade, was 
unfere Zeit hat, ruht auf Principien, die den früheren 
durchaus entgegengeletzt find, und hat alfo bey [einer 
Entftehung keine hiftorıfche Grundlage gehabt.“ „„Die 
Staaten wachfen (S. 46) nicht blofs fort, wie Pflanzen, 
fondern ihre Entwickelung wird auch durch die Be- 
ftirebungen der Menfchen beftimmt, an denen auch die 
Vernunft ihren Antheil hat. Die Aufgabe ił alfo nur, 
die Maximen der hiftorifchen, und der auf Vernunft 
ruhenden Grundlage zu vereinigen. Hier hilft uns kein 
regulirendes Princip,  fondern nur jener Tact, den 
wir durch ftete Aufmerklamkeit auf das Recht jeder die» 
fer Grundlagen uns erwerben. Au beides hat man Ach 
unausgeletzt zu erinnern: “dafs die Gegenwart noth- 
wendig bis auf einen gewi/fen Punct zur Grundlage 
der Zukunft gemacht werden mufs, weil dieles das 
Gefetz des Lebens der Welt it; dafs aber auch der 
Menfch mit feiner. Vernunft! eingreifen kann und fol, 
weil dieles der Begriff der Vernunft it u. Lw. Jehäu- 
figer das Vorurtheil und die Vorliebe für das Alte oder 
das Neue, je grölser ihre Macht ift, und jesunivermerk- 
ter es in unfere Seelen fich einfchleicht; delto uner- 
läfslicher ıft die Pilicht des Gewillens, ımmer fich zu 
fragen, ob wirklich deutliche Einbcht in die Verhält- 
nille, oder ob, fowie überhaupt irgend eime Selbft- 
täufchung, fo infonderheit eine Vorliebe für das Alte 
oder das Nene uns beftimme.“* „Es ift (S. 52) das 
Schwanken, des Lebens zwilchen Seyn und Werden. 
Wir verlangen ein Bleibendes, als Bedingung aller 
Exiltenz, aller Gegenwart. Aber ein ewiges Werden 
it eben fo [ehr das Gefetz der Natur des Lebens, als 
es von dem Streben der Vernunft nach dem Befleren 
erheifcht wird.“ Die Güte jeder Regierung ruht.eigent- 
lich und zuletzt in ihrem richtigen und regen Sinne für 
das Rechte und Gute, und dafs es in unferer Zeit 


belfer um die Völker in politifcher. Beziehung fieht, 


als früherhin, -verdanken wir. weniger unferen neu 
gefchaffenen Conflitutionen, . als der Verbeilerung der 


\ 
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Gefinnung unferer Gouvernements, ihrer tiefer und 
felter begründeten Gefühle für Recht und Sittlichkeit. 
— Ueber den Staatsdienft in rechtlicher und politi- 
[cher Hinficht; vom Vicedirector und Prof. von Weber 
zu Tübingen (Bd. TI. s. 113— k )- Ein [ehr gediege- 
ner und mit ungemeiner Rlarheit gefchriebener Auffatz, 
der die faatsrechtlichen , politfchen und privatrecht- 
lichen Momente, „welche bey der Beurtheilung des 
Staatsdienitverhältnulles ins Auge zu fallen find, fehr 
lichtvoll auseinanderfetzt. Belondere Aufmerklamkeit 
“verdient, was der Vf. (S. 131) über die N 


r pe DE othwendig- 

a; BR gründlicher Prüfungen in Anfehung 
ellectuelle u iin m 

en Fähigkeiten und des moralifchen 


ee der Bewerber um Staatsdienfifiellen, und 
(>. 409) über fefigeftellte Normalbefoldungen und Pen- 


aan ern (S. 137) über die von der Politik 
5° ene unwiderruflliche Anftellung der eigentlichen 
Staatsdiener, gefagt hat. — Zwey merkwürdige poli- 
ti/ch-biographijche Skizzen, vom GKR. Dr. Paulus zu 
rent (Bd. II. S. 142 — 158). Die hier mitgetheilten 
1ographilchen Notizen find dië des K. K. Oefterreichi- 
[chen Staatskanzlers Fürften von Metternich, und des 
brolsherzog], Badenfchen Kabinetsmwinifters Bryihard 
von Borfiett, beider aus der Biographie jetzt lebender 
oder erfi im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
verjiorbener Perfonen u.[. w., von von Lüpin auf 
Illerfeld (Stuttgart bey Cotta 1826, 8). — Ueber Men 
Schutz der inländifchen Indufirie durch Zölle und 
Verbrauchsfieuern, vom Regierimgsrath Hagen zu 
Königsberg (Bd. IL. S. 225 — 239). her: 
aber ehr 


der logen 
enthält, 


i Eine gedrängte, 
klar gelchriebene Darftellung der Nachtheile 
anuten Schurzzölle, die.zwar nichts Neues 
alte ee >. er pnei dennoch, 
raies Sen rer sgen S ie Avfmerkfamkeit aller 
en e, eg Der Hauptbeweis 

r die Untauglichkeit der Schutzzölle, als Förderungs- 
en nah inländifchen Betriebfainkeit zeigen die auf 
GA yheıt des Verkehrs überall hingehenden Handelsver- 

age, die fich ohne auffallende Hintanletzung mit der 
„ehre ‚von der Nützlichkeit der Schutz»ölle gar nicht 
Ichlielsen Heleen. =— Die Sraatsfchuld Frankreichs, 
vom, Dr, Lex zu Göttingen (BASHE 8. 09 — 263). 
Ein höchft interellanter Aiatz ; ‘der in gedrängter 
Nürze eine [ehr klare Anficht vom Stande des eis. 
hlchen Stauisfchulden - Wefens femer Geftaltung, und 
maligen Behandlung giebt. Nach dem Budget für 


las rt i Er . . 
lidi J. 1323 erfoderten die jährlichen Zinfen der confo- 
Kilrten Seh + ji b. dericnire EnA e ee 

è üld, d. h. derjenigen, für deren Bezahlun 


a ee 
en te beftinmt nachgewielen find, 201 Mio- 
nss € er Sa und die Ton E Ausftattung der Til- 
mufte it e jährlich 40 Millionen. Jeder Franzole 
tragen G 0 im Durckfchnitt Acht Franken dazu bey- 
vierzi n England kommt auf den Kopf zu em Ende 
ionen a: Von den oben erwähnten 201 Mil- 
am linn "Oren 37 Millionen der Tilgungs - Caffe , 34 
Anden Öffentlichen Anftalten, und 100 Millionen 
en = ch in ‚den Händen folder Staatsgläubiger ; 
und werden Milkonen laufen alfo im Verkehr um, 
worfen (S. pouf der Börfe beftändig hin und her ge- 
N Die Momente, vom welchen ıhr 
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Preisftand, und überhaupt der Preis aller Staztspapiere 
abhängt, hat der Vf. in gedrängter Kürze [ehr gut an- 
gegeben. — Betrachtungen über die Urfachen der 
Verlegenheiten in dem Staatsfinanzhaushalte, vom 
Geh. Reg. Rath Emmermann zu Wiesbaden (Rd. Il. 
S. 364— 379). Mehr. breit als tief. Der Hauptgrund 
der Verlegenheiten im Finanzhaushalte unferer Staaten 
foll darin liegen, dafs man Gch hier zw dem Grund- 
[atze bekennt, die Einnahme müffe fich nach der Aus- 


‚gabe richten, während man fich (S. 376) zu den ent- 


gegengefetzten Maximen bekennen müffe. Das Haupt- 
fchutzmittel gegen Finanzverlegenhtiten fey Sparfam- 
keit. Im Ganzen wohl wahr; aber nicht unbedingt, 
und überdiefs [chon längt bekannt. Schade nur, dafs 
der Weg, diefes Mittel praktifch zu verfolgen, nicht 
überall lo leicht if. Was der Vf. darüber gelagt hat, 
wird nur fehr langlam durchzuführen feyn. Bedürf- 
nille, ‘die man fich einmal angewöhnt hat, laffen ich 
fo leicht nicht wieder abgewöhnen; oft nicht ohne 
auffallend nachtheilige Folgen. Wenn die Staaten, und 
deren Regierungen, alle das nach Innen und Aufsen 
leiften follen, was man jetzo von ihnen fodert, fo 
wird es mit der empfohlenen Sparlamkeit immer eine 
fehr mifsliche Sache leyn. Das Mittel läfst Ach leichter 
empfehlen, als aus- und durchführen. ` n -der Lage, 
worin fich jetzo unfere Staaten befinden, wird jeden 
Falls nur darin Hülfe für ihre Finanzverlegenheiten zu 
fuchen feyn, dafs man die Erwerbsquellen des Volks 
überall möglich zu erweitern, und feine Betriebfam- 
keit, von den mancherley Felleln, die auf ihr laften, 
zu befreyen fucht. Man mufs das Volk reicher machen, 
damit es die Laft der ölfentlichen Abgaben leichter tra- 
gen kann.. Diels it das erfte Mittel; Sparfamkeit erft 
das zweyte. Ohne das Erfte wird das Zweyte nie viel 


. leiften; unvorfichüg angewendet wird es oft die Noth 


nur erhöhen. — Von den Quellen und Ur/achen des 
Despotismus, oder: was ift Despotismus? worauf 
rukt er? wodurch ift er gegeben? wodurch tritt er 
nothwendig ins Leben? und in wiefern ifi er fatio 
mehr Folge als Urjache? ` Vom Prof. Vollgrasf zu 
Marburg (Bd. P S: 380 — 403). Eine gedrängte Dar- 
ftellung der in den Syftemen der praktifchen Polska 
Ahrnalande (Gielsen 1925 folg. IV. Bde D PENTA 
gegebenen Anlichten vom Welen, den Grundurfachen 
und ‚Folgen des Despolismus; mit dem Refultate 
(S. 401): wo Gefühl und Begriff dafür vorhanden ind, 
ilın als ein Uebel zu betrachten, giebt es nur überhaupt 
einen Despotismus, cine abfolute Gewalt, mithin nur 
in Europa und für Europäer, weil nur fie Gefühle 
und Begriffe dafür hatten, und noch haben. Fur den 
Ahlaten giebt es gar keinen Despotismus, weil ihm 
die europäilchen I'reyheitsbegnille dafür fellen, ja er 
eigentlich gar keinen Begnit von der Freyheit hat 
($.397). — Bepublikanismus als Repräfentativfyftem 
oder Volkswor' führung , vom Prof. Schneller zu Frey- 
burg (Bd. I. S. 445 — 466). Wie der Vf. hier, jedoch 
etwas zu redlelig, und etwas zu febr hafchend nach 
[chimmernden Phrafen, zù zeigen [ucht, kann zu 
allen Staatsformen pallender ächter Republikanismus 
nur befichen und gedeihen, wenn es auf einem Reprä- 
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[entativfyffiem ruht, wo das Volk das Wort führt, und 
nicht in [einer Selbftheit, fondern durch feine frey ge- 
wählte Abgeordnete, die Hand bietet zu jeder zeitge- 
mäfsen immer fortarbeitenden Reform. „Wenn wir 
die Gefchichte der Leiden und Lafer des Republikanis- 
mus mit Gründlichkeit erforfchen, fo finden wir den 
Urfprung des Jammers und Gräuels ftets darin, dafs die 
Ariltokratie das Interefle der Koften verficht, und die 
Demokratie dem Impulfe der Individualitäten folgt; 
beide machen das Perlönliche mit Pallion herrfchend, 
da der Adel mit dünkelvollem Uebermuthe, fowie der 
Pöbel im felbfülchem Getümmel die ruhige Stimme 
von Verftiand und Vernunft überhört. Beide arbeiten 
für den Vortheil des Standes oder Haufens, aber nicht 
für die Sache des Staates oder Volks. Ihr Grundge- 
brechen liegt eigentlich darin, dafs he immer hinfirei- 
fen an den Rand der Revolution oder Reaction, und 
die weile Mitte der Reform entweder verkennen, oder 
durchbrechen.“ - (S. 454 und 455). —  Criminalpoli- 
ti/che Anfichten und Bemerkungen, vom Vicedirector 
von Weber in Tübingen (Bd. U. S. 557 —- 590). Sehr 
beachtungswerthe Betrachtungen über mehrere bey 
einer Reform unferer Criminalgefetzgebung zu beach- 
tende Puncte, namentlich die Hauptpuncte aller Cri- 
minalgefetzgebung (S. 504), dann Todesftrafen, kör- 
perliche Züchtigungen, und Ehrenfráfen, und die 
zweckmälsigfte Art und Weife der Bearbeitung eines 
Strafgefetzbuches , einfchliefslich der Strafprocelsord- 
nung. Die Haltpuncte des Verkehrs mit. Staats- 

apıeren vom -D. Bender in Giefsen (Bd. I. S. G 
622). Eine gedrängte Auseinanderfetzung der Momente 
welche den Staatspapierhandel begünftigen ; einen Ifan- 
del, der zwar den Kaufleuten und Capitalıiften fehr 
zulagen mag, auch die Anleihegelchäfte der a 
gen unendlich befördert, allem der Wurm ilt, der die 
Wurzeln unferes Volkswohlftandes benagt, und je 
weiter er um lich frilst, um fo empfindlicher das Be- 
fieben und Gedeihen alles Volkswohlftandes fört, und 
diefem über kurz oder lang den Untergang bereiten 


nufs. & 


— 


2. 


P 


SCHÖNE KÜNSTE. 


b. Nauck: Therefe 6) oder Refignation 


Luır7r5, Ein Roman. 1830. VIu. 231 S. 


aus Pflichtgefühl, 
8. (dlRtlhlr.) 


Esifk ein altes Herkommen, : i 
rinnen der Relignation em T einpelchen ae aa 
diefs hüblch und zierlich ausfchmücken, le Le 
Mitfchweftern Luft bekommen, die [chemie sotun 
mit- Wort und! That zu verehren. Wohl willen fe, 
dals Rehgniren das gemeine Loas der Frauen :it, dem 
[felten eine, auch in glücklichen Verhälinillen nur fel- 
ten, entgehen kann, aber he verfehen es, meiltens 1n der 
Art. diele Wahrheit zu veskünden, treiben Abgötterey 


dafs die Schriftftelle- 
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mit ihr, oder verbrämen hie dermalsen, dafs, ftatt einem 
ernten und würdigen Eindruck zu machen, fie 
nahe lächerlich wird, und das Refigniren wie eine 
Mode austjeht. Hier. kokettirt die Vhin. keinesweges 
damit, [chmelzt nicht in wonnigen Gefühlen ; vielmehr 
it ihr Ergebung ein hartes Mullen, das nicht Laune, 
nicht Sucht, auch einmal etwas zu ergreifen, und wäre 
es- nur Paflivität, fondern das Gebot der Vemunft. 
dictirt. Therefe, die früher zu lieben glaubte, weil 
fie ihr Herz nicht verand, und den Vetter zu wenig 
fan, und mit noch zu unentwickeltem Geilte, um zu 
willen, dafs er weiter nichts als ein angenehmer Ge- 
fellfchafter fey, diefe Therele, gereift durch Schichfal 
und harmonilche Ausbildung, lernt die Liebe erft dann 
begreifen, als he, an’einen wackeren, aber erzprolai- 
[chen Manne vermählt he nicht erwidern- darf, Mit 
Freyheit und Würde entfagt fie, um ihren Ruf nicht 
zu gefährten, und -der Pflicht Genüge zuleilten. Das 
wäre [o das Sparrwerk eines Baues, wohl gehigt und 
gezimmert, mit interellanten, die Haupthandlung för- 
dernden und 'erklärenden Epifoden ausgehillt.- -Die 
äufsere Bekleidung wurde auch nicht vernachläfligt. 
Die Schreibart ift geiftreich und anmuthig, nicht über- 
laden mit rhetorilchen und [entimentalen Zierrathen, 
Charaktere. und Begebenheiten fnd dem Leben ent- 
nommen, oder könnten es nur [eyn; kurz man hatzu 
wünfchen, dafs der ungenannte-Vf. oder Vfin. auf dem 
eingelchlagenen Wege fortfahre, undihr vielleicht erftes 
Erzeugnils nicht das letzte [eyn lalle. 


bey- 


B. U. 


Lerezic, b. Brockhaus: Selbftopfer, 
Romainville. 1830. 3745. &. 


Faft zu reiche Erfindung und Verwickelung, nicht 
Ungeübtheit in der Schreibartz die marftlich und geift- 
reich“ift, aber’ wohl in Ucberfülle der Handlung, Wäre 
das Ganze vereinfacht, die falfchen Entdeckungen und 
Mifsverfiänänille die durch das öftere Wietlerholen 
einförnig werden, weggelalien, oder anders ge- 
wendet worden, fo würde dieler Roman,- der wis 
Kunt und Gefellfchaft, ‚Gegend und Politik aufedie 
rechte Weile kennen lehrt, wenighens gaf angenehm 
darüber plaudert, wenn auch die Gründlichkeit ver- 
mifst wird, noch mehr befriedigen, als es jetzt ge 
fchieht, die Hauptcharaktere find gui angelegt , und 
meiltens auch fo durchgeführt; mancher wird ruhim- 
redig angekündigt, und hat nur la veracite de l'affiche, 
hier machen die Perlonen wenig Worte, -aber die 
Leute haben Charakter und Geftalt. Wer fo wie diele 
Schriftfiellerin auftritt, von dem läfst Ach noch viel 
erwarten, Was ihr fehlt, und was fie zuviel hat, wird 
die Uding Ichon- wegfireichen, und fe wird fch 
fchwerlich gewiile Eigenheiten weiblicher Autoren, 
Liebäugeln mit dem Schmerz, dem Unglück, kühles 
und breites Räfonnement und dgl, angewöhnen. 

Vir. 


Von Leontine 
(2 Rir.) 


—— Zr 
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— GESCHICHTE. 


Leiezic‘), b. Felt: Politifches Rundgemälde, ‘oder 
kleine Chronik des J: 1528. Für Lefer aus allen 
Ständen, welche auf die Ereignille -der Zeit 
achten.: 1829. VIu.1128S. 8. (20 gr.) 

urze ‚und lebendige Darftellung beabfhichtete der be- 
kannte VE., Hr. D. Becker, der auch die Redaction des 

Leipziger Tageblatts leitet. Da feine Leipziger Jahres- 

chronik den Leipzigern’gehiel, fo verfpricht er gleichen 

Beyfall bey dem gröfßseren Publicum dielem Rundge- 

mälde, das die ganze civilihrte Welt mit ihren Social- 


‚Veränderungen unfalst. Wir wollen belcheiden prüfen, 
Was er leitete: - a 


, „ Zuvörderft :müllen wir bemerken, dafs erauchin 
dieler Schrift, wie in dem Leipziger Tageblatte, allzu 
[ehr dem fat mationalen Vorurtheil huldigt, a obtin 
dem fo gebildeten Sachfen der Katholicismus und Myfti- 
asmus fichimmer weiter verbreiten ‘werde: Was wir 
nicht glauben können. — Etwas unhöflich gegen 
Don Miguels Legitimität will der Panoramift die Megi- 
a und Togar den Wahnlan des factifchen Königs 
re. Die von Miguel I zufammenberufenen 
fei tes erklärten ihn zum König, ungeachtet er 1824 
‚nen Vater vom Thron zu fiürzen verfuchte. Gewifs 
ift Miguels Anmafsung des Throns ein gefährlicheres 
Beyfpiel für Erfchütterer der Thronen durch Rebellion, 
als alle [panilche Cortesbefchränkung‘ des Abfolutismus 
des Königs , der Granden "oder der Hierarchie. 
| Der Vf. fürchtet in Spanien die Herftellung der 

‘uto de fe, ‚wozu ihn feine Antikatholicität treiben 
mag; ‚Allein die Gefahr fcheint bey allem Einflufs der 
Bun Hierarchie dort nicht nahe; denn der Mo- 
ein Ex t nicht [o [ehr in den Felleln der Priefter, als 
s eie im Abfolutismus, und als folcher nutzt 
Be altem Herkommen des fpanifchen Kabinets für 
‘pı,  Politifchen' dem Throne freylich. oft nachtheiligen 
ee guten Willen der Geiftlichkeit, s 
va en Zerftörungen der pblegräifchen Felder Murcias 

n Im Erdbeben unglücklich gewordenen Untertha- 
Ko ndesväterlichkeit zu zeigen. — Mit abgenagten 
die pen füttern weder Arragoniens noch andere Klöfter 
gefun cell pute des verarmten Saragölla, nicht einmal 
‘Der Auf nfordfche Suppen ‘bieten fie der Armuth. 
“Gartenlande Entftand lalelbfi- wegen ’der vom dortigen 

Ergänzun ur elde verlangten „Zehnten der Kirche 
50,2, J, A, L. Z, Erfier Band, 


‘oder der Laien, 


fchaft zu feinen Zwecken zu mifsbrauchen; 


fcheint -aber ` 


denen die Kirche folche überwiefs. 
Diefes Mal befchützte der Monarch die armen Tage- 
löhner Saragollas wider die :geiftliche Zehntengier, [o 
wie er auch dem Bifchof von Cadix feinen Protelt wi- 
der die ‘dortige Anlegung, eines Freyhafens verwies. 
Uebrigens ‚haben in Spanien nicht die Jeluiten, wie der 
ihnen gar feindliche Vf. angiebt, fondern die Domini- 
kaner und ‘Benedictiner den Volksunterricht 1m Ihrer . 
Leitung, der freylich eben daher Aberglauben verräth. 
Rec. will das ‚Jefuiteninftitut keinesweges lobpreilen, 
aber auch feinen Gegnern .muls man nicht mehr Böfes 
nachlagen , :als wahr ift; oder die Gefchichte verfällt in 
Klatfcherey, das [chlimmfte was einem Hiftoriker in 
Rundgemälden begegnen kann. st | 

Das Minifterimn Frankreichs, ‘das im J. 1828 von 
der Leitung der Gefchäfte zurücktrat, war nicht fo 
pfäfhifch,, als der Vf. meint, aber beflilfen, den Guts: 
herren und Fideicommiflarien mit der Interellant[chaft 
der Gläubiger der Nationalfchuld die Leitung der Staats- 
und Departements- Verwaltung zuzuvenden. Die Mi- 
niter wollten nur aus Widerwillen wider ‘die liberale 
Jugend, deren Nachkommenlchaft, freylich etwas 
illiberal, durch .die katholifche Priefterfchaft dem mi- 
nifteriellen Abfolutismus geneigt machen. Frankreich 
it wohl das Land, wo man fähig it, die Phiefier- 
. . ; : 5 aber 
im Mittelftande, -der bisher zahlreich «und reich it, 
zu aufgeklärt, um fich einem Richelieun oder Mazarin 
unterzuordnen. — Da der Vf. Vergleichungen liebt, 
fo hätte er noch zur Ehre der fächfifchen Finanzwillen- 
fchaft anführen können, «dafs 15,000 [ächflche Mrieger . 
1823 im Frieden ‘6 Millionen Franken, und 150,000 
franzöfifche ‘230 Millionen kofteten. Noch wohlfeiler 
unterhält das Grolsherzogthum Weimar fein Contingent 


für 80,000 Rihlr. nach den Landtagsacten des-J. 1829, 
‚oder Würtemberg das [einige für 4 Million Rthlr. Con- 


ventionsgeld. — In England berichtet uns der-Chronift 
von einer, freylich unwahren Sage, dafs die Türken 
und Engländer aus dem Gebirge zwilchen Anadoli und 
Karamanine abftammen. Auch if Cannings Tractat 
vom 6 Juli 1827 keinesweges aufgehoben, Tondern ge 
rade [ehr blutig ‘bey Navarin vollzogen worden, und 
es [cheint,- dafs Wellington nicht blofs Englands Le- 
vantehandel befchützen werde, Tondern auch grofse 
und wohlthätige Reformationsplane vorhabe, weil es 
vielleicht nicht ‘Cannings guten ‘Willen, aber mehr 
Kühnheit ‚beützt, trotz der angeblich fürs Heil der 
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englifchen Kirche kämpfenden Ariftokratie, der aber 
ihre zeitlichen Güter noch lieber find, als die welt- 
lichen , eine billigere Abgabevertheilung durchzulfetzen. 
Zwar it der Vf. ein Arzt, was Rec. nicht it, aber dafs 
die englifchen Aerzte die Kranken am gelben Fieber in 
Gibraltar durch Blaufäure aus der Welt förderten, war 
Rec., der die Weltbegebenheiten genau beobachtet, 
durchaus neu. Die Gefchichtsmaler erlauben fich wohl 
folche Emphalen, aber ein Chroniker, der für alle 
Stände [chreibt, mufs vor allem der Wahrheit huldigen, 
und den Jefuiten das Uebertreiben überlallen. — Eine 
ähnliche Unrichtigkeit entfchlüpfte dem Vf. bey den 
Niederlanden in Hinficht des Gouverneurs Daendels, 
der unter den Patrioten im Anfange des Jahrhunderts 
eine Rolle [pielte, in Java als Statthalter kein Tyrann, 
wohl aber ein verhalster Reformator vieler Mlsbräuche 
war; auch hät er feit Jahren aufgehört, in Java zu 
verwalten. Daendels hatte im Charakter und in der 
Amtsverwaltung manche Aehnlichkeit mit deni jetzigen 
nordamerikanifchen Präfdenten Jacklon. — Wichtiger 
als der Unfug der Tractätleinhaußrer, : der am Ende 
keinen verrückter macht, als er [chon it, "war doch 
wohl die Unigeltaltung der Gefetzgebung, des Militärs 
und des Finanzwefens; aber des Panoramilten Blicke 
fprühen am liebften religiöfe Funken, und laffen andere 
wichtigere Erfcheinungen im Socialwelen der Völker 
unbeachtet. — . Der König der Niederlande, obgleich 
er in feinen nördhichen Provinzen 60,000 der römifchen 
Curie abtrünnig gewordene Janlenilten zählt, zog es 
dennoch vor, mit dem heiligen Stuhl ein Concordat 


zu fchliefsen; ihm mulste alfo weder Krug noch 
Alexander Müller klar bewielen haben, dafs. ein 
roteftantiľcher Landesherr, wenn er mifstrauifche 


katholilche Unterthanen zählt, nicht vernünftiger han- 
delt, ihren Vorurtheilen nachzugeben, als feine Be- 
liebtheit als- Landesherr aufzugeben. Der belgifche 
Pöbel fchont, wie der Chronift felbfi erzählt, die 
Minifter nicht. - Das wufste der Monarch, einer unferer 
bis ins Detail felbft regierenden Fürften, 
ganz verftändig das Concordat, wie fch auch Preullen 
mit dem Papft über einige landesherrliche, Verhältnille 
zu [einen katholilchen Untertbanen verftändigte, was 
Tom, aber nicht Berlin, en Concordat nannte. — 
Bey Schweden hat der Vf. manches Unrichtige gefagt. 
In der Obertläche halten Schweden „und Norwegen 
16000 Q. M., und haben jetzt etwa 3,750,000 Einwoh- 
ner. Vom Wohlftund fpricht man dort im Druck der 
Zeiten eben [o.weuig als in Dänemark. Die Liebe des 
Volks folgert übrigens der Chroni nN18,aus emem dem 
Kronprinzen gefchenkten Silberlervice. Niemand liels 
fich mehr fehenken, als Nero, ‘und war doch em iy- 
rann, Was allerdings der Kronprinz Oscar niemals 
werden wird. Uns wundert, dafs der religiöfe VE 
vergals, dafs fchon im Herb 1828 die Königin im 
Drang der gewonnenen Ueberzeugung von der Treff- 
lichkeit der lutherifchen Kirche Unterricht in den, von 
den Katholiken abweichenden Glaubenslehren nalım. 
— Bey Rufsland palst wohl die poetifche Stanze auf 
Kaifer Nikolaus nicht ganz, welcher den Krieg mit den 
Türken aus Noihwehr anfing, weil er nicht Willens 
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als in manchen proteftantifchen der Myftiker 


[chlols daher 


riode gewittert werden, 
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war, dem Grofsfultan länger zuzufehen, der beliebig 
der rufffchen Flagge die Pforten des Bosporus öffnete 
und fchlofs, folglich die auf Veen und neuen 
Tractaten gebaute Handelsfreiheit der ruffifchen Küften 
am Bosporus völkerrechtswidrig verlegte. Die Be- 
ftechung des Jufluf Palcha it keinesweges exwielen, 
und auf jeden Fall das Capital der Penfon viel zu hoch 
angegeben. Englifche Blätter über Rufsland find jetzt 
eme (ehr. unlautere Quelle. — Griechenlands Freyheit 
rettete lange Zeit, bey der unwürdigen nationalen 
Zwietracht, die ein alter Charakter dieles durch Scla- 
verey ım Ganzen fehr herabgewürdigten Volkes if, 
die Geringfügigkeit der Gewaltmittel, welche die Pforte 
anwandte, um den Aufruhr der Griechen zu dämpfen. 
Den Bemühungen des griechifchen Präfidenten lälst der 
Vf. Gerechtigkeit widerfahren. — Italien ilt (ehr ober- 
flächlich dargeftell. Dafs dort Mönche "im Central- 
punct des Katholicismus an der weltlichen Regierung 
leider zu viel Theil nehmen, if wahr; aber die zum 
Theil trefflichen befferen Geletze, und die Bedeichung 
desArnoflulles im Toscanifchen, den mufterhaften Acker- 
und Seiden -Bau Norditaliens, wodurch es den Luxus 
des italifchen Landesadels ftützte, Venedigs Sinken, 
während Genua fich hob, Sardiniens Polizeygefetze, 
die manche Eigenthümlichkeiten haben, überginger, , 
um uns dagegen mit einigen Anekdoten von Polizei- 
geletzen des Kirchenltaates zu unterhalten.: Dennoch 
lebt jeder ruhige Proteftant in Rom unangefochtener, 
oder 


Rationalift. Ein Bild des Carbonarismus, wie und wo 


“er leine Wurzeln einfchlug, und warum er fo {chwer 


vertilgt wird, fehlt gänzlich. — Die hohen Maremmen 
mit der giftigen Atmofphäre fnd keine Sümpfe,. bisher 
[cheiterten alle Verfuche Toscanas und des Kirchenftaa- 
tes, die unglückliche jährliche Erweiterung der mal aria, 
die [chon mehrere Gallen Roms und den Vatican in der 
ungelunden Jahreszeit befiel, zu dämpfen. Weifs der 
Vf., als Arzt, hier beflere Ratlifchläge zu geben, fo 
macht er fich um die Menlchheit hoch verdient, da die. 
Univerhitäten und Phyfiker Roms und Bologna’s bisher 
kein Mittel fanden, die [chreckliche Fieberplage zu he- 
ben, welche den Süden diefer beiden Staaten, weit mehr 
als die Mönche entvölkerten. Eben [o verdient könnte 
er ch machen, wenn er auf das feit der Wuth des 
gröninger Marfchfiebers, jetzt fchon bis Schleswig und 
nördlicher auf der hohen Gerft felbt wo die Ebbe und 
Fluth nicht mitwirkt, jährlich herrfchende Sommer- 
Fieber in Norddeutfchland und deffen phylikalifche 
Heilung, d. h. Herftellung der früheren Gefundheit 
jener Gegenden durch bewährte polizeyliche Gegenan- 
ftalten aulmerklam machte. Es vermehrt die Sterblich- 
keit und die Verarmung der Tagelöhnerfamtlien, unter 
denen es befonders wüthet, fchreckbar it daher eine 
wichtigere Socialerfcheinung. als dafs Baiern ein Paar 
hundert Mönche ernährt. In dem ‚Bilde des ‚vis. von 
Deutfehland fpuken die Jefuiten, die in der wirklichen 
deutfchen Welt kaum in Oelterreich hchtbar And,- aber 
in einigen Gegenden Deutfchlands ‚wie in Nicolais-Pe- 
wo he ihr Spiel noch nicht 
begonnen haben. Die trefllichen neuen Einrichtungen 
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dieler Monarchie, die den Bauernftand vor Unterdrü- 
ekung des Gutsherrntbums Achern, ‘die Strafsenbauten, 
neuen Eifenbahnen u. w. find vergellen. Aulser der 
eligion und Politik herrfcht in Oeltreich nichts weni- 
ger, als das Stabilitätsfyftem‘; . es bietet [ehr viel Nach- 
ahmungswürdiges an, was em Chronift nicht ver- 
Ichweigen mufs. — Uebergangen ift, dafs Hamburgs 
Wohlftand hey einer auf 150,000 Köpfe  geftiegenen 
Bevölkerung lich mit Antwerpen hob; während- der 
tieflie Cana] auf der ganzen Erde, von Gellei ET, 
en und die ‚Sefshaftigkeit reicher und kluger 
Rn en Rna Rentirer von Alters her, nicht einmal 
uropa Br ae Rang des zweyten Wechfelplatzes ın 
manche AA ten konnte. Uebergangen Önd ın 
u n Theilen Deutfchlands die Gemeinheitsthei- 
Be Bödenverbeflerungen, und dadurch hie und 

0 ernöhete glücklichere Nahrnng der niederen Stände. 
Mögen emige Regierungen auch bisweilen den Myfti- 
a thig begünftigen, oder den katholifchen 
tokre ihr Cölibat lallen ‚- wenn fie nur auf Ver- 
a hra O Irdifchen' Güter und des nützlichen Flei- 
geword " Unterthanen Acht haben, den leider unnütz 
Eh rn cirein Indufiriefleifs in Veredlung fremder Stoffe 
ee Landwirthfchaft, Was freylich eine 
chende k ee it, zu leiten verfuchen, die drü- 
ae ar eA vermindern oder in minder dnücken- 
och Me u: lo, verdient ihre Landesväterlichkeit 
Bettelmönche Ri werden. Die Wiederherltellung der 
welche man nn te Po die Kleinen Verluche, 
lich bewähren BE = werden fich nicht als nütz- 
Regierung die V En ers m den Staaten, war die 
werbfleile, Kaas 1 echun der Sittlichkeit, ‚des Ge- 
Proteftanten - : er Arbeitlamkeit der Katholiken und 
nd Dee) Ve 2 ugen hat. In folchen Verhältnillen 
und es 2 ne nichts weniger als gefährlich, 
ebelftand nicht zu beforgen, dafs ein tranlitorifcher 
tand ein bleibender werde. 

Baji E As iarba die Thorfperre bisher nicht auf- 
des Sae N dadurch nicht fo [ehr das Einkommen 
die Sittlichkeit befördern, damit in den 


Schenken aulser ‘der Stadt die Gefellen und Matrofen 
nicht [o Jange weilen. Was in Leipzig längft hätte ab- 
efchaft werden follen, lälst Gch in einer folchen See- 
Fir Als Hamburg it, mit nahem fremden Gebiet, wo 
ae Bee Neptuns zum Vergeuden ihres Geldes 
use: em wohl vertheidigen. Wenn man aber ein 
als n RA in der Nähe ift, fo folgt daraus nicht, 
v .. einem fehr fernen Standpunct in weiter 
Fr: 2 ‚fo richtig urtheilt, ‚wo andere Menfchen 
rundlätze walten. Vielleicht möchte Hamburgs 


Cernat ; > č i : 2 : z 
Bir aaee Abficht indirect in Hinficht feiner eigenen 
tidur tamer durchletzen, wenn.er die Felder.der 


Ien Gemei i 
Teundliche,, einheit, 
a 


der Hospitäler und menfchen- 
üdelte Stiftungen in mehrere taulend Gärten ver- 
Nutz. > und armen und wohlhabenderen Bürgern in 
indire..8 als Pacht und Erbpacht übergäbe; allein auf 
das Famil; Wege die Menfchen von Thorheiten und 
as möge ‚ „glück flörenden Gewohnheiten abzuleiten, 
Municipale, pr ‚nicht überall die monarchifchen und 

egierungen gelchickt anzufangen willen. 
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Um nächtliche Tumulte der vielen oft [ehr ausfchwei- 
fenden Fremden zu verhüten, welche die thätige Poli- 
zey aulser den Thoren und Hamburgs Gebiet gar nicht 
beobachten kann, ift es [ehr zweckmälsig, die dortige 
Thorfperre beyzubehalten. 

Hannover; das manches Neue und Nützliche ein- 
führte, aber ohne durch Gezänk der Prolelytenmacherey 
unter Rationaliften, Myftikern und Katholiken er[chüttert 
zu werden, Holftein, Nallau und Mecklenburg werden | 
ganz übergangen. Das Panorama läfst Ach für Deutfch- 
land nur aus den Regierungsblättern und aus einer 
Correfpondenz aufftellen, welche die wirkliche Voll- 
ziehung weifer Geletze und deren Folgen ins Auge 
falst. Ein kleiner Irrthum ift S. 90 dem: Vf. entwifcht. . 
Preulfen kann nicht mit'Vortheil Sachfens Silbermünzen 
einfchmelzen , und fein Barrenflber wohfeiler in Ham- 
burg ‚kaufen. Jene Münzen gehen meiftens nach Böh- 
men, und werden in den fächlifchen Privat Gold- und 
Silber - Schmelzen eingetiegelt. 

Uebler eht es mit des Vfs. amerikanifcher Statiftik 
aus. Er’berechnet Senglifche Meilen auf eine deutfche 
Quadratmeile; letzte hat aber 21 z%%, Meilen. Die ganze 
Seite 91 it voll von Irrthümern z. B. das dänilche Weft- 
indien hat 8 Q. M., beym Vf. 324,000 und 110,000 
Einwohner, im der That nur 42,000. Ehe man [olche 
Dinge Anderen nachfchreibt, mufs man he erft prüfen. 

Einen Gelchichtsmaler wollen wir den Vf. gern 
nennen, wie es deren Viele giebt, ein Chronift ilt ex 
aber nicht, denn feine Bemerkungen ergreifen nur 
die religiöfen, nicht die weltbürgerlichen Socialver- 
änderungen. i 
Audi L. 


PATRISTIR 


Rom, aus å. Vatican, Druckerey: Sanctorum epifco- 
porum, Nicetae et Paulini, Jeripta e Vaticanis 
codicibus edita. Accedit ejusdem S. Nicetae opus 
culum aliud Chifani codicissope emendatum, item 
epijcopologii Aquilejenfis antiquum fragmentum, 
ex codice Vaticano editum. (Die Dedication nennt 
Angelo Mai als Herausgeber.) 1827. ` XII u. 72 $. 
ım gröfsten 4. (4fl. 43 kr. netto.) 


In der Mitte des 5 Jahrhunderts war ein Nicetas, 
durch einen Brief an Leo den Grolsen bekannt, (vergl. 
edit. Ballerianae ep. CLIX.) in Aquileja Bifchof. Seine 
explanatio [ymboli, [ein libellus ad virginem lap/am, 
das bald dem Auguftin, bald dem Hieronymus, bald 
dem Ambrofus in den Ausgaben zugefchrieben wird, 
aber nach Gennadius (vergl. Fabric, bibl, eccl.) richti- 
ger dem Nicetas gehört, und kleine Fragmente waren 
zum Theil fchon früher und zuletzt durch Petrus 
Braida bekannt gemacht. Angelo Mai hat drey neue 
dogmatifche Schriften deflelben: 1) de ratione fidei, 
2) de fpiritus fancti potentia, 3) de diverfis appella» 
tionibus domino nofiro Jefu Chrifio convenientibus, 
aufgefunden und hier von S. 1—34 mitgetheilt. , Frü- 
her Rekanntes wird bis S.51, -mit einigen neuen Les- 
arten bereichert, ‚wiederholt. „Der ZieTheil der Schrift, 
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S, 52 bis 58, enthält, aus einem Vaticanifchen Codex 
abgedruckt, eimen Theil ‚eines Episcopologiums von 
Aquileja, in welchem die Bifchöfe vom Jahr 452—628 
‚aufgezählt, und einige nicht ganz unbedeutende hiltori- 
[che Notizen gegeben werden. ‘Der dritte Theil, von 
S. 59—72 un:lalst 2 Gedichte des Paulinus, Bilchofs 
von Nola, das erlte an ‚Gott, nach feiner Bekehrung 
und Taufe; das andere, von nur 28 Verlen, ‘wie'das 
erfte im elegifchen Metrum, .an Gott von [einen häus- 
lichen Unglücksfällen. 

Der zweyte, obgleich kürzelie Theil diefer Schrift, 
fcheint uns am wichtigften, nicht allein ‚wegen der 
Angabe der Bilchöfe von Aquileja während des angege- 
benen Zeitraums,- ondern wegen der eingelireuten 
Notizen über das damalige Verhältnils des Aquilejifcher 
Patriarchats zur römifchen Kirche, “und wegen ider 
genaueren Belimmung über das ‚Zeitalter des Nicetas, 


welche dadurch möglich gemacht wird, Towie wegen ' 


einiger anderer hiftorifcher Thatfachen. Eine Belchrei- 
bung des erten "und dritten Theils der vorliegenden 
Schrift unterlaflen wir, weil der Charakter derfelben 
von gleichzeitigen und gleicharligen Schriften im Ganzen 
nicbt abweicht. ‘Uebrigens fcheinen uns aus inneren 
-Gründen die beiden erften Schriften des Nicetas ur- 
(prünglich ein Ganzes gebildet zu haben. 

In der Vorrede zu den Schriftchen des Nicetas wird 
ruerfi bewielen, dafs die drey neugefundenen Schrift- 
chen deinfelben angehören, und der wahre Name des 
Vfs..eruirt. Wir wundern uns, -dafs der Herausgeber 
die inneren Spuren über dierZeit der Abiallung gar 
nicht benutzt hat. Befonders it hier S. 3. 11. 13.26. 32 
zu berückfichtigen. Freylich “war ‘es auch gefährlich, 
wrenigftens einige der angezogenen Stellen zu beleuch- 
ten. Es würde bey ‘gehöriger Unbefangenheit fich em 
Refultat 'herausgeftelll haben, welches vielleicht die 
Herrn Cenforen, die S. 72 mit grolsem, Beyfall von 
Mais Unternehmen reden, bewogen hätte, auf der 
Unterdrückung zu beftchen, To rühmlich auch Hr. M. 
feine Orthodoxie in der Vorrede zu bewähren, und die 
feines Clienten Nicetas gegen etwaige Angriffe zu fchü- 
tzen lucht. «Gerade das, "was Hr. M. als nicht vorhan- 
den rühmt, die Unabhängigkeit von der [päteren Fixi- 
rung des Lehrbegrilts , ‚beweilet das frühe: Zeitalter der 
Abfallung “unlerer Schriften. Dabin it zu rechnen, 
S, 10, dafs Nicetas aliunde rationem reddere non vult, 
nifi ex divinarum fontibus ‚[eripturarum. Dahin ge- 
hört feine, der katholifchen Lehre ganz entgegenge- 
letzte Behauptung von den peccatis non expiabilibus, 
welche trotz M's. Entlchuldigung fiehen bleiben; dahin 
die öfter wiederholte Behauptung, dafs der Geilt nur 
vom Vater (nicht vom Vater und Sohn, Wie bekannt- 
lich Tpäter die abendländifche Kirche allmählich an- 
nahm), ausgehe. Anderes übergehen wir. „ber Eins 
dürfen Wir "nicht unbemerkt lallen, was allein Tchon 
den Druck der Abhandlungen ‚des Nicetas rechtfertigt, 
und zugleich auf ein lehr hohes Alter unferer ‚Schritt- 
chen führt, Es if die Wahrnehmung, dafs Nicetas 
nicht nach''der Vülgata, fondern nach einer alten lat. 
Ueberfetzung, vielleicht gar, ‚der von Augultin foge- 
nannten Itala; die heilige Schrift citirt ; wie diejenigen, 
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.oft fehr nachläfhg. 
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welche Sabatier's oder Blanchini’s Sammlungen 'zür 
Hand haben, leichter ermitteln werden. y 

Was Paulinus anlangt, fo bleibt er in den 2 neuen 
‘Gedichten feinen [chon früher bekannten Arbeiten voll- 
kommen gleich, und behält diefelben, oft fehlerhaften 
Eigenthümlichkeiten in Sprache, Versbau und Gedanken 
bey. Wir. würden den Verlult dieler beiden Gedichte 
nicht [ehr bedauert haben. 

Aber. auch Hr. ‘4. M. bleibt fich gleich. Er ift nicht 
gewohnt, tbey Herausgabe Teiner neuen Entdeckungen 
den ernften Kritiker zu machen; ja er verfährt fogar 
Da übrigens bier nur lateinifche 
Lettern vorkamen; To haben die römifchen Buchdrucker 
gerade nicht aufserordentlich viele Fehler gefetzt, und 
uns für einen Tehr hohen Preis einen allerdings recht 


lesbaren Druck geliefert. 


H. O.M®R. 


SCHÖNE KÜNSTE, 


1) Leiezis, “b. Nauck: Die Hand/chuhe. Zwey 
Novellen, von Friedrich Laun. ifter Thl- Der 
Mannshandfchuh. Der Frauenhandfchuh. After 


Abfchnitt. 136 S. 2ter Thl. ter Abfchnitt, 110 $. 
1829. 8. (21 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Die Schlittenbekannt/chaft, Eine 
komilche Bekamntfchaft, von Fr. Laun. 1830. 
303 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


Frauenhand/chuh und Schlittenbekannt/chaft haben 


manches Aehnlıche; beide heitere Gefchichten beginnen 


auf der Eilpoft, zu Wagen und zu Schlitten, - welche 
Anftalt beyläufig gelagt, auflseranderen Nutzen,’ auch 
den hat, ‘eine [ehr ergiebige Bomanenquelle zu feyn. 
Auf’dem Wagen bringt ein teichtfertiger Palfagier, weib- 
lichen Gefchlechts, den Erzähler, meiftens ohne fein 
Zuthun, in heillofe Händel, :auf dem Schlitten bedroht 


ihn das Mitleid mit einer 'bejahrten angefeindeten Frau, 


von ebenfalls fchlimmer, wenn gleich anderer Natur; 
aber aus der Nellel Gefahr erblüht die Blume Zufrieden- 
heit. Die ‘junge lockere Dirne mufs wider willen mit 
zum Werkzeug dienen, um das Schiekfals(chilt des be- 
drängten, verläumdeten undeverkannten Heıirsthslufti- 
wieder flott zw machen, und aus den Sandbänken 


gen, wi Br 
und Klippen, unbefchädigt m demEheftandshafen zu 
bosfiren. Das alte Weib wird zur Befchützerin aus der 


einzige it, denn aus ‚einem leeren, herumfliirenden 
Modedämchen- wird zuletzt eine recht folide Hausfrau, 
bey alledem nicht To auffallend, als dafs jene Alte, eine 
'Kartenfchlägerin von Profeffhon und im Ruf, auf Pfän- 
der zu leihen, ein überaus redliches (remüth it, das für 
feine Schützlinge handelt und nöthigenfalls auch’ denkt, 
und fie zum Glücke führt. _ 

Der Mannshandfchuh it mehr Anekdote, als Er 
zählung, und ermangelt der Ausführung, fchwankt 
zwilchen Ernft und Scherz, lälst Gch jedoch leicht 


weglelen. = 
| t 
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Befchützten, welche Verwandlung übrigens nicht die | 


U 
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Num. 36. 
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DEUTSCHE SPRACHK UNDE. 


1) Faankrunr a. M., ind. Hermann’fchen Buchhand- 

lung: Teutonia. Ausführliche teut/che Sprach- 

/ lehre, nach neuer willenfchaftlicher Begründung, 

/ von Friedrich Schmitihenner. 18928. gr. 5. I Buch. 

’ Niedere Sprachlehre. XXII u. 235 S. II Buch. 
` Höhere Sprachlehre. 356 S. (Pr. 3 Rthlr.) 


Auch mit dem befonderen Titel: 
Ausführliche teut/che Sprachlehre, nach neuer 
willenfchaftlicher Begründung, als Handbuch für 
Gelehrte und Gefchäftsleute und als Commentar 


über feine kleineren Lehrbücher, von Friedrich 
Schmitthkenner., 


2) Ebendafelbft: Deut/fche Sprachlehre, von Dr. 
Karl Ferdinand Becker, Mitglied des Frankfurter 
Gelehrtenvereins für deutfche Sprache. Zweyter 
Band. 1829. XXIV u. 432 S. gr. 8. (Pr. 2 Rthlr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


« Drut/che Grammatik, von Dr. Karl Ferdinand 
Becker, Mitglied u. f. w. 


(Vergl. Jen. A. L. Z. 4828. No. 74 bis 76.)* 

3) Lriezie, b. Hartmann: Dr. Chriftian Friedrich 
Michaelis Lehrbuch der deu:/chen Sprache. Zwey- 
ter Theil, die Syntax enthaltend, mit vielen Bey- 
[pielen erläutert. 1826. XVI u. 166 S. gr-8. (16 gr.) 

Auch mit dem Titel des erfien Theils: 

Dr. Chriftian Friedrich Michaelis theorrtifch- prakti- 
fehe deutfche Grammatik, oder Anleitung zur 
Kenntnils der Auslprache, Rechtfchreibung und 
Wortbildung, und der Redetheile des Deutfchen ; 
nebft erläuternden Beylpielen. Ein Handbuch zum 
eigenen Studium, und zum Gebrauch für Lehrer 
an höheren Unterrichtsanftalten. 


~ eitdem der gelehrte Grimm mit dem mühlfeligften 

afse die verfchiedenen germanifchen Dialekte er- 
Orfchte, nnd die Wortbiegung von den älteften Zeiten 
deutfcher Literatur bis auf unlere Zeit aus den Quellen 

Rorifch nachwies, find die Refultate diefer Forfchun- 
und Ro mehrere deutfche Sprachlehren übergegangen 
aangew Glück zur Berichtigung mancher Irrthiimer 
über un t worden. Eim neues Licht verbreitete fich 
an Ere Sprache und über den Zufammenhang und 


"Senzungsbl. 2z J, 4. L..Z, Erfier Band. 


‚den Bau der abendländifchen Sprachen überhaupt durch 


die freylich bis jetzt nur noch Wenigen zu Theil ge- 
wordene Kenntnifs der Sprachen Indiens, vorzüglich 
des Sanskrit; und wenn auch hie oder da in der freudi- 
gen Ueberrafchung manche unhaltbare Hypothefe auf- 
geftellt feyn follte, fo ift doch des Wahren und Unleug. 
baren fchon viel gewonnen, und es Jäfst {ich voraus- 
fehen, dafs bey dem fo vielleitig erwachten Streben für 
allgemeine und befondere Sprachforfchung -der herr- 
lichen Früchte immer mehr gewonnen werden. 

Der Vf. von No. 1, der Gelehrtenwelt [chon bey- 
nahe feit einem Decennium als einer der geiltreichften 
Sprachforfcher bekannt, «übergiebt derfelben jetzt ein 
Werk, bey dem es zunächlt darauf ankommt, fein 
Verhältnifs zu den früher‘ von ihm 'erfchienenen Schrif- 
ten etwas genauer aus einander zu fetzen, als es [chon 
‚durch den Titel gefchehen ift. ‘Zuerft erfchien 


Hrasornn, b. Krieger: Teut/che Sprachlehre für 
Gelehrten/chulen, nach „den Ergebniflen der 
neneften Forfchungen bearbeitet von Friedrich 
Schmittiienner, Rectcr an dem Herzogl. Naffaui- 
fchen Pädagogiunı in Dillenburg. 1822. XX n. 
340S. 8. (16 gr.) 

welche dazu beftimmt war, als Lehrbuch in den Schu- 
len eine gründlichere Kenntnils der dentfchen Sprache 


zu verbreiten, als diefes durch Adelung’s oder Heyfe’s 


Grammatiken gefchehen könnte. Das Buch fcheint in 
Schulen eben keinen Eingang gefunden zu haben, weil 
man gegen Neuerungen milstranilch ift, und weil der 
Vf. in der Art und Weife der Darftellung die Fallungs- 
kraft der Schüler und auch wohl mancher Lehrer zu 
wenig berückfichtigte, und der lieben Bequemlichkeit 
nicht genug vorarbeitete. Delto unverkennbarer it der 
Einflufs, den diefes Buch auf manche Tpäter erfchienene 
deutfche Grammatiken und namentlich auf die empfeh- 
lenswerthe Grammatik von Götzinger ‚ausgeübt hat, 
Bald nach jenem erlten Werke (1825) erfchien ‚des Vfa, 


„theoreti/ch - praktifches Elementarbuch der deutfchen 
Sprache“, (vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 239) dellen 


Verhältnifs zu dem vorhergehenden Werke der Vt. Telbft 
dahin betimmt, dafs es die Genefis der in jenem als 
gegeben betrachteten Sprachformen darfellen, und da- 
durch dem Schüler zur zweckmälsigen Vorbereitung 

für den höheren Unterricht in der Sprache dienen foll. 


Diefes Buch führte den V£. tiefer in die Entwickelung 


der Spracheein, und nöthigte ihn, hie und da von früher 


Nn 
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ausgefprochenen Anfichten etwas abzuweichen. Die 
Lehre von der Satzzeichnung wurde [päter von dem 
Vf. in einer befonderen Schrift ausführlicher behandelt, 
Im Jahre 1526 lieferte er darauf in [einer ‚‚Ur/prach- 
lehre“* (vergl: Jen. A. L. Z. £827. No. 110) den Entwurf 
zu einem Syħemesder Grammatik mit beľonderer Be- 
rückfichügung der Sprachen des indifch - deutichen 
Stammes: des Sanskrit, des Perfifchen,, | der pelasgi- 
fchen, Nlavifchen und deutfchen Sprachen. Den etwas 
auffallend klingenden Titel „Urf[prachlehre“ fucht der 
Vf. durch die Erklärung des Begriffes Urfprache zu 
rechtfertigen. Er verfteht unter Urfprache nicht, was 
man 'zunächft vermuthen follte, die ältefie Sprache, 
fondern die ewige idee der Sprache, die mit der Menfch- 
Leit [elbft gegeben ift. Diele Idee wird gefunden, wenn 
man bey der Vergleichung aller befouderen (endlichen) 
Sprachen von ‘jeder Belonderheit ablieht, und nur das 
allen Gemeinfchaftliche fefthält Auf diefem Wege die 
Idee der Sprache zur geifiigen Anfchauung bringen, 
heilst die Urfprache confiruiren. oder fie lehren, und 
dasjenige Werk, welches diefe Aufgabe lölen foll, wird 
daher Ur/prachlehre genannt. Demnach ift des Vfs. 
Uriprachiehre nichts Anderes, als was man [onft unter 
einer allgememen Sprachlehre fich zu denken gewohnt 
ih Nachdem nun ın.der Urlprachlehre elù Syftem der 
allgemeinen Sprachlehre. aufgeführt und nach der An- 
Geht des Vis. lo begründet if, dals, ohne das Ganze zu 
zerliören, kein einziger Theil deilelben verrückt wer- 
den kann, wird in. der Teutonia von dielem Syfteme 
für die deutlche Sprache Gebrauch gemacht, und nach 
denifelben die deutfche Grammatik conftruirt. „Alles, 
was nur zur Begründung undıGewäbr it phrlofophi- 
fche Deductionen, "Sprachenvergleichungen nnd die 
Polemik gegen gangbare Anfıchten, hat der VE. in die 
‘“Urlprachlebre verwielen, um ın der Teutonia das Ge- 
biude einer neudeutfchen Grammatik, aufführen zu 
können. Nur da foll man Rückweifung auf die Alt- 
(prache finden, wo entweder Streitfragen zu fchlichten, 
oder von.den bisherigen ganz abweichende Regeln zu 

eben waren‘“. In dielen Worten fpricht der VE [elbft 
(Vom: $. VII) das, Verhälinils der Teutonia zur Ur- 
‚[prachlehre aus. Gleichwohl foll die Teutonia nicht 
als ein eigentliches Lehrbuch für den Unterricht betrach- 
tet werden, fondern als ein Lehrerbuch, als ein Werk 
für Gelehrte und vwrilfenfchafilich gebildete Gelchätts- 
leute, welche fch über die deutfche Sprache eine 
gründliche Belehrung verfchalten wollen. £ Dielem 
werke &ntfpricht das Werk in foweit, als Sprachfor- 
feher und diejenigen, welche fich für Sprachiorlehung 
intereiiren, wmannichfaltige Belehrung aus demfelben 
fchöpfen können, wiewohl der Vf. feinen Anlıchten 
oft eine Unfehlbarkeit zuzufchreiben [cheint, die wır 
ihnen auf keine Weile zugeltiehen können. 

Ueber dasin der Ur/prachlehre aufgeltelite Syftem 
des V/s. hat die Kritik fchon geurtheit; wir haben es 
bier mit der auf diefes Syftein gegründeten deutfchen 
Sprachlchre zu thun. Eine Ueberficht der Haupt- und 
Unter - Abtheilungen des Werkes haben. wir ungern 
vermilst. — Die Zinleitung handelt iı drey Abfchnit- 
ten vum Wefen der Sprache, von der Ge/chichte der 


‚zu feyu, 


k  ERGÄNZUNGSBLÄTTER 284 


deutfchen Sprache und von der Sprachlehre und der 
Ge/chichte der deut/chen Sprachlehre, Die Gefchichte 
der deutfchen Sprache ift volltändig und mit vieler 
Sachkenntnils, aber in compendiarifcher Kürze von 
den ältefien Spuren deutfcher Literatur bis auf die 
neuelte Zeit herabgeiührt, und eme feheiwillkommene 
Zugabe zur Gramanatik._ Die Sprachlehre felbft zerfällt 
in zwey Bücher: Niedere Sprachlehre oder Wortlehre, 
und Höhere Sprachlehre oder Satzlehre. Die erften 
Benennungen [cheinen uns der Sache nicht angemeffen 
> da man fich unter der höheren Sprachlehre 
eher -die Rhetorik oder Aefthetik der Sprache denken 
möchte. Die Wortlehre zerfällt wiederum in 2? Theile: 
die Elementarlehre (1. Von der Form und Bedeutung 
der Laute. lII. Von den akufüfchen Verhältnillen der 
Laute), und die Wortformenlehre. Dies letzte hat 
3 Unterabtheilungen: die Lehre von den Wortarten, 
die Lebre von der Fortbildung und: die Lehre von 
der Woribiegung. Die Satzlehre handelt zuerf® von 
den logifchen und. dann von den euphoni/chen Fer- 
hältnifjen des Satzbaues. Der letzte Theil (chhelst die 
Verslehre’ein,; der'erfie zerfällt m zwey Abıheilungen: 
Von dem einfachen Satze (l. Bildung des einfachen 
Satzes. A. Wörtfügnng. B. Wortfolge. IJ. Satzfor- 
meniehre), und Satzverbindungslehre (P. Von den Be- 
ftandtheilen der Satzgefüge. A. Satzfügung. B#Satz- 
fiellung. M Von der Form der Satzgefüge).- Die 
Orthographie bildet ein drittes Buch, das Rec. lieber 
einen Anhang genannt hätte, da es den beiden vorher- 
gehenden Biichern nicht eoordinirt werden kann. 
Diefe Anordnung ift im Ganzen, aber nicht in einzel- 
nen Puncten, mit dem in der Ur[prachlehre aufgeltell- 
ten Sylteme übereinfümmend; wenn jedoch der VÉ 
(Vorr. S. VIT f.) diefe und andere Abweichungen nicht 
als ein Sch wañken der eigenen Anficht angefehen willen, 
fondern von dem Beltreben herleiten wall, GehwAnderer 
Anlchien zu nähern, um jene dadurch zu lich herüber- 


zuziehen : fo [cheint uns in diefer Aeulserung die Wahr- 


heit etwas verbehlt zu feyn. Denn welcher [elbfiltin- 
dige Forfcher der Willenfehaft möchte behaupten kön- 
nen, er babe auf Einmal die Wahrheit gefunden, und 
fey nie genötchigt gewelen, eine cinmal ausgelprochene 
Anlicht f[päter zu berichtigen? Auch Hr. Ss. wird, 
wenn er nicht eigenlinnig [eyn will, noch künftig 
manche feiner Behauptungen zurückzunehmen oder zu 
berichtigen Urfach finden. Mit Veberzehung der Ele- 
mentenlehre, welche unter vielen treffenden und fcharf- 
finnigen Bemerkungen, befonders über die Bedeutung 
der Laute, doch auch einiges Unhaltbare (in der 
Eintheilung der Laute) und brige (z. B. S. 16 über die 
Ausfprache des g) enthält, - wenden wir uns fogleich 
zur Wortformenlehre, als dem wichtiglien Theile der 
ganzen Grammatik. á 

Sehr richtig werden hier alle Wortarten auf ZWeEey 
Claflen zurückgeführt, Verba und Nomina, deren 
Correlate die Begriffe Seyn und Ding find; dafs aber 
die Begrilfe Seyn und Ding nur verfchiedene Formen 
oder Vorfiellungsarten eines und deflelben [elbfiftändi- 
gen Gegenftandes clafificiren, kann unmöglich behaup- 
tet werden. So wenig Àch das Räumliche als blofse 


`~ 
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. Negation des Zeitlichen denken läfst, eben fo wenig 
ftellt der Begriff Ding fch blofs als eine Negation des 
Seyns dar; font würde das ens zugleich non ens. 
Auch ift der Punct nicht die Negation der fortiliefsen- 
den Linie, und noch weniger ein begrenztes Eins; 
denn wie kann Etwas, das gar keine Ausdehnung hat, 
begrenzt feyn? Ueberhanpt ift die ichon bey der Ur- 
fprachlehre gerügte Vergleichung der Begriffe Linte und 
Punct mit denen von Seyn und Ding [ehr unglücklich 

ewählt, was ‚der VE. bey wenigem Nachdenken ein- 
fehen muls Die Begriffe Seyn und Ding find eben fo 
von einander gefchieden und wiederum mit einander 
Die en Wie Zeit und Raum. — Weiter heifst es: 
Ian , En a ardeno 2. Bi vorgelellt werden 
Te E a ge 
Dimenĝ e oan A %4 Die Zeit hat nur Eine 
Per on, und die Begriffe y ergangenheit, Gegenwart, 
en gar 'keine Dimenlonen aus. Ueber- 
` „zei ällt die Zeit eigentlich nur in Vergan- 

ge und Zukunft, welche 


ar h durch den Moment ‘des 
“ens gefchieden ind; was wir Gegenwart nennen, 
nichts weiter als 


und Zukunft; 
heit und Zu 


alle Zeit überhaupt, nicht in Vergangen- 
Dan u gelchieden gedacht, ilt Gegenwart. 
lich ee A ergangenheit, Gegenwart, Zukunft eigent- 

. cat drey coordinirte Zeiten, [ondern Vergangen- 
een. fiid der Gegenwart dichotomifch 
dination ar È ee, welche von der Coor- 
und Hilo i e ertem ausgeht, mus pbtlofophifch 

' lehre des Vis a ea a wie es auch die Tempus- 
Bemähorz He ae Hinlicht ift. — Die 
allen ihren en ie egrilfe Seyn und, Ding in 
EURE EES ngen zu paralleliiren, sift fracht- 
Á aen Anlicht des Verhältnilles 

Die quantitative Beftimmung 


„A / © ani emer falfehen 
jener Beoriffe beruht. 
auf die Fragen Wie lange? und 


6 
des Seyns kann fich nur 


i í Ar 3 a . = z R . 
e oft? beziehen; Wicht auf die Fragen Woher? Wo? 


a iea Alle übrigen Befiimmungen des Seyns 
tod ae: Die Sprache hat aber das Quantitative 
dae = 0 e ung durch befondere Formen, köndern 
ee S-lelneden; daher darf die Wortformen- 
ichre weht auf eine folche Unter[cheidung bafırı werden. 
Die Einthetiung der Wortarten, wie fie Hr. S. aulftellt, 
enthält viel Kuünfteley, welche weder für die Willen- 
fchait.noch für den Unterricht erfprielslich ik Man. 
Ches darin ruht auch auf einer falfchen Anücht von 
vo ae Wortarten. So iz. B. eine Unterfcheidung 
begränder und Beyformen gar nicht gramrnatiich 
EN Pe Der Unterfchied zwilchen Subfantivum 
TEF Sea, hegt zunächft in cem Begrilfe und nicht 
und ble Orm diefer Wortarten. Ein Subfiantivum ift 

e 
Zu dran wird ‚ und ändert [eine Form deshalb 
o if a der König Salomo, die Stadt Rom. Eben 
einem S ie bleibt das Adjectivum Adjectivum, es mag 
fich all Ubktantivum zum Beyworte dienen, oder für 
kranke “n einen Gegenliand bezeichnen; z. B. der 
[chie en » der Kranke. Den [pecihifchen Unter- 
der V£, nony ehen Subitantivum und Adjectivaum [guet 
"Nicht hinlänglich erialstzu habens” Die her- 
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die Indilferenz von Vergangenheit 


ebt Subftantivum, auch wenn es zum Beyworte, 


358 
gebrachte Eintheilung der Wortarten oder Redetheile m 
Nomina, Verba und Partikeln hat ihren fehr guten 
philofophifchen Grund, und verdient immer beybehal- 
ten zu Werden; aber das welentliche Merkmal der 
Partikel, fie erfcheine als Adverbium, Präpolition oder 
Conjunction, fcheine Hr. S, auch verkannt zu haben. 
Zwar heifst es S. 68 [ehr richtig: -,das Nebenwort 
(Adverbium) [ey urlprünglich keine belondere Wortart, 
fondern nur das zur Bezeichnung der Nebenverhältniffe 
gebeugte, Haupt - oder Beywort‘; - aber da diefe 
Erklärung keine weitere Beltimmung erhält, fo [cheint 
das Adverbium ganz als Cafus obliquus eines Nomens 
angelehen zu [eyn. Worin beruht aber, fragen wir, 
die fpecififche Differenz des Adverbiums oder der Par- 
tikel überhaupt und des Nomens im Cafus obliquus? 
Wodurch wird das Nomen erlt zur Partikel? Hierüber 
fcheint der Vf- noch nicht mit fich [elbft ins Reine ge- 
kommen. zu feyn- Die Behandlung des Deuteworts 
(Pronomen) hat manches Eigenthümliche, und emphehls 
ch durch Einfachheit und Klarheit. - Unferer Anlicht 
nach Ht Man nicht fowohl ein unbeliimmtes, als ein col- 
lectives Pronomen. . Auch fehlen hier die Wörter Jeder, 
Jedweder, Jeglicher, welche wohl nicht füglich, wie der 
Ví. will, zu den Zahlwörtern gezogen werden können. 
Es verdiente bemerkt zu werden, dafs Jedweder ur- 
[prünglich uterque, wie Nrweder (woher weder — 
noch) neuter, und nur Jeder fatt Je — wer und Jeg» 
licher ftatt Je — welicher quisque bedeutete. Auch 
das Zahlwort it zweckmälsig und vollftändig behandelt; 
nur [cheinen uns die Gründe, warum der Vf. einzel 
und nicht einzeln [chreibt,, durchaus ungenügend. 
Das n in der Endung diefes Wortes rührt von der Ad- 
verbial - (eigentlich Aceufativ®) Endung en her, 
welche auch -mits alternirt, wie m mehrmalen und 
mehrmals. Erb das Adverbum einzeln kann die Ad- 
jectivform einzelner vermitteln; ein Adjectivum einze- 
ler ilt eben fo [prachwidrig gebildet, als es z. B. mehr- 
maler att mehrmaliger leyu würde, Auch hier zeigi 
es lieh wieder, wie mifslich es ił, von dem abzu- 
weichen, was der Sprachgeift einmal gut gcheifsen 
hat! Eine ähnliche Verlündigung an. dem Sprachseifte 
begeht der Vf., wenn er fch (S. 37) die Freybreit 
nimmt, Eiwem als Dativ-von Etwas zu gebrauchen. 
Dals Wem nur der Dativ von Wer und nicht von Was 
ılt, hat feinen [ehr guten Grund’ darin, dafs der Dativ 
vorzugsweile der Calus des perlönlichen Objects ik. 
So find auch die meiften Neologismen, welche Hr. $, 
fich erlaubt, wie Anwortung, An/ylhung und ähn- 
liche, aus mehr als einem Grunde verwerflich. An der 
Lehre des Vfs. vom Nomen (Dingnamen) finden wir 
mancherley auszufetzen. Zunächli lind, wie wir [chon 
oben angedeutet haben, die Begrilie Subftantivum 
(Hauptname) und Adjeetivum (Beyname)- nicht richtig 
unterfchieden, denn nach des Vevfallers Erklärung 
würde z. B. Ein Kranker Subftantivum , aber das Wort 
König in der Verbindung der König Salomo für ein 
Adjeetivum zu halten feyn. Der Unterlchied liegt tie- 
fer, als ihn der VE. gelucht hat. Alsdaıin können wir 
die Ininntive nicht geradezu als Nomina nnd folglich 
nicht als Subliantiva gelten lafen. Zw dem Begriffe 
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Ding gehört der Begriff Räumlichkeit; aber durch den 
Infinitiv ift niemals das Seyn als etwas Räumliches dar- 

eftell. Das Denken z. B. ift kein Ding. Die Liebe 
ılt als Ding dargeftellt, aber nicht das Lieben. Eben fo 
wenig kann jemals ein Satz genau genommen als ein 
Subfiantivum betrachtet werden. Ferner it die Ein- 
theilung der Nomina in Subjects-, Objects-, Werk- 
zeugs-, Stoff-, Orts- und Zeit-Namen fowohl logilch 
als grammatifch falfch. Die Wörter Pfeife, Säge, 
Bohrer, .Stöfser find [o gut Subjeetsnamen, als Bauer, 
Läufer, Hirteu.a.; denn Pfeife it was pfeift, nicht 
womit gepfiffen wird, Bohrer = was bohrt u. f. w. 
Auch die mit der ‚eben erwähnten Eintheilung der Sub- 
ftantiva gleichlaufende Emtheilung der Adjectiva it 
gleich fehlerhaft. Die Adjecuva Jchön, recht, hell, 
weit find [o gut objective Beynamen, wie lieb, ver- 
dächtig u. a. ‘Subjective Beynamen find z. B. zhärig, 
fleifsig, furcht/am. Womit will Hr. S. die Formen 
holzen, elfenbeinen rechtfertigen, wenn er doch eifern 
gelten läfst? — Die Darftellung des Begnilts und der 
Arten des Zeitwortes würde uns zu manchen Bemer- 
kungen Veranlaffung geben, wenn diefs hier der Raum 
geltattete. Wir bemerken hier nur, dafs die deut[che 
Sprache keinen .Infinitivus Futuri kennt, weder im 
Activum, noch im Paflıvrum, und dafs überhaupt der 
Infinitiv eben fo wenig, wie das Participium, an und für 
fch ein Tempus hat. Beide Formen können das Seyn 
wohl als unvollendet und als vollendet darfiellen, aber 
nicht als gegenwärtig, vergangen ‘oder zukünftig. 
Daher find auch die Formen zu thun, zu /chreiben 
keine Participia Futuri Palfivi, wofür hie Hr. S. ausge- 
ben will. Der Begrilf des Tempus theilt ich dem In- 
finitivus und dem Participium erft dann mit, wenn fich 
die Sprache diefer Formen anftatt eigentlicher Neben- 
fätze bedient. In diefe Fehler würde der Vf. nicht ge- 
ratken feyn, wenn er, ftatt von vorn herein drey Tem- 
pora zu pofiuliren, fich an die beiden einzigen formell 
gebildeten Tempora der deutfchen Sprache, das Prä- 
Iens , «welches ur[prünglich zugleich das Futurum ein- 
[chlielst, und das Präteritum (ich bin — ich war) 
gehalten, und dielem.gemäls den deutfchen Sprachgeift 
aufgefalst hätte. Die Lehre vom  Adverbium 
(Nebenwvorte) enthält viel Treflliches, wiewohl der Un- 
ter[chied zwilchen einem Adverbium und einem No- 
men im Cafus obliquus nicht angegeben if. Von den 
Präpofitionen (Vorwörtern) wird gelehrt, fie feyen 
nichts weiter als Hülfswörter der Fallbiegung. Ueber 
das Irrige dieler Anlıcht dürfen wir auf Beckers Organism 
der Sprache S. 184 verweilen. ‚ Neben den Präpo- 
Ationen werden, als zu dieler Clalle der Redetheile ge- 
hörig, auch die Satzvorwörter (fo — wie, als, nach- 
dem „indem, darum — weil u. l. w.) und der Satz- 
deutcr (dafs) behandelt. Dieler Abfchnitt enthält Vieies, 
was die Lehre von den Nebenfätzen aufklärt; indellen 


müllen wir den Vf. auf zwey Puncte zufmerkfam 


machen. Der eine Punct ift der, dafs einem Neben- 
fatze ein beflimmtes Cafusverhältnifs nur in fofern zu- 
sefchrieben werden darf, als.ein Subfiantivum, an die 
Stelle des Nebenfatzes gefetzt, üch in dem einen oder 
anderen «Calus obliquus zeigen würde. Eine richtige 
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Anfıcht vom Cafus lehrt, dafs eigentlich nur [olche 
Wörter fich decliniren lallen, "welche einen individuellen 
Gegenftand nennen, weil der Calus lets ein Thätig- 
keitsverhältnifs bezeichnet, und nur das Individuelle 
thätig gedacht werden kann. Daher kommt es, dals die 
Declination in demfelben Verhältniffe mangelhaft wird 
oder ganz aufhört, in welchem entweder die Indivi- 
dualität des bezeichneten Gegenltandes aus der Vorftel- 
lung [chwindet, ‚oder die Cafus felbft nicht mehr ale 


~ Thätigkcits -, [ondern als blofse Begrilts-Bezeichnungen 


Daher die Armuth der neueren 
Nun aber be- 
zeichnet ein Satz in der Satzform noch nicht wie ein 
Subftantivum .abfiractum das Seyn als einen indivi- 
duellen Gegenftand, -dem fich eine Thätigkeit zufchrei- 
ben läfst, und eben delswegen hat die Satzform [elbf 
keine Cafus; der Satz als Satz kann nicht declinirt wer- 
den. Diefs lehrt die Sprache felbft; denn der Satz- 
deuter dafs erlcheint nur in einer einzigen Form, "der 


aufgelalst ‘werden. 


des Accufativus, weil gerade dieler Calus den bezeich- 


neten Gegenftand ohne alle eigene Thätigkeit in dem 
allgemeinften Objectsverhältnifle darftellt. Daher tritt 


‚auchim Lateinilchen der Ace. c. Inf. ohne alle Verände- 


rung feiner Form in das Subjects- und jedes andere 
Calus - Verhältnils. Das Dativverhältnils it am aller- 
weniglten auf einen Satz anwendbar, da der Dativ den 
Gegenftand, zumal ım Deutfchen, immer mit einer ge- 
willen Perlönlichkeit gedacht .darltell. Der zweyte 
Punct, den der Vf. nicht beachtet hat, it der, dafs er, 
von den logifchen Verhältnillen der Nebenfätze ausge- 
hend, Satzformen durch einander mengt, welche die 
Sprache ftreng gelchieden hat; wir meinen diejenigen 


` Nebenfätze, welche den Satzdenter dafs vor fich haben, 


oder urfprünglich vor lich hatten, oder vor ch haben 
könnten, wie die fogenannten indivecten Fragfätze; 
diefe find von allen übrigen zu [cheiden, welche gröfs- 
tentheils init «einem Pronomen relativum oder einem 
relativen Pronominal-Adverbium anfangen. Jene ftehen 
in einer unmittelbaren Subjects- -oder Objects - Bezie- 
hung zum Hauptfatze; «diefe aber find eigentlich Attri- 
butivfätze, welche jedoch in Nominal - und Adverbtal- 
Sätze zerfallen, je nachdem ihr Vorwort ein Pronomen 
oder ein Pronominal - Adverbium ıft. Die Satzfügungen 
durch nachdem, indem können eben fowohl durch dafs, 
als durch als ergänzt werden, wie während dem, feit 
dem [tatt während dem dafs» Jeitdem dafs. Wir 
überfchlagen die Lehre von der Wortbildung, welche 
manches Neue und Wahre enthält, und wenden uns fo- 
gleich za der Lehre von der Wortbiegung. Wollte Rec., 
wie der Vf. oft thut, [eine eigene nach mehrjährigem 
Forfchen gewonnene Anlicht für die allein Wahre aus. 
geben, fo würde er die ganze Cafuslehre des Vfs. ver- 
werfen mülflen ; da indellen Irren menfchiich ift, fo wol- 
len wir die Anficht delfelben, nach welcher er eben Ca- 
[us für die Verbindung der Nomma mit Verbis annimmt, 
und. eben fo viele im Genitiv für die Verbindung der 
Nomina mit Nominibus unterfcheiden zu müllen glaubt, 
vorerft auf fich beruhen lallen, und nur folgende Be- 
denken dagegen erheben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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0 [ehr wir geneigt find, eine Verwandfchaft der 
Pelasgifchen und germanilchen Sprachen mit den indi- 
Ra kenn, fo können wir uns doch noch 
Töchte Si verftehen , alle jene Sprachen geradezu für 
Alles es Sanskrit zu halten, und anzunehmen, 
“> Was im Griechifchen, Lateinifchen, -Deutfchen 
pica mehr fo ilt, wie im Sanskrit, fey doch urfprüng- 
aoh eben fo gewelen. Ehe wir daher glauben können, 
ais die genaunten Sprachen auch für das Nomen fo 
viele Calus ehabt haben, als das Sanskrit, müllen wir 
ur eine [olche Behauptung, auf welche Hr. S. fo viel 
gebaut hat, uns den Beweis ausbitten. Dabey darf 
S er nicht zulammengemengt werden, was die Sprache 
Ipecififch gefchieden hat; wir würden z. B. dieFormen 
Dipode, EGE, xXauäle, obige, und ähnliche eben fo 
wenig für Cafus erkennen können, als die Formen 
heimwärts, feldein, bergab und ähnliche. Daher 
können wir auch nicht die Formen Moher? und Wohin? 
für Cafusformen gelten lalfen; warum follten fonft die 
Wörter Wefswegen? Wefshalb? Warum? Worüber? 
auf die Ehre, Calus zu heilsen, mit wenigerem Rechte 
Anfpruch machen? Ja wir können felbft nicht einmal 
e Formen Wie? Wo? So, Da für Calus anerkennen, 
Weil dadurch der fpecififche Unterfchied des Adverbiums 
vnd des Nomens in einem Calus obliquus aufgehoben 
Werden würde. Ueberhaupt hätte Hr. S. mit demlelben 
echte, mit welchem er heben Calus annimmt, gar 
“cht einige Dutzend annehmen können. _ Dabey if 
% indeffen noch gut, dals er innere und äu/sere Be- 
W, \ugen unter[cheidet, indem er jenen die Calus 
Poh Wem, Wen, dielen die Formen Woher, Wo, 
En in anweilet, aber -den fiebenten Cafus Wie unter 
=“ g Arten. der Beziehung theilt. Die drey Calus der 
ten Beziehung werden mit den dreyen der äulseren 


Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


von Dr. 


‚laffung eines anderen Nomens zu erklären. 


— 


paralleliirt. Diefs it falfch. Zunächft läfst fich der’ 
Cafus rectus, der Nominativus, nicht mit dem obli- 
qualen Verhältnifle des Woher und überhaupt nicht mit 
den Cafibus obliquis zufammentftellen. Vielmehr ent- 
[pricht das Adverbium Woher? dem Genitiv Wellen? 
Ferner verhalten fich die Calus Wem? und Wen? ganz 
anders zu einander, als die Formen Wo? und Wohin? 
— Da, wo der Accufativus im Lateinifchen und Grie- 
chilchen (im Deutfchen ift diels nie der Fall) ohne Prä- 
pofition auf die Frage Wohin? fteht, liegt die Bezie- 
hung mehr in der Bedeutung des Nomens, welches 
einen Ort bezeichnet, oder in der Bedeutung des Ver- 
bums, das eine Bewegung ausdrückt, als im Cafus. 
Der Acculativ an und für fich drückt gar keine locale 
Beziehung aus; wohl aber ift mit dem Genitiv die 
locale Beziehung des Woher? und mit dem Dativ die 
Beziehung des Wohin? verwandt, deren Indifferenz 
als Ruhe durch Wo? bezeichnet wird. Auch hat das 
Sanskrit [ogar nur einen einzigen Locativus für die 
Fragen Wo? und Wohin? und im Lateinilchen ändert - 
fch nach dielen Fragen der Calus nur bey höchlt weni- 
gen Präpoltionen, im Grunde nur bey in und fub. 
Wenn endlich Hr. $. den Genitivus nur als Crfus adno- 
minalis gelten lalfen will, fo it er gezwungen, jeden 
mit einem Verbum verbundenen Genitiv durch Aus- 
Di i 
aber namentlich im Lateinifchen und noch AR = 
Griechifchen ganz unftatthaft, und führt zu den grölse- 
ften Willkührlichkeiten.. Wenn der Vf. den Genitiv 
bey emem Verbum nicht aus fch felbfi erklären kann, 
10 geltehe er, dafs er die Bedeutung dieles Cafus noch 
gar nıcht verftanden hat. Nach unferer Anlicht find 
Wer und Was (Acc.) Calus recti (wenn es erlaubt ih, 
die grammatifche Terminologie zu ändern); effen 
und Wem Cafus obliqui. Die Indifferenz diefer letzten 
Cafus ift im Deutfchen die Adverbialform Wie, im 
Lateinifchen der Ablativus. oher und Wohin find 
die den Cahbus obliquis entlprechenden locajen Ad- 
verbia, deren Indifferenz durch Wo bezeichnet wird. 
So, weit umfaffend auch das Gebiet des Genitivus, na- 
mentlich in der Verbindung‘der Nomina mit Nominibus 
ift, To werden doch alle die mannichfaltigen Arten der 
Beziehung, für die er gebraucht werden kana, durch 
diefen Cafus immer als eine und dielelbe Beziehung 
dargeltellt. Der VE. kann, wenn er unbefangen [eine 
Cafuslehre prüft, nicht leugnen, dafs er gerade jener 
ik ii gegen die er noch eben vorher lo nachdrück- 
o 


= 


x 
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lich yroteftirt, und die er an Anderen fo bitter tadelt, 
Gch. felbf in hohem Grade [chuldig. gemacht hat. — 
Die Scheidung des Nominativus. in einen Locutiv, Vo- 
cativ und eigentlichen Nominatıv ih nichts als eine un- 
nütze Spitzfindigkeit, die zu nichts- dient, als die 
wahre Bedeutung des Voeativus zu verdrehen. Eine 


arge Willkühr ift es auch, ohne allen Beweis Wem. 


zum Dativ von Was zu machen, was S. 257 gelchieht. 
.S, 264 in dem Verzeichnille der Wörter, welche dop- 
elte Mehrzahlformen haben , feblt.Schild — Schilde — 
‚Schilder. — S. 384 will der Vf. von angenehmem Ge- 
chmacke, mit lahmem Fufse gelchrieben willen. Am 
beften ilt es wohl, dergleichen Ausdrücke ganz.zu ver- 
meiden, damit nicht der Wohlklang der grammati- 
fchen Regel oder diele jenem aufgeopfert werden muls: 
— Einiges, was die Conjugation des Verbums be- 
trifft, haben wir fchon oben erinnert. Mit Beziehung 
darauf bemerken wir hier nur noch, dafs die ganze 
neuntheilige Tempustheorie auf einem falfchen Grunde 
ruht. Die von dem Vf. angeführten mit wollen und 
follen gebildeten Zeitformen der Zukunft find nichts 
weniger als befondere Zeitformen , fondern Modus- 
 formen,. zu denen noch die mit müffen, mögen, dürfen, 
können gebildeten gehören; eben fo ift über, die foge- 
nannten Futura periphraftica der lat. Sprache zu ur- 
theilen. Zu welcher Verwirrung jene zuerlt von Harris 
aufgeftellte Tempustheorie führt, da jede [ogenannte 
Conjugatio periphraftica nicht nur drey; fondern wie- 
derum fechs Zeitformen darbietet, ift [chon von man- 
chen denkenden Grammatikern gefühlt worden, die 
aus diefem Grunde zu dem [echstheiligen Tempus- 
' fyfteme der älteren lateinifchen Grammatik zurückge- 
kehrt ind. Anftatt daher über die vermieinte Gedanken- 
lofgkeit anderer Grammatiker auf eme fo vornehm 
"ende Art, die eines Gelehrten vollends unwürdig 


höhnent ‚Gelehrten ; 
it, und jedes feine Gefühl indignirt, fch luftig zu 


machen, wie es S. 300 und an einigen anderen Stellen 
gefchieht, hätte der Vf. wohlgethan, fein eigenes 
Syfiem mit mehr Unbefangenheit und weniger Eigen- 
liebe zu prüfen. © Irrthümer nnd Fehlgrilfe verzeiht 
man gern, fo lange Ge nicht als, unumftöfsliche Wahr- 
heiten aufgedrungen werden follen; aber ße müllen 


nothwendig’ ihren Urheber doppelt fchwer drücken, 


wenn fie mit Anmafsung und mit Verachtung wohlver- ` 


äienter Männer als eine ganz neue Weisheit angekündigt 
wurden. Auch die Lehre von den Modis ił, wie fie 
der Vf. dartelt, .noch lange nicht reif. ri 
Da die Satzlehre fêhon durch die Wortlehre in je- 
der Hinlicht vorbereitet ıf, und von diefer abhängt, fo 
können wir unfer Urtheil über jene kurz fallen. Sie 
enthält, wie die ‚Wortlehre, im Einzelnen viel Geif- 
reiches und manches Neue, das uns angelprochen hat, 
aber auch viele Fehler, welche von den oben gerügten 
irrigen Anlichten ausgegangen find. Am wwenrigften hat 
uns die Eintheilung der Sätze, die Behandlung der 
Rectionsiebre und die Satzformenlehre gefallen. In 
der Verslehre ift in materieller Hinficht gerade nıchts 
Neues gefagt, jedoch Vieles [ehr geiftreich ‚dargeltellt, 
In der Schreibungslehre haben wir bis auf einige uner- 


© “ p .. s ne 
hebliche Kleinigkeiten mit dem Vf. übereinliimmen 
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können. Befonders: verdienflich ilt hier die Verzlei- 
chung derälteren Orthographie; wie überhaupt at 
Vorzügen dieler Grammatik das gehört, dafs der ältere 
Sprachgebrach, wo er zur Erklärung des neueren 
dient, ftets berücklichtiget und durch Bey[piele erwie- 
fen it. Auch Önd die zur Erläuterung und Befeftigung 
des Gelagten aus neueren Schriftltellern angeführten 
Stellen zweckmäfsig gewählt. Druck und Papier find 
[ehr gut. Der Druck it im Ganzen correct; jedoch 
find uns aufser den angezeigten Druckfehlern noch 
mehrere aufgeftolsen, z. B. I: S. LXII. Z. 8. S. LXXII. 
MA 8.32. Z.11-- 8.56. Z.13v.u. S.64& Z 9S 7A. 
ZEIT ZI NY SIE ZERIS; 114, 7,150 
S 134. Ze VISE 190Z 120v US, DTA A. iv, ù. 

Möge Hr. S. die obigen Ausftellungen nicht als 
Tadelfucht auslegen! Tec. hegt gegen den VE als Ge- 
lehrten eine hohe Achtung, die ılın jedoch nicht hin- 
dern darf, wo es feyn muls, unbefangen die Wahr- 
heit zu reden, auch wenn. ie ungern. gehört wer- 
den folte. 

No. 2 it eine deutfche Grammatik für Deutfche, 
wie he [eyn muffs, in Inhalt und Form ein Meifter- 
werk. = Schon durch den Organism der deut/chen 
Sprache hat Hr. Dr. Becker [eine Meilterfchaft in der 
allgemeinen Sprachforfchung beurkundet, und das vor- 
liegende Werk beweilt, dafs er insbefondere den Geift 
der deutfchen Sprache in [einer innerften Tiefe erkannt 
hat. _ Nach fo vielen mehr oder minder glücklichen 
Verfuchen, die Geletze zu finden, nach welchen die 
Sprache im Allgemeinen und jede Sprache im Befonde- 
ren fich entfaltet hat, und nach dielen Geletzen ein 
feftes Gebäude der Sprachlehre aufzuführen, dürfen 
wir endlich der Hoffnung Raum geben, dafs das fchon 
fo lange und von fo vielen Seiten gefuchte Ziel nicht 
mehr fern liegt. Nach des Rec. inniglter Veberzeugung 
it der Vf. dielem Ziele fo nahe gekommen, wie keiner 
vor ihm, indem er die Sprache aus dem phyfiologifchen 
Gefichtspuncte betrachtete, und in ihr, wie in jeder 
anderen Verrichtung der Gattung, die Wirkung des 
menfchlichen Organismus erkannte. Wenn erft noch 
einige herrfchende Vorurtheile und hie und da fefige- 
wurzelte Anlichten entkräftet find, fo kann es nicht 
fehlen, dafs bald. alle Sprachforfcher wenigftens ın der 
Hauptlache der Becker’Ichen "Theorie, welche zunächlt 
aus W. von Humbola’s Anfichten über die Entftehung 
der Sprachformen hervorgegangen zu feyn [cheint, fich 


anfchliefsen werden. 
Diele Grammatik ift befonders dazu geeignet, aufser 


den Sprachgelehrten und Sprachlehrern, überhaupt 
Allen empfohlen zu werden ~ die Aeh finseinegrund- 
liche Kenntnifs der deutlchen Sprache interelliren. Die 
Leichügkeit der Ueberficht, die forglältige Auwägung 


-aller einzelnen Theile gegen einander, die Klarheit und 


Schönheit der Darftellung, die Entfernung aller eiteln 
Oftentation und aller Polemik, und dabey die vom Ver- 
leger auf die typographifche pi gewandte Sorg- 
falt — alles dieles vereinigt. fch, um den Genufs, wel- 
chen [chon der Inhalt des Werkes an fich gewährt, anf 
jede Weife zu erhöhen. Zugleich it diele Grammatik 
bey einer verftändigen Benutzung auch als eigentliches 


‚Schulbuch für die höheren Claflen der Gymnafhien zu 
empfehlen. Mit Recht erklärt fehrder VE. gegen die 
verkehrte Anficht, als [olle der Knabe durch den Un- 
terricht in der Grammatik erft deutlch Iprechen und 
[chreiben lernen. Ehe das Kind mit der Grammatik 
geplagt wird, mufs ich in ihm {chon durch den freyen 
Gebrauch der Sprache ein richtiges Sprachgefühl ent- 
wickelt habem- Das erfte Gefchäft des Sprachlehrers-if 
dann, in dem Schüler dieGrundverhältniflie der S prache, 
vom Allgemeinen zum Befonderen fortfchreitend, zum 
Bewulstleyn zu bringen. Hiezu giebt Hr. B. folgende 
Iche zweckmälsige Anleitung: „Hat der Schüler erft 
is a und Fr June Beziehung unter- 
Eh Than man rhn m dem Begriffe den Unter- 
mad gkeit und Seyn, und in den Beziehun- 
een die Verhältnille von Ort, Zeit, Caufalität u. i. £. 
&°Wahr werden; und man gebe ihm demnächft die be- 
a i 'Unterfcheidungen der Beziehungsverhältnille. 
ee abs - und Beziehungs-Verhältnille werde 
ke ach een Be ut eye nachge- 
E oN wer PIE Ver u e müllen aber, 
ebgoländen ne 1aft und lebendig erkannt werden, nicht 
Er er ir fich, fondem m ihrer Verbindung mit 
Sr endigen Rede nachgewielen und aus dem Satze 
an werden, Der Unterricht muls daher eigent- 
mit ‚der Syntax anfangen. Damit der Schüler eine 
a Le Auflaflung und Unterl[cheidung. der 
ne ne Verhältnilfe und ihrer Formen erlange, 
a En ee mündlicher und [chriftlicher 
tn Air, 2 une der Sätze. Dabey darf der Satz 
Be Begri en, werden, als werde er aus Wörtern 
de Benz > edel fondern alle Theile 
a ni an gefafst werden, „wie he fich 
ick Sur Lg" Geltait von Innen 
Sa, a a die Factoren des einfachen Satzes 
en m ältnıllen oder auch zu Nebenfätzen erwei- 
RS uch darf die Analyfe fch nicht darauf befchrän- 
nr etwa nur die Wortarten zu unter[cheiden: fie 
ts bey jedem Gliede des Satzes [eine grammatifche 
edeutung und die befondere Art der Bezichung. be- 
zeichnen durch welche es mit dem Satze verbunden 
its Diele Art des Analylirens wird durch mehrere 
Beyfpiele erläutert. Es verticht Geh von felblt, dafs 
bey dem Analyliren em Stufengang zu beobachten if, 
dem nian ert die allgemeinften Begrifs- und Be- 
Fo er Reale, EN CR geläufig zu machen 
Fre, A 1e man zu den befonderen fortfchreitet. Hat 
der Gasen Schüler die nöthige Fertigkeit im Analyhıren 
REN erreicht, fo dienen die, der Grammatik bey- 
Gt is n 10 Tabellen ‚dazu, ıhm alles Einzelne in 
auf Fra LNA zum Ganzen darzuftcllen, und ihn 
defe Weile mit allen wefenthchen Theilen der 
EAR und mit allen Sprachformen bekannt und 
Bisi oa machen. ; Erf wenn dieles erreicht iht, 
Tuil a der Lehrer mit dem Schüler die Grammatik 
ort Lens in ihn mit allen Befonderheiten in der 
baliung und Flexion, m den [yntaktilchen Ver- 
: en,- in Betonung und Topik u. f. f. nach allen 
ngen und Beziehungen. bekannt zu machen. 


Ichtu 
Alles . ; : 
es diels it dem Rec., dem lange die gewöhnliche 
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Verkehrtheit des deutfchen Sprachunterrichts ein’ Äerger-- 


'nifs war, wie aus der Seele gelchrieben. 


Schon bey der Beurtheilung. des „‚ÖOrganısm: der: 
deutfchen Sprache«s, welcher dieler Grammatik. als eine 
allgemeine Einleitung vorausgegangen ilt, fanden wir 
Gelegenheit, unfere Lefer mit den, Anhchten des Vfs., 
fo weit he die allgemeine Sprachentwickelung betreffen, 
bekannt zu machen. Daher dürfen wir uns bey der 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes darauf befchrän- 
ken, einerleits die Ueberficht deffelben in der Kürze: 
vorzulegen, und andererfeits dasjenige hervorzuheben; 
was. bey denr Organism nicht zur Sprache kommen: 
konnte Im Ganzen ił der Vf. den in dem, genannten: 
Werke ausgelprochenen Anfichten treu geblieben; Bi-- 
niges jedoch, z.B. das Verhältnifs des Adjectivs zum 
Verbum und zum Subftantivum, das der Nebenfätze 
zum Hauptfatze, tritt hier im Befonderen klarer und: 
befiimmter hervor; nur Weniges, als: die grammatı- 
[chen Beziehungen und die Verhältniffe der Modus und 
Cafus, hat fich in der- Grammatik anders- geftaltet ,. als 
im Organismus. ; 

Nachdem die Einleitung (S, t— 42) die nöthigem 
Begrilfe, die grammatifchen Begriffs - und Beziehungs -- 
Formen und überhaupt Alles, » was in‘ der Grammatik 
zur Sprache kommen mufs, im Allgemeinen erklärt: 
und erläutert hat, zerfällt die Grammatik felbft in drer 
Theile,-Etymologie, Syntax, Orthographie. “Die Ety-- 
mologie fcheidet fch in zwey Abfehnitte: ,‚Von derr 
Wortbildung‘‘,. und ‚von den Wortarten und ihrer" 
Flexion‘. Die Lehre von der Wortbildung behandelt‘ 
in 4 Capiteln: die Sprachlaute, die Wurzeln und 
Stämme, die Sprofsformen ‚- die Zufammenfetzung der: 
Wörter. Die Lehre von den Wortarten und ihrer Fl: 
xion betrachtet die verfchiedenen fogeniannten Rede-- 
theile in folgender- Ordnung: Verbum, Subftantivun,. 
Adjectivum, Pronomen, Zahlwörter, Adverbia, Prä- 
pohtionen, Conjunctionen; acht Capitel. — Die 
Syntax zerfällt in 6 Capitel: Von dem Satze und den. 
Satzverhältnillen überhaupt, Syntax des prädicativen. 
Satzverhältnilles, Syntax des attributiven Satzverhält- 
nilles, Syntax des objectiven Satzverhältnilles , Syntax: 
des zulammengefetzten Satzes, Topik. — Die Ortho- 
graphie ftelll im dem- erten Capitel die allgemeinen 
Grundfätze der Rechtfchreibung auf, und fügt dann 
um zweyten Capitel die belonderen Regeln hinzu; das 
dritte Capitel handelt von der Interpunction. Ange- 
hängt if ein ausführliches Sächzegifter. 

Zu den-vorzüglichfien und die tiefe Sprachfor-- 
fchung des Vfs. am meilten bezeugenden Theilen der 
Grammatik gehört der Abfchnitt von der Wortbildung, 
in welchem namentlich die Geletze der Ablautung , die 
für die Conjugation der Wunrzelverba fo wichtig ift, 
(ehr [chon ins Licht geftellt find. Auch Schmitthenner 
bat hierüber manches Treflliche gefagt, _aber den 
Sprachgeift doch nicht in [einer Tiefe aufgefafst. Aufser- 
dem hat die Lehre von dem Gefchlechte der Nomina 
dadurch, dafs he auf die Wortform gegründet ıft, ein 
neues Licht erhalten, fo wie äuch die auf Wortform 
und Gefchlecht gegründete Lehre von der Declinations- 
form der Subliantiva viel Uchberrafchendes darbietet, 
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Ein vorzügliches Verdient hat Hr. B. fich auch um die 
genaue Unterlcheidung aller [yntaktifchen Verhältnille 
erworben, und um die Lehre von der Stellung der 
Wörter und Sätze (Topik), welche auf [ehr einfache 
und beftimmte Regeln zurückgeführt it. Endlich mufs 
noch die Lehre von der Betonung erwähnt werden, 
deren bisher ganz verkannte Wichtigkeit, nicht nur 
für die etymologifchen, fondern auch für die [yntakti- 
fchen Verhältnille, von dem Vf.. überall nachgewiefen 
it. Bemerkenswerth it auch diefs, dafs Hr. B. niemals 
blofs die Schrififprache ins Auge falste, [ondern ftets 
die Volks[prache mit jener zufammenhielt, um das 
Idiomatilche von dem Fremdartigen zu unterfcheiden, 
und die deutfche Sprache in ihrer Eigenthümlichkeit 
und urfprünglichen Reinheit aufzufallen. 

Wir wenden uns jetzt zu denjenigen Puncten, in 
welchen uns das Syltem des Vfs. noch nicht völlig durch- 
gebildet zu feyu und [chärfere Befiimmungen zu ver- 
langen fchemt; jedoch werden wir uns nur auf das 
Hauptfächlichfie befchränken. — Rec. ift mit dem Vf. 
vollkommen darin einverltanden, dafs jedes Wort in 
feiner Wurzel urfprünglich eine Thätigkeit bezeichne; 
aber daraus folgt keinesweges, dals jedes Wort formell 
ein Verbum oder aus einem Verbum abgeleitet fey. 
Diefs würde,[o viel heilsen, als dafs es überhaupt keine 
unmittelbar aus der, Wurzel gebildeten Nomina gäbe. 
Wenn Verbum und Nomen. die oberften Differenzen 
der Begriffe [cheiden, fo mufs, indem fich die Wurzel 

‚zum Verbum differenzurt, [ofort die Wurzel felbh ent- 
weder mit oder ohne Veränderung ihrer Form zum 
Nomen werden, da der Begriff des Verbums ert durch 
feinen Gegenfatz, den Begrilf des Nomens, zur intel- 
lectuellen Anfchauung kommt. Indem z.B. die Wurzel 
fing das Verbum fingen bildet, muls fie auch auf der 
anderen Seite das Nomen Sang (Gelang) bilden, und 
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man darf eben fo wenig fagen, dasNomen Sang komme 
von dem Verbum /ingen, als umgekehrt; Nomen und 
Verbum find gleich wurzelhaft. Da aber die Sprache 
bey ihrer weiteren Entwickelung die Wenig beftimmten 
Wurzelwörter gern fallen läfst, indem die befiimmteren 
Sprolswörter an deren Stelle treten, fo erklärt fich 
daraus fehr leicht die Erfcheinung, dafs nicht jedes 
Wurzel - Verbum fein Wurzel - Nomen, und nicht jedes 
Wurzel- Nomen fein Wurzel- Verbum zur Seite kat. 
Die Wurzelverba der deutfchen Sprache find [ämmtlich 
an der von Grimm [ogenannten [tarken Flexion zu er- 
kennen; daher find z. B. die Verba lauten, Jagen 
nicht unmittelbar von den Wurzeln laut, Jag, fondern 
von den Nominibus der Laut, die Sage herzuleiten, 
wie auch im Lateinifchen z. B: vocare von vor her- 
kommt, aber regere und rex gleich wurzelhaft find. 
Sehr richtig ift die Bemerkung des Vfs., dafs alle Wur- 
zelverba ur[prünglich in intranhitiver Bedeutung ’aufzu- 
fallen find. Ein Wurzelnomen fellt zunächft die Tha- 
tigkeit [elbft als gefchehen dar, und zwar als ein ein- ` 
zelnes, nach Anfang und Ende fchon begrenztes, Ob- 
ject der Vorftellung, z. B. Sprung, Sto/s, Fall; als- 
dann wird es bald auf das Subject, bald auf das Object 
der Thätigkeit übergetragen, und bezeichnet im erften 
Falle -das Thätige, z.B. Floh, Band, Flufs, bald das 
Gethane, z. B. Spruch, Trank, Werk, Zuweilen 
umfchlielst ein Nomen in einerley Form alle drey Be- 
deutungen, z. B. der Fang (Filchfang); feinen Fang 
(das Gefangene) nach Haufe tragen; die Fange des 
Raubvogels; jedoch firebt die Sprache dahin, die-ver- 
fchiedenen Bedeutungen auch durch verlchiedene For- 
men zu unter[cheiden, was noch befiimmter durch die 
Sprofsformen gelfchieht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Erosescureizung. Leipzig, b. Hinrichs: Kleine Geo- 
graphie, oder Abrifs der mathematifchen, phyfikalifchen und 
befonders politifchen Erdkunde nach den neuelten Betim- 
mungen für Gymnafien und Schulen, von D. Chr. Gottf. 
Daniel Stein u. £. w. Mit einer Weltcharte in Mercators 
Projection. Siebzehnte reehtmälsige, verhefferte und ver- 
mehrte Auflage ı829. VI u. 408 S. 8 (16 gr.) 

Bey der Berückfichtigung der ‚grolsen Menge geogra- 
phifcher Unterrichts[chriften beweilt eine fiebzehnte Auf- 
lage, dafs die vorliegende zu den beileren und befonders 
zu denen gehöre, die als Leitfaden beym Vortrage zu em- 

fehlen find. Aulserden dafs der Vortrag klar, bündig ift, und 
Alles umfalst, was der Jugend aus dem Gebiete der Erd- 
kunde au willen nöthig iñ, it auch nicht zu verkennen, 
dals eine ganz befondere Gefchicklichkeit dazu 8! hört, eine 
grolse Malle von GegenRänden dergelalt in emen kleinen 
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Raum zufammenzufügen, dafs weder Ueberfüllung noch 
Lücken bemerkbar werden, wie diefs hier der Fall ik. Rec, 
der das Buch [ehr genau durchgefehen hat, findet die wich- 
tighen Gegenfiände alle berührt, und doch konnte noch der 
topographifchen Darftellung wichtiger Ort[chaften, wie 
z. B. Roms, mehr als eine Seite “iaum gefchenkt werden. 
Nur ein Gelehrter, der zugleich Pädagog it, kann ein 
[olches Buch fchreiben, 

Bey einer bald zu erwartenden ı$ten Auflage wird un- 
fehlbar der Vf. die Veränderungen berücklichtigen, die fich 
inzwilchen im freyen Amerika zugetragen haben. Die bey- 
gegebene Charte, nach Mercators Projection, ift recht gut 
gearbeitet, und befonders it an ihr zu loben, dals fie nicht 
durch zu viel Schrift entitellt it, At dem Totaleindruck 
der Gelaltung der Länder aufserorden ıch ne = k 

:. v S. 
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1) FrankrurTa. M., in d. Hermann’ fchen Buchhand- 
lung: Veutonia. Ausführliche teut/che Sprach- 
lehreu.l,w. Von Friedrich Schmütthenner u.l. w. 


2) Ebendafelbft: Deutfche Sprachlehre, von Dr. 
arl Ferdinand Becker u. l w. 


: 3) Leipzig, b. Hartmann: Dr. Chrifiian Friedrich 
Michaelis Lehrbuch der deut/chen Sprache u. L. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ns wir nun nach dem welentlichen Unterfchiede 
awifchen Nomen und Verbum 5 fo ift diefer entweder 


1 Î in; A a ` k > ° - = d 
‚ materieller oder in formeler Hinhicht, oder vielmehr 


in bej Ic 
beiden Hinfichten zugleich zu befiiimmen. Bey der 


s7 Nee Befo rmellen Unterfchiedes müllen Verb um 
Ina Shrut ‚einer befümmten Form, und zwar jenes 
form, diefes in der Nennform, aufgefalst 
werden. Nun ergiebt fich von felbfi , dafs das Verbum 
das Sprech - oder Ausfagewort, Nomen das Nennwort 
it, Jenes Sagt, was ift oder gelchieht, dieles nennt 
ng lihe - I ie) Begrilles einen Gegen- 
u er Inhalt des Verbums ilt ein Gedanke, der 
. _ Nomens ein Begniib, der entweder felbft als. imdivi- 
dueller Gegenltand (Subktanz) dargeftellt, oder auf einen 
Gegeuftand bezogen if: —. In materieller Hinficht be- 
zeichnet das Verbum ein Thun, das Nomen ein Seyn. 
Jenes wird in der Zeit, diefes irn-Raume angelchaut; 
denn in jeden Thun wird ein Anfang, ein [ucceflives 
Eortfchreiten und ein Ende vorgeltellt, in dem Seyn 
aber nur eine räumliche Ausdehnung, die in einer Sub- 
anz gleichzeitig von allen Seiten begrenzt ift; vergl. 
iM T grünende Baum‘ und „der gräne Baum“. Daher 
N un bum das Leitwort, das Nomen aber das 
ne jga _ Wenn wir das Verhum ın Leiner Spruch- 
as Verbum finitüm nennen, fo verdient:auch das 

Omen in [einer Nennforni das Nomen finitum genannt 
ku werden, z.B. er grünt — der Grüne. Der Forma 
muta mufs seine Forma infinita entgegenftehen ; diefe ik 
eym Verbum der Infnitivus, beym Nomen die Grundt 
ia: 2. B. grünen — grün. In der Forma infimita iÑ 
jec ehu des Begriltes auf einen Gegenftand (Sub- 
Wi ufgehoben. Das Participium, nit Recht Mittel- 
t Benannt, if in materiellex-Hiußicht nech Verbum, 


Säanzungsbl. a. J, A. La Z, Erfier Band, 
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in formeller Hinfcht aber Nomen. So lange einNomen 
nicht einen Individuum als Nomen proprium oder einer 
Gattung als Nomen appellativum ausfchliefsend beyge. 
legt wird, heifst es Aajectivum, im entgegengeletzien ` 
Falle Suhftantivum. Auch hier giebt es Ilitiel wörter, 
welche ihrem Begriffe nach an fch Adjectiva find; in- 
dem fie aber durch ihre Gefchlechtsendung oder durch 
den Artikel irgend einen allgemeinen oder belonderen’ 
Gattungsbegrilt in ich aufneimnen, der Form nach als 
Subftantiva erfckeinen, - gz. B. der Kranke (Mann), die 
Kranke (Frau), das Gute (die gute Sache), die Rechte 
(die rechte Hand). Der Eintherlung der No:nina in Ad- 
jectiva und Subfiantiva entfpricht die Eimtheilung der 
Verba in Perfonaiia und- Imperfenalıa, indem jene 
keinem beftinmuten Subjecte zugehören, und delswegen 
eines belonderen Subjeetswortes bedürfen, diele aber 
ihr Subject [chon in ihrer Bedeutung unzeigen- — Nach 
der bisherigen Darftellung würden wir die Redetheile 
in folgendes Schema einordnen: 


Wurzel 
í A. Verbum. 
(Ausfage-, Zeit - Wort) 
I. Finitum. I. Infinitum, 
a. Pertonale 
z. B. er wacht — wachen. 


b. Imperlonale 
z. B. es dounnert — donnern, 


B. Nomen, 
(Nenn-, Raum - Wort), 
I. Finitum. II. Infinitum. 
a. Adjectivum 
z. B. wacher, e, es — wach 
b. Subfantivem 
3. B. der Wächter — Wächter 
C. Participium (Mittelwort) 
(Zeitwort in der Nenniorm). 
I. Finituin, 
2. B, wachender, e, es, 2 
der Wachende. J 


IL. Infinitum, 
— _ wachend. 


Im Grunde find auch die Infinitiva, wenn he durch 


. den Artikel zu Subftantiven erhoben werden, als Par- 


tieipia-anzufehen; denn in Ihnen er[cheint ebenfalls das 
Zeitwortin der Nennform, und als Finitum und Infini- 
tum entfprechen fch das Wachen und zu wachen. 
Betrachten‘ wir nun die Redetheile in ihrer [yntaktı- 
[chen Verbindung, 'fo’erfcheinen he uns zunächlt ent- 
weder als’ Artriburiva, oder als Objecriva. Ein Attri- 
butivam mit der Spruchform verbunden bildet das Prä- 
dicat, ein Objectivum in der Nennform ohne alle fyn- 
taktifehe Beziehungsform bildet dus Subject des Saizes. 
Demnach lalen Gch auch alle Theile des Satzes m 
4 . fcheiden: Prädicat, Subiect, Attribut, Object. 
p 
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Die attributive Beziehung, der Finita wird durch Con- 
gruenz, die objective Beziehung. derfelben durch De- 
pendenz der Form angezeigt; jedoch kann auch ein 
Objectivum nach Weglallung eines attributiven Mittel- 
begriffes fich felbft als Attrıbutivum darfiellen, z. B: 
„der Baum im Garten‘: fatt der im Garten ftehende 
Baum. Umgekehrt können auch Attributiva zuweilen 
die Stelle der Objectiva vertreten, z. B. „Er that es 
als Knabe“ ftatt im Knabenalter. — In der Entwicke- 
lung der Sprache lallen ich zwey Perioden oder zwey 
Kreife unter[cheiden. In der erften Periode er[cheinen 
immer Begriff und Beziehung — Stamm und Form 
— in Einem Worte verbunden. In der zweyten Pe- 
riode aber Rellen Beh gewille Wörter als blolse Form- 
wörter dar, welche dazu dienen, an und für fch Be- 
ziehungen zu bezeichnen, und dadurch die Stelle feh- 
fender Wortformen zu vertreten. Von dieler Art find 
die Hülfsverba, Pronomina, Zahlwörter, Präpofitionen, 
Conjunetioren. Nun dienen die Infinita zunächft dazu, 
als blofse Wortftännme in Verbindung mit einem Hülfs- 
verbum gleichfam neue Verba oder neue Verbalformen 
zu bilden, z. B. wachen wgllen, wach Jeyn, wach 
werden, wach machen u. [. w., oder fie werden auch 
in den befonderen Objectsbeziehungen der Weife, des 
Ortes und der Zeit zu Adverbien. Aus der bisherigen 
Betrachtung ergiebt fich Folgendes, was durch die 
Darftellung des Vfs. noch nicht recht zur Rlarheit ge- 
kommen it: 1) Wenn die Ausdrücke wach feyn, [cheu 
Jerr und ähnliche Verba genannt werden, fo kann 
dieles allerdings in [ofern gefchehen, als die Nomina 
wach, /cheu durch das Hülfsverbum /eyn die Auslage- 
form erhalten; he find daher Verba als Auslagewörter, 
aber nicht als Zeitwörter, da fie kein [uccelhves Fort- 
fchreiten in der Zeit denken lallen. Und wenn man 
auch häufig Nomina und Verba promifcue gebraucht, 
ohne fich immer eines Unterfchiedes dabey bewulst zu 
feyn, fo legt ich doch auch in vielen Fällen die Diffe- 
zenz deutlich genug an den Tag. Niemand fagt z. B. 
der Ti/ch grünt ftatt der Ti/ch ift grün, Wenn zwey- 
tens gelagt wird, der Infinitiv werde durch den Artikel 
sum Subltantivum gemacht, fo kann diels nur fo viel 
heifsen, dafs er ich als ein Nennwort darftellt; er wird 
aber delswegen nicht zum Raumworte, fondern ift 
und bleibt Zeitwort. Hierin beruht der Unterfchied 
zwifchen den Ausdrücken die Liebe und das Lieben, 
die Hoffnung und das Hoffen; in dem wahren Sub- 
ftantivum wird die Thätigkeit gewillermaäfsen perfonificirt 
und als individuelle Subltanz vorgeftellt, im Infinitiv aber 
nicht. Nur wenige Infinitive, wie: das Leben, das 
Effen, (ind zu wirklichen Subftantiven geworden, und 
haben dann mehr eine concrete, als eine abftracte Be- 
deutung. — Drittens erkennt man, worin. der Unter- 
fchied eines Adverbiums und eines Subftantivums im 

Jeicher Objectsbeziehung beruht. Das Subliantivum 
i ein Finitum, das Adverbium ein Infinitum; jenes 
ftellt einen individuellen Gegenftand in der Objectsbe. 
ziehung dar, diefes einen blofsen Begriff, der nicht 
auf einen räumlichen Gegenfland bezogen, oder felbft 
räumlich gedacht, fondern rein intellectuel] geworden 
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ił. So find allerdings die Ausdrücke auf diefe Weife 
an. diefem Tage, an diefem Orte den Adverbien jo. 
heute, hier in Hinfhicht der Art des Objectsverhältnilles. 
aber fonft in keiner anderen Hinficht gleichzuftellen. 
Es läfst fich übrigens aufser den Objectsverhältnillen dEr 
Weife, der Zeit und des Ortes auch das factitive Verhält. 
nils als ein befonderes Adverbialverhältnifs nachweilen: 
z. B. „er redet klug“ ftatt „er redet Kluges“, verfchie. 
den von: „er redet klüglich“, d.i. esit klug gehandelt 
dafs er redet, wie „er hat es ihm klüglich verfchwie- 
gen“. Demnach mülste man auch jedes factitive Object; 
z. B. „er redet ein kluses Wort‘, für ein Adverbium 
erklären, wenn man einmal den Unterfchied des Nomen 
finitum und infinitum fallen Hallen will. Vielmehr 
lefse hch ganz pallend. der Name Adverbium überhaupt 
auf alle Nomina und Verba infinita übertragen, da lie 
in der That auch im prädicativen und in jedem objecti- 
ven Verhältnille zur näheren Befiimmung der Verba 
dienen, und in diefer Hinficht das ind, was der Name 
Adverbium fagen foll. Nicht ohne Grund wird daher 
von Vielen gelehrt, die Adjectiva leyen in Verbindung 
mit der Copulä im Deutfchen Adverbia. Endlich lehrt 
die obige Betrachtung der Redetheile, dafs nothwendig 
alle Nebenlätze in [yntaktifcher Hinficht fich in Attri- 
butiv und in Objectiv Sätze [cheiden mülfen. Der 
Attributivlatz befchreibt entweder einen durch ein No- 
men oder Pronomen angedeuteten Gegenftand, oder 
ein durch ein Pronominaladverbium angedeutetes ad- 
verbiales Verhältnifs der Weile, der Zeit oder -des Ortes. 
Demnach kann man die Attributivfätze füglich in No- 
minal- und in Adverbial - Sätze eintheilen. Alle nomi- 
nalen Attributivfätze werden durch ein Pronomen rela- 


tivum, alle adverbialen durch ein relatives Pronominal- 
adverbium mit dem Hauptfatze verbunden. Wenn 
man aber die attributiven Nominalfätze bald Adjectiv- 
bald Subftantiv -Sätze nennt, fo kann fich diefes nur 
darauf beziehen, dafs fie bald einem Nomen oder 
Pronomen eben fo wie die Adjectiva inhäriren (z. B. der 
Menfch, welcher u. f. w.), bald in ihrem Pronomen 
relativum (wer — was) den allgemeinen Gattungsbe- 
grilf (Perfon oder Sache), dem he als Attributiva inhä- 
riren follten, [elbft einlchliefsen. In Hinfcht auf ihren 
Inhalt dürfen hie einem Adjectivum oder Subftantivum 
eben fo wenig gleichgeltellt werden, wie em Partici- 
pium, oder wie ein Verbum einem Nomen ın der Pra- 
dicatsform.. Da aber Hr. B. die Nebenfätze nur als Er- 
weiterungen einfacher Factoren der Satzverhältnilfe an- 
Geht, fo darf er auch diefer Anficht gemäfs nur diejeni- 
gen Sätze entweder Adjectiv- oder Subftantiv - Sätze 
nennen, deren Prädicat entweder ein Adjectivum oder 
ein Subltantivum ilt, z. B. ein Mann, der klug if = 
ein kluger Mann; Cälar, der Conful war — der Conful 
Cäfar. Die Erweiterung kann nur darin beltehen, dafs 
der Adjectiv- oder Subftantiv - Satz dem Attribute noch 
folche Beftfimmungen zuertheilt, die fich an dem blolsen 
Adjectiv oder Subftantiv nicht ausdrücken lallen. Ein 
Nebenfatz , deffen Prädicat ein Verbum ift, würde als 
die Erweiterung eines Participiums angefehen werden 
müllen, z. B. ein Mann, der fchreibt — ein [chrei- 


soi ' 


bender Mann, Da aber eine folche Unterfcheidung der 
Nebenfätze nach ihrem Prädicate zu keinem welent- 
lichen Nutzen führt, fo würde fich Rec. damit begnü- 
gen, alle Nebenfätze blofs nach ihrem [yntaktilchen 
Verhältniffe in Attributiv - und Objectiv - Sätze einzu- 
theilen, eine Eintheilung, die durch die Verfehiedenheit 
der Sprachformen _felbít gegeben ıft. Denn alle Ob- 
jeetivfätze werden im Deutfchen durch die Conjunction 
dafs eingeleitet, welche nur hie und da bey dem 
Streben nach Kürze des Ausdrucks ver[chwindet, z. B, 


während ftatt während dem dafs, bis Ratt bis dahin. 


dafs, er ftatt nachdem dafs. Hieher gehören 
auch die, von den lateinifchen Grammatikern [oge- 
Bei ee Fragfätze, welche anch Hr. ep, 
orgiaällire senu 7 e SER on r 

folk 2 nn 5 8! Ës B.Y si den Attributivfätzen unter- 
Bere dafs vor fich haben, wie es im Griechi- 
chen zuweilen der beftimmteren Hervorhebung wegen 
a, der Fall it, zi B. six ok 23 zi 29, und wie 
ern ne lehren gefchieht, fobald der Satz abge- 
an z. B. „das Warum (verit. diefes ifi) 
sirien pE Man erkennt aber [ehr leicht, dafs 
Conchi, en Sätzen diefer Art, zu denen auch die 
pi >; ätze (obgleich, obfchon u. f. w.) gehören, 
a wi chem den Attributivfätzen eine grofse Kluft be- 
eitiget it. Man vergleiche nur z. B. ‚Was er fragt, 
weils ich nicht‘ (nefcio, quod quaerit) und: „Ich 
weils nicht, was er fragt" (nefcio, quid qwaerat), 
Paa fehe den, , der da ift‘ und: „Ich lehe, wer da 
it as Dort ift eine Perfon das Object des Sehens, hier 
a Subjects - und Prädicats - Verbindung , ein 
niet Sr pi Sollte Rec. in der bisherigen Darftellung 
et et Anfichten ausgegangen feyn, fo würde 

~ R In [einer Grammatik allerdings_hie und da Man- 

N zu eo haben, was aber ohne we- 
a u erung des Syltems [ehr leicht gefchehen 
für E ns weıter auf Einzelheiten einzulallen, ift 
de r Ort nicht. 

m Wunfche, 


TY 
ain. 


möge- 

No. 3 it zu des Vfs. deutfcher Grammatik nur ein 
Nachtrag, der eine befondere Theorie der Syntax ent- 
hält und diejenigen Regeln nachholt, welche in dem 
certen Theile übergangen waren. Daher werden die 
Pe aa jener Grammatik auch diefes Buch fch an- 

en muüllen, um ein vollftändiges Ganze zu haben 
zumal da aucl Ai Wetteil teile BE PANIC 
gonzen a ı die Vorrede delle ben mehrere Berichti- 
Welche der as Thee enthält. ‚ Die Nachficht, um 

«m der Vorrede bittet, da fein Buch 


Wir [chliefsen diefe Anzeige mit 
der gewils in Erfüllung geht, dafs 
s. Grammatik recht viele denkende Lefer finden 


un . : , j 
rungen aigen häuslichen Ereigniflen und Verände- 
[elbe egonnen und ausgeführt fey, wollen wir dem- 


den Plan i gern angedeihen lallen; jedoch können wir 
ie Ș - es ganzen Werkes nicht gut heilsen, wenn 
foleı; (ax em Nachtrag des erften Theiles it, und 
[che nur die fchon in jenem enthaltenen [yntakti- 
fchieht, erkungen ergänzen foll, wie es wirklich ge- 
in der Ang uch wird eine deut[che Grammatik, welche 


rd Š 4 
nung ch ganz der nur zu ihrer Zeit ver- 
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Sätze könnten füglich den 
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dienftlichen Grammatik von Adelung anfchliefst, im 
unferen Tagen [chwerlich viel Glück machen. . Nach- 
dem man eingefehen hat, dafs der Deutfche nich$ 
durch die Grammatik deutfch reden und fchreibem 
lernen foll, und dafs’kein Grammatiker befugt ift, des 
Sprache Geletze vorzufchreiben, fondern dafs die Grami» 
matik nur aus den bekannten Befonderheiten der 
Sprache die unbekannten Gefetze der Sprachentwicke- 
lung zum Bewulsifeyn zu bringen hat, und dafs die 
Grammatiker nur die Interpreten der durch den meufch- 
lichen Organismus gegebenen Geletze feyn follen: feit 
diefer Zeit müflen wir ein Werk wie das 4delung’Iche 
und jedes ihm ähnliche für durchaus verfehlt haltem. 
Der Vf. hat Adelung’s Grammatik ergänzt und nach 
dem, was feit jener Zeit der eigenhunige Sprachge- 
brauch anders gewollt hat, als [ein Meilter, hin und 
wieder berichtiget; ein grölseres Verdienft können 
wir ihm nicht zugeftehen. Wenn er einigermafsem 
den Fortfchritt der Sprachwillenfchaft beobachtet hätte, 
fo würde er fein Werk wenigftens nicht mit der Lehre 
vom Artikel eröffnet und die Sätze nicht in funfzehn 
beygeordnete Claffen eingetheilt haben. Da der Vf. fich 
um die Geletze der Sprachentwickelung zu wenig oder 
wohl gar nicht bekümmert hat, fo konnte es nich® 


fehlen, dafs er da, wo das Sprachgefühl [chwankt 
und zur Entfcheidung nicht ausreicht, nicht felter 
fehlgriff. 


Folgende Stellen mögen das Gelagte beweilen: 
S. 9 wird der Grund, warum man nicht fagen folle 
„der Thor und Schlechte“, londern „der Thor und 
der Schlechte‘, fälfchlich darin gefucht, dafs das eine 
Wort Subftantivum, das andere Adjectivum fey; aus 
dielem Grunde möchten vielmehr beide Ausdrücke ver- 
werflich feyn. Das Geletz für die Wiederholung des 
Artikels hat einen anderen leicht zwerkennenden Grund. 
S. 10 wird der Ausdruck „ein dergleichen‘‘ mit Recht 
für fallch erklärt, aber der Grund ift verkannt. Man 
darf nicht [agen „ein dergleichen Tuch‘, aber wohl‘ 
„Eins (zwey, drey u. f. w.) dergleichen Tücher‘. 
Wenn S. 14 richtig gelehrt würde, man folle fagen : 
„Die Charakteriltik des Verfa/fers als Philofophen und: 
als Arztes“, fo dürfte man auch fagen: „Ich habe 
mich deiner als Bruders angenommen‘ Dafs der- 
gleichen Ausdrücke dem deutfchen Sprachgeilte zw- 
wider find, läft fch aus der grammatifchen Geltung 
der Attributiva erweifen; die römifche Sprache darf 
hier nicht zur Norm dienen, weil fie kein Attributivum 
ohne Gefchlechtsendung gebraucht.- Eine Appohtion: 
ohne Artikel oder ein die Stelle deffelben vertretenles 
Pronomen kann im Deutfchen nicht declinirt werden.. 
Auch über die Verbindung der Stoffnamen mit Quanti- | 
täts[ubltantiven ift der Vf. zu keiner klaren Änficht ge- 
langt. Jeder Stoffname, er habe ein Adjectivum bey 
fich oder nicht, bleibtin Verbindung mit einem Quan- 
titätsfubltantivum im Accufativus ftehen, fo lange er 
nicht einen beftimmten oder unbeftimmten Artikel vor 
fich hat. Man fagt: ein Mals Waffer, ein Mafs reines 
Wajfer (rother Wein, fülse Milch), mit einem Malse 
reines Wajjer (rothen Wein, fü/se Milch); aber: ein 
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Mafs des reinfien Waffers. Jedoch wird das Sprachge- 
fühl fchwankend, wenn das Quantitätsfubltantiv in 
den Nominativ, Genitiv oder Dativ tritt, indem das 
natürliche Streben nach Congruenz der Calusformen 
einem anderen Principe entgegenwirkt; daher auch 
das Schwanken des Sprachgebrauchs, indem der Eine 
fagt: „da it ein Mafs rorner Weins, der Andere 
„rothen Wein“. Beidesift gleich richtig, aber ein Mals 
rothen Weins it gegen die Analogie unferer Sprache, 
und hat delshalb in der lebendigen Sprache des Volks 
keinen Eingang gefunden. — Ueber den Unter[chied 
in dem Gebrauche von als und wie können wir den 
Vf. auf Herling’s Grundregeln des deutlichen Suls 
zweyte Ausg. 58.232 f. verweilen. — .S.78 heifst es, 
der Infinitiv mit „zu“ könne: nicht gebraucht werden, 
aufser wenn er ich auf das Subject des erlten Verbums 
zugleich beziehe. Demnach würde es fprachwidrig 
feyn, zu fagen: „Ich bat ihz. lich zu ferzen“‘, was 
doch wohl nicht behauptet werden foll. Der Vf. fah 
nicht, worauf es hier ankommt; denn lanft würde er 
einen Satz wie: „die Sache wird nützlich zu Jeyn er- 
klärt‘, geradezu für fallch erklärt haben. „Damit“ hat 
nicht blos den Conjunctiv nach Ach, wie S. 110 ge- 
lehrt wird. — Wunderbar ilt es auch, dafs der Vf. 
die Conjunctionen nach alphabetifcher Ordnung abhan- 
delt, als wenn die Grammatik ‘ein Lexikon wäre. 

Der Druck il gut; das Papier könnte weilser [eyn. 
Druckfehler find uns nicht aufgefiolsen. 

r +n. 


ERDBESCHREIBUNG. , 


Brarın, b. Schropp und Comp.: Kritifcher Weg- 
weijer im Gebiete der Lanächartenkunde, nebit 


anderen Nachrichten zur Beförderung der mathema- 
tifch -phyfikalifchen Geographie und Hydrographie. 
4829. 12 Stück. Xu. 374 $. Mit 6 Kupfem und 
Charten. 


Längfi war es ein gefühltes Bedürfnifs in der deut- 
fehen Literatur,- dafs dieLandchartenkunde ein befon- 
deres kritifches Blatt belitze, dadie, übrigens trefflichen 
geographifchen Ephemeriden ‚ bey Berücklichigung fo 
vieler anderer interelfanter Mittheilungen und Notizen, 
nur den allerwichtigften Chartenwerken einige Aut- 
merklamkeit [chenken können, 

Der mit dem ftem bis 12ten Stück gefchlofene 
1 Band diefes kritifchen Wegweifers giebt durch feinen 
Ichalt, durch die Gediegenheit der Beurtheilung und 
durch das-Herausheben der vorzügichlten Gegenltände 
der neuelten Chartenerlcheinungen am beften zu er- 
kennen, was man von der gelamnnten Arbeit zu halten 
hat, wie wichug dicles Journal nicht allem der Erd- 
kunde und Mappirkunft it, fondern dafs es auch, mit- 
telft [einer beygefügten Nachrichten zur Beförderung 
der  malhematifch -phyfikalifchen Geographie und Hy. 
dru_raphie, m ein weites Gebiet des menfchlichen Wif- 
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lens eingreift. —- Esift [chwer, ‚unter [o vielen kör- 
nigen Urtheilen ‚ die insgelamnıt mit aller Umlicht auf- 
gefalst und auf der einen Seite mit höchfter (Gewillen- 
haftigkest und Wahrheit, auf der anderen aber mit der 
belcheidenften Humanität abgefalst Gnd, eine Delandan 
Auswahl zu treifen; inzwilchen haben die nachgenann- 
ten Kritiken und Abhandlungen Rec. Vorzüglich ange- 
fprochen: No. XU. Klaproth über einen Chinelifchen 
Atlas in der Bibliotheca Mug!ia bechina in Florenz: 
No. 1 der Niger und fein Lauf, zur Erläuterung In. 
beygefügten Charte von (lupperton’s zweyler Reife 
nach dem Inneren von Affikı. — Mau vergleiche 
hienut Berghaus trellliche Charte diefes Welttheils, — 
No. XII. Topographifche Charte, des Rhenifirömns von 
Hiüningen bis Lauterburg (ein wahres Meitterftück) ; 
No. XIV. Charte von dem Königreich A A aas 
No.4. Geographie der Philippinen ; No. XX. nn = 
Tyro! und Vorarlberg, vom ölterreichilchen G. Q. Stab; 
No. XXIV.. Atlus appartenunt aux Menoirrs du Mare. 
chal Suchet; No XXXII. Atlas de Océan pacifigue, 
Per M. de Krufenfiern, in mehreren Artikeln; 
No. 14. Barometernivellement der Ardennen. Von 
Steinmger. No. XXXIX. The Indian Arlas. Published 
according to Act of Parliament by James Horsburgh; 
No. 19. Geographifche Belchreibung vom Laufe = 
Cowarra - Flulles u. f. w.. Von Sultan Bello’ Schul- 
meifter; No. 21. Höhenmellungen in Oftpreullen. Vom 
Prof. Feldt in Braunsberg. No. 24. Ueber die trisono- 
metrilche Aufnahme ‚des Grofsherzogihums le: 
Von Eckardt. No. LXII. Carta topografica dei 
Ducati de Parma, Piacenza a Guastalla; No. LXIV. 
New Americain Atlas, by Tanner and Man of tha 
United States. by Walker; No. LXV. Topographi- 
[cher Atlas des Königreichs Baiern; No. LXXXII. Rop. 
l ! j Fortgelfetzt dur 
Michaelis, — Em [yfiematifches nr. 
von 107 Chartenbeurtheilungen (mit Eiufchlufs einiger 
Fortfetzungen) und 36 geo- und hydiographifchen 
Bemerkungen machen den Schlufs des Aften Ban- 
des aus. 

Blicken wir noch einmal auf diefe junge Titeräri- 
fche Schöpfung zurück, deren eigenthümliche Schwie- 
rigkeiten_ nur dem bekannt find, der mit Charten Ach 
viel befchäfüget, fo vermuthet man, in der kräfigen 


Schreibart und in dem, richtig gehaltenen Tactey den 


Verfaffer der erlolchenen Hertha wieder zu erkennen, 
und freut ich um fo mehr, diefer erneuerten Bekannt- 
fchaft die Bemerkung hinzufiigen zu können, dals, bey 
Vergleichung der geographilchen und Charten - Krit- 
ken im Bulletin des sciences zeogrophigues miż den 
vorliegenden Wegweiler, die franzößfche oberflächliche 
Krink gegen die gründlich. deuifche nicht beftehen 
kann. 

Möge diefes feinem Zweck ‚vollkommen entfpre- 
chende Journal ferner guten Fortgang haben! 

©. y. $, 


En nn nn 
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Frankrurta.M., in der Hoffmannfchen Buchhand- 
lung: ghiiojophijche Beleuchtung einiger in der 
heutigen Naturlehre gebräuchlichen Stoffe und 
Polarıfirungen derfe!ben. Dargeliellt vom Dr. 
Chr. Ernjı. Wünjch, Vrofellor der Mathematik und 
Phyßk. OlneJahresangabe. VAI u. 142 5. kl. 8. 
Mit 3 lthographirten Tafeln. (18 gr.) 


K a ein weifer Arzt die bekannte Maxime: 
Quod fieri poteft per pauca, non debet fi-ri per plura, 
ftets befolgt; und nie den kürzeften Weg in feiner Kuult 
verläfst, eben lo ikouomilch -wirthlchaitet auch die 
Natur mit den Kräften, wodurch he ihren Erfchei- 
vungswechfel bewirkt. „Gleichwohl pflegt man heut 
zu Tage diefer (ont allgemein anerkannten Wahrheit 
[ehr ott zu Widerfprechen. Denn um gewille L’häno- 
mene zu erklären, deren hinreichende Urfachen nicht 
fogleich handgreitlich vor Augen liegen, nimmt man 
gewöhnlich überiinnliche Stolte, d. i..unläglich feine 
Materien zu Hülfe, von welchen -die Narur Nichts 
weifs, und womit man ihre Phänomene nicht einmal 
zu erklären vermag, fondern die Urfachen derfelben 
nur weiter und weiter in das Dunkle hinein Ichiebt. 

eyfpiele der Nichtigkeit folcher in .die Lehren vou 
der Wärme, dem Lichte, der Elektnicität, dem Magne- 
usmus u. L w. eingeführten Stolte follen daher dus 
Thema der folgenden Betrachtungen ausmachen‘ 
(Einleitung. S. 1). Der Zweck des Werkchens befteht 
bienach in dem Beweile der Unzulälligkeit unlerer 
Annahme eines Wärme- und Licht- Stolles, einer 
elekirifchen und magnetifchen Materie u. L. w.,. wit 
deren Hulfe die Phyhk mehrere Naturerfcheinungen zu 
erklären verlucht.. An die Stelle jener Stolte, als 
Erklärungsurfachen, letzt der Vf. eine dynamilche 


Theorie, i deren Grundlätze er folgeudermalsen Zu- 
ammentalst. i i 

Ohne. zureichende Grundurfache gefchieht Nichts. 
Toe 


— 


Das innere Wefen der erfien oder höchften Grundur-: 
fachen aller Erfcheinungen und ihres Wechfels kann 
kein Sterblicher ergründen, vielwenger Worte finden, 
lich gegen andere Sierbliche verftändlich daruber alis- 
zudrucken, denn be ind unftreitig die Gottheit felhit, 
folglich unendlich, ewig, und von keinem endlichen 
Welen vollkommen zu fallen. Jener allgemeinen 
Grundurfachen giebt es jedoch für unferen Verltand nur 
zwey: die [ogenannte allgemeine J’rracrıiv- und die 
allgemeine Exzyanfiv: Kraft. Die erlte erfcheint unter 
drey Hauptwmodificationen: als Affinität, Gravitation, 
und Ceniripetaulkrauft; und eben fo belegt man- die 
Expanüvkraft, je nachdem he unferen äulseren oder 
inneren Sinn verlchiedentlich alheirt, mit verlchiedenen 
Namen, indem man he bald Aojtofsung, bald Antipa- 
thie, bald Blayuerraın. L w. nennt. Sofern hie aber 
unfere Sehorgane reizt, nennt he der Vi Lreht, web 
ches nach ihin nur aus drey*) einfachen Grundfarben, 
Roth, Grün und VeilchenLblau, befteht. -Dus gelbe Licht 
befteht, aus gleich ftarkem rothen und grünen, das 
hochblaue aus gleich ftarkeın grünen und violiarbigen, 
das orangefarbige aus ltarkeın rothen und [ch wacheni 
grünen, u. f.. w. durch alle pusmaßlchen Nuancen, 
Denkt man lch aber hienächft die Altragtivkraft ohne 
Expanbon, fo entiteht in unlerem Verftande iler Begrilf 
von unendlicher Dichte und Fefügkeit; uud denkt man 
Gch umgekehrt die Expanürkraft ohne Contraction: fo 
entftcht gegentheils der Begrilf unendlicher Lockerheit, 
Keins von baden aber kann von dem Verltande deutlich 
aufgelalst werden, weil fir uns die Begrilfe unend- 
licher Intention und Extenfion nicht aufchanlich find, 
Nur wo allgemeine Contractiv- und Expanlıv - Kraft ın 
einander-zu wirken begiunen, da faugen theils die 
blols geiftigen (wir gebrauchen die eigenen Worte des 
Vfs.), theils auch die Aünnlichen Erfcheinungen an zu 
entltehen; und [o lange cine dieler Kräfte der anderen 
mit gleicher-Stärke entgegenftrebt, lo lange dauern auch 
die Erfcheinungen felbft fort. Wenn aber eine dieler 
beiden Kräfte die andere zu überwinden begiunt, fo 


*) Es muls bemerkt werden, dafs die von den Phyfikern jetzt ziemlich allgemein angenommene Behanptung, "dafs es 


nur drey Grundfarben gebe, von dem Vf. 
» einem eigenen Werke: 


ünde 


Br 
UNE Jeder Farbe hervorbringen können, 
mitand zne 


Ergänzungsbl, 2. J. A. L. Z. Erjier Band, 


[rhon in feinen Kosmologifchen Unterhaltungen (Lpzg. 1778), 
Verfuche unl Beovachtungen üher die Farben des Lichtes (ibid. 1792) aufgeltellt worden if 
Qe Maler haben diefs vom Roth, Gelb und Blau immer einfimmig behauptet, 


und [päter 


und zwar, aus dem ganz einfachen 


i i drey Farben alle anderen mifchen, und durch Zufatz von Weifs oder Schwarz auch alle 
S, weil fie aus dielen drey Uuferern Vf. gebührt aber das Verdient, einen empirifch lange bekannten 
rit als wilfenfchaftlichen Satz behandelt zu haben. 


Qq 
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fangen auch die Erfcheinungen an zu vergehen. Wie- 
fern aber diefe Kräfte auf unfere äufseren Sinnesorgane 
wirken, fofern zeigen he uns diejenigen Erfcheinun- 
gen, die wir Materie nennen, und welche dann 
Körper heilsen, wann wir he unter beftiimmten Ge- 
ftalten anfchauen. Phänomene, die blofs aus Affinität 
und Expanhon beftehen, der Gravitation. aber erman- 
geln, And nicht ponderabel, folglich keine Materien, 
und können nicht durch die äufseren Sinnesorgane, 
wohl aber durch den inneren Sinn, der felelt mnponde- 
rabel ift, angelchauet werden. Sogenamnte Atomen 
aber find unlerem Verftande zu. denken unmöglich. 
Diefs [ind die Hauptzüge der allgemeinen dynami- 
fechen Naturphilofophie unleres Vfs., woraus die Leler 
fogleich erfehen werden, dafs er lich, wenigftens nach 
Mafsgabe der bier gebranchten Ausdrücke, die Materie 
als eiu blofses Wechfelfpiel der anziehenden und ab- 
fiofsenden Kräfte vorftellt, ohne ein Sublirat, dem 
diefe Kräfte zukämen, wiewohl letztes im der Vor- 
ftellung nicht entbehrt werden kann, wenn gleich zu- 
ergeben werden muls, dafs man nicht eigentlich wille, 
was dieles Ding un fich fey. Wir werden hierauf 
unten noch für einen fpeciellen Fall zurückkommen. 
Hienächft geht der Vf. zu den einzelnen Stolfen 
über, deren Entbehrlichkeit zur Erklärung der Erfchei- 
nungen er nach weilen will, und hebt mit dem Wärme- 
foffe an. „Nichi blofs einen‘, heifst es S. 5 in Be- 
Zug auf diefen Stolf, „fondern logar zwey verlchuiedene 
Wärmefiolfe, einen gemeinen unid einen /trahlenden, 
(oder, W ie Geh die neuere Phybk ausdrückt, gebun- 
denen und freyen) foll es geben. Von dem älteren 
Wahne der Nammrforfeher, dals die Kälte ein belontderer, 
der Wärme entgegengefetzier Stolt fey, ilt man zwar 
längfi zustckgekommen, (wicht fo durchaus, als pa 
yf anzunehmen fchemt. kafiner z. B. lagt: „dafs 
mit demfelben Rechte, mit welchem man die Anmahnie 
eines Wärmeltofles geltattet, Geh auch die eines Rälte- 
ftoltes vertheidigen lafen) — weil man freylich fehr bald 
einlah, dals die Begrilfe von Wärme und Kälte blofs 
relativ (eyn, und kem abfelut kalter Körper irgendwo 
exifiiren könne. Von dem, in. der letzten Hällie des 
jüngĝ yerwichenen Jahrhundertes ` fuft allgemein ein- 
eführten Ingenanuten Parmeftojf will rran- jedoch 
nicht abgehen, olmerachtet derfelbe eben fo unnöthig, 
wie ehemals jener vermemte Aälteltoff, i, und ohuer- 
achtet man ihm. nm zu erklären, Wie er die Körper, 
in welche er-zu Folge der gewöhnlichen Meinung ein- 
dringt, rzrandıre, Oder diejenigen, die er nach eben 
diefer Meinung wieder verläfst, con'rahire, ebenfalls 
Expanfiv und Comtractiv- kraft ertheilen muls, folg- 
lich lieber gleich fagen follte: die Erwärmung beltehe 
überhaupt blofs im. Expanfhions -, die Abkühlung aber 
im Coutractions- Actes. 
Allein diefe, die Exiftenz eines befonderen mate- 
riellen Wärmcftoftes in Anfpruch nehmenden Sätze, 
die der Vf. noch durch befondere Experimente unter- 
Rützt, bedürfen für den Dynamiker dieler Unterftützung 
ar nicht mehr. Er hat gegen die Annahme jenes 
Sickles längft eingewendet, dafs man zwar warmes 
Wafer, wärme Luft u. L w., aber niesuals Wärmefieif 
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für fich darftellen könne, und dafs die Wärme auf das 
Gewicht der Körper nicht den mindelten merklichen 
Eintlufs. habe. Ihn [chemt es fogar ganz übertlülhg, 
einen eigenen Stol? für die Wärme anzunehmen, da 
die Wirkung der Wärme, als folcher, Keine andere als 
Ausdehnung ift, zu deren Erklärung die Annahme der 
Grundkraft hinreicht, welcher er den Namen der 
Dehnkraft beylegt. Die Dehnkraft, fagt der Dynami- 
ker, die. in ihrem freyen Zuftande als Licht erfcheint, 
kann, in der Sphäre ihrer Verbreitung Körper antre£. 
feud, von der Materie aufgehalten und angenommen 
werden, fch mit ihr verbinden und an. ihr haften, 
und m dielem Zuftande bewirkt fie das, was im ge- 
memen Leben Wärme heifst. 

Wie nun aber, wenn maù ganz aufrichug zuge- 
ftände, dafs weder die atomiltfche Anficht voir einem 
materiellen Wärmeltoffe, noch die dynamifche Erklä- 
rung der Wärme als eines Actes der Dehnkraft, auch 
nur um Eine Stufe weiter hinab’ in das tiefe Naturge- 
heimnils des eigentlichen Vorganges [elbft führe, und 
Gch-daher begmuigte, blofs zu fragen, welche Art der 
Vorftellung die gröfste Bequemlichkeit zur Darftelung 
aller Modihcationen diefes Vorganges, unter dem tech- 
nıfchen Gelichtspuncte, geywähre? Goethe hat, auf 
eine ähnliche Weile, an die Stelle der Newron’fchen 
Farbentheorie einen Conflict des Lichtes und der Fin- 
fterinls zw letzen verlucht; und andere Gegner des 
biitifchen Weltweifen And bemiühet gewelfen, feiner 
Gravitationstheorie metaphyfifche Grundurfachen und 
Ausdencke zu fublütniren. So wenig Eingang diefe 
Neologien bey den ausübenden Optikein nud Altrono- 
men gefundemhsben,. eben fo wenig Glück, fürchten 
wir, durften die dynamifchen Ausdrucks[ubfiätutionen 
hinhchtlich der prakufchen Anwendung der. Wärme- 
theorie machen; und wenn alfo, wo doch Alles nur 
Ausdruck it, die technilche Bequemlichkeit einer 
gewillen Ausdrucksweife den Vorzug giebt: fo follte 
man wohl [ehr vorlichüg bey Vorfchlägen feyu, die eine 
Abichaffung jenes Sprachgebrauches beabfhichtigen. 
Noch mehr: felbft der Ichon oben erwähnte, und von 
unferem VE geradezu in das Reich der Hirngefpinfte 
verwielene Adlrefioff dürfte in dem Valksiprachge- 
brauche vielleicht eine Art von Unterfiützeng Önden; 
und es wäre hier nicht das erfte Mal, wo man [chizar 

rölsten Vorlicht bey Anwendung font wohl begrün- 
deter Doctrinen gezwungen fände, fobald he anfangen, 
mit den Thatfachen des fogenannten Volksglaubens in 
Widerfpruch zu gerathen. Der gemeine Mann fpricht 
aber, wenn lich bey Wintersanfang die Erde gleich 
hoch mit Schnee bedeckt: „Es win fehr kalt werden, 
denn die Kälte kann nicht mehr in die Erde fchlagen‘; 
und nimnıt allo, in feiner willenfchaftlichen Unfchuld, 
die Exiftenz eines befonderen materiellen Kältelioffes 
an. — Vielleicht hat er auch wirklich nicht lo gans 
Unrecht, und Wärne und Kälte find Aenfserungen 
der Lebensbeziehungen , die zwilchen der Sonne und 
den Planeten beftehen; eme Anlicht, deren Verfolgung, 
zu welcher hier der Raum fehlt, wir deim VE wenig- 
ftens mit derfelben Ernfthafiigkeit empfehlen, mit web 
cher er feine dynamifche Hypothefe vorirägt. 
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"Seine Anfichten vom Liehtfloff ferner, zu wel- 
ehem wir nunmehr übergehen, trägt der VE ungefähr 
auf folgende: Weile vor: Vor Euler ptlegte man das 
acht für einen unermefslich feinen materiellen Anstluls 
der Sonne und überhaupt aller felbfileuchtenden Körper 
ru halten, welcher Meinung auch Newton noch zuge- 
than zu feynfeheint:*) Doch nannte man diefen (an- 
geblichen) Ausfluls nicht Lichtfioff, fondern: Leht 
fchlechthin: Als man aber zu fürchten begann, dals, 
wenn das Licht wirklich an materieller Austiuls der 
Sonne fey, diefe ch fuccelfiv verzehren mulle, wo- 
gegen doch Me Annahme eines Compenlauionsprocelles 
eme Aushülfe gewährt haben würde: {o lubftütnirte 
Euler dem Emanationsfyfteme feinen 4erher und lein 
Pibrations)y tem. „Allein es ilt unfireitig der Vernunft 
gemäls, anzunehmen, dafs das Licht lediglich in der 
von keiner Contraction befchränkten, Tondern frey 
wirkenden kxpanfivkraft beflehe, und, an fich, nu- 
feren leiblichen Augen gar nicht Achibar fey, wohl 
aber die erleuchteten ponderavlen Gegenltände fichtbar 
mache, und an denjenigen Stellen des Weltenraumes, 
wo Concentration eintritt, Sonnen darftelle.* 

Mit Ausnahme diefer Anlicht, welche die Sonnen 
als blofse Concentrationen der Dehnkraft betrachtet, 
fagt die dymamilche Schnlfprache ziemlich dallelbe. 
Wie genau uns Verfuche und Mellingen über die ma- 
e AA Natur des: Lichtes belehren, dergeltalt, 

ur Eo Mis und Verhältnils feiner Wirkungen, leine 
gi dlinige Verbreitung, Zurückltrahlung und Brechung, 
kaum noch eine Aufklarun : ri rare bleibt: = 
verborgen ift u de E, tig wunlcnen : er er 
heit: er war EEE eine, phyülche Belchaften- 
ei vorbringen, erfchemt immer 
aur als eine Bilderfprache, weiche blos innerhalb ge- 
willer Grenzen gilt Pimerka idR itiz en einer 
Biiderfpraclie müfs es denn auch‘ den Dynainikern er- 
laubt feyn, die Exiftenz eines Liehifioffes zu verwerfen, 
und das Licht vielmehr als das Erliabenlte in der ganzen 
atur, als em Gemeingut aller Sonstenlyfiteme, kurz 
als die freye Dehnkraft Abt zu betrachten, die der 
aum zurerfüllen ftrebt, oime durch Anziehungskraft 
bereits zur Materie befchränkt'zu feyns — lir wielern 
aber diefe allerdings fchöne Bilderfprache in der op- 
tifeh-technifchen Sphäre auf das Bürgerrecht Anfprüche 
wachen könne, das ift eine andere Frage, und warum 
Ach alfo ereifern, wenn "letzte zu einem" anderen 
teichnilfe ihre Zuflucht nimmt, dellen Ausdrücke ilir 
Erölsere Bequemlichkeit darbieten? - 
., „Inder hienächft folgenden Lehre von der Blekrri- 
een. Gch der VE gegen die Öueliften. Man 
he agt erz „gegen wärlig nicht mehr imit der fchönen 
"Aeorie des unlierblichen Zranklın zufrieden, mach 


nn, 
” gehen“) Nein?! 
h 
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welcher diefer Naturforfcher nur Eine, in dem nor- 
maleıi oder Sätuigungs- Zuftande der Körper gleich- 
mälsig durch diefelben vertheilte, den allgemeinen Ge- 
[etzen der Attraction und Expanfion ebenfalls unter- 
worfene elektrifche Materie annımmt;. fondem man: 
dichtet noch einen Zweyten elektrifchen Stof hinzu.‘ — 
Es muls dagegen zur Ehre der hefrheit-nen Dualiften 
angeführt werden, dafs Ge ihr Syftem für weiter Nichts; 
als für cine bequeme Ausdrucksweife geben, vermit- 
tellt welcher man dasjenige, Was bey den elektrifchen 
Erfcheinnngen vorgeht, verftändlich ‚une eimförmig be- 
zeichnen kanun. Ob diefe Sprache die Natur der Sache 
felbE ausdrücke, darüber verweilen jene beféheidencen 
Dualitien auf Unterluchung über die Urfache der Elek- 
tricität felblt, mit welcher Unterfuchung fre fich To 
wenig befchäftigen mögen, als Newron mit Unterfw- 
chung der Natur derjenigen Kraft, deren Gr/etze fein 
herrliches Gravitalionslyltem ausmachen. Ueberdiefs 
aber lalst fch dem Sylteme Frank'iws allerdings vor 
werfen, dafs noch Niemand durch einen entfchrilen- 
den Verluch Nabe darthun können, welche von den 
elektrifchen Materien, die Glas- oder die Harz-Elektrici- 
tät, denm nun wirklich feine poltive: oder im Ueber- 
flufs beftehende fey? Es ift bekannt, dafs Franklin 
hierüber felbt [chon von Kinnersley befragt wurde. 
und wenn ch unfer Vf. die Mühe nehmen will, die 
auf dicle kritifche Frage vom Befragten ertheilte Ant- 
wort nochmals recht genau zu prüfen: fo wirder einige 
Verlegenheit in derfelben nicht verkennen können 
Wendet man aber endlich die Franklin’fche und Sym- 
mer’fche Theorie auf die Wirkungen der Vertheilung 
und auf die elektriichen Wirkungskreife an, fo begreift 
Rec wenigftens leichter, wie ein reales >E ein ar- 
deres eben lo reales — E in der Entfernung anziehen, 
binden und fefthalten könne, als er ich Anziehung und 
Bindung „wifchen Uebertlufs und Mangel vorltellen 
kann. Namentlich begreift Rec. in der Symme ’Ichen 
Theorie augenblicklich, warum eine geriebene Stange 
Siegellack Papierfchnitzel anzieht, wogegen ihm die 
Franklin fche Erklärung dlelfelben Phänomens weniger 
plaulibel” erfcheint, Der Vf Tale uns be/cheidenen 
Daaliften alfo hierin unfere Weife, Zum’ Schkülfe diefes 
Ablchnitts kommt derfeibe auf die Galant feke Säule. 
Diele beteht nach Temer AnGcht, welche in mebre 
ren Puncten vollkommen mit unferer belten Ueberzeu* 
gungüberemmftimimnt, aus eben lo vielen, genan verbun- 
denen Elektrifivmafchinen, als he Poren von heteroge- 
nen Metallen enthält, indem die, der Oxydation flärker 
unterworfenen Platten pohtiv elekirifche Mallen, die 
min ler oxydirbaren dagegen gute Leiter, und die falzig- 
nallen Papplcheiben die Reibzeuge vorlicllen, wiewoRl: 


Der grofse Weltweife trägt fein Emanations/yftem alles Ernftes vor, und man hat daffelbe auch) 
urch alle dagegen gemachten Einwendungen bis-jetzt noch nicht-widerleeen können. 


Vielmehr enthält dafleibe eine 


öchft b>qneme und palfende Voritellungsart für alle Erlcheinungen des Liehies und der Farben, wenn anch die Zahl 


Grundf 
3 arbe 
Wenigft b 2 


yon all 


wie wir oben angeführt haben, 
“ns als ein [chönes: Gleichnils dar, 


à i = 
und Pr. Phänomenen des Lichtes Dischenfchaft gegeben werden [oH 
ane ta 


einer Einfchränkung unterworfen ift 
welches man fehr weit ausdehnen nnd gar nieht enibehren kanm, 


Newton’s Sylteın teilt fick: 
wenn 
Anch liegt es wenigliens grofsentheils, Dollond’s 


nhofer's achromatilchen Theorieen zu Grunde; und beide Künliler würdemwes-fich Ichwerlich haben wollen 


rauben laffen, 


Li 


ihre Erregungsthätigkeit nicht fowohl im Reiben [elbft, 
‚als in ihrem oxydirenden Einflufle befteht. Mit 
dieler chemifchen Theorie der Säule wird der Vf. zwar 
bey den Voitailten keine befondere Ehre einlegen; Rec., 
für feine Perlon, macht aber kein Geheimmfs daraus, 
dafs er ebenfalls den oxydirenden Einilufs der foge- 
nannten feuchten Leiter von Jeher für den Hauptgrund 
der elektromotorifchen Thätigkeit _ der Säule gehalten 
hat, gegen welchen Einilufls die Contactwirkung der 
mit angewendeten heterogenen Metalle [ehr in den 
Hintergrund tritt. Auch fängt diefe Theorie, Teitdem 
fie namentlich von Parrot (Grundrifs der theoretifchen 
Plytk. U. 564 fg.) Öffentlich vorgetragen worden if, 
an, unter dem uneingenommenen Phyñkern immer 
mehr Beyfall zu finden; und Kolta und Jager werden 
Geh mit der ganzen Künftlichkeit Ihrer Schlufsfolgen 
fehwerlich lange mehr gegen eme Behauptung halten 
können, deren Relultat man falt augenfallig nennen 
könnte. 

Betrachtungen über den Magnetismus in [einen 
beiden Richtungen machen endlich den Befchluls diefes 
eigenthümlichen Werkes. „Polanfirungen“, heifst es 
in diefer Beziehung, „finden bey. den Phänomenen 
des Eilenmagnetisinus allerdings Statt ; fie bedürfen aber 
zu ihrer Erklärung ebenfalls keines befonderen Stoffes, 
aufser den Eifenmolecülen. Den gleichnamigen Polen 
zweyer Magnete ilt keine Repullvkraft zuzulchreiben, 
und man kann in Wahrheit nicht fagen, dafs fie ein- 
ander abfiolsen, fondern nur, dafs he emander- nicht 
anziehen, indem der allgemeine tellurifche Maguetis- 
mus aus zwey oder mehreren Magneten immer nur 
Einen zu machen firebt, und fie folglich nur an ihren 
ungleichnamigen Polen zufammenzieht, _ welches, 
wenn die gleichnamigen Pole einander direct und 
nahe genug gegenüber tehen, treylich einer Abftofsung 
ähnelt‘ (2). — Nach des Vfs, magnetilcher Theorie 
beftehen nämlich Eifen und jedes Eilenerz, wofern 
beide nicht durchaus oxydirt find, aus lauter undenk- 
lich feinen, nadelförmig kryftelliñrten Elementarmole- 
cülen, deren „Grundlage im Conflict der Gravitation 
und Expantivkraft liegt" (eine Art, fch auszudrücken, 
die unlere, oben. gemachte allgemeine Bemerkung, 
wie wir dort bevorwortet hatten, noch belonders 
rechtfertigt). Diele unermelslich feinen Molecülen fnd 
alle gleich zu Anfange ihrer Entliehung, bey dem eriten 
Contlicte gedachter Kräfte, zu ‚kleinen, Magneten ge- 
worden, und haben dabey nıcht nur ihre ‚gehörigen 
Pole, [ondern auch die, der Axe des allgemeinen tellu- 
rifchen Magnetismus parallele Lage ihrer Axen erhalten. 
Wenn dielelben aber die gedachte paralele BOPA 
in jedem ihrer Aggregate zeigen, fo kommt tels von 
mehrfachen [törenden Eindrücken her, welche jene 
Lage verwirren, ja oftmals gänzlich umkehren, Be- 
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' nicht die Rede ift, um ihn in einen 
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ficht alfo ein Aggregat folcher in Verwirrung gerathener 
Molecülen in gawenı Eilen oder Stahl, fo bedarf es nur 
einer palslichen Erlchütterung, um die normale Lage 
wieder herzuftellen, wodurch alfo die Bildung künft- 
licher Magnete erklärt würde. — Wir müllen dem 
Vf. überlallen, aus diefer feiner Theorie ebenfalls be- 
fiiedigend zu erklären, wie es zugehe, dals der in 
dem gelchloflenen galvanifch - elekirifchen Kreife be- 
ftehende elektrilche Strom Melling, Platina, 
alle Metalle, fo lange er durch be hinkielst, 
aber auch permanent, zu Magneten’ macht, 
dals es nur des Kreilens jenes 
in einer Spirale um emen 
wobey denan doch von 


kurz 
Stahl 
und 
elektr:ifchen Stromes 
Stab bedarf, 
„Erlchütterung* gar 
ftarken Magnet 


ftählernen 
einer 


zu verwandeln. 

Auch auf die grofsen Säcularabweichungen der 
Magnetnadel wendet der Vf. jene Anlicht an, indem 
er diefe Declinationsveräuderungen von mächtigen vul 
kanilchen Zerfiörungen und demnächltigen Wiederher- 
fiellungen grolser, unterleeilcher Magneiberge in den 
Polarregionen abhängig. macht. Die Periodicität in 
dem Declinations- und Incliñations -Verhalten der Na- 
del wird dabey mit der Bemerkung befeitigt, dafs 
die Entdeckung und Beobachtung des nei 
[elbit noch nicht von hinreichendem Alter fey, um 
eine Feliletzung folcher magnetilchen Perioden zu 
geltatten. 

Zum Schlulle wollen wir, mit Uebergehung dellen, 
was der Vf. in wenigen Worten über den animalifchen 
Magnetismus äulsert, noch [einer Meinung über die 


Meteormaffen Erwälmung thun, deren kosmilchen 
Urfprung er, gegen 'Chlanni, 


er ‚diefelben vielmehr als Aggregate von kilen- und 
Eilenerz - Elementen betrachtet, -welche ieh, aus 
mehrfachen Urfachen, m die höchften Luftregionen 
erhoben, dort eine Zeit lang f[chwebend erhalten, 
und endlich, in Folge elektrilcher Eintlülle, 
reichend grolsen Mallen vereiniget haben, um nun der 
Eriichwere unterthänig zu werden. — Die Prioritäs 
diefer Anlıcht müllen. wir aber dem Di; Nürnbergar 
vindieiren, ‚welcher diefelbe, wenn gleich mit etwa’ 
anderen Worten, bereitsiim Jiterarilchem Beyblätte der 
Abendzeitung (No. 77) für 1326 vorwägt, wo die At- 
molphäreals ein grolses Refervoir dargeltellt wird , in 
welchem, neben«den wäfsrigen, auch jene metallilchen 
Niederfchläge bewirkt werden. 

Wir haben dielem Werke, wegen der Originalität 
mancher Anlichten, -eine ausführlichere Anzeige gewid- 
met, wenn wirauch weit entfernt ànd, alle diele Ap 
hichien zu vertreten. 


zu hir- 


N, S. 


geradezu lJeugnet, indem 


ann 


pirifch 
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LATEINISCHE GRAMMATIK. 


Görrineen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Lateinifche 
Schulgrammatik von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler. 1829. XXIV u. 559 8S. gr-8. (di Rthlr.) 


[Von zwey Recenlenten.] 
\ em dar 


Fe an gelegen it, bey dem Unterrichte in der 
lateinilchen 


Sprache eine Grammatik zum Grunde zu 
legen, ‚welche faft nur die gewöhnlichen, regelmäfsigen 
Erlcheinungen der Sprache berücklichtiget, in 
emer im Ganzen leicht zu überlehenden Folge, in leicht 
verltändlichen Ausdrücken und auch grölstentheils em- 
richtig darftellt, und die aufgeftellten Regeln 
“rch eine hinreichende Anzahl wohlgewählter Bey- 
eu erläutert, dem dürfen wir dieles Buch unbedingt 
N ee ‚aber, dem willenfchaftlichen Stand- 
chief a bi gemäls, von einer lateinilchen 
wizrammauk mehr verlangt; wer in ihr ein Buch 
gu fehen wünfcht,” dureh- welehe er Schüler- nieht 
nur einen römilchen Schrififteller überletzen und lich 
feibft in lateinifcher Sprache richtig ausdrücken lernen, 
fondern auch auf die Geletze des Denkens geleitet wer- 
den, die Nothwendigkeit und den inneren Zufammen- 
hang aljer einzelnen Erfcheinungen der Sprache begrei- 


‚fen und zuletzt in den eigenthünilichen Geift und Cha- 
 rakter = 


der römilchen Sprache eindringen und einen 
ücheren Grund für die Kritik gewinnen foll, der wird 
bch auch durch Hn. Beurler’s Leitungen noch nicht 
befriedigt fühlen. — Der Vf. glaubte zu bemerken 
(Vorr. S. XV), dafs Ramshorn bey aller Originalität und 
bey ftreng methodifcher Behandlung und Anordnung 
der Regeln, bey aller Gründlichkeit und Fülle von 
Gelebrlamkeit felbft in [einer kleineren Grammatik im 
Ausdrucke nicht klar und deutlich genug, dals Zumpt 
dagegen ungeachtet der fo grofsen Anmuth in der Dar- 
kellung weder methodifch m der Behandlung und An- 
ordnung der Regeln, noch gründlich fey; dafs endlich 
i F. G otefend zwar manche- fcharfinnige Bemerkun- 
pn. gebe, und dabey klar und treftend im Ausdrucke 
°Y, aber an einer [chicklichen Anordnung des Ganzen 
es gänzlich fehlen laffe; und an allen dielen Grammati- 
Era (warum werden Otto Schulz und Ärebs ganz 
daf Songen ?) fey es feines Dafürhaltens zu tadeln, 
e die Regeln keinesweges fo dargeftellt haben, 

dals fie fich leicht mit dem Gedächtnifle auffallen und 
behalten liefsen. Dieler Mangel an einer zweckmälsig 
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eingerichteten lateinifchen Schulgrammatik veranlafste 
den Vf., einen neuen Verfuch zu wagen, der die auf 
eftellten Foderungen* mehr befriedigen folte. Er 
wollte alfo (Vorr. S. V) die Geletze und Kegeln der 
lateinifchen Grammatik einer Seits mehr [yltematifch 
anordnen und in Zulammenhang bringen, anderer Seits 
auf eine dem Lernenden mehr angemellene Weile aus- 
drücken und darftellen, und fowon! durch die Anord- 
nung des Ganzen, als durch die Darftellung im Ein- 
zelnen, das Studium der lateinilchen Grammatik theils 
nützlicher, thes leichter und angenehmer machen — 
mit einem Worte, eine bellere und beyuemere Lehr- 
methode befördern. Wir wollen nicht in Abrede 
fielen, dafs der Vf. feinen Zweck theilweife erreicht 
hat. Die Bequemlichkeit des Unterrichts hat allerdings 
durch die Art [einer Darftellung gewonnen, und es if 
nicht zu leugnen, dafs die vorliegende Grammatik von 
dieler Seite vor anderen vorhandenen Schulgrammati- 
ken entfchiedene Vorzüge kat. Die Anordnung des 
Ganzen gewährt eine leichte Ueberficht, die Regeln 
find Lehr falslich vorgetragen, und die Beyfpicte-find in 
hinreichender Zahl recht gut ausgewählt und fo einge- 
richtet, dafs jedes einen vollitändigen Gedanken aus- 
drückt. Ob aber die Anordnung des Vfs. eine Iyltemati- 
fche zu nennen, fey, ob er die Geletze und Regeln der 
lat. Sprache wirklich in einen belleren Zulammenhang 
gebracht habe, und ob überhaupt durch Hn. B. der 
Nutzen des grammatilchen Unterrichts gefördert [ey, 
das wird erft einer weiteren Prüfung bedürfen. 
Der V£. läfst feine Grammatik in 4 Theile zerfallen, 
von denen der {fte die Elementar- oder Fundamental. 
Lehre, der 2te die Formenlehre, der 3te die Etymolo- 
gie, der te die Syntax umfalst. Richtiger würden die 
drey erlten-Theile, in ein Ganzes zulamımengefalst, 
die Lehre vom Worte und der 4te Theil al- 2ter Theil 
die Lehre vom Satze haben genannt werden können; 
jedoch kommt darauf nicht viel an. Die Folge der 
Materie ilt die in allen bisherigen. Grammatiken ge- 
bräuchliche, und darf defshalb dem Vf. nicht eben zum 
Vorwurf gemacht werden, auch wenn wir nachweifen 
können, dafs fie [owohl in theoretifcher als in prakti- 
fcher Rücklicht nicht die richtige ił. ‘Betrachten wir 
die Sache zunächft rein theoretilch, fo wird man mit 
dem Rec. darüber einverfanden leyan, -dafs derjenige 
Gang einer Sprachlehre der allein richtige it, welcher 
fch dem Gange der Spracheutwickelung aufchliefst, 
Jede Sprache mufs von Naturlauten ausgehen. = Diele 
find theils unwillkührliche Ausbrüche lebhafter Gefühle 
Rr 


—— 
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(Interjectionen), theils willkührliche Tonbilder der durch 
die uns umgebenden Gegenfiände: und: Erfcheinungen 
in‘ dem Menfchen erregten«Empfindungen.. -Von den 
Naturlauten mufs.die Sprachlehre-ausgehen, da in ihnen 
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die Wurzeln: des ganzen. Wortreichthums zu finden find. 


Die erte Entwickelung: der Sprache beginnt mit der 
formellen: Befiimmung: jener Naturlaute oder Sprach- 
wurzeln,. wie wir fie jetzt nennen wollen. Zwey 
Formen: [cheiden fich; die eine für das Verbum, um 
die Urfache der Empfindung als eine Erfcheinung aus- 
zulprechen, und die andere für, das Nomen, um einen 
Gegenftand zu benennen. So haben wir zunächfi Ver- 
bum und Nomen-als die oberften Diilerenzen der orga- 
nifchen Sprachentwickelung ,„ die in der Wurzel noch 
ungel[chieden. vereinigt waren, z. B. fliefse — Flu/s; 
töne— Ton; finge — Sang u. [. w. Gewifs mufste die 
erite Förm des. Verbums noch nicht ausfchliefslich einer 
einzigen fogenannten Redeperlon angehören, wiewohl 


fie dennoch eine Forma finita und auf keinen Fall unfer” 


jetziger Infinitiv [eyn konnte.. Der Imperativ [cheint 
in allen Sprachen als ältefte Verbalform angenommen 
werden zu können, nur dafs diefe Form urlprünglich 
nicht gerade einen Befehl aus[prach. So war auch die 
ältefte Form des Nomens unftreitig der Vocativ, der 
jedoch anfangs eben fowohl als Nominativ und im 
jeder anderen Beziehung - gebraucht werden mochte. 
Nachdem fich Verbum und Nomen gel[chieden hatten, 
mufste- nach und nach auf der einen Seite die Ent- 
wickelung der Perfonal-, Temporal-, Modal- und 
Genus - Formen, auf der anderen Seite die der Calus - 
und Gelchlechts - Formen erfolgen. Offenbar aber hat 


Geb die Conjugation des Verbums wenigftens theilweile 


früher entwickelt, als die Declination des Nomens, 
weil das Bedürfuifs der erften grölser war. Durch die 
Perfonalendungen unterfchied man zunächft das Ich 
und: Nichtich und dann das angeredete und blofs dar- 
gefiellte Nichtich. So entwickelten fich zunächft als 
Suffixa der Verba die Perfonal -Pronomina der erben 
und zweyten Perfon, welche dann, vom Verbum ge- 
trennt, Gch als felbliftändige Wörter ausgebildet haben, 
und als belondere Redethelleeerfcheinen. Das Palhıvum 
hat fich. urfprünglich als reflexive Form des Activums 
durch Anfügung des reflexiven Suihxums (‘e oder 2) 
gebildet, welches für alle drey Perfonen galt, undim 
Lateinifchen dieactiven Formen, z. B. lego, lege (nach- 
her legis), legiro (nachher »legit) iħi die reflexiven 
lego- fr, lege-fe, Irgito- fe verwandelte, woraus 


legor (die Verwandfchaft des r und s ift bekannt genug.. 
5o wurde aus ausum aurum, aus CASMEN Carm en, 


aus: minofe minore, aus Lafes Lares) (lt. legore), 
legeris (li..legerey,, legitur (h. legitore) wurde. Als 
felbthändiges Perlonalpronomen fchied üch dann Je in 
die drey Formen. me, te, Jey, welche Gch im Griechi- 
[chen auch als Perfonalendungen pi, cty T und pei 
gxi, Tat zeigen, nursdafs hier die 2te und ôte Perfon 
ihre Confonanten getaulcht habem, woraus Wir [chlie- 
fsen, dafs urfpzünglich die 2te und Ste Perfon (das 
Nichtich) noch nicht gefchieden waren. Dem ältelten 
Tempus, dem Präfens,. welches die Bedeutung des 
Futurums einfchlols, trat alsbald der Aorilt der Ver- 
gangenheit, (im Lateinifchen das Perfectum) gegenüber, 


welcher ich aufser einer Verftärkung des Verballiammes 
bauptfächlich durch die Verfchiedenheit der iften Per- 
fon vom Präfens unterf[cheidet (Lat. Präf. o Perf. i: 
Griech. Präf, o, # (:) Aor. æ, »).. Aus dem Indicativus 
des Präfens bildete fich der Conjunctiyus diefes Tem- 
pus und alsbald die ganze Familie des Präßßns,. Zi 
welcher das Imperfectum und das Futurum gehören. 
Nicht fo bald konnte fich die Familie des lat. Perfectums 
entwickeln; diefs gefchah erft, nachdem Ach das Ver- 
bum fum (t. efum) mit dem Stammvokale e ausge- 
bildet hatte. So entftand aus leg- efim (Jim) — legerim, 


aus leg-efam (eram) — legeram, aus leg-efem (effem) —- 


legi[fem, aus leg-e/fo (ero) — legero. Ehe [ich alle 
diele Formen entwickelten, mochten fich immer auch 
fchon die Cafus der Nominä gebildet haben; doch 
früher als die -erten Verbalformem auf keinen Fall. 
Die ältefien und im Grunde die einzigen eigentlichen 
Cafus iind der Genitiv, Dativ und Aeccufaliv. Der 
Vocativ ‘und Nominativ bilden die Grundform, in der 
noch gar keine Beziehung ausgedrückt ilt; und wenn 
der Nominativ eine von der Grundform verf[chiedene 
Form hat, [o befteht diele entweder nur in der Deh- 
nung des Endvokals, oder es ift die volltäudige oder 
abgekürzte Genitivform felblt, z. B. av-is, amn- is, 
pleb-s. Jeder Nominativ, der fich auf ein nicht radi- 
kales s endigt, it aus dem Genitiv enlfprungen. Durch 
die .drey genannten Cafus obligui werden zunächfi-die 
drey verfchiedenen organilchen Functionen bezeichnet, 
in denen die lebendigen Gegenltände in derNatur zu 
einandef in Beziehung kommen, das Zeugen, Em- 
pfangen und Gezeugtwerden. Im Genitiv wird eine 
Perfon als zeugend, im Dativ als empfangend und im 
Accujativ als gezeugt dargeltellt; daher find auch. die 
Gelchlechtsendungen der Nomina mit den Calusendum 
gen nahe verwandt, fo dafs bey den Nominibus Ma- 
fculinı Generis das s (und r), bey den Femininis ein Vocal 
(Dat. 7), und bey den Neutris das m als Endung vor- 
herrfchend ift. Die Grundbedeutung der drey Cafus 
erweiterte und idealiirte ich dahin, dafs der Genitiv 
den auf das Subject -einwirkenden, die Thätigkeit def- 
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felben veranlaffenden, der Dativ den die Thätigkeit #3 


aufnehmenden, zula/fenden oder ihr entgegenwirken» 


den, der Acculativ endlich den blols leidenden Gegen- 


ftand als Ziel oder Wirkung bezeichnete. AlsıIndifferenz 
zwifchen Genitiv und Dativ er[cheine im Lateinilchen 
endlich der Ablativ, der den Gegenliand ohne eigene 
Perfönlichkeit in einer blofsen Modalitätsbeziehung 
darfiellt, und damit den Uebergang zu den Adverbial- 
formen der Nomina bildet. Das Adverbium unter- 
fcheidet fich nämlich vom Nomen nur dadurch,.dafs 
es ‚nicht emen. individuellen und mit einer gewillen 
Perfönlichkeit denkbaren .Gegenfiand- nennt, [ondern 
einen blofsen abfiracten Begriff in irgend einer Moda- 


' litätsbeziehung, “als die Art und Weife, die Zeit oder 


den Ort befiimmend, ausdrückt. Die verichiedenen 
ÄAdverbialformen fchliefsen ich an den Ablativ der No- 
mina an, wiewohl hin und wieder auch Nomina im 
Dativ oder im Acculatıv zu ‚Adverbien eworlen find. 
Der Entwickelung der Nomina folgten die Perlonalpro- 
nomina, welche als Suffixa des Verbum finitum fchon 
in ihrer Subjectsform (ego ft. 0 und zu fi. to aus legito 
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als 2te- Perf, Imperat.) ‚und in der reflexiven Form: 
me, te, fe gegeben waren. Me, te, fe bildeten Ge= 
nitiv und Dativ, behielten aber als Aceufativ nnd Abla- 
tiv ihre Grundform bey. Wie der Vocal e,-mit den 
Verbalformen bekleider, das Verbum effe bildet, fo 


rmen immer 
_ gegenüber, um auf 
wieder beziehungsweile 
en Deutern entlprechen 
utl, ubi, unde, qua, 
Dein "eh (zu tam), quum {zu tum), quando mai 
Irc welche zugleich die Satzfügung möglich wird. — 
Durch die Nomina werden alle Gegenftände unter ge- 
le abftracte Begriffe geltellt und mittels dieler 
` E r D durch die Pronomina werden fie 
s eh a gedeutet; aber die Gegenfiände laffen 
BPE i Ben die Erfcheinungen [elbft bezeichnen, 
= SuUəjecte oder Objecte fie wahrgenommen 
werden, und zu diefe Behufe bildet jedes V 
wille en m Behufe $ et jedes Verbum ge- 
ei men, die wir Participia nennen, und 
e ge ıhrer Bedeutung auch alle Calusformen 
re ee a müllen. Ja die Er[cheinungen 
aa weibl: Ei von ihrem. Subjecte abgezogen 
ubjectiven oder pn een ee 
enge j c mme eziehungen zu anderen 
Verbum Ben gedacht. In Folge dellen bildet ich das 
í m infinitum (Infinitive, Gerundium und S 
pma), welches ebenfalls von-den Nennwörter 3 Me 
Formen entlehnt. — Neben der Dedivarien , er N - 
mina entwickelt fich- die Motion, welche fich ha an 
fächlich auf die Adjectiva: bezieht, und he 2, Fon 
Een? m Hinfcht des Gefchlechts fähig macht; vaie 
paart endlich noch die Gradation der Adjectiva. 
My; Ben Sch die Sprache auf diele Weile nach 
Be Da Saal cher Hinlicht entwickelt, 
Lexika an a Bere hin die etymologilche oder 
ee en Zune: Durch die [yntakuifche Ent- 
1 9 py n te Beziehungen der Wörter, durch 
dıe etymologifche dagegen deren Bedeutungen vıelfälti- 
ger gelchieden und individualifirt. Die [yntaktifche 
Entwickelung erzeugt die Flexion, die ‚etymologifche 
BB nation. Demnach zerfällt die ganze Lehre 
en ite in zwey Haupttheile, in die Lehre von der 
Be; (Bi ormenlehre) und in die Lehre von der Deri- 
in einande ogie). Beide Theile greifen aber fo eng 
einander zu Re dals es unmöglich ih, fie ganz. von 
x E ‚trennen. : Will man die Flexionslehre der 
von der Derivation voranfchicken, [o kann fireng 


LE dataan 


die unbeltimmten quis (quiy, 


enom ` q A e [=] 
Dean in jener nur die Flexion der Grundwörter 
und et werden, [o dafs man nur eine Conjugation 


von ni re: Declination zu bettachten hat. Denn ehe 
k Chiedeneu Arten der Flexion die Rede feyn 
entfieh. "S nachgewielen werden, wodurch diefe 
kann. was nur durch die Etymologie gelchehen 
der Flexion man aber die Lehre von der Derivation 
derum dieje chre vorangehen lallen, [o würden wie- 

mgen Derivationen unerklärt bleiben müllen, 
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denen die Flexionsformen der Stammwörter zum Grunde 
hegen.. —- Nun entfteht: noch die andere Frage: wo 
die Elementarlehre bleibt.. Man folte glauben und 
hat lange genug geglaubt, es verftehe fich von felbft, 
dafs die Elementarlehre der Formenlehre vorangehen: 
mülffe;:. aber eine firenge Theorie‘ würde: gerade das: 
Entgegengeletzte nothwendig machen.. Die Sylben wa- 
ren nicht eher, als die Wörter, und die Laute nicht 
eher als. die Sylben.. Das Wort erfcheint mit' einem 
Schlage, ohne dafs der Sprechende fich feiner: Beftand- 
tbeile dabey bewulst it.. Erft wenn das Wort gebilden 
ift, dann löfen wir es in Sylben und die Sylben in Laute 
auf, um uns [einer Beftandtheile bewulst zu: werden.. 
Zwar können: wir von der‘ Verwandfchaft der Laute: 
reden ,. ohne uns: diefelben als Elemente der Wörter zu. 
denken; aber den Beweis können wir nur aug.der Ver- 
wandfchaft der Wörter führen.. Die ganze Lehre von» 
der Abtheilung, von der Quantität und der Betonung, 
der Sylben letzt [chon die: ganze: Lehre vom: Worte 
voraus, ohne*die fie durchaus unverftändlich feyn muls.. 
Wer würde auch jemals ‘den Unterricht in einer Sprache 
mit der Lehre von den Lauten und’ Sylben’ anfangen ? 
Gleichwohl kann die Etymologie nur dann.auf einem 
ficheren Grunde ruhen, wenn die Geletze der Lautver- 
wandfchaft vorher erkannt find. Wir leiten diele Ge- 
fetze aus der Vergleichung folcher Wörter her, deren: 
Verwandfchaft aus ihrer Bedeutung klar ii, und wen- 
den fie dann wieder auf diejenigen Wörter an, deren 
Verwandfchaft nicht [o_fehr in die Augen fällt. Auch 
müllen die Zeichen der Laute bekannt feyn,. ehe der- 
Unteryicht in der Sprache anfangen kann. 

Aus dem bisher Gefagten [cheint klar zu [eyn, dafs: 
eine fireng [yltematifche Behandlung der Lehre vom 
Worte, welche [ich genau der Entwickelung der 
Sprache felbfi anfchlielsen foll, nicht geeignet feyn 
kann, eine Sprache auf dem möglichlt kürzelten Wege 
zu lehren. Für den Zweck des Unterrichts müllen wir 
die Sprache als gegeben betrachten, ‘und denjenigen 
Gang befolgen, welcher am [chnellften und am ficher- 
Ren zum Ziele führt, dabey aber fich dem Gange der 
Sprachentwickelung [o nähe hält, als es in Ueberein- 
fimmung mit jenem Zwecke gelchehen kann. Defs-- 
wegen [cheint es am zweckmälsigfien zu feyn, nach- 
dem die nothwen digften Erklärungen der Schriftzeichen 
gegeben find; gleich den Unterricht — und’ folglich: 
auch die Grammatik, als Lehrbuch — mit der Flexions- 
lebre anzufangen, und diefe, bis auf die Angabe der‘ 
allgemeinen Bildungsregeln, rein hiftorifch, als etwas 
Gegebenes darzufiellen, damit der“ Schüler. vor allen 
Dingen die Wörter nach ihrer [yntaktifchen: Geltung 
unterf[cheiden lernt, die [yntaktifchen Formen .derl[elben 
dem Gedächtnifle einprägt,. und‘ damit zugleich erft 
einen gewillen Vorrath von’ Wörtern: gewmnt. Es 
heifst die Methodik des Sprachunterrichts ganz ver- 
kennen, wenn man glaubt, den: Schüler erfi mit den 
Geletzen der Lautverwandlchaft und der Lautverwand- 
lung bekannt machen zu müllen, ehe mamihn conju- 
giren und dechniren lehren könne. Manu verlchwender 
dabey Zeit und Mühe, und heht ieh am Ende doch 
genöthigt, die Conjugation und Declination rein.aus- 
wendig lernen zu lallen, ohne für das leichtere Behalten 
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fonderlich viel gewonnen zu haben. Was man über 
Lautverwandfchaft ‚und Lautverwandlung, -über die 
Quantität und den Accent der Sylben zu lagen für 
nöthig findet, das imprimixt fich dem Schüler weit 
jeichter , wenn er die Wörter und Formen, deren Er- 
Klärung davon abhängt, fchon kennt, als wenn ihm 
Alles, was man ihm zum Beweile der Regeln bey- 
bringt, noch völlig unbekannt ift. Warum will man 
allo in einer Grammatik, welche doch dem Lehrer und 
äem Schüler den Gang des Unterrichts vorzeichnen fol, 
die. weitläuftigen ‘Capitel über Laute und Syiben der 
Flexiönslehre voranftellen, da alles diefes erlt dann zu 
lehren it, wenn man wicht mehr zu fragen hat: wel- 
ches find die Formen der Wörter, fondern wie haben 
Kch die Formen der Wörter gebildet, wie entwickelt 
fich aus der Wurzel das Wurzelwort, und wie aus dem 
Wurzelworte das Sprolswort? Demnach [chemt uns 
die [ogenanrfie Elementarlehre die Einleitung zur Wort- 
bildungslehre (Etymologie) bilden, und mit dieler der 
blols hikorifchen 'Flexionslehre nachfolgen zu müllen. 
Es kann überhaupt nicht genug eingelchärft werden, 
dafs man dem Schüler nicht zu trüh mit dem Warum? 
kommen darf, ehe er noch das Was? gehörig begrilten 
hat. Daher geuört die ganze Wortbildungslehre lauımt 
der Elementarlehre, mit Ausnahme fehr weniger Er- 
klärungen, erft in denjenigen Curfus des Sprachunter- 
richts, welcher [chon eine allgeineine Keuntuuls aller 
regelmäfsigen Spracherfcheinungen vorausletzt, und die 
Gründe des Sprachgebrauchs entwickeln loll.s. : Jene 
Kenntmils kann nur beym Unterricht in der Mutter- 
[prache auch bey dem Anfänger fchon vorausgeletzt 
werden, und defswegen kaun eine Grammatık der 
Mutter[prache auch einen anderen»Zufchnitt haben, als 
die einer fremden Sprache. R cu 
Bey der Flexionslehre kann die Frage aufgeworfen 
werden, ob man mit dem Nomen oder mit dein Ver- 
bum anfangen mülfe. Bisher hat man fich ziemlich 
allgemein fur das Nomen entfchieden , und zwar wohl 
hauptfächlich aus zwey Gründen: weil man die Decl- 
nation für einfacher hielt, als die Conjugation, und 
weil die BecHnation auch auf einige Theile des Ver- 
bums angewandt werden muls. In der neueren Zeit 
haben Gch dagegen einige Stimmen für das Verbum 
erhoben, weil die Declination des Nomens erh um 
des Verbums willen da if, und die Cafus der Nomina 
erlt in Verbindung ınit einem Verbum Sinn und Bedeu- 
tung erhalten. So viel ilt ausgemacht, dals eine Gram- 
matik, die ich fo nahe wie möglıch au den Entwicke- 
lungsgang der Sprache halten will, vom Verbum aus- 
chen muls. Denn wenn auch nıcht behauptet Wer- 
den darf; dafs das Verbum älter als das Nomen fey, da 
jede Wurzel, fobald he beftiinmte Formen bildet, ım- 
mer zugleich Verbum und Nomen als die köchfien 
Differenzen [cheidet: fo ilt es doch klar, dals die Con- 
‚jugation ganz unabhängig vom Nomen erfolgt, wäh- 
rend die Declination erft durch die Beziehung der No- 
mina auf ein Verbum fich -entwickeln konnte. Auch 
haben fich die Pronomina nicht fe!bfiffändig entwickelt, 
fondern zunächfi nur als Sufhixa der Verba, von denen 


ERGÄNZUNGSBEL. ZUR JEN. A. L. Z. 


` 


520 
fie dann getrennt als [elbftftändige Wörter nach der Ana- 
jogie der Nomma iich weiter ausgebildet haben. Man 
mag daher einwenden, was man will; der Gang der 
Sprachentwickelung verlangt durchaus, dafs die Con- 
jugation der Declination vorangehe, und es kann nur 
gefragt werden, ob auch eme gelunde Metodik des 
Sprachunterrichts damit einverfianden fley, Aber auch: 
diefe Frage glaubt Rec. unbedingt mit Ja beantworten 
zu können. Die einfachen Formen des Ferbüm finitum 
im Activum und Pafivum find wahrlich dem Gedächt- 
nille wenigftens eben fo leicht behaktbar als die Cafusr 
formen der Nomina und -der Pronomina 1n den ver- 
en Dechnationen; und den Unterfchied der 
erlonen, der Genera, der Tempera und Modi falst 
ein Knabe gewils leichter, als den Unterfchied der 
Cafus, der ibm ohne Hulfe des Verbuwis var nicht ein- 
mal begreitlich gemacht werden kann. Hipp. er 
dats [chriftlicke Uebungen der Conjugalionsfornmen aeh 
ohne Hülfe der Nomina anftellen lallen, micht aber 
fchriftliche Uebungen in allen Calustormen ohne Hülfe 
der Verba. Welcher Lehrer wird aber verlangen, 
dals im erften Curfus [chon Alles, was die Conjugation 
des Verbums angeht, auf Einmal gelernt werden loll 
An die Erlernung der einfachen. Formen des Verbum 
finitum kann fch logleich die Declinätion der Nomina 
und Pronomina anfchlielsen; und wenn man dann 
wieder zum Verbu:n zurückkehrt, um in einem.zywrey? 
ten Curfus das vorläufig Uebergangene nachzuholen, {0 
wird. man unftreiig mit dem Einüben aller Verbalfor- 
men weit eher ins Keine kommen, als es mit den vielen 
Befonderheiten, welche die Nomina betrelfen, lich 
würde thun lalfen. Es lehrt auch die alltägliche Erfah- 
rung, dafs Lehrer und Schüler mit dem lat. Verbum 


weit leichter im Reinen find, als mit dem lat. Nomıieik 
Wie lange hat der Lehrer in den Exercitien den Bat. 


eo in ei, meusin mi, mare in mari, fitem in fitim; 


Thracium in Thracum, frigorem in frigus, und dergl. © 


zu cormgiren! Hierin liegt der Beweis, dals man 
bey den Nominalformen länger verweilen mufs, was 
aber nur dann gelchehen kann, wenn das Verbum Ichon 
früher befeitiget ift. Mehr bedarf es nicht, um zu zei 
gen, dafs nicht nur die Philofophie der Sprache, fen- 
dern auch die Methodik des Sprachunterrichts dem Verr 
bum den Platz vor dem Nomen anweifer- Gleichwohl 
wiederholen wir, dafs wir es keinesweges dem yf. 
vorliegender Grammatik zum Vorwurf machen wollen, 
wenn er fch der bisherigen Anordnung des grammati- 
[chen Stoltes in den üblichen Schulsrammatiken an- 
[chlofs; denn wır willen lehr wohl, dafs der. Vf. eines 


Schulbuchs fehr gute Gründe hat, Ach zuweilen fogat” 


gegen [eine bellere Veberzeugung den einmal herr[cher” 
den Ideen feviel wie möglich anzufchlielsen. Wir ha“ 
ten es aber für Pflicht des Rec., auf das Iırige oder 
kehrte einer herrfchenden Methode aufmerklamı zu 
machen,. um feinerfeits die wiffenfchaft und die Me- 
ihodik des Unterrichts zu fördern > jedoch heifst es auch 
hier, wie überall, za Scriungete, 


(Die Fertfeiaung folgt im nächfien Stücke.) 
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Leirzie, b. Friedr. Fleifcher: 

l wahre Augsburgifche Confeffion und die drey 
Hauptfymbole der chriftlichen Kirche, mit hifto- 
rilchen Einleitungen und erläuternden Anmerkun- 
gen, herausgegeben von M. Chrifiian Heinrich 
Schott, Katecheten und Nachmillagsprediger an 
d. Kirche zu St. Petri in Leipzig. 1829. XVI u. 
167 S. gr. 8. (18 gr.) 


D. Vf. hat die 
klärt, nicht 


fe Arbeit, wie er [elbfi S. XV er- 
für gelehrte Theologen, fondern für ge- 
Mimi n, für Lehrer, Candidaten u. f. w. be- 
Ich > und diefs giebt auch der Kritik den Mafsftab, 
welchen fie an diefelbe zu legen hat. Kenntnifs jener 
a Bekenntnifsfchriften, durch welche erf die 
ne [che Kirche im Inneren Einheit, Kraft und 
ihrer in SEN Aufsen Selbfttändigkeit und Sicherheit 
wird nicht ne genommenen Rechte errungen hat, 
1 wi dadurch Bedürfnifs, damit die be- 
Merk, wo Jubelfeier würdig vorbereitet werde, lon- 
toin weit mehr durch den Umftand, dafs Unkennt- 
pr dieler Schriften, felbt von Seiten der evangeli- 
ge Geifilichkeit, (Rec. kennt proteftantifche Uni- 
er auf denen den Theologie Studirenden nicht 
ründli nelegenheit geboten wird,, mit der Symbolik 
BA ch bekannt zu werden,) Geringl[chätzung der- 
j ge Den serzeugt, und lo zu Verirrungen und Parteyun- 
| gen geführt ‚hat, die, wenn man Geilt, Zweck und 
das höchfte Princip derfelben nicht aus den Augen ge- 
lalen hätte, nie Erfcheinungen darbieten könnten, 
wie ‚fie -die neuelte Zeit mehrfach darbietet. — Aus 
diefem Grunde verdient diefe Schrift des Hn. M, 
Schott, in-der fich überall warme Begeifterung für 
e Kilige Sache des reinen Evangeliums, für das 
len der nach ihm benannten Kirche aus[pricht, vor 
nenz Hia dellelben Inhaltes zu dem angegebe- 
ii a e empfohlen zu werden. Pilicht ift es, wie 
zuhal. mit Recht bemerkt, die heilige Schrift feft- 
unlerese und zu verehren, als die einzige Richtfchnur 
Pflicht inlaubens und Lebens, und untergeordnete 
nils unfer es, fefizuhallen am öffentlichen Bekennt- 
Be nn; bs: Kirche, und zwar, nach der Anficht des 
tigkeit e1 diefes Bekenninifs von unendlicher Wich- 
De, hältni holifchen Kirche er- 
fcheint, er m ES IN Qal 
ö i wir, Evangelifche, noc ein anderes, 
nin Rina liges ei haben, das der ein- 
Schrift „nur unferes Glaubens, der heiligen 
» SeMälser wäre, Dagegen it Rec,, eben weil 
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Die ungeänderte, - 


er die heilige Schrift als einzige Richtfchnmur naeh 
dem oberfien Grundfatz unferer Iymbolifchen Bücher 
anerkennt, auch unbefangen genug, frey zu geliehen, 
dals diejenigen Gründe, welche der vi. für die leizi. 
genannte Pflicht anführt, nicht mehr genügen küur 
nen. Er fagt nämlich: „Wir verbinden uns auch, 
am öffentlichen Bekenninifs unferer Kirche fefizuhai- 
ten, eben darum, weil es auf die Schrift gegründet 
it, mit derfelben genau übereinfimmt, wnd einen 
kurzen Inbegriff der chrifilichen Lehre giebt, auf 
dafs jedermann fehe, wie unfere Kirche die Lehre 
Chrifti verfiehe“. Doch es ift hier nicht der Ort, die- 
fen Gegenfiand weiter zu verfolgen, wir machen der 
Vf., in dem wir uns freuen einen ireuen Anhänger 
des wahren Evangeliums zu finden, nur auf die Beant- 
wortung der Frage aufmerkfam: fiimmt die Augırlti- 
nifche Lehre von der Erblünde, wie fie die Augufia- 
na Confeffio wiederholt (Art. II und XVII), mit dex 
Lehre Chrifti und der Äpofiel genau überein ? 

Was den Inhalt diefer Schrift betrifft, fo giebä 
fie zuerfi eine hiltorifche ‚Einleitung in die Augsbur- 
gifche Confelfion. Das Gefchichiliche ih von dem 
Vf. recht gut und dabey in lebendiger Rede dargeliellt. 
Bemerkenswerth wäre wohl S. 27 der Umland ge- 
welen, dafs der Kurfürfi von Sachlen wegen leines 
Benehmens auf dem Reichstage zu Augsburg den Bey- 
namen Confians erhielt; ferner die weile Vorficht Me 
lanchthons, in den eigentlichen Articulis fidei rechk 
gefliffentlich alles Polemilche zu vermeiden. — “Auch 
die Gefchichte der geänderten und ungeänderien Con- 
felfion wird nicht übergangen. Die wahre Veranlak- 
fung des lebhaften Streites darüber wären [chon nach 
dem Paffauer Vertrag die Katholiken. — Dann folgt 
der Text der Augsburgifchen Confeffion nach der Aus- 
gabe von Cyprian.. In ausführlichen Noten untez 
demflelben, in deren Sammlung der Fleifs des Vf£s, 
lobend anerkannt werden muls, wird alles aus dem 
Gebiete der Kirchengelchichte, der Dogmatik ‚ insbe- 
fondere dem Lehrbegriffe der kathoiifchen Kirche 
und der in der Augufl. Conf. berührten chrifilicher 
Secten, beygebrachi, was zum Verftändniffe des Ein- 
zelnen erfoderlich it. Da der Vf. im Gelchichtlichen 
nur den Angaben Anderer folgen mochie, fo wollen 
wir Irrthümer im Einzelnen nich) rügen; z. B. 8. 5f 
(oll Paul von Samofata der chrifilichen Kirche fowoh} 
durch fein goitlofes, weltliches Leben, als durch feine 
falfche Lehre, Schande gemacht haben: eine nichiige 
Verleumdung der Bifchöfe. — In einer Anmerk. 
S. 67 über die Kindertaufe wird noch behauptet, Re 
lafle fich aus der Schrift beweilen, nnd zwar aus 
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Manb 98,19. Act. 2, 39. 46,45. Matih. 19, 36; 
ferner, fie fey fchon im Zien, und wahrlcheinuch im 
iften Jahrh. (doch mit der ausdrücklichen Erinnerung: 
„obgleich die Gefchichte davon nichis erzählt‘), ge- 
bräuchlich gewefen: alles Gründe, welche derjenige, 
dem die heilige Schrift einzige Richtf[chnur (S. 91) 
i, verwerfen mufs. — Auch würde Rec. hie und 
da etwas gemälsigler gegen und über den Katholieis- 
mus gelprochen haben; nicht als ob wir die Anfich- 
ten und Urtheile des Vfs. mißsbilligten, vielmehr weii 
wir glauben, dafs zu viel Heftigkeit und Bitterkeit 
bey Einzelnen mehr Anfiofs giebt, als fie im Allge- 
meinen frommt. — Den Belchlufs machen die drey 
Hauptifymbola oder allgemeinen Bekenntniffe des Glau- 
bens der chrifilichen Kirche; ihnen ilt gleichfalls eine 
hiftorifche Einteilung vorangelchiekt, worauf die Ue- 
berfetzung derselben nebfi erläuternden Anmerkungen 
unter dem Texte folgt. Im /ymibol. Apofiol. ift der 
erte Artikel: „Schöpfer Himmels und Erden, alles, 
das fichtbar und unlichtbar ift“, nicht allein gegen 
Manichäer und Marcioniten, [ondern gegen die Gno- 
fiker überhaupt gerichiet. — In der letzten Anmer- 
kung S. 166. fl. hatte der Vf. über die Eutychianer, 
Monophyfiten u. f. w. das gefchichllich Willenswür- 
diglie beygebracht; er fchlielst darauf mit den, hier 
ganz am ungehörigen Orte fiehenden Werten: „Zu 
folchen Spaltungen führen die Streiligkeilen, die eine 
fiolze Menfchenvernunft erregt, die ihre Grenzen 
nicht anerkennt, und in die‘ Geheimnille Gottes 
fchauen will, während fie nur in Demuth glauben 
follte“. Nichts weniger, als Stolz der Menfchenver- 
nunft, war Urfache jener Streitigkeilen; oder waren 
elwa jene Streitigkeiten der proteflantilichen Theolo- 
gen nach der Reformation, die den demütlhigfien 
Glauben zu haben behaupleien, auch aus diefer Quelle 
gefloffen? Dagegen it S. 92 die Bemerkung lehr 
richtig, dafs durch den Grundfatz von dem höchfien 
Anfehen der heil. Schrift die evangelifche Kirche 
(aufser den Myfiikern und der römifchen Kirche) zu- 
nächfi allen denen entgegenirete, die nur die menfch- 
liche Vernunft als Quelle der göttlichen Wahrheit 
anerkennen, (den Rationaliften und Naiuralifien). 
Druck und Papier find gut. 
` N.N. 


Korzxtasen, b. Brummer: Die Welt als, Automat 
und das Reich Gottes. Ein. Beytrag zur Reli- 
gionsphilofophie. Von Dr. C. F von Schmidt- 
Phifeldek, k. dän. Conferenzralhe, Re v. Danebr. 
u. I. w. 1899. VI. u. 364 S. 8. (1 Thir.) 


Unfere Lefer erinnern fich vielleicht noch der bey- 
fälligen Anzeige, welche wir von des felblidenkenden 
Vfs. vorliegender Schrift früherem Werke: „Das 
Denfchengefchlecht auf feinem gegenwärtigen Stand- 
puncte“, Kopenhagen, 1827, in diefen Blättern (S. 
A. L. Z. 1829. Nr. 29) mittheilten. An den Inhalt 
deflelben grenz? gewiflermafsen der Gegenfand, wel- 
chen Hr. v. Schm. Ph. dielsmal behandelt und, Rec. 
darf fagen, mit gleichem Scharfinn, gleicher Umficht 
und Unbefangenheit, wie jenen Gegenitard, bearbei- 
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tet hat. „Denn, heifst es S. III, die Betrachtung der. 
„ e+niohn an In Lis anan n ~" - 
Rolig vy viti à UI àlhicsnigenz urter der Form des 


be 
menfchlichen Organismus und miitelfi delfelben“ (wa- 
rum nicht kurz: „der Menjch“?) „auf Erden auszu- 
führen hat, um das ihr obliegende Tagewerk zu voll- 
enden, führt in ganz natürlicher, ja noihwendiger, 
Gedankenfolge zu der Erörterung des Verhältnilfes 
derfelben zum Weltganzen in der Unendlichkeit der 
Dauer, welche fie mit diefem, als ein Theil feines 
unendlichen Inbegriffs, zu erfüllen befiimmt, und von 
welcher ihre Wirkfamkeit unter dem Typus ihres 
gegenwärtigen Dafeyns nur für einen in incommen- 


' furabler“ (warum nicht: unbeliimmbarer?) „Kleinheit 


verf[chwindenden Abfchnitt zu [chätzen it. Hier, wo 
die Gedanken der Weltweisheil®in der Idee von den 
göttlichen Dingen fich verlieren, ift das endliche Ziel 
jeder Forfchung, und fie mufs, wie verlchieden auch 
der Ausgangspunct. “(das Ergebnils),, und "die-Rich- 
tung der Bahnen gewelen feyn mag, zuletzt in der 
Religion: aufgehen‘. Rec. hielt 'es für nöthig, mit 
des Vfs. eigenen Worten auf den Zulammenhang auf- 
merkfam zu machen, worin die gegenwärlige Unter- 
fuchung mit der früheren fieht, um fo dem Lefer, 
welchen. der Gegenfiand anzieht, „lofort den Stand- 
punci zu bezeichnen, von welchem er auszugehen hal, 
wenn ihm bey [einer Forfchung der Vf. zum-Führer 
dienen foll. Dals er einem Gelehrten zur Seite’ gehen 
wird, der über [eine Aufgabe reiflich nachgedacht, äl- 
iere und neuere Anfichten des fraglichen Gegenltan-‘ 
des mit Sorgfalt geprüft, und fich zugleich die Fer- 
tigkeil erworben hat, die verfchiedenen und einander 
enigegengeleizien Sylieme des, Welterizufammenhan- 
ges in einer möglich klaren, von fcholaftifchen For- 


men und leeren Spitzfindigkeiten gereinigten Ueber- 
ficht dem Lefer anlchaulich zu machen: diefes Zeug 
nils glaubt Rec., nach fleifsiger Prüfung der Schrift 
dem Vf. fchuldig zu feyn; ob er zwar zugleich be- 
kennen muls, dals er, für feine Perfon, nicht allent- 
halben, am weniglien über der Schrift erfie Abthei- 
lung: „Die Welt. als Automat‘. S. 1—60, mit des 
Vfs. Anfichtien fich zu 'befreunden vermag. Willis 
räumt Rec. die Prämiflen bis S. 16 ein; aber er raumb 
nicht die daraus bergeleitete Folgerung eın, wonaclt 


„die ganze elemenlarilche Natur als ein Inbegriff von 
lten fich darfielli, die Welt 


nur Leben, entweder organilch entwickeltes, oder def 
Entwickelung fähiges, Leben ih, wonach es „keine 
Schöpfung giebt, londern nur ein Dafeyn, das fich 
entfaltet, wächit, aufgelöft wird, un wiederum 3# 
veränderter Gellalt zum Vorfchein zu kommen“. Det 
Vf. fchliefst vom Theile auf das Ganze, vom Leben 
auf des Lebens Mittel und Bedingung, vom Mond- 
licht oder dem Sonnenfirahle aul_die Befchaffenheit 
des Mondes ‘oder der Sonne; Er macht ‘jenes zum 
Mafsliab. um diefes danach zu meffen: sin Mifs- 
grifl, der nur Täufchung zur Folge haben kann 
Und was wird dadurch gewonnen, [ey es nun für 
des Menfchen Verfiand oder Willen, für feine ‚Be 
ruhigung oder [ein Fortlchreiten zum Befleren went 
man fich die Weli als Automat, anfiait, nach geläu‘ 


# 


325 No. 101. 
terien Begriffen von der Mofaifchen ‚Schöpfungsge- 
fchichte, enikleidet von den Bildern des Dichters, als 
das Werk der Allmacht, Weisheit und Güte des Welt- 


Ichöpfers , vorftellt ? Anderes in diefem Abfchnitte, 


worin von des Vfs. Anficht die des Rec. abweicht, 
it, was S. 38 f. von der fieue gelagt wird, als be- 
tehe fie nämlich allein in der Vorfiellung von den 
Folgen einer begangenen, für böfe betrachteten, That. 
Selbfi das S. 39 zur Erläuterung angeführte Beyfpiel 
[pricht gegen dielen Begriff, Hatte Einer die Abficht, 
war er fähig und entichloffen, zu morden: fo wird 
‚er, ob es, was er zu dem Ende inat, ‚gelang oder 
milslang, fobald Vernunft, und Gewillen im ihm er 

ardi, die ihat felbfi, d. h. [eine Verfunkenheit, die 
fe ihm möglich machte, in. gleichem Grade bereuen 
und verabfcheuen, Und hätte er die That im Traume 
vollbracht, wo fe alfo ohne alle äulseren. Folgen blieb: 
dennoch wird fie ihn, wenn er nicht -aller morali- 
Eia Gefühle beraubt ił, mit Unwillen über fich 
e i, mit dem Waunfche, fo nicht geträumt haben 
ra onnen , fobald er erwacht, erfüllen und ihm die 
wenglie Selbfiprüfung , die eifrigfie Selbfibeflerung, 
er delto heiligeren Gefetze machen. — Was die 
olgenden Abtheilungen betrifft, worin das Reich Got- 

tes ‚nach. dem Weltbesriff S. 61 f., nach dem mo- 
colz chan 5. 90 f und nach dem Religionsbegriff 
- 130 ff. vorgeltellt, alsdann Anhangsweile zu dem 

letzten Abichnitte von der fürche, als einem Sym 
ole des Gottesreiches S. 159 ff, und von der künfti- 

gen Gefchichte des Chrifienthums $. 184 fl. gehan- 
delt wird: fo findet man hier folche richtige Anfcch. 
ten, treffende Bemerkungen, gefunde Urtheile, zeit- 
gemälse Winke und fruchtbare Anwendungen. dafs 
Rec. nicht umhin kann, ohnerachtet feiner u Hn. 
v. Schm., Ph’s. nicht allenthalben übereinfiimmenden 
rungen, das Studium und die Beherzigung dieler 

o a fien zu empfehlen , denen es um eine geläu- 
bler Ar !sionsphilolophie, die ja doch mit-den pro- 
allichen Fragen über der fichibaren Welt Ur- 


prang, ‚Dauer, Welfen i icht i 
2 und Befchaffenheit nicht in 
abfoluter Verbindung fieht, zu thun ift. Noch han- 


deli der Vi. in einer befonderen Abiheilung von der 
Aufiöfung des Widerfireites der Syfieme S. 229 F, 
und als Anhang hiezu von den müjsıgen Fragen 
über: den Welizufammenhang, die unter jedem a 
Ei unbeantwortet bleiben S. 289 ff., und er theilt 
Er Otad 19 Beylagen mit, die dem Vorgetrage- 
ee un zur Erläuterung, theils zur Beltätigung, 
2 und, wie das Ganze, mit Interelle werden ge- 
en werden, Druck und Papier ift. lobenswerth. 


Er 7. Ne 

KEN am Rhein, b. Bachem: Aphorismen über die 
l arıflie, oder Anleitung, fromm und hei- 
E Te ffe zu lefen und zu communiciren. In 
re Sätzen. aus den bewährlelten Asceien ge- 
weit und erläutert von Jacob Merlo- Horft, 
vo T Pfarrer im Pefch in Köln. Ueberfetzt 
ee Wilh, Fierp, Pf. zu St. Alban in Köln, 


1828. XXIV u. 280 S. 8. (1 Thir.) 


JUNI 


‚nenklöfter, die feiner Unterliützung bedurflen. 
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‚Jacob. Merlo, geboren’zu Horfi, einem Nieder- 
ländilchen Dorfe bey Auremond,,d. 24 Jul. 1597, 
erhielt feine erfie Bildung zu Köln, und zeichnete fich 
durch Talent, .Fleifs und gule Aufführung fo voriheil- 
haft aus, dals ihm im 19jährigen Alter der damals 
berühmte Joh. Gelenius das Vorlieherami beym Con- 
victe des Gymnafiums übertrug. Bey feinem theolo- 
gilchen Studium zogen ihn die Schriften der h. Vä- 
ter, zumalen die des Thomas yon Aquin, fo an, dals 
feiner unbegrenzten Lernbegierde die körperliche Ge- 
fundheit oft unterlag. Kaum 26 Jahre alt, erhielt er 
durch den Fürfien franz von Lothringen , damaligen 
Weihbifchof und Decan des kölnifchen Erzfifts, die 
bedeutende Pfarrey zur h. Maria im Pefch (in pa/culo) 
zu Köln, welche er bis an feinen frühen Tod im J. 
1644, ausgezeichnet durch Eifer und Treue, in fei- 
nem Berufe, bekleidete. Den theologifchen Licentia- 
iengrad halte er angenommen, die Döctorwürde lehnte 
er aus Belcheidenheit ab. Eben diefe, in [chwelter- 
licher Verbindung mit der Genüglamkeit, bewog ihn 
zu dem Gelübde, fch nie um eine höhere und ein- 
iräglichere Stelle zu bewerben. Hart waren die Ka- 
fieyungen, denen er feinen Körper durch Falten, Gei- 
(sels und rauhe Bufskleidung unterwarf. Um dem 
übcr der Thüre [eines Schlafgemachs ange[chriebenen 
Grundfaize: „Mulierum. pedes foras funto“ - getreu 
zu bleiben, durfte felbfi feine Schwefter nicht eher, 
als in feiner letzten Krankheit, feinem Bette fich nä- 
hern, ihn zu bedienen. Das Effen mufste ihm viele 
Jahre lang aus einem Nachbarhaufe gebracht werden, 
damit er nicht nölhig habe, eine Weibsperlon in fei- 
nem Haufe aufzunehinen. „So bewahrte er die jung- 
fräuliche “(Junggefellen -),, Unfchuld, die er mit Recht 
für die [chönfte Perle in dem Tugendkranze des Prie- 
fiers hielt, bis in den Tod rein und unverfehri“ 
(S. XI). Aeufserfi wohlthätig bewies er fich gegen 
arme Siudirende, gegen Klofiergeililiche, gegen Non- 
Im 
dreyfsigjährigen Kriege grenzte feine Mildihätigkeit 
gegen die Unglücklichen an Verfchwendung; und 
wenn feine Freunde ihn an feine eigenen Bedürfnille, 
Krankheit, Alter erinnerien , fo pflegte er zu fagen; 
„Dominus regit mey et nihil mihi deerit; in loco 
pafcuae ibi me collocavit“: Nichts war ihm wider- 
licher, als der eilige urd überfchnelle Gefang der 
Pfalmen und. Lieder im Chordienfte; in feinem Bre- 
vier fanden die Worte: „fl cor non orat, in vanum 
lingua laborat. Als Schrififteller trat er. fchon in 
feinem 26lten Lebensjahre mit dem Buche: Enchiri- 
dion officii divini auf, welchem bald mehrere Schrif- 
ten folgten, unter denen ihm befonders das Gebet- 
buch: Paradifus animae ehrifiianae die volle Freund- 
fchaft des päpfil. Nuntius zu Köln, Fabius Chiftus, 
nachherigen Paplies Alexander VII, verfchaffte. — 
Diele und mehrere Lebensumfiände des Merlo u. [. w. 
hat der Ueberfeizer aus der Schrift: Veri et pii fa- 
cerdotis idea, feu vita J. Merlo- Horfiii, , Paßor:s 
B. M. V. in Pafeulo. Caloniae ‘1645, entlehnt und 
unter der Ueberfchrift: Leben des Jacob Merlo-Horji ` 
in d, ‚Vorr. S, IX— XX mitgetheilt, i 


327 nnd ee MZ: 
Aufser den Aphorismen, bey denen der Vf. die 
doppelte Abficht hatte, dem Priefier die öftere und 
würdige Darbringung des h. Melsopfers, und dem 
Laien die. öftere und würdige Communion zu em- 
pfehlen, enthält die Schrift noch S. 187 u. [. w. 
„Fromme Seufzer zu den Gliedern des gekreuzigten 
Jelu“, S. 200 u. [. w. „Begrüfsung der 5 Wunden 
Chrifi“, S. 202 u. f. w. „Lobgelang auf die 7 Schmer- 
zen der Jungfrau Maria“, und in einem Anhange 
„Mefs- und Beicht- Gebete‘ S. 207 u. f. w. Die Apho- 
rismen find von dem Herausgeber, Hn. Pf. Kerp, 
überfetzt; die Seufzer u. [. w. wurden von Hn., Dr. 
Willmann, Oberlehrer am Jefuiten- Gymnafum zu 
Köln, aus der gereimten Urfchrift, der gröfseren Treue 
wegen, blols rythmifch ins Deutfche übergetragen; 
und die Gebete enilehnte Hr. Herp aus dem oben 
angeführten Paradifus an. chr. — Ueber den asce- 
tifchen Werth der ganzen Schrift mafst fich Rec., 
ein proteftantifcher Theolog, kein Urtheil an. Er 
zweifelt aber nicht, dafs fie unter den Gliedern der 
röm. kathol. Kirche, die bekanntlich, was die Beför- 
derungsmitlel der Andacht und Erbauung betrifft, noch 
ziemlich auf dem Puncte fiehen, wo man vor 200 
und mehr Jahren fiand, zur Belebung frommer Ge- 
fühle Vieles beytragen, werde. Intereflanter, als die 
Gebete, waren für den Rec. die guten Lehren des 
frommen Vfs. für die Geifllichen, hinfichtlich einer 
edlen und würdigen Führung ihres Amtes. Er möchte 
ihn, wo nicht mit Andr. Hyperius felb (den er nicht 
erreichte), doch mit deffen. katholifirendem Nach- und 
Äbfchreiber L. Villavincentius vergleichen, deffen 
Schrift: de recte formando fiudio theologico u. Í. w. 
Coloniae, 1575 unferem  Merlo fchwerlich unbekannt 
war. Bey dem, was der Vf. im 7ten Cap. der Apho- 
rismen ‚von der Befchaffenheit des Leibes und der 
Seele während des Melsopfers“ S. 81—95 fagt, dachte 
Rec. an die Aeulserung, die er noch kürzlich aus dem 
"Munde eines braven kathol. Geifilichen hörte: ‚was 
wir (Katholiken), um das Mefsopfer feierlich zu ma- 
chen, zw viel haben, das habt ihr (Protefianten) bey 
Verwaltung des h. Abendmahles zu wenig“, Der 
Verlagshandlung gebührt die Anerkennung, dafs fie 
Alles aufgeboten hat, um dem Buche, welches dem 
Erzbifchof Ferdinand Auguft, Grafen Spiegel z. De= 
fenberg und Canftein zu Köln, zugeeignet it, ein 
höchft gefallendes Aeulsere zu geben. Zur befonderen 
Zierde deflelben gereicht, aufser der Titelvigneite, das 
vorgeleizte fein gezeichnete und von Wünfth in 
Köln Sauber lithographirte Brufibild des ehrwürdigen 
Merlo- Horfi. Von Druckfehlern ii dem Rec. u 
der Eine S. 237 aufgeliolsen, wo es, ftait „zu erleich- 
tern“, heilsen muls: zu erleuchten. aran DOi a 


Wörzzurc, b. Strecker: Vertheidigung der katho- 
lifchen Kirche, von Lorenz Wolf, Pfarrer zu 
Kleinrinderfeld und Kift, gegen Dr. J. E. Ninnichs 
Vertheidigung der evangelilchen Kirche und eine 
fogenannte eyangelilche Warnung. 1829. 215 S. 8. 


(12 gr.) 


JUNI 


1830 328 

Des Vfs. Methode in der Vertheidigung Teiner 
Kirche ift fchon aus mehreren Schriften ähnlichen 
Inhaltes bekannt, und wir zweifeln (ehr, ob er, der 
allezeit fertige Kämpfer, auf diefem Wege es dahin 
bringen werde, dafs ‚die katholifche Kirche, gegen 
welche auch die Höllenmacht nichts vermag, von 
ihren Kindern geehrt und von ihren Feinden als der 
Schafftall (ja wohl !) erkannt werde, in welchem al- 
lein die Bekenner des Evangeliums Heil finden kön- 
nen“ (S. 6). Schon feit Jahrhunderten glaubten un- 
berufene Polemiker beiderfeits dadurch die gute Sache 
ihrer Kirche zu fchützen und zu beweilen, dafs fie 
fich über einzelne Thatfachen der Gefchichte, Aeulse- 
rungen oder Handlungen der Reformatoren, der Päpfie 
u. I. w., Briefe, Send[chreiben einzelner mehr oder 
weniger angelehener Perfonen und dergl. firitten, dar- 
aus Folgerungen zogen u. f. w. Was it im We 
fentlichen damit gewonnen worden? Was wird jeiz®. 
auf demfelben Wege gewonnen werden? — Für die 
Wiffenfchaft zuverläffig gar nichts, noch weniger für 
die Sache der Wahrheit; und darum liegen auch 
Jolche Streitfchriften aufser dem Bereiche willenfchaft- 
licher Kritik. 

Dafs diefs auch von gegenwärtiger Verlheidigung | 
der katholifchen Kirche gelte, wird [chon aus kurzer 
Angabe ihres Inhaltes erhellen. Zuerft hat der V£. 
das Send[chreiben des Herzogs Georg von Sachfen 
vom 28 Dec. 1526 an Dr. Martin Luther, mit un- 
tergefetzten Noten, abdrucken lafen. Wozu das? 
It Herzog Georg ein competenter Richter? — Dann 
folgt die Vertheidigung gegen die Schrift des Dr. 
Ninnich (f. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1829. Nos 90), 
und hier dreht ich das Ganze um Einzelnheiten her- 
um, ‚die fchon taufendmal behauptet und widerlegt 
worden find. Der Vf, läfst S. 178 auch die bekann- 
ten Schreiben des Königs von Dänemark an den Kö- 
nig von Polen vom 9 Noy. 1717 und der Königin 
Chrifiiane Eberhardine an den Kurprinzen von Sach- 
fen einrücken, und commentirt dielelben auf feine 
Weife. Er hält fich nun felbfi für berechtigt, Gott 
zu bitten, dals er fich des Hn. Dr. Ninnich erbarme, 
ihm den Schleier von feinen Augen hinwegnehme, 
damit er die Wahrheit einfehe und am Ende Gott 
preile, dals er ihn in den wahren Schafftall, in_ die 
katholifche Kirche, geführt habe (S. 189). Rec. zwei- 
felt, ob Hr. Wolf feinen Gegner fo bald für dielfen ° 
Schaffiall gewinnen werde. — Dann folgt die Ver- 
iheidigung der katholilchen Kirche gegen eine foge- 
nannte evangelilche Warnung (Leipzig 1828) ; fie betriff# 
zum Theil Perfönlichkeiten. Recht inbrünfiig klings 
dagegen das Gebet, womit der- Vf. 215 [eine 
Schrift befchliefst; nur der Anfang fiehe hier: „AU- 
mächtiger, ewiger Gott, der du Alle errettet, und 
Niemand willt zu Grunde gehen laffen, fieh auf 
die Seelen, welche zeuflfeher Betrug verführt hat 
u. f. w. - 

Druck und Papier find, wie fie folche Schriften 
nicht belfer verdienen, — herzlich fchlecht. 
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Lezio, b. Baumgärtner: Corpus juris civilis re- 
ċognoverunt bþrevibusque adnolationibus criticis 
infiyuclum ediderunt C. J. Albertus et C. Mau- 
rıtius fraires Friegelii. Editio ftereotypa. Opus 
ano volumine abfolutum. Fafe. I. 1828. Fale. Il. 
1329. Im gröfsten 8. (3 Thir. 12 ër.) 


sa 

Or uns bis jelzi nur ein kleiner Theil des beab- 
fichtigten Ganzen vorliegt, nämlich die Infiitalionen und 
die 11 erfien Bücher der Pandekten: [o halten wir es 
a unfere Pflicht, auf diefes eben fo nützliche, 
Ki enswerihe Unternehmen aufmerklam zu ma- 
„en. Die Gebrüder Ziriesel haben es uniernommen, 
eme neue Ausgabe des Corpus yzuris civilis zu befor- 
gen, indem fie die Gemeinnülzigkeit ihrer Arbeit 
lelblt auf eine doppelte Weife zu befördern fich be- 
mühet haben, durch Correctheit fowohl, als durch 
Wohlfeilheit. Um erfies zu bewirken, ifi das Werk 
“mit Stereotypen gedruckt worden, damit, nach einer 
lorgfälligen Correctur beym erften Abdruck, bey wie- 
derholfen Abdrücken. wo möglich alle. Druckfehler 
verbefleri werden, und [o eine ganz fehlerfreye Aus- 
gabe gewonnen werden könne. Die Wohlfeilheit da- 
Segen wurde belonders, durch Weglaflung von Paral- 
lel-Stellen, erklärenden und lonfigen’ Erörterungen 
des ‚Textes oder des Inhalies, mit Ausnahme einiger 
weniger kritifcher Anmerkungen, bezweckt. Durch 
beide Vorzüge. zeichnet diele Ausgabe fich aus, und 
wird namentlich auch den Siudirenden, für welche fie 
vorzugsweile befiimmt it, einen nicht unwillkomme- 
nen Dient leilten. Uebrigens find gewils die jufiinian, 
Rechtsbücher unter allen Quellen des römifchen Rechts 
die wichtigfien, welche ünfere vorzüglichfie Aufn.ark- 
Jamkeit verdienen; und wenn wir auch nicht behanp- 
a önnen, dafs ein fo grolser Mangel an wirklich 

auchbaren Ausgaben derfelben "vorhanden fèy, fo 
glauben wir dennoch diefes Befireben mit allem Dank 
anerkennen zu müllen, weil gerade das Quellenfiu- 
a > das Empfehlenswerihelte - und Noihwendigfte 
“"Nlerer Wifienfchaft, namentlich für den Anfänger, 
‚&urch die Bemühung der Herausgeber vielfach erleich- 
tert worden it. 

Wir betrachten nun zunächfi den Plan der Un- 
denehmer genauer. — Nicht blofs zur Herausgabe 
genmenpus Juris civilis, worauf jedoch das Hauptau- 
iuftiniane gerichtet if, [ondern ebenfo zu der der vor- 
Bi üder eilchen Rechtsquellen haben fich die þeiden 
> Vvereiniet, fo dafs das Ganze, das uns yon 
J An ESE : 
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denfelben mitgetheilt werden foll, auf zwey Bände 
berechnet werden mufste. Der erfte, der Hauptband, 
wird die zn foro recipirten Rechte, nämlich die Jn- 
‚fiitutionen, die Digefien, den Codex, die Novellen 
und die diefen in der Regel hinzugefügten Zisrz feu- 
dorum eħthalien. _Als Zugabe der Herausgeber follen 
ein alphabetilcher Index aller Titel des corpus Juris, 
ein folcher über die Titel, welche fich in den libris 
feudorum finden, und über die Abbreviaturen, welche 
in, den Geleizen vorkommen, hinzugefügt werden; 
aulserdem aber noch mehrere vergleichende oder [yn- 
oplilche Tabellen, und eine detaillirte Vorrede über 
die Bearbeitung des Ganzen, Uebrigens i noch zm 
bemerken, dafs ‘die griechifchen Conftitutionen des 
Codex und der Novellen im Uriexte mit der verfio 
vulgata, und wo diefe fehlt, mit, einer der beften 
neueren Ueberleizungen abgedruckt werden follen. Was 
aber den inhalt diefes erten Bandes betrifft, fo er- 
giebt fich, dafs die Herausgeber fich, um eine möglichfl 
wohlfeile Ausgabe zu liefern, nur auf das Unentbehr- 
lichfte befchränkt haben. In dieler Hinficht muls frey- 
lich diefe Ausgabe im Vergleich zu anderen- mangelhaft 
genannt werden; denn es fehlen folgende, auch l[onft 
gewöhnliche Zugaben, welche insgelammt im Ge- 
bauer - Spangenbergifchen corpus. juris fich finden: 
die 13 edieta Jujtiniani, die novellae conflitutiones 
imperatorun: Juflini et Tiberii, die corfiitutiones Ju- 
fiiniani, Jufiini et Tiberi ex libro Juliani antece/Jo- 
Fis, die 113 novellae Leonis, die confiitutio des Kai- 
fers Zeno de novis operibus, -die imperatoriae con- 
Ene mifcellae, die canones fanctorum et veng- 
KE ll apofiolorum und. der liber de pace Con- 
a Alle -diefe Zugaben find jedoch für das rö- 
mifche Recht nicht von fo grofsem Belange, und 
delshalb mag hier der Plan der Herausgeber um [o 
eher gebilligt werden. 

Der Supplementband dagegen, welcher die vor- 
züglichfien Hülfsmittel eines genaueren‘ Quellenfiu- 
dıums umfallen foll, kann noch weniger auf: Voll- 
fändigkeit Anfpruch machen, — ein Umftand, der 
wohl mit grölserem Rechte geiadelt, werden dürfte. 
Rec. wenigliens würde es für einen [ehr welentlichen 
Vorzug halten, wenn bey einer Ausgabe der vorjufii- ° 
nianeifchen Rechtsquellen in Verbindung mit den fon- 
fiigen Hülfsmitteln zum Studium des römilchen Rechts 
die möglichft gröfste Volländigkeit beobachict wäre, 
indem diefe eben fo wnenibehrlich fnd, und fich da- 
bey am wenigften volltändig in Einer. Ausgabe ver- 
einigt vorfinden, namentlich nach den vielfachen 
neuen En in unferer Zeit. Dadurch würde 
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diefes Unternehmen gewils ein allgemeineres Iniere/le 
finden, und [elbft dem Anfänger nicht weniger will- 
kommen leyn, auch wenn diefe Herausgabe mit der 
erlien gar nicht in Verbindung fiände. Das jetzt im- 
mer allgemeiner werdende Befireben in der Jurispru- 
denz, und die noihwendige Ueberzeugung, dafs auch 
zur Erklärung des juftinianeifchen Rechts das gel[chicht- 
liche Studium nicht vernachlälfigt werden könne, fon- 
dern vielmehr von dem entfchiedenften Einfluffe fey, 
muls zu diefer Anfoderung doppelt berechtigen. Nach 
dem Plane der Herausgeber foll jedoch diefer zweyte 
Band nur Folgendes enthalten: Den Infitutionen- 
Commentar des Gajus, Ulpian’s Fragmente, die Pa- 
raphrafe des Theophilus, die Authentiken der Infti- 
tutionen, Julian’s epitome novellarum und Harme- 
nopul’s manuale legum mit einigen anderweitigen, 
wenn gleich nützlichen, Zugaben und Zufammeniiel- 
lungen. 

Fragt man nun ferner, was von den Herausge- 
bern und befonders in Rückficht der Kritik geleiltet 
worden, fo glauben wir im Allgemeinen behaupten 
zu können, dafs bey diefem Unternehmen nicht mit 
der. gehörigen Gründlichkeii und nolhwendigen Um- 
ficht zu Werke gegangen fey, dafs vielmehr unfer 
“Zeitalter auf etwas :Vollendeteres hätte Anfpruch 
machen dürfen. Es ift ganz unverkennbar, dafs die 
Herausgeber auch bey ihren Leitungen fich auf das 
durchaus Noihwendige ünd Unentbehrliche befchränkt 
haben.. Diefes mag -wohl hauptfächlich durch die 
Tüalchheit, womit die Verlagshandlung, diefe Ausgabe 
beforgen wollte, veranlalst worden feyn, -da die Her- 
ren firiegel fich ert zu der gegenwärtigen Heraus- 
gabe ent[chlielsen konnten, ‚nachdem , wie in dem 
Vorworte gelagt it, Hr. Prof. Schilling, der frühere 
Unternehmer dieler Arbeit, durch Berufsgelchäfte ver- 
hindert wurde, das Unternehmen lo, wie es das Be- 
dürfnils der Zeit erfodere, zu befchleunigen. Wie 
viel jedoch dem Unternehmen. durch. diele Eile im 
Einzelnen gelchadet feyn mag, Telbit bey dem -be- 
fchränkteren Ziele der Herausgeber, laffen wir dahin 
geftellt feyn, da eine Beurtheilung darüber,‘ was in 
dieler, Rücklicht. hätte geleifiet werden können, an 
diefeın Orte zu ‚weit führen würde. ‘Wir wollen. da- 
her dieles Unternehmen fo, wie es if, darzuliellen 
fuchen. PE 

In den jufiinianeifchen Inftiutionen zunächh if 
zur Berichiigung des Textes felbfi eine fehr genaue 
Rückficht auf den Infiitutionen - Commenlar von Ga- 
jis genommen, weil die Herausgeber es für ae 
Pflicht hielten, belonders auf dielen zu achten, un 
bey verlchiedenen Lesarten und Dunkelheiten durch 
die Autorität delfelben den juflinianeifchen, Inftitutio- 
nen- Text berichtigen zu können: Gaji Jidere (wie 
Ge fich ausdrücken) guafı ex nebulis fingulatirn img 
fulgente ducti. Sie letzen dabey voraus, dafs, der In- 
fiilmtionen- Text; nicht wie der eines täglich zur Än- 
wendung korımenden Geletzes rein wid unverfälfcht 
erhalten worden, löndern fowohl von Lehrenden, als 
Lernenden, nach ihrem jedesmaligen Bedürfnille hald 
fo, bald fo veranderi auf uns gekommen fèy, wo- 
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durch wir den eigentlichen Urtexf ganz enibehren. 


"Allein diefs ih eine blofse Annahme, die im Ganzen 


nichts für fich hat, da fie durch keine Gründe unter- 
fiützt -werden kann; vielmehr würde es zu manchen 
Unrichtigkeiten führen, wenn man unbedingt jener 
Autorität des Gajus folgen wollie. Rec. hält es viel- 
mehr für nolhwendig, nach einer forgfältigen Ver- 
gleichung der vorhandenen Handfchriften felkf zu be- 
Rimmen, welcher Lesart vor anderen der Vorzug ge- 
bühre, wobey er das Zeugnils des Gajus keinegwe- 
ges für verwerflich halten, aber demfelben dennoch 
eine mehr untergeordnete Autorität ‚beylegen würde. 
Im Uebrigen find bey Befiimmung des - Hextas 
der Infütulionen die Ausgaben von Haloander , Cuja- 
cius und Biener zum Grunde gelegt. Da diele fich 
nicht felten widerfprechen, fo mufste mit felbliliindi- 
ger Kritik die bellere Lesart ausgewählt werden, wo- 
bey im Zweifel Gajus den Ausfchlag geben” foilte. 
Unter. jenen früheren Inflitationen - Texten hielten 
fich jedoch die Herausgeber befonders an Cujacius, 
diefer it denn auch gemeint, wenn nichts Genaueres 
angegeben wurde; und die Abweichungen von die- 
fem find gröfstentheils die der Diener/fchen Ausgabe; 
wobey denn auch des von Bucher im Jahr 1826 zu- 
erb bekannt gemachten Infliiutionencodex nicht felten 
gedacht wird. Die Varianten aber find in den fehr 
unbedeuienden Noten bemerkt. — Aulserdem ent- 
hält diefe Ausgabe zu Anfang eines jeden Titels, 
gleich nach der Inferiplion, eine Nachweilung der 
65. des Gajus, welche fich auf die nämliche Materie 
beziehen, wodurch der Lefer ohne weitere Mühe in 
den Stand ‘gefetzt wird, die allenfalls hieher gehöri- 
gen Anführungen des Gajus zu vergleichen. Eben 
fo bequem aber ift es für den Lefer, dals, wo in 
den Inftitutionen auf andere Befimmungen, befonders 
des Codex, Rückficht genommen wird, diefe felbft im 
Texte an dem Orte, wo fie hingehören, und zwar, 
damit der Zufammenhang weniger gefiört werde, im 
Klammern eingefchlollen angegeben find. Die $$. der 
Infitutionen find nach der Ausgabe des Cujaczus bey- 
behalten. Die griechifchen Worte und Befliimmun- 
gen find nach der Herausgeber eigenem Uriheile"über- 
feizt, und diele Ueberfeizungen finden fich unmitlel- 
bar nach dem Texte eingerückt, jedoch mit verän- 
derter liegender Schrift und in Klammern eingelchlof- 
fen.  Beyfpiele dagegen, Beftimmungen der Kaifer 
und überhaupt die Worte Drilier, welche im Texte 
find in gedchnier Schrift” abge- 
druckt.. Die Ueberfchriften der Seiten enihalien ‚aur- 
[ser der Inferiplion der Titel, noch befonders die fore 
laufende Zahl der Bücher und der Titel, fo dals in 
äufserlicher Hinficht für die möglich® grölste Bequem- 
lichkeit des Lefers gelorgt il. _ 4 i 
Endlich ana Schłullfe der Inilitulionen, und diels 
mufs noch befonders bemierkl werden, _ift dem Gan- 
zen- eine Synoptifche Tabelle angehängt, wodurch der 
Lefer anf eine bequeme Weite die Titel der Infitu- 
tionen nochmals mit den auf jene fich beziehenden 
65. des Gajus, aber auch mil den Titeln und $$. der 
Fragmente Ulpian s vergleichen kaun; auch mih leich- 
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ter Mühe im Stande ii, die wenigen Stellen der Ba- 
fliken, welche aus den Infiitutionen eninommen find, 
aufzufinden. - 
ir nee jetzt zu den Pandekten, von 
welchen fich jedoch nur noch die erfie und zweyte 
ars, alfo die 14 erfen Bücher derfelben in unferen 
änden befinden.” Was hier die Befiimmung des 
exles anlangt, fo if die laurellifche oder Floren- 
tinifche Pandektenhandlchrift von 1553 zum Grunde 
gelegt; jedoch mil Berückfichiigung deffen , was yon 
Ant. Augu tinus und Brencmann zur Verbeflerung 
ie Vorfchlag gebracht wurde, wiid mit Ver- 
Blchung der Gebara Spangendeneehen Kalk 
genber ee alle Taurellifchen Zeichen, woyon'Span- 
mas u = hat, in die Digeften aufgenom- 
Fl ga. ; abey find die Herausgeber von jener 
orentinifchen Handfchrift nur im äufserfien Noth- 
falle abgewichen, und wo diefs gefchah, it die F7o- 
en Lesart fiets in den Noten angegeben. Die 
Eu halten jene Hancdlichrift für die eines 
leicht in vor dem zehnten Jahrhundert, welche viel- 
Be aR a Rechisfchule vor der zu Bologna nach 
das iie: ndlichen Mittheilung niedergefchrieben wur- 
chla ; ay die Gründe, welche dafür (auf dem Um- 
=: Ye ces zweyten Heftes) angegeben werden, find 
ftändi nig a um jene Behauptung als voll- 
as Bee en anzulehen. Aulserdem find yerfchie- 
En ayen von Haloander, Contius, der ed. vul- 
ugd. a Porta 1551 und anderen in den No- 


neifcher 0 Bl, mit Benutzung einiger vorjuftinia- 
ED echisquellen , z. B. des Gajus, der Frag- 
nta Vaticana 4 > 


treana, der receptae fententiae des Paulus 
l Sr Tabula Heracleenfis. Fer find auch die 
End die unbenutzt geblieben; befonders aber 
iiics En en derfelben, welche zur Eıklärung des 
“mert. Š: p bi dienen konnten, im Texte cingeklam- 
fich Re den einzelnen leges oder $$., worauf fie 
Poi en Sie werden nach der Ausgabe des Fa- 
Buchfabe a nichts befonders angegeben ift. Der 
kon et fich auf die Bücher der Bafili- 
nrs thefaurus (Tom. V. p. 1— 104), 
dagegen der Puchftabe W auf A Ausgabe des zwey- 
ten Titels im dritten Buche de diverfis regulis juris 
antiqui von Carl. Witte (Breslau 1826). à 
er Zur bequemeren Vergleichung findet fich in den 
Er gleich zu Anfang, unmittelbar nach der In- 
chen a des Titels, die Angabe des von dem nimh- 
ar. vol täude handelnden Titels des Codex, und 
En. V orte des Edicts in cinem Titel vorkommen, 
Eg, = ebenfalls gleich nach der Ueberfchrift durch 
ten, o Die VVorte und,Zahlen der Üeberfchrif- 
einer m in der Ausgabe des Faloander, etwa aus 
eingefchlom Ngkeit, fehlen, find durch. Klammern 
aurellifchen Die Zahl der Fragmente ifi nach der 
gabe beyh en und Gebauer - Spangenbergifchen Aus- 
loander 7 ehalten, und wo die ed. vulg. oder Ha- 
bey bar andere Zahl angiebi, ift diels gleich da- 
genbergifone Die $$. find nach der Gebauer- Span- 
z ey en Ausgabe beybehallen. 
Stlechifchen Anführungen in den Digelten 


fen, dals diefelbe von folcher Bedeutung fey, 
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(z. B. des Demofthenes) if die Stelle felbt angegeben, 
und dabey findet fich denn eingeklammert im Texte 
die laleinifche Ueberfeizung, welche aber nicht, wie 
in den Iuflitutiouen, die der Herausgeber, [ondern 
die der verfio vulgata ifte Beyfpiele, Conltitutionen 
der Kaifer oder [onfiige Worte Dritter find auch hier 
zur befleren Ueberficht durch gedehnte Schrift ausge- 
zeichnet, dagegen die Worte der Edicte , der Senats- 
befchlüfie, der XH Tafeln und anderer Gefelze mit 
grofsen -Buchltaben angeführt. i 

Wie in den Infitulionen, fo findet fich auch 
hier als Ueberlchrifi der einzelnen Seiten zum beque- 
meren Nachfchlagen, aufser der Inferiptiou der Titel, 
noch eine befondere fortlauferde Angabe des Buchs 
und ‚des Titels der Pandekten. Ueberdiefs aber ha- 
ben die Herausgeber als Schüler von Hugo, wie fie ` 
fch (auf dem Umfchlag zum eriten Hefte) Telbi nen- 
nen, fichè recht eigentlich dadurch charakterifirt, dafs 
fie eine befondere fücklicht auf die partes der Dige- 
fen genommen, deren Zahl und Name auch auf je- 
der Seile oben am Rande erwähnt if; cbenfo auf die 
von Blume aufgefiellie und von Hugo befätigte Hy- 
pothele über die drey Mallen der Fragmente in den 
einzelnen Titeln, nämlich der Sabinus-, Edicts- und 
Papinianus-Malfe.  WVelche von-diefen, ob eine-al- 
lein, oder mehrere zugleich, felbfi ob fie wiederholt 
vorkommen follen, und in welcher Ordnung, if 
gleich zu Anfang eines jeden Titels unmittelbar nach 
der Inferiplion durch $. E. P. angegeben, und die 
fogenannte pofipapinianifcehe Malle durch pP. Dann 
ift aber noch hinter jeder einzelnen Stelle durch obige 
Bezeichnung angegeben, zu welcher Mafle diefelbe 
gerechnet werden müffe. In. zweifelhaften Fällen 
mulfsie bey beiden Angaben ein (?) hinzugefügt wer- 
den. Ju 'wie fern fich jene Annahme für die Erklä- 
rung der Fragmente bewährt habe, laflen wir unent- 
[chieden, glauben aber mit Recht bezweifeln zu müf; 
2 EEDEN um bey 
en i forging 
vollländig bemerkt a e ae: hat, fo 
ee ra A zu werden; da febi von -den 
en gern jener. Anficht fie felbfi nur eine Hypo- 
thefe genanni werdeu kann, und die Behaupiung auf 
die allerunficherfie Grundlage geliülzt wird. 

‚Die Verlagshandlung hat nächft der Bequemlich- 
keit zum Gebrauche - für iypographilche Schönheit 
rühnilich gelorgt. 

| D. Gp. 
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Berum, b. Rücker: Handbuch der botanifchen Li 
teratur , für Botaniker, Bibliothekare, Buchhänd- 
ler und Auclionaloren, mit Angabe der Preile . 
und Recenfionen von Friedrich von Miltitz, k. 
fächf. Kammerherrn , Ritter des königl. baier. St. 
Georg. Ord., "mehrerer gelehrt. Gelellfch. Mitgl 
Mit einer Vorrede von Dr. Ludwig Reichenbach, 
kön. lächf. Hofr., Prof. der Naturgelch., mehre- 
rer gelehrt. Gelellfch. Mitgl. 
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Auch nnter dem lat. Titel: 


Bibliotheca botanica, fecundum botanices partes, 
locos, chronologiam, formam, auctores, volumen, 
titulos, pretium et recenfiones concinnata, auctore 
Fr. a Miltitz etc. 1829. VHI u. 544 S. gr. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) | 


Nachdem Haller feine bibliotheca botanica (von 
den erlien Rudimenten der Kräuterkunde bis zu dem 
J. 1772 durchgeführt) herausgegeben halle, if kein 
einziges Werk er[chienen, das nach einem ähnlichen 
Plane mit gleicher Gelelirfamkeit und Umfichi bear- 
beitet worden wäre. Wir verkennen durchaus nichi 
die Verdiene mehrerer ausgezeichneter und bekann- 
ter Literatoren, welche, wie Sprengel, die Gefchichte 
“der Botanik bearbeiteten, und zugleich ‚auch die Lite- 
ratur berückfichligen; allein dort konnten nur die 
Umrifle, nicht die Ausführung angegeben werden; 
daher. fie in diefer Rückfichi (ehr ungenügend ausfal- 
len mulsten. Nicht leicht wird aber der Mangel ci- 
nes &uten’‘ literarifchen Handbuches fo fühlbar, als 
gerade in den Naturwiflenichaflen und befonders in 
der Betanik, welche von Tag zu Tag an Umfang, 
wie an Tiefe gewinnt, und bereits einen faft unüber- 
fehbaren Reichthum an Literatur- bietet. Dals unfere 
Zeit aber gerade für diefen Zweig der Wilfenfchaft 
fo wenig Erfchöpfendes leitete (wobey wir die Treff- 
lichkeit der Er/ch’fehen, Schweigger - Seidel fechen v. 
f. w. Arbeiten ähnlicher Art keinesweges verkennen, 


welche fich jedoch nur auf das Hauptfächlichlie be- 


Schränkten), lag wohl in der ungemeinen Schwierig- 
keit, ein nur einigermalsen vollliändiges Werk die- 
fer Art hervorbringen zu können, indem es theils 
eine grofse Gelehrfamkeit, Verbindung mit auswärti- 
zen Gelehrten, reiche, in allen botan. Fächern gleich 
gut beletzte Bibliothek u. f. w. vorausfetzt, theils die 
irockene Befchäftigung erheifcht, Bücher, nicht aber 
das frifche reiche Leben der Pflanzenwelt felbit durch- 
zuniuĥĝern , was allerdings nicht jedermanns Sache 1t 
Um fo mehr muls.es uns freuen, dafs in vorliegen- 
der Schrift ein Handbuch geboten ‚wurde, welches 
die Lücken der botanifchen Literatur weniglflens eini- 
ermälsen auszufüllen verfpricht. Dennoch darf es 
ee” auf Vollfiändigkeit Anfpruch machen. 
So fehlt fat gänzlich die botanifche Journalliteratur ; 
grölstentheils find ferner die einzelnen, in anderen 
Werken zerfireuten botanifchen Abhandlungen nicht 
mit angegeben, was doch gerade tür den Botaniker 
höchfi wichtig gewefen wäre; auch die ausländilche 
Literatur if nicht ausführlich genug erörtert , und 
von der vaterländifchen vermilsten Wir noch viele, 
befonders kleinere Werke und Niflertalionen , welche 
Aufmerkfahikeit verdient hätten. Denn eben über 
das. weniger Bekannte will man fich aus fəlchen Bü- 
chern Raths erholen, da die gröfseren vorzüglichen 
Werke ohnediefs - auch anderwärls verzeichnet. find, 
und ihre Kenntnils leichter erlangt werden kann. 
Ja [elbt größsere. Werke wurden gänzlich vom VE. 
überfehen, und Fehler begangen, deren Vermeidung 
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`erfter correcler leyn; 


< 


1830. 336 


doch fo leicht war. So, um nur ein Beyfpi 

Nachläffigkeit der Angaben anzuführen, if veg 
ners, Rerchenbach’s Magazin der üjihetifch. Botanik 
als zwey verfchicdene Werke aufgeführt, da es nur ver- 
fchiedene Titel hatte (vgl. S. 364 und S. 368), ohne 
dicfs bemerklich zu machen, und bey deffelben ars 
fiellers Jeonographia botanica wurde 8.415, nachdem 


‘die herausgegebenen Centurien erwähnt find (I—1V 


Gent.) ,, der Preis nicht genau genug angegeben, näm- 
A 16 ar.,..col. 1 Thlr. 8 gr., was fich jedoch nicht 
auf die Centurie, fondern blofs auf das Heft bericht. 
Aehnliche Nachläffigkeiten bemerkten wir lehr häufig, 
fo wie auch nicht felten die Eigennamen unnrichtig ge- 
fchrieben find, fo dafs in dieler Ilinficht die vorliegende 
Schrift von einer ähnlichen, bereits oben angeführten 
Erfch und Schweigger - Seidel Literatur ie Mathe: 
matik, Natur- und Gewerbs-Kunde u. Mw. Leipzig 


S, übertroffen wird, welche übrigens felhfi hina 


fichtlich des Drucks zum Moufer gedient. zu haben 
Scheint., Dagegen hat fie durch grölsere Ausführlich 
keit und Angabe der Recenfionen Vorzüge, und it da- 
her, trotz ihrer Mängel, das Bete, was wir über diefen 


[peciellen Theil der Literärgelchichte befitzen. „Möge - 


nur der achtbare Vf. micht ermüden, unausgefelzt an der 
Vervollkommnung [eines Werks zu arbeiten, und uns 


recht Bald mit Nachträgen, welche: Ergänzungen und? 


Berichtizungen enthalten, erfreuen! 
felbit, bey fchärferer Prüfung, die Mängel entdecken, 
die wir hier nur andeuten konnten, und ficherlich darf 
er auf den Dank des botanifchen Publicums rechnen, da er 
fo einem welentlichen Bedürfnifle abhilft. Was die in- 


nere Einrichtung des Buchs anlangt, fo ift es in folgende” 


Rubriken abgetheili: A. Vorbereisungs/chriften (Biblio 
iheken, Gefchichte), B. Pflanzenkenntnils felbfi (Anlei- 
tungs.- Schriften, Naturlehre der Pflanzen, beichreibende 
und bildliche Darfiellung (Floren, Beer Monogra- 
phieen}, Pflanzenlammlungen (verkäufliche Herbarien, 
Pilanzenabdrücke, plaftifche Pflanzendarftellungen Phan- 
zenverlteinerungen). U. Angewandte Botanilı (Garten- 
botanik, Garienkataloge, Forfibolanik, Medicin und to- 
xikologilche Botanik). D. firyptogamie, Hieraus fieht 


man freylich, dafs die Einiheilung nicht eben rengto 


gifch if, auch vermifsten wir die ökomomifche, [owi® 
technifche. Botanik gänzlich, In-zwey olumnen, au 
jeder doppelt bezifferten’Seile, werden chronologifch die 
Werke aufgeführt, und darunter einige kritifche Zeit- 
[chrifien erwähnt, welche Beuriheilungen des vorftehen- 
den Buches enthalten. Die am Schluffe des Buches vor 


` dem Regier angefügten Verzeichniffe der europäifche 


und Aulserenropäilchen Floren, fowie der Monogrz# 
phieen (nach den lat. Gattungsnamen der Pflanzen), et- 
leichtern [ehr den Gebrauch. Die Vorrede des Hn. Hofr- 
Reichenbach ih lateinilch gefchrieben. 
Druck und Papier verdienen alles Lob, nur follte 


dem lateinifchen Titel durch. den Setzer willkührlich 


' durch einander geworfen zu feyn, da fie der Reihen- 


folge des Texies nicht-entlprechen. 
ZT. 
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MEDICTM 


EuserreLd, b. Büfchler: Die Harnlehre des Hip- 
pohrates, in ihrem wahren Werihe behauptet 
von Dr. Fr. Bährens, in Elberfeld. 1829. 
XXI u. 648 S. 8. (3 Thlr. 12 gr). 


D. großsen und unfierblichen Verdienfie des Hippo- 
krates um die gefammte Medicin durch Bearbeitung 
eines einzelnen Gegenfiandes derfelben, der Harnlehre 
nämlich, ans Licht zu fellen, und zu zeigen, in wie- 
fern die Erzeugnilfe der. Vergangenheit noch für die 
Gegenwart gelten, und Analogie mit ihr haben: diels 
ilt die Idee, welche den Vf. bey der Bearbeitung die- 
ler Schrift leitete. Acht volle Jahre und länger 
Ichenkte er dielem, für die Palhologie und Therapie 
&leich intereflanien Gegenliande ‚feine belondere Auf- 
merklamkeit, und widmete ihm eine eifrige und vor- 
urtheilsfreye Forfchung. Er fiellte fich die Aufgabe 
zu zeisen: dafs das Verhältnifs der neuen Lehre der 
Urofkopie und Uromantie fireng und welentlich ver- 
fchieden fey von der alten Hippokratifchen, und hin- 
lichtlich ihrer inneren Bedeutung und. ihres Charakters 
kaum etwas mehr als den Namen mit jener gemein 
nabe. Um diefe Aufgabe gründlich zu löfen, hat fich 
der Vf, , wie er in der Vorrede fagt, auf den Stand- 
Pe höherer Naturanfchauung gefellt, um von 
che derfelben Genüge zu leiten, und man darf 
»... eine Arbeit erwarten, die ihr Dafeyn einer vor- 
züglichen Tiefe und Gewandheit des Geiles, [owie 
einer nicht gewöhnlichen Kenntnils der gelammten 
Natur, verdankt. In der hifiorifch-kritifehen Einlei- 
tung Spricht er über die femiotilche Bedeutung 
des Harns und über die Würde des Gegenftandes, 
über [eine nähere Beziehung zur Pathologie und The- 
rapi®, und zeigt, wie der Harn von Hipp. vorzugs- 
a nder Art betrachtet, und feine verfchiedenen 
Ge ltungen und Qualitäten erwogen worden, dafs 
gizar in Gemeinfchaft mit den übrigen Krankheits- 
richeinungen die Diagnofe, Prognofe und Therapie 


mul ankheit gewifler und zuverläffiger hervorgehen 
Ueberkl: ‚Zugleich giebt er einen hiltorifch - kritifchen 
$. er Einer Harnlehre. Die Aeufserung im erften 
en H Meitung: „noch nie ein vernünftiges Wort über 
es ja ia gehört zu haben“, finden wir zu hart, da 
dielen à annt genug it, dafs Männer von Verdient 
P&enftand gefliffentlich behandelt haben. 
organo HOlogifche Abtheilung. Phyfologie der Hart- 
DS VE E Genefis und organilche Bedeutung, S. 39. 
a . zeigt hier, wie die Nieren von der niederen 
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Thierwelt, von. den Mollusken, Schnecken u. f. w., 
anfangen, fich in einer grölseren Conglomeration zu 
entwickeln, und erb in den Wirbellhieren und den 
mit roihem Blute verfehenen fich felbliltändig hervor- 
bilden. Im Verfolge diefer Unterfuchung widerlegt 
er die Anficht des Hn. v. Walther über die Identität 
des Harn- und Knochen-Syfiems, und zeigt, dals das 
Harniyftem, obwohl es erf da felbfiftändig hervorzu- 
treten anfängt, wə Knochengebilde und rolhes Blut 
fich zeigen, dennoch nicht jenem angehöre oder ihm 
untergeordnet fey, fondern dafs es der Refpiration im 
weitelien Sinne und der Circulalion angehöre, und 
dielfen einverleibt fey. Jedoch fagt er weiterhin : 

Es verfteht fch von felbft, dafs das Harnfyftem nicht 
AEE ausfchliefslich mit dem Gefäls- und Irefpiralions- 
Syfieme auf eine innere dynamifche und organilche 
Weile verbunden fey, fondern dafs es mil allen und 
jedem Organe in gleicher Verbindung ftebe, doch nur 
in fo weit, als alle auf das Refpiralionsfyftem bezogen 
und durch das Gefäfsfylem vermittelt find.“ Auch die 
Annahme vieler Phyfiologen, dafs das Harnfyltem den 
enigegengefeizten Pol, des Generationslyfiems bilde, 
und dafs beide nur als em organilches Ganzes zu be- 
trachtem feyen, widerlegt der Vi. Er zeigt nämlich, 
wie dennoch, troiz ailer Scheingründe und Hypothe- 
fen, welche die Vertheidiger dielur Annahme aus der 
innigen Verbindung beider Sylieme herleiten zu mül- 
fen glaubten , dadurch das Wefen des uropoelifchen 
Syltiems nicht aufgeklärt und das polare Verhalten 
beider Syfteme auf keine W eife dargeihan fey. Am 
allerweniglien, meint er, fey dargeilhan, dafs die 
Genefis beider Syfieme in der Thierwelt gleichzeilig 
hervorgehe, und es müfsten noihwendig die Harn- 
organe da [chon angedeutei feyn, wo die Generations- 
organe ins Leben treten, und diefe fänden fich be- 
kanntlich fchon auf der unteren Stufe der Thier- 
reihe, wo noch keine den Harnorganen enifprechenden 
Gebilde hervorgehen, fondern erfi auf. der zweyten 
Stufe der thierifchen Schöpfung, wo mit dem blut- 
führenden Gefäfsfyfleme die Organe der Circulation 
und Relpiralion in felblitändiger Form durchbrechen, 
wo die Bauchrefpiration fich in die Lungenrelpiration 
verwandelt, und die Lunge als befonderes Athmungs- 
organ anhebt. Da treten auch zugleich die Harn- 
organe ins Dafeyn, und bilden fich zugleich mit die- 
[fem zu immer höherer organifcher Selbfifiändigkeit 
hervor. 

Der harnbildende Proce/s, feine fecretive, ex- 
cretive und hritifche Bedeutung. S. 83. An diefem 
organilchen Excretionsprocelle . wnter[cheidet der Vf. 

Uu 
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drey Momente, ein l[ecernirendes, excernirendes und 
kritifches. Das [ecernirende ift ihm [o viel als Er- 
nährung, Einflaugung; das excernirende [o viel als 
Abfonderung, Ausicheidung, und das kritifche Moment 
endlich dasjenige, das die beiden anderen in fich [chliefst. 
Secretion und Excretion find aber nicht, wie man 
bisher angenommen hat, verfchieden, fondern ganz 
diefelben, und nur in verfchiedenen Richtungen ihrer 
erfcheinenden Function wurden fie als getrennte Le- 
bensacte und ganz verf[chiedene Procefie erblickt. — 
Klar it uns diefe Unterfcheilung- nicht geworden und 
noch weniger ihr Zweck. 

Begriff und Umfang der örganifchen Se- und 
Excretion, S$. 87. Der Vf. tadelt die bisherigen An- 
fichien und Betrachtungen der Secretion und Excre- 
tion, indem fie fch auf leleologilche, mechanilche 
oder dynamılche Verhältnille beziehen. Er zeigt, wie 
diefe teleologiiche u. f. w. Anficht des Lebens dem 
Fortfchreilen der Phyfiologie hinderlich gewelen, und 
wie auch dadurch für diefelbe nichts gewonnen fey, 
dafs man Secretion und Excretion fo betrachte, als 
wenn unbrauchbare Stoffe durch fie ausgeführt wür- 
den. Der elektrochemifchen und galvanifchen Anficht, 
velche viele Phyfiologen, um den Begriff der’ Secre- 
tion und Excretion feltzuftellen, aufgefalst haben, if 
der Vf. ebenfalls abhold, und erklärt fie cben [owohl, 
als die früher genannten, für einzureichend. Denti, 
meint er $. 132, wenn fich auch eine gewiffe Analo- 
gieWwwilchen den elektrochemilchen und galvanilchen 
Proceflen und den animalifchen nicht verkennen lielse, 
und wenn man fie auch gebrauche, um animalifche 
Procelle zu verfinnlichen: fo würde man fich dòch 
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procelles zu dem Relpirationsprocelfe aufmerklam ge- 


macht ‘hat, fiellt er beide als Polarilälen auf. von 
welchen der eine Pol oxydirt und der andere desoxy- 
dirt. So wie nun durch den Oxydationsact ich Wärme 
entwickelt, ebenfo entfernen die Nieren durch den 
Desoxydationsact die überflülßge Wärme, und erhal- 
ten hiedurch und in diefer Beziehung die Harmonie 
der Organe. (Warum fcheiden denn aber, wenn 
dem fo it, im Sommer und bey harker Wr maudie 
Nieren fo wenig Harn aus?) Um den Harnbüdunss- 
procefs zu erklären, bedient fich der Vf des elektro- 
chemifchen Procefles, und erdreifiei fich, zu zeigen: 


` dafs. eben fo, wie bey der Indifferenzirung der pofiti- 


ven ‚und negativen Elektricität das Product dieler In- 
dillerenzirung jedesmal WValfer fey, fo fey auch Wal- 
fer das jedesmalige.. Product der durch den Refpira- 
tionsact und Circulalionsact zerleizien atmogghärifchen 
Luft. Auffallend ift daher‘, wie er früher ale Briti 
rung und Deutung des Secretionsprocelles durch Elek- 
trochemismus u. [. w. verwerfend, dennoch wieder 
zu dieler Erfcheinung des Makrokosmus feine Zuflucht 
nimmt, und erklärt: die Meinung vieler Aerzte und 
Naturforfcher, dafs der organifche Lebensprocels, von 
körperlicher Seite, ein elektrochemifcher (ey, dürfe 
nicht geradezu zu verwerfen, [ondern daraus anzu 
nehmen leyn, dafs auch im organilfchen Lebenspro- 
cclle daflelbe und gleiche Gefetz wiederkehre, und der 
elektrifchen Richtung der Lebensihätigkeit im Orga- 
uifchen der thierilche Waflerbildungsprocefs zur Seite 


gehe, und zwifchen beiden ein ähnliches und glei; 


ches Verhältnils obwalte, wie dieis zwifchen. dem 
elekirifchen und. chemifchen Procee der. Fall feys 


fehr irren, wenn man in diefer Annäherung einen, da "kein elektrifcher Proce[s ohne chemifche Beymi- 


Webergarg aus dem Todten zum 'Lebendigen erbli- 
cken wollte; troiz diefer Gleichheit, diefer Aehnlich- 
keit in der äulseren Form, welche nur [cheinbar fey, 
bilde fich nie ein Uebergang aus dem Todien zum 
Lebendigen, (ondefn beide, die unorganifche und or- 
ganifche Nalur, leyen abfolut getrennt; denn wie das 
Todie anf das Lebendige hindeute, es aber nie finde, 
wie das Thierifche auf das Menfchliche®deule, es 
aber eben fo wenig darzufiellen vermöge, fo der 
elektrochemilche Procefs auf den animalifchen, ohne 
ihn je zu erreichen. Daher müffen auch nach dem’ 
Vf, alle Unternehmungen, das Lebendige ans dem 


Todien, das Leben aus einem Abgeleitetien — der, 


Elektricität und dem Galvanismus — ableiten zu wol- 
len, fcheitern, und können nie. zu use genügenden 
Refultate führen. _ Späterhin aber. werden wir fehen, 
dafs leider der Vf. (elbfi [ehr tief in denfelben Feh- 
ler verfällt. è 

Wefen und Bedeutung der Se- und Excretion 
überhaupt.und der Harnfecretion insbefondere, S. 108. 
Nach des Vfs. Anficht befleht das Welen der Secretion 
und Excretion in der An- und Rückbildung des kos- 
mifchen und organifchen Lebens, in der Unterhaltung 
und Wiederherftellung der Harmonie, zivilchen der 
allgemeinen und der menfchlichen Natur. Nachdem der 
V£. im Verlaufe diefer Betrachtung auf den näheren 
Zufammenhang und die innige Beziehung des Harn- 


fchung fey. uad fo umgekehrt. Dafs die Harnbildung 
auf folchen Proceffen beruhe, fieht Jedem frey anzu 
nehmen; aber wer hat es gefehen, und wer mag cs 


hier unbedingt ‘behaupten ? (Verg! $. 132). Auch ih. 


die Zerfeizung der älmofphärifchen Luft in den Lun 
gen nicht eigentlich von der Art, dafs Waller‘ daraus 
niedergelchlagen wird; fondern, fo viel wir 'wilfen 
wird das Oxygen der Luft reeipirt, und Kohlenfiofl 
ausgefchieden. Wenn nun der Vf. amwirml, gals 
im Cirenlationsacte dergleichen Deed™ipofitionen Statt 
‘finden, fo möchte ihm [chwer werden , diefe nachzu- 
weilen: und wo folltèn denn die Flüffigkeiten, wel 
che der Menlch täglich genielst, und die fehr bald 
und merklich wieder durch die Harnfecretion entfernt 


werden, bleiben, wenn fie nur durch aeg 


&ebildet werden, und wenn der Vf. Keinen andef 
Procels als den des Elekirochemismus annehihen will! 


Auch palst diefe Anficht nicht recht zu den Wirkur 


gen derjenigen Mittel, welche als Diuretica bekannt 


find, und am weniglien zu denen, deren Wirkung 
„in directer Beziehung zu dem Harn[yfiem’ fieht, wie 
namentlich diels mit den Kanlhariden der Fall if 
Man kann doch hier nicht annehmen, dafs fie de” 
Elektrochemismus befördern; wenigfiens ilt diefs vof. 
ihnen und den übrigen Diureticis noch nicht nachg® 
wielen. Der Vf. [cheint aber auch jedenfalls auf de 
Standpuncte höherer Naturanfchauung zu weit zu 8% 


j 
j 
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hen, und [ehr hypothetifch zu verfahren, wenn er 
S. 128 lagt: ‚Der Harn“ ilt ein Erzeugnils des organi- 
fchen Refpirationsprocefles, eine lebendige Production 
der organıifchen Metamorphofe und. des Kreislaufes, 
die ihren Urfprung und Heerd der Genefis in dem 
Athmungsprocefle des Organismus hat, wobey. der 
Sauerfioflgehalt- der atmofphärifchen eingeathmeten 
Luft zexieizi,. und in Waller und andere felte Be: 
En a „Die Niefpiration 
endel mn? VWYarfererzeugung,..der" Waflerfiöff‘ des venö- 
ee comburirt durch das Sauerfioffgas der 
Re: Jai chen Luft, und die Wallerbildung it nur 
re Br von der Auslöfchung des Wafer- 

urc en fi z x 
PBN: Ré feindio Hre” r L w.;“@ und S. 129: 
Kreisi: c : 1t demnächfi der Anfangsheerd des 
ei auts, die Urinfecretion fein Endpunct;“ ferner: 
sander Harn it (einer organifchen und chemifchen 


ee ton, feinem ganzen Wefen und des in ihm 
Alhaltenen gemäfs, felbfi nichts Anderes, als eine 
, aus dem ? 


"ganismus 'als Excretum fietig herausge- 
a Blektricität u. f. w. Auch le von den 
a 15 und lelbf dem Waller nachgewielen wer- 
er onnen, dafs fie nicht allein die Circulation oder 
ne arterielle ‚Thätigkeit bedeutend vermehrten, fon- 

ern auch, dafs fie den Act der Refpiration befchleu- 
nigien, ‚wenn der Satz des Vfs.: „der Harn ift ein 
’Erzeugnils des Refpirationsprocefles ‚« begründet feyn 
follte. „ Indellen wird ’diefs (ehr (chwer bewielen wer- 
pæ können; denn die Diuretica wirken oft da noch 
ehr kräftig, wo die Relpiration gefiört ift 

Afihma und dem Hydrops pectoris, und Biere Wir- 
kung könnte nicht erfolgen, wenn der Refpirations- 
procels fo bedeutend für die Harnbildung wäre oder 
fie allein bedingte Aber der Vf. keit es ah fei- 
i a öhreren Standpuncte nicht fo genau, und man 
è echt nicht alles zu glauben, was er fagt, in- 
Ti et oft dem, "was- er fagt, widerlpricht. 

man die Menduptet ver S7 88. $. 114 und 15: dafs 
als Reinigungsorgane und als_ fol- 


wie im 


l Nieren 
che, die das allmählich Verdorbeney ‘die 'Thierfchla- 
cko w f Wo aus dem Organismus entfernten, betrach- 
tel habe, die!s fey! eine Hypothefe, und! es gebe keine 
in der ganzen Phyfiologie, welche einer befchränk- 
teren Anficht des Lebens annehmlicher, einem tieferen 
ur, für die Natur aber unerträglicher fey, als eben 
N S. j 5: 178: „Die Nieren find wahre 
NER Schi gane, hie reinigen und befreyen das Blut 
nung (°) g vom Oxygen, von einer elektrifchen Span- 

s a cheiden nicht blofs zerfeizte hefiduen, fon- 

p auch folche Stoffe aus dem Körper, die zwar 


vo 
word ın ‚aufgenommen, aber ihm nicht affmilirt 
nd nd, und auch nicht in Gasgefialt durch Haut 


er: Th gen entweichen können.“ "Wir bedauern in 
am, folche heterogene Producte einer höheren 
Toch dem Leler mittheilen zu müflen, 


mit on: erltaunt man, wenn man den 115ten $. 
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welche allzu reichlich und zum Nachtheil feiner näh- 
renden Eigenfchaft in daflelbe gelangen; alfo Reini- 
gung, Befreyung des Blutes, von Stoffen, die zur Er- 
nährung; untauglich find, Gh die unverkeunbare Abficht 
der Natur.“ Um die Bedeutung der Harnfecretion zu 
demonfiriren, will der Vf. die Beziehung und Ver- 
bindung der Harnorgane mit den Aihmungs- und 
Verdauungs - Organen, unter eine hühere, Betrachtung 
fiellen.; Es folgt daher, eine völlige Darfiellung der 
Verdauung in ihrem ganzen Umfange. Um diefe zu 
deuten, nimmt er leine Zuflucht, zum Galvanis- 
mus, derElektrieilät und dem Chemismus;; dann kom- 
men auch die Nerven an die Reihe, und es wird ei- 
ner Analogie nach behauptet: dafs auf gleiche Weife, 
wie der chemifche Procels durch .die elektrifche 'Thä- 
tigkeit, fo, auch der Verdauungsprocels durch die 
Nervenihätigkeit, ‚vermiitelt werde. Dals nun die Ver- 
dauung ohne den Eintluls der ‚Nerven nichi Statt- fin- 
den ‚könne‘, it durch Verluche an Thieren unwider- 
legbar dargeihan. Wozu foll es aber dienen, diels 
noch durch Analogie des chemifchen Procelles bewei- 
fen zu wollen? Hat doch .der Vf. fchon früher $. 132 
die nur zu wahre Behauptung ausgefprochen, dafs das 
Lebendige nicht aus dem Todien und die organifchen 
Proceffe nicht aus den unorganifchen erklärt und bewie- 
fen oder damit verglichen werden können. Dann Ipricht 
er über das Welen der Elekiricität und des Galvanısmus, 
und zeigt, was fchon allbekannt ift, dafs beide nicht ver- 
(chiedene und getrennte, fondern verwandte Kräfle find. 
Diefs führt er aber mit folcher Weitläuftigkeit aus, dafs 
man darüber die Bedeutung des Harnprocelles ganz aus 
den Augen verliert. Gewils i diefe, ganze Deduction 
und Demonfiration des Verdauungsacie$:und die ‚fo 
weitläuftiig herbeygezogene ‚ Analogie deflelben mit 
elektrifchen, galvanifchen und chemifchen , Procellen 
nutzlos; denn alle Vergleiche hinken, und- klären den 
wahren und eigentlichen _Lebensprocels nicht auf. 
Wer überhanpt aus diefer Darfiellung die Bedeutung 
des Harnprocelles begreifen will, muffs alles das Hefe- 
rogene, däs der Vf. hier zufammen fellt, und Ver- 
gleiche, daraus herleitet, nicht im Hippokratilchen, 
londern im  logenannten halvrphilolophilchen Sinne 
auflaffen; und wenn-ikm .diels ja möglich geworden, 
dann wird er dadurch zu nichts‘ Anderem ‚gelangt 
feyn, als zu dem Ausf[pruche Hallers: ins Innre der 
Natur dringt kein erfchaffner Geifi, Es if mehr. als 
zu wahr, dafs die Deutung des gelammten Lebens- 
procefles des ihierifchen Organismus, durch Analogie 
mit der Elekiricität, dem Galyanismus und dem che- 


' mifchen Procelle, als mislungen zu belvachten if, und 


daffelbe gilt von der Arbeit des \is. ‚Fragt man, was 
denn eigentlich die Bedeutung der Harnlecretion an- 
ders fey, als die der Ausfcheidung  unbrzuchbarer 
Stoffe, lo findet man nichls als Polarilälen. _Bald bil- 
den. die Nierem den einen Pol der Refpiration, bald 
bildet ihn. die Verdanung, und fo drehet fich der Vf. 
immer im Kreife umher, ohne zu einem genügenden 
Refultale zu gelangen.. Er fcheint felbfi am Schlufle 
diefer Demonfiration, die -übeE 100 Seiten: umfalst, 
die Kritik zu fürchten; aber, um fich vor ihr ficher 
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zu willen, fiellt er fich auf feinen Standpunct der hö- 
heren Naturanfchauung, wohin ihm fo’ leicht kein 
nüchterner Verftand folgen wird. Folgendes genüge 
als Probe S. 197, $. 245: „Da bey der Excretion das 
erte Moment, die Umwandlung des Fefien in Flül- 
figes, nicht für Ach auftritt, [ondern von dem anderen 
Moment(e), der Aufnahme des Flüffgen in Fetes, 
eingezogen wird; fo geht ihr, auch keine Umwand- 
lung des Flülfigen in Feftes vorher, und ihr Product, 
das Excreium, it daher auch nicht blofs verflülfigies 
Feltes; (ondern der Saft, womit das Leben alle feine 
plafiifchen Procefle realifirt, das arterielle Blut, wird 
von dem eigenthümlichen Lebensprocefle sim Secre- 
tonsorgan ergriffen und unmittelbar, ohne erft in Fe- 
fies übergegangen zu feyn, ın ‚das Excretum verwan- 
delt. Diefs it alfo die Bedeutung der Excretion, dafs 
in ihr das Leben einem Theil feines Subfirates, ver- 
möge eines inuerlichen im Leben [elbfi vor fich ge- 
henden Selblibefiegungsprocelles, alle _Selbfilüchtigkeit 
aufbürdet, und ihn aulser fich herauswirfi, um fich 
dadurch zu reinigen und zu kritifiren u. f. w.“ Mit 
der kritifchen Bedeutung der Excretion, welche S. 198 
anhebt, geht es dem Vf. beynahe nicht beffer, d. h. 
“er zeigt hier deutlich, wie man es anzufangen habe, 
mit vielen Worten wenig zu fagen. So z. B. if 
ihm Krifis ‚„Lebensbewegung, die Selblibewegung 
des Organismus im höheren Sinn, ein Herausgehen 
(warum nicht lieber ein Hinausgehen) des Organis- 
mus in die Bewegungen der Natur.“ „Semiotik if die 
Deutung, darfiellende Auslegung des Inneren’ in den 
Bewegungen; wie die Kritik im höheren Stil, die 
Wiffenfchaft in der dialektifchen, ‚kritifchen und di- 
daktifchen Bewegung, eine folche und keine‘ andere 
ift; ein Deuten, ein Auslegen der Dinge, keine Dar- 
fiellung der Erfcheinung, kein Erklären derfelben ; 
fondern ein Finden dellen, was da it, war und feyn 
wird. Die kritifche Bedeutung und die Semiotik find 
Eins. Der Kreis, der um beide gezogen, ił kein 
endlicher, oder ein auf endliche Weile begrenzter (1) 
fehr wahr, was nicht endlich ift, ift auch nicht auf 
endliche Weife begrenzt); es it der Kreis, in wel- 
chem der ganze Lebens- und Krankheits- Lauf hinglei- 
tet, deflen Anfang durch das: wirkliche Aufleben, und 
defen Ende durch das wirkliche‘ Abfterben bezeichnet 
ift, welcher Anfang und welches Ende aber den fe- 
ten und fefien Einen Lebenspunet bilden , der das 
Centrum des Lebens- und Krankheits -Proceffes über- 
haupt und das Centrum der Semiötik insbefondere if.“ 
Dals es dem Vf. überhaupt auf ein rn en 
ankommt, zeigl die obige Darftellung er En 
Bedeutung des Harns. Der Kreis it kein endiicher, 
heifst es dort; — kann man fich denn auch emen 
anderen als eimen unendlichen denken? Des Vfs. Kreife 
haben Anfang und Ende, und das Unendliche beginnt 
bey ıhm mit einem Aufleben und Abfierben — lo ei- 
was il freylich fehr neu und für den gewöhnlichen 
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Verfiand zu hoch. Anmafsend lagt er noch S. 205. D: 
253: „Das Naturgefchichtliche des Verlaufs der mei- 
fen Krankheiten it vielen und die kritilche Bedeu- 
tung der organifchenSe-und Excretionen ift allen noch 
gänzlich unbekannt, und die Arzneymittellehre daher 
noch gröfsieniheils eine eitle Jactation, eine blofse 
Prahlerey mit Erfolgen u. f. w.“ Der Verf. mufs es 
fich aber auf feiner Höhe gefallen laffen, wenn diele 
Viele und Alle feine Arbeit für nichis Anderes halten, 
als für ein eitles naturphilolophifches Gerede., Was - 
er über die kritifche Bedeutung der Secretion und 
Excretion fagt, umfalst nicht allein iden Harnprocels, 
fondern die Krifen im Allgemeinen; nur Schade, dals 
Elofe in feinem Werke, „über Krankheiten als Mit- 
tel der Verhütung und Heilung von Krankheiten“ 
(Breslau 1826) diels bündiger und verfändlicher geihan 
hai, als es dem Vf. gelungen if. 

Darfiellung der Producte der Firi/enbiläungs 
ihre organıfche und femiotifche Bedeutung, S. 221. 
Was der Vf. hier fagt, ii von dem früher Erörterten 
nicht verfchieden. Diefe Procefle {ollen fich auf die- 
felbe Weile bilden, wie fich die Proceffe in der Luft, 
im Wafler und in der Erde bilden, und fie follen 
fämmitlich chemifcher und elekirochemifcher Natur 
[eyn. Aufserdem [pricht er hier gröfstentheils von che- 
mifchen Procellen; von der Bildung des Salzes, der 
Säuren, des Phosphors u. f. w. Er kommt dann auf 
den Relpirationsprocels nochmals zurück, und fucht 
durch Analogie aus der unorganifchen Welt nach- 
zuweilen, dafs- im lebenden Organismus dielelben 
Procelle vor fich gehen. Vorzugsweile werden die 
verfchiedenen Gasarten und der Phosphor hier ahge- 
handelt, und .das allgemeine Verbreiteifeyn deffelben 
in dem thierifchen Körper nachgewielen. Die Elek- 
trieität und der Galvanismus [pielen auch hier wieder 
die Hauptrolle. Am Schluffe dieler Abtheilung. folgt 
eine weilläuftige Erörterung der Farbenbildung. Wenn 
auch der Vf. über diefe verl[chiedenen Gegenltände 
manchen f[chönen und mitunter wahren Gedanken aus- 
[pricht, und fomit feine Abficht, den menfchlichen 
Organismus durch die Betrachtung des WVeltalls kla- 
rer und deutlicher zu entfalten und der Wiffenfchafs 
und dem Forfchen zugänglicher zu machen, nicht zw 
verkennen ił: fo läfst fich doch. nicht leugnen, dafs 
diefs Alles in eine Harnlehre nicht gehört ; wenigliens 
durfien, wenn Gegenftände durch Analogie zu ver- 
fiändigen oder zu beweifen waren, diefelben nicht in 
einem. fo- formlofen Umfange abgehandelt werden. 
Der Lefer mufs ermüden, wenn er die Producte der 
Krifenbildung des Harnprocefles hier fucht, indem .er 
in eine unablehbare Welt verfeizt wird, wo er den 
Gegenftand nicht zu finden vermag. Selb über Licht 
und Wärme verbreitet fich der Verf., aber nicht in 
gedrängter Kürze. _ Vielmehr bleibt diefe Darfiellung 
dem Lefer unverfländlich; nur ein Franz Sylvius 
würde fie vielleicht gefällig aufnehmen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) | 


. D Die Harnlehre des H:p- 
in ihrem wahren Werihe behauptet 


P athologifche Abtheilung, Semiotik des Harns in 
r rankheiten, .S. 299. Was der Vf. über Semiotik 
rege dem Rec 
Zeichen türgefehichte im Reiche‘ des Todes; jedes 
er. eine gleiche organifche Offenbarung, eine 
IR T. Naturausdruck des inneren Welens 
Wer A cit, d. h, des Todes und der Verwefung. 
erfch as Geheimnifs des Todes im Leben überall 
En. hat auch das Geheimnils jeder Krankheit 
nichfalt? mit - diefer Einen Form find ihm alle mans 
Ze Krankheitsformen gegeben, und mit den 
uk der Ku Verwefung und des Todes hat die Semio- 
denn ee etc ihr wahres Centrum gefunden; 
if De T rankheit durchläuft als Bild des Todes 
Or ‚m rgan, organilchen Syfiem, oder im ganzen 
"ganısmus alle Perioden der Verwefung; in jeder 
Krankheit felbfi it nur Eine folche Periode fichibar 
en und gleichlam zur individuellen Geftaltung 
eu Dals das WVefen der Krankheit noch 
Be en erkannt i, diefs liegt nach dem Vf. dar- 
des Füge ie Bedeutung jener räthfelhaften Sublianz, 
Focha Era tickftoffs oder vielmehr des Phosphors, 
neat genug erforfcht if. Gewils, fagt der VF., 
wer das Geheimnifs dieler Saki ind ihre tiefe Be- 
deulung überall ‚erfchanet Hab auch das Geheimnifs 
jeder Krankheit erkannt; Be: diefer Einen Form find 
ihm alle mannichfaltigen Krankheiisformen gegeben ; 
dap alle Krankheiten find, wie alle Farben und Zei- 
Wer iur Offenbarungen dieles Einzigen - Einen 
N u. fw. Ob fch diefes nun wirklich [o ver- 
Es iJ alst Rec. dahin geliellt feyen. ‚So viel fcheint 
lbi a dafs Sertürner in dem Vf, wieder aufge- 
procefs. S. 302 lagt der Vf. über den‘ Krankheits- 
Procefs „er Krankheitsprocefs ift wahrhaft Zeugungs- 
> Er Zeugunsprocels' aber feinem WVelen nach 
Pe Wifcher phosphorifcher Licht- und Wärme- 
heit; nn z f. w. Schade, dafs der Satz: „der Krank- 
und Fo S it wahrhaft Zeugungsprocefs“, nicht wahr 
zeigt zu beweilen ifi; -fonli wären auch die fol- 
Hypothe e wahr ; demnach ift das Ganze eine leere 
e: denn Krankheit ifi nicht etwas ablolut 

Nothwegee m Tan f w 
P L7 und aulserdem heifst fo etwas behaup- 

“= 1830. Zweyter Band.‘ 


. ebenfalls unverfiändlich: „Semiotik. 


ten «fo viel, als Alles über den Krankheitsproce[s 
von anderen Paihologen.Aufgefiellie umfiofsen, und 
dafür uns in eine Terra incognita verweilen. 
Bey dem Krankheitsfamen und dem Krankheiiskörper 
[pielt der Phosphor wiederum eine wichtige Rolle, 
‘Er it dem Vf. Alles und ohne ihn Nichts; denn der 
Phosphor ift das Element — das Wefen des Fiebers — 
das wahrhafie Seminium morbi und febrile, und in- 
volvirt fogar die Lebenskraft, das Lebensprincip —; 
it das aber nicht eine Deutung des Lebendigen aus 
dem Todten? Was der Vf. doch nicht. will, 5. 101, 
§. 132. Nach $. 350 it ihm Krankheit nichts Bin- 
faches, rein Dynamifches oder Immaterielles, fondern 
ein materiell zuľammengefetzter Körper — eine alca- 
lifche, bafifche Subfianz, deren Beftandtheile, Synocha 
und Fyphus — Acidität und Alcalität — find. Das 
dunkle Welen der Senfibilität und ‘Irritabilität, der 
Synocha und des Typhus mufs hienach aufhören für 
uns ein Geheimni/s zu [eyn, mufs als ein materielles 
Welen betrachtet, und als ein phyfikalifches Phäno- 
men vor.den Richterfiuhl der Phyfik geführt ‚werden. 
Dals das Leben, die Lebenskraft felbt, nicht weiter 
gedeutet oder erklärt werden kann, if eine ausge- 
machie Sache. Nur ihre Erfcheinungen treten uns | 
entgegen, und werden von dem freylich nur (ehr 
(chwachen menfchlichen Verliande aufgenommen, ge- 
ordnet und gedeutet. Aber diefe Erfcheinungen laffen 
fich nicht maihematifch behandeln, noch in Pro- 
biergläfer bringen, um mit ihnen Experimente zu 
machen, und deren Refultate als etwas für den menfch- 
lichen Verftand und für das Willen Gewonnenes 
auizubewahren. Will man den Menfchen vom Stand- 
puncte der Natur aus im Allgemeinen betrachten „fo 
mag das immerhin gefchehen — es wird von Nutzen 
feyn, da der Menfch in Beziehung auf die gelammite 
Natur kein unbedingtes, fondern ein durch die grofse 
Mannichfaitigkeit der äulseren Einflüflfe bedingtes Leben 
führt. Diefe Betrachtungen gehören aber nicht in 
eine Harnlehre, (ondern in die Naiurlehre überhaupt, 
wenn auch mit [pecieller Beziehung auf das lebende 
Individuum. Was der Vf. ferner in den Betrachtun- 
gen über den Krankheitskörper fagt, it deffelben In- 
haltes: nämlich Betrachtuug des gelammten Naturle- 
bens und Analogie diefes mit dem Leben und Seyn 
des Lebendigen oder hier zunächfi des Menlfchen. 

Krankheits- Metamorphofe; Momente und Zei- 
chenfpiele derfelben, S. 359. Sonderbar genug be- 
hauptet hier der Vf., dafs fich die Krankheit, eben 
wie das Leben, fiufenweife entwickle, und dafs diefe 
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Entwickelung alle die elementarifchen Verhäliniffe arı 
fich trage und ebenfo bedingt werde. 

Frankheitsproduct; organifche und jemiotifche 
Bedeutung de/jelben, S. 378. Krankheitsproduct if 
dasjenige, wodurch fich das Krankheitswelen realiter 
für die äufsere Erfcheinung auslpricht. Das Vermit- 
ielnde, wodurch das Krankheitsproduct fich darftellt, 
ift die Secretion. Der Phosphor und der Chemismus 
werden hier ebenfalls vom Vf. obenan gefellt. 

Der Harn; Grundbefiandthelle und Grundcha- 
rahtere deffelben; S. 388. Es werden hier die Ver- 
änderungen angegeben, welche der gelaffene Harn- fiu- 
fenweile eingeht, und dann die Beftandiheile deflel- 
ben nach den Refultaten der befleren Chemiker aufge- 
zählt. S. 398 wird darauf aufmerklam gemacht, dafs 
die Befiandtheile des Blutes und des Harns fich ziem- 
lich gleich verhalten. Die Frage aber, woher die ver- 
fchiedenen Beltandtheile des Harns kommen, und wie 
fie fich bilden, [cheint der Vf. aus Mangel an Ein- 
ficht in das innere Leben des Organismus nicht be- 
antworten zu wollen; er verfichert indels, dafs diefer 
Glaube an die Unmöglichkeit einer Demonfiration des 
functionellen Lebens irgend eines Organs nur Ichein- 
bar fey, und behauptet, dafs wir auch im lebendigen 


Körper die Gefetze und Formen des chemifchen Pro- _ 


celles wieder finden. Nachdem er fp fein Feld, das 
des Elekirochemismus, gefunden hat, . handelt er 
von dem Werihe und der Bedeutung der Harnbe- 
fiandtheile und ihren Qualitäten. 

Semiologifche Anficht des Harns, feit Hippohra- 
tes bis auf unfere Tage, S. 426. Hier wird eine 
hiftorifche Skizze der verfchiedenen Anfichten über die 
Qualitäten des Harns geliefert. 

Semiotifche Bedeutung der Harnfarben, S. 441. 
Enthält die phyfifchen Merkmale des Harns und ihre 
Bedeutung in Krankheiten; übrigens nichts Neues und 
Eigenihümliches. Mi 7 

Contenta Urinae, S. 46%. Erörterungen über 
die Befiandiheile der Niederfchläge und ihre Bedeu- 
tung in Krankheiten. Diele Abtheilung uuterf[cheidet 
fich wenig von der vorigen. 

Die Harn- und Zeichen- Lehre; Werth und Be- 
deutung derfelben, S. 488. Enthält fchen bekannte 
Data über den Harn. 

Grundfätze der Praxis, 5.492. Was der Vf: 
in diefen angiebt, ifi ebenfalls eigenihümlich, und 
möchte wohl [chwerlich, wenn auch einzelne Gedan- 
ken wahr und nicht neu find, Nachahmer und Ver- 
theidiger finden. , 

Lehren der Prognofis, S. 514. Enthalten apho- 
sifiilche Sätze in folgender Form: „Man hat vor allem 
zu erkennen, wie und in welchen Charakter fich das 
Bild der Secretion in der Metamorphofe des allgemei- 
nen Natur- und Erden-Lebens darfiellt, und wie es 
fich im befonderen realen Organismus entfaltet , evol- 
virt und feine Charaktere zur Erfcheinung treibt“ u. 
f- w.; und S. 545: „Die acute Form der Krankheit, 
das Bild der Synocha, der Inflammatio und Phlogofis 
vera hal man zu erkennen: aus der allgemeinen Ver- 
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gafung und Verflüchtigung der Materie — aus der 
vermehrten Wärme und überwiegenden Phosphor- 
und Faferftoff- Bildung, dem hochrothen, heilsen, oxy- 
dirlen- Blute, der oxydirten .Fibrine, Gelaline und 
Albumine und der hohen Azolifrung aller Beltand- 
theile des Harns, und je mehr die Wärme- Luft- und 
Säure - Bildung überwiegend und das Flüffige, die Quan- 
tität des Wallers vermindert ifi, "und die Albumine 
und Gelatine; befonders wenn der Harn durch die 
Präpotenz der phosphorifchen Naturqualiläten ausge- 
zeichnet und von acider Befchaffenheit ii“ u. Mw. 
Ob Solche heterogene Sätze in eine Harnlehre gehö- 
ren, if (ehr zu bezweifeln. Angehängt find diefer 
Abtheilung Bemerkungen über den geiftigen Zulland 
des Menfchen, ‘welche "eigentlich hier gar keinen ge- 
eigneten Platz finden, und aulserdem fehr mager und 
dürftig find. 

Schliefslich verfichern wir, dafs wir in Bezug 
nichis gefunden haben, was von 
den bekannten und von würdigen Männern aufge- 
fellten Anfichten über den Harr ver[chieden wäre. 
Die Betrachtungen der Natur und der mannichfalligen 
Einzelnheiten derfelben gehören nicht hieher. 

Druck und Papier find gut; nur i erlier [ehr 


incorrect. 
V y “ 


Lsmco, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: Neue 
Toxikologie, oder die Lehre von den Giften und 
Vergiftungen, in chemifcher, phyfiologilcher, 
pathologifcher und iherapeulilcher Beziehung, von 
Guerin de Mamers, Doct. der Med. u. f. w. 
Aus dem Franzöf. überfetzt von Aug. Heinr. 
Ludw. Weftrumb, der Med. und Chir. Dr. und 
mehrerer gelehrien , Gefellfchaften Mitgliede. 
182% VII u.2298. 8.020 gr.) 


Der Vf. erkannte die Mängel der bisherigen Be- 
arbeitungen der Toxikologie und die dem Studium 
diefer Docirin entgegenliehenden Hinderniffe, und 
wollte die wahre Wirkungsweile der Gifte fo genau 


als möglich nach Beobachtungen und forgfälligen Un- 


terfuchungen beflimmen, auf diefe Wirkungsweils 


eine beffere Clafüfcation der Gifte gründen, unver- - 


kennbare charakteriliifche Merkmale, ihrer Gatlungen 
auffellen, und dadurch {ehr ‚viele fich ähnliche 
und im Grunde gleiche, Fälle zu wenigen verbinden, 
die glückliche Wahl unter den vielen -Künfimitteln 
zu treen lehren, um auf diefe Weife die Willen- 
fchaft zu erweitern, zu vereinfachen und beffimmier 
zu machen, überhaupt aber ihr Studium zu erleich* 
tern. Der Üeberfetzer fand feine Befirebungen gelun- 
gen, und übernahm daher eine Verdeutfchung feiner 
Arbeit. Auch Rec. muls die Schrift, den Praktikern, 
befonders den angehenden, als ein paflendes, ‘ficher 
leitendes Handbuch empfehlen, wiewohl fie in 
fireng willenfchafllicher Hinficht keinen befonderen 
Werth beßtzt, und er die allgemeinen Anfichten des 
Vfs. gerade nicht unterfchreiben mag. . 

Zuerfi handelt der Vf. von den Gifien im Allge- 
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meinen und yon ihrer Eintiheilung. Lobenswerth 


find feine Angaben über die Nieforption gifliger Sioffe, 
über die Organe, die bey Vergiftungen vorzugsweile 


betroffen werden, und von denen aus.die Gifte ihre 
Wirkfamkeit über den Organismus entfalten und aus- 
breiten, über die Eintheilung der Vergiftungszufälle 
in primäre und fecundäre und in directe und [ympa- 
thifche , über die-Reactionen des Lebens gegen die 
giftigen Polenzen und ihre Einwirkung und dergl. 
Die Gifte felbft werden folgendermafsen eingetheilt: 
1 Clalle: irrilirende Gifte. 1 Abtheilung: lichen Ai 
Re ympathifch oder aufgelogen auch lat Os 
1 das Hirn und Rückenmark, d. i. auf die 
Nervenenden, wirken. Hieher Së , Kal 
mit alkalilchen Baf z papane, alien, Salze 
Fen Diana, ie Be ie meilten Metalle, die [char- 
dia, ge ee den, 2 Abtheilung: Gifte, 
Lauch a yo es erven fyftems irriliren, 
e A isgille. Ammoniak ; Stryehnin, Brucin, 
are iele vegelabilifchen Stoffe werden zu den 
hur iasa gereiht); die Strychneen , die falfche 
gi Mi aa an phor Kockelskörner, Narcotin; VV ùth- 
ER, upilte: Baryt, Delphinin, Veratrin, die 
the 2 solch, Mutierkorn, Ariftolochien, Oenan- 
ee Bel Delphinium , Aconit, Sumach, 
EN : icohol; Mytilus edulis, Kröten -, Vipern- 
mf K i sapeni 2 Claffe: fedative Gifte. Stick- 
5 ai Oirenläure, Kohlendampf, Hydrolhionfäure, 
“ure, Digitalin, Morphin, Solanin, Atropin, 
logenannten narkotifchen Pflanzen; Schlan- 
« w. Rec. überläfst es dem Lefer, über 
= zu heilen, und zu verluchen, ob 
ti en die fo mannichfach geartelen gif- 
gen Potenzen ungezwungen einzureihen ve 


Von S. 23—45 erörtert der Vf. die Erfcheinun- 


en, -die fic : 
ke A bey Vergiftungen ergeben, und berück- 
> „uebey genau und forglam die Modificationen, 


aturin; die 


welche feh ; 
em aa r> der Wirkung der Gifte zeigen, je nach- 
nen anf en Magen, den Relpiralionsorga- 


en Org äulen, im Zellgewebe Eingang in 
aufgelogen Ba und aulgelogen oder nicht 
u. (re » Seine Schilderungen find natur- 
geireu, lIcharf, ebendig, in wenigen gedrängten Aus 
gen gegeben, fo dals fie fich leicht und feft einprägen, 
z den Lernenden trefflich geeignet find. Die 
&I y i "e 3 E R j; 
fügt (S. 280" ki er [einen Vergifiungsbildern bey- 
Bor Be ts ) en a den. deuifchen 
herziger En wei a dia. ER fie zu. fehr Benz 
De et Paihologie und namentlich nach 
‚chen Anfichten [chmecken. 


wege ‚Erörterung des Verfahrens, “das wirkfam ge- 
und pig ift zu beflimmen, if vorzüglich gelungen, 
gen Une praklifchen Arzie bey dieler fchwieri- 
Willkommen ung einen ficheren Leitfaden, der um [o 

eit und Ge feyn mufs, je weniger jener gewöhnlich 
S o egenheit hat; fich mit chemifchen Din- 
miltelung afse zu befchäfligen, wie es zur Aus- 
fant und wi, Gifle nothwendig it. Befonders interel- 
tentig find des Vf. Bemerkungen über die 
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Erforfchung der durch chemifche Reagentien fo [chwer 
herzulftellenden pflanzlichen Giftfioffe. 

Bey. der Darftellung der Behandlung der Vergif- 
tungen berückfichtigt der Vf. zunächfi die irritirenden 
Gifte, dann die fedativen. Seine Lehren find kurz 
und gedrängt, aber höchft umfaflend und voll- 
ftändig, und mit Recht berückfichtigl er, indem er von 
dem alten Schlendrian wenig Worte macht, vorzugs- 
weile die glänzenden neueren toxikologifchen Entde- 
ckungen. Dank verdient die S. 136 gegebene Tabelle 
über die Gegengifle, weil der Anfänger diefelben al- 
lerdings nicht leicht vollffändig im Gedächtniffe be- 
hält, und ganz am Orie find die S. 135 mitgetheilten 
Vorfichtsmalsregeln bey der Oeffnung [chon begrabener 
Leichen. 

Der letzte Theil des Buches enthält eine Reihe fpe- 
cieller Beobachtungen von Vergiftungen durch Schwefel-, 
Salpeter-, Hydroihion - Säure, Brechweinllein, Bley, 
Queckfilber, Krähenaugen,  Narcotin, Wuthgift, 
Schwänme, Viperngift, Milzbrandgift, Kohlendampf, Ab- 
irittluft, Opium, Blaufäure u. [. w., welche Beobachtungen 
das in dem Buche früher Vorgetragene praktilch er- 
läutern, und von jedem denkenden Arzte mit Nuizen 
und Vergnügen gelefen werden dürften. 

Im Ganzen verdient daher diefe Schrift als ein 
wohlgerathenes Compendium der Giftlehre empfohlen 
zu werden, und diels um [o mehr, da Orphila’s clal- 
filches Werk in der deut/chen Bearbeitung nicht 
eben anlpricht, Buchner’s Toxikologie mehr für den 
Pharmaceuten berechnet und geeignet ift, und Marx 
treffliche Arbeit nicht fo bald vollendet feyn dürfte, 
die übrigen toxikologifchen Handbücher aber den An- 
fprüchen der Zeit nicht genügen, 2 


Errancen, in der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Lehrbuch der Phyjfiologie, abgefalst von Dr. 
Friedrich Hildebrandt, der Phyfik und Chemie 
ordentlichem öflentl. Lehrer auf der königlich 
baierifchen Friedrichs- Alexanders - Univerfität zu 
Erlangen, der kailerl, Leopold. Akademie der Na- 
turforfcher Adjuncte, der königl. baicrifchen Aka- 
demie der Wiffenfchaften zu München u. L. w. 
Mitgliede. Sechfie verbefferie und vermehrte 
Ausgabe. Nach dem Tode des Verfaflers heraus- 
gegeben von D. Carl Hohnbaum, H. S. Meinin- 
genfchem Hofrathe, der kaiferl. Leopold. Akade- 
mie der Naturforf[cher, der phyf. med. Societät in 
Erlangen u.. a. gelehrter Gelellfchaften Mitgliede. 
1828. XIV u. 576 5.78. (2 Thir. 4 Gr.) 


Die erfie Auflage diefes Werkes erfchien im Jahre 
1796 ; fie war fo glücklich , im. Jahre 1828 verjüngft 
aufzuleben, und zwar feit des Vf. Tode zum zweylen 
Male. In der That möchte auch dem beabfichlißten 
Zwecke, als Leilfaden bey Vorlefungen, kaum noch ein 
Lehrbuch belfer ent[prochen haben, als das gegenwär- 
lige, das für den heuligen Standpunct der Phyfiologie 
Hr. Hohrbaum durch feine Zufätze noch brauchbarer: 
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zu machen gewulst hat. Derfelbe hat nämlich, treu 
denr Plane feines verfiorbenen Schwiegervaters, “die 
Hauptlehren der Phyfiologie deutlich angegeben, die 
neuefien Unterfuchungen als Anhaltpuncte zum wel- 
teren Studium kurz angedeutet, und die dahin bezüg- 
lichen Schriften erwähnt, fo dafs das Werk auch eine 
bemerkenswerihe Reichhaltigkeiit an Literatur dar- 
bietet. 

Nach einer Einleitung über Begriff, Eintheilung 
und Umfang der Phyfiologie wird ‘zuer der allge- 
meine Theil derfelben abgehandelt. Diefer betrachtet 
den Körper des Menfchen und feine Organe überhaupt, 
den Unterfchied des Menfchen von den übrigen ‚Säu- 
geihieren und [eine Varietäten, die Grundfiofle der 
Organe im Allgemeinen, wie fie aus chemifchen Un- 
terluchungen hervorgingen, ihre organifche Geftaltung 
(Bildungstrieb 5 wobey eine interellante Schrift von 
Döllinger — J. B. Friederich D. inaug. de nıfu for- 
mativo. Würzburg, 1818 — unberührt geblieben ift) 
und in anatomilch phyfiologilcher Beziehung die Hi- 
ftologie. In dem Capitel über das Blut vermillen wir 
‚die wichtige Schrift von Döllinger — Chryfofiomus 
Schmidt über die Blutkörner. Würzburg 1822 — 
und finden noch die irrige Lehre, dafs Eifen ein che- 
wifcher Beftandiheil deflelben fey, neuerlich wieder 
behauptet durch Imhof (D. inaug. de fanguine, qua 
cognitiones de partıbus illum conjtituentibus colligun- 
tur, additis experimentis circa ferrum in illo con- 
tentum, praef. Gmelin. Tübing. 1819), was nach 
den neuefien Unterfuchungen aus der Verwechfelung 
zwifchen Educt und Product hervorging, indem die- 
[elben nach genauer Forfchung zwar ein rothfärbendes 
Princip — Erythrogen — , aber kein Eifen nachwie- 
fen. Die folgenden Capitel handeln die Lebenskraft, 
allgemeine Erregbarkeit, Rreizbarkeit der Fleilchfalern, 
zu deren Literatur wir Ärimer D. inaug. de vi mu- 
culorum in partibus a reliquo corpore fezunetis, 
Hal. 1818 beyfügen, und die Nervenkrafi ab. Statt 
einer näheren Betrachtung diefes letztgenannten Capi- 
tels verweilen wir hier auf Hensler’s neue Lehren 
im Gebiete der phyfiologifchen Anatonye und der 
Phyfiologie des Menfchen (Nürnberg 1826), und fe- 
‘zen noch zur Literatur über den Confenfus Ferd. 
Sprenkel de Lenis D. inaug. de confenfu partium 
H. C. inter fe, (Wien 1776) hinzu. Ueberhaupt hätte 
hier an die Stelle.des Früheren eine neue Umarbeitung 
treten follen, da Swan, Shaw, Bell, Descot u. A. m. 
in der neuelften Zeit fo Vieles für die Phyfiologie des 
‚Nervenfyfiems geleitet haben, was dem verftorb. Vf. 
noch nicht bekannt feyn konnte. Selbft Hn. H. Zu- 
(ätze genügen hier nicht, Die Capitel über Bewegun- 
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gen überhaupt und über Gefundheit befchlielsen. den 
allgemeinen Theil. 

Die [pecielle Phyfiologie beginnt mit den Kno- 
chen vwd Knorpeln, und geht dann zum Umlaufe des 
Blutes über. - Nachdem diefer Theil der Phyfiologie 
von Oefierreicher [o umfaffend abgehandelt worden if 
fo werden ohne Zweifel diejenigen, welche Moos 
Handbuch zum Leitfaden bey ihren Vorträgen wäh- 
len, hier nach Mafsgabe jenes Werkes eine marhe" 
tung nothwendig finden. Zugleich machen wir auf 
Hensler aufmerklam (Neue Lehren u. Í. w. Thes 
Bändchen und defen Inauguralabhandlung: Verfuch 
einer wiflenfchaftlichen Begründung der Lehre vom 
Bluiumiriebe. Würzburg 1821). Zur Literatur über 
die Verrichtung der Saugadern gehört noch Monro de 
venis Iymphaticis valvulofis et de earum inprimis 
origine. Berlin 1757. Weiter wird abgehandelt’ das 
Athmen und einzelne Abnormitäten dellelben,‘ wie 
Gähnen, worüber J. G. Gunzius (de oseitatione Difs. 
Lips. 1733) und Rothmund (D. de oscıt. Wirceb. 
1824) gefchrieben haben, das Seufzen u. I. w.; fer- 
ner die Stimme, wöbey nicht überfehen werden darf 
F.. G. Theile D. de mufeulis nervisque larynıgeis, 
Jen. 1895; dann die Sinne überhaupt, das Gefühl, 
der Gefchmack, Geruch, das Gehör, Geficht, der 
Schlaf, die Verrichtung der Leber, die. Galle, die 
Verrichtung der Milz, der Speichel, wozü noch Hal- 
ler’s Inauguralabhandlung: fifi. Experimenta, et dubia 


circa ductum falivalem novum Cofchwizianum. L. 


B. 1727 , als zur Literatur gehörig, angemerkt wer- 
den mufs. Der pankreatiľche . Saft, die Ernährung, 
Bercitung der Säfte, die Feuchtigkeit der Höhlen, das 
Fett, der Schleim, Harn, die Verrichtungen der Haul, 
der Schilddrüfe, der Thymus und der Nebennieren, 
die Zeugung, das Ey, unter deffen Literatur noch 
aufgeführt zu werden verdieni M. Mürdel praef. Rapp 
Annotationes de velamentis foetus. Tübing. 1821; 
Salomon (Döllinger?) de velamentis foetus. Würzb. 
1816; der Embryo, die Schwangerlchaft, wohin noch 
als wichtige Schrift: Rofshirt D. de uteri fub gravi- 
ditate metamorphofi, WVürzb. 1818 gehört. Zuleizt7 
wird von der Geburt, der Milch, dem neugeborne» 
Kinde, der Verfchiedenheit des Alters und von dein 
Tode gehandelt. 

Da überall die Hauptlehren nur kurz angedeutet 
werden, fo kann man” eigentlich nicht befiimmi an- 
geben, wie der Vf. über die neueren phyfiologilchen 
Anfıchten und Erfcheinungen urtheile;. dem Lehrer 
bleibt daher freye Gewalt bey feinem Unterrichte, 
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Hamnune, b. Perthes: Ueber den Urfprung und 
den lnhalt der apofiolifchen Confiitutionen des 
Clemens Romanus. Ein hiforifch-kritifcher Ver- 
fuch, von Dr: Otto Erabbe. 1829. XVI u. 2728. 
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genitandes, als Beantwortung einer von der evange- 
li{ch -theologifchen Faculiät zu Bonn für das Jahr 
1827 auigeltellten Preisaufgabe, übernommen. Da 
(eine Arbeit yon der Facultät mit dem Preife gekrönt 
wurde, [o unterzog er fich einer noch ausführlicheren 
erfachung, und theilt nun diefe „umfaflende, nach 
en Seilen ins Einzelne gehende Bearbeitung“ in ge- 
iger Schrifi dem Publicum mit. Mit vollkom- 
Zeugnif; Sp: können wir auch diefer das ehrenvolle 
ten der hi TE feiner erten Arbeit von Sèi- 
werden Re = ogilchen Faculiät zu Bonn zu Theil ge- 
ans der Zenga in Zufammenfellung und Pri- 
ae EUER NEUN verfehssdenen Meinungen 
“ er die Conftitulionen, Sorgfalt und Scharfhinn in 
er Prüfung des Aechten und Uniichten ilt falt über- 
ar Be: und nur eine gewille Weitfchweifigkeit 
I er an lichivoller Ordnung liefsen fich als 
Fehler Lriff Darftellung bemerklich machen. Erfier 
; Kerr > allerdings vollftändige, aber für den, 
doch ou AOR te des erlien Capitels fchon Vertrauten 
| müdende Auseinanderleizung der ver[chie- 
denen Anfichten über die Conftitutionen (5. 5—50); 
letzter aber wird vorzüglich durch das fiebente oder 
letzte ‚Capitel recht fühlbar, in welchem der Vf, er 
über den Plan und Zweck der apoltolifchen Goakitu- 
en, handelt, obgleich diefer Abfchnitt „nach unfe- 
nei bächt vorn dem bey folchen Unterfuchungen 
Ge zu befolgenden Gange, an die Spitze des 
a or u gefellt werden (ollen. Doch für den 
re en Zweck bleibt auch hier methodus arbi- 
des Da Wichtiger war- noch für Rec. die Bemerkung 
durch gmeidenen Vfs. (Vorr. -S+ VII), der auch da- 
liget, Fe Beruf zu folchen Unterfuchungen betihä- 
gen: feyn en es ihm auch vielleicht nicht gelun- 
Verfuch d É das Problem völlig zu löfen, fein 


und och auf Nachficht Anfpruch machen dürfe, 
werde, Jede belehrende Kritik willkommen feyn 
wichtige arum halten wir uns verpflichtet, einige 


die Eni “nete, welche bey Löfung jenes Problems 
uns a geben, näher zu beirachten, ohne 
us e j dahey an den Gang der Darliellung zu 


=. Z. 1830. Zweyter Band. 


te zunächfi die Bearbeitung dieles Ge- 
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binden, welchen der Vf. einzufchlagen für zweckge 
mäls fand, und die Refultate unferer Forfchung, de- 
ren ausführlichere Begründung jedoch leider an die- 
fem Orte nicht gegeben werden kann, mit denen des 
Vfs. zulammenzultellen, 

Ein Hauptrefultat der Unterfuchungen des Vfs. 
it, dafs die heben erften Bücher der Conllitutionen 
urlprünglich ein Ganzes bildeten, entfianden gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts, in den folgenden 
jedoch von- Arianern u. f. w. interpolirt; dafs aber 
das achte Buch eine befondere, aus einzelnen Thei- 
len zufammengefetizte Compilation fey, deren Enilte- 
hung man entweder an das Ende des vierten oder 
den Anfang des fünften Jahrhunderts fetzen mülle. 
Wenn man in den erten fieben Büchern die Periode 
bald nach Cyprian erkenne, fo in dem achten die des 
Chryfofomus. ‘ Die Gründe für diele Meinung wer- 
den im 4Aten, 5ten und 6ten Cap. auf eine Weile 
dargelegi, welche von Belefenheit in den Quellen 
und genauer Kenntnils des Gelchichtlichen zeugt, 
die aber Rec. dennoch nicht völlig überzeugen konnte. 

Rec. beginnt feine Gegenbemerkungen mit dem 
Tten Cap., in welchem der V£. über den Plan und 
Zweck der apofiolifchen Confiitutionen handelt. Wir 
find vollkommen einverftanden mit dem Vf., dals der 
Zweck diefer Schrift darin beftand, die bifchöfliche 
Hierarchie fefizuftellen, die Idee der Einheit der ka- 
tholifchen Kirche auf dem Grunde der Einheit des 
priefterlichen Epilcopats, des Altares u, f, w. durch- 
zuführen, und dadurch den Sieg .der priefterlichen 
Theokratie über Schisma und Härefen aller Art für 
immer zu entfcheiden. Der Grund aber der Anfıcht, 
dafs das mofailche Priefierthum auch in das Chriften- 
thum aufgenommen werden mülle, lag nicht fowohl, 
wie der Vf. meint S. 267, darin, dafs man anfing, 
fich von der unbefangenen parteylofen Prüfung und 
Auslegung der heiligen Schrift zu entfernen (da ja 
das Bedürfnifs einer folchen Prüfung und Auslegung 
damals felbfi noch viel zu fern lag), und vorgefafste 
Meinungen und Anfichten in die Schrift hineinzutra- 
gen. Die allegorifch-typilche Vergleichung des 'To- 
des Jefu, als eines Opfers, — dellen Darbringung er- 
nenert werde,in ‚der Feier- des Abendmahls, — brachte 
die Idee eines geheimnifsvollen Opfers, das von den 
Bifchöfen und Presbyteren dargebracht werde, in den 
chrifilichen Cultus; dadurch wurden die, Auffeher 
und Lehrer der Gemeinden Opferer, Priefier, Mitt. 
ler zwiichen Gott und den Menlchen, und fo.lag 
fchon im zweyten Jahrhunderte der Grundftein des 
kirchlichen Priefierthums. Im Streite mit den Gnofi- 
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kern über Tradition und wahre Apoftellehre wurde 
enifchieden, dafs die Bifchöfe, als Nachfolger der 
Apoftel, die Bewahrer der reinen, allgemeingültigen 
Lehre, dals fie als Vorfieher der Gemeinden von den 
Apolieln eingefetzt feyen (Tertull. de praefeript. adv. 


haeret. c. 20 fg. c. 41 fq., in Anwendung auf diev 


Häretiker). Diefs vollendete das Gebäude einer apo- 
ftolifchen, katholifchen, auf die Einheit des bifchöfli- 
chen Priefierthums gegründeten Kirche, dellen Schluls- 
ftein Cyprian, als Vertheidiger der ariliokratifchen 
Hierarchie, in der Mitte des dritten Jahrh. legte (Cy- 
priani ep. 63. 33. 44 u. a.). Durch die engere Ver- 
bindung der Bifchöfe auf Synoden feit der Mitte des 
zweylen Jahrhunderts gewannen diefe Grundlätze, 
im Kampfe mit dem Gnofticismus und in Entfchei- 
dung kirchlicher Angelegenheiten, allgemeinere Gül- 
tigkeit, und da’ die Bifchöfe als Nachfolger der Apo- 
fiel gleiches Pecht mit diefen zu haben behaupteten, 
apoftolifches Anfehen. Diele Grundfätze einer prie- 
fterlichen Hierarchie zu fammeln, fie, als apofiolilche 
Lehre und Verordnungen, dem ganzen Cultus zum 
Grunde zu legen (dıarayal rwy ArooröAwy), die Apo- 


fiel felbfi als Verfaffer diefer Sammlung einzuführen, _ 


erfoderie die Erhaltung und allgemeine Begründung 
der Einheit der Epilcopalkirche felbt (£f. Confit. 1. 
prooem. lib. VI. c. 18. VII. c. 46). Ein Vorfpiel 
dazu war die Interpolation und Erdichtung Ignatiani- 
fcher Briefe, welche nach unferer Anficht wenigftiens 
50 Jahre früher angeleizt werden muls (nicht aber 
aus demfelben Zeitalter mit unferen Confilutionen 
herrührt, wie Hr. fir. zu glauben geneigt if, S. 264), 
da in ihnen, aufser jener hierarchifchen Richtung, 
noch antignofiifch- dogmatifche Polemik vorherrfchend 
ilt: wovon in den Confitutionen keine deutliche Spur 
mehr vorkommt. Der Haupikampf mit der Gnofis 
war allo vorüber, wie das, was im 6ten Buche über 
die Härefen gelagt wird, zeigt, und nur das hierar- 
chifche Intereffe erheifchte, jene Grundfälze allgemein 
unter den Bifchöfen geltend zu machen. Im vierten 
Jahrhunderte fehen wir die Bifchöfe [chon im fiche- 
ren Befitze dieler ihrer Gewalt, und durch Conftan- 
tin den «Grofsen ward ihnen auch in bürgerlicher 
Hinficht gewähret, was fie noch dazu wünfchen konn- 
ten. Wir fehen daher keinen Grund, warum man 
er in dieler Zeit durch eine Schrift, wie diefe Con- 
fiitulionen, fich hätte von Seiten der BifchöfesRechte 
erwerben oder fichern wollen, in deren Befitz fie’fich 
bereits durch Siaalsgeletze gefichert fahen. Nur dem 
dritten Jahrhunderte kann daher die Entftehung einer 
foichen, zu dem angegebenen Zwecke  verfafsten 
Schrift beygelegt werden. Obfehon Sammlung und 
Compilation eines oder einiger, mit dem Zuftande, 
den Bedürfnifien, den Einrichtungen der verfchiede- 
denen bifchöflichen Kirchen innig vertrauier Kleri- 
ker, ifi, fe doch ein felbfitändiges Werk, aber un- 
möglich das’ Lurzeugnifs eines oder mehrerer Jahre, 
fondern eines längeren Zeitraumes: daher die öfteren 
Wiederholungen, Widerlprüche, das Unzufanımen- 
hängende u. f. w. in den einzelnen Büchern und de- 


ren Abfchniiien. Dafs eine folche Schrift nicht frey 
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von Interpolationen bleiben konnte, je nach dem In- 
terefe. der einzelnen Bifchöfe und Gemeinden, von 
denen fie angenommen war, it fehr natürlich: nur 
eine freyere Kritik in dogmatifcher Hinficht wird 
nicht, mit den Concilien und Vätern des 7ten und 
der folgenden Jahrhunderte ($. 213), Spuren von aria- 
nifchen, macedonianifchen Interpolationen da finden, 
wo alles der Anficht der vornicänifchen Dogmatik ge- 
mäls it. Dergleichen Interpolationen vermuthet der 
Vf. in den erfien fieben Büchern (S. 212 fg); er 
beruft -fich auf Zib. II, 26. 44 u. a, wo der Bilchof 
mit Gott, der Diakonus mit Chrifto verglichen werde; 
dadurch werde Chriftus Gott untergeordnet, und diefs 


gewähre die gröfste Wahrfcheinlichkeit, ein Arianer 
oder Macedonianer habe diefe Worte eingefügt. Al- 
lein diefe Vergleichungen waren im Grunde nur eine 
hierarchifche Spielerey, um das Verhältnifs der Kle- 
riker unter einander recht bedeutlam und anfchaulieh 
zu machen. Sie finden fich fchon bey Ignat. ep. ad 
Magne/. (p. 19. Tom. II. Coteler.), ad Trallian. u. 
a., wo man fie nicht des Arianısmus verdächtigen 
wird. Und fodann enthalten die Confitlutionen ganz 
denjenigen Lehrbegriff von Vater, Sohn und Geif, 
welcher dem zweyten und dritten Jahrh., bis gegen 
die Mitte deflelben, eigenthümlich war: ein Schwan- 
ken, ein Gemifch noch nicht dogmaiifch fixirter Be- 
griffe, wobey an jenen Arianismus, wie er fich dog- 
matifch im vierten Jahrh. fixirte, gar nicht gedacht 
werden kann. Die regula fidei, wie fie die Apoftel 
lib. VI, 14: Osòv mavronparopa Eva póvov u. Í. w. 
(vergl. libr. VII, c. 39) aufftellen, hält der Vf. ge 
wils nicht für interpolirt, und fie fimmt auch über- 
ein mit den im zweyten und dritten Jahrhundert an- 
derweit vorkommenden Glaubensregeln; fie würde 
aber weit mehr zu Gunfien der Arianer, als der [pä- 
ter für orthodox gehaltenen Lehre, gedeutet werden 
können. Dagegen erkennt Rec. allerdings dogmati- 
fche Interpolationen in den Confttutionen an; mehr 
aber in einzelnen Ausdrücken, als ganzen Sätzen, und 
ganz im entgegengeletzien Sinne, als Hr. Zr. Z. Be 
gleich lb. I. prooem. (p. 200. ed. Coteler.) i in-den 
Worten yivso9e &psorol &v TÄS: Kpa” rw 0 
jpðv der Zulatz ru ©: ymwv eme nierpolation ; 
erfiens um des Zufammenhanges willen, dann weil 
der Aöyos oder viös zwar Eeer Zeit [chon @sö$ 
genannt zu werden begann, (to auch Zib. V. c. 20); 
aber. „alt Jah u © Eo S ywy genannt wurde. 
Derfelbe Fall tritt auch bey den Briefen des Ignatius 
ein; z B. ad Roman: c. 3. ad Smyrn. Die Ini” 
polation wird in der letzten Stelle-vorzüglich bemerk- 
bar: vorher wurde gelehrt Tygoŭs Xeioros —uios 
Oco zara JENJA Hal öuvapıv ©soŬ (ganz wie 
Confiit.' VIII, 12: aurov mgò mavrwv aiwvwy yevvy- 
cas BovAyası Hal Öuvapel, worin Hr. Ar. mit’ 
gleichem Ungrunde S. 219 eigentlichen Arianismus 
wiitert); und darauf wird Chriftus plötzlich Osös ge- 
nannt: -Dals aäber"die Arianer unfere Conltitutionen 
zum: Erweife ihrer Lehrfätze nicht anführten, dafs 
Epiphanius: diefelben für rechtgläubig anerkannte‘ 
(woraus Hr. H. folgert, dals jene Interpolationen [pä- 
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teren Urfprungs' feyr müfsten), hat einerfeits feinen 
Grund in. der Natur und dem Werthe diefer Bücher 
Im vierten Jahrh., da fie nun ihren Zweck erfüllt 
hatten, und für untergefchoben gehalten wurden, an- 
dererfeits darin, dafs alle jene arianifch klingenden 
ormeln recht gut auch orlhodox gedeutet werden 
onnten. Sowie-fch nun der Vf. dadurch, dafs er 
in diefen re klingenden Stellen Interpolationen 
einer fpäteren Zeit annimmt, eines wichti ; 
fes für die Richtigkeit [einer Meinung eg 


der Eniftehung unferer Gonftituti 
. ionen 
nimmt er ferner auch nic beraubt hat, [o 


- hidogmatifche Interpolatio- 
nen ; 
u Se ers an, die Rec. gerade für das eadi 
N age Be Lib. II, 57 follen die dort er- 
lem Nan maorovopa, welche erft fpäter unter die- 
RR Tart vorkommen , auch auf jenes fpätere Zeit- 
Fer u (5. 221 fg.): allein wahrfcheinlich 
On Sa ey der Erweiterung des ceremoniellen 
lichen a Jahrhunderte es an den goitesdienft- 
aus ner ei eigene Gemächer oder Behältniffe 
had TA rung der Ulenfilien, der übrig geblie- 
und en ergaben u: f. w. geben mulste. Nur nach 
Eend koi amen fie in allgemeinen Gebrauch Wenn 
War bi n Ja Schrifilteller derlelben Erwähnung 
Ba ~ Hieronymus, fo folgt daraus nicht, dafs 
a En feiner Zeit allgemeiner wurden. Und 
ee ea gerade fo etwas Geringfügiges [pä- 
rige ac haben? — Weberhaupt i es eine ir- 
verordnen, zu 18° dafs alles, was die Confitutionen 
breitet wol a Zeit, als fie gelchrieben und ver- 
und mehr a enon habe bekannt, angenommen 
mülfen (S. 223) voniger allgemein verbreitet, feyn 
EE Aa e äre diels letzte der Fall gewe- 
[chriften d El ih eine [olche ö:aray®? Mehrere Vor- 
ofomus Ze en traten daher vielleicht erli zu Chry- 
diefe Bee hebair; daraus folgt nun nicht, dafs 
nach deffen eh in den Confiitutionen felbfi zu und 
pafst auch fü ads interpolirt (eyn müflen. - Diefs 
fg. anführt. sg 2 Beyfpiele, welche der Vf. S. 223 
Verlefen des Ey. konnte die Verordnung, dals beym 
konen zugleich ae lmr die Presbyteren ‚und Dia- 
aa Dia ee Baien, lichen 
nizen Adie Bifchöfe genoften allo allein des Vorrechts, 
der Pe, dürfen), lange Zeit, hindurch von Seiten 
und Ne Ren und Diakonen Widerfpruch finden 

ert im folgenden Jahrhunderte durch das über- 


wiegend Re 
fidor yon wrlehen der Bifchöfe , adie. fich jedoch. nach 


ten, bey d 
E E j 
das gemeiner angenommen werden. 


gebräuchij,j, erdings [chen im „dritten. Jahrhunderte 


die K g8ewelen zu (eyn [cheint, wenn man nur 
etrachtej und Menge der Homilieen des Origenes 
afs man di Auch fpricht die bekannte Sitte dafür, 
fies anwef le fremden, bey der Feier des Gottesdien- 


fich hören enden Kleriker höheren Ranges auffoderte, 
der Feier E laffen. Selbfi auf Zi. V,413, wo von 
fich unfere = Weihnachtsfefies die Rede ił, würde 
obige Bemerkung anwenden laffen; denn 

# 
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Pelufium (Ep. 7.136) lelbfi dazu beguem- 
em Verlefen des Evangeliums mit aufzufte-> 


zei; Ebenfo’ 
227), 'gen mehrerer Presbyteren nach einander (S-; 


„tionen enthält eine Verordnung 
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warum‘ follte nicht ein' Kleriker des dritten Jahrh: 
haben auf den Gedanken kommen können, dafs man 
dem Geburtstage des Herrn ein befonderes Feli, au- 


[ser Epiphanien, über defen Bedeutung man verl[chie- 


dener Meinung war, im Monate December widmen 
follie? Warum nicht in diefer Zeit eben fo gut, als 
diels hundert Jahre [päter wirklich der Fall war? 

If daher Rec. im Welenilichen mit dem Vf. 
einverlianden, fo wird fich doch letzter bald: überzeu- 
gen, dafs zu Begründung diefes Wefentlichen fich 
vielleicht ein noch fichererer Weg hätte darbieten dür- 
fen. Was nun aber das achte Buch der Confiitntio- 
nen betrifft, fo fcheint uns die Annahme nicht fo 
dringend nothwendig zu feyn, dafs daflelbe ert in 
weil [päterer Zeit hinzugefügt worden leyn folle, und 
vielleicht von demfelben, der die eriten heben Bücher 
in den Difeiplinarvorichriften interpolirt habe. — Die 
einzelnen Gründe des Vfs: ausführlich zu prüfen, 
würde zu weit führen. Rec. begnügt fch Folgendes 
zu bemerken. Für’s erte ieht man nicht ein, war- 
um ein Bifchof am Ende des vierten oder zu Anfange 
des fünften Jahrhunderts den Apofteln Verordnungen 
hätte unterfchieben oder fie unter ihrem Namen fam- 
meln follen, wenn, wie der Vf. felbft bemerkt, da- 
mals die hier erft befohlenen litu:gifchen Einrichtun- 
gen [chon allgemeiner angenommen waren. Und 
dafs dieles achte Buch ganz in demfelben hierarchi- 
[chen Intereffe gefchrieben it, wie die fieben- frühe- 
ren, it wohl nicht zu verkennen. Ferner geben wir 
zu, dafs viele der darin enihaltenen liturgifchen Vor- 
fchriften fich erfi in dem Cultus des vierten Jahrhun- 
derts beftätigt finden: allein, wenn manserwägi, dals 
die Confiitutionen, ` wie das Zeugnils des Eufebius 
und Athanafius bewei, hinfichilich ihrer Authentie 
im Anfange. des vierten Jahrhunderis Zweifel und 
Wider[prüche erregten, fo liegt darin der Grund, 
warum es mit ihrer allgemeinen Verbreitung und ih- 
rem Einflufle nicht fo recht gelingen wollte, und erf 
dann gelang, nachdem die Epifcopalhierarchie fich 
vr den Stand des Presbyteriums und der Laien völ- 
ig emporgelchwungen hatte. — Endlich ifi es eine 
unlichere Vorausfetzung (S. 236), dafs in der Zeit, in 
welcher ‚das achte Buch entfianden fey, die ‚Kirche 
noihwendiger Weife fchon ganz fef gegründet und 
von Aulsen durchaus nicht beunruhiget gewelen leyn 
mife.” Aus dem rein liturgifchen Inhalte diefes Bu- 
ches läfst fch diefe Nothwendigkeit nicht folgern, und 
eben fo irrig it auch hier der Schluls, dals die Li- 
turgie, wie fie nach den angeblichen Vorfchrifien der 
Apoliel befchaffen feyn Joll,- zu der Zeit, als diels 
Buch _ gelchrieben wurde, Ichon habe fo befchaffen 
leyn ‚können, oder gar, dafs fie wirklich fchon habe 
[o befchaflen feyn müffen. Uebrigens war in der Pe- 
riode- vor’ Diocletian die Kirche wirklich in einem 
folchen Zufiande, dafs fie eine folche Liturgie haben 
konnte, und Cap. 34 des achten Buchs. der Confitu- 
j ‚in Beziehung auf die 
Privaiverlammlungen, welche die Bifchöfe halten follen, 
wenn die Kirchen in der Gewalt der Heiden wären, 
an die unmöglich ein Chrift im yierten oder Anfange 
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des fünften Jahrhunderts denken konnte. (Eine ähn- 
liche enthält Cap. 27, wo auf die Zeit der Verfol- 
gung Rückficht genommen wird.) Der Vf. muls bey 
diefer und ähnlichen stellen (S. 257) [eine Zuflucht 
zu der delveraten Vorausletzung nehmen, dafs diefe 
Vorfchriften, „welche allerdings aus früherer Zeit als 
die anderen -Beftandiheile des Buchs herzurühren 
- fcheinen, höchft wahrfcheinlich von dem Compilator 
des achten Buches hinzugefügt worden [eyen, um die 
fpätere Zeit der übrigen Theile feines Buches zu ver- 
decken.“ Gewifs würde ein Compilator im Aten oder 
5ten Jahrhunderte fehr unklug und unwiflend gewe- 
fen [eyn, wenn er bey Hinzufügung diefes achten 
Buches zu den früheren diefen Endzweck vor Augen 
gehabt hätte: denn hinter diefe ganze Täufchung 
hätte man doch damals weit eher als jetzt kommen 


müflen, da die fieben erfien Bücher [chon verbreitet, 


waren. Aus der Anordnung und Zufammenftellung 
der einzelnen Theile diefes Buchs, fowie aus der 
Form des Ganzen überhaupt, Sprache u. f. w., läfst 
fich .eben fo wenig ein ficherer Schlufs ziehen: denn 
gleiche Erfcheinungen finden fich in den erfien fieben 
Büchern, wenn man die[elben unter einander ver- 
gleicht. Der Zufammenhang der einzelnen Ritual- 
und Difeiplinar - Verordnungen läfst fich übrigens nicht 
verkennen: der Verfafler fügt alles zufammen, was 
wefentlich von Seiten der fungirenden ‘Kleriker zu 
beachten fey; zuerfi was den Bifchof in den wichtig- 
fien Pflichten feines Berufs, dann was die Presbyie- 
ren, und die geringeren Ordines betrifft, und hieran 
reiht er noch allgemeinere Vorfchriften (Cap. 29 fg.) 
über Theilung der Oblationen, Taufe, Unterricht der 
Katechumenen, Gebete. WViederholungen deflen, was 
[chon in den erfien Büchern verordnet worden, felbf 


Abweichungen einzelner Vorlchrifien von den frühe 
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Tuxrorocıe. Mainz, b. Kupferberg: Anleitung zur 
Kenntnifs der chrifilichen Religtons- und Tugend- Lehre. 
Ein Lehrbuch für die reifere Jugend, von Dr. Johann Ja- 
cob HKromm, evangel. Pred. zu Grofskarben im Grofsher- 
zogthum Hellen. Zweyte verbefferie Auflage. 1829. 96 S- 
er. 8. (5 gr.) 

(Vergl. J. A. L. Z. 1823. No. 73.) 


Die zweyte Ausgabe diefes Lehrbuches Yen u 
befferte feyn,, lälst aber noch [ehr yiel zu wun chen übrig. 
Wir wollen zum Erweis diefer Behauptung hier nur eini- 
ges, gleich aus den erlten Seiten des Werkchens Entnom- 
menes, anführen. S. 1. 6. 1. „Aeligion- ifi das Höchfie 
(wer follte hier nicht ein Subftantiv nöthig finden Uehri- 


# 
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ren, beweifen natürlich weder für ein Ipäteres Jahr- 
hundert, noch für einen anderen Compilator: beides 
it in den erfien Büchern ebenfo der Fall, deren Iden- 
tität Hr. Fr. defshalb nicht in eh int ze 
der Grund diefer, bey einer anderen Schrift allerdienag 
fehr zu beachienden Erfcheinung läfst Ach darin fin- : 
den, dafs.das achte Buch natürlich Ípäter , vielleicht 
eine: Reihe von: Jahren fpäter von demfelben Verfal- 
fer, gewils aber noch anı Ende des dritten Jahrhun- 
derts , zufammengefiellt und den übrigen beygegeben 
wurde. Hr. Kr. bemerkt felbfi (S. 272), dals diefes 
Buch’ in diefelbe Idee eingehe, nach welcher die übri- 
gen bearbeitet worden, und als eine Ergänzung der- 
felben hinzugefügt worden fey, — Der von EURE 
verglichene Codex Barocscianus liefert übrigens kei- 
nen trifiigen Beweis, da er [elbf eine aus res ten 
befiehende Compilation zu feyn [cheint. Š 
Wir brechen jedoch hier unfere Gegenbemerkun- 

gen ab, mil der Erinnerung, dafs wir in der Haupt- 
lache über die Zeit der Eniflehwig der CoAfitutionen - 
dem Vf. vollkommen beyfiimmen, unferer Anficht 
aber-von dem achten Buche keinen höheren Grad der 
Wahrfcheinlichkeit beylegen wollen, als wir der feis 
nigen zugeliehen können. Aufserdem machen wir 
noch befonders aufmerklam auf das dritte Capitel , im 
welchem mehrere treffliche und intereflante gefchicht- ` 
liche Bemerkungen und Vermuihungen mitgetheilt 
werden. Es genügt, die Unierabfchnitte delfelben 
nahmhaft zu ‚machen: über die Bedeutung des Na- 
mens Clemens bey ‘den .apoftolifchen Conftitutionen; 
über den hifiorifchen Clemens; Clemens, ein Collectiv- 
Name, bezeichnend einen Cyklus der Traditionen der 
erfien Jahrhunderte. . 


Druck und. Papier find gut, 


sr CH RT TE N: 


gens i das Worfihöchfl*ein Liehlingswort des Vfs.), wozu 
fich der Menfch erheben kann. St® IJt Sache (!! ein fo 
unbeftimmtes, ein fo a und — gemeines Wort?) 
eines reinen und unver dor! ae! Gemuthes (2), und Jollta 
bey allen und jedem Menjehen gefunden werden. (Wozu 
diefes Letzte hier?)* 8. 2. $. 6. „Nicht alle Menfchen har 
— er ne viele eine falfche Religion. = 
Die Annahme mehrerer Götter gehört dem Rindesaler 
der Men/chheit an“. «Nun, da wird die Menfchheit wo 
ewig in der Kindheit bleiben, Denn noch heute find die 
Polytheiften zahlreicher als die Monotheilten. Sind aber 
die Griechen und Romer, Jiefe ewigen Multer von Men- 
fchenbildung, Verehrer Eines Gottes gewelen ?) 
p xpe 
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EABAUUNGSSCHRIFTEN. 


Erizis, b. Kollmann: Die wichtig/fien Angelesen- 
ee Ifraels erörtert und vorgetragen a Dre- 
Fe bey dem, in Leipzig, nach dem Vorbild 
= neuen Tempelvereins in Hamburg, während 
der Melfen, Raitfindenden ifraelitifchen Gottes- 
aıenlte, von Dr, Ifaak Levin Auerbach. 18283. 


XVII und 175 8. 8. (22 gr.) 
D. befcheider 


BE (dene Vf, -diefer, der verehrlichen Di- 
ae en empels Beth Jakob in Leipzig gewid- 
Vorträge een erklärt in der Vorrede, dafs feine 
fchen \Ar it nfpruch auf irgend einen homileti- 
a E ah machen, fondern » wie [chon der Titel 
elänbe we eigenihümlichen Zweck haben, und 
den Umfang re derfelben eben fowohl durch 
verdanken CA dals die Anftalt, der fie ihren Urfprung 
Gemeinde M 7 Wirkfamkeit nicht auf eine befiimmte 
Unternehmens Be fondern als Organ eines neuen 
dafs das Unna als dadurch zu rechitertigen, 
befferen Sinnes AIPA welches die Anregung eines 
thache, M Rih maeh überhaupt zu ihrem Zweck 
Vada ihis mag i, Unterfiützung hindernden 
ic ci Si Anfeindungen jeglicher Art gefunden 

it Ye s alian bekämpfen fich berufen fühle. — 
Beför e ean Gründen wird der Vorwurf, dafs die 
A verbefferten jüdifchen Cultus eine 


Secte fiif = 

a yy " a 2 

dem Vf ae olen, zurückgewiefen, und man wird 
“ Bewils in de 2 


der Gebrauch da 
Phi MTaue IST Landesfurache nicht nur erlaubt, 
"ab bey Unkunde des Hebräilfhen, wie diefs bey 
em bey Weilem gröfsten Theile der jüdifchen Glan- 
en gegenwärtig der Fall it, vorzuziehen 
pPälichtmäfsig ley. — 'Es ift dem Rec, eben fo 


hesrain: x 
bei en, ‚als dem Vf., wie fich gegen die Ver- 
halb en jüdifchen Cultus Stimmen auch aufser- 
find Pr abe erheben können; auf jeden Fall 
achtet sn 
Verden werd 


des 
ten 


. „erden verdienen. — Folgende Gegenftiände 
eu diefen Predigten behandelt. I. Der reti- 
nd Ifraels. IL Die Urfachen des Ver- 
I, Ermı. die Hinderni[fe der Erhebung Jfraels. 
und Rel; nterungen zur Erhebung. IV. Freyheit 
muüths, gion, V. Anweifung zur Ruhe des Ge- 
TON ia Wefen des Judenthums. VII. Was 
A etilen Iraels gefchehen, wenn die zeit- 
Kraft da delfelben Jich verbeffern foll? VII. Die 
A etlichen Oeifites. Zum Schluffe einige 
<: 1830. Zweyter Band. 


r Behauptung: beyllimmen, dafs ~- 


weifel von der Art, dafs fie nicht be-, 
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Worte zum Gedächtniffe des hochfel. Königs Fried- 
rich Augufi von Sachfen. IX. Wahre Heligiofi- 
tät. — Die Predigten find durchaus zeitgemäls, und 
der Vf. deckt die Mängel und Gebrechen feiner Glau- 
bensgenoflen mit vieler Freymülhigkeit auf. Man 
lefe nur die fiebente Predigt, worin [ehr einleuchtend 
gezeigt wird, dafs aus dem Inneren der Juden und 
des Judenthums felbfi diefe Verbeflerung hervorgehen 


= müle, und daß alle Vortheile, die ihnen von Aulfsen 


eingeräumt würden, ohne eine innere Verbellerung 
von Seiten des jüdifchen Volks ohne Erfolg bleiben. — 
Auch abgefehen von ihrem belonderen Zwecke ver- 
dienen diefe Predigten gelefen zu werden. Der Geif, 
der fch in ihnen ausfpricht, iñ ein durchaus chrift- 
licher, und Hr. Auerbach würde in diefem Geilte 
nicht haben fprechen können, wenn der Meffias nicht 
fchon gekommen wäre. — Uebrigens find die Pre- 
dieten leicht und richtig disponirt; und wenn fie fich 
auch nicht durch neue und originelle Wendungen 
auszeichnen, fo empfehien fie Ach doch durch eine 
einfache und edle Sprache, und durch eine fanfte 
Wärme, welche die Herzen der Lefer nicht unge- 
rührt läfst. Vorzüglich hat uns die achte Predigt be- 
friedigt, in der uns, was zum Ruhme des verewiglen 
Königs von Sachfen gefagt wird, befonders angel[pro- 


chen hat. 
— m — 


Hiıuosunronavsen, in der Keffelring’fchen. Hofbuch- 
handlung: Neun Predigten und eine Confirma- 
tonsrede, ein Beytrag zur Beförderung des er- 
leuchteten und ihätigen chrifil. Glaubens, von 
Friedr. Gendner, Hofdiak., Mitglied des geift- 
lichen Minifteriums und Lehrer an der Schule 
zu Hildburghaufen. 1828. XU und 164 S. 
kl..8. (14 gr.) 


In der Dedication fagt der Vf., dafs er mit diefen 
Predigten keine Meifterfiücke habe liefern wollen, fon- 
dern dafs er fie nur habe drucken laflen, um dadurch 
feinen um ihn hochverdienten Lehrern einen öffentli- 
chen Beweis [einer innigen, unveränderlich dankbaren 
Verehrung zu geben, und dals er fie, wenige unwe- 
Sentliche Veränderungen ausgenommen, ganz fo er- 
fcheinen laffe, wie er fie einft vor dem öffentlichen 
Vortrage derfelben niedergefchrieben, weil er zugleich 
gewünfcht habe, zu zeigen, dals er die leider fehr be- 
fchränkte Zeit, die er auf diefen Theil feiner Amts- 
arbeiten gi könne, mit möglichlier Treue zu 

Z : i 
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zu benutzen luche. —: Daran: zu zweifeln,. hat Rec.. 
durchaus keine Veranlaflung gefunden. Könnte auch 
die Ordnung in diefen Predigten zuweilen lichtvoller, 
und die Sprache eindringlicher feyn, [o fieht man es 
ihnen doch an, dafs der Vf. von dem Wunlche durch- 
drungen gewelen ift, feinen Zuhörern nützlich zu 
werden. Da der Vf. wahrlfcheinlich noch ein junger 
Mann if, fo hofft Rec. den Dank deflelben zu ver- 
dienen, wenn er ihn auf einiges Mangelhafte auf- 
meıkfam macht. Er wähli dazu zwey Predigten aus, 
die zum Beweife dienen können, wie [ehr Hr. G., 
was Lob verdient, auf feine doppelte Stellung als 
Prediger und Schullehrer Rückficht nimmt. Pr. V 
an zweylen Ofĥtertage über 1 Cor. 5, 6— 8. wird das 
Thema: .La/fet uns Ofiern halten, fo abgetheilt. 


1) In uns und bey uns beginne künflig ein heili- ' 


ges Leben. 2) Es verunehre noch (und) verderbe 
forthin die Gemeinfchaft de: Sünder nicht. 3) In 
uns werde der Vorfatz voll Leben ‘und Kraft, dafs 
unferem Thun eine recht chrifiliche Nachwelt ent- 
wachfe. Im zweylten Theile hätte auch wohl dar- 
auf hingedeutei” werden follen, dafs wir uns dem 
Umgange mit Sündern oft nicht entziehen können, 
und wie wir uns in dielem Falle zu verhalten haben, 
Die Foderung, dafs wir die engere- Verbindung mit 
ihnen aufgeben und meiden follen, it zu allgemein, 
und kann und darf oft nicht erfüllt werden. Wenn 
es auch oft der Fall it, dafs „des Guten Denken und 
;Handeln durch den täglichen Umgang mit den Ver- 
dorbenen und Unheiligen verfchlechtert wird“, fo 
kann doch auch umgekehri der Verdorbene und Un- 
heilige durch den. Umgang mit dem Guten gebeffert 
werden. — Der dritte Theil it fehr zweckmäfsig, 
und der Vf. hätte nicht Urfache gehabt, . zu fürchten, 
dafs man ihn gezwungen finden werde. — Pr. VI 
über 1 Cor. 15, 1—10: Wie die chrifiliche Religion 
dem heranreifenden Hinde von Eltern und Lehrern 
angenehm und lieb gemacht werden foll. — Rec. 
kann es nicht billigen, dafs in einer Predigt blofs auf 
Eltern und Lehrer Rückficht genommen wird, und 
der vielleicht gröfsere Theil der Zuhörer, die beides 
nicht find, und vielleicht niemals werden, leer aus- 
geht. Auch könnte man vielleicht nicht ohne Grund 
erinnern, dafs das, was der Vf. fagi, den Lehrern 
ohnehin bekannt fey, und von den Eltern zuviel er- 
wartet werde, wenn ihnen ohne Ausnahme zugemu- 
thet wird, dafs fie ihre religiöfen Unterweilungen 
mehr zur Sache des Verfiandes und des Herzens, als 
des Gedächtnilfes machen, und dafür forgen follen, 
dafs ihre Kinder die Ausfprüche der Bibel verliehen 
lernen. Rec. würde den Eltern insbefondere eine re- 
ligiöfe Erziehung ihrer Kinder, und den Erwachfe- 
nen überhaupt ein frommes Beyfpiel zur Pflicht ge- 
macht haben, was hier nur obenhin berührt wird. — 
in der achten Predigt am 9 Dec. 1827 it der Rück- 
blick auf den. vor einem Jahre an diefem Tage er- 
lebten Einzug des fürfilichen' Paares an der rechlen 
Stelle.. — , Auch die Confirmationsrede haben: wir mit 
vieler Theilnahme gelefen, 
N TE —— 
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Nürnsere, b. Stein: Der göttliche Dulder und 
feine Verherrlichung, in Einer Reihe Paffions- 
und Ofter- Predigten von Wilhelm Otto, Profel- 
for am theologilchen Seminar, Dekan und erfiem 
Pfarrer in Herborn. 1829. IV und 142 S. 8. 
(9 er.) 

Hr. Otto, der auf dem durchfirichenen Titelblalle 
noch als evangelifcher Pfarrer zu Grenzhaufen, Her- 
zoglichen Naflauifchen Dekanats Seliers, bezeichnet 
wird, rechtfertigt durch diefe Predigten die ihm. wäh- 
rend des Drucks derfelberr gewordene Beförderung zu 
einem. höheren Poften. Verfieht Rec. den Anfang des 
etwas begeifterten Vorwortes richtig, fo find fie nicht 
gehalten worden. Da heifst es nämlich: „Züge aus 
dem Bilde des göttlichen Dulders zu zeichnen wer 
kennt nicht die Gröfse diefer Aufgabe? Mehr als ein 
Mal wollte ich die Feder ‘niederlegen.“ Man findet 
hier fieben Paffionspredigten, eine Charfreylagspredigb, 
und zwey Ofterpredigten. Es it nicht zu verkennen, 
dafs der Vf. von der Gröfse feines Gegenliandes innig 
durchdrungen ift,- dafs ihm Kraft der Rede und Ge- 
wandiheit des Ausdrucks zu Gebote fieht, dafs feine 
Predigten richtig disponirt, die Gedanken meiltens 
wahr find, und dafs nur felten leine Begeilterung ihn 
zu Uebertreibungen verleitet hat. Dagegen müllen wir 
es tadeln, dafs die Eingänge zu lang und oft zu all- 
gemein find, wie z. B. der Eingang zu der Charfrey- 
tagspredigt, dafs der Vortrag oft zu worlreich ift, und 
wenn man fie als gehaltene, und namentlich vor ei- 
ner Landgemeinde gehaltene Predigten betrachtet, ih- 
nen die nöthige Popularität fehlt. — Obgleich dar- 
auf hingewiefen wird, dafs der Erlöfer fich nicht un- 
‚nölhig in Gefahr geftürzt habe, fo bleibt doch an ei- 
nigen Stellen der Schein, dafs er den Tod abfichllich 
geflucht habe, was gegen die Pflicht der Lebenserhal- 
tung fireilen möchte. — Ueber den Judas wird eim 
zw hartes Urtheil gefällt, und nicht darauf Rückficht 
genommen, dals er wahrfcheinlich von feiner Ver- 
rätherey einen ganz anderen Erfolg erwartete, als 
diefe in der That hatte. — Die fechfie und fiebente, 
Predigt über Mat. 26, 36 — 40 haben beide das 
Thema: Chrifius betrübt bis in den Tod- Es wer- 
den in der erfien Predigt 5. Theile angegeben, und 
zwey davon auf die folgende Predigi vertheilt, was 
im Eingange der erlen Predigt gar nicht, und am 
Schluffe nurs ganz kurz angedeutet wird. Eben das 
ift in den beiden Olterpredigten der Fall, wo defen 
gar nicht- erwähnt wird, dafs der zweyte Theil für 
die zweyte Ofterpredigt aufbehalten feye Rec. kann 
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Srurreart, b. Hoffmann: Predigten, nebfi einigen 
anderen Reden, in der Schlofskirche in Ballenftädt 
gehalten von Gotth. Wilhelm Chriftoph Starke, 
herzogl. Anhalt- Bernburgifchem Oberhofprediger.. 
1898. IL und 308 S.r kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Der durch feine „Gemälde und Erzählungen aus 
dem. häuslichen Leben“, und durch ähnliche Schrif- 
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ten, 'rühmlich bekannte Vf. hat im J. 1797 (Berlin 
bey aurer) Predigten drucken lafen, die er noch 
als Rector in Bernburg gehalten hatte. > Seit diefer 
-elt tritt er, fo viel Rec. weils, nach emem langen 
wifchenraume jetzt ‚zum erfien Male wieder öffent- 
ich als Prediger auf. Jene Predigten zeichneten fich 
elonders dadurch aus, dals fie bey dem Befireben, 
zunäch die höheren Seelenkräfte zu befchäftigen, zu- 
gleich auch das Empfindungsvermögen Und" se Ein- 
bildungskraft auf eine jener Belchäfligung würdise 
‚und ihr angemellene Art zu erwärmen, und [o die 
Zuhörer in die Sliimmung zu verletzen fuchten , welche 
rag Handeln erfoderlich if. Vergleicht Fe vor- 
liegenden mit jenen früheren, fo findet man, dals 
der Vf. älter und ruhiger geworden if. Manche 
Auswüchfe , in denen fich die üppige Jugendfülle ge- 
fiel, find weggeblieben; dagegen vermilst man das 
blühende Colorit, welches die früheren Predigten aus- 
zorchmeta, „Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dals er 
Fe Predigten auf vielfältige, zum Theil [ehr be- 
N tungswerlhe Auffoderungen bey einer befonderen 
a lalleng, nicht nach eigener Auswahl, die viel- 
a manche andere Predigt vorgezogen hätte, fon- 
ern aus Abfechriften , die für Glieder feiner Gemeinde, 
cr fich.mit-dem Wunfche, die gehörte Predigt noch 
ae > lefen, an ihn gewandt hätten, vnter Tei- 
en go cht veranftaltet worden, dem Druck überge- 
. “— Es find dreyfsig Predigten, (ämmitlich 
it fchr ye Texte gehalten, und die Wahl der Texte 
Sie verbreiten fich gröfsten- 
Materien, wenn man nicht 
a a Betrachtung wichliger Begebenhei- 
re Ehel $ r. XH: Der Segen einiger Tugen- 
| nde, tr. XV: Was denken wir davon, 
künftigen Leben nicht mehr ge- 


off: ` 

en: it, Pr, XXII: Die Weisheit dellen, der die 
lichen ~ eines Willens erkennt, zu den ungewöhn-. 
fin EEE A, zwey Nalurpredigten: 


pio Beliefe pn, y “Wi 
Veränderungen in hie Pr. XXX: Gedan- 
ken des Gollesverehrers ik damier nr. 1938. a 
In den erficn, in den Jahren 1814 — 1817 gehalte- 
nen Predigten wird auf Zeitbegebenheiten Nückficht 
genommen , welche damals ein grölseres Intereffe hat- 
an als Him SE die Gerechtigkeit wider- 
dals er fich von feinem palriolifchen 
Uebertreibungen verleiten lälst, die 
n der Tagesordnung waren. — Die 
È bey allen Predigten diefelbe. Nach 
kurzen, gewöhnlich in eine Anrede an Gott 
Sitleten Wnunfche folgt ein ausführlicher Ein- 
ann eine kurze 


[prechen zu uns die 


Sifer nicht ki 
damals wohl " 
äulsere 
Einem. 
Enge 


Form È 


Schluß ni bhandlung felbt, und zuletzt ein kurzer 


E 


müthliches Anzelrednern, hat aber dafür etwas Ge- 
” Was das Herz anlpricht.. Um un- 


„u N TI 
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feren Lefern eine Probe davon zu geben, wählen 
wir aus Pr. XXII eine Stelle, deren Inhalt zugleich 
für unfere Zeilen wichtig ift. S. 232. ,„Sey milde, 
Unduldlamkeit und Härte haben vieles ‚grolses Elend 
gefüftet.. Ach, deffen gedenken wir mit Trauer! Mö- 
gen fie nie, nie wieder Elend fiifien! Ach, fo muls 
der wünfchen, der die Zeichen der Zeit nicht ver- 
kennt, und hört und let, wie in unferen Zeiten 
Manche mit’ ungetümem Pochen ‚daherfahren gegen 
die Andersdenkenden, und fie verdammen, oder lich 
berufen wähnen, diefelben zu züchtigen, oder ihnen 
Züchligung zu drohen und zu bereilen. „Ach, -es 
werde niemals vergellen‘, was Paulus fagt Röm. 14, 1: 
Den Schwachen im Glauben nehmet auf, und ver- 
wirret die Gewillen nicht. . Was richtet du deinen 
Bruder? was verachteft du deinen Bruder? Wir wer- 
den Alle vor dem Richterfiuh! Chrifti vorgelfiellt wer- 
den, und ein Jeder wird für fich felbft Rechenlchaft 
geben. Darum 'laffet uns nicht Einen den Anderen 
„richte, fondern das richtet vielmehr, ‚dafs Niemand 
dem Bruder zum Aergernils und Anfto[s werde. Ach, 
beym Lefen der Schrift, beym Andenken an den mil- 
den Jefus am Altar, beym Abendmahle, bey der Tod- 
ienfeier des Liebevollen beherzige Jeder die Sprache 
des ebengenannten Apoftels 1 Cor. 13, 4 u. f.: Die 
Liebe ift langmüthig — die grölste unter ihnen.“ — 
Als ein Vorzug, diefer Predigten verdient es ange- 
merkt zu werden, dals die Bibel fehr viel und [ehr 
zweckmälsig benutzt wird, was wir-noch bey kei- 
nem anderen Prediger in dem Malse angetroffen ha- 
ben. — Von dem Herzoge und der herzoglichen  Fa- 
milie wird in einigen Prediglen auf eine Art ‚gelpro- 
chen, die dem Vf. und feinem Fürften zu gleich gro- 
[ser Ehre gereicht. Mpo Fa SEI RER 

pung [pricht, un er Einfiimmu 
Ze a ben ze Pr. XII: Was foder? die 
Feier der Firchenverbe[ferung? am Jubelfefie der- 
felben, das wegen eines im nahen Harzgerode ausge- 
brochenen Feuers, worauf in der Predigt Rückficht 
genommen wird, auf den 4 und 2 November verlegt 
wurde, hat uns belonders das, was im: erften. Theile 
S. 141 über den Herzog Wolfgang von Anhalt gefagt 
wird, angefprochen. — Zuweilen i es uns vorge- 
kommen, als ob Manches, was der Vf. fagt, [o wahr 
und gut es auch ift, nicht an der rechten Stelle -gelagt 
fey. Wenigtens in der leizien Predigt: Gedanken 
des Gottesverehrers im Sommer kommen manche 
Gedanken vor, die man in jeder anderen Jahreszeit 
eben [o gut haben könnte, als im Sommer. % Àu- 
[ser den bey der Prüfung der Prinzeffin Luife ge- 
[prochenen Worten, und der bey der Einfegnung der- 
felben gehaltenen Pr. IV: Jefu Reich über der. Welt, 
ii Pr. XXIV: Ein Blick auf den Unterfchied des 
Judenthums und Chriftenthums, bey der Taufe ei- 
nes jüdifchen Profelyten gehalten, und XXV lief 


‚man, ‘was bey der Taufe deflelben gefagi worden: 


it. — Auch findet man eine Rede bey der Einwei- 
hung eines neuen Goliesackers,. die manches Ausgs- 
zeichnete: hat,. 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 


Köntosners, b. Gebr. Borniräger: Quaeflionum de 
dialecto Herodoti [pecimen; Ieripit Dr. C. L. 
Struve. 1828. 8. (12 gr.) 


Wie für den- Herodot überhaupt und. defen ge- 
nauere Bearbeitung ein lebhafteres Streben fich zeigt, 
fo auch für die einzelnen Theile, welche, wo fie zu- 
fammen treien, nur-eine richtige Einficht und Ver- 
ftändnifs diefes Schriftfellers gewähren können. Hiezu 
gehört nun auch die vorliegende Abhandlung über 
ten Dialekt des Herodot. Freylich hat fchon Thierfeh 
iu feiner Grammatik lchätlzbare Beyträge. hiezu gege- 
ben, aber doch noch Manches zurückgelaflen, wel- 
ches ‚einer genaueren Forfchung bedurfte ; "und dieles 
fcheint fich Hr. Dr. Struve, welcher fchon durch an- 
dere Forfchungen im Gebiete der Grammatik dem 
philologifchen Publicum rühmlichf bekannt it, zum 
Ziele gemacht zu haben. :Weahrfcheinlich (denn eine 
Vorrede giebt darüber weiler- keine Auskunft) 


foll dieles Specimen eine Vorarbeit zu der Ausi: 


gabe feyn, welche der Verfaller in der Gothailchen 
Sammlung liefern wird. Die Abhandlung. beginnt 
mit einer Unterfuchung über den Gebrauch von 
oris, wo der Vf- zeigt, dafs- fowohl bey anderen 
Schrififtellern, als auch bey Herodöt, Ogris für üS. ge- 
braucht werde. 
rodot gezeigt, dafs in den cafibus rectis OS, 4, TÓ 
und im Plural of, al, ra die einzige Form des. pro- 
nom. relat. bey Herodot fey. S. 13 'gehet die Un- 
ter[uchung zu den caf. obliga über, und es ergiebt 
Goh aus derfelben, dafs bey Herodöt in den cajıbus 
oblig. das pronom. relativ. [tets ein r vorgeleizt er- 
halte, wo keine Präpofition vorher gehe, zu welchen 
hier auch péygi und aypı gerechnei werden. Die- 
[es bezeugen nach des Vfs. Berechnung 1169 Stellen, 
wogegen fich nur 22 finden, wo ein oder mehrere 
Codd. und alle Ausgaben abweichen, welche aber 
gegen jene grolse Anzahl nicht in Betracht kommen 
können. Bey der Stelle Jerod: VI, 92, 5 wird be- 
merkt, dafs die Worte orparyyos Avyp, o oùvoua 
nicht-von Herodot feyen. Man könne freylich leicht 
mw für eo [chreiben, allein der Hauplgrund der Un- 
ächtheit diefer Worte liege darin, dals in den For- 
meln ro oövona jV, E1E99» ori, xsirar wohl tori 
ausgelallen werden könne, aber nicht js. Für diefen 


Untorichied werden nun gleichfalls die Beyfpiele inr 


fo dafs fch die Wahr- 
ergiebt. S. 32 wird 
unct, welcher fich 
nach Präpofilionen 


gleichfalls beide 


reichen Malse beygebracht, 
heit deffelben daraus hinlänglich 
der (chon oben kürzlich berührte P 
auf den’ Gebrauch der cafus obliq. 
bezieht, erörtert. Hiebey finden fich 


wi T 


Dann wird durch Beyfpiele aus. He- 


í 83 0. 263 
Formen, fowohl die mit der Afpiration, als auch die 
mit vorgefetztem 7. Denn wo das Relativum auf eine 
Präpofilion folgt, welche den Apolivoph zuläfst, ver- 
Task air landen aten. Vocale clatina läfst 
das r nicht zu. Darauf werden die einzelnen Präpoh- 
lionen, welche den Apoftroph zulaffen, durchgegan- 
gen, und mit Beyfpielen belegt, aus: welchen her- 
vorgehet, - dafs dieler Gebrauch fich an 164 Stellen 
findet, und nur wenige fich vom Gegentiheile finden 
welche aber von dem Vf. nach Handfchriften ver- 
bellert wurden. S. 36 kommt Hr. Dr. Struve auf 
cie ‚Verbindung mit denjenigen Prüpofitionen, welche 
den Apofiroph‘ nicht zulaffen, von denen md und 
üweg bey Herodot mil dem blofsen Relativum ver- 
bunden fich nicht finden. Ueber die Präpofition megk | 
wird bemerkt, dals fie bey anderer ne 
dung [ehr oft dem Calus vorgeleizt, welchen fie re- 
girt, aberi da immer. nachgeleizi werde, + wor fie 
blofs mit dem, Pronom. velate verbunden fey, wel- 
ches defshalb. nicht ‚afpirirt werden) kann.  Rückficht- 
lich der übrigen Präpofitionen, von denen [elbfi Eë 
nicht ausgenommen fey, wird zuerlt bellimmt, dals 
das “ihnen. folgende Pronomen mit q beginne. Was’ 
die Präpofitionen sl und &5 im Befonderen. betrifft, fo 
behält das auf fie folgende Relativam den Spiritus in dene 
Formeln &v w hociempore, &s 6 oder is où usgue ad 
id tempus, foidals meilt das Relativum auf keine be-' 
fiimmte -Zeit gehei. Nachher zeigt Hr. Dr. Struve, 
dafs, wenn fich das Relativum auf eine beflimmte Zeit be- 
zieht, &v rc zu [chreiben fey. .5.40 giebt der Vf. das 
Refultat von dem Vorhergehenden: in cafibus rectis, 
lagt er, folum formam OS, 9, TÓ, di, al, ralob- 
tinere apud Herodotum, in cafibus obliguis vero 
eam, quae initialern con/fonanlenm 7 habet uubigue, 
nifi pofi praepofitiones, guae apofirophum patiun- 
iur et hune, femper recipiunt, et in formulis- 
I } ; rs- èë 
oú, iv w, 85 0, ubi generalem temporis notionem 
continent; accedere. tandem (denigue) formulam 
pexgı ou. 5. 46 kommt der Vf. auf die Formen’ 
des zweyten Relativpronomens öorıs, und giebt auch 
hiezu eine reichliche Beyl[pielfammlung. f 
Rec., und gewils alle Freunde den clalfiferen 
Literatur überhaupt und belonders des ` Herodot, 
wünfcht, dafs uns der Vf. recht bald mit der. Fori- 
fetizung feiner Forfchungen befchenken möge; belon- 
ders da heut'zu Tage ‚häufig das Studium der Gram- 
matik hinter die übrigen Ilheile der Alterthumswik 
fenfehaft zurücktriti, wobey cs denn nicht. fehlen 
kann, dafs auch in den Unterfuchungen über andere 
Gegenliände die gröbften Irrthümer enlllchen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Rica, auf Koften des Vf’s. gedr. b. Häcker, und 
Leipzie, b. Kummer: Zum Gedächtnifs Ihrer 
hochfeligen Majefiät, der Faiferin Mutter, 
Karia Feodorowna, Vortrag von D. Karl 
Morgenjiern, Rulf. Kaif. Staalsrailhe und Ritter, 
ordenil. Profeffor zu Dorpat, Ehrenmitgliede der 
Kaiferl. Akademie der Wiffenfch. zu St. Peters- 
Panoa u U a, 1829.- 39.5, 4 


h \ eun be 


Meit 


Blättern (Intell. Bl. No. 17 und 18) entwarf} un- 
: Liefer mit Theilnahme und: Wohlgefallen ver- 
weilt haben: fo dürfen wir ohne Zweifel ein glei- 


ches Int N RS : y : s 
men, er für die Schilderung in Anfpruch neh- 


zeuge a em geiltvoller, und ebenfalls als Augen- 
ferin- Multen ol Redner von der verewigten Kai- 

int > Maria Feodorowna, in der oben an- 
&ezeigten Schrift uns yor A 
der Vfi, als Leli 


machung der P 


ng einem Vortrage, welchen 
rer der Beredfamkeit, bey Bekannt- 
ip reisaufgaben tur die Studirenden der 
ner a, nat = Dorpat zu halten hatle. Je klei- 
welchen £ Kreis von Lefern zu feyn pflegt, auf 
drucke, fel ake akademifche Reden, nach ihrem Ab- 
Ti a befchränken müflen: deo mehr wird es 
unferen Blättern geziemen. für weitere Verbreitung, 
wenigftens des Hauptinhalies (denn die Form kann 
durch Auszüge nicht dargeftellt werden), ZU forgen. 
Hat doch die erhabene Furfienfamilie, als deren Mut- 
ter die verewigie Kaiferin verehrt wird, und welche 
in diefer Vereinigung von hoher Gefinnung, von 
vollendeter Geiftesbildung, von feinftem, am Schö- 
milenap Zeiten geübten Kunfifinne mit imniglier Fa- 
Jahrh - e und Familienglückfeligkeit, fafi ein ‘halbes 
a ‚undert hindurch in Europa als unübertroffen 
eng, übertrefflich leuchtet, — hat doch diefe Für- 
ena auch -über unfer Land > und über ein uns 
tachi artes und befreundeies, vielfachen Segen ge- 
misem undi bringt ihn täglich noch, nach einftimmi- 
thanen und Jautem Anerkenninils dankbarer Unter- 
Inder p min [ofern dürfte es nicht blols zweck- 
vorliogegg pflichtgemäls feyn , auf Vereine 
Taupt Eu Schrift das Bild von Ihr, welche das 
es uns Se Fürftenfamilie war, zu erneuern, wenn 
Sehr: Aumicht vergönnt wäre, einzelne Zuge des 
"& "7 Sefafsten und fchön dargeftellien Bildes z 


Ss 1330. Zweyter Band, 


Augen fiellt. . Die Schrift 


beftätigen. Denn auch die Univerfilät Jena hatte im 
Jahr 1818 das Glück, die erhabene Fürftiin in ihrer 
Mitte zu lehen, und mehrere Lehrer bewahren noch 
jetzt in dankbarer Erinnerung, wie aufmunternd Ihr 
zuvorkommendes Wohlwollen, wie geilireich Ihre 
Unterhaltung war. 

Der Tag, an welchem diefe Rede gehalten wurde 
(12 Dec. 1823), derfelbe, an welchem der erhabene 
Stifter der Univerfität Dorpat, damals vor 51 Jahren, 
geboren war, und vor 26 Jahren die Univerfität ge- 
gründet halle, gab dem Redner eine [chickliche, von 
ihm wohl benuizte Veranlaflung, in dem Eingange 
das Andenken an den Kailer Alexander und die kai- 
ferliche Familie zu erneuern, um in den Hörern die 
Stimmung zu erwecken, in welche ihn [elbfi der Ge- 
danke an die hingefchiedene Fürfiin verfetzt halte. 
Diele Stimmung mufste er fich um fo mehr fichern, 
da manche, vielleicht nicht ganz rednerifche, Ein- 
fchaltung hiforifcher Daten, die wörtliche Wieder- 
holung eines kaiferlichen Manifefis (8. 7. 8), “oder 
auch die Erwähnung feiner eigenen Angelegenheiten 
(z. B. feines Aufenthalts in St. Petersburg S. 8, in 
Riga 8,45. u f. w.), endlich die oft weitläuftige 
Schilderung heterogener Gegenfiände (z. B. eines Feli- 
zuges am Weimarilchen Hofe: S. 12) diefelbe zu 
fchwächen droheten. Aber Hr. /7. verfieht die Kunth, 
durch überrafchende Wendungen und durch eine be- 
geifterle, oft ans Poetifche fireifende Sprache die Auf- 
merklamkeit immer von Neuem zu heben; 
überdiefs mit Wenigem Viel zu f e 
diefer Hinficht ungleich mehr, 
heit (S. 8) erwarten läfst. 

„Die Mufe der Gefchichte (heifst es hier) wird, 
früher, fpäter, mit ficherem Griffel in ihre ehernen 
Tafeln für die fernfie Nachwelt zeichnen, was die 
erhabene Monarchin in ihrem langen, uns freylich 
doch viel zu kurzen Leben gethan, gewirkt, gelit- 
ten, erfahren; was Sie für das Reich, für die Welt 
kräftig befördert, gefaltet, erfolgreich weife 'abgewen- 
det, umgewandelt hat; was Sie den verehrenden Zeit- 
genollen, was fie den dankbaren Nachkommen un- 
vergänglich it und bleibt. Uns genugt, in flüchligen 
Umriffen, wie die Hora fie auffalst und hingiebt, dem 
Bedürfniffe des Herzens, das bey fo Grofsem und 
Schönen wehmüthig froh verweilt, dem Bedürfniffe 
der Erinnerung, die Vergangenes fo gern zurückruft, 
Zerftreuetes [orglam fammelt, wenigftens nach gerin- 
gem Vermögen enigegen zu kommen.“ 

Zuerfi einige Züge aus dem Leben der"Verewig- 
ten, die ein 'künfliger, nun wohl zu erwartender 


Aaa 


er weils 
agen, und leiftet in 
als feine Befcheiden- 
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Biogra;h nicht vernachläffigen darf. ‚Die herzog- 
liche Familie (zu Würtemberg, aus welcher die Kai- 
ferin fiammte) bot ein fchönes Bild häuslichen Fami- 
lienglückes dar: die Eltern lebten nur in ihren hoff- 
nungsvollen Kindern, von diefen wiederum mit kind- 
licher Liebe innigft verehrt. Augenzeugen erzählen 
noch, welchen erfreulichen Anblick die Herzogin, 
felbfi eine der fchönften Frauen ihrer Zeit, umgeben 
von ihren eilf Kindern, gewährte, unter denen die 
drey Prinzelfinnen durch aufblühende Schönheit und 
bezanbernde Anmuth die Herzen feflelten.“ Die äl- 
telle derfelben, deren Andenken diefe Schrift geweiht 
it, verband fich im Jahr 1776 mit dem rufffchen 
Thronfolger, Paul Peirowitfch; Alexander war be- 
reits im folgenden Jahre der erlie Spröfsling der be- 
glückten Ehe. 

Der Redner erwähnt hierauf der Reifen, welche 
die Kaiferin im J. 1782 zu ihren Eltern nach Möm- 
pelgart und in ihr Vaterland Würtemberg, dann wie- 
der im 1813 in daflelbe Vaterland, in welchem in 
den ernabenen Tugenden der Tochter auf dem Kö- 
nigsihron die Tugenden der Mutter näher erkannt 
wurden, und in demfelben Jahre nach Weimar ge- 
macht hat; wo ebenfalls „die Erfcheinung der hoch- 
. verehrten Multer bey ihrer fo würdigen, durch Geift 
und Herz und feltenen Blüthenflor edeler Kennt- 
nille fo ausgezeichneten Tochter, Maria Pawlowna, 
im Kreife der mit fo vielem Rechte allgefeierten 
grofsherzoglichen Familie, die rührendfien Scenen des 
Familienglücks, wie die unvergefslich [chönften Felle 
veranlalste.* Mit Kunft und Glück benutzt der Red- 
ner folche hiftorifcke Momente, um Betrachtungen 
und Schilderungen anzureihen, welche auch fernen 


Lefern den Stoff der Rede gleichfam einheimifch ma- ' 
Solche Lefer betrachten das hier aufgeliellte - 


chen. 
Mufterbild mit deto gröfserem Interelle, je mehr 
fie Gelegenheit haben zu bemerken, wie wahr und 
treu fich delfelbe in Töchtern und Enkelinnen er- 
halten hat. 

Uns wenigfiens kamen folche Betrachtungen ent- 
gegen, als wir von dem vorher erwähnten Befuche 
der Kaiferin in Weimar, nicht minder, als wir das- 
jenige lafen, was Hr. M. (S. 15) von der Grofsfür- 
fin Helena‘ Pawlowna, der verewiglen Erbprinzelfin 
von Mecklenburg- Schwerin, im feine Rede eingewebt 
hat. Wir theilen auch diefe Stelle mit, bey welcher 
der Redner wohl nicht ahnen konnte, wie gern man 
die Richtigkeit der Schilderung, welche er von der 
Verewigten geliefert hat, durch Vergleichung mit der 
Ihr ähnlichen, erhabenen Tochier anerkennt, die 
jetzt Eifenbergs dankbare Bewohner beglückt. > „Einf 
begegneten (lo erzählt der Redner) dem ın Riga An- 
gekommenen die von Mecklenburg nach Petersburg 
zurück gehenden, mit dem kaiferlichen Wappen ge- 
fchmückten Hofkutíchen, dierim J. 1800 die hol- 
delte Braut, [amt ihrem glücklichen Erwählten, nach 
Deutchland geführt hatien. Damals fah fie ein da- 
maliger Einwohner Daüuzigs“ (der Vf. (pricht hier 
überall von fich) „in der Marienkirche, einer der 


grölsten des nördlichen Europa. Die lechzehnjährige 
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Grofsfürftiin, vom Gouverneur Danzigs, dem nen 
auch verliorbenen Grafen Kai:reuth, begleitet, befiieg 
die Stufen des Hochaltars. Auf der AN ENEA o 
fie fich um. In dem Augenblick fiel am düftern Tage 
durch die hohen Fenlier des gothifchen Doms ein 
Sonnenftrahl, und verklärte die hohe, Jiebliche Ge- 
Mit einem Blick voll Religion, wie ihn nur 
die haben, die reinften Herzens find, [chauete fie vom 
Altar empor, dann herab auf die Umltehenden mit 
jenem Auge, womit die jungfiäuliche Mutter im 
Frühjahr 1800 ihr glückliches Land begrüfst, gefeg- 
net hat, nach zwey Jahren gelegnet halle.“ 

Von der Erwähnung folcher Scenen, welche fich 
im Auslande zugeiragen, bahnt der Redner mit Ge- 
fchicklichkeit fich einen Ücbergang leichlam zu: den 
Penetralien der verewigien Kailerin, "in denen dio 
Gefinnung, Gewohnheit und Tugend derfelben fich 
unmittelbar ihren Unierthanen noch  deutkeher 
zu Tage legte. Er gedenkt der innigen, mit Liebe 
und Aufopferung verbundenen Freundfchaft mit -der 
an fich weile herangezogenen, vertrauten Erzieherin 
der eigenen Kinder, ‘der Fürllin Lieven, deren Bio- 
graphie (S. 17), ein den dortigen Verhälinillen viel- 
leicht fehr angemeflenes mapspyov, das aber anderen 
Lelern immer nur als ein magsayov erfcheint, der Rede 
eingewebt wird; mit befonderer-Sorgfali und Bered- 
famkeit aber fchildert er die Verewigte als eine im 
Wohlihun fo ihälige und fo unermüdete Fürftin , wie 
die Welt wohl noch nie und auf keinem Throne 
fah. Dafs dem gelehrten Redner dabey die vorzüg-. 
lich aus den Münzen bekannten Fauflinifchen Mäd- 
chen ins Gedächinils zurückkehrien, und .dals er die- 
fes ältere Factum zweckgemäls für ein akademiliches 
Auditorium benutzte, ilt begreiflich; aber auch die 
Erwähnung von Franklin, Howard, Rumford, und de 
P Epċe, die ihr ganzes Dafeyn der hohen Beftim- 
mung widmeten, das menichliche Elend zu mildern, 
dient dem fchönen Bilde, das er yon der Verewigten 
aufführt, zur zierlichen Folie. „Von jeher war die 
Minderung des menfchlichen Elends der liebfie Wir- 
kungskreis Mariens. Schon als Grofsfürltin irocknete, 
fie die Thränen fo mancher Leidenden, und [chf 
fich menfchenfreundliche Eniwürfe, die Ne einft, bey 
freyerer Wirklamkeit und gröfseren Hülfsmitteln, 
auszuführen gedachte. Gleich nach dem Regierungs- 
antritt ihres grolsmüthigen Gemahls bot fich die Ge-: 
legenheit dar, fo wohltnälige Plane zu verwirklichen. 
Der Kaifer Paul, glorwürdigen Andenkens, der das 
Herz, feiner Gemahlin kannte, huldigte ungeläumt 
ihrer Tugend und ihren menfchenfreundlichen Ge- 
finnungen. Er beflimmte ihr fogleich eine Million 
jährlicher Einkünfte, und übertrug ihrer unermüd- 
lichen Sorglamkeit die oberfie Leitung der weiblichen 
Erziehungsanftalten, bald nachher auch die der Fin- 
delhäufer in beiden Hauptflädten. Seit diefem Au- 
genblicke lebte die Kaiferin beynahe nur der fchönen 
Befiimraung, Retterin der Unglückiichen, Mutter der 
Verwaifeten, Schöpferin eines neuen veredelten Ge- 
[chlechts zu feyn. Jene Million gehörte zur grölse- 
ren Hälfte den Dürftigen, die fie unterliützie, und 


373 


den Bildungs- und -Wohlthätigkeits - Anftalten, die 
unter ihrer (egensreichen Sehulze theils befefiigt und 
erweitert, theils gegründet wurden.“ 

Die weitere Aufführung mnd Befchreibung fämt- 
licher Inflitute (i8 an der Zahl), deren obere Lei- 
lung die Kaiferin {chen in den Jahren 1796 und 1797 
übernahm (fie geht ven S. 22 bis 30), liefs zwar 
keinen befonderen Schwung der Beredfamkeit zu: fie 
it mehr in hiftorifchem Stil gehalten, und Modei 
Gefchichisfchreibern der neuchen Zeit, und allen 
pesei die fich für folche Wohlthätigkeits- Anftalten 
interelliren, willkommen -fevn: : ER 
Sc - yn: aber einer kräftigen 

1 und mancher erhebender S ll l 
auch diefer The: Ir er dtelle’ ermangelt 
‚eier I heil der Rede nicht. 
Nas die Akademiker 


Lefer nah in Dorpat, was gelehrte 


en aupt am meilten anfprechen mulste, hat 
er stedner am Schlufle feines Vortrags zufammenge- 

DM Maria Feodorowna fank auch für Kunfi 
Blin Sep BRD: eine Hauptliülze dahin! < Nieolay’s, 
ea à re Adelung’s u.a. gefeierte Namen 
Hiäiceis an t Glanz, der auch in willenfchaftlicher 
Künßler GE t: poba verbreitet war; Gelehrte, 
her a ir Sn nicht Ken Rufslands, Ru; 
ei ar den an Ihr eine vorzügliche e- 
ale gae il welcher Huld beym Aufenthalt in 

chland die erfien Dichter und Gelehrten Wei- 


mars, -Si - 
an pilggri und ‘anderer Hauptftädte von’ der 
Yamen G åria beglückt wurden, dazu genügt den 


lern des peoe Ehe zu haben; von grolsen Künli- 
gart, deffen tar pz Vaterlandes Dannecker in Stutt- 
fus durch die pi Marmorbild des fegnenden Chri- 
ER TERN = Freygebigkeit der Kaiferin Mut- 
Vrasde res erhabenen Sohnes, Alexanders, 
fichisvolle Vor]; lea erinnert an die höchft ein- 
chönen re e der verewigten Monarchin für die 
nen fat p pa und an ihre eigene, auf den Thro- 
Me rend Meifterfchaft in den zeichnen- 
bewei . ‚che vorzügliche Künfilerin Sie war, 
Ele ae nur "Eee Kunftarbeilen in 
fchlöffern und Dernftein jn den kailetlichen Lufi- 
n un der Eremitage, [ondern in noch hö- 

herem Grade aus ihrer eigenen Hand hervorgegan- 
gene Medaillons, die einen bedeutenden Kunlirang 
unter den Arbeiten diefer Gattung behaupten.“ A 
a nahet Gch der Redner, nach vielfachen; lehr- 
dieli In eam mgen der hohen Vorzüge und Ver- 
er Vollendeien, dem Schluffe der Rede, der 

Allait un Gemülher der Zuhörer ergriffen hat: „Des 
Bittin” , nade gab der‘ Welt das Mufterbild einer 
Kraf ‚voll diefer von Ihm verlichenen Stärke der 
hohen iefer von Ihm gefchaflenen Lebendigkeit des 
es inf? diefer von Ihm ausgefloflenen' Fülle 
oder gewi ifchen Gemüths. Vaterland — angellammt 
deine ahlt, [gleich viel, ] — Rufsland! verwaift 
BE S Wn 2 A > 
Teich, ° “rer Mutter beraubt, bleibt du dennoch 
> behälift ja in Ihrem, in deinem, in un- 
i Gr das unvergängliche Erbtheil Ihrer 
ie De ewige Weihe Ihrss heiligen Bildes.“ 
hiftorifche E Ir Blätter (S. 38. 39) enthalten einige 
"auterungen einzelner Stellen der Rede, 
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unter diefen auch das höchfidenkwürdige, -aus einer 
irefflichen Charakierifik der Verewigten beftehende, 
kailerliche * Placat, durch welches ein .allgenteiner 
Klagelag in dem Grofsfürfienihum Finnland angeord- 
net worden war. 


N.v.C. 


Prac, b. Borrofch: ` Böhmens Heilquellen. Ein 
Handbuch für Kurgäfte in Franzensbrunn, Karls- 
bad, Marienbad und Töplitz. Von W. A. Gerle. 
Mit einer Ueberfichtscharte.. 1829. VI und 


406 S. kl. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 


Man würde fich [ehr täufchen, wenn man nach 
dem Titel diefes Buch für eine unmittelbare Anwei- 
fung zum Gebrauche der böhmifchen Heilbäder hal- 
ten wollte, da es weder dem Arzte eine belchrende 
Ausbeute gewährt, noch auch den Laien über den 
Haupizweck [einer Reife zu jenen Mineralquellen im 
Allgemeinen befriedigt, und eigentlich nichts weiter 
i, als eine bequeme Compilation des topographiichen 
Theiles ‘aus der zahllofen Menge von einzelnen Ab- 
handlungen, welche in den letzten vier: Jahrzehen- 
den zur Verbreitung des Ruhmes der erwähnten vier 
Badeorte erfchienen find. Wenn nun Hr. G., wie 
er Selbli eingefieht, auf das Verdient einer heilkun- 
digen Belehrung, fowie auf den Vorzug der Origina- 
lität, -Verzicht leitet, fo wird er doch den Fremden, 
welche die böhmifchen Bäder befuchen, als ein un- 
ierhaltender und richtiger Wegweiler dienen, und 
daher verdiert feine Schrift, einige hie und da ein- 
gelchlichene Unrichtigkeilen abgerechnet, den Frem- 
den als eine wohlgelungene Zufanımenftellung aus 
den befien Befchreibungen der Kurorte Böhmens em- 
pfoklen zu werden. Da fie übrigens nichis Neues 
enthält, fo -begnügt fich Rec., nur in einigen 
Beyfpielen auf die auffallenden Irrthümer aufmerk- 
faun zu maehen, welche dem Vf. allein zu Schulden 
kommen, in [ofern er hier das anderwärts Gelefene 
unrichtig zufammenftellt, oder wohl gar fich be- 
rufen wähnte, hie und da Zufätze aus eigener Er- 
fahrung zu liefern. x | 

Wollte der Vf. über die alterthümliche Bedeu- 
tenheit der Erhardtskapelle zu Eger fch und feine Le- 
fer eben fo gründlich als angenehm belehren, fo 
wäre es nolhwendig gewelen, dasjenige ebenfalls zur 
Kenntnifs zu bringen, was der berühmte Archäolog 
von Hammer hierüber, insbelonderg saber rückficht- 
lich des f. g. Baphomet des Templerordens, in fei- 
nen Schriften angeführt hat, und was ihm diefsfalls 
in mehreren kritifchen blättern als fchätzenswerthe 
Berichtigung erwiedert worden ift. 

Bey der Angabe der Wallermenge , welche aus 
den Mündungen des karlsbader Sprudels hervor- 
firömt, hat Hr. G. gleichfalls einen höchfi auffal- 
lenden und lächerlichen Verfiofs begangen, wenn er 
behauptet, dals derfelbe innerhalb eines Zeitraums 
von vier und zwanzig Stunden mehr als 192 Millio- 
nen Kubikfufs (!), das it 107 Millionen 514,882 Ei- 
mer Mineralwaller liefere. Nach diefer Berechnung 
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dürfte wohl die gelammte 'Waflermenge des Rhein- 
firoms bey Cölln kaum hinreichen, um ein Bild die- 
fes Sprudels zu liefern, und durch den gleichzeitigen 
und verhältnifsmälsigen Abflufs der übrigen Quellen, 
deren Gehalt gleichfalls, obfchon nicht fo übertrie- 
ben, angegeben ifi, mülste der kleine, Tepelflufs zu 
der Höhe des Amazonenflufles anfchwellen. Auf jeden 
Fall hat Hr. G. jene Angabe, wiewohl fie nicht. in 
Ziffern, [ondern ausdrücklich mit Buchftaben ange- 


fetz it, um nicht weniger als um drey arilhmeiilche 


Stellen verlängert, alfo um das Taufendfache ver- 
gröfsert. Die merkwürdigften Widerfprüche zeigen 
Gch endlich in einer ärztlich feyn follenden Zugabe, 
welche und fo auflallender it, da der Vf. verfichert, 
dals fie aus der Feder eines erfahrenen Praktikers ge- 
floflen fey. Ein folcher Gallimathias wäre beller 
ganz weggeblieben. 

Die beygefügie Charte it weder richtig noch font 
von erheblicher Brauchbarkeit, wiewohl im Uebrigen 
die äulsere Ausfiaitung des Werkes der Verlagshand- 
lung alle Ehre macht. 


— Do 


Leipzte, b. Brockhaus: Erzahlungen, von A. von 
Sartorius. 1828. 319 S. 8 (1 Thlr. 16 gr.) 


Der Vf. gehört zu den befcheidenen Erzählern, 
welche das Verdienfi ihrer Arbeiten in eine durch 
Situation und Verwickelung anziehende Gefchichtsfabel 
fetzen, und wenig Anfpruch auf allegorifche Bedeu- 
tung oder auf hifiorifche Wichtigkeit machen. Die 
unglückliche Zwittergattung der hiftorifchen Novelle 
hat ihn nicht verlockt; er bleibt auf dem Gebiet. der 
Phaniafie fiehen, und lelbi da, wo eine gelchicht- 
liche Unterlage bey feinen Erzählungen hervortritt, 
macht er nicht den Anfpruch, uns in einigen Ge- 
fprächen, tant bien que mal, den Sittenzufiand oder 
die Cultur eines ganzen Jahrhunderts malen zu wol- 
len: eine Verirrung unlerer heutigen Novellifiik, die 
fich gewöhnlich fchwer an den Verirrten felbfi rächt, 
welche damit die Theilnahme aufopfern, die der Er- 
zähler leicht erweckt, ohne doch irgend ein hifiori- 
[ches Verdienft, als Erfatz dafür, zu gewinnen. 

Von den drey Erzählungen, welche uns hier ge- 

n werden, erinnern wir uns einer, als einer äl- 
en Bekannitichaft. „Der Werber“ ifi eine wohl- 
erzählte und anziehende Novelle, ‚welcher als Ziel 
unterliegt, die ‚Ungerechtigkeiten, ja p m zu 
malen, «welche das Werbeunwelen zu teiner Zeit ın 
unferem Vaterlande hervorrief. Dieler Zufiand der 
Dinge, diefe factifche Rechtlofigkeit gez Stände, 
liegt jetzt — dem Himmel fey Dank: — fo weit 
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hinter uns, dafs wir uns kaum vorfisllen können 
diele Zeiten noch mit erlebt zu häben. Und doch 
trennen uns kaum dreyfsig Jahre yon ihnen. Das 
Gemälde it düfter, aber ireu, und eine der darin 
hervorirsienden Gefialten zeugt von der Kunfi des 
Vfs. im Charakterifiren. Schlenzky und Agathe be- 
währen den Beruf des Vfs. zum Negelliiien. — 
„Der Student“ if eine Erzählung aus dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege, der leider von manchem Erzähler für eine 
unerf[chöpiliche Fundgrube von „Stof“ gehalten wird, 
und der, gleich(amt dadürchi noch einmal zu einer 
wahren Caiamiläi Deutfchlands wird.” Doch hier tritt 
das kriegerifche Wefen nach Verdient in den Hin- 
tergrund zurück, um einem anziehenden und reichen 
Scelengemälde Raum zu gewähren. "Wi, fehen hier 
wie der religiöfe Fanatismus auch ein an fich fil 
les und der Tugend verlobies Gemüih endlichzu den 
fchweriien Verirrungen, zum Mord und zur*Blat- 
fchuld führen kaun. Die Zwilchenfiadien’ find treff- 
lich und mit philofophifcher Wahrheit ausgemalt, 
und das ganze Bild i, mit Ausnahme des unbefrie- 
digenden Schlufles, ein anziehendes und künfilerifch 
gelungenes Tadeln möchten wir nur, dafs der Vf. 
den veligiölen Fanatismus nicht allein wmärken läfst, 
fondern Liebe und Eiferfucht noch zu Hülfe ruft; 
ohne diefe wäre das Gemälde reiner und wirkungs- 
voller. — „Die Harfenfpielerin“ war uns nicht 
neu; allein wir haben fie mit Vergnügen wieder ge- 
lefen. Diels endlich if, wenn die Gattung doch ein- 
mal exifliren foll, eine hifiorilche Novelle, wie fie 
feyn muls; das Gelfchichiliche drängt fich nicht vor, 
es wird gleichlam von der Erzählung felbfi nur mit- 
genommen. Die Verdorbenheit des Hofes des altern- 
den Ludwig XIV, die feine Intriguenfucht der Main- 
tenon und die trenuherzige dentfche. Diederkeit der 
vereinfamien Herzogin von Orleans vereinigen fich 
hier zu einem höchli anziehenden Bilde der Silte und 
der Zeil, ohne dem Inierefle der Fabel felbfi jemals 
zu nahe zu treten. Kurz, wir fellen diefe Erzih- 
lung dreifi als ein Mufier und Vorbild in ihrer Gat- 
tung auf, an dem gewiffe vielfchreibende hiftorifche 
Novellendichier lernen und ablehen können, was 
eigenilich zu einer gefchichilichen Novelle gehört, 
Der Stil des Vfs. ift frey von Wlanier, rein und 
den befien Vorbildern in der erzühlenden Profa ver- 
wandt. Einige Verkürzung der Periode wäre ihm 
zu wünfchen; Darliellung, Verknüpfung der Maui 
Unterordnung und Sprache dagegen lallen wenig zu 
wünlchen übrig, und fo ftehen wir nicht an, indem 
Vf. einen unferer befien Erzähler anzuerkennen, und 
ihn gern zur ferneren Ausbildung feines Talents auf- 
zumuniern. u E 
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gen durch die rhätifchen Alpen. 

zur Uharakterifiik diefes Theils 

Ichen Hochlandes und feiner Bew 
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En gungar von Hirzel- Efcher. 1829. 168 S. 
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Ein Beytrag 
des [chweizeri- 
ohner. Mit ei- 
, Reiferegeln und Notizen. 1829. 


enn ein feltener Verein von Geit, Witz, Hu- 
2 Landeskunde und Menfchenkenntnifs einem 
ae Werth verleihen, fo ift diels bey der Schrift 
er er rad deffen ungenanntem Vf. man Unrecht 
her Mer Are man ihn in die Clalle gewöhnli- 
md Er reiber ‚einreihen wollte, die Belehrung 
ER. Ucha seiten fo glücklich zu vereinen wif- 
Te Wand Eee der XIV Capitel, in welche 
22 rungen“ getheilt find, bezeichnen eben 
en Rahmen, in welche Gleichartiges im Wech- 
[el mannichfaltiger Geltaltung oder Beleuchtung zu 
einem belebten Bilde vereinigt ift, 
s Das ächt humoriftifch gelchriebene Cap. I: „Ar 
RE Freund, der fich mir zum Reifegefährten an- 
bietet“, kündigt an, was der Lefer in dem Buche 
vorzüglich (uchen dürfe, was er hingegen darin nicht 
finden werde. »Du magh zum Malsfiab meines Thuns 
annehmen, dafstmehr als Fifch und Vogel, mehr als 
Stein und Stengel mir der Menfch gilt, ihn zu ken- 
nen, ihn zu beobachten, wie er lebt, was er treibt, 
warum fo und nicht anders.“ Cap. II hat zur Ueber- 
fchrift; die Einwohner. Die reichte Mannichfaltig- 
ee er. die [chroffefien Gegenlätze, mit welchen in 
rn: die Naiur dem Blicke des Wanderers 
ias 2 tellt, zeigt fich auch dem Beobachter in fei- 
A Jewohnern; und man findet, wie in einer Bil- 
8ällerie, alle Stände mit fcharf abgegrenzten Ei- 


genthümlichkeiten , alle Meinungen, alle Arlen und 
arien d 


mit foltener Tüchtigkeit in den ver- 
Verhältntieh fwenn auch nicht ge- 
rade P p A La A “ z x ž 
en 10, Vielam und keriosr, wie der S 13 
4 r 4 . ) 7 
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üfsly u. Comp.: Wanderun: - 


gefchilderte) fich zu rechte zu finden wiffen. Faf 
möchte der begeilierte Schlufs diefes Capitels, wie 
Liebe zu Freyheit und Vaterland als der Eine ge- 
meinlame Grundzug in dem Charakter der Bündner 
hervorblitze, auf einen folchen als Vf. [chlielsen laf- 
fen. Dem Bhein ift das III Cap. gewidmet; wie er 
aus Eisgewölben [prudelt, durch fruchtbare Wielen- 
gründe gleitet, zwifchen Felfenklüften fchäumt, in 
jugendlichem Ungefiüm über das Land wüthet, end- 
lich, zahmer geworden, die Fluren ziert; und noch 
folgt der Blick dem herrlichen Strome, wie er durch 
die gefegnetelien Gaue deutlicher Lande fliefst und zu- 
letzt in Hollands Flächen zerrinni. In dem .IV Cap.: 
„der Meinungskampf‘“ tritt das Getümmel bey An- 
kunft einer fremden Herrfchaft mit drey Kutfchen 
an dem Wirthshaufe zu Thufis wie die lebensvollefie 
Schilderung in den Vorgrund; und folgen wir dem 
befiernten Herrn (einem öfterreichifchen Grofßsen) 
in die Wirthsfiube, lo laufchen wir mit der gelpann- 
teen Aufmerklamkeit dem Gefpräch, durch welches 
die beiden bündnerifchen Hauptmeinungen über den 
Vorzug der jeizigen oder der vormaligen politifchen 
Stellung diefes Freyfiaais in den Aeulserungen eines 
für das Bonapartilche Frankreich begeifierien Regi- 
menisarzles und eines Gardemajors im Dienfie des 
gegenwärligen Königs individualifiri werden. - Die 
Widerfprüche in den Aeulserungen des Mediciners 
der zuvor, als er mit feinem Landsman - 
welen, alles Inländifche bekritielt und be 
fobald aber der Oelterreicher hinzugekommen war, 
als der feurigfie Kämpfer für fein Vaterland und def- 
len jetzige Inftitutionen auftrat, veranlalste den „Wan- 
derer‘, einen Mann, der allem zugehört halte, und 
genaue Kenninifs feines Landes verrieth, um Auf- 
fchlufs über diefe Widerfprüche zu bitten. Daher 
führt das V Cap. die Ueberfchrift: „Widerfprüche“, 
und enthält viele feine und tiefgehende Bemerkun- 
gen über den Charakter der Bündner, der diefe Wi- 
derfprüche in der mannichfachlien Art und in dem viel- 
fältigfien Mafse der Anwendung aufs Leben offenbart. 
Merkwürdig muls dem Ausländer der Beweggrund 
fcheinen, aus dem mancher Landesbeamte nach lan- 
gem Sträuben fich endlich bequemt, an eine obrig- 
keilliche Stelle gewählt zu werden: weil er in öffent- 
licher Anftellung, bey der Macht, zu nützen und zu 
fchaden, dasi einzige Schuizmittel geger Pänke, Ge- 
walitthätigkeiten und Beeinträch 
bürger ru firden slau.bt;,,. VVie a herriari 
Welt Schalien und Lichi in ı ki 

in einand:r firejfen, 


n allein ge- 
fpöttelt hatte, 


Higungen feiner Mit- 
i iehiharen 

Che »infung 
fo trıit als vorherrfchender Lacit- 
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punct, namentlich im Charakter der öffentlichen Be- 
amten, firenge Unbeltechlichkeit .kervor, überall wo 
es fich um das Wohl und die Ehre des Landes han- 
delt. Hierin, fagt der Landes- und Volks-Kundige 
(S. 64), hat der Verluft der Unterihanenlande (Velt- 
lin, Cläven und Worms) einen heilfamen Einflufs 
geübt: „dafs unfe:- ganzes Volk, Regenten und Re- 
gierte, im Durchfchnitte heut zu Tage moralifch bef- 
fer if, als dazumal, wo jedes Jahr höchfi einträg- 
liche Gerichts- und Verwaltungs -Stellen in jenen Pro- 
vinzen zu vergeben waren, und daraus fich Grund 
und Mittel ergab, .Befiechung anzuwenden.“ Auch 
wird ihm jeder, der die Verhältniffe kennt, beypflich- 
ten: dafs es keine empörendere Tyranney für eine 
Völkerf[chaft, kein traurigeres Loos geben könne, als 
von einem demokratifchen Unterthanen beherrfcht zu 
werden.. — Wenn wir grolse Unternehmungen in 
fegenbringender Vollendung fehen, fo verdient nicht 
blofs was, fondern auch durch wen es geleiltet wor- 
den, unfere Bewunderung. Dem Herrfcher, der ohne 
Widerfpruch über alle Mittel gebietet, deren er zur 
Ausführung feiner Plane bedarf, ift es ein Leichtes, 
durch keinerley Schwierigkeit gehemmt, das kaum 
Mögliche zu Stande zu bringen; wenn aber der Frey- 
fiaat, defen moralifche und ökonomifche Hülfsmittel 
gering find, der nicht durchgreifen darf, fondern das 
Recht eines Jeden zu berückfichtigen hat, unter offen 
enigegenfiehenden Hinderniflen oder heimlich wirken- 
dem WViderfireben Aehnliches dennoch ausführt, fo 
gebührt hm in aller Zeit die Palme. In diefer Rück- 
ficht fiehen Bündens beide Bergfirafsen einzig da. 
Welcher Kampf mit der Natur zu beftehen war, 
zeigt fich jeden aufmerklamen Aeifenden; welcher 
aber wider Vorurtheile, Meinungsverlchiedenheit, Ei- 
genwillen, vermeintes Privatinterelle, das bewahrt ein- 
zig die Gefchichte, und augenfällig nur etwa der Uebel- 
fand in dem Dorfe' Soazzo, wo entweder der Unter- 
händler nicht fo gewandt, oder die Vorfteherlchaft 
um guten oder fchlechten Ruf bey den Nachkommen 
weniger bekümmert war, als in Andeer (S. 74). Ge- 
müthlicher, gewils ruhiger mag auf der herrlichen 
Heerfiralse der Apologet des alien, fchlechten Pfades 
gefprochen haben, dellen beredte Schilderung feiner 
Vorzüge .das VI Cap., Sira/senbau überfchrieben, in 
anziehender Laune f[chlielst. Der Bergübergang, 
Cap. VII und VIII, gehört zu dem Gelungenfien im 
ganzen Buche, und muls jeden Lefer iee Dis 
Gebirgsland mit allen Schauern des WW inters, mit al- 
len Befchwerden der Reile, mit dep ĉufwand aller 
Kräfte, um vorwärts zu kommen, mul Schneegeltöber 
und Lawinenftürzen, mit Mondhelle über Eisfelder 
und Gebirgszacken und Wolkenzügen und Riefen- 
fchatten, belebt ‘durch eine bunte Gelelllchaft von 
Kaufleuten und Kriegsmännern, einem  franzöfifchen 
Marquis und derben Bergleuten , Damen und Roffen, 
Schlitten und Wagen, mit bitterem Aerger und fro- 


her Laune, — gewährt, in einer Wahrheit und Frifche” 


der Farben und einem Reichihum der individuellften 
Züge zu einem lebendigen Ganzen verfchmolzen , ein 
Bild, vor welchem jeder Lefer, und wär’ er auch 
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durch das düfterfie Spleen geplagt, mit Wohlgefallen 


verweilen wird. — Kommt man in Bünden auf 
„Nationalreichthum und Gewerbe‘: (Cap. IX) zu [pre- 
chen, fo wiederholen fich hier über Abnahme von 
jenem, und Stocken von diefem, die gleichen Klagen, 
wie beynah’ allerwärts. Aber es liefse fich auch da 
noch Manches verbeflern; z. B. dem Viehhandel eine 
zweckmälsigere Richtung geben, dem Fuhrwefen 
durch andere Geftaltung einen gröfseren Vortheil für 
das Land abgewinnen, der Holzausfuhr ein nach- 
haltigerer Ertrag fichern) wenn nicht die Gegenwart 
auf Kofien der Nachkommenfchaft zehren und die 
Waldwirth[chaft weniger vernachläffigen wollte, als 
jetzt, da der ganze Forlikatechismus der Bündner in 
dem Spruche befteht: „Wer nur den lieben Gott läfst 
walten!“ (Möchten fie doch /iafthofer’s Rath und 
Winke beachten!) Doch bringen die Zuckerbäcker 
und Kafleewirihe, welche bekanntlich über den gan- 
zen Norden von Deutfchland zerfireut find, noch mañ- 
ches [chöne Vermögen in die Heimath; weniger, als 
in vorigen Zeiten, trägt der fremde Kriegsdienfi ein 
(wiewohl diefer Erwerbszweig auch in Bezug auf die 
Vergangenheit uns im Ganzen genommen noch [ehr 
problematifch fcheint); dafür aber find auch wenige 
Länder dem WVaarenhandel minder zinsbar als Bün- 
den, und. die Hauswirthfchaft forgt für die meilten 
Bedürfniffle, zumal der Kleidung (man fehe S. 113). . 
— Der Gang ins Paradies (Cap. X) bildet ein Sei- 
ienfiück zu dem Bergübergang. Das gefahrvolle Aben- 
theuer eines leichten Berliner Studenten, der im Ver- 
trauen auf feine Feldzüge gegen Frankreich fich jeder 
Gefahr und jeder Befchwerde gewachlen wähnt, auf 
einer Wanderung nach der Rheinquelle, vom Land- 
volke das Paradies genannt, ‘und das frohe Jubelle- 
ben der Mufenföhne bey der glücklichen Rückkehr 
des Gereiteten, kann, wie jenes, als getreues Abbild 
des Lebens, wie es in diefen Individualitäten erfcheint, 
gelten. Reilelufiige und Reilefähige jeder Art finden 
yn XI Cap. Auffchlülfe über Entfernung verfchiede- 


. ner Städte in Deut/chland und Italien von Chur, über 


Eilwagen, Extrapofien, Hauderer, und Vieles was zr 
willen nöthig, wenigfiens nicht überflülhs il. Der 
Stadt Chur ił das XII Cap. r TN welches die 
genauche Kenninils von Charakter , litte und Art, die 
dort herrfchen, verräth. Die Stadt erfcheint bald als 
Handelsfiadt, bald als Landftadt, bald als Reichsfiadt, 
je nachdem man an einer Stelle derfelben fich befin- 
det, je nachdem man zu einer Jahreszeit in die[e]be 
trilt, je nachdem man Perfonen begegnet. Tanzlufig, 
lebensfroh, der Gabe des Bacchus hold erfcheinen 
ihre Bewohner, und Fefte halten ihren Kreislauf 
durchs Jahr, wie bey Goethes Lultigen von Weimar 
durch die Woche. Doch werden hierüber auch Ver- 
beflerungen und Verfchönerungen nicht vergellen; 
überhaupt herricht ein Geit, wohlthätige Reglamkeit 
in alle Adern des Staatskörpers zu ergielsen, dabey 
aber die Satzungen ihrer Vorfahren, die Grundfätze 
ihrer uralten Verfallung unangetaftet zu bewahren. 
Wohl den Bürgern dieler Stadt und ihren Vorftehern, 
wenn fie auf dielem Pfade. fortwandeln, ohne die 
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zer, von welchen der Antrieb zum Befleren ausgehen 
foll; fe antalien kann nur der frevelnde er 
cher von neumodifchen Doctrinen geleitet wird, und 
an klar zu machen, wo das Le- 
\ olkes pulfire; und ob man auch 
folchen raaior den erh Namen einer 
: eylege, der Unbefangene wird fich 
nicht täufchen laflen. du den Fra Se aus mei- 
== Tagebuche (Cap. XII) findet man einige Anek- 
der "Sehla ap Bemerkungen verwebi, und 
ie (Cap. XIV) wirft einen Rückblick auf 

u i Ean Land und die Verfchiedenartigkeit fei- 

prae wohner, welchem S. 224 — 230 einige Anmer- 

gen folgen. | 

Arch 1° Sprache des Buches if rein, edel, der Aus- 

x$ o en gelucht, die Wortfügung felten gefchraubt. 
Es einmal (S. 21) hat fich der Vf. von Sentimenta- 

ät überflügeln laffen; dafs er kein Katholik fey, hat 


Tr ng in einer beynahe zu fiarken Aeulserung an 
des karl 8 obwohl er mit vielen Schrififiellern 


tes Vor en Deutfchlands den Gebrauch des Wor- 
Bichterfiuh] ge Yorfehung gemein hat, was vor dem 
Wie ließe: shrachkundigen nicht befiehen kann. 
lung mehr den Bi in freyer Form der Behand- 
Natur, ins A = £ enfchen, als die ihn umgebende 
mit den - = alst, fo befchäftigt ich No. 2 mehr 
Erfcheinnan. u Gebilden der Alpenwelt und ihrer 
Ormation gen ım der Mannichfaltigkeit der Gebirgs- 
äler ee Andeutungen über Entiiehung der 
das Vorkomm Verwitterung und Auswalchung, über 
urlprüneli be en. der Alpenfelsblöcke , fern von ihren 
l PF, ac Lagern, über den Befand der Glet- 
fcher, und mit Verfuchen, die Fragmente zu deuten, 
welche aus uralier Vorzeit dürflige -oder unfichere 
Sunde geben. Aus dem Reichthum neuer Mitthei- 
a, welche diefe gehalivolle Schrift enthält, na- 
En im II Abfchnitte, fieht man, dafs noch lange 
ae einzelnen Theile des Gebirgslandes durch- 
Jedem =i genau unterfucht und befchrieben find, und 
mer en er Willenfchaft lebenden Mann es noch im- 
möglich wird, neue Ausbeute zu gewinnen. 
angeftell, Paz Wanderungen theilt diefe Schrift die 
mit: ten Beobachtungen und gewonnenen Refultate 
damit eje von Zürich nach dem Monterofa, und 
“Tbundene vollfländige Tour um diefen 
fa Oebirgsfioch. S. 41—106.. Ueber den Hor- 
Haslima] en Vierwaldliälterfee, den Jochpals, durchs 
Ichreiteny über den Grimfel, in deffen Spital die fort- 
reiner d ° Dildung an den franzöfifch, italiänifch und 
entf, ? 


hinaufgedn, ch fprechenden Töchtern der Wirthsleute 
das weni mgen ift, geht die Reife ins Wallis, wo 
& bekannte Briegerbad in einer Felskluft, 
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gleich einem Bergwerksftollen, befucht wird. Die 
Keifenden wünfchten durch das Saafsihal, über den 
Montemoro, Ío nahe als möglich um den Monierola 
herum und über das Matterhorn, oder den Monte- 
cervinpals, durch das Zerrmait und Niklrusthal zu- 
rückzukehren. Die mühfame Wanderung, gegen 60 
Stunden Weges und über fechs hohe Gebirgsrücken, 
ward unter vielfacher Enibehrung und bemerkens- 
werther Anfirengung in nicht viel mehr als fünf Ta- 
gen vollendet. — Oben im Saalsthal zeugen die oft 
fiundenlangen und mühlam zu unterhaltenden Wal- 
ferleitungen, um die dürren Gebirgsabhänge zu wäl- 
fern, von der Thätigkeit der Einwohner; aber wehe 
dem Wanderer, der fichèdiefer Wallerleilungen zum 
trügerilchen Fufslieige bedienen wollte! Der flache 
Thalgrund von Saals ift reich an Gefchiebe und Bruch- 
Rücken Teltener Felsarten, und das umliegende Gebirge 
in diefer Hinficht «noch wenig“ erforfcht. Auf der 
Höhe des Montemoropafles, 9000’, wo Wallis und 
Piemont fich begrenzen, erblickt man die riefenhafie 
Felfen- und Schnee-Mafle des Monterola, von wel- 
chem fechs gewaltige Gletfcher in die umliegenden 
Thäler hinabfiarren. Dem Anblicke des Gebirgs von 
Macugagna aus wulste der Vf. in der Umgebung des 
Montblancs nichts fo Ergreifendes an die Seite zu 
fiellen (man vergl. was von Welden in feiner Be- 
fchreibung des Monterofa hievon fagi; esiftuns aufgefal- 
len, dals der Vf. auf diefe ausgezeichnete Schrift 
keine Rückficht nimmt). Von dem Pafs aus Macu- 
gagna nach Zermatt in Wallis, der vier Stunden über 
Gletfcher an den höchfien Kuppen des Monterofa vor- 
beyführen foll, und, wenn er exiftirte, der höck fte 
in Europa wäre, wulste der Vf., ungeachtet Sau Jure 
deffelben erwähnt, an Ort und Stelle nichts in Er- 
fahrung zu bringen. Noch an demfelben Tage, an 
welchem die Reifenden von Saals aufgebrochen wa- 
ren, überfiiegen fie den befchwerlichen Turlozpafs, 
und erreichten in [päter Nacht die oberfien Hütten 
einer zum Thal Alagna gehörenden Alpe. In diefem 
Thale befinden fich Bergwerke, die auf Kofien des 
Königs von Sardinien, aber fehr unvollkommen, be- 
trieben werden. Der mineralifche Reichthum if 
fo grofs als mannichfaltig, aber fein Vorkommen, 
meil über der Waldregion, hindert die zweckmäfßsige 
Benutzung; doch fehlt es nicht blofs an Holz, fon- 
dern auch an Gefletz und Ordnung, und der vorherr- 
[chende Ranbbau dürfte kommenden Gelchlechtern. 
die Ausbeutung diefer Schätze zuleizt ganz unmöglich 
machen. Die deutfchen Bewohner des Thales von 
Grellonay hat fchon von Welden nach ihrer ehren- 
werihen Seite gelchildert; um fo betrübender if die 
Nachricht des Vfs. von den Bemühungen der Geifi- 
lichkeit, unter diefen Leuten die deutfche Mutter- 
[prache zu verdrängen, was gewifls nicht ohne Ein- 
bufse an Biederfinn gefchehen könnte.* Dals hier, 
wie in Graubünden, die oberfien Thalgründe von ei- 
nem ganz anderen Menfchenfiamme bewohnt find, 
als die Tiefen, könnte zu wichtigen Folgerungen lei- 
ten. Die Lebensweile der fiarken und thäligen Wei- 
ber von Grellonay, welche fich dem Waareniranspori 
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unterziehen, und auf ihrem Rücken grofse Laften über 
das Gebirge [chaffen, hät fichtbaren Einflufs auf ihren 
Körperbau und ihre Gefichiszüge. Ueber den Col 
d’Ollen (8748' nach W.) gings nun dem Lelathal zu, 
wa auf grünem Abhange die fchönen‘ Häufer . der 
Thalbewohner, die meiltens als Kaufleute im Aus- 
lande fich Reichthümer erwerben und damit in die 
Heimath ‘kehren, an die anmuthigfien Gegenden des 
fchweizerilchen Hochgebirgs erinnern. Der Lysglet- 
fcher im Hintergrunde diefes Thales if eine der er- 
habenfien Anfichten der Gebirgswelt. Ueber die Furca 
di Betta, die niedrigfte der fechs Scheideecken um den 
Monterofa (und nach Saufjure dennoch 8106° hoch), 
führt der Weg in das Ayaceihal, welches durch das 
Mäiterhorn vom Wallis gelchieden wird. Warum 
hier die Führer fehr theuer feyen, und der Rei- 
fende, wenn ihm an feiner Sicherheit gelegen ilt, in 
den gefährlichen Rath, fich nur.-auf die Höhe des 


Palles von St. Theodul geleiten zu lafen, nicht ein- 


gehen dürfe, mufs man in dem Buche felbfi (wie 
das warnende Beyfpiel- S. 87) nachlefen. Der Weg 
über den Pafs des Matterhorns it nicht nur fehr be- 
fchwerlich, fondern er war auch auf der Höhe wegen der 
vielen Gleifcherfpalien, die ein eigentliches- Gletfcher- 
labyrinth bildeten, fehr gefahrvoll, und da noch über- 
diels Sturm und Regen einbrach, wurde das Vorha- 
ben, den Pals von St. Theodul zu überfchreiten, für 
diefen Tag aufgegeben, und feitwärts nach Breuil, 
diefem oberfien (nur im Sommer bewohnten) Dörfchen 
des Tournancethales, eingelenkt, wo die trauliche Auf- 
nahme in einer ärmlichen Hütte, die guimüthige 
Dienfifertigkeit der Bewohner und die Zuficherung 
eines lorgfältigen und kundigen Führers für den fol- 
genden Morgen, das vereitelte Ziel und das Unge- 
mach des Tages vergellen liefs. Mit beflerer Aus- 
ficht auf günftige Witterung wurde am folgenden 
Morgen der Weg nach dem Matterhorngleticher an- 
getreten, und von dem behuifamen Führer lernten 
die Reifenden die gehörige Vorficht anwenden, um 
einen [olchen trügerifchen Pfad zu überfchreiten. Die 
Fortificationen von St. Theodul, 10,416’ (nach Wel- 
den 10,378) über dem Meere, zerfallen; erfreulich, 
wenn aus diefen hohen, einfamen Regionen das trau- 
rige Bild menfchlichen Haders verfchwindet. Um 
den Rand des Gletfchers könnte ein Sammler in. we- 
nigen Tagen die reichfie Ausbeute an Mineralien ge- 
winnen. t S. 91 fl verfucht dex Vf. eine Erklärung 
der feit den wärmeren Sommern von 1819—1322 
allgemein beobachteten Erf[cheinung , dafs befonders 
die nördlich in die 'Thalgründe auslaufenden Glet- 
(cherarme bedeutend vorrücken, und an ıhren tiel- 
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ften Stellen, hauptfächlich in bÞeflchatteten Thalgrün- 
den, an Länge, Breite und Höhe auffallend zuneh- 
men, während dafs ihre Hauptmaffe auf den Höhen 
abnimmt und fich immer mehr zer[paltet. Indels 
glaubt er als Refultat feiner Beobachtungen den Satz 
aufftellen zu können, dafs die Gelammimafle der 
Gleifcher im Laufe der Jahrhunderte weder bedeu- 
tend ab- noch zunehme; nur Jahriaufende mülsten 
eine allmähliche geringe Abnahme derlelben zur Folge 
haben. „Ich möchte daher, fagt er S. 97, die Glet- 
fcher mit ihren Armen, in Ermangelung einer wür- 
digeren Vergleichung, mit ungeheueren, ftets in Be- 
wegung fich befindenden Polypen vergleichen, deren 
Haupikörper in dem ‚nämlichen Verhältinifle abnimmt 
in welchem die fich ausbreitenden Arme zuhehmen, 
oder umgekehrt, und von denen der eine Arm Vene, 
der in dem nämlichen Verhäliniffe zunimmt, in dem. 
der zunächli liegende abnimmt; wobey jedoch nicht 
nicht zu befürchten it, dafs die Gelammtmalle je- 
mals eine bedeutende und bleibende Zu-'oder Ab- 
nahme erleiden werde.“ Am 28 Juli nach zweyltün- 
diger Wanderung wurde der Vereinigungspunct des 
Saalser- und Nikolai- Thales, wo es den Namen Visp- 
thal annimmt, erreicht, und damit war die beabfich» 
tigte Tour belchlo/len. 

II. Kurze Reife im September 1823 nach einigen 
Gebirgsfiöcken der Cant. Schwyz und Glarus, nament- 
lich auf den Redetenfioch, den HKärpfftock und das 
Glarner- Faulhorn oder den Schwyzer Grifeltfiock. 
S. 107—168. Diele ([ämmilichen Gebirgsfiöcke gehö- 
ren zu den weniger beliiegenen und belchriebenen, 
An dem Züricherfee hinauf erkennt man bald aus 
nachläfßgerem Anbaue die Landmarch des Cantons 
Schwyz. Bey: Galgenen verliefs der Vf. die Haupt- 
firafse, die nach Glarus führt, um längs der Aa durch 
das Wäggithal hinaufzugehen, wo die Nordfeite des 
grolsen Auberigs (Auberges) dem Geognoften einen 
der .merkwürdigfien Beobachtungspuncte darbietet für. 
das Zulammentreffen des Sandieines oder einer Art 
Grauwacke, die lehr viele Verlieinerungen enthält, 
und an dem nordöftlichen Fulse des Berges fich finde 
mit dem die Kuppe deflelben bildenden, neueren Al- 
penkalke, der hier befonders weit nördlich vorge[cho- 
ben zu feyn fcheint, und zugleich mit der ganz nörd- 
lich davon brechenden Nagelflühe. Vom Zünglifpitz, 
der nur mühfam und nicht ohne Führer zu erfieigen 
if, hat man eine feltene Ausficht auf die vielen nahe 
liegenden, ganz nackten Felskuppen, Spitzen, Zacker 
und Felder. Auch die Erfieigung des Redetenfiockes 
erfoderi grolse Anlirengung. . 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Zönıcn, b. Oreli, F 


üfsly u. Comp. : Wanderun- 
gen durch die rhat x 


chen Alpen u. Í. w. 


2) Ebendafelbf: Wanderungen in weniger be/uchte 
‚Pengegenden der Schweiz und ihrer näch/ten 
Umgebungen, von Hirzel- Efcher u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Dessen > aber befonders merkwürdig find die 


fogenannten Karrenfelder, grolse Flächen von ganz 
durchfurchten Vellen oder enge an einander gereih- 
ien Felfengr 


äten, auf deren, oft wie Meffer  fchar- 

fen, aufftehenden Kanten oder Rücken man balanci- 
rend von. einem auf den anderen fortfchreiten mufs, 
ie Zwilchenräume find, fowie die Gräte lelbfi, (ehr 
ungleich ; oft fo (chmal und enge, dals man fich den 
Ko einklemmen kann, bis zu der Grölse, dafs 
iiny c äuler darin Platz hätten, und dann von fol- 
cher, iefe, fie oft eigentliche Höhlen bilden 
und in Schächte fie enden, in denen man hineinge- 


es i len hört. -Ein 
folches Karrenfeld ift i lange hinabrollen hör 


li h ; zerrillenen Glet[cher nicht unähn- 
2 lisle, Karrenfelder werden nirgends fo ausge- 
einfchhe ns. „den, wie auf“diefen, das Wäggithal 


senden Höhen. 
leuchtend erklärt. 
indem das Walfer d 


Gebirges urch die Klüfte in das Innere des 


bineinficke, ; 
rung auf die Erfcheinung warmer Quellen EU 
hypothetifch feyn, 
E REE > feinige erfeizen möchte. -Ein 


‚Diches Karrenfeld, als treues Bild im Kleinen der 
urch 


vulcan: ihren, als die willkührlich angenommenen 
en anilchen Emporhebungen (Berge).und Einfenkun- 

nach häler). Mehrere Umfiände bewogen den Vf., 
war To “r von dem Redetentock herabgekommen 
Beben “ERN Plan, den Glärnifch zu befuchen , aufzu- 
Die of, fatt deffen den Kärpfftock zu belieigen, 
ar Š Spitze deflelben, etwa 8560' hoch, wurde 


ES Kürzepan Tages wegen, nicht erreicht, fon- 
lo die oberfie she Ge "Durnachthalergrates, 
ärpffiock mit dem hohen Hausfiock ver- 
ie Scheideecke zwilchen den oberften Hin- 
» 1830. Zweyter Band. 
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ünden des glarnerfchen Klein- und Grols- Thales 
hpa r ar Führt der Weg in das engeingefchnittene 
Durnachthal hinab, und diefer fteile Thalabhang lie- 
fert ein auffallendes und belehrendes Beyfpiel, wie 
die Holzbekleidung, fo lange man fie nur [chonend 
benutzt, und nicht ganz oder gröfstentheils wegfchlägt, 
auch die lieilien Gehänge fammt den darauf ruhen- 
den Alpenweiden vor dem Ruine ‚bewahret. Von 
Säggen im hinterfien, Linithal beflieg Hr. H. noch 
am 13 September das Faulhorn im C. Glarus, [o ge- 
nannt, weil feine Höhe eine todte, faule, kein grü- 
nes Plätzchen tragende Felfenmalle it; im C. Zürich 
heifst es Rifelienftock, im C. Schwyz aber, welchen 
es von Glarus fcheidet, Grifelifiock. Eiwa 900° über 
dem Thalgrunde fliefst aus einer Felfenhöhle das Sta- 
chelberger Heilwaller, aber fo [parfam, dafs in zwey 
Stunden nur 35 Flaflchen gefüllt werden können. 
Um die 8383' hohe Spitze des Faulhorns zu erklim- 
men, bedarf es Uebung im Bergfteigen, Unerfchro- 
ckenheit und Ausdauer. Hier (wie S. 67) fpricht 
der Verf. von dem Unficheren in Befiimmung der 
Schneegrenze, und meint, fie möchte wohl eher auf 
9000' als auf 8000° zu feizen feyn. Aber dürfte er 
feine Meinung nicht mehr auf die Ausnahmen grün- 
den und die pars potior doch für letztes fprechen ? 
Nur eine grolse Zahl von Vergleichungen kann hier 
zu einem ficheren Refultate führen. Das Herabfiei- 
gen ins Bifithal war noch gefährlicher; ein Fehliritt, 
und der Wanderer wäre unaufhalifam in die [chauer- 
liche Tiefe gerollt, dazu noch yon den vielen lofen 
Steinen ringsum ein fieter Sleinregen, ein trockener 
Wind, zurückprallende ‚Sonnenfirahlen und nirgends 
zur Labung ein Tropfen Waller. Diefer Wallerman. 
gel it daher Urlache, dafs die Gebirgsweiden an die- 
fem Abhange den Nutzen, welchen fie fonfi gewäh- | 
ren könnten, nicht bringen. In dunkler Nacht wurde 
das Dorf Muoitathal erreicht, und am folgenden . 
Morgen der Weg nach Schwyz genommen. Auf 
dem Uebergange über den Haken wandelte es Hn. 
H. an, die Mythenhörner wieder zu befteigen, wie- 
wohl ihm die Gefahren eines folchen Wagniffes im 
Jahr 1816 (dem umlfiändlicheren Bericht [. S. 161 ff.) 
den Vorlatz abgenöthigt hatten, fich nie mehr ats 
blofser Liebhaberey zum Bergfieigen in folche Noth 
zu begeben. Indefs fand fich dielsmal kein Führer, 
und fo ging es geraden Weges nach Einfiedeln. 

Die gehaltvolle Schrift wird in jedem Lefer den 
Waunich rege machen, es möchte dem Vf. gefallen, 
die Kenninils der Gebirgswelt und die Wilfen(chaft 

C-c c 


387 


noch durch fernere Refultate folcher Wanderungen 
zu bereichern, > 


H. 


Cuur, b. Dalp: Die Schweiz in ihren Ritterbur- 
gen und Bergjfchlöffern (;) hifiorilch dargeftellt 
von vatexrländilchen Schriftfiellern. Mit einer hi- 
ftorifchen Einleitung vom Profeflor J. J. Hottin- 
ger in Zürich und herausgegeben vom Profellor 
Guftav Schwab in Stuttgart. Erfier Band. Mit 
Kupfern. 1828. XXXI u. 462 S. gr. 8. (2 Thir.) 


Diefes Werk foll, wie der auf dem Umfchlage 
abgedruckte Titel befagt, ein Seitenftück und Supple- 
ment zu den zwey Werken: ‚Die Rütterburgen und 
Berg/fchlöffer Deutfchlands, von Gottfchalk“, und 
„Die Bergvefien und Ritterfchlöffer der öfierreichi- 
Jehen Monarchie“, bilden, und auf diefen Rang darf es 
auch die gegründeten Anfprüche machen. Rec. ge- 
reicht es daher zum grolsen Vergnügen, dies nach 
feiner Ueberzeugung verfichern, und dieles Seitenftück 
nicht blofs allen Befitzern der eben genannten Werke, 
‚[ondern auch allen, welche die Schweiz befucht, und 
fich an ihren fiattilichen Ueberreften der Vorzeit er- 
götzt haben, empfehlen zu können. Daher würde es 
überflüffg leyn, über dellen ausgezeichneten Werth 
noch viele Worte zu verlieren; Ree. hält es für 
zweckmäflsiger, das Publicum durch die genauere An- 
‘zeige des Inhalts dieles ertem Bandes auf die Reich- 
haltigkeit deffelben aufmerkfam zu machen. 

Zur Erläuterung aes allegorifchen Titelkupfers lé- 
fen wir zuvörderfi ein (ehr werthvolles Gedicht, von 
welchem Rec. nur zu bemerken braucht, dafs es al- 
ler Wahrfcheinlichkeit nach aus der Feder des ge- 


müthlichen Guflav Schwab gefloflen it, und das In- ` 


haltsverzeichnifs. — Das Werk felbfi beginnt mit: 
i) Hiforifche Einleitung, vom Profellor J. J. Hottin- 

er. Diefe zeichnet fich nicht blofs durch einen blü- 
henden Stil und eine fliefsende Sprache, londern auch 
durch Gediegenheit, Weahrheiistrene und lirenge Un- 
parteylichkeit aus. Zum Beweis diefes Urtheils hebt 
` Rec. nur ein paar, von den blinden Verehrern des 
Mittelalters wohl zu beherzigende Stellen aus. $.6u. 
ff. fagt der Vf.: „Ein finlterer Geit weht in den Er- 
zählungen des Mittelalters um die Mauern, die dü- 
fieren Gemächer und geheimnilsvollen Verliefse fo 
vieler diefer Felfenburgen. In ihren Umgebungen er- 
blickt man Plünderung des friedlichen Wanderers, 
erbitterte Fehden, deren felten verfchonte Opfer die 
fchutzlofen Landleule werden. Von manchem ihrer 
rohen Befitzer werden die empörendltien Greuel ge- 
meldet. Wenn im Haufe Tockenburg nach [chmeich- 


lerilcher Einladung und Bewirthung ein Bruder den : 


anderen unter [einen Augen niedermetzeln liefs; Graf 
KHarimann von Kyburg den feinigen nackt und ge- 
bunden dahin führte, von diefem aber [päter eben- 
falls ermordet ward; "wenn der Freyherr von Vatz 
das Geheul der Verhungernden mit Vogelgelang ver- 
glich, und aus barbarifcher Neugier unglücklichen Va- 
fallen den Leib auffchneiden liefs; (o fchaudert das 
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Herz bey dem Gedanken, dafs diefe Gefchlechter in 


jener“ Zeit. die erten Helvetiens waren, ihr Einflufs 
und Beyfpiel über das ganze Land fich verbreitete, 
aber bey diefer rafchen Empfindung des Unwillens 
wird der befonnene Gelchichtsforfcher nicht fiehen 
bleiben. Er fragt: wer meldet diefe Unthaten? und 
welche Glaubwürdigkeit hat die Erzählung? Und 
hier ił es denn, wo die Unterluchung nicht immer 
auf die, reine Quelle fiölst u. f. w.“ Und S. 10 u. 
ff. [pricht er fich über die Vorzüge und Gebrechen 
der Riiterzeit alfo aus: „Unabhängigkeit, das köft- 
lichfie aller Güter des Lebens, die Gefundheit eines 
kraftvollen Körpers, erhalten durch Jagd, durch rit- 
terliche Züge und Uebungen; mälsige und angenehme 
Befchäftigung der Geifter (loll wohl heilsen: 
des Geifies?) — durch die Kunde oder Erinnerung 
merkwürdiger Abeniheuer im gelobien Lande. oder 
auf Romfahrten, durch Betrachiung der Forifchritte 
einer regen, neu fich entwickelnden Zeit, durch die 
Reize der Dichtkunft, den Umgang mit gebildeten (?) 
Geifilichen oder erfahrenen Städtevorfiehern; im Haufe 
bey Treue und Einfalty noch aus älteren Zeiten her- 
fiammend, doch fchon mancher neue Genufs durch 
die Güter des Morgenlandes, die Verfeinerung ritter- 
licher Sitte, die erhöhete Anmuth der Frauen; zu 
diefem Allem das Gefühl der Sicherheit hinter felten 
Mauern: diefes it die fehönere Seite, unter welcher 
in unferen Tagen bisweilen das Leben auf jenen 
Bergfchlöffern einer entflammten Einbildungskraft fich 
darliellen mag. Allein hier bleiben immer noch als 
Gegenwicht in der anderen Waglchale die Einförmig- 
keit eines ini Grunde zwecklolen Dafeyns, die Ey- 
ranneydes Aberglaubens und der Priefter[chaft, durch 
endlofe Fehden zerrillene Familien- Verhäliniffe; weil 
ein gemeinlames Vaterland fehlte, der Mangel der 
edelfien Begeifterung; im Gefolge des neuen Luxus 
bereits, einbrechende Verarmung, Unficherheit der 
Heerfiralsen und alles öffentlichen Verkehrs. Und 
wer möchte wohl in unferen Tagen um diefe Nach- 
theile jene früher erwähnten Vorzüge erkaufen "e — 
Der unbefangene Lefer wird aus dielen Stellen leicht 
erfehen, difs der Vf. der Lichtleite des"Milte]aleT9 
fat mehr Aufmerklamkeit als der; Schiitenfeite ge- 
widniet kat. Denn dort wirft er felbl den Umgang 
mit gebildeten Geiftlichen in die NN agfchale. Wie 
kommen dagegen der mit allen nur denk- 


=. 


glimpflich 


baren Greueln des Kriegs vergelelllchaftete ewige Feh- 


dezufand und die falt allgemein verbreilete Bufch- 
klepperey hinweg! Ja des empörender Drucksndes 
auch in der Schweiz gröfstentheils in den Feffeln der 
Leibeigenf[chaft [chmachtenden Landvolks wird hier 
mit keiner Sylbe gedacht. — H? Darfiellung des 


Charakters der [ehweizerifehen fültterburgen im All- 
vom Pfarrer M. Lutz in Läufelfingen. Bey ` 


gedrängter Kürze [ehr belehrend und interellant, aber 
im Ganzen auch auf die meilten Ritterburgen Deutfch- | 
lands paffend. Dafs der umfichtige Vf. nicht zu den 
Verehrern des geprielenen Mittelalters gezählt wer- 
den dürfe, wird man I[chon aus folgender Stelle ab- 


gemeinen, 
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nehmen: „Jammerwürdig war allerdings das Schick- 
fal ‘des armen Landvolks, das feinem Zwingherrn, 
wenn ihm eine Anhöhe gelegen [chien, ein Kaftell 
darauf anzulegen, Tag und Nacht an einem [olchen 
aue arbeiten, und- deffen Koften noch obenein tra- 
gen mulste;. allein noch trauriger war es für daflel- 
be, wenn es die fchreckliche Erfahrung machen 
mulste, dafs die Kaftelle nicht zu (einem Schuize, 
fondern eher ihm zur Plage angelegt worden find“ 
u: f w. Nun kommt IH. Gefchichte der Burgen 
felbfi-, Die in diefem Bande befchriebenen Burgen 

find in. folgender Ordnung an einand 3 
i Hobsbur Gia 8 einander gereihet: 
Münch R E: m argau ), vom Profeffor D. E. 
m Lowen. ‚Gewifs wird es jeder Lefer billi- 


gen, dals diefer Ruine der erfie Platz in diefer Galle- 


rie vergönnt worden ił. Auch wird er fich freuen, 
> pehia Sa Tapis Habsburg von 7ten Jahr- 
ungdert an 15 ; k - 
Be al den Kaifer Rudolph hier darge- 
Rätter See (im C. Luzern), von D. F. A. Stadlin in 
hE: ner der kürzefien Abfchnitte, doch ziemlich 
Bf rledigend. — 3) 4) 5) Burgen im Thurgau, vom 
tarrer J. A. Papikofer in Bifchofszell, die Schlöffer 
Arbon, Alten- lilingen und Bifchofszell begreifend, 
und in gedrängter Kürze dargeftellt. — 6) Aigremont 
(in Waadt), von Fr. Auenlın. Gehört ebenfalls zwar 
Re die kürzeren Abfchnitte, it äber [ehr anziehend 
Gendert. — 7) 8) 9) Mohen-Sax, Forfich und 
Pens im Churwallengaue (St. Gallen), von 
- ehe Asehiyar zu Si Gallen: -In dieler 94 S. 


langen Abhandlung find beynahe 2 


: 2 des Raumes mit 
: p 3 r 
dem hin und wieder ermüdenden und in einem 


Be hen Stil niedergefchriebenen Berichte von 
gor inführung der Lehre Zwingli’s durch die Frey- 
Are at Bei Zürichs Beyfiande angefüllt. 

Pe a = eier wird durch den darin herr- 
ee En zu dem Schluffe berechligt wer- 
Denn Stellen u parin firenger Katholik feyn mülle. 
nach 73jährigem Wr; 142, wo_es e as ENL erlggen 
(das Dorf A iderltande endlich die en 
hartnäckig widerfeı e fich anfänglich der itelorma ton 
rleizt) — dem proteflantifchen Gei- 

ee: und verliefsen 1636 die alte Kirche, wo- 
un up Zürich durch Abgeordnete feinen Beyfall 
= a s Gi Mahlzeit gab, fie mit Büchern, 
Ar :$ er ne mit der Pfründe von Wäden- 

(chen = tac il ürgerrechte und einer Geldfumme be- 
Bin E m länglien {perrien fich die Weiber ge- 
nn Semuthstödtenden (2) Cultus, und gingen 
Rn ge allein über den Rhein. -So ver[chwand 

aufser $ Altar (22) aus der Herrfchaft Sax überall, 
tet. n Gambs, und wurde nie mehr darin errich- 
Beichehe nensprolle , von welcher Partey es auch 
werthefich 0 des Menfchen unwerlh, am verachtungs- 
ú aber bey denen, die vorgeben, Freyheit 

Sie, die heute, vor dem gewaltig ein- 
en Zeitgeifi erfchreckend (???), in Allem 
einen Spi riechen, mögen in folche Gelchichten als 
egel Ichauen und zurückfähren, wenn fie 
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fich felbft den gleichen Namen geben müffen“ u. Í. w. 
— Solche Stellen werden in 'unferen Tagen felbft 
viele Katholiken nicht als ihre Ueberzeugung auszu- 
[prechen wagen. Ja der Vf. fchämt fich nicht, vom 
Freyherrn Ulrich Philipp S. 129 zu fagen: „Dankbar 
neigte fich der Freyherr immer mehr nach Zürich, . 
und als feine Gattin, eine Gräfin von Zollern, ftarb, 
nahm er fogar eine ungläubige (!!!) Frau, welche 
ihn noch miehr von der alten Kirche abwendete, fo 
dafs er fich nicht nur felbt zu Zwinglis Kirche be- 
kannte‘, fondern auch eeifrigfi daran arbeitete, aus fei- 
nen Unterihanen Profelyten zu machen.“ — Der- 


“gleichen Sätze- find gewils in Werken, die von pro- 


teftantifchen Gelehrten redigirt werden, eine- grofse 
Seltenheit. Glücklicher Weile find es aber die einzi- 
gen im vorliegenden Bande. — 10) bis 16) Burgen 
im Aargau, von Markus Lutz (die Schlöller Altens 
burg, Fahrwangen, Frofiburg, Freudnau, König- 
fliein, Tägerfelden und Schenkenberg). Sämmtliche 
Skizzen find aus Mangel an näheren Nachrichten und 
zuverläffigen Quellen lehr kurz, faft nur Bruchltücke, 
und daher nicht völlig befriedigend. — 17) Mäden- 
[ehweil, (in Zürich), vom Prof. Heinr. Efcher zu 
Zürich. Der längfie und weitläuftigfie Ablchnitt des 
ganzen Bandes, der fich von S. 167 bis 240 erftreckt. 
Die meiften Lefer, die nicht Gefchichtsforf[cher von 
Profeffon find, werden diefe Befchreibung für zu 
weitlchweifig, und wohl gar für ermüdend erklären, 
zumal da fich die Gefchichte diefer, lange Zeit dem 
Johanniter-Orden gehörigen Burg haupifächlich dar- 
um dreht, wie es der Stadt Zürich allmählich gelun- 
gen ift, fch in den Befitz derfelben zu fetzen. Doch 
darf nicht geleugnet werden, dafs die hier meift im 
Auszuge milgelheilien Urkunden für den eigentlichen 
Gefchichtsforfcher viel Interelfe haben müllen. — 
18) Weiffenburg (im C. Bern), von Marhus Luiz. 
Sehr befriedigend. — 19) Ramfiein (im C. Bafel), 
mit den Hauptzügen des vormaligen Baslerifchen Rit- 
terwelens, von Mark. Lutz. Zwar [ehr zufammen- 
gedrängt, aber interellant. — 20) Gregers (im C. 
j poroi von Fr. Huenlins -Nacht Wädenfchweil 
der auskührlichlte Abfchnitt. Iofs verdient diele Aus- 
führlichkeit die Gelchichte der im Ganzen noch wohl, 
erhaltenen Burg und der berühmten Grafen dieles 
Namens mit vollem Rechte; und da dabey wirkliche 
Weitfchweifigkeit (ehr glücklich vermieden worden 
it, fo wird wohl kein-Leler diefe 48 S. lange Skizze 
aus Ungeduld überlchlagen. — 21) [berg (im €. St. 
Gallen), von J. L. Hartmann in Wallweil. Die 
Gefchichte dieles, bis zur Schweizer Revolution dem 
Abie von St. Gallen gehörigen, noch ziemlich gut er- 
haltenen, aber jetzt feiner Fefiungswerke beraubien 
Schloffes it ziemlich ausführlich und. befriedigend, 
jedoch in einem etwas [chleppenden Stile niederge- 
fchrieben. Aber viel zu weitläufiig it die Ueberrum- 
pelung deflelben im J. 1709 erzählt, und’um fo über- 
flüfßger, da zum Schlufle der Skizze eine mehr als 
3 S. lange Keimerey in Knüitelverien, die diefelbe' 
Heldenihat mit den geringfien Nebenumliändenbelin gt, 
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beygefügt worden ift. — 22) Dornach (im C. Solo- 


thurn), von Mark. Lutz. Die Gefchichte dieles, erft - 


im J. 1798 von den Franzofen völlig zerhörten Berg- 
[chlofes it auf 3 S., mithin fa zu [ehr zulammen- 
gedrängt. — 23) Mont-Salvens (im C. Freyburg), 
von Fr. Kuenlin. Sehr gründlich dargefellt, und ei- 
nige nicht unintereflante Urkunden darbietend. — 
24) Heufsek (im Aargau), von D. F. R. Stadlın. 
Die‘ Gefchichte diefer Burg bietet zwar nur Bruch- 
ftücke dar, aber auch diefe werden dem Lefer will- 
. kommen leyn. — . 25) Balm (im C. Solothurn), von 
Straumeyer. So kurz die Gelchichte diefer ‘Burg ift 
(die übrigens nicit mit der Burg, gleiches Namens im 
C. Luzern verwechfelt werden darf), — denn was 
die Landesgefchichte als wahr und treu von derfelben 
berichtet, findet man auf 15 Zeilen zufammenge- 
drängt, — fo interellant ift die ausführliche Befchrei- 
bung ihrer Lage, durch welche fich diele Ruine 
vor allen übrigen Berglchlöflfern ‚auszeichnet. — 26) 
Hünenberg (im C. Zug), von D. F. A. Stadlın. 
Die Gefchichte der berühmten Familie diefes Namens 
it befriedigend gegeben, aber gar zu flüchtig ift die 
Burgruine befchrieben. — 27) flinggenberg (im C. 
Bern), von Markus Lutz. Auch diefer Abfchnilt 
läfst- nicht viel zu wünfchen übrig, ob[chon die Ruine 
felbf nur mit wenigen Worten befchrieben if. 


Hierauf folgen zahlreiche (in allem 418) und nach 
Numern geordnete Anmerkungen, die theils die Quel- 
‘len citiren, woraus die Angaben entlehnt find, theils 
auch [ehr Tachgemälse Erklärungen und Erläuterun- 
gen darbieten. se 

Den Befchlufs diefes Bandes macht eine Nach- 
fchrift des Verlegers, als Begründer des Werks, wor- 
in er fich über den entworfenen Plan näher erklärt, 
und das Verlprechen leiftet , dals nur folche Burgen, 
die gefchichilich merkwürdig find, oder fich durch 
ihre Bauart und Localität auszeichnen, belonders dar- 
gefiellt werden follen, damit das Werk nicht zu vo- 
luminös ausfalle. 

Aus diefer Angabe des Inhalts und den bey den 
einzelnen Abfchnitten gemachten Bemerkungen geht 
fchon zur Genüge hervor, dafs diefelben keinesweges 
gleiche Ausdehnung und gleichen Werth haben. Bei- 
des wurde natürlich von dem grölseren oder geringe- 
ren Reichihume der vorhandenen Materialien bedingt. 
Indels möchte. der letzte, wenigftens zum "Theil, auch 
von der Individualität der Vf. befiimmt worden feyn. 
So zeichnen fich die des Hn. Kuenlin durch Gründ- 


lichkeit, die des Hn. M. Lutz durch gedrängle Kürze 


bey einem [ehr gefälligen Stil aus. - Er: 
Als eine dankenswerthe Zugabe wird gewils je- 
der Lefer die hin und wieder eingel[chalieien Roman- 
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zen und Balladen erkennen, die [ämmtli 

liebten Dichter Gufiav Schwab zum ee 
denen durchgängig alte: Volksfagen'zu Grunde iega 
Wie glücklich derfelbe dergleichen Stoffe zu Far 
deln verfteht, it fchon zu allgemein anerkannt, als 
dafs Rec. noch befonders fich zu deren Lobe unge 
chen dürfte. Dergleichen Dichtungen finden fich in 
diefem Bande in allen fieben, und zwar bey den 
Burgen: Bifchofszell, Aigremont, Fahrwangen, Weif- 
fenburg, Ramftein (bey diefer zwey) und Ringgen- 
berg. Eben fo [ehr werden dem Lefer die jedem 
Abfchnitie vorgedruckten bald längeren, bald kürze- 
ren Denkfprüche behagen, die ebenfalls viel poeti- 
fchen Werth haben, und, wenigfiens grölstentheils 
aus der Feder des Hn. Prof. Schwab geflollen zu fe = 
[cheinen. a 


Fragt man nun endlich bey diefem Werke nach 
der geographifchen Ausbeute, fo kann diele, da Geo- 
graphie. dem Zwecke deflelben fchon zu entfernt liegt, 
nicht [ehr bedeutend feyn. Aber auch felbt der 
Topographie der, den befchriebenen Burgruinen zu- 
nächfi liegenden Orte it meiltens zu wenig Aufmerk- 
famkeit gefchenkt worden, und nur die Burgen Gre- 
gers und Balm machen hievon eine rühmliche Aus- 
nahme. Noch mehr zeichnet fich in geographifcher 
Hinficht die’ Befchreibung der Ruine Aigremont aus. 
Denn diefer it eine Schilderung des fo interellanten 
Ormont- Thales beygefügt, die gewils, jedem Lefer 
gefallen wird. Diefes Thal umfalst zwey Gemeinden 
und Pfarreyen, die zufammen 3,300 Bewohner zäh- 
len. Diefe führen, wegen der grofsen Vereinzelung 
der Güter, gröfstentheils eine Art von Nomiadenleben, 
und ändern jährlich 7 bis 8 Mal ihre Wohnung. 
DefHhay za nal hief bey einem fo geringen 
Umfange der bewohnbaren Oberfläche gegen 20,000 
Gebäude verfchiedener Art. Auch hier wird sir 
nur ein oder zwey Mal grobes Brod gebacken, und 
im Schornfieine zum Aufbewahren geräuchert. f 


Eine nicht geringe Zierde des Werkes find end- 
lich die beygegebenen fieben Anfichien der vorzüg- 
lichfien Burgen, nämlich von Habsbuı (das iedoch 
im bewohnbaren Zufiande dargeliellt ift), Neu-Habs- 
burg, Frofiburg, Schenkenfeld, Gregers, Iberg und 
Ringgenberg. Gregers und Iberg find von Hegi, die 
übrigen von Naumann geftochen. Alle zeichnen fich 
m Schönheit und Deutlichkeit aus. 

apler und Druck lei ügli d 
die Correctur ift era E A un 2 
fchliefst mit dem Wunfche, dafs die Verlagshand- 
lung das Publicum nicht lange auf die Forifetzung 
warten lallen möge. 


W. 0. M. 
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Luzens, b. Meyer: Die Gefchichte des Volks von 
Unterwalden ob und nid dem Wald, von dellen 
früheller Abkunft an bis auf unfere Zeiten, mit 
Hinficht auf die Gelchichten feiner Nachbarn von 
Ury und Schwyz. Von Jofeph Bufinger, Kano- 
nikus von Grofsglogau in Preuffilch-Schlefien. 


Erfier Band. 1827.. XXX u. 462 S.  Zweyier 
Band. 1828. XVI u. 496 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Ac und dre 
Be Re Abbe 


Fräunde,. dem 


ylsig Jahre And verfloflen, feitdem der 
Bufinger in Gemeinfchaft mit feinem 
er are aaie huy verliorbenen Landammann 
OR An unternahm, die befondere Gefchichle 
ges Ereyitaats Unterwalden unter dem befcheidenen 
Titel eines „kleinen Verfuchs“ ans’ Licht. freien zu 
lañen — und nun erfcheint diefer Verfuch erweitert, 
vervollliändigt, umgearbeitet, Welch ein verhängnils- 
voiler Zeitraum liegt dazwifchen! Welch’ ein Um- 
Ichwung der Begriffe und Verhältnilfe! Welche urna 
malorum, die `feitdem über dieles harmlofe Völk- 
en fich wälztel Jener Sturm, der auch über daf- 
Anar tobie, hat fich gelegt; jene Doctrinen, 
Kr re tunerfien Lebensprineipien vergifien foll- 
P > md zum Theil verfchollen; jene Satelliten der 
evolution 

Schärpe find 
fchmeidigere 


im Soldatenrock oder in der Senatoren- 
ee gefahren, oder haben fich ge. 
er 3 n Formen bequemi; und wieder ruht au 
aae. Grundlage yare F veyheit dieler 'Thalbe- 

2 e veder mit dem biuttriefenden Dolch ei- 
ner Vendita ‚gelegt, noch duscheoehtönenden 
Phralen eines liberalen Zeiiungsblattes gepredigi wor- 
den, aber fo alt als ihr Befichen, fo kräftig als ihr 
Leben und in ihrem Urfprung und in ihrer Entwi- 
Kelung fo. legitim als irgend ein Königsihron ift. 
Ca mochte -es wohl der Mühe fich lohnen, die 
JÈ chichten der Vergangenheit dielem Vëölkchen in 
vervoiikommmeter Form vor Augen zu fiellen, und 
mine Thalen und feine Begegnijle in neuerer Zeit je- 

Nzureihen; denn, wie man auch über die Be- 
wessründeguiheilen mag, fie find jener Thaien der 
> Orzelt weniefiens nicht unwürdig. Die erneuete 
Regfamkeit für Gefchichte, welche überall in der 


Schweiz mit lobenswerthem Befireben fich kund thut, 


hatte auch Hn. B. 


f < ergriffen; er achtete es als. eine 
eundliche Sc 


buld, die fich früher gemachte Aufgabe 


nochmal ti nIe. 2 5 
u zu durchgehen, und dem Vaterland als eine 
IC . - 2 AI 
ln Zubringen,, was bellere Kenninifle und Er- 
forlchung 


7 en während des Laufs [päterer Jahre erzeugt 
s Lie Ln 1330. Zweyter Band. 
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hätten. Seine warme Liebe für fein Vaterland und 
fein heimathliches Thal, für den Urftamm jener gro- 
fsen Heldenzeit, aus der die Väter der erfien Eidge- 
nollenfchaft hervorgingen, fpricht fich warm in der 
fchön gelchriebenen Vorrede aus, die in mancher 
Stelle zu wirklicher‘ Begeifterung fich erhebt. 

Die Anlage diefer „Gefchichte,“ die aber hin und 
wieder, wo fie Ereigniffe berichtet, die mehr Local- 
als allgemeines Iniereffe haben, den Charakter einer 
Chronik annimint (z. B. I, 258—%3 u. a. O.), 
it von dem erten ‚‚Ver[uch‘“ nicht verfchieden. Eine 
allgemeine Ueberficht des Landes macht uns zuerft 
mit deffen Befchaflenheit und Naturmerkwürdigkeiten 
bekannt; darauf wird die Staatsverfallung und Pegice- 
rungsform beider L.andestheile, in die fich der Can- 
ton fcheidet (Obwalden und Nidwalden), dargelegt; 
lodann folgt die Landesbefchreibung von Obwalden 
und von Nidwalden, beide nach allen Flecken, Dör- 
fern, Weilern, Höfen und Capellen, welche letzte 
Zahl befonders grofs ift, und den Beynamen „der 
Frommen“ für die Unterwaldner hinreichend recht- 
fertigt. Von dielen Capellen find im Jahre 1798 viele 
durch‘ die »Franzofen niedergebrannt worden, jetzt 
aber alle fehöner wieder aufgebaut; Dörfer und ein- 
zelne Häuler eben fo. “Die Belchreibung ‘des Thales 
und Klofiers Engelberg it in dieler Umarbeitung neu 
hinzugekommen; man mag * fich merken, dafs 
gute Verwaliung des letzten das Thalvolk auf fein 
mühfamen und befchränkten Boden grofs gezogen 
und Wohlfand unter demfelbem. verbreitet hai, nai 
es jetzi noch in Segen und Gedeihen erhält; TE 
ein hlealilch-philanthropifcher Entfinfierungsprocefs die- 
fem Völkchen höhere Wohlfahrt gewfihren können, 
als die ihren Ueberzeugungen lebenden Kloferbew-oh- 
ner? Aus den Zehnten, die vormals in Unterwalden 
erhoben, den Grundzinfen, welche entrichtet wurden, 
dem Namen Zelger, welchen einige fruchtbare Wie- 
fen noch jetzt tragen , febi man, dafs in Unterwal- 
den einh ziemlich viel Geireidebau getrieben wurde; 
feit Langem ift derfelbe völlig verlchwunden, und 
das Volk it dabey nicht ärmer geworden. Sollte 
nicht die Luft an Kriegszügen zu Ende des XV Jahr- 
hunderis Abneigung gegen mühfamere Befchäftigung 
erzeugt und diels mehr gewirkt haben, als eine wohl- 
berechnete Ueberlegung? Die Lut, die Zehentabgabe 
von fich zu wälzen, indem Wiefen derfelben nicht 
unterworfen gewefen zu feyn fcheinen, könnte noch 


die 
em 


"hinzugekommen fevn. 


Erft S. 91 beginnt die eigentliche Gefchichte mit 
den Sagen des Alterihums. Ob den Römern das Thal 
Ddd 
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bekannt gewefen, ob fie gar darin fich niedergelaf- 
feıt, muls dahin gefellt bleiben, aber die Namen S. 
101 find kaum für alirön:ilch zu achten. Was S. 104 
ff. von einem Zuge nach Kom für den Papft Anaftafius 
und von erhaltenem Banner und Wappen gelagt wird, 
if gewils Fabel; es wäre überflülfg, Gründe anzufüh- 
ren. S. 109 läfst der Verf. unter Kailer Heinrich 
dem Finkler die Vändalen aus Ungarn in Deuifch- 
land einbrechen, Auch die kirchlichen Sagen von 
Einführung des Chrifienihums in den inneren Canto- 
nen der Schweiz S. 110 ff. find dunkel, wiewohl in 
ihren primitiven Zügen etwas Glaubwürdiges zu 
Grunde liegen mag; nur wie das Volk von Bergen 
und aus Thälern in Schaaren zu dem heil. Beatus 
kommen konnte, 
Gch taufen zu lalen, möchte manchen Zweifel ver- 
anlaffen.. Die geringe Bevölkerung S. 115 fieht hie- 
mit eben fo gut im Widerfpruch, als mit jenem Zuge 
nach Rom, und nicht minder S. 432 die Angabe des 
Esitlichens von Capellen und Beihäulern im diefen 
Thälerın, fobald der erfie Funke des Glaubenslichtes 
darin aufgegangen fey, mit der befiimmieren und 
glaubwürdigeren Nachricht, dafs Anfangs alle drey 
Cantone, Ury, Schwyz und Unterwalden, nur eine 
einzige gemeinlame Kirche gehabt hätten. Von den 
fränkilchen Kaifern wurde viel herrenlofes Land in 
dielen Gegenden an Grofse verfchenkt, und von diefen 
(päter an einwandernde Edelleute verkauft oder ver- 
lieben; daher die ältere Gefchichte von Unterwalden 
viele Edelleute nennt, die im Lande anfälfig waren. 
Auch einige umliegende Stifter haiten grofsen Befitz 
und maucherley Rechte; aber dafs die Klöfter: damals 
überall „Schulen zu Erlernung von Schreiben und 
Lelen“ errithiet hätten, möchte [chwer zu erweifen 
feyn. ‚Folgereich für Unterwalden. war die Stiftung 
des Klofiers Engelberg im Jahr 1120, welchem fpä- 
ter ein Nonnenklofier beygefügt wurde, das fo zahl- 
reich bewohnt war, dafs zu Anfange des XIV Jahrh. 
meit gegen 200 Nonnen darin lebten, und am 1 Sept. 
1325 139 adliche "Föüchter auf Einmal den Schleier 
dafelbfi nahmen. Wenn auch diefe Ueberzahl das 
Befiehen der Einwohnerinnen erfchwerte, fo it doch 
die Bemerkung: „es [chien eine weile Fügung von 
Oben zu feyn, dafs eine verheerende Krankheit über 
116 derlelben in kurzer Frit hinraffte,« des Gelchicht- 
fchreibers unwürdig. Im 6 Cap. macht der Verf. auf 
die erten Keime der aufwachenden Freyheit in den 
Waldfiälten (fo, und nicht Waldfiädfe follie er fchrei- 
ben, — die Waldftädte find etwas 830z Anderes) un- 
ter dem Schutze des deutfchen Reiches aufmerklam. 
Aber was werden die Neueren dazu fagen, dals er 
fie fchon im XII Jahrhundert die Jahre ihrer Mün- 
digkeit erreichen läfst, während man folche gemeini- 
glich erfi dem Ende des XVII Jahrh., wo nicht gar 
dem XIX vindicirte? Da müfste wohl gar das Mit- 
ielalter gewillermafsen noch zu Ehren kommen, was 
ja ein ordentlicher Menfch, der wenigfiens auf eine 
Zeitung abonnirt, und Mitglied einer Harmonie- Ge- 
[ellfchaft it, unmöglich zugeben kann. S. 188 kommt 
beym Jahre 1052 ein Ulrich von Lenzburg als dexfelbe 
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um [eine Predigten zu hören und 
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vor, der beym J. 1010 erwähnt ift; diefer if Ulrich 
der Reiche (V), der nach dem Nekrolog des Stifts Mün- 
fier im Jahr 1047, nach} Tfchudy fchon 1045 farb: Je 
ner hingegen wird Uirich VIL lfeyn. Wir hätte ina 
diefe Zeit auch noch von keiner fiegierung von Un- 
ierwalden gefprochen; dieles hochtrabende Wort war 
damals noch nicht bekannt, und der Gefchichtfchrei- 
ber follte fich auch der fiaatsrechtiichen Ausdrücke 
des Zeitalters bedienen, welches er beichreihj, Eben 
fo heifst es S. 2i1: in dem Bundesbriefe vom Jahre 
1291 hätten fich die Waldfiädier Eidgenollen genannt, 
da fie fich eigentlich in der Urk. Nr. 19, wenn an- 
ders das Original deutfch war, „Mitgefchworne“ nen- 
nen, und feyen fie aller Orten Eidsgenollen genannt 
worden, während doch Vitoduranus und (päter noch 
Malleolus fie Suitenfes nennen; auch fieht S, 954 - 
mit jener Angabe nicht in Uebereinfimmung. Vom 
Anfang des XIV Jahrh. fagt Hr. B.: „Es follternun 
in fchwerem Kampf entf[chieden werden, ob fortan 
freye Männer oder elende» Jinechte auf dem Alpen- 
gebirg und in den Gauen des Schweizerlandes haufen 
follten.“ Aber bey alier Emphafe diefer Worte, find 
fie gefchichtlich unrichtig; ftanden die Gegenlätze ein- 
ander fo fchroff gegenüber; war alles, was nicht 
fieyer Eidgenofle wurde, elender Knecht? Solche 
Ausdrücke paffen für „[chwärmende Brüder‘beym Be- 
cherklang,“ nicht aber für den Gelchichifchreiber. Die 
Ausmalung, wie Walther- Für, Werner Stauffacher 
und Arnold Anderhalden, jeder foll geraihen haben 
(S. 230), it wieder Poefie. Ob der alte Altinghaufen 
auch im Grütli gewefen feyn mag? Vortrefflich ill 
S.. 240 die Stelle über die Befreyung (eigentlich, Re- 
fiauration ider Freyheit) der Urcantone. Der Frey- 


herr von WVeifenberg S. 254 oder Weilenburg, wie 
das Druckfehler- Verzeichnifs berichtigt, muls Wei- 


fsenburg heilsen. Der Edle von Maswandon S. 263 
foll wahrfcheinlich ein Edler von Mafchwanden feyn. 
S. 271. heilst es von Luzern: ‚‚das junge Leben der 
neuen Freyheit haite fchon zu tiefe Wurzeln gefalst,“ 
und S. 236: der Bund der acht alten Orte fey „hervor- 
gegangen aus Liebe zum alten Recht und der. herkönw”” 
lichen Freyheil“ — war demnach die Freyhei eine 
junge, oder eine. alte? Die Gefchichte fpricht für das 
letzte. S. 287 fagi der Verf.: „Durch ihren Ueber- 
tritt zu dem gemeinfamen Verein ward kein fremdes 
Recht gefchmälert, kein Eigenthum verletzt und 
keine peulnliche Freyheit angetaliet“ — eine Wahr- 


heit, die c. genug kann wiederholt werden, damit 
man nicht, leichtfertiig das Entfiehen der Eidgenoner 


Schaft eine Revolution nenne, gefchehe es nun, um 
jenes in ein zweydeuliges Licht zu fetzen, oder die 
unlauteren Motive von diefer indirect zu befchönigen. 
In dem Ringgenbergifchen Handel, der S. 989 {E [ehr 
unparteyilch erzählt wird, überwog zum erten Male 
das Gefühl für Freyheit die Achtung vor dem Recht; 
doch, was wohl zu merken ift, nicht um eigenen. Ge- 
winnes willen, [ondern blois zu Gunfien Anderer. 
Denn während die Unierwaldner den Brienzern hal- 
fen, die Rechte ihrer Freyherrn gewalifam an fich 
zu bringen, erwarben fie folche im eigenen Lande nur 
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durch Verträge Dak Looskänfe. Eri im Anfange des 
45 Jahrhunderts machten die Emgelberger den Ver- 
fuch, manche Rechte des Stifts anzulireiten , und 
bald diefe bald jene Verbindlichkeit gegen daflelbe zu 
verweigern; aber leider gab es damals noch keine 
öffentlichen Blälter, die ein folches Beginnen, weil 
es gegen E E nmen; vertheidigten. 
Dais der en j en Ceililichen verbot, fremde 
C E Der ecer weltliche‘, zu. fnehen hätte 
ainan den Beylatz : m rein bürgerlichen Sachen — fol- 
len erläutert werden, S, 344 iff di É 
E na ‚934 It die Jahrzahl 1415 ein 
Druckfehler fiatt 1418. Mit Recht he: 
Züricherkrieg der W ‚echt heilst S. 372 der alte 
iur endepunct, nicht des 


Glücks und der Waf wenn 
allen loc? ` 3 “: 
Unverdorbenheit a > doch der filllichen Kraft und 


BES idgenollenfchaft. , Schon 1454 
Ste ea nierwalden argwöhnilch gegen die 
ee Ba si ollten an dem Bündnifs der 47 anderen 
Een = ge und St. Gallen keinen Theil 
re ee 4 ar Ai einmal macht es der Verf. den 
macht und En nE Sr u Eroberungen 5°- 
zeit Ai En u = (chönen Tagen der Ur- 
MUCH it: S a »ruder, Iondern Unterthanen ge- 
ben wir auch: en belfer gewefen wäre, glau- 
pe ‘25 aber eben fo gut,:dals diefe Erobe- 
f ne mit jenen. [chönen Tagen nicht in Wider- 
pruch geftanden haben.. Jene Stände die zu freyen 
en angenommen wurden, ua zuvor [Schon 
Er 5 dem Bunde freywillig bey, um dadurch 
Een. re fichern, und würden wahrfcheinlich 
iOm G ny i ort gelprochen haben, wenn die UÜrcan- 
le. hätten zu Unterthanen mache "all: ; 
= folcher Gedanke konnie diefen u. rer en 
zonnen. Aar "hur : ia 
ee Thurgau u. a. hingegen waren 
er e, grölstentheils von Oelterrcich. fe 
ae were affen erobert; dadurch traten die 
re in die Rechte der bisherigen Landesher- 
Er u es ihnen verargen, dafs fie im XV 
Pirten ? Uni pecen der Mediationsacte nicht antici- 
Schaiikange = S. 379, 330 mit Mühlhanfen und 
das TIEAN A chah, beweift, dafs auch jetzt noch 

5 ze - erfahren, wie in jenen „[chönen "lagen 
der Urzeit,“ beobachtet wurde, wo die gleichen Ver- 
häliniffe Sralt fanden, Dann S. 330 ili Ihann. S, 
404 kommen 16 und $. 405 6 Scheffel Dinkel vor, 
welches gilt? Wie Engelberg gerne und felbt mit 


Auf 
‘opferung zur Befreyung von Gemeinden von fei- 


E ‚„ollatur - Nexus Hand bot, erwähnen wir denen 
5 cbe; welche meinen, die Klöfter hätten immerdar 

un, und allein für fich gelorst. 
ter Theil Wo hat der Verf. die 200,000 
aufgeboten , die er, unter Carl dem Kühnen 
Über e; ten. rücken läfst? Es waren ihrer nicht viel 
lertheil jener Anzahl. Bey der Murtner 
te einige Male vorher, haben wir die Be- 
eng Peera müllen, dafs in den Kämpfen mei- 
Nidwalge “walden mehr Männer fielen, als von 
. gezeichnet? Wurden ihre Namen dort forgfältiger auf- 
dem Ta s Die Gefchichie von Bruder Claus und 
nen Schrift r Slans — von dem Verf. in einer eige- 
earbeitet — wird hier in bündiger Kürze 


Merkung 
une 
fie = 
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würdevoll erzählt. Welche Bevölkerung mögen am 
Ende des XV und zu Anfange des XVI Jahrkunderis 
diefe Thäler in fich gefchloflen haben, da ungeach- 
tet der jährlichen Kriegszüge, die, zumal in Italien, 
viele Leute kofieien, nur in der Pfarrgemeinde 
Stans im Jahre 1493 502, und 1519 717 Perfonen 
fiarben? Der Reformation it S. 104 fi. in allgemei- 
nen unparteyilchen Zügen Erwähnung gethan; tiefer 
einzugehen halte Hr. B. keine Veranlallung, da die 
neue Lehre in Unterwalden nie auch nur die min- 
defie Zuneigung finden: konnte. Der Landammann 
von Glarus S. 112 hiels nicht Aepli, londern Aebli. 
Auch hier überzeugt man fich, dals es beynahe nicht 
zu vermeiden war, dals der Cappelerkrieg ausbrechen 
mufste; denn Zürich (vergl. S. 108. 110) und ‚feine 
Verbündeten wollten den erken Landfrieden ganz zu 
ihren Gunften gedeutet willen, und bemühten fich im- 
merfort, die neue Lehre überall und aut jegliche 
Weile auszubreiten. —— Dem Bruder Scheuber (vor- 
mals Landammann, dann Eremit) und dem Nitter 
Lufiy it, wie es die beiden verdienfivollen Männer 
wohl verdienten, ein eigenes Capitel gewidmet; jener 
hat zu einem gehalivollen Werke des feligen 
Propfi Goldlin Anlals gegeben, in welchem man weit 
mehr findet, als der blofse Titel erwarten lälst. S. 
137 follte man glauben, der berühmte Jolt von Syl- 
lenen [ey ert. nach Papft Paul IV . Zeiten Bilchof 
von Sitten geworden, da er es doch am Ende des 
XV Jahrh. war. Palliano in der Terra di Baro (S. 
138) foll wohl Polignano feyn? Ueber den borromäi- 
fchen Bund, den die katholifchen Stände unter fich 
errichteten, darf man fich nicht verwundern:> Zürich 
war. bekehrungsfüchtig, Bern übermächtig.. Der Aus- 
druck S. 176: „die katholilchen Stände, der mehrere 
Theil der Eidgenollen,“ if falfch und richtig, je nach- 
dem man “ihn verfiehen will; falfch, wenn er fich 
auf -die Volkszahl, richtig, wenn ‘er fich auf die 
Siimmen an der Tagfatzung bezicht. — In der leiz- 


"ten Hälfte des XVI Jahrh. wurde nach einigem Hader 


zwilchen beiden Gantonstheilen ‘von Unterwalden ein 
modus vivendi fefgeleizt, der aber die Spannung 
me hob; fie dauerte Jahre lang bedenklich- fo:t; 
endlich erreichte ein einfacher Klolierbruder, was Ge- 
Ífandlchaften und klugen Herren lange unmöglich ge- 
wefen war. Von der Mitte des XVII Jahrh. wird 
die Gefchichte unbedeuiender, fie erzählt fat nur 
einzelne Aufbrüche zur Unterfützung verfchiedener 
Mächte, doch fcheint, wenn das Werb- und 
Kriegs- Welen auch der Sittlichkeit und dem Cha- 
rakier des Volkes in den kleinen Cantonen keinen 
Gewinn gebracht hat, fein nachtheiliger Einflufs dort 


"bey Weitem nicht. fo verderblich gewefen zu feyn, 


wie in den Städien. Noch war im Allgemeinen das 
Leben einfach, die Magiltraien wanderten meit zu 


Fuls, mit ihrem Gepäcke beladen, auf die Tagfalzun- | 


gen; von einem Eidbruch weils kein Protokoll eiwas, 
und nie wurde von einer Capital- oder Zins- Zah- 
lung eine Quittungfgefodert; — jetzt wird man hof- 
fentlich civilifirter geworden [eyn! Die Volksfefie tru- 
gen den Charakter harmlofer Fröhlichkeit, fie verein; 
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ten das ganze Volk, und ein wohlwollender Sinn be- 
reitete immer auch den Armen ihren Aniheilan denlei- 
ben. Wo der Vf, die „Haupibegebenheiten des XVIU 
Jahrh.“ zu erzählen anhebi, bemerkt er: immer ra- 
[cher fey die Zeit herböygeführt worden, wo es blofs 
eines Anfiofses von Aufsen bedurfi habe, um den al- 
ten Bund in Trümmern aufzulöfen. Diefe Phrafe ift 
bald [o fiehend geworden, wie das Credo bey der 
Melle, delswegen aber nicht fo gülüg; denn, wenn 
dem fo war, wie kam es, dafs die Verräther und 
Trübkfifcher im Inneren und die gierigen Maiadore 
der Revolutien von Aufsen fich fo viel und fo lang 
Mühe gaben, Alles zu unterwühlen, Milsvergnügen 
anzufachen,, Zwielracht zu [äen, isirauen zu er- 
regen, Hafs zu fiiflen und im Finlieren ihre ruchlo- 
fen Doctrinen zu verbreiien? Vom Aarauer Frieden, 
der den unfeligen Zwölferkrieg endete, lagt der Vf. 
S. 341 fehr treffend: „Es ward Friede ohne Friedfer- 
tigkeit, Ruhe ohne Auhbegierde und Eintracht und 
Einigung ohne Herzlichkeii“ — konnte es aber an- 
ders feyn? Neben den Werbungen- und Truppenbe- 
willigungen find für Unterwalden im XVII Jahrh. 
bis zur Revolution nur noch wichtig: die Schulfif- 
tung des Jefuiten Dillier ia Sarnen und einige Ver- 
belflerungen in der Landesculiur. 

Bey der Revolution war nach S. 371 die Stel- 
lung des- Verfs. „zu delicat und eigen“ (follie etwa 
das Prädicat ‚‚gewelener Pfarrer in Stans“ auf dem 
Titel des zweyten Bandes einiges Licht auf diefelbe 
werfen?), als dafs er deren Gefchichte, infofern fie 
Unterwalden berührt, (vorzüglich deffen „Aufruhr 
und Empörung“ S. 338 und die revolutionären —! 
— Umtriebe“ S. 398) anders als in flüchtigen Um- 
riffen der Hauptmomente. hälle geben können. 
Dafs dasjenige, was in Nidwalden gelchah, -von Ei- 
nigen „zum "blofsen Machwerk des unbegreiflich- 
fen Fanatismus und Tolliuns herabgewürdigi“ wur- 
de, ift nicht zu‘verwundern, wenn man erwägi, ge- 
gen was und gegen wen es gelchah. Freylich hätte 
die „nüchterne Ueberlegung“ von, Gedeons That (B. 
‚d. Richt VI, 5. 6) und Leonidas Verwegenheil an, — 
und wie oft nicht, durch den Lauf der Weligelchichte 
hinab? — anders gehandelt; aber traurig ift es, dafs 
dem letzten Aufflauimen [chweizerifchen Hochfinnes 
auch nur die blolse Anerkennung‘ .von -der Klügeley 
des Jahrhunderts verkümmert wird. Freylich haben 
zu jenem die ‚„enibrannien Zionswächter“ ‚auch mit- 
gewirkt, indem fie von Gefahren der Religion [pra- 
chen‘; aber konnte nicht der eime oder andere derfel- 
ben im Republikaner gelelen haben, wie die Sa- 
marienswächter zu Aaraw über religiöle, geiltliche 
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und kirchliche Dinge fich- äufßserten? — S, 399 und 
395 finden wir Widerfpruch; dort heifst es, ` die 
Geifilichen "hätten in „anicheinendem Erni“ zum 
Frieden gemalint, und hier zeigt os fich, dafs fe 'vor- 
nehmlieh durch ihren Rath dasjenige, was einer 
„riedlichen. Unterkandlung‘ hätte, Ainderlich leyn 
können, befeitigten. Schade, dals die Wegweiler aus 
Obwalden (S. 420) kein epitheton ornans davon tra- 
gen, oder ihre. Namen nicht aufbewahrt find ; »deuze- 


publica bene meriti foilten nicht in Vergeflenheit £1- 
ken. Der Todeskampf der Unterwaidner it &, 433 


fl. wärdig befeiwieben. „im ganzen Schweizerlande 
erlönle jeizi nur eine Stimme, -die des Entieizens und 
Mitleids, als die Greuelgefchichien des neunten Herbi- 
monals, der unnennbare Jammer und Verluf in Nid- 
waldeıt «vernommen wurde.“ — Dafs die. im‘ Jahr 
1802 durch 'die Schweiz ergangene Bewegung fich 
der kelvetifchengRegicrung zu eniledigen, der Iheckii- 
krieg genannt wurde, hälle allenfalls in einer Note 
mögen bemerkt, nicht aber in der Gefchichte felbf 
durch diefen Spitznamen {ollen verunglimpfi werden. 
Dafs „alle Parieyen“ den „grolsmächiigen Leiter der 
damaligen Weliverhältniße‘‘ um Schutz und Vermit- 
telung angefprochen hätten, iÈ nicht ganz richtig; 
angelprochen haben ihn nur die Regenten von Chil- 
die anderen haben fich ein Quos ego 
müllen gefalien laffen. 

Keinem aufmerklamen Lefer wird entgehen, dafs 
der-Verf. bey mancher Gelegenheit treffende Urtheile 
einmilche, manches wichligere Ereignifs in gelunge- 


ner Darfellung [childere, dafs oft feine Rede in wahrer | 
Kraft ch erhebe; aber auch, dals er hin’ und wieder, 


Erölsere. Aufmerkfamkeit "auf die Sprache hätte, ver- 
wenden ‚mögen. Es fehli, nicht an unpafienden Aus- 
drücken, — 2. B.: „die frommen Ueberhleibfel des 
vielleligen Nicolaus“ „Uebergabe“ fiat Tradition; 
der innere Haushalt des Zeughaufes, fi. was fich im” 
Zeugh. vorfindet, ,„Klofierabt,“ „Erlernung der Sprach- 


kunde ;“ — an falfchen Wortfügungen, z- B. „des 


Genulles fich erlauben,“ 1, 93 kommt die Verfetzung 


des Nominativs hinter .!en Genitiv in acht Zeilen feche” | 
4 = G 
mal vor; — an unedlen Redensarten — ein Gebinde į 


abfchleifsen , weitfchichtig;- der Amimann gefälls 
fich an der Emfigkeit der Teizenden Aizellłerin; an 
eigentlichen Sprachfehlern — eine Biidniß, der Un 
terfuch, Eriragenheit fi. Erirag, Eigenihümlichkeit f. 


Eigenilumsrecht, frug, gewunfchen, einte u. a. Je 
vorzüglicher in mancher Rückficht ein fchriftftelleri- 


[ches Erzeugnifs ift, dento forgfälliger folien derglet 
chen Uebelllände vermieden werden. 
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ni Auswahl für Freunde der älteren vaterländi- 

7 fchen Dicht 5 

F n, tunf, von Johann Adam Göz, vor- 
maligem Studien - Rector. 1 


) 

D.. vE der Norica (No. 1), welche Herr Auguft Ha- 
Handfehren unfauberen und [chwer zu entziffernden 
a Ach ; in welcher kein Satz ausgeführt, vieles 
bl ohne allen Grund wiederholt ifi, in’der 
will, foll der m 18Sberger Hochfchüle gefunden haben 
welcher durch rankfurter Kaufmann Jacob Heller eyn, 
ihi diese on Eam Briefe Albrecht Dürers an 
mitgetheilt find „ quien von Dürer S. 34—51 
Iharakter Diners pr m welchen der edle, biedere 
chem Rec. nicht 8 sen das Benehmen Hellers, wel- 
wallig abitichi Tapen emen Namen geben will, gê- 
chert, er TAM pÞekanni if. Der Herausgeber verfi- 
unterzufchich © Sch wohl gehütet, Fremdes dem Vf. 
Sprache a s er habe ‚zwar die alterthümliche 
Charakter abge aber nicht den alterthümlichen 
wären, wenn das G 3 Vorfätze, welche nur zu loben 
Uen--diefen VIOT efagle Wahrheit wäre. Aber von 
allen dielen R orten ift kein einziges wahr, londern 
se o i Norica find aus den [chon oben angeführ- 
ai iquien von Dürer, aus Neudorffers oder Don- 
Jers Nachrichten von den alten Künfllern Nürn- 


ergs, au ] . ; : 
Ti dem [o herrlichen Briefe Pirkheimers an 


C1 Adelmann , in welch j 
2a a »i chem er feinen Aufenthalt 
eunhof fo fchön [childert, und vielleicht auch 


1829, 2 Bändchen, 1%: 


noch ar 
holdfelie. Kagenfeils Buch von der Meilter - Singer 
ingenio a ünit, und aus des Herausgebers ipfi/fimo 


würfelg auf eine [o unglückliche Weile zulammenge- 
bedauern, dafs ‚man fat den Kaufmann, Jacob Helier, 


ri noT uß, dem [o etwas hinterlaflen zu 'ha- 

K da gelagt wird. WVer daher diefe Handlfchrift 

mitsa 1 Migsberger Bibliothek fuchen wollte, der 
n 


Samm] 4 &e luchen, bis er fie fände. Wer aber eine 
tichtigkein, der fchrecklichfien Anachronismen, Un- 
nur diefes p Und Unwahrheiten haben will, darf fich 
er verlangt uch anfchaffen, fo wird er haben, was 

Ob iele Raritäten aber alle hier aufzuzäh- 
1830. Zweyter Band, 


B 


1850. 


-= amne mamme m M e 


len und zu widerlegen, würde eine nutzlofe und thë 
richte Arbeit feyn, und ein Buch, ftärker als die 
zwey Bändchen der Norica, erfodern. Rec. will hier 
nur einige derfelben mittheilen. 

Bd. 1. S. 51 erzählt Heller, dafs er 1517 oder {g 
(Jahrzahlen find nämlich nicht angegeben; man mufs 
nur aus der Erzählung der Vorfälle ungefähr die Zeit 
erratlhen) über die Ziönigsbrüche, welche doch erf 
1810 diefen Namen erhielt, nach der Lorenzkirche 
gegangen fey. S. 61 betrachtet er das [chöne Crucifix 
zwilchen den beiden Thürmen der Sebalduskirche, 
welches erfi 1543 dahin gehängt wurde. Ferner fieht 
er in diefer Kirche das Abendmahl Chrifti von Adam 
Kraft, und erzählt unter anderen, dafs zu dem Köpfe 
des Judas der treffliche Rathsfchreiber Lazarus Speng- 
ler geleflen habe, was Kraft ihn zu necken gethan 
haben foll. Doch diefes Abendmahl wurde 1501 ge- 
fertiget, Spengler wurde erft 1507 Raihsfchreiber, 
und der abgebildete Raths[chreiber it Hans Widman, 
was alle Nachrichten und auch noch ein Kupferfiich 
davon beweifen. B. 1. S. 152 wird das Difiichon auf 
den Kreis, welchen Dürer gemacht haben foll, dem 
Pirkheimer zugefchrieben, welches doch Jacob Balde 
gemacht hat. Das Auflallendlie bey dielem ganzen 
Buche aber ift gewils, dafs dieles mistum compofitum 
dem Albrecht Dürers-Vereine, und dem fiädtifchen 
Conlervatorium für Alterihümer in Nürnberg, in tief- 
fer Verehrung zugeeignet if. 

Endesunterfchriebener rechnet fich nicht unter die 
Zahl der Recenlenten; wenn aber Alle fchweigen 
As u auch in einem berühmten kritifchen Blatte 
(Jen. ‚L. Z. 1830. No. 99) das Falfche nicht ent- 
hüllet wird: fo kann doch wohl einer das Wort neh- 
men, wenn er auch nur Weniges zu fagen vermag. 
Ich nahm alfo das Wort. Doch alle jene Unrichtig- 
keiten, von denen ich hier nicht die gröfsten, (ondern 
nur fat unbedeutende, angeführt habe, hätten mich 
nicht das Wort zu nehmen vermocht, fondern eine 
Beleidigung, welche meinem Hans Sachs zugefügt 
wird.: In dem,erfien Capitel, oder wie man es fonft 
nennen will, des zweyten Bändchens, welches die 
Ueberfchrifi hat: Der fiörrifche Schufter , wird näm- 
lich Hans Sachs, nicht als der gröfste Dichter feiner 
Zeit, [ondern als ein nicht kleiner Flegel feiner 
Zeit dargeftellt. Es hier wieder erzählen zu wollen, 
hielse die Geduld der Lefer auf eine harte Probe fiel- 
len; nur fo viel will Rec. fagen, und es wird. genug 
feyn, dals Hans Sachs die Beynamen: hönifch, grob, 
ungelchliffen,, reizbar u. L w. erhält, die er ja alle 
nicht U wie feine Gedichie, belonders aber die 

ee 
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Vorrede oder der Eingang in das zweyte Buch der- 
felben, beweifen. 

Dals ich Hans Sachs den Meinen nannte 
kommt daher, weil ich ihn befonders liebe, da feine 
Gedichte das erfie Buch waren, welches ich kannte 
und las., Noch vor der Lectüre der Bibel kannte ich 
Sachfens Pfalter und Jefus Sirach, die Sprüche und 
den Prediger Salomonis; die Gedichte des Mannes 
wurden wir f[chon ‚in meiner frühelien Jugend lieb, 
und ich bef[chlofs, da ich merkte, wie (ehr mein Lieb- 
ling in Nürnberg felbfi theils unbekannt , theils ver- 
kannt fey, einft feine befien Gedichte mit Erklärung 
der alten Wörter herauszugeben. Als ich aber die 
zweyte Ausgabe von Grimms deutfcher Grammatik 
in die Hände bekam, und B. 1. S. XI las: Gefell- 
fchaften, die für deutfche Sprache an verfchiedenen 
Orten zufammengetreten find, oder gern zulammen- 
tretem, und je weniger fie ins Allgemeine [chweifen, 

' delto mehr wirken, könnten ihren löblichen Eifer am 
fruchibarfien beweilen, wenn fie fich, um Beyfpiele 
anzuführen, die grammatifche Regel der Schweizer- 
Chroniken des vierzehnten Jahrhunderts oder Hans 
Sachfens oder Fifcharts zur Aufgabe machten“; da er- 
wachie in mir der ganz übermüthige Gedanke: hat 
Adelung allein gethan, was bey anderen Nationen So- 
cietäten thalen, fokannft du ja auch allein thun, washier 
von Gelellfchaftien verlangt wird.‘ Und dictum fa- 
ctum, ich fing an genauer zu beobachten, und meine 
Beobachtungen, was ich früher nicht gethan halte, 
niederzufchreiben. Aber durch das Lefen der Gedichte 
des Hans Sachs und der Werke Pirkheimers, und 
das Sammeln ihrer Schrifien, zog ich mir auf dem 
Gymnafium von meinen Lehrern manchen gelinden 
Verweis, manche harte Begegnung zu. Auf der Uni- 
verfitäi Erlangen widmete ich die mir übrigen Stun- 
den meinem Sachs und der Nürnbergilchen Gelchichte, 
und mein Geld nützlichen Büchern. In Leipzig, wo 
ich das Glück hatte, zwey treffliche Stubenburfchen 
zu haben, arbeitete ich mit, diefen oft die Nächte 
durch, und Sachs, Pirkheimer und die Nürnbergi- 
fche Gefchichtie gingen mir über alles. Als ich von 
Leipzig in meine Vaterliadt zurückgekehrt war, be- 
fuchte ich alle Tage die Stadtbibliothek, um unter 
der Leitung des fo rühmlich bekannten Bibliothekar 
Ranner das noch zu erlangen, was dem Studinm der 
Literaturgefehichte nicht durch Vorlefungen geboten 
werden kann, fondern durch eigenes Sehen und Be- 
obachten erlangt werden mufs, nämlich Bücherkennt- 
nils. Da traf ich denn-manchen fohon früher gekann- 
ten Mann, manchen meiner mir iheueren Lehrer ne 
der, und: lernfe auch manchen trefflichen Fremden, 
welcher die Bibliothek befuchte, kennen. Zu den er- 
ften gehörte denn auch der vormalige Studien- Rector,, 
Herr Johann Adam: Göz. Da ich vor 10 Jahren un- 
ter feinem Rectoräte in das hiefige Gymnahum aufge- 
nommen werden war, und er mich damals mit der 
gröfsten Schonung und Liebe behandelte, fo fühite 
-ich mich befonders zu diefem Manne, einem Greife, 
der mein ganzes Herz gewonnen hatte, hingezogen. 
Er halte, wie es fchien, an meinen Schickfalen immer 
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innigen Antheil genommen; ja er wollte mir fogar, 
als ich auf Univerfität ging, eine Stelle an der Münch- 
ner Bibliothek zu verfchaffen fuchen. Als ich diefen 
mir fo lieb gewordenen Mann, yon dem ich immer 
noch nicht glauben kann, dafs er das gethan habe, 
was er wirklich geihan hat, zum erten: Male wieder 
fah, war feine erfie Frage an mich: Freund, 
was machen Sie, womit. beichäftigen Sie fich jetzt? 
Ich faglie ihm offen, dafs ich mich jetzt zu Haufe be- 
fonders mit deutfcher Literatur befchäfligen, hier auf 
der Bibliothek aber blofs fuchen, und mir Bücher- 
kenninifs ver[chaflen wolle. Er fragte mich weiter: 
Freund, mit was befchäftigen Sie fich jetzt vorzüglich ? 
Ich antwortete, offen und frey, vor einem Manne, 
der mir werth, einft mein rathender Freund und Vor- 
geleizter war, kein Arges vermuthend: Mit Flans 
Sachfens Gedichten und Pirkheimers Briefen, welche 
ich beide herausgeben will. Ich zeigte ihm auchEi- 
niges davon, was er billigie, und mich bat, ihm die 
Gedichte von Hans Sachs, welche mir befonders ge- 
fielen, zu nennen; ich that es, war fogar noch fo 
arglos, ihm im erfien Bande die Gedichte, welche 
mir als befonders gelungen erfchienen, durch Einle- 
gen von Papierlireifen, um welches er mich bat, zu 
bezeichnen, 

Um diefe Zeit wurde in Nürnberg Deinhardfteins 
Hans Sachs zum erlien Male aufgeführt, und dadurch 
auch in Nürnberg der ehrwürdige Sachs zum Mode- 
hans,’ und Eoban Hefs, der treffliche lateinilche 
Dichter und Philolog, den das Nürnberger Gymna- 
fium unter feinen erlien Lehrern nennt, zum Gecken 
gemacht. (Später wurde jedoch Eoban Hefs in Eobar 
Hunge verwandelt.) Gegen Deinhardfieins Dichtung 


hat Niemand etwas einzuwenden; nur ift zu bedauert 


dafs an dem ganzen Stück nichls Wäahres, dals der 
hier vorgeltellte Sachs nicht der Dichter Sachs il 
dafs endlich Hr. Profellor Deinhardfiein Sachfens Le- 
ben und die alte Verfallung Nürnbergs nicht gekannt 
hat. Diels zu beweilen wäre leicht‘, aber unnütz 
Kaum war diefe dramatifche Dichtung einige Male 
aufgeführt, als die Bauer- und Rafpilche Buchhar“ 
lung im Friedens- und Kriegs- Kurier 1829. Nor4 eme 
Auswahl aus Hans Sachfens Gedichten für Freund: 
der älteren vaterländifchen Dichtkunft, doch ohn® 
Angabe des Herausgebers, ankündigte, Ich dachte gaf 


‚nicht daran, dafs Herr Rector Göz, den ich nicht 


für einen folchen Mann hielt, der, noch als Greis 
das Unternehmen eines jungen Mannes, deflen Sachê 
er lonfi auf jede Weile fördern zu wollen gefchierer 
hatte, befonders, da er noch von dem Unternehmen 
unterrichtet, ihm fogar noch daraus mitgetheilt wor 
den war, zu zerftören fuche- . Aber bald zeigte es fich; 
dals Hr. Rector Göz, der reis, es wirklich feys 
welcher des ehrwürdigen Greifes Gedichte in einet 
Auswahl herauszugeben Willens fey, und welche 
auch wirklich, am Fauliinustag den 15ten Febrnaf 
1829, mit folgendem Wunfche und folgender Bitte 
erfehien:. „Und nun guter Hans Sachs, kräftigef 
teulfcher (Sc) Mann und biederer Nürnberger — du 
gefielft im [echzehuten Jahrhunderte in deinen [chwer 
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fälligen Folianten — gewinne dir nun auch Freunde 
um neunzehnten durch deine finnigen Dichtungen und 
kurzweiligen Schwänke und Fafinachis/piele, und ver- 
gieb, du guter Alter, einem alten Manne, wenn er 
einen nie alternden Geit, in das moderne Cofiüme 
des leichten Tafchenformats gekleidet, der jungen 
Lefewelt als ee trauten Kumpan anpreift.‘: 

Eine Auswahl aus einem Werke, welches fchon 
lange Gemeingut geworden war, Kesaalk ich ae 
die Sacken fo ltanden, nicht hindern; ich hätte wohl 
er Br ARRA fogleich bekannt machen können; 
A ” IEN te ich nicht, weil ich (chen wollie, ob 
a ze t nicht fogar gut gewelen ey, dafs mir 
Tun E zuvorkam,. Ich wollte fehen, ob viel- 
‚ıcht nicht Befferes geliefert werde, als ich hätte lic- 
ei können; da diels aber nicht der Fall it, fo halle 
1 ı mich. jetzt berechtigt, einige VVorte über die nun 
yoa ee ln diefer Auswahl zu fagen. 

eber den Siil, 


ften Bändchen ; x ur 
Hans. Sachs ya uya in der Lebensbefchreibung des 


R ariya ı zweylen Bändchen herrfcht, kann ich 
En en da mein eigenes genus feripturae mich 
ichit berechtiget, Aber über die Sache, welche 
ın einer fo zierlichen Sprache abgehandelt ift, will 
ich Einiges zu fagen. wagen, 
p enn Jemand über einen Gegenftand, der fchon 
otter behandelt worden ift, [chreiben will, fo if doch 
Be me En das ihm obliegt, zu erfah- 
br a a en Gegenfiand ‘gefchrieben hat, und 
zul erf > änner darüber gefagt haben, um theils 
Una IF in wıe weil fie Recht, in wie weit fie 
„en, um vor Irrwegen -gefichert zu eyra 


Diefs it aber bey diefer Auswahl aus Hans Sach/ens. 


Gedichten nicht 
werden foll. 


kon Bahn 1.8: III der Vorrede in der Anmer- 
ong netist es: „Bertuch beablichtigte bekanntlich eine 
Ausgabe der Werke des Hans Sachs in fünf oder gar 
ei Qmartbänden, die freylich nicht zu Stande kam. 
Das Wort bekanntlich feizt nun doch“ wohl voraus, 
(das kann, wer auch nicht Logik kennt, durch feine 
Sinne willen) dafs demjenigen, welcher das bekannt- 
lich auslpricht, die Sache, yon der er redei, am be- 
fen bekannt [eyn müffe. Aber dem ift hier nicht 
Er Bertuch wollte die Werke des H. Sachs in 8 
RR in grols Quart, wie mir die „Frage an das 

‚ice Publicum über die Erhaltung der noetilchen 
S erke des alten deuilchen Meilier- Sängers Hans 
achjens ‚“ welche: ich befilze, mit Dertuchs eigenen 
re befaßt, nicht in fünf oder gar acht Quart- 
Wan herausgeben. Doch das f[cheint blofs eine 
man Yämerey, und mag auch als folche gelien, wenn 
eS gerade fo haben will. Die acht Grolsquart- 


iz ; 
geichehen,. wie [ogleich bewiefen 


bände, welche H.. Sachfens Gedichte enthalien follten,, 


Add vor welchen Herr Rector Göz fo [ehr zu erfchre- 
U fcheint, da fie freylich gegen Duodezbändchen 


Ei abfiechen, waren aber: auch das Hindernifs 
icht, 


Herr 


Rector: Göz dürch fein freylich“ glaublich 
à yr iic giaubilch zu 
machen fcheint, (öndern die Art der Herausgabe lelbft ; 


JUNI 


welcher in der Vorrede des er- 


dafs diefe, Ausgabe nicht zw Stande kam, wie; 
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denn es. erfchien ja eine Probe davon in Weimar, 
bey Carl Ludolf Hoffmann, 1778. 4. 3 Bogen ftark,, 
mit einem Kupfer. Diele Proben befitze ich ebenfalls, 
weil ich über Mans Sachs mit dem gröfsien Eifer 
fammelte, um einfi über ihn etwas Ausführliekes mit- 
theilen zw können. Diefe Proben kannte aber der 
Herr Rector. Göz wieder nicht, weil fie in der lite- 
rarifchen Zufammenfiellung Bändch.. 2. S. XL — 
XLVI nicki aufgeführt find. Durch Bertuch hätten 
wir Deutfchen wohl den Hans Sachs im einer neven 
Ausgabe mit Anmerkungen erhalten, aber mit welchen, 


da Bertuch der Nürnberger Mundart unkundig war, 
welches doch bey Sachs ein Haupterfodernils it, und 


noch überdiefs mit Kupfern, aber wieder mit welchen! 
Doch es it nicht gelchehen,; man war klug genug, 
eine [olche Arbeit nicht zu unterfützen,. und fomit 
war die Erlaubnils, welche Herr Bertuch den 
Piraten Deutichlands, fonfi Nachdrucker genannt, gab, 
auf diele Ausgabe Jagd zu machen, wie er in der 
Frage an das deutfche Publicum fagt, auch umfonft. 
Dals der wackere Häslein eine kalte Aufnahme fand, 
wie Herr Rector Göz Bändch. I. Seite IV fagt, if 
natürlich; diefs -hat ja [chon der fel. Docen, in fei- 
nem Andenken an Hans Sachs, 1803 genügend ge- 
zeigt, ob[chon Herr .Rector Göz, Bändch. 2. S. LXVI, 
fo fehr bedauert‘, dafs er ihm nicht volles Recht, was 
aber Unrecht gewelen wäre, widerfahren lieis. Das 
Gloflarium bey Häslein ift allerdings, obfchon Mian- 
ches fehlt, [chätzbar, doch blols ein Auszug aus Frifeh.. 
Dals Herr Rector Göz den Gedichten des H. Sachs 
die alte Form liels, ift ganz natürlich; denn eine un- 
glückliche Verneuung uderfelben haben wir ja Schon 
durch den verlfi. Büjehing erhalten. Aber ein Fehler, 
welchen der wackere Haäslein fchon, und zwar am 
meien begangen hal, und welchen begangen zu ha- 
ben auch Bufching Band 3, in der Vorrede” feines 
Sachs, beklagt, hätte billig vermieden werden [ollen, 
und hätte vermieden werden können, wenn Hr. Re- 
ctor Gäz gekannt hätte, was Furchau in [einem Hans 
Sachs, Leipzig 1820. Le Abtheilung S. 453 in einer 
Anmerkung lagte: „Es wäre wohl ein nützlich. und 
löblich Werk, wenn die. Reime: des wackeren nürn- 
bergifchen Meifter[ängers, in erneueter (nicht neumo-- 
difcher oder verzierter) Geflalt, wieder- mehr: nicht. 
blofs. unter die Literaloren, fondern auch unter die 
Leuie gebracht werden könnten, fo etwa, wie es 
noch vor zweyhundert ‚Jahren mit ihm war. Ohn- 
fireitig aber würde das Glücken eines folchen: Unter- 
nehmens für die lieben Deutlchen insgefammt ganz 
allein von der Art abhängen, mit welcher man das 
Ding anzugreifen wülsie;; und da.dünket dem Verfaller 
dieles: Büchleins.eben nichts. licherer zu feyn, als 
wenn man dem Vorgange des finnreichen Dichters- 


_felbfi treufleilsig nachginge;, das heifst, wenn man 


bey einer erneueten Ansgabe feiner Gedichte nicht 
eiwa alies gar noch mehr durch &inander würfe, fon- 
derm wenn man vor allen Dingen, da man ja num 
das Ganze der Gedichte mit einem Male vor fich hat, 
noch mehr eine gehörige Anordnung und Ablonde- 


rung machte, als es der.Dichter bey der allmählickera 
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Herausgabe hat bewirken könmen. Wenn man alfo fie fich in Luthers Werk findet: -TEF » keiiki 


vielleicht einen befonderen Band gerfilicher Gedichte 
aus allen fünf 'Theilen der früheren Ausgaben zulam- 
ınenliellte, einen zweyten Band /iomödten, emen 
driiten Band Tragödien, einen vierten Band lufiiger 
Fofinachts/piele, einen fünften Band von Jugend 
und Lafter, einen fechen Band von weltlichen Ge- 
fehichten und Hiftorien, ein fiebentes Bändchen mit 
"Fabeln, einen achten Band mit guten Schwänken : lo 
würde man dadurch nicht eine blofse Muftercharie 


Hansfachfifcher Gedichte liefern, fondern das ganze 


reiche Werk des Dichters neu darliellen, und indem 


man jeden Liebhaber befonders befriedigen könnte, 
die Sammlung mannichfaltig getrennt beffer und wohl- 
feiler verkaufen; und es ift nicht zu zweifeln, dafs 
cin folches Unternehmen auch einen vollkommenen 
Eingang bey denjenigen Leuten finden follte, für 
welche Hans Sachs doch zunächfi gefchrieben.“ 

Aber vielleicht hat Herr Rector Göz diels Alles 
gewulst, aber nur den guten, klugen Rath nicht an- 
nehmen wollen; vielleicht gefiel ihm das Bunterley 
and.die Unordnung beffer, als die Ordnung. Meine 
Ausgabe wäre nach diefem klugen Rathe beforgt wor- 
den; -nur hätte ich mit den Schwänken angefangen, 
wozu das Manufeript fchon am Schluffe des vorigen 
Jahres fah fertig dalag, nun aber noch einmal ganz 
durchgearbeitei wird, und nach Vollendung der Gözi- 
[ehen Auswahl mit gutem Gewillen in die Welt ge- 
hen foll. ? 

Bey dem Abdrucke eines älteren Werkes möchte 
man doch auch gern willen, nach welcher Ausgabe, 
wenn’ nämlich mehrere da find, der Abdruck gemacht 
worden fey; doch davon - erfährt man in den zwey 
Bändchen, welche ich vor mir habe, nicht ein Wort. 
Es wurde wohl in der gröfsten Eile als unnöthig er- 
achtet und vergellen. Nach dem eren Drucke von 
1558—61 it der Abdruck nicht beforgt, das ifi ge- 
wils, hätte aber doch, als dem eigentlichen Original, 
billig danach gemacht werden tollen. 

Nun folgen die Gedichte desHans Sachs lelbh, weiche 
in Dichtungen, Erzählungen, Schwänke, Fabeln und 
Schaujpiele eingetheilt find, und von Druckfehlern wim- 
meln. Wie aber über das erlte Gedicht: Summa all 
meiner Gedicht, die Ueberfchrifi: Hans Sachs und 
fein Eheweib kam, da fie im alten Drucke nicht fieht, 
weils Rec. nicht, möchte es aber willen. 

Am Ende des erten Bändchens, S. 254, folgen 
Erklärungen, welche wir hier, der Michtigheit und 
Richtigkeit wegen, Anderen zur Beurtheilung mit- 
theilen wollen: 

Erklärungen. ; 

„Die Orthographie, ‚welche Hans Sachs befolgt, 
ifi ganz die des [echzehnten Jahrhunderts, wie 


keine anderen Unterfcheidungszeichen, als Konıma 
und Punct, nur zuweilen fetzt er den Doppelpunct 
Er fchreibt immer zu Anfange eines Wortes v für x 
als und vnn— und, in der Mitte und am Ende hin- 
gegen daruon— darvon, T [chreibt-er immer mit ei- 
nem A, als rhümen rhu» Noch muls bemerkt werden 
dafs das'fo oft wiederkehrende Wann Denn oder In. 
dem bedeutet.“ 

Sind dasErklärungen?! Nur wenige Worte darü- 
ber. »Dafs die Orlhographie, welche Hans Sachs þe- 
folgt, die des 16 Jahrhunderts Tey, wie fie fich in 
Luthers Werk findet, it nicht wahr. Hans Sachs 
hat feine eigene Orthographie. Sagt ja doch Herr 
Rector Goza SEN er. “einen alfer 
Schriftheller, er fey Dichter oder Profait, lief, ihn 
ganz Ío lefen müffe, wie er ił, nicht nur mit den 
Eigenheiten feiner Orthographie, fondern auch “mit 
feinen Derb- und Nauhheiten u. £. w., und [cheint 
er doch hier [elbfi der Meinung zu [cyn, dafs jeder 
e Dichler, oder Profait feine eigene Orthographie 

abe. 

Dafs Hans Sachs keine anderen Unter[cheidungs- 
zeichen, als Komma, Punct und Doppelpunct, kennt, 
it ebenfalls nicht wahr; davon kann fich Jeder, wel- 
cher lelen kann, überzeugen; denn er kennt das 
Fragzeichen: z. B. Buch 3. Theil 2. S. XXX. 
(Nürnberg 1561, alfo von Sachs felbft noch beforgt) 
findet man in der Comedi mit 5 Perfonen, der -Alt ` 
reich Burger, der feinen Sünen fein Gut vbergab, 
das Fragzeichen fehr oft. Diels it nur ein Beyfpiel, 
wir könnten deren viele auflühren. Hans Sachs kennt 
aber auch noch das Zeichen der Paragraphen oder Ca- 
pitel, welches fonft, wie ein griechifches I auslah, 
in der Folge aber zugezogen einen Triangel bildete, 
dann die Figur bekam, welche Jedermann aus alten 
Drucken kennt, bis es endlich die nun gewöhnliche 
Geltali (6) erhielt. Dann kennt Hans Sachs auch die 
Parenthele. — Siehe die Vorreden zu dem 2 und 3 
Theil (Nürnb. 1560 und 1561) und viele feiner Ge- 
dichte: wenn die Parenthele, das Paragraphenzeicher 
und das Zulammenfallungszeichen, welches hefonders 
in Komödien und Tragödien, bey Aufführung der 
Perfonen, feine Anwendung findet, nicht vielleicht, 
wie Schmitihenner in. feiner leulonja angiebt, den 
Namen blofser Hülfszeichen verdienen. Den Doppel- 
punct gebraucht H, Sachs nicht zuweilen, [fondera 
wo ein fagt, fprieht u. D w. ihm erfodert; davon 
geben alle Fafinachisipiele u.f. w., befonders der dritte 
Band Zeugnifs. Der wichtigen Bemerkung über v 
und u wäre doch wohl noch beyzufügen gewefen, - 
dafs v zu Anfang und, zuweilen in der Mitte eines 
Wortes auch die Stelle des # Verireten mulste, 

(Der Befchlufs folgt Im nächften Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


JUNI 


PFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


4) Benus, b. Max u Comp.: Nori 
73 b.. z pst Norica, das find 
Nürnbergifche Novellen aus -alter T: Na 
eg: Handfchrift des fechzehnten Jahrhunderts, 
erausgegeben von Augufi Hagen u. [. w. 


2) Nünnsene, b. Bauer und Ralpe: Hans Sachs. 
Eine Auswahl für Freunde der älteren vaterländi- 
[chen Dichikunft, von Johann Adam Göz u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfion.) ` 


if als Hans Sachs r immer mit einem A fchreibe, 
wieder nicht wahr, denn das bezeugen Rew, Nach- 
rew, Fraw u. £ w.; man findet auch Rhum und Aum, 
ruhmlich und rhumlich, Ahu und Ruh u. L w. 
lefe Regel hätte aber nur betimmter angegeben wer- 
en Sollen, Lo- Wäre fie recht gewelen. Dafs wann 


ür d > - i . A 

jeder 2 a ftehe, it eine Bemerkung, welche 
tannie ^ u 2 
rolf, D. ee yerden follen, z. B. Kut- 


ein OA P a [. w. Aber es kommt ja 
fewelt, welcher Hia Pr a denn aber die junge Le- 

achs als trauter Kumpan nge- 
prielen wurde, währ y ; poA RTOP 
1 Ea E a S Gloffarium 
tommi, mit der Answahl an, wenn fie mehrere Wür 
sa D Kumpan nicht verficht? Sie liet, legt oder 
Mi = Do gar das Büchlein weg, wenn fie auf ein 
Be Bi a: be fie nicht verfieht. Da hat es der 
Be 4 eın beffer gemacht, der feinen Frifeh 
E E a 
; TR. er im Frifeh nicht fand, danach fuchte 
er in der Nürnberger Mundart, und durfie nicht 
lange luchen. » 

_ Dafs das Leben des Hans Sachs nicht, wie 
an billig erwartet, der Auswahl voranfteht 
daran ift ohne Zweifel Schuld, weil mit der H 1 
w E T E m nn 0er Heratis- 

runde kn en mulste; und aus dem nämlichen 
den Tex, urcen auch wohl keine Erklärungen unter 
Br ext geletzt, fondern Alles auf das Gloffarium 

utgehoben, Das zweyte Bändchen enthält endlich 
Dichters, und zwar fehr fchön abge- 
t; denn der fleilsige Aanifch, der feinen Sachs ganz 
= hatte, war ‘das Repertorium für Herrn Re. 
on Göz, der den Sachs nicht gelelen hat. Hans 
achfens Vater darf ein Schneider feyn, nicht wie 
sar Profeflor Deinhardfiein den Hans Sachs fagen 
st, ein Schufter. Act II Scene T: 


If auch mein Stand klein und a 
= auch n tand gering 
Ich hab’ ihm mir nicht auserkoren ; 


L Z: 1830. Zweyter Band, 


il 


im Lefen macht; dafür hätten alte unbe-- 


nn —e 


4 830. 


Ich bin in diefem Stand geboren, 

D’rum ift er mir ein fchätzbar Ding. 

Ich bin das, was mein Vater war; 

Was ich gelernt in feinem Haus, 

Uebt ich im Mannesalter aus. — 

Die Mutter mufst ich unterftützen, 

Zwey Schweltern nach des Vaters Tod; — 
Mufst’ ich da nicht ein Mittel nützen, 

Das fchnell und ficher Nahrung both ? 3 
Durft ich als Bruder — Sohn — mich [chämen, 
Den Pfriemen in die Hand zu nehmen? 


Am Schluffe der Biographie hätte vielleicht auch 
noch, fo im ‘Vorbeygehen, gelagt werden können, 
dals Hans Sachs von Vielen auch ein Schulmeifier 
genannt worden fey. Es hätte mit wenig Worten 
gezeigt werden können, wie diefer Glaube entfianden 
fey, und dabey M. Georg Litzels Beweis, dals 
Hans Sachs kein Schulmeifier gewelen, ange- 
geführt ‚werden follen, welcher im 8 Stück des zwey- 
ten Bandes von Bzedermanns Act. Schol. S. 615 — 699 
fiehi. Dafs aber von Hans Sachfens Dialogen, deren 
fieben find, bisher nur vier aufgefunden werden konn- 
ten, hat Hr. Rector Göz dem fleifsigen Ranifch oder 
dem guten Häslein nachgelchrieben. Es waren fieben 
und find deren noch fieben vorhanden, welche ich 
alle fieben kenne, fechs davon felbfi befitze, und zu 
feiner Zeit bekannt machen werde; doch gehören fie 
nicht unter die gröfsten Seltenheiten, da man fie faf 
in allen. Bibliotheken findet. Von einem diefer Dia- 
logen giebt es fogar eine niederdeutfche Ueberletzune 
was Herr Rector Göz nicht einmal vermuthet: Een 
ah difputatie van eenen Euangelifchen Schoen- 
maker ende van eenen Papifiigen Coorherr, met 
twee ander Perfonagien ghefchiet tot Nuerenborch. 
Uhedruct buy ten Euelen. An. M. D. LXV: Am 
Ende: Ghefchiet tot Nuerenborch Anno 1592. kl. 8. 
24 Blätter fiark. 

Die Seite XXVII mitgetheilten drey Schwänke 
des Lazarus Sandrup find wohl auch nicht aus dem 
Original, Frankf. a. M. 1618 (es müfsten denn zwey 
Ausgaben in einem Jahre erfchienen [eyn, und vom 
einander fehr abweichen), genommen, fondern aus 
Bragur mitgetheilt. Doch weichen fie auch yon den, 
dort gegebenen [ehr ab, Druckfehler, bis auf zwey 
bedeuiendere: S. XXVII Zeile 6 von unten, da/s für 
wie, und S. XXIX Zeile 5 von unten nutzen für 
nutzer, nicht gerechnet. Ob Grübel mit Hans Sachs 
zulammengelielli werden könne, wie in neuerer 
Zeit oft gelchah, ift fehr zu bezweifeln. Sachs war 
der grölste und, es it nicht zu viel. gelagt, einzige 


FfF 


Al 


Dichter [einer Zeit, und für ganz Deutfchland. ver- 
fiändlich. Grübel war zwar auch der grölste Dichter 
feiner Zeit, aber blofs in der Nürnberger Mundart, 
und daher blols den Nürnbergern verftändlich. Sachs 
arbeitele allein, Grübel haite rathende Freunde. Beide 
aber beftehen für Gch, jeder it für Ach trefflich und 
Meifter. Dals Hans Sachs auch die Bildung feines 
Zeitalters durch Lectüre und Umgang halte, wie Grü- 
bel, und zwar in viel höherem Grade, als Grübel, 
was ihm aber Herr Rector Göz S. XXXVH abipricht, 
bezweifelt wohl niemand, der Hans Sachfens Gedichte, 
wenn auch nur halb wachend, gelefen hat. Was 
Hr. Rector Göz über die ‚Nürnberger Mundart 
S. XXXVII — XXXIX gefagt hat, ifi fo viel als nichis, 
ja fògar oft ganz falfch. Ueber die Nürnberger Mund- 
art läfst ich aber auch auf fo wenigen und überdiefs 
fo kleinen Seiten nichis fagen; dazu gehören Bogen. 
Hr. Rector Göz hätte als Nürnberger, als be- 
kannter Philolog, über den Artikel, die Pronomina, 
über die Unifchreibung des Genilivs, über das Verbum, 
viel Gutes und Neues von der Nürnberger Mundart 
fagen können; was die Schuld war, dafs es nicht ge- 
fchah, weils ich nicht, und wenn ich es auch wülste, 
möchte ich es doch nicht gerade herausfagen. 

Dafs aber doch wieder ein kleiner Werniche auf- 
geftanden ift, und den Ehrwürdigen höhnend zu [chmä- 
hen verfuchte, zeigen die oben angeführten Norica 
des Herrn Augufi Hagen; und die Auswahl des Herrn 
Rector Göz konnte eben fo wenig, als Deinhardfieins 
Dichtung, dafür bürgen. i 

Aber auch in dem literarifchen Theil, auf wel- 
chen ich mich befonders freute, hat die eiligfie Eil- 
fertigkeit und das Nichibekannifeyn mit den gewöhn- 
lichten Dingen Lücken gelaflen. 

Die einzelnen Ausgaben der Gedichte des Hans 
Sachs in dielen kleinen Bändchen (dazu gehören 
Quartanten) aufgeführt zu verlangen, wäre die größte 
Thorheit des Verlangenden; diefs bleibt dem Litera- 
tor, wie Herr Rector Göz im 1 Bändchen S. VI fagt, 
überlallen, wodurch ihm ein weites Feld geöffnet ilt, 
worin er feinen Sammlerfleifs üben kann. Aber es 
hätte doch bemerkt werden können, dafs die erten 
Drucke der Hans Sachfifchen Gedichte nicht in Quart, 
fondern in Folio, auf ganzen Bogen, in Paientformat 
er[chienen, wie fie Beckers Sammlung hat, nud dafs 
manche derfelben in dielem Formate. noch im 18 
Jahrhundert gedruck! wurden. Nur EinBeyfpiel: das 
Gedicht von den neun Häuten der böfen. Weiber 
wurde 1710 noch fo gedruckt. Dann hätte vielleicht 
noch bemerkt werden können, dals Zu ZW 
[chen 1620 und:1630 erfchienenen Gedichten Pezer 
„Ifelburg gar nicht üble Kupferiliche, welche befon- 
ders in Hinficht der Trachten nicht zu überfehen 
find, geliefert hat, dafs aber diefe Drucke, weiche 
den Hans Sachs nicht als Verfafler der Gedichte nen- 
nen, hin und wieder verändert, durch einen gewif- 
fen Pamphilrus’Parthenophilus an Tag gegeben, und 
zuweilen auch mit lateinifchen Verfen ausgefchmückt 
find. Da alles diefes nicht berührt wurde , fo hätien 
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doch die Sammlungen der Gedichte des Hans Sachs, 
die Proben, Anfragen u. f. w. genau angegeben wer- 
den follen; -oder+it das auch für eine Auswahl zu- 
viel? Da nun diels auch nicht gelchah, aber ‘doch 
hälte gefchehen follen, fo will ich mir die Freyheit 
nehmen, anzuführen, was ich als ausgelaflen anführen 
kann. _ Andere mögen vielleicht noch mehr hinzu- 
fügen. 

H IR 35. XEJIl Bändch. 2 der. Ten des erter 
Theiles der eren Ausgabe von 1558 nicht genau ab- 
gedruckt; denn in 14 Zeilen find 25 Fehler, worun- 
ter foar ein ganz ausgelaffenes Wort ili. Es mag 
diefs ein Beweis von der Behauptung leyn, dafs die 
Gedichte von Druckfehlern wimmeln. 

2) Hätte nach der Kempiner Ausgabe angegeben 
werden follen, "dafs 1623 in Nürnberg eine Quart- 
ausgabe erfcheinen follte, welche auch wirklich im 
engl heil von Theophili Georgii allgemeinem 
europäifchem Bücher- Lexikon S. 4-allo angegeben ift: 
Hans Sachfens Teutfche Gedichte. Nürnberg, Halb- 
mayr -1628.: 4, -169* Bogen IWTh!r. 12 ‘er. Ein 
Freund von mir will fogar eine gedruckte Ankündi- 
gung davon gefehen haben; doch glaube ich, er hat 
fich geirrt, und die Ankündigung Bertuchs gelehen. 
Diele Ausgabe ift aber wohl nicht erfchienen, weil 
man fie auf keiner Bibliothek und in keinem ande- 
ren Bücherverzeichnils findet. Sollte Jemand viel- 
leicht etwas Genaueres davon willen, .fo würde er fich 
durch gefällige Mittheilung ein Verdienft erwerben. 

3) Vor Häsleins Auszug hätte die [chon oben ge- 
nannte Frage und Probe Bertuchs angeführt werden 
follen; aber diefe beiden Schriften find zu fellen, als 
dafs fie Jeder, der fich nur wenige Wochen mitSachs 
beichäftiet, kennen oder gar hefilzen follte, 

4) Wäre nach der Ausgabe von Biifching eine 
Merkwürdigkeit der Sachfifehen Literalur anzugeben 
gewelen, nämlich: , Hifiorien und gute‘ Schwänke 
des Meifier Hans Sachs. Herausgegeben von Zionrad 
Spät genannt Frühauf. Pelih, bey K. A. Häartleben 
1318. 8. Wenn es Jedem mit dielem Machwerk ge- 
gangen il, wie mir, dann find Alle geläufcht worden. 
Ich glaubte, als ich den Titel angegeben fand, einen 
Abdruck einiger Schwänke des H.«Sae#s zu finden; 
aber es war — eine Umfetzung ‚derfelben in Profa, 
auf die langweiligfie Weile abgefalsi, und leider 208 
Seilen lang. 

5) If Furchau’s Hans Sachs wohl angegeben; aber 
befonders die oben angeführte Anmerkung nicht gele- 
fen worden. Es wäre ein Repertorium mehr geve fens 
denn Jurchau hat auch den Hans Sachs gelefeny wie 
Hanıjch. 

6) Hätte noch bemerkt werden lollen, dafs Dc- 
cens Andenken an Hans Sachs auch einzeln gedruckt 
zu ünden fey. 
“ - 7) Hätte auch wohl Ludewig Tiech’s deutfehes 
Theater angeführt ‚zu, werden verdient, da,die „Vor- 
rede des erfien Bandes viel Merkwürdiges über Hans 
Sachs ae Endlich S. 122-164 zwey Faft- 
nachtisipiele und yier Komödien des Meiliers abgedruckt 
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find. Aber das Buch if zu unbekannt, und anch noch 
zu neu, als dafs:es Jeder kennen follle. 

Hätte bey Angabe der Lehrbücher der deut- 
{chen Litera a Acfthetiken wohl anch neben 
Douterweks, bey aller Oberflächlichkeit, ausgezeichne- 
tent Werke, Harns Poefie und Beredlamkeit der Dent- 
[chen B. 1. S. 92—109 und B. 4. 5, 16 — 19 ange- 
führt werden follen; aber Dr. EO 
Teut hat diefe Stelle einnehmen mülfen: Hochs Com- 
en es Charakteriftik deutfcher Dichter 
u. [l w: wurden, vielleicht weil Fe > h 
Wr A Winter nk well fie, wie Herr 13; 
len E. einer Literärgefchichle der 

entenen Sprach - Dicht- und Redekunft, Leipzie 1896 
Nutzer foren? Htoruchen und anliquarifchen 
Sch Ss. > übergangen ; der Werke eines Preujs, 
ee ach Müller, Pölitz, Hoberfiein u. l. w., 
u n gedenken. Doch diels wäre auch zu weil- 
aäullig für diefe Auswahl gewelen, 

4 Pab der mitgelheille "Text voll Druckfehler feckt, 
perd Nach obigen kleinen Proben, wohl Niemand 
bezweifeln ; Nee hat fi sh d s - 5 . . 

we . c avon zur Genüge über- 

p Kr is konnte aber auch nicht anders gelchehen, 
. sichrift in der grölsien Eile, und meit von 
ER la gemacht wurde, welche, obfchon in an- 
theils ingen gar wohl erfahren, in dielem. Puncte 
ern nn 2 0 Uebung halten, theils. aber auch 
Aa Ep har dien machende Ablchrift"nicht-[ö be- 
alten war, (für den Bogen 6 kr.) dafs man belon- 


darauf wenden konnte, und ‘die Corre- 
clur vermuthlich Herr Rector Göz felbk belorgte, def- 


im Corrigiren [ch jé 
welche fich in a T a Up die 


bekannt ifi. Am Ende des 
wohl zwey Verbeflerun en 
angegeben, ‚doch follien dort wenigliens fo = chen, 
al. Sprachlehre von Scheller, 
logar die Inhaltsverzeich- 


erausgege- 


à 5 
B; naas Herr, Rector Göz über Hans Hojfenbliüt 
ändchen 2. Ir DESSEN [agt, will Rec.. hier nicht be- 
rühren; dazu findet‘, ich, “eine “andere Gelegen- 


heit. Jetzt nur: fo viel: Hr. Göz würde über. .den 
sia Pa Be fo geurtheilt haben , wenn er diefen 
Richt eben lo wenig, als den Hans Folz, ge- 


kannt hilte, 


Bi a die Kupfer, befonders über. des Meifters 

AA R zu wollen, wäre Unrecht; denn da 

u FR en. nur, 36 kr, koliei, fo kann man nicht 
ON e Kupfer verlangen, wohl aber einen belleren 
pa ETRE 26 

ha Ueherhaupt aber, was am Ganzen gut it, ift 

T n Sachs, Hanijch u. A., und diefe, deren Anden- 
en jeder legnen_muls, find Allen lieb und werth, 

jeden Tadel erhaben. Tadel trifft den, 


cher eine Arbeit übernahm, der er nicht gewäch- 
il, 


über 
Wel 


len 
Moritz Maximilian Mayer 
in Nürnberg. 
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. des Winterrübfen, 
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Nersse, b. Hennings: Der Wirthfchafter, oder: 
Auffichts- und Anordnungs- Verpflichtungen. def- 
felben durch das ganze Jahr, als Leitfaden zum 
Betriebe der Landwirth chaft. Durchaus prak- 
iifch bearbeitet und in [yfrematifcher Ordnung 
dargeftellt von 4. Merkel, Gutsbeftzer. Mit 
einer Kupfertafel. 1829. XIV n. 272 5 8. 
(1 Thir. 16 gr.) 

Da manche Landwirlhfchaften. aus mehreren Thei- 
len zufammengeletzt find, und daher das Wort Land- 
wirlhfchaft in [ehr umfallendem Sinne gebraucht wird, 
fo würde man fich irren, wenn man glaubte, dals die- 
fes Buch für jeden Wirthfchafler beflimmt fey, in- 
dem es kaum den Ackerbau und die Viehzucht um- 
falst; daher hälte wohl der Titel beflimmier feyn 
follen. In dem Vorberichte erklärt fich Hr. M. be- 
fcheiden und offen: „Keinesweges malse ich mir an, 
alle Fälle, welche bey dem Beiriebe einer Landwirth- 
fchaft vorkommen können, aufgefafst und die aufge- 
fellten allfeitig befriedigend erörtert zu haben, da das 
menfchliche Willen, mit guten Erfahrungsfäizen be- 
reichert, nur durch aufmerkfame Beobachtung der die 
Fallungskrafi des menfchlichen Geifies bey Weiten 
überfieigenden, unerfchöpflichen Naturkräfte in ihren 
Wirkungen täglich zu einer weiteren Vervollkonı mnung 
fich hinaufzufchwingen vermag.“ Die Schrift behandelt 
in funfzehn Capiteln Folgendes. i 

1 Cap. Vorbereitende Anordnungen zu der be- 
vorfiehenden Acherarbeit nach dem Winter. % Cap. 
Allgemeine Regeln, welche der Wirthfchafter bey 
der Acherbefiellung zu beobachten hat. In diefem 
Capitel kommt auch .S. 15 bis 43% die Düngung, der 
Felder mit dem damit verbundenen Fruchtwvechfel, 
ingleichen S. 43 die Samen-Wechfelung vor. Rec. 
erwarleie nach dem Titel des Buchs nur Gelfchäfte 
"und Gelfchäfisverwaltung. 3 Cap. Beftellung und Aus- 
feat der Samen-, Huülfen-, behachten und Futter- 


„Früchte. A. Sommerfrüchte. 1) Hafer. 2) Gerfte, 
3) Buchweizen oder Haidekorn. B, Hülfenfrüchte. 
1) Die kleinen Rots oder Pferde - Bohnen. 2) Erbfen. 


3) Wicken. 


4) Linfen: 
1) Flachs. 


È: Sommterölgewächfe. 
2) Hanf. 


3) Sommerrübfen. D. Behackte 


Früchte. 4) Kartoffelbau. 2) Runkelrüben. 3) Kohl- 
rüben undıKopfkraut. E..Fulterkräuterbau. 1) Ro- 
ther Klee, 2) Luzerne-Klee. 3) Spargelgras. 4) Win- 


terrübflen als Grünfülterung. 4 Cap. Ver/chiedene 
Befchäftisungen wahrend. Befiellung der Frühjahrs- 
faat: «5 Capo Heu- und Grummet- Einernte. 6 Cap. 
Sommerfütterung des Dind: und Schaf- Viehes, von 
dem Aufhören der“ eigentlichen Winterfütterung bis 
zu deren Wiederkehr. Von der Weidennahrung des 
Schafviehes durch, den Sommer und Herbi, des Rind- 
viehes aber nach der Ernie. 7 Cap. Getreide- und 
Brachfrüchte - Einernte, a) Der männliche Hanf. 
b) Der weibliche Hanf. Kohl- und Runkelrüben- 
Ernte. — 8 Cap. Bejtellung , Düngung und Ausfact 
der FF interfrüchte und Oelgewächfe. Vom Anba 
9 Cap. Vorbereitung der Felder 


415 h ac: Fe: Fre 
zu hünftisjährigen Sommer- und Brach-Irüchten, und 
Bedüngung der letzten noch vor Winters. Die Be- 
düngung vor Winters betreffend. 10 Cap. Von Ab- 
leitung der Nafe auf Feldern und Wiefen durch 
Räumung alter und Anlegung neuer Abzugsgräben, 
und erfoderlichen Vorrichtungen nebfi Wiefen- Cul- 
iur. 11 Cap. Befondere Rüchfiehten, welche die 
Behauptung der Hof-, Dorf- und Wege -Polizeyord- 
nung und der Wirthfchafts- Haushalt durch den 
Sommer erfodern. Hier findet man auch Receple zu 
verfchiedenem Behuf. 12 Cap. Inftandfetzung der 
Jehadhaft gewordenen Gebäude und Ausführung neuer 
Bauten, ohne die mindefte Störung des Wirth/chafts- 
betriebes. 13 Cap. Ueber ' die Holzwirthfchaft und 
Wald-Cultur, in Beziehung auf [olche Localitäten, 
wo die Waldparzellen zu klein Jind, als dafs befon- 
dere Förfter gehalten werden hönnten ; oder auch in 
Beziehung der Arbeiten, welche mit der Haus- und 
Feldwirth/chaft collidiren. A. Vom lebendigen (!) 
Holze. B. Beym Schwarz- und Nadel-Holz. 14 Cap. 
Beauffichtigungsvorfehriften in Hinficht der Teiche, 
und Hüch/ichten, welche bey der Fi/cherey zu beobach- 
ten-find. Von der Filchwirthfchaft. 15 Cap. Erfo- 
derliche Eigen/chaften eines Wirthfchafters und zu 
beobachtendes Verhalten bey Führung einer Wirth- 
fehaft. Anhang. 1. Vom Nutzen des Aufeggens, auch 
Einwalzens der Winterlaaten im Frühjahr. II. Er- 
läuterungen über den Roggenbau. II. Die Befchleu- 
nigung der Kartoflelernte und die zweckmälsige Ver- 
wendung der Kartoffeln als Pferdefulter. IV. Vom 
nützlichen Anbau des Winterrübfen, Spargelgrales 
und Korns zur Weidefülterung für den Spätherbft. 
V. Von Anlegung lebendiger Zäune aus Weilsdorn. 
Endlich, Erklärung der Charten- Charaktere. 

Wenn wir gleich diefes Buch zu dem auf, dem 
Titel angegebenen Zwecke für unzureichend halten, 
fo verwerfen wir es doch keinesweges, da es für ange- 
hende Landwirthe einen guten Leitfaden enthält, und 
die fämmilichen Wirthfchaftisge[chäfte von einem gan- 
zen Jahre in der Ordnung aufführt, wie fie von einer 
Zeit zur anderen in einer Landwirth[chaft vorkommen, 
wodurch dem unerfahrnen Landwirthe der Gelchäfts- 
gang lehr erleichteri wird. 
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Cösuıin, b. Hendels: Ertrags- und Werths- Verglei- 
chungen von Schäferey und flindvieh, Futter, 
Dünger und darauf fundirte Taxgrundfätze zur 
Ermittelung des wahren Capitalwerthes veredel- 
ter und edler Schäfereyen:. Ein freundlicher 
Raihgeber für alle Landwirthe, insbelondere für 
Schäferey-Befitzer, zur richtigeren Beurtheilung 
des Werthes ihrer Stamm- und Verkaufs - Schafe 
u.f.w., vom Oberforftmeilter v. Schmeling, 1830. 


745. 4. (22 er.) 
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Die Veranlallung zu die’er Abhand'ung gab eine 
vom niederfächfilchen Schafzüchter- Ve:ein in Herhft 
1827 aufgeftellte wichtige Preisfrage : „Auf welche 
Weife ilt der Capital- Werth einer edeln oder ver- 
edeltenSchäferey am richtigen auszumitteln“? Sie be- 
rührte des Vfs. fchon feit einer langen Reihe von 
Jahren gehegte und immer mehr lieb gewonnene 
Neigung für die feine Schafzucht, und insbelondere 
fein Beltreben, ein helles Licht darüber yerbreitet zu 
fehen, um wie viel höher oder geringer — unter 
übrigens gleichen Umfiänden — eine beltimmte Qnan- 
tität und Qualität von Futter und Weide durch feine 
Schafe verwerihet werde, als durch Rindvieh, wel- 
chen ökonomilchen Durchichnitts- Werth man dem 
Fuller und dem davon erlangten Dünger beylegen, 
und wie man — ficher wohl nur auf diefem Wege 
meint der Vf. — den Capital- Werth jeder Viehart. 
nach Malsgabe ihres Reinerirags, ermitteln N, 
Seine Abhandlung erklärte der niederlächfifche Schaf- 
züchter- Verein für gelungen; allein der Vf., gegen 
fein Werk, wie er lagt, ein firengerer Richter, fah 
wohl ein, dafs gerade der Haupizweck der Preis- 
frage, — ein Reglement allgemein und einfach an- 
wendbarer Tax- Grundfätze, — am unvollkommenften 
erreicht war. Er meint, dafs vielleicht die Eniwicke- 
lung des Fundaments, auf dem diefe “Tax-Grund- 
fätze fulsen, gelungen feyn dürfte, nämlich die 
Werthsvergleichung und Ermittelung des Ertrages 
von Schäferey und Rindvich, des Futters und Dün- 
gers; [owie der Nachweis, wie hoch Schafe und wie 
hoch Rindvieh einerfeits das Grundfiück verwerthen 
helfen, von dem fie leben, andererleits aber fich 
felbfi als Rente- Capital comparativ darftellen. Hierin 
glaubt er die Mittelfiralse getroffen zu haben, wenn 
er den Centner Heu im Durch[chnitt zu 10 Silbergro- 
fchen (4 Thlr. preufl. Cour.); den Centner Stroh — 
im Durchfchnitt aller Arten. — halb fo hoch; den 
Morgen Brach- und Kleedrefch-Weide zu 15 Sgr. 
(4 Thlr. preufl. Cour.); das vierfpännige Fuder 
(a 2000 Pf.) im richtigen Verhältnils der Einftreu 
zu den Excrementen enifiandenen, und im angemel- 
fenften, feuchten (nicht durch aufzehrende Gührung 
im Haufen lädirten) Zuftande abgefahrnen Rindvieh- 
Stallmift zu 25 Sgr. (3 Thlr.); Schafmift aber das 
Aequivalent eines [olchen Fuders, (d. h. fo viel Mil, 
wie Schafe machen von einer gleichen Malle Futter 
und Einfireu, als zu jenen 2000 Pfund Rindviehmilt 
erföderlich if) nur zu 20 Sgr. (2 Thlr.) rechnet. Nach 
unferer Ueberzeugung war diefe Schrift des Beyfalls 
des niederfächfifchen Schafzüchter - Vereins yollkommen 
würdig, und verdient allgemeiner empfohlen zu werden. 
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NATURGESCHICHTE.. 
Faussonr a. M., b. Brönner: Naturgefchichte 
en ‚Fifche Islands. Mit einem Anhange von 
den isländifchen Medufen und Strahlihieren. Von 
Pledrich Faber > mehrerer naturforfchenden Ge- 


fellfchaften Mitglied. 1829. 206 S. in 4. 
(1 Thlr. 14 gr.) 


Leiser haben 
Siumum eines 
fchaften nicht 
ermüdet thätige 
her in feinen, 


wir in dielem Werke das Opus po- 
s feinem Stande nach, den Naturwillen- 
angehörenden, aber für diefelben un- 
n Mannes anzuzeigen. Haite er frü- 
H x die Ornithologie betreffenden Arbeiten 
rühmliche Beweife [einer Beobachtungsgabe abgelegt, 
a liefs feine Monographie der Schollen des Nordens 
Zar ihm auch im Fache der Ichthyologie Gediegenes 
En und die Fifche Islands täufchen diefe Er- 
tenen Be Man kann die in denfelben enthal- 
aussen hreibungen — die übergangene Anatomie 
NOTE , — faf als Monographieen betrachten, 
sanw rone forgfältig eigene Erfahrungen von Sagen 
und aus gedruckten Quellen Gefchöpftem unterfchie- 
en find. — Nach einer kurzen Einleitung folgt das 
Inhalts und dann die Befchreibungen 
‚ zuletzt der Anhang. 
- re einet halleni ce Küftenanlage, 
mitten im Meere, fcheint Heimath der nordifchen Fi- 


nfzi, . Breite- und Längen- 
Be zu haben, ‚denn das 
füdlichere Norwegen hat mehr, das fo füdlich als 
diels liegende Grönland weniger Arten aufzuzäh- 
len. — Auch die fogenannien Zugfilche tragen zu 
Vermehrung diefer Anzahl nichts bey, denn fie find 
füdlicher, als Island liegt, einheimifch , ohnehin mehr 
Strichfifche, und ihre Wanderungen keinesweges mit 
den geregelten der Vögel zu vergleichen. —. Nach 
der Angabe. der Isländer laflen fich zwey Fifchzüge, 
“1 aus dem Norden kommen, annehmen: — der 
Cine längs der öftlichen Küfe an den füdlichen Ufern 
ich verbreitend, der andere nach der weltlichen Küfte 
ch wendend, meiltens aus fetten Fifchen befiehend 
und Nordenganga genannt. Ein anderer Zug aber 
mint feine Richiung von den Südküften gegen Nor- 
den längs dem Weltlande, befteht aus mageren Fi- 
“hen und heifst Sunnanganga. — Allgemein klagen 
ie Isländer über Abnahme der Fifcherey im Nord- 
und Of-Lande im’Laufe der letzten Jahrzehnten, und 
es [cheint, der Grund liege in der Veränderung des 

J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band. 
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Meeresbodens, der Sandbänke als Laichplätze, fo 
dals die Filche jetzt nicht mehr innerhalb der Gren- 
zen fich aufhalten, innerhalb welcher der Isländer zu 
fifchen vermag- Nun ift aber, unter anderen, der 
gedörrte Kabeliau für den Isländer ein fo wichtiges 
Nahrungsmittel, dafs er ohne denfelben kaum glück- 
lich leben kann, ja er hat fo vielen Werth für ihn, 
dafs er zur Ideal-Münze wird, nach welcher der Is- 
länder Alles berechnet. Defshalb ziehen ganze Kara- 
wanen in der Miite des Sommers aus dem Nörden 
nach dem Süden, um Fifche einzukaufen oder viel- 
mehr zu taufchen. — Sonderbarer Weife befchränkt 
fich der Filchfang haupitfächlich auf das Meer; 
die Flufsfilche werden felbt von dem anwohhenden 
hungernden Bauer nicht gefangen, und doch kam der 
Vf. zu manchem „Bergwalfler, deffen Oberfläche von 
den fpielenden Forellen gekräufelt wurde“ — theils 
können die Bewohner fich keine Boote anfchaffen, 
theils hängen fie zu [ehr am Herkömmlichen.‘ — 
Die Winterfilcherey im Meere dauert vom Anfange 
des Februar bis Mai, dann tritt die Frühlingsfifche- 
rey bis Johannis ein. Wo an den Küften Zug- oder 
Strich - Plätze find, — Fifchbänke, Mid genannt, 'zie- 
hen die Isländer in Maffe hin zum Fifchfang, zu 
dem der Nordbewohner wenigltens feinen Dienfiknecht 
fendet, und. an dem fogar Prieftier Theil nehmen, 
Ein Boot it im Winter mit 4—8, im Sommer mit 
2 — 4 Ruderknechten — Häsettar! — und einem Vor- 
mann befetzt, der das Steuer und den Oberbefehl führt 
und die Beute theilt, von welcher blofs feltenere Fiß, i 


che — 
Rochen, Haye u. lw., dem Fänger allein gehören. — 


Die Kleidung der Fifcher beiteht in dicht zugebun- 
denen Lämmerfellen und Pelzwämfen. Bey der Schil- 
derung des Lebens der 'Fifcher können wir nicht 
umhin, die betreffende Stelle wörtlich herzufetzen, 
fie wird manchen unferer politifchen Mifanihropen 
willkommen feyn. - „Kaum kann man fich das 
Jehlechte Leben vorfiellen, das ein isländifcher Fi- 
fcher führt; er ruht in einer feuchten und finfieren 
Hütte auf einem harten Lager. Bey Tagesanbruch 
zieht er in der firengfien Winterkälte aus, oft ohne 
Nahrung zu fich genommen zu haben, Einen gan- 
zen Tag kämpft er mit den tobenden Wogen, oft 
noch mit Stürmen und Schneegeliöber, Seina Eraui- 
ckung if aufser Mundtaback. nur faure Molken, 
Syra genannt, welche der Arme (! hört!) nicht 
einmal zu kaufen vermag. Manchmal kehri er mit 
lem Boot, oft auch ohne Filche zurück. Des 
Abends erwartet ihn nicht, oft nach fchwerer vollen- 
deter 'Tagesarbeit, eine gute Abendmahlzeit. Hat er 
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Fifche gefangen, die nicht Handelswaare find, fo 
ilst er fie gekocht zum Abendbrod; hat er folehe nicht 
bekommen, dann fchneidet er den Kopf des Kabe- 
liaus ab, und kocht ihn für fich, aber den Filch felbft 
trocknet er und verkauft ihn an den Kaufmann. — 
Und doch habe ich nicht felten mitten unter den is- 
ländifchen Fifchern Frauen getroffen, die, fo zu fa- 
gen ihr Gefchlecht verleugnend, die Fifcherkleider 
ihrer Männer trugen, in ihren Hütten [chliefen, und 
eben fo gut als jene das mühfame Leben eines Fi- 
fchers aushielten.“ — Die gewöhnliche Fangart ift 
mit Handf[chnur und Angelhaken; Köder find Mu- 
fchelihiere, der Strandregenwurm und Fleifchftück- 
chen aus der Kehle des Dorfches — für Haye das 
Fleifch von Wallfiflchen und anderen Säugethieren: — 
Auch werden mehrere Angelhaken an einer Schnur 
vereinigt — Lod oder Line, — Haye werden mit dem 
Lagvad, einem Angelhaken an eilernen Ketten, gefan-, 
gen. Auch der Zuggarne,- der Lachspfeifer und ei- 
ner Art Äalliecher bedient man fich. — Nur der 
Kabeliau, und andere ähnliche Dorfcharten find Kauf- 
mannswaare, die der Isländer felbli trocknet, in 
Häufern, Zhallir genannt; die Klippfifche bringt er 
dem Kaufmann frifch. Hayen und Rochen werden 
nach der Fäulnils getrocknet, dann wie die Lachfe, 
diefe frilch, im Lande gegellen. Den Häring verlie- 
hen die Isländer nicht recht zu behandeln. — Eine 
Vergleichung der isländifchen Fifchfauna mit der der 
Nachbarländer ergiebt im Allgemeinen folgende Re- 
fultate. 1. Die isländifchen Sülswallerfifche. timmen 
mit denen Grönlands überein, die Seefilche mit den 
norwegifchen in gleicher Breite. II. Island und Dä- 
nemark weichen in der Hinficht noch mehr von ein- 


ander ab; jenes hat nur Lachfe — in dielem find 
die Karpfen vorherrfchend, der Seefifche nicht zu ge- 
denken (die der Vf. namentlich aufführt). II. Grön- 
Iand hat nach Fabricius nur 45 Fifcharten, und meh- 
rere davon mit Island gemein. IV. Die Faröer Inleln 
haben nach Landt nur 30 Arten, darunter mehrere 
mit Island gemein. 

Was die Aufzählung der einzelnen Arten betrifft, 
fo werden wir bey dem befchränkten Raum einer 
Recenfion davon kaum mehr, als die Namen auffüh- 
ren können, wobey wir belonders Cuvzers regne ant- 
mal. ed. 2 berückfichligen wollen. Bey der Anord- 
nung hat‘der Vf. Cyclopterus mit unter die Knorpel- 
filche..geletzi! Mehrere andere Abweichungen werden 
fich bey Aufzählung der einzelnen Arten vergeben. — 
S. 17 Squalus (Galeus) arcticus Faber. Der grau- 
blaue Hay. Isl. Hamärı. Das Rückgralh ‚knöchern, 
eine dreyeckige Vertiefung auf dem Hinterrücken und 
eine ähnliche unten hinter dem 'After. Länge 7 — 9 
Fuls. Männchen kleiner. If Squalus glaucus Olavii 
Reife auf Island mit einer guten Abbildung. Stimmt 
nicht mit L. Blocks und Cuviers S. glaucus, und 
hat wirkliche Löcher hinter den Augen. Oben grün- 
lichblau, unten weils. Zwifchen 60 — 70° NBr. 
Frifst Fifche. Gleicht in der Bildung dem Delphin, 
hat auch mehr Säugethierfleilch. Die isl. und Faröer 
Fifcher behaupten, er habe warmes Blut, hole durch 
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die Nafe Athem, und [pritze durch fie Waller. Wird 
nicht gegeflen; Leber zu Thran, Rückgraihringe zu 
Ringen an die Beitgardinen. Manchmal mit Eche- 
neis Remora beleizt. Gebiert lebendige Junge. — 
S. 20. Sg. maximus L. IRB -J india Der 
Rückgrath knöchern (4). Leberiebi Bis ‘g Tohnen 
Thran. Scheint den Menfchen nicht gefährlich zu 
feyn. — `: S. 93. Sg. (Scymnus) glacialis Faber. 
Der Eishay. ‘Isl. Hakall. — Die Rückenfloffen un- 
bewaffnet, die vordere in der Mitte zwifchen den 
Brut- und Bauch-Floffen. Die Zähne bilden im 
Oberkiefer 4— 9, im Unterkiefer 1— 6 Reihen. Der 
obere Lappen des geiheilten Schwanzes [ehr lang. Das 
Rückgraih knorpelig.. Länge 12 — 18 Fuls. Jung 
nur 5—6 Fuls und 2 Fuls hoch über den Seiten 
der Brufi.‘— If Sg. Carcharias Blochs = (aus- 
ländifche Fifche I. S. 45) mit Abbild., doch gehört 
die dort angeführte Synonymie meit zum ächten'Car- 
charias. — In der Edda heifst dieler Hay Hashjer- 
dingur.— Cuvier hält Gunner’s Hay (Trondhjemske 
Selskab. Shr. II.. S- 330. t X. Xİ) tür eigene 
Art (Regn. anim. II. S. 388. Anm.), fie mit Fabr. 
Groenl. 127 vereinigend, indeflen zieht Fab. beide 
Syn. zu feinem Glaczalis. — Farbe grau, mit. röth- 
lichem Anflug. Der gemeinfie Hay des,Nordens von 
60° Br. bis nach dem Nordpol hin. Ein wahrer raub- 
gieriger Polyphag, reifst den Wallfilchen im Schwim- 
men Fleifchliücke aus, fchnappt «ie untertauchen- 
den Wafiervögel weg, — Faber fand im Magen ei- 
nes 14 Fufs langen eine ganze Phoca variegata (See- 
hund), 8 grolse Kabeliaue, einen 4 Fuls langen 
Leng, den [ehr grolsen Kopf einer Heilbutifcholle 
und mehrere Siücken Wallfifch(peck; it (chwimmen- 
den Menfchen weniger gefährlich, wenn fie an der 
Oberfläche bleiben, weil er felten auf die Oberfläche 
kommt; liebt befonders Pferdefleifch, und kommß 
gleich, wenn Pferde verfinken; weil das Maul unten, 
muls er fich auf den Rücken werfen, wenn er fan- 
gen will. Gebiert im Juli und Augufi lebendige 
Junge. Die Dotter des Eyerliocks find wie Hühnereyer, 
foviel, dafs fie eine halbe Torıne füllen. ‚Isländer/8° 
hen zu feinem Fang wohl bis ‚zur Infel Grimföe, 
einer fing in einem Sommer 80, Stück. Ifi im Stande, 
ein Boot umzuwerfen. Die Leber liefert bis 1 Tonne 
Thran. Das Brufifleifch wird getrocknet [ehr geliebt, der 
Efer fiinkt aber unerlräglich danach, frifch foll es 
[ehr fchädlich feyn. Die Haut zu Schuhen, Stricken 
und Pferdegelchirren, die Galle zum Kleiderwalchen, 
Eyerdotter werden mitunter auch gegellen,. «Der 
Phyfeter macrocephalus verfolgt ihn ‚bis auf den 
Strand. — S. 29. Sg. acanthias L. Isl. Hafr. — 
Blochs Abbildung fcheint nach Sg. /pinax gefertigt, 
auch hat er beide Arten vermengt. Olavius isländ. 
Reife IL. t. VII ił Acanthias Embryo. Heilst in 
der Edda Harr. Das Junge [chwimmt noch mit dem 
Eydotter herum. — S. 33. Raja Batis L. Isl 
und in. der Edda Skata. — Blochs grönländilcher 
Name gehört zu A. fullonica. Die Dornreihen auf 
Rücken und Schwanz fallen leicht ab, und find de/shalb 
kein ficheres Merkmal, Legt Eyer und gebiert nich} 
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lebendig. Eyer 4 Zoll lang; 2 breit mit 4 zwey Zoll 
langen Hörnern. Isländer willen nicht, ne fie find, 

alten fie für Seethiere, und nennen fie Petursbaddur, 
‚Peturs- Skipr (St..Peters Trage oder Schiff). Nach 
‚des glaubwürdigen Landt’s Bericht foll auf den Fa- 
röern oft die Nufs von Mimofa feandens in dielen 
Eyern einge[chlollen gefunden werden My: — S. 38. 
R. fullonica j Isl. : Tindabikia, weltlich Letaska. 
IE Blochs und L. Gmelin’s fiubus, — -clavata 
Olaffsens und Müllers (Prodr. Z dan.). Wegen 


Siachelreihen fiehe vorigen. — Wird klein K 
c ’ vom a- 
a ia — 5.4. Chimaera monftrofa L. 


eiernyt, Hafmüs: — S. 45. -C7 crifiata Fa- 
- Gehaubte Seeratze. — . Die Schnautze fiüumpf, 
em grolser Kamm läuft längs der Mitte des Kopfs 
zwilchen den Augen und ein kleinerer auf'dem Rü- 
cken und Schwanze hin; die beiden Mundlappen 
find großs. — Länge 2 Fufs 5 Zoll. Der Vf. fah 
diefen Filch, der bey Bergen in Norwegen gefangen 
ber. nur ausgeliopft. — S. 46 liefs coecus fait co- 
Den — S. 46. Accipenfer Sturio. Isl. Styrias — 
1e isländ. Namen Bloch’s, nach Müller’s Prodr., 
er dem Seehafen (Cyclopterus). Ift eigentlich 
in isländifcher Fifch, denn er kanı nur zufällig an- 
a dahin. — 8. 49. Cyclopterus Lumpus 
- der gemeine Seehafe. Isl. und in der Edda 
Hrognkelsi. Das alte Männchen Raudrnaga, das 
Arsen Gramaga, das Weibchen Grasleppa. — Der 
- führt keinen: Grund an, warum er dielen Fifch 
gar die Knorpelfifche aufnahm, vielleicht weil nach 
Cuvier, fein Skelett nur eine Beriwge Härte ati ER 
Der Bauchnapf dierre nicht, wie viele Schriftfieller 
angeben, zum Anfaugen. Liegt oft fo ruhig im See- 
gras, dafs Fucus auf ihm wächft. Geht fo hoch ans 
Ufer, dafs er bey der Ebbe- oft trocken liegt; fo auch 
oft die Eyer. Das Männchen bleibt bey diefen. Fleifch des 
Männchens frifch gekocht oder gebraten wohlfchme- 
ckend, des Weibchens fchlecht. — S. 53. C- /pinofus. 
Fabricius (Faun. groenl. n. 93). Nach dielem be- 
fchrieben. Nur einmal gefangen. — S- 55. Lophius 
pifeatorius. Isl. Blagummui (2), ein Name, der allen gro- 
[sen unbekannten Fifchen gegeben wird. Sehr felten. — 
S. 59. Muraena Anguilla Ber lh Al. Bjart- 
Alla Ophictus Anguilla Retzius faun. fuec. Mu- 
raena unicolor Olafs Reile. — Findet fich auch am 
Meeresufer, allo im Salzwaller! Nicht jenfeits 65 NBr. 
Laicht im Frühfommer in beiderley Waller! — S. 63. 
Ammodytes Tobranus. Isl. Traunufile, Sandfıle. — 
Clupea maxima. Olafs Reife t. V. f. 14.15. Der Fifch 
So? der Edda ift mit Sicherheit nicht zu befiimmen: — 
' 66. Gymnogafier arcticus Brünnich. Isl. Vog- 
mar Bogmarus islandicus Schneider. t. 101. Tri- 
chiurus Lepturus, Müller Prodr. — Sehr felten, 
Nach Brünnich und einem in Salz gelendeten Ex- 
mplar befchrieben. — S. 70. Anarhicas (Anerrhi- 
has) Lupus L. Asl. Steinbitr, jünger Hlyre — 
d. pantherinus und variegatus Linn. ed. Gml. find 
Varietäten, Olafen’s A. minor ein junger. — Mit 
ie Floffen und Knochen, auch mit dem ganzen 
ich, werden Schafe, befonders aber Kühe gefüttert, 
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Wehrt fich beym Fange nicht. — S. 76. Blennius 
gunellus L Isl. Sprettfiskr, Sherja.- Steinbitr. — 
Blenn. europaeus und maculis 10 Olafsen’s: Bl. 
muraenordes Grmiel, it der jüngere. ES V | Blen- 
nius lumpenus L. — Bl. capite laevi. Mohr isl. 
Naturg. t. IV, gut. Selten. — S. 81. Gadus mu- 
fiela L. Doch fcheint diefe Art, die nach dem Vf: 
immer fünf Bartloden hat, noch nicht gefichtet, oder 
zum Theil nach unvollfiändigen Exemplaren befchrie- 
ben. — ' S. 84. G? brosme- Müller, isl. Heila: Gs 
longus minor. Olafs. t. 27, nicht gut. In der Edda 
Brosme und Beila, 3 93960086. -Melod -Lis Isl. 
und in der Edda Langa. — G. longus MAjOT« 
Olafs t.27. Stroems Byrklange [cheint ein junger 
zu feyn. In der gedruckten Landtaxe gilt ein Leng 
foviel als zwey Kabeliane. — S. 90. G. Merluccius 
L. Isl. Lysi. If vielleicht eine eigene Art. — S. 93. 
G. Merlangus: L: Seltener. — S. 96. G. carbona- 
rius L. Isl. und inder Edda Upsi. G. virens Mohr. 
G. virenfeens Clafsens. ` Abb. unrichtige -Le carb 
fcheint der alte, öırens der junge Filch zu feyn. Die 
jungen heilsen Vareseide. — S. 99. G. virens L. — 
S. 100. G. aeglefinus L. Isl. Isa. IR vielleicht auch 
eigene Art. Der Vf. fand in feinem Magen meilt 
nur Schalthiere, befonders aber Amphitrite auricoma. 
Gute Handelswaare. Die dicken Schlüflelbeine (!) 
zu allerley Kunftarbeifen. — S. 104. G. Morhua 
L. Isl. Thorshr. Gadus maximus Olafs. In der Edda 
Thorskur. Der fogenannte Fiskaköngr (Fifchkönig), 
von dem fchon Pontoppidan und andere reden, 1 
ein monfiröfer Kabeliau, mit fonderbarem abnormem 
Kopf, vor deffen Nafenlöchern drey knöcherne Höcker, 
welche die Einbildung leicht als Krone anfieht.— Einen 
anderen Kabeliau el =s a u a, Er 
i e); Zunge und un aumen waren mi 
en Te beletzt, die nichts An- 
deres war, als die Borfien der Aphrodite aculeata, 
Die Isländer wollen auch Zwitter gefunden haben, 
die dann ein doppeltes Bärtchen halien. -Mit Glas- 
perlen (Bloch) kann er nich; gelockt werden, da diefe 
dort meit unbekannt find. Das anhaltende Kanen 
des gedörrten macht weise Zähne. Dem daran Ge- 
wöhnten [chmeckt er nach und nach belfer. Kno- 
chen von den Armen in Thran' als Lichtdocht.  Grä- 
ten für Schafe und Kühe. Kränkelt bisweilen an ei 
nem Gewächs in der Bauchhöhle, das zwey Fäufe 
grols wird. — S. 109. G. Callarıas L. Isl. undin der 
Edda Thyrsklingr, Thara- Thyrsklingr. Die röih- 
liche Abänderung Gad. barbatus Fabr.: Müll. Mohr, 
aber nicht Bloch’s Abbildung — wohl aber die mei- 
Ren Synonymen, die er anführt. Die Jungen heifsen 
SI Myrta. Lebte eint auch in einem Süfswal- 
ferfee! In Dänemark am fettefien in den Monaten, 
welche ‘den Buchfiaben r führen. — S. 119. G: na- 
nus Faber. Der kleine Dorfch. Isl. wie voriger. — 
Körper lang, [chmal, kleinfchuppig; der Mund ziem- 
lich grols; der bärtige Unterkiefer mit hohlen Puncten; 
die Schwanzflolle nur wenig eingefchnitien, der After 
dem Kopf näher. Länge 8— 12 Zoll. — It Gad. 
minutus, Müll, Prodr. Betz, Faun. G. callarıas ß. 
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Fabr. G. barbatus. Leem’s Lappe. Gad. minimus 
Olaf. isl. Reif., aber nicht L. G. minutus. Selbfi die 
Isländer erkennen ihn für eigene Art. Lebt von klei- 
nen Seethieren, Würmern, Seelternen. Vorireffliches 
Fleifch. “` Sehr- häufig. — S. 114. Echenels remora 
L. wird nur nach alten Berichten angeführt, S. 117. 
Cottus cataphractus L. Isl. Sexrendingr, wefilich 
Brodda- Mus. Des Vfs. Exemplare waren aus dem 
Magen einer Heilbutte (Pleuronectes) genommen. — 
S.'120. C. Scorpius. Isl. und in der Edda Marh- 
nutr. Theilt der Hand kein Schütteln mit, wie Bloch 
angiebt. ` Knurrt, wenn er gereizi wird. Hat unter 
der Haut viele im Fleifche zulammengerolli liegende 
Würmer. — S. 123. Trigla Gurnardus L. —- If 
vielleicht eigene Art. — S. 126. Holocentrus Jan- 
guineus Faber. Isl. und der in Edda Harfi. — Gehört 
diefer Gattung an. Iht Perca norvegica Müll. Prodr, 
Fabr. Betz. — Afanıus Icon. II. t. 16 fehr gut. 


Sparus erythrinus Müll, Prodr. Cyprinus pelagı-. 


cus Linn. Suec; Olafs Reif. Mohr. Wird leicht von 
Stürmen aus dem Meere aufgetrieben, und fpeiet dann 
den Magen aus; treibt dann häufig todt auf dem 
Wafer. Hat fehr viele Eingeweidewürmer. — S. 129. 
Gafierofieus aculeatus. Isl. Hornfili, in der Edda 
Hornfyl. -Die wenigen Eyer auf WVallerpflanzen. 
Schadet dem Fifchlaich fehr. — S. 131. Zeus gutta- 
tus, Brünnich. Isl. und in der Edda Gudlags. — Z. 
luna. Gmelin ed. Linn Z. caudabifurca, Stroem, 
Müller Prodr. — Z. regius und opah, Pennant. 
Scomber pelagicus Gunnerus Trondhj. Selsk. IV. 
Abb. nicht gut. — Lampris guttatus Retz Faun. — 
Selten. Schuppen fallen leicht aus. Wohl der [chönfte 
Fifch des Nordens. Fleifch roth. (Wenn man die 
hier gegebene Belchreibung mit dem vergleicht, was 
Bakker in der Ofleographia Pifcium p. 160 Jeq 1. 1 
von dem ihm zweifelhaft erfcheinenden Lampris gut- 
tatus Sagt, der nur durch die goldene Iris und ei- 
nige Flollenfirahlen abweicht, fo kann man nicht 
zweifeln, dals derfelbe mit L. guttatus ein Filch it. 
Dafs Bakk. Fifch keine Schuppen hatte, wird eben 
auch von Faber aufgeklärt.) — S. 135. Pleuronectes 
Plateffa. Isl. Harköli. Eine confiante, länger ge- 
baute, ungefleckte Varietät fcheint PZ, eynoglojjus 
Gronou's zu [eyn. Schwimmt auf der blinden Seite, 
und kann längere Zeit aufser dem Wafler leben. 
Wird zu wenig benutzt. Die Haut zum Kaffecklä- 
ren! — S. 138. Pl. quadrıdens, Brunnich (Danske 
Selsh. naturv. Ath. I. t. I. f. 10. m Pia Cafi 
tula(?) Mohr. — S. 140. Pl. plate 5 re Ha 
Holi, Luda. — Pl. rhombus Olafs Keike. p BEER: 
dextris. Müll. Prodr. Wenig geachtet, 200 m 
6 Kabeliaus! — S. 144. Pl. flefus ag: R gjer. 
Bloch Deutfeh. F. t. 50. Variei. mit Augen nks. 
Diefe letzte lehr häufig Sehr zweifelhaft, ob fie 
Island angehört. — S. 148. PL Hippogigiis db 
Isländ. und in der Edda Flydra, Heylag-Fıskr. Jün- 
Greipu - Lida, Smá Depla. — Schwanzilolle 


eh abgefchnittien und- nicht -gabellörmig. 


fall gerade 


JUNI 


"rl. 


Laichzeit, gegen Bloch, von Juni bis Ausnft. i 
Streifen getrocknete Fleifch- heifst Aiklineun, ie 
mit Mehl zu Brod gebacken. Magenhaut zu Fenlier- 
fcheiben. Den Fifchern gefährlich, wenn er grofs ift 
d.h. bis 6 Fuls. — S. 152. Belone rofirata Faber. Il 
Geirnefr. — Efox Belone L. In der Edda Geir- 
Selten und nur angetrieben. — S, 156. Salmo 
Salar L. Isl. und in der Edda. Lags. Salmo nobilis, 
Olafsen. _ Wird, gegen Cuvier, im füfsen Waller 
dunkler. — S. 160. Salmo trutta. Isl. und in der Edda 
Aurridi.. S. lacufiris Fabr. Reife, Müll. Prod. — 
S. 163. Salmo Fario. Isl.. L.äkia - Silungr. S. Stroe- 
miis Gmel. ed. L. Trutta ex albido tefiacea. Mull. 
Prodr. Wenig geachtet. — S. 166. S. rivalis Fabr. 
Isl. Brandkod. S. trutta longa Jufea, Müll, Prod, 
Auf den höchfien Bergen, in Teichen, die im Som- 
mer ganz ausirocknen, und gleich wieder von diefem 
Filche wimmeln, fo wie der Regen im Herbft' fie wie- 
der füllt. Selten oder nie gefangen. — S. 168. 
Salmo alpinus L. Isl. Maudbirtingr, Vatna- Silungr 
(im. fülsen Waller), Bleikia (im Meere). Die im 
Sülswaller lebende Var. S. alpinus L., die im Meere 
oder kurz nach dem Eintritt ins Süfswafler. S. Car 
pio L. Trutta tota argentea, und Salmo levis Miil- 
lers Prodr. Olafs Reile. Mohr. S. umbla Olafs 
Reife n. 4. Die Gefchichte diefes Fifches it mit meh- 
reren Fabeln vermengt- Der füdliche S. alpinus 
(Blochs Abb.) durchaus vom nördlichen verfchieden, 
daher auch die nordifchen Synonyme nicht zu jener 
zu ziehen. Lebt auch blofs im Süfswaller und [cheut 
felbft mineralifches nicht. Liefert von den Süfswaf- 
[erfifchen am See Myvatn: fat jeden Tag eine eigene 
Mahlzeit, die für Faber hauptlächlich aus dielem 
Fifch und Enteneyern fechs Wochen lang. beftand, 
Nutzbar auch durch Vertilgung der unzähligen Mü- 
cken. — S. 174. S. villofus Müll. 19. Lodna. 
Männchen Vorjild, Weibchen, gegen Norden. Ss. 
vll. Müll. 5. arclicus Fabr. Emits Mohr Isl. 
(Männch.) S$. maxillis edeutalis, Müll. Prodr, SS, 
Müller Gmel, ed. L. S. groenlandicus Oken Zool. 
Clupea vill. Mull. Prodr. Gmel. ed. L, Olaf Reif- 
Clupea „..? Mohr Isl. n. 142; (Weibch.) Lodna 
Olafs Reif. £. 28 gute Abb. — Nicht mit Eperlanus 
oder Albula zu verwechfeln. (Warum hat Faber 
Bloch nicht eitirt? Cuvier rechnet diele Art zu feiner 
neuen Untergattung Mallotus Regn. anım. I. $; 305.) 
Geht nie ins füfse Waller. Der Roggen färbt ganze 
Meeresflirecken gelb. Mleilt yerachtet. Belter Köder 
für Rabeliau. — '$. 178. Clupea Sprattus. ]sl. Hop- 
Jild. Scheint mit dem füdlichen identifch, Wird 
fat gar nicht gefangen, [o nützlicher werden könnte. 
Ungeheuer von Seehunden un even verfolgt. — 
S. 182. C1. Harengus. Isl. Sıld, Haffild, in der Edda 
Syld. Die Isländer erwähnen noch eines anderen Hä- 
rings, der wahrlcheiulich C. Alo a. Erfcheint felten 
und nicht in regelmälsigen Zügen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften. Stück.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Frankrunt a. M. > b. Brönner: MNaturgefchichte 
der Fifche Islands. Mit einem Anhange von 
den isländifchen Medufen und Strahlihieren. Von 
Friedrich Faber u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Horon wir im Vorftehenden auch nur Andeutungen 
des Reichthums diefes Werks an neuen Entdeckun- 
gam Berichtigungen und genaueren Befchreibungen, 
lowie der Hinweilungen auf die Edda, welche den 
Alterthumsforfchern ficher willkommen feyn werden, 
geben können, fo werden fie doch hinreichen, um 
aut diefes Poftumum aufmerklam zu machen, das 
wohl Manches in ‘Cuviers Hifioire: des Poiffons er- 
Bis pe und von dielem Ichihyologen gewils gewür- 
igt werden wird, ift es ihm erfi bekannt. 


Der erfie Anhang handelt yon den isländifchen Me- 
dufen. Sie [cheinen es nicht zu bemerken, wenn fie im 
Schwimmen auf fremde Körper fiofsen. Sie wandern 
in unglaublicher Menge zulammen und zwar meh- 
Tere Arten unter einander. Bey kaltem und fiürmi- 
fchem. Weller gehen fie tiefer. Der Vf. fand auch 
ım VV inter dergleichen, und nicht blofs im Frühjahre 
kleine, im lIerbfie grolse; man könne daher auch 
nicht auf [chnelles Wachsihum f[chliefsen. Sind wahre 


Strichthiere, die fich befonders im Juli und Auguft 
den Küllen nähern, Wedufa aurita oft in folcher 
Menge, dafs man kanm mit einem Boot duxchkommit, 
Scheinen nicht auf befondere Gegenden befchränkt, 
Es mag nur an den Beobachtern liegen, dafs man fo 
wenig nordi/che Medulen kennt. Beym Berühren 
fdieni arien Stechen, als wenn man Eis init 
warmer Hand berührt. Die nordifchen leuchten eben- 
falls. Onifei in den ovalen Oefinungen, welche den 
Mund der M, -aurita umgeben, fcheinen blols para- 
\lifch , ‚da fie auch unter der Scheibe gefunden wer- 
Pe und beym Ertaflen fchnell wegichwimmen. Nur 
y elopt. Lumpus und Procellaria glacialis freen 
; edufen, auch die Actinien. Sie heilsen isländ. alle 
Harglytta. — _Aufgeführt find folgende Arten. 
>> 191. Medufa cruciata. — >. 191. M. globofa 
Faber. Der Körper kugelrund, mafliv (d. h. nicht 
Nchl), auf der Fläche weils gezeichnet, gelb ge- 
ändert. Steht nur aus Mangel eines f[chickliche- 
ten Platzes hier, unter Berenice Oken’s. Scheint 


J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band, 


im Efchholz zu fehlen. — S. 192. M. galerita 
Faber. M. pilearis L. (2) — S. 193. M. unifor- 
mis Faber. Körper tellerförmig, klein, die untere 
Scheibe mit acht, nicht tiefen Furchen und eben fo 
vielen kurzen, hellroihen Strichen im Rande. S. 193. 
M. (Phorcynia) fimpla (fimplex) Faber. Körperge- 
fialt der vorigen, acht Furchen am Rande mit eben 
foviel violetlen Strichen, laufen bis zum Scheitel 
hin — S. 194. M. capillata L. — SS. 194. M. 
(Ephyra) caudata Faber. Der vorigen fehr ähn- 
lich, aber vom Rande acht fingerdicke Tentakeln her- 
abhängend, wie Schwänze gelialiet. — S. 196. M. 
(Callırhoe) campanula Fabr. — S. 197. M. (Me- 
litea) hyacinthina Faber. M. cruciata. Mohr Isl. 
Naturg. n..296. Körper glockenförmig, dunkelblau, 
der Rand lappig, die vier Arme von der Länge des 
Körpers, an der Spitze zulammengewachlen, als ein 
Stiel herabhängend. — S. 198. M. (Cyanea) aurita 
L. — 3.200. M. (Bero) Cucumis L. ed. Gm, 
SES M. (Beroe) ovum L. — SAA 
(Beroe) fragum Faber. Der Körper lang, weils, 
mit acht weilsen, undeutlichen Rippen, der Rand mit 
gelben, kurzen Fäden. Ein roihes, traubenförmiges 
Eingeweide von der Gröfse einer Erdbeere [chimmert 
durch den Körper; vielleicht Forska@?’s JM. pileata. — 
S. 203. M. (Deroe) bulla Faber. Der Körper klein, 
glockenförmig, fieht aus wie ein grofser, gebogener 
Knopf, acht gelbweilse Rippen.» $,:204..M. (Be- 
ro&) quadrzieofieta Faber. Körper klein, weils, nur 
vier Rippen. If wohl M. hemifphaerica L, ng" 


‚Der zweyte Anhang handelt von den isländifchen 
Strahlthieren.: Davon Aindaufgeführt: Afierias granula- 
TIS; rubens, Jpongiofa, ararıciaca, pappofa, glacialis, 
ophiura, Jragilis. —. Actinia eraflicornis, A. no- 
dofa. — Echinus fazxatılıs. Holothuria pentactes, 


Priapus, phantapus. 


Aus diefem letzten Anhange it (gegen Schweig- 
ger) erfichtlich, dals die Actinien auch weit genug 
nördlich vorkommen. Die Befchreibungen der Me- 
dufen, verglichen mit den Fodexrungen, welche man 
hinfchtlich der Genauigkeit der Beobachtung im Be- 
treff der Einzelnheiten machen muls, ent[prechen ih- 
nen nicht immer, fo [ehr fie auch hinfichtlich des 
Aeculseren genügen. , 


Wir glauben unfer; Anfangs über diels Werk 
ausgelprochenes Urtheil durch die beygebrachten Aus- 
züge alinglicht belegi zu haben, bemerken noch, 
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dafs im Ganzen uns nur wenige Druckfehler aufge- 
ftofsen find, und glauben von Papier und”Druck‘ ge- 
nug zu fagen, wenn wir uns auf den Namen des 
Verlegers beziehen. Möge unfere Kritik dazu bey- 
tragen, nicht blofs dem Werke Verbreitung zu ver- 
Schaffen, fondern auch andere Liebhaber der Natur- 
gelchichte zu bewegen, auf ihren Ausflügen in fremde 
Länder eben fo [orglam, wie Faber, zu fammeln 
und mitzutheilen. » 
nho =s 


Leiezie, im Indufirie- Comptoir: Vier Affengrup- 
pen oder Affen in Action. Für Sammler und 
zum Nachzeichnen. Gezeichnet von Thomas 
Landfeer, lilhographirt von Brand. (Ohne 
Jahrzahl.) 4. 4 Blatt in farbigem allegorilchem. 
Umfchlage. (12 gr.) 


Wenn. die Ankündigung diefer Blätter fie>neben 
Mind’s Kalzengruppen fiellte, fo wird jeder Kunf- 
und Natur-Freund, der diefe leizten kennt, es uns 
wohl verzeihen, dafs wir der Erfcheinung eines fol- 
chen Seitenfiücks mit gefpannier Erwartung entgegen- 
fahen. Aber wie fehr ward diefe getäufcht! Schon 
das Frontifpice auf dem Umfchlage machte mit fei~ 
nem Satyr und der nicht ganz glücklich aufgefalsten 
Phyfiognomie eines grinzenden Affen einen wider- 
lichen Eindruck auf uns. Noch mehr aber wuchs 
dieler durch den Anblick und die Uhnterfchrift der 
Blätter felbfi. Dası erfie — „ein Weiltrenner“, unfirei- 
tig noch das befte, fellt zwey Affen, änglilich auf 
einem gallopirenden Efel fich anklammernd, dar. Die. 
Figur des Efels macht dem Zeichner, Ehre, auch die 
Stellung der Affen und ihre Phyfiognomie find nicht 
übel aufgefalst, nur find die Ohren zu Ipitzig, die 
Schwänze keine Wickelfchwänze. — Die nachfol- 
genden drey Blälter find aber leider nichts Anderes, 
als beffere' Ausgaben der jetzt: in allen herumziehen- 
den Bilderboutiquen zu fchauenden Affenkarikaturen. 
Schade um die ziemlich getroffenen Phyfiognomien 
der zwey modifeh gekleideten Duellanten auf dem 
zweyten Blaite, bey welchen indeffen wieder ein Ohr 
gänzlich verfehlt und efelsähnkch gerathen ifi. — 
Auf Nr. 3: „die Wahrfagerin“ find die allein durch 
die Draperie nicht verdeckten Phyfiognomien ganz 
verunglückt zu nennen. Auf Nr. 4: „die Boxer“ if 
‚nicht blofs diefe, (ondern auch Zeichnung und Ver- 
hältnifs der unbekleideten Oberleiber milsraihen, und 
unter den Gruppen der Zufchauer ifi nur ein erträg- 
Jiches Affengefich. — Was nun das Ganze‘ betrifft, 
[o zweifeln wir nicht, dafs Hr. L. uns hätte etwas 
Befferes. geben können, wenn er mit [einer im erlien 
Blatte bewiefenen Auffallungsgabe nur die Natur dar- 
gefellt, und fich nicht mit niedriger, gehaltlofer Satyre 
befalst hätie. Jede Menagerie würde, ihn reichen 
- Stoff geboten haben, und wir richten fogar`die Bitie 


-an ihn, uns & la Mind ächte Affengruppen zu lic- + 


fern- Hr. Brand verfieht feine Kreide gut zu führen, 
nur in den tiefen Schatten erf[cheinen einzelne Flecken. 
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Der Druck von Weber in Leipzig, der Uimfchlag von 
Poenichke verdienen alles Lob, eben fo das [chöne 
fiarke, breitrandige Papier. ? 

Grig si 


G»+2uS 40, H I; OR TB 


Zürıch, b. Orell, Füfsli und Comp: Das alte Zij- 
rich, hifiorifch-topographifch dargefiellt. Oder 
eine Wanderung durch dallelbe im Jahr 1504. 
Mit Erläulerungen und Nachirägen bis auf die 
neuefte Zeit herausgegeben von Salomon Vöge- 
lin. Mit zwey Kupferiafeln und einer Vignelte. 
1829. VI und 357 S. 8. (L Thlr. 20 gr.) 

Es war ein glücklicher Gedanke des der Gefchichte 
feiner Vaterftadi und des Mittelalters kundigem«Vfs,, 
ein ‚möglichft getreues und anfchauliches Bild derfel 
ben aus dem Anfange des. fechszehnten Jahrhunderts 
zu entwerfen. Die Ausführung erioderte aber nicht 
blols guten Willen und Kenntnils, fondern beharr- 
lichen Fleils, und wir dürfen wohl fagen Aufopfe- 
rung, um nicht blofs aus Chroniken und bedeuten- 
den Urkunden, fondern aus den ältefien Stadtbüchern, 
Jahrzeitbüchern, Urbarien, Stiftungs- und Verga- 
bungs-Documenten, Kaufbriefen und anderen Acten- 
Rücken diefer Art bis ins lechszehnte Jahrhundert, 
und von da aus den Rathsmanualien bis auf unfere 
Zeiten hinab die [parlamen Notizen zu [ammeln; es 
bedurfte fodann eines belonderen Gelchickes, uns die 
einzelnen, oft unbedeutenden Züge zu einem fo le- 
bensvollen Bilde zu vereinen: Der Vf. übergiebt der 
literarifchen Welt beides — :dieles in der eigentlichen 
Befchreibung S. 1— 154, jenes in den Erläuierun- 
Be Nachträgen bis auf die neuelfie Zeit S. 156 

Es find mit dem meiften bedeutenderen Städten 
feit einem Menfchenalter fo welentliche Veränderun- 
gen vorgenommen worden und werden noch immer 
vorgenommen, dafs alle alterthümlichen Spuren je 
mehr und mehr verwifcht werden, und die künftige 
Generation beynahe keine Andeutungen mehr findet, 
welche Geftält die Vaterfiadt ehedem möge gehabt 
haben. Und doch liegt etwas für das Gemülh unge- 
mein Anfprechendes darin, nicht blofs die Begegnille, 


'Ereignilfe und Thaten der Voreltern, fondern auch 


das Ausfehen, die Verzierungen und Eigenthümlich- 
keiten des Schauplatzes zu kennen, auf welchem ‘fie 
handelten. Erfreut es ja [chon den Bewohner eines 
Haufes, wenn er weit hinauf fowohl die Veränderun- 
gen, die es erlitten, als auch dellen ehemalige Be- 
fizer kennt, zumal wenn er manches Ehrenwerthe 
oder Auszeichnende vom ihnen zu erzählen weils. 
Darum hat der Vf. auch alles, was er von einzelnen, 
durch ihre Erbauer und Bewohner, ‘oder durch an- 
fängliche Einrichtung und Befimmung, merkwürdi- 
geren Privathäufern, von dem Wechfel ihrer Eigen- 
thimer, den vorgenommenen Umgeltaltungen u. f. w- 
Gelfchichtliches aufzufinden wufste, in den Erläuterun- 
gen mit einem Fleilse zufammengetragen, dem mañ 
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im Allgemeinen, wie im Befonderen;, dankbare Aner- 
kernung widerfahren lallen «muls- ‚Kinhchtlich des 
Inhaltes darf daher diefes Buch an die vorzüglichlien 
anliquarifch-topographifchen Städlebelchreibungen, wie 
u Cange’s Confiantinopolis chrifiiana u. a., ange- 
reiht werden, hinfichilich feiner Form aber gebührt 
ihm weit der Vorzug, indem die glückliche Er- 
findung, einen Eidgencoffen von Zug während des 
grolsen Freyichielseus in Zürich eintreffen und in 
Drelerlung von drey jungen und der Gefchichte ihrer 
rear kundigen Zürichern diefe-durchwandern zu 
digkeit ch U trockenen Gegenfiand eine Leben- 
Er x Ea K welche er nicht blofs belehrt, 
I ; ch lehr anziehend wird. So konnte man- 
S ge chichtlich Merkwürdige, manche . Nachricht 
von verdienten und ausgezeichneten Männern, Sit- 
tenzüge , Gebräuche und Art der Vergangenheit ein- 
gewebt werden, und der Vf. uns nicht blofs an den 
Gebäuden vorüber, (ondern mitten unter die Bewoh- 
ner und in deren Leben hinein führen. Auch in an- 
derer Hinficht wufste Hr. V. Form und Stoff gefchickt 
r einander zu verfchmelzen; er [pricht nirgends [elbi, 
ondern Anfragen und Erläuterängen werden nicht 
allein in dem treuherzigen Tone, oft in der bisweilen 
redleligen Manier der Chroniken jener Zeit gemacht 
und gegeben, fondern die eigenihümlichen Ausdrücke 
derfelben in die Rede auf cine Weile hineingefloch- 
ten, welche den in der Vergangenheit: einheimilchen 
Meilter verrathen. Dankenswerih if es auch, dafs 
derfelbe jetzt, wo das Interelle für alte Basket fo 
mächtig erwacht it, auf das Architektonilche der Kir- 
chengebäude befondere Rückficht nimmt. Mufs zu- 
nächlt der jetzige Bewohner von Zürich dem Vf, für 
feine „zehnjährige Mühe“ warmen Dank wiffen.. fo 
darf er denlelben yon jedem Freunde der Gleh 
und des in näherer Beziehung auf uns- fiehenden Al: 
terthums mit gleichem Rechte gewärtigen, zumal da 
fchwerlich eine andere intereflanie deullche Stadt ein 
ähnliches Werk diefer Art aufzuweifen hat. 
ii Einen Auszug zu geben, i nicht möglich; kaum 
einige kurze Andeuiungen über den reichen Inhalt 
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können wir mittheilen, um auf eine Schrift aufmerk- 


fam zu machen, welche auch aufser dem engeren 
Kreife, welchen fie näher berührt, gekannt zu wer- 
den verdient. Sinnreich giebl Hr. 
Geifilichen von Zug den Neffen des Chronikfchrei- 
bers Gerold Edlibach, „ser befiändig mit feinem 
Oheim ob den alten Gefchichten filzt“, zum Beglei- 
ter — wir möchten lagen, hierin ley das hificrifche 
Moment bezeichnet; in Diethelm Röuft, dem nach- 
maligen, für die Reformation fo emfig wirkenden 
Urgermeifier, wird in den Zweifeln über Legenden, 
Sagen der Vergangenheit und Ueberlieferungen, in 
den Aeulserungen über kirchliche Gewohnheiten und 
&eililiche Perfonen die andämmernde Aufklärung, der 
in jenen Tagen fich- ausbreitende Umfchwung in der 
Erkenninifs und der: Lebensrichtung repräfentirt, und 
REN ‚Werdmülier, dem [päter als Sekelmeifter 
vielverdienien Mann, deffen Fragen und Einwendun- 
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gen* feine Begleiter veranlaflen, die Schätze ihrer 
Kenniniffe‘ zu öffnen, die ehrenwerihe Liebe zur Va- 
terfiadt angedeutet. Die Wanderung geht vom Rath- 
haufe aus zu der Wallerkirche, (dem jetzigen Biblio- 
iheksgebäuds,) welche an Waldmann erinnert, der 
damals noch in friflchem Andenken feyn mulste. 
Durch verlchiedene Gaflen, an einzelnen Häufern 
weilend, kommen fie zu dem grofsen Münfter, wel- 
ches von Aulfsen und von Innen, wie [odann -deffen 
"Kreuzgang fammi den’ Chorherrengebäuden, nach al- 
lem Merkwürdigen, was es darbot, befehen, dabey 
des Propfis Hemmerlin (Felix Malleolus) gedacht, 
und warum er noch im Sprichwort lebe, erklärt wird. 
Von da zu der Barfülser - Kirche (jetzi ein Frucht- 
fpeicher) und Klofter, in welchem wie bey allen Stif- 
tungen ein Bewohner das Seheriswerthe, Bauwerk, 
Denkmäler, Grablieine, Wappen u.f. w., zeigt, einer 
der Begleiter des zugerilfchen Galies aber das Gelfchicht- 
liche ambulando erzählt. An Häulfern vorübergehend, 
in denen’ entweder ehedem oder gerade damals be- 
merkbare Mänszer wohnteny" gelangten fie zur Kirche 
der Dominikaner (Prediger) und iırem begüterten 
Klofier mit einer nicht ganz unwichligen „Liberey“. 
Mit Recht verweilen fie am längfien bey der Frauen- 
abtey, Ludwig des Deutfchen reich bedachter Stiftung, 
„deren Rechte allgemach an fich zu ziehen und ihr 
nur noch den Namen und Schein von Freyheit und 
Selbfiherrlichkeit zu lafen unfere Väter gar meilter- 
lich verfianden“; ihre Kirche hat noch jetzt einzelne 
Befie des Alterthums aufzuweifen. Nun folgt die St. 
Peterskirche, gegenwärtig das volkreichfie Kirchipiel 
der Stadt, an fie reiht fich das Augufiiner.Klofter und 
Kirche, jeizi Amiswohnungen, Kornböden und Münze; 
(odann verfchiedene Capellen und andere Gebäude, 
endlich das grofse Klolter der Auguitinerinnen am 
Oetenbach, wo manche Tochter vornehmer Gel[chlech- 
ter und manche adeliche Wittwe den Schleier nahm. 
Auffallend find in dieler Kirche die zu beiden Seiten 
des Chores unter der Bedachung eingemauerten ofle- 
en Töpfe, auf der einen Seite 36, auf der anderen 
32, in zwey ungleichen Reihen (wie ein Difichon), 
jeder 4—5 Zoll im Durchmeller. Der Vf., dem die 
Bedeutung oder der Zweck diefer Töpfe unbekannt 
i (einige bisherige Erklärungen find offenbar unge- 
nügend), wünfcht, dals irgend ein Kenner des kirch- 
lichen Alterthums ficheren Auffchlufs darüber geben 
möchte, da dergleichen auch noch font- hie und da 
vorkommen. Von diefem, am äulserfien Ende der 
kleinen Stadt liegenden Klofier zogen die Wanderer 
auf den Lindenhofj, wo fchon die Römer ein Caftell 
mögen gehabt haben ; dort übten fich gerade die Arın- 
brulifchützen, und. eine grolse Volksmenge war ver- 
famınelt und irug den Luxus jener Zeiten zur Schau. 
Ein Blick über die Stadt veranlafste Werdmüllern 
und den Zuger, Röufien zu fragen, ob er nicht Be- 
[cheid zu geben wülste, wie Zürich in den Zeiten 
Carls des Grolsen möchte ausgefehen haben, weichem 
er alsbald willfahrte und ihnen nicht blols eine Be- 
fchreibung von dem Cafirum Turicum, fondern auch 
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über [ein Verhältnifs zu den Kaifern, über die erften 
Einwohner, das damalige Gerichiswefen, die Verän- 
derungen in der Verfaflung u! a. Auskunft gab. 
Nach dem fo angenehm und lehrreich verbrachten 
Tage kehrte der Fremdling zu feinen Reifegefellen 
zurück, und begrüfste fie mit. den Worten: ‚Wie 
viel an Gaben ihr auch mit euerem Schiefsen möget 
erbeutet haben, oder erbeulen werdet; dennoch achte 
ich däfür, dafs ich heut den allergrößsten Gewinn 
habe davon getragen. Denn ich habe mir eine gar 
treffenliche, gründliche und vollkommenliche Kenni- 


nifs diefer Stadt, fammt allem, was fie Sehenswer-. 


thes in fich begreift, wie auch ihres Regimentes, gan- 
zen Zuftandes und Welens von ältelien Zeiten herab 
bis auf den heuligen Tag erworben; und hab’ ich 
hiermit gewiflermafsen Zürich felbfi gewonnen.“ 
Ehe wir von diefem inierellanten Werke [chei- 
den, möchten wir dem Vf, emfilich zu Gemüthe 
führen, dafs er [cines S. 170 gegebenen Verfprechens, 
eine Gefchichte der Walfferkirche von ältefter Zeit bis 
auf die neuefie, nach ihren abwechfelnden merkwür- 
digen Schickfalen und Umwandlungen, ausführlich 
zu erzählen, ‘doch ja eingedenk bleiben wolle. — 
Druck und Papier find fo, wie man es von der in 
diefer Hinficht rühmlich bekannten Verlagshandlung 
gewohnt ift. 2 


Leırzio, b. Cnobloch :. Thaddaeus Bulgarins [ämmt- 
liche Werke. Aus dem Rufflchen überfetzt . von 
Aug. Oldekop. Mit dem Bilde des Verfaflers. 
1998. Ar Bd. XVI u. 2048. Ba. 216 S. 
3r Bd. IV u, 212 S. Ar Bd. IV DIESE 
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Der Herausgeber des „Nordifchen Archivs“ und 
der literärifchen Blätter Rufslands, Thadd. Bulgarın, 
nimmt unter den ruflifchen Profaiften eine hohe Stelle 
ein, und gilt für einen der Väter und Begründer 
der eleganten Profa in diefer Literatur. Es if da- 
her für ein dankenswerihes Unternehmen zu achien, 
wenn uns Hr. Oldekop die allgemein anfprechenden 
Arbeiten Bulgarins in fo wohlgelungenen Ueber- 
fetzungen, wie in den vorliegenden vier Bänden ge- 
fchieht, wiedergiebt. Diele Arbeiten befiehen theils 
aus hifiorifchen Auflätzen, voll Eleganz und ge- 
fchmackvoller Darftellung, theils aus Erzählungen, 
der Wirklichkeit oder der Phantafie entnommen, und 
endlich- aus Charakierbildern und Skizzen voll Laune, 
Anmuth und Wahrheit. Unter den hiftorifchen Auf- 
Sätzen, für welche Bulgarın fich Schiller in Stil und 
Darfiellung zum Vorbilde genommen zu haben 
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fcheint, hat „Marina Mniszech, Gemahlin des fal- 
fchen Demetrius, ein hervorfiechendes gefchichtliches 
Verdient; die Erzählung if anmuthig und lebensvoll. 
Neben diefen erfüllen biographifche Notizen, eine 
Charakterifiik Souwarows und ein Auffatz über Pe- 
ter den Grofsen den eren Band. — Der zweyte lie- 
fert Scenen aus dem Kriegsleben und Schilderungen, 
gefällig und anziehend erzählt; der „Janitfchar“ und 
„die Ruinen von Almodavar“ find hier die befien 
Stücke. Der dritte und vierie‘Band enthält Sitten- 
fchilderungen und moralifche Skizzen, mannichfal- 
tig im Colorit- und wechfelnd in Ton und Darttel- 
lung. Diels it vor allen diejenige Gattung von Ar- 


beiten, welche Bulgarıns Ruf gegründet hat. Hier 
fchlie[st er fich den Meiftern diefes Genre, La 
Bruyere, Mercier, Sterne, Meifsner, an. Bald tau- 


nig, bald gefühlvoll, fatyrifch oder fentimental, im- 
mer aber rein in feinen Tendenzen und anziehehd 
durch Vorirag und Darfiellung, führt er uns Bilder 
aus allen Lebensverhältniffen vor, conirafiirt Vergan- 
genheit und Gegenwart glücklich, und belehri oder 
vergnügt durch Beyfpiele belohnter Tugend und be- 
firaften Unrechis, ohne doch jemals in den Ton ei- 
nes trockenen Moraliften zu verfallen. Am meilien 
nähert [ein Verdient als Skizzift fch dem Merciers ; 
aber weder die Gedankentiefe La Bruyeres, noch 
die Kunft ‘der Contrate, welche Sterne auszeichnet, 
fehlt ihm. Unter den vorzüglich gelungenen Bil- 
dern zeichnen wir: den Compals der Meinungen, 
den neuen. Phyfiognomiker, den Weg zum Reich- 
thum, vor allen aber die ‚‚‚fexitimeniale Reife durch 
die Vorzimmer‘“ aus. Hier vereinigen fich glückliche 
Beobachtung, Feinheit, Humor und Gefcimack, uns 
anziehende Lebensbilder vorzufühbren. — Die letzie 
Hälfte des vierien Bandes enthält Novellen und Er- 
zählungen moralifchen Inhalts, unter denen Ge- 
fetz und Gewillen“ und „der arme Makar“ ‘ein vor- 
zügliches Verdient geltend machen.. Unter den rein 
der Phantafie eninommenen Erzählungen zeichnen 
die „Slaven“ fich durch glückliche Situalion, ge- 
fchichtlich anziehendes Colorit und eine „gelungene 
Charakterifiik aus. Der Vf. ringt hier englifchen 
Vorbildern nicht ohne guten Erfolg nach, und die 
Hinneigung feines Idioms zum Blühenden und Dich- 
terilchen kommt ihm gut zu Stalten. — "Die Ueber- 
fetzung ift [prachgewandt, rein und anfprechend, und 
wir können nur wünfchen, dals uns recht viel fo er- 
freuliche Erzeugnille der jungen rullifchen Literatur; 
wie das vorliegende Werk, durch eben diefelbe Fe- 
der zugänglich und genielsbar gemacht werden. 
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Leipzie, b. Hinrichs: Die Weltgefchichte für ge- 
bildete Lefer und N, a 
Carl Heinrich Ludwig Pölitz, k. f. Hofrathe u. 
ord. öffentl. Lehrer der Staatswillenfchafien an 

[de Univ. zu Leipzig. Sechfie, berichtigte, ver- 
mehrte und ergänzte Auflage. Erfier Band. 

XXIV u. 550 S. Zweyter Band. X u. 402 S. 

Dritter Band. X u. 506.8. Vierter Band. 

XVI u. 907 S. 1830. 8. 


D; vorliegende ,„Weltgefchichte“ erfchien im Jahre 
1805 zum erfien Male, und ward wenige Zeit darauf 
in ‚diefer A. L. Z. (1807. No. 24) von Johannes 
Müller günftig beurtheilt. Ob nun gleich fchon da- 
mals die Concurrenz zwifchen ihr und der von Becher 
begonnenen Weligefchichie befiand, und in den bei- 
den folgenden Jahrzehnten die Zahl ähnlicher, Ge- 
Ichichtswerke für gebildete Lefekreife mit jeder Meffe 
fich vermehrte: fo erlebte doch das Werk des Hn. 
Hofr. Pölitz bereits die fechfie Auflage, obgleich im 
füdlichen Deutfchlande zwey Nachdrüche. dellelben 
weit verbreitet waren, und felbt eine holländifche 
Ucberfctzung in den literarifchen Verkehr trat. 


Weil aber zufällig mehrerer Auflagen dieles Wer- 
kes in unleren Blättern nicht gedacht ward, fo fcheint 
es nicht überflülfig zu feyn , theils an die eigenthüm- 
liche Beliimmung deflelben zw erinnern, theils der 
neuen Gefialt und der vielfachen Erweilerungen, Ver- 
bellerungen und’ Ergänzungen zu gedenken, welche 
die vorliegende /echfte Auflage vor den vorigen aus- 
zeichnen. Auf diefe Erweiterungen und Ergänzun- 
gen kann [chon daraus gefchlofien werden, dafs — 
während der erfie Theil der neuen fechfien Auflage 
größstentheils in feinem vorigen Umfange blieb, au- 
(ser dafs die Einleitung in das Ganze mehrere bedeu- 
tende Zufätze erhielt, — der zweyte Theil in .der 
fünften Auflage 378 Seiten, in der fechlien 402 Sei- 
ten, — der dritte’ Theil in der fünften 454 Seiten, 
iM der fechen 506 Seiten, — und der vierte Theil 
m der fünften Auflage 807 Seiten umfchlofs, in der 
fechen aber 907 Seiten umfchliefst. Es ift daher der 
Zufatz auf dem Titel: „Sechfle vermehrte und er- 
gänzte Auflage“ kein blofses Aushängefchild; denn 
die Druckeinrichtung ift ganz diefelbe, wie bey der 
fünften Auflage, geblieben. 


| Wenn denn nun, nach den Angaben des Vfs. in 
der \ orrede, blofs von den rechtmäjsigen fünf Aufla- 
J. d, L. Z. 4830. Zweyter Band. 


gen diefes Werkes gegen 10,000 Exemplare ins Pu- 
blicum gekommen fnd: fo dürfte der ausgezeichnete 
Beyfall, welchen dieles Werk fand, im Allgemeinen 
wohl auf drey Puncte zurückgeführt werden können, 
Wir rechnen dahin, dafs der Vf. erfiens einen be- 
fiimmten Plan fich entwarf, und denfelben in der Aus- 
führung möglichfi feflhielt, zweytens, dafs in keinem 
ähnlichen Werke die neuefie Gelchichte feit dem 
Jahre 1789 [o vollfiändig und in fich zulammenhän- 
gend vorgetragen, fo wie in allen neuen Auflagen 
bis auf die gegenwärtige Zeit fortgeführt ward, wie 
in diefem; und dafs drittens der Vf., bey [ehr ge- 
mäfsigten politifchen Grundlätzen, doch durchaus den 
freyfinnigen Anfichten des Zeitalters folgt, und unter 
den Deuifchen zu denjenigen Politikern und Gelchichts- 
fchreibern gehört, welche die Franzolen „doetrinairs‘ 
nennen, lo wie er auch durchgehends auf die filifii- 
[che Form der Darfiellung die gröfste Sorgfalt ver? 
wendete. 

Verweilen wir bey dielen drey Puncten im Ein- 
zelnen, fo- war es der Plan des Vfs. bey dielem 
Werke (S. VI), „die Ergebnille der gelammien' neue- 
fen Forfchungen im. Gebiele ‘der allgemeinen Ge- 
fchichte, mit pragmalifchem Geilie, in einer lebens- 
vollen fiillifiifchen Form, für gebildete Lefer, belon- 
ders für Studirende, darzuliellen.‘“ Denn weil, nach 
feiner Ueborzeugung, die Entwickelung der Men/ch- 
heit als Gattung, mithin die Fort- und Jiüchfchritte 
der Cultur in den verfchiedenfien Zeitaltern und bey 
den verlchiedenften Völkern für denkende und- ge- 
bildete Lefer das höchfie Intereffe haben: fo falste er 
alle aufgenommenen Thatfachen aus dielem Gefichts- 
puncte auf, und beabfichtigte, zunächfi diejenigen That- 
fachen hervorzuheben und treu wieder zu geben, wel- 
che auf Geleizgebung, Staalsverfallung, Regierung 
und Verwaltung, auf Religion und Sitten, auf Aus- 
bildung der verfchiedenen Kafen und. Stände, und 
auf das Steigen oder Sinken.der Willenfchaften und 
Künfte fich beziehen. i 

It nun gleich, bey diefer Beiiimmung, das Werk 
nicht zunächfi auf den hiftorifchen Forfcher, fondern 
unmittelbar auf gebildete Lefer berechnet, fo ifi- es 
doch, nach feiner Bearbeitung, das Refultat aller 
wichtigen neueren Forfchungen im Gebiete der älteren 
und mittleren’ Gelchichte, und in der neueren und 
neuefien das Ergebnifs des lorgfäliigfien Studiums der 
zu den Kreifen beider Zeitabfchnilte gehörenden reich- 
haltigen Quellen und Urkunden, fowie der wichtig- 
fen  Reilebefchreibungen und der flatillilch - geogra- 
phifchen Werke. 
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Sehr genan unterfcheidet der Vf. zwifchen der 
alten, mittleren, neueren und neuefien “Gelchichte. 
Nach ihm reicht die Gelchichle der Welt des Alter- 
thums von den Anfängen der 'menfchlichen Gefell- 
[chaft bis herab auf den. Untergang des römifchen 
Weftreiches.im Jahr 476.n. C.; die mittlere von da 
an bis zur Entdeckung des vierten Erdtheils im J. 
1492 (fo weit reichen die beiden enflen Bände des 
Werkes); die neuere. Gefchichie (im_dritien Theile) 
von Amerika’s Entdeckung bis zur franzößfchen Re- 
volution im J. 1789, und die neueffe 'Gelchichte (im 
vierten Theile) vom Jahre 1789 bis zum Jahre 1830, 
wo [elbfi bereits in den Nachträgen der Todesfälle 
der beiden Grofsherzoge von Baden und von Hellen 
im März und April 1830 gedacht worden if. 

Der Vf. bekennt fich in [einen fiaaiswillen[chaft- 
lichen Schriften, unter den drey politiflchen Syfiemen, 
auf welche jede Erfcheinung der Staatskunft zurück- 
geführt werden kann, — dem Sylieme der evolu- 
tion, der Reaction und der Reformen, — zu dem 
Syfieme der Reformen. Aus diefem Standpuncte 
-falst er auch die Gefchichte in dem vorliegenden 
Werke, wohin namentlich (S. 36) folgende Stelle 
aus der Einleitung gehört, welche in die fechfie Auf- 
lage neu eingelegt ward, und nach welcher der poli- 
iifche Standpunct gewürdigt werden muls, aus wel- 
chem der Vf. die gelanımie Gelchichte in. diefem 
Werke .darfell. — „Führen wir die grölsien und 
durchgreifendfien Erfcheinungen und Vorgänge in der 
Gefchichte unferes Gefchlechts — Vorgänge, welche 
das religiöfe und bürgerliche Leben deffelben umän- 
derten und neu geftalteten, — auf gewifle leitende 
Ideen zurück: [lo finden wir, dafs diefe Veränderun- 
gen entweder im Gewitlerfiurme der Hevolutionen, 
oder auf dem friedlichen Wege allmählicher Hefor- 
men, oder unter dem Einflufle der Aeaction erfolg- 
ten, nach welcher das bereits ins öffentliche. Völker- 
und Staals- Leben eingeiretene Beflere wieder aus 
demfelben verdrängt, und an deflen Stelle das früher 
Beftandene, aber im Laufe‘der Zeit Veraltete und be- 
reits Untergegangene, gefetzt werden [oll. Unter den 
Stürmen der Revolution zertrümmerte Cyrus das alt- 
medifche und Alexander das perfifehe Reich; unter 
ähnlichen Stürmen ftiftete Mahomed den Glauben, 
der nach ihm»genannt wird; gleiche Erfchütterungen 
bewirkten ‘Attila, Dfchingiskan und Tamerlan. Die 
fpätere Zeit ‘erkannte die Revolutionen in den ge- 
wallfamen Umbildungen und Veränderungen des in- 
neren Staatslebens der Völker und Reiche. Dagegen 
trat, auf dem Wege der Reformen, das Chriltenthum 
an die Stelle des Juden- und Heidenthums, die Kir- 
chenverbeflerung an die Stelle des Hildebrandifchen 
Syfiems, und die Verjüngung des inneren Staatsle- 
bens, nach Verfaffung und Verwaltung, in den mei- 
fen gefilieten Staaten unleres Erdiheils.. Nicht felten 
aber erheben fich die Anhänger und Verfechter der 
veraltelen Formen gegen das, durch die Reformen 
bewirkte und in die Mitte der Staaten und Völker 
gebrachte, Beflere, und Zeitgemäfse. So waren die 
Phariläer die erbiitertfien Gegner des Stifters des Chri- 
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fienthums, und die heidnifchen Priefter die unverföhn- 
lichfien Feinde diefes — allmählich über die Römer- 


welt fich verbreitenden — Glaubens. So bewaffnete 
fich die Aeaction in der Zeit des Mittelalters. mit 
den furchibaren Waffen. der Ingniflion, des Inter- 
dicts und des Kirchenbannes; fo kämpfte fie im Zeit- 
alter der Kirchenverbeflerung mit aller Hartnäckigkeit 
die ihr beywohnt, gegen die weilere Verbreitung des 
neu aufgegangenen Lichtes, und FHunderttaufende fie- 
len, bis zum weltphälifchen Frieden, für die Sache 
der errungenen kirchlichen Freyheit. Auf ähnliche 
Weile bot die Reaction in un/erer Zeit ihre ganze 
Kraft Auf gegen die weitere Verbreitung der ins öf- 
fentliche Völker- und Staats - Leben eingetretenen 
Idee der bürgerlichen Freyheit, neben welcher die 
Sclaverey, die Leibeigenfchaft, die geillige Verfinfie- 
rung und die Befchränkung des freyen Wortes durch 
Lehre und Schrift nicht belfiehen kann. —" Die"6e- 
fchichte : zeigt, - dafs Völker und Staaten nur durch 
das Syftem zeitgemäfser Reformen gewinnen und 
vorwärts [chreiten; dals Revolutionen Erfchütterun- 
gen bewirken, deren Folgen fich nicht berechnen laf- 
fen, dafs Taufende ihnen als Opfer fallen, und dafs 
fie nicht felten mit der Erfchöpfung und dem 
Untergange der Staaten endigen; dals aber auch durch 
die Handhabung des Syftems der Heaction jeder freya 
Auffehwung des Geilies der Völker niedergehalten, 
das bereits errungene Beflere wieder unterdrückt und 
vernichtet, und allmählich das gänzliche Veralten der 
religiöfen und bürgerlichen Formen herbeygeführt 
wird, weil nicht Stilltand und Rückgang, »londern 
Fortfchritt zum Bej/]Jeren in dem grolsen Plane der 
Weltregierung mit unferem Gefchlechte liegt, und 
das wahrhaft Grofse und Gute, das die Völker erhob 
und die Staaten erkräfiigte, auf dem Wege allınäh- 
licher Reformen, vermittelt und gewonnen ward.“ — 
Es it nicht ohne Intereffe, diefe Grundanficht von 
dem Vf. in den einzelnen Zeiträumen-der Gefchichte 
fefigehalten und durchgeführt zu fehen, weil wohl 
die Namen, ‘die Schulen und Secten, und die Schat- 
tirungen in den 'Ihatlachen, nicht aber die Grund- 
fätze felbfi fich verändern. Wie nahe verwandt find 
doch der Pharifäismus der alten, und der Myficis- 
mus und der Jefuitismus der neuen Weli! der Ho- 
heprielier zu Jerufalem, zu Rom und der Dalai La- 
ma! die Verfolgungen der Chrilten in den erften chrifi- 
lichen Jahrhunderten und die Verfolgungen der Pro- 
iefianien in dem erlie: Jahrhunderte nach der Kir- 
chenverbeflerung! die bürgerlichen Blutfcenen in Rom 
feit Sulla’s Zeiten, und die Proferiptionen und Hin- 
richtungen an der Seine feit dem Jahre 1799! die 
Charaktere eines Caracalla und eines Don Miguel! 
die kühnen Züge Alexanders bis Indien und Napo- 
leons Zug bis Moskwa! die Verwandlung Griechen- 
lands unter dem Namen Achaja in eine römifche 
Provinz und das Erlöfchen Venedigs und Genuas 
durch ihre Einverleibung in andere Staaten! 

Im zweyten Bande dieles Werkes finden wir die 
Erweiterungen und Zufätze der neuelien Auflage 
hauptlächlich in der Darltellung der Stiftung und wei- 
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des Chriffenthums (S- 16 f); in 
der Schilderung der Lehre der Hulliten und ihrer 
© Thaten (S. 298 f); im der ausführlichen Entwicke- 
lung des Zeitialters während der Regierung des deut- 
[chen Kailers Friedrich Hl (S. 306 ff.), befonders in 
Hinficht der Kraft und Macht des hanlfeatifchen Bun- 
des, der Erliarkung und des WVohlfiandes der Städte, 
der Unterhandlungen mil dem Bifchofe zu Rom und 
deren Refultat: die Alchaffenburger Concordate u. f. 
w.; fowie in der Specialgefchichte Englands, Böh- 
EB RR und des byzantinifchen Reiches, 
ige 5 ek Band, welcher in der [echften Auf- 
ee. uwachs von 5% Seiten erhielt, um/[chliefst 
ppi gorni der fogenannten drey letzten Jahrhun- 
i ‚ Oder von 1492—1789. Die erweiterte Darftel- 
ung m dielem Bande betrifft theils -die politifchen 
Verhältniffe und die Kriege zwifchen Deuifchland 
und Frankreich während der Regierungszeit Leopolds I 
und Ludwigs XIV, welche in den Friedensfchlüffen 
T Nimwegen und Ryfswick endigten; theils {S. 174) 
b Yen gearbeitcte Ueberficht- Europa’s feit dem Hu- 
erisburger Frieden; theils die bedeutenden Ergän- 
zungen der Gelchichte Frankreichs, Grofsbritanniens 
(namentlich während der Regierungszeit der 'Siuarte), 
{owie der nordifchen und öfilichen Reiche. Selbf in 
den, nach jedem Zeitraume gegebenen, Ueberfichten 
der Cultur und Literatur in demfelben find welent- 
liche Zufätze, eingelegt worden. 
m die durchgreifendfie Umbildung erfuhr der 
hen and, welcher die neuelle Gefchichte von 
89— 1830 [childert. Denn wenn gleich nur fünfte- 
halb Jahre zwifchen dem Erfcheinen der fünften und 
der fechfien Auflage verfloffen, fo trug fich doch in 
dielem kurzen Zeitabfchnitte [ehr Vieles im europäi- 
fchen Staatenlyfieme zu, worüber berichtet werden 
Pa: Ueber Frankreich [eibfi, das, während die- 
er Zeit, im Vordergrunde der Begebenheiten fand, 
vermehrten dich die Drucklchriften, welche im Ein- 
zelnen berückfichtigt werden mufsien. Vor allem 
aber verdiente das neu eniliandene und noch im Wer- 
den und Bilden begriffene amerikanifche Staaten/y- 
Siem eine volllländige und ausführliche Darftellung, 
iheils wegen der Wichtigkeit und Bedeuilamkeit die- 
‘_Ser ‚politilchen Erfcheinung an fich, theils weil in 
ähnlichen Werken der neuen amerikanifchen Staaten 
Use! beyläufig und in fo kurzen Andeutungen gedacht 
wird, dafs von dem politifchen Charakter diefer neuen 
Staaten, fowohl nach ihrer inneren Geftaltung, als 
nach ihrer Stellung gegen einander und gegen das 
uropäilche Staatenfyliein, kein vollfländiges Bild mög- 
Ich wird. Diefem Bedürfnifle follte hier abgeholfen 
werden; und defshalb reicht die Schilderung des ame- 
"ikanıfchen Staaienlyfiems von S. 815 an bis zum 
Schiulle des Werkes. In der vorausgehenden Dar- 
ftellung des europäifchen Staatenfyfems it aber auch 
bey jedem einzelnen grölseren und kleineren Staate 
E a mit Einfchlufs der gefammten einzelnen Staa- 
a chlands und Italiens) die Specialgefchichte 
E gi bis in die erften Monate des Jahres 1830 
Setuhri; der Friede von Adrianopel vom 14 Sept. 
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1829 mit feinen Befiimmungen und Folgen, felbft 
die Entfcheidung der griechifchen Sache durch die 
Londoner Protocolle konnte noch aufgenommen wer- 
den. 

Bey der gefchichtlichen Darftellung des amerika- 
nifchen Staaten[yfiems hebt der Vf. mit der Gelchichte 
des nordamerikanifchen Bundesliaates feit- 1789 an; 
dann folgen `Hayti, Mexiko, Guatimala, Columbia, 
die vereinigten Provinzen am la Plata-Strome (Buenos 
Ayres), Chile, Peru, Bolivia, Paraquay und zuletzt 
das Kailerthum Brafilien. 

In welchem Geifte und Charakter der Vf. dieles 
amerikanifche Staaten(yfiem darltellt, das verfinnliche 
eine Stelle (S. 815) aus der Einleitung zur Gefchichte 
dieles Staatenlyliems: „— — Das folgenreiche Bey fpiel 
der (1783) von den Nordamerikanern errungenen Un- 
abhängigkeit ging für die übrigen europäilchen Golo- 
nieen des vierten Erdiheils nicht verloren. + In der 
fehnellen Blüthe und Erfiarkung des jungen .nördlı- 
chen Freyfiaates erblickten die amerikanilchen Colo- 
nieen der Franzofen, Spanier und Portugielen das 
Bild von dem, was auch fie dereinfi werden könnten, 
wenn einmal das dreyhundertjährige Band gelöfet 
würde, das ihr Schickfal bis dahin von Europa ab- 
hängig gemacht hatte. — Es bedurfte aber erf einer 
fo unermefslich wichligen Thatlache, wie die fran- 
zöfıfcehe Revolution war, die, in ihren Folgen, nicht 
nur die am atlantifchen Meere gelegenen Siaaten Eu- 
ropa’s in den Verjüngungsprocels ihres inneren politi- 
fchen Lebens rifs, londern auch auf die Coloniale 
welt diefer Staaten mit entfcheidendem ‘Gewichte ein- 
wirkte, bevor auf St. Domingo, in den ausgedehnten 
amerikanifchen Vicekönigreichen Spaniens, und in 
der lang vernachläffigten portugiehlchen Colonie Bra- 
filien, das Bedürfnils nach Selbitiäändigkeit zur That 


aufgeregt, und die Fahne der Freyheit aufgepflanzt 
werden konnte. — Als die erfie Nationalverlarmm- 


lung Frankreichs im Jahre 1791 die Freyheit der 
Neger auslprach, braufete im franzößfchen Antheile 
der Infel St.. Domingo der Groll der Negerlclaven 
und Mulatien gegen die europäilchen Zwingherren 
auf. Selbfi Napoleons eiferner Wille vermochte nicht, 
die vormaligen Verhäliniffe Domingo’s zu Frankreich 
herzuftellen, und die Bourbone erbten, nach Napo- 
leons Verdrängung aus Frankreich, in Hinficht Do- 
mingo’s eine Aufgabe, deren Löfung, im Geifte des 
einmal in Domingo zerirümmerten Coloniallylierns, 
über ihre Kräfte ging. So entfchlols fch Carl X und 
fein Minifierium im Jahre 1825, die Freyheit und 
Selbfiftändigkeit des republikanilch geftalteten Hayti 
anzuerkennen, — Für die Emancipation Südameri- 
ka’s enilchied Napoleons Angriff auf die pyrenäilche 
Halbinfel; doch anders für die porlugiefifchen, als für 
die [panifchen Colonieen. Das Haus Braganza ver- 
liefs im Spätjahre 1807 Portugal, und verlegie damals 
feinen einfiweiligen Hegierungsfiiz nach Rio Janeiro. 
Bereits aber im Jahre 1815 fielltie der König Johann 
VI die Colonie Brafilien in den zweyten Rang [ei 
ner Königreiche, und fieben Jahre fpäter waren die 
Brafilianer erfiarkt und muthig genug, dem älteften 
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Sohne Johanns VI, Don Pedro, die Fiarferwürde Bra- 
Siliens aufzunöthigen , und die völlige Trennung Bra- 
filiens von Portugal durchzufetzen. — Hätte die bour- 
. bonifche Dynaliie in Spanien im Jahre 1808, wie fie 
Anfangs, bey der Annäherung des über die Pyrenäen 
kommenden politifchen Sturmes, beabfichtigte, dem 
Beyfpiele des Haufes Braganza gefolgt; ‘wäre Carl IV 
mit feiner Familie in die reichfie und fchönfite Colo- 
nie, die je zu einem europäilchen Reiche gehörte, 
nach Mexiko gegangen: fo würde auch im fpanifchen 
Amerika, wie in Brafilien, das monarchifche Princip 
vorherrfchend, die [panilche Colonialwelt zwar vom 
Hofe zu Madrid getrennt, der furchibare Kampf der 
fpanifchen Colonialländer für Freyheit und Unabhän- 
gigkeit aber er[part, und wahrfcheinlich die Gefammt- 
heit der [panifchen Colonieen zu einer neugeordneten 
(elbfiändigen Monarchie jenleits des Welimeeres ge- 
ftaltet worden [eyn. Allein Carl IV, feine Gemahlin 
und ihr geiflig befchränkter erfier Minifter, der Frie- 
densfürft, zogen es vor, die Demüthigung einer ih- 
nen von Napoleon abgedrungenen Thronentlfagung zu 
befiehen, und den älteren Bruder des franzöfifchen 
Kaifers als Nachfolger der Bourbonen auf den Thro- 
nen Spaniens und Indiens anzuerkennen, während 
diefer Mifsgriff der Politik des Madrider Cabinets das 
Zeichen zum Abfalle der fpanifchen Colonieen des 
amerikanifchen Fefilandes von Europa gab. Denn 
mitten unter dem Parteyenkampfe der Colonifien, ob 
fie der aus Spanien verdrängten bourbonilchen Dyna- 
fiie treu bleiben, oder den Verfprechungen Napoleons 
und feines Bruders Jofeph trauen und das Haus Bo- 
naparte in Spanien anerkennen, oder ob fie unter 
Verhäliniffen , die auf diefe Weife für fie nie wieder- 
kehren konnten, nach dem Vorgange Nordamerika’s 
und Hayli’s, die Bahn der Selbfiffändigkeit und Un- 
abhängigkeit betreten follten, trat doch zuletzt — 
nach furchtbaren inneren Kämpfen in diefen Ländern, 
und nach wiederholt zurückgelchlagenen,, oft [ehr be- 
denklichen Angriffen der in Spanien hergeliellten 
Bourbone — der Sieg auf die Seite der vormaligen 
Colonieen, und eine Maffe neuer unabhängiger Staa- 
ten ging an den Külten des atlantifchen und des ftil- 
len Oceans aus den vormaligen’ fpanifchen Statthalter- 
fchaften hervor. — 
Ref [panifcher Statthalter und Heere vom Boden des 
amerikanifchen Fefilandes verdrängt, und die Selbft- 
ftändigkeit Mexiho’s, Guatimale’s, Columbiens, Chi- 
les, Perws, Bolivia’s, der Provinzen am Plata und 
Paraguay’s ausgelprochen worden war, ra ag 
einem amertkanifchen Staaten/yfieme die Rede leyn. 
Der Verf. diefes Werkes rerig 
den gelehrteften und kenntnifsreichlien Hiforikern 
unferer Zeit, dellen Gelchichtskenninils, verbunden 
mit gründlicher Kenninifs der Staatswillenfchaften und 
mit dem Studium der alten Claffıker, das heut zu 
Tage fo vielen fremd it, gieichwohl aber einzig wahre 
Gelchmacksbildung verleihet, Ihn vorzüglich befähigte, 
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Biograph des verewigten Friedrich Auguft, Königs von 
Sachfen, zu werden: wozu Er, wie wir hören, be- 
rufen it. Möge er auch dieles wichtige Werk gitickà 
lich. vollenden, und noch lange uns mit den Früch- 


ten feines einfichtsyollen Fleilses erfreuen ! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Bamseng, b. Dederich: Das Gericht, oder die Auf. 
deckung der Unwiflenheit und Unredlichkeit lu- 
therilcher Docioren der Theologie und Pafioren 
in Darlegung des kaiholifchen Lehrbegrifles, von 


Dr. Brenner. 1829. XL u..964 S. 8. (20 gr.) 


Diele Schmähfchrift, ‘welche gegen ; 
Herbert Marsh, Dr. Schreiter Bar: an 
ner, Claufen, Fries, Otto, Wormfer, Hengjienberg; 
Bretfchneider, Ammon, Sachreuter und Bittfohtag 
gerichtet it, [ucht in dem anmafsendlien Tone zu 
beweilen, dafs alle die genannten Männer im Betreff 
des kathol. Lehrbegriffes, wie er in den fymbolifchen 
Büchern vorliege, grofse Ignoranten l(eyen, dafs- fie 
das Volk betrügen, falfche WVaare für ächte verkau- 
fen, und dafs dem Proteftantismus wohl bald [ein 
Grabelied werde gelungen werden. _Es [ey alfo am 
befien, wenn die Klügeren wenigliens, wie Stolberg, 
Schlegel, Haller und Conforten, kaiholifch würden. 
Die Beweisführung im ganzen Buche gründet fich, 
wie leicht zu erachten, ‘auf Rabulifienfireiche oder 
enorme Vergröfserung unbedeutender Verfehen, die 
jedem Sterblichen widerfahren körinen. Aber das 
Vorzüglichfie und Intereflantefie der Schrift it eben 
die fauere Mühe, welche es fich der polternde Vf. ko- 
fien läfst, bis er verralhen hat, dafs er gern die gro- 
ben Flecken des Katholieismus weggewilcht fähe: es 
will jedoch ihm fo wenig gelingen, dafs er eben da- 
durch, anliatt den Katholicismus fiegreich zu verthei- 
digen, ihn nur auf defio originellere Art anklagt, und 
fomit feinen Gegnern in feinem eigenen Becher 
Waffen [chmiedei, womit fie der römifchen Kirche 
unheilbare Wunden fchlagen können. Diefe werden 
aber für diefelbe und für Hn. Brenner lelbft delta 
empfindlicher, als er mit dem .dreiftelien Stolze zei- 
gen will, dafs ein Proteftant fich gar nicht unterlie- 
hen follte, etwas über, den Lehrbegriff der katholi- 
fchen Kirche zu fchreiben. ir mulsten uns über- 
haupt bey Durchlefung diefer Schrift .höchlich wun- 
dern über die Unerfahrenheit des V fs. in der Interpreta- 
tion der fymbolifchen Bücher feiner Kirche wna in 
den Befchlüflen der Concilien; diefs it ein Umftand, 
der einem in den katholifchen Literatur-Zeitungen fo 
hochgepriefenen Dogmatiker und Polemiker wenig 
Ehre macht. If es aber nur feine Lift, und ignorirt 
der Vf. abfichtlich, was er recht wohl weils, fo iĝ 
er der hälslichfte Jefuit, der uns je vorgekommen. 
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TBECEHNOLOGIE 


- Nünxnene > b. Leuchs u. C.: (Die) Lehre.(von)) 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Han- 
delswaaren, Nahrungsmittel, Getränke und an- 
deren (r) fiörper. Neb: Anleitung zum Trock- 
nen, Eindunften, Einfalzen, Einfäuern, Einzu- 
ckern, Räuchern und Einbalfamiren, und (mit 
der) Befchreibung der Aufbewahrungsorte und 
Geräthe. Von Joh. Carl Leuchs, ordenil. 
Mitgl. u. L w. Zweyte fehr vermehrte Auflage. 


Mit Holzfchnitt L . XVIu. 552 S. gr. ®. 
(2 Thlr,) en. 1829 u. 552 gr 


W ir befitzen die erfte Auflage diefes Werkes nicht, 
können daher darüber, ob es wirklich fehr vermehrt 
ift, Nichts fagen, fondern müffen uns lediglich an 
deffen Inhalt, wie er it, halten. Jene Auflage if 
vom J. 1820, und ward von 4. Bulos, wie der Vf. 
erklärt, fchlecht genug überfeizt. 

Das Werk felbfi ifi, wenn auch [ehr verftändlich, 
doch ganz wilfenfchaftlich gefchrieben, was wir nur 
billigen können, da es der ökonomilchen, technifchen, 
Haus- und WVirthfchafts- Becepibücher genug giebt, 
die nur fammelnd und die Principien der Wilfen- 
Jchaften und HMünfte nicht berüchfichtigend, mitun- 
ter die unfinnigften, unhalibarfien Vorfchriften geben. 
= Die Eintheilung ift folgende. In einer Einleitung 
wird von der allgemeinen Veränderung und Zerltö- 
rung in der Natur, welcher der Menlch entgegen zu 
wirken firebt, von den Mitteln dazu, der Kunfi, Kör- 
per aufzubewahren, der Gelchichle derfelben, von 
dem Zwecke und der Eintheilung des Werks gehan- 
delt. Es folgt hierauf der wilfen/chaftliche Theil, 
mit den Abfchnitten: Vorläufige Befimmungen; von 
den Gährungen; Betrachtung der vorzüglichfien Grund- 
kräfte, welche zur Zerletzung mitwirken; Betrach- 
tung der vorzüglichlien. organifchen Körper in Hin- 
Gicht ihrer Haltbarkeit: Betrachtung der vorzüglichfien 
Sehrungshemmenden Körper; Darftellung der Mittel, 

Urch welche man Körper aufbewahren kann. — Der 
“ngewandte Theil hat folgende Abfchnitie: Belchrei- 

ung einiger der vorzüglichlien Arbeiten, durch wel- 
che Körper haltbar gemacht oder aufbewahrt werden 

Önnen (Trocknen, Eindunften,, Einfalzen, Räuchern, 
Einzuckern, Einkalken, Apperts Aufbewahrungsart, 
Einbalfamiren); Angabe der Aufbewahrung einiger 
der vorzüglichfien Körper: Aether, Alant, Aultern, 
Beitfedern, Bier, Blumen, Branntwein, Brod, Butter, 
Cacao, Citronen, Citronenlaft, Dinte, Eibifchwurzel, 
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Eyer, Eis, Effig, Farbehölzer, Filche, Flachs und 
Hanf, Fleifch, Fleifchbrühe , Flintenfteine, Gemüfse 
und Kräuter, Getreide, Gewürze, Haare, Häute, Hefe, 
Holz, Hopfen, Käfe, Kaffee, Kartoffeln, Krapp, Krebfe, 
Mehl, Metalle und Metallwaaren, Milch, Moft, na- 
türliche Körper für Naturalienlammlungen, Nüffe, 
Obf, getrocknetes Obft, Oel, Orlean, Papier, Pfropf- 


reifer und Bäume, Reis, Saflor, Safran, Salze, Sa- 


men, Schiefspulver, Schnecken, Schwämme, Seife, 
Stärkmehl, Taback, Tamarinden, Terpentinöl, Thee, 
Vogelleim, Waller, Wein, Weingeifi, Wolle, Wür- 
fie, Wurzelgewächfe, Zucker, Zwiebeln. Im dritten 
Abfchnitte diefes Theils wird von den Aufbewahrungs- 
orten und Geräthen gefprochen, zu denen, gleichlam 
anhangsweile, die Trockenkammern und Darren ge- 
rechnet werden; dann folgt die Angabe der Schriften 
über die Aufbewahrungskunft und zuleizi das Regifier. 

Indem wir zuer der gedruckten Quellen geden- 
ken, aus welchen der Vf. Ichöpfte, vermilfen wir in 
der von ihm angeführten Literatur manches Wich- 
tige. Ueber die Zubereitung der Körper für Natura- 
lienlammlungen wäre, als das vollfländigfie, zu be- 
nutzen gewelen Thons Handbuch für Naturalienfamm- 
ler, welches ihm die übrigen unbenutzt gebliebenen 
Schriften von Schmid, Leonhard u. a. entbehrlich 
gemacht hätte. Hinfichtlich des Einbalfamirens würde 
Fifcher's Zergliederungskunft zu benutzen gewelen 
feyn, anderer hieher gehöriger Werke und der ein- 
zelnen Auffätze in Journalen nicht zu gedenken. Des 
fonft Fehlenden werden wir hie und da, bey Durch- 
gehung der einzelnen, Gegenftände , erwähnen. 

S. 27. Bey der Vorfchrift: „wenn das Heu dun- 
kelbraun, zähe und feucht, kann man es noch gäh- 
ren lallen“, wird der Vf. von jedem praktifchen Oe- 
konom Widerfpruch erleiden; denn das Heu ifi um 
fo beffer und aromatilcher, je grüner daflelbe bleibt, 
und von dem fogenannten Schwitzen zum Schnell- 
trocknen wird fai nur bey ungünlliger Witterung 
Gebrauch gemacht. — In der Darftellung der Gäh- 
rungsiheorie folgt der Vf. Doebererner, deffen Unter- 
fuchungen diefen ‘Gegenfiand fo fehr aufgehellt ha- 
ben. — S. 35. Ungern lefen wir in einem wilflen- 
fchaftlichen Werke, dafs aus den Eyern der Mufeca 
putris Würmer hervorkommen, — S. 39 fellt der 
Vf. eine neue Gährung, die Ammoniak bildende, auf; 
und fondert fie von der faulen Gährung, bey welcher 
fich auch Ammoniak, aber ert nach zerfetzten Kör- 
pern, entwickelt. Die faule Gährung wird S. 43 in 
die Ammoniak entwickelnde und in die nichtammo- 
niakalifche en Ueber die Fäulnils des thieri- 

kk 


443 


fchen Körpers felbft, in verfchiedenen Medien, würde 
die Schrift von E. W. Güntz: „Der Leichnamndes 
Menfchen u. L w.“, fowie hinfichtlich der eigen- 
ihümlichen faueren Gährung u. [. w. Audolphi’s Phy- 
fiologie mit Nutzen gebraucht worden leyn. In die- 
fer letzten würde der Vf. auch Thatfachen angeführt 
gefunden haben gegen die S. 76 u. fg. angeführte 
Meinung, dafs Hirn’ und Rückenmark die Fäulnifs 


befördere. — Da indellen der: Vf. diefer Veranlal- 


fung zur Fäulnifs gedenkt, fo wundern wir uns, dafs. 


er eine andere ähnliche, wir möchten fie faft -eine 
fympaihetifche nennen, unerwähnt gelaffen hat, die 


doch Ichon im grauen Alterthume bekannt gewelen , 


zu [eyn fcheint, wie wir aus geletzlichen Vorfchrif- 
ten [chlielsen zu dürfen glauben. Wir meinen die 
Menfliruation des weiblichen Gelchlechts. Gericke be- 
rührte (wenn wir nicht irren, in der Hausmutter, das 
Buchi uns nicht zur Hand) wohl zuerfi dielfen Ge- 
genftand, und belegte ihn mit Thalfachen. Gleiche 
Beobachtungen und Erfahrungen haben wir gemacht. 
Eine Flafche eines [chwachen, l[onft gar nicht muffi- 
renden Bieres ward durch das eben menftruirte Dienlt- 
mädchen aus dem Keller geholt; als man den Stopfer 
etwas lüftete, trieb ihn das Bier [ofort mit Gewalt 
heraus, und [pritzte fat ganz, in Gifcht aufgelöft, aus 
der Flafche heraus. Um den Mangel zu erleizen, 
ging die Hausfrau, eine andere Flafche zu holen. Das 
Bier war ruhig, [chaumlos, wie fonfi. Nun’ aufmerk- 
fam gemacht, ward wieder das Mädchen gefchickt, und 
das erfte Schaufpiel wiederholte fich. Wir haben ei- 
gene Verfuche defshalb angefiellt, Gurken u. f- w. 
einmachen, Häringe mariniren laffen, — Alles genau 
nach gleicher Vorlchrift, mit gleichem Material, — 
das von einer Menftruirten Eingelegte eilte fchnell, 
oft ohne die gehörige Güte vorher erlangt zu haben, 
dem Verderben entgegen, während Anderes, von der- 
felben Perfon, aber zu einer anderen Periode enige- 
legt, fich vollkommen gut erhielt. Auch ‚auf die Ve- 
getalion Toll die Menftruation Einfluls haben; Ge- 
wächle, in diefer Zeit begollen, follen verderben. Die 
Regel fcheint indeffern Ausnahmen zu leiden, manche 
mit der Sache bekannte Frauen heflätiglen fie uns, 
andere führten uns Beylpiele von’ Ausnahnien an. 
Wir hätten fie aber in des Vfs. Werke um [oa mehr 
angeführt erwartet, als ihm ja wohl bekannt feyn 
muls, dafs kein Weinhändler Frauenzimmer in feinen 
Keller läfst, und diefe alte Regel wohl die Frage des 
„Warum?“ verdient hätte. Der Wein fchlägt um — 
wird irübe — fängt an zu gähren (wie jenes Bier!) 
u. [. w., erhielten wir als Antworten Re: 
von mehr als Einem Weinhandlungsverlländigen. ST 
Bey Aufzählung der gährungshemmenden Salze, mit 
denen der Vf. mehrere fehr dankenswerthe Verluche 
angeliellt hat, hat derfelbe des Chlosıkalks gar nicht 
gedacht. Die Eigenfchaft deflelben, allen faulen Ge- 
ruch ihierifcher Körper fogleich wegzunchmen, hätte 
auf denfelben aufmerkfam machen müflen, noch mehr 
aber der Verluch mit Salzfäure S. 143, lowie über- 
haupt die chemifchen Eigenfchaften des Chlor. (Vgl. 


Scholz Chemie Ausg.2.) — Bey der thierilchen Kohle 
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$.151 hätte auch der Eigenfchaft derfelben gedacht wer- 
den follen, jungen Wein zw verbeflern und rothen zu 
entfärben. — 
ein Verfahren angegeben, Pflanzen durch Austrock- 
nen mittelli der Lufipumpe für Sammlungen zu er- 
halten, welches S. 168 feinen Platz gefunden hätte. 
— S. 201. Das Trocknen des Blumenkohls nach Ei. 
Jers Methode hat uns nie recht gelingen wollen, er 
wurde beyım Kochen nicht wieder weifs und blieb 
hart. — S. 201. Beym Kochen gelrockneter Bohuen 
it der befie Zulaiz Saturey (Satureja horten/is), 
defshalb auch hie und da Bohnenkraut genannt. — 
S. 206. Spargel zu Teig gemacht und getrocknet ver- 
liert nach unferer Erfahrung alle Würze. — S. 238, 
2344. Nach mehrfachen Proben bedarf es z. B. beym 
Bereiten der Schinken nicht des gewöhnlichen Lie- 
genlaflens in einer Salzlauge, wenn man das Fleifck 
nur derb und mehrmals nach einander fiark mit«ge- 
röftetem Kochfalz einreibt, und diefs. durch Einftechen 
mit langen Meffern, um den Knochen herum, auch 
bis in das Innere bringt. Ein folcher Schinken räu- 
chert [chon in 14 Tagen vollkommen, und fteht weft- 
phälifchem gleich! — S. 265 haben fich die Auftern 
fonderbarer Weile unter die Fifche verlaufen. — 
Si 269. Bey dem Auswalchen der Butter it des da- 
bey anzuwendenden Weingeiltes nicht gedacht, der 
fie ganz von Waller u. [. w. befreyen und dadurch 
fehr haltbar machen foll- WVenigliens wäre diefs 
Verfahren im Kleinen, z. B. für Tifchbutter, zu em- 
pfehlen. — S. 274. Die Knospen der Caltha palufiris 
find den Kapern fehr ähnlich. Wir haben fie nicht 
fowohl einlfalzen, als mit Effig einmachen laffen (wie 
Kapern), aber fie hielten fich-iminer nur kurze Zeit. 
— S. 236. "Zu dem Räuchern mit gereiniglem Holz- 
effig wollen wir einige genauere Angaben liefern. 
Braiwürfte befirichen wir damit drey Tage nach er 
ander, fie hingen dann wenigfiens acht Tase an der 
Luft, und waren dann [ehr gut, noch beffer aber, 
wenn fie länger hingen. Eine Kalbskeule ward erk 
gehörig eingelalzen, dann an der Lufi abgetrocknet, 
acht Tage lang überfirichen, wobey belonders. auf 
den Krrochen Rücklicht genommen, wurde, hins"danı 
gegen drey Wochen, war hernach, roh und gekocht, 
yorirefilich und äufserft zart. Vorheriges Klopfen 
hätte vielleicht den Procefs befehleunigt, Schweine- 
fleifch gelang auf gleiche WVeife, Ausgezeichnet ar 
Gefchmack” waren auf diefe Weife geräucherte Hä- 
ringe (Bratbicklinge) zu nennen. Sie wurden einen 
Tag oder länger (je nachdem fie Salz. haben) gowäl- 
fert, dann einen Tag zum Abtrocknen aufgehängt, 
hierauf drey Tage beiirichen, wobey immer in den 
Bauch eiwas Nolzeffig gegollen ward. Nach acht Ta- 
gen waren fie gut. Sie wurden nun abgezogen, aus 
gegrätel und in Bulter gebraten, und würden, fo be- 
reitet, gewils jedem Leckermaule genügen. Die 


Milch [Schmeckt vortrefflich » — der Roggen Ichlecht, 1 


—— 


it fat ungenielsbar. S. 295. Das Mariniren der 
Häringe it uns am beften fo gelungen. Man‘ wällert 
fie eiwas aus, trocknet fie dann-und bralet fie leicht 
auf dem Rofe, dann legt man fie mit Wachholderbeerens 
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In der Frauendörfer Gartenzeitung if. 
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Lorbeerblättern, Citronenfcheiben, Zwiebeln, fchicht- 
weile ein, und begiefst fie mil gutent abgekochiem Elfig. 
Sie fnd [chon nach drey Tagen gut, nach acht Ta- 
Sa faleraieeais einander , und die Gräten find ganz 
weich. Man kann auch die Milch mit Effig abquir- 
len, und der „Sauce zufeizen, die dann lähmiger 
wird. — S. 335. Bey der neueren Einballamirungs- 
art hätte [ollen Fifeher’s Lehrbuch der Zergliede- 
rungskunft befonders S. 198 und 234, fowie Shaw’s 
Anleitung zur Anatomie S. 455 benutzt werden, um 
diefen Abfchnilt vollfiändiger, gründlicher zu machen. 
Indellen [cheint er uns nicht recht in ein folches 
Werk zu paffen, 

l Der zweyte oder praktifche Theil hat viele Lü- 
cken, denn auf dem Titel fieht „alle Handelswaaren“. 
Wenn der Vf. einige pharmaceutilche Gegenfiände 
anführte, z. B. Eibifchwurzel, [o dürften andere auf 
gleiches Recht Anfpruch machen, wenn auch nur in 
fofern, als bey jedem einzelnen auf einen Collectiv- 
Artikel, z. B. Wurzeln, verwiefen worden wäre; die- 
fer letzte handelt aber blols die Aufbewahrung der 
Wurzeln zum ökonomifchen oder Küchen-Gebrauche 
ab. — So könnte man eben fo gut verlangen, Etwas 
über die Aufbewahrung der Kämme zu lefen, als 
man dergl. über die Flintenfteine findet. Der [chwächfte 
Artikel it der über die Aufbewahrung der Naturalien 
für Sammlungen. Der Zufatz von IHolzefig zum 

eingeit verdirbt die Präparate. 
Thon’s oben angezogene Anweilung vergleichen will, 
fo wird er bald die Mängel dieles Artikels einfehen, 
in welchem die Mineralien ganz vergelen find; auch 
hälte Luedersdorf’s Anweilung, Pflanzen fürs Her- 


barium zu bereiten, benutzt, wenigliens zum weite“ 


ren Studium angeführt werden lollen, da darin die 
Theorie des Verderbens der eingelegten Pflanzen forg- 
fällig aus einander geleizi if. — Auch fehlt der Ar- 
tikel Zeuge — über den viel -zu fagen gewefen 
“wäre, z. B. über das Durchliegen derlelben in den 
Falten u. f w. — Zwiebeln an kühlen lufligen Or- 
ten aufbewahrt, keimen. - Jede forgliche* Hausfrau 
hängt fie nicht -unzdes Fıierens willen — in ee 
Nähe des Ofens. — S. 516... Die Brauchbarkeit der 
Keller mit hohlen Wänden, wenn diele nur fiark 
genug find, können wir aus Erfahrung betätigen. -- In 
dem Regilier it uns, das Verweilen auf andere Arti- 
kel nicht angenehm gewelen, lowie es überhaupt un- 
zweckmäfsig ili., Das Regier foll den Gebrauch des 
Buchs erleichtern , aber das Verweilen erfchwert ihn, 
und hier hat es zur Folge gehabt, dafs bey „Bücher“ 
auf Papier, ‘bey diefem auf jene verwiefen wird, 
Ohne dafs man die Seitenzahl erfährt. 

Im Allgemeinen können wir unfer Urtheil dahin 
aus[prechen, dafs diefs Werk ein [ehr nuizbares if, 
befonders auch, weil dellen theoretilcher Theil fo 
viele Ideen anregt. Wir hoffen bald eine dritte Auf- 
lage, und wünfchen dann, dals der Vf. unfere Winke 
zur Vervollfändigung nicht ganz unberückfichtigt laf- 
fen möge, befonders aber bitten wir, die Lefer nicht 
lo oft auf das bändereiche Handbuch für Fabricanten 
zu verweilen, welches wir gewillermalsen als den 
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Commentar zu diefem Texte anzufehen genöthigt 
find. — Was die Literatur betrifft, fo vermiflen wir 
unter den allgemeinen Werken ungern Sehmidi’s 
vollffändigen Haushalt und Völker’s hauswirthfchaft- 
liche Technologie u. [. w. Namentlich aber ihun 
wir dem Vf. dem Vorfchlag, die hie und da von fo- 
liden Perlonen angebotenen geheimen Recepte anzu- 
kaufen, zu prüfen und dem Publienm in einer neuen 
Auflage milzuiheilen; die Bemerkung auf dem Titel, 
dafs lie folche enthalte, wird ihr einen bedeutenden 
Abfatz verfchaffen, und dieler jene Ausgabe gewils 
decken. 

Papier und Druck find anfiändig, der finnentfiel- 
lenden Druckfehler wenig, der Preis mälsig.. 


Tr een 
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Cassen, gedr. in der Hof- und Wiailenhaus- Buch- 
druckerey: Ge/chichtliche Nachrichten von dem 
Gerichte und der Pfarrey Jesberg im Kurfür- 
Jienthum HefJen. Gelammelt von Wilhelm Bach, 
Pfarrer :dafelbi. Mit einer lithograph. Anficht 
von der Burg Jesberg. 1828. XU u. 1488 $. 
(10 gr.) 

Der Vf. hat es fich mit einer, an Aengfllichkeit 
grenzenden, Sorgfalt und Genauigkeit angelegen feyn 
lafen, diefer feiner erfien, und wahrfcheinlich auch 
letzten, [chriftfiellerifchen Arbeit den Grad von Vall- 
endung zu geben, den fie unter den obwaltenden 
Umfiänden erreichen konnte. Und da Kurheflen nichis 
weniger äls reich ił an valerländifchen Topogra- 
phieen; da es, aufser einigem Befchreibungen der Re- 
fidenz von Fr. Chr. Schmincke u. a., Elard Joh. 
HKulenkamps Belchreibung der Stadi Ireyfa, Mar- 
burg 1806, Joh. H. Fopps Topographie von Hanau 
u. f. w., Frankfurt 1807, nebit einzelnen topographi- 
(chen Bemerkungen in Juflis Denkwürdigkeilen, in 
Joh. Chr. Martins topographifch- ftatifiifchen Nach- 
richten vom Kurf. Heffen, Göttingen, Helmfiädt und 
Calfel 1789—1799 u. a. minder bedeutenden Schriften, 
falt ganz an ähnlichen Arbeiten fehlt: fo erwirbt fch 
Hr. B. ein. deto gröfseres Verdienft um die kurhefli- 
fche Erd- und Ort-Befchreibung. Seil 30 und mehr 
Jahren war es fein Lieblingsgelchäft, erh zu Ilihe, 
feiner früheren Pfarrey, dann zu Jesberg, die vorge- 
fundenen kirchlichen Literalien kennen zu lernen 
und zu ordnen: daher die Pfarr-Repofitur zu Jesberg 
zu den’am beten geordneten im ganzen Lande gehö- 
ren mag, und daher fieh es auch erklären läfst,. war- 
um in Chr. H. Pfeiffers kurhefl. Kircheurechie, Mar: 
burg 1821 (f. J- A. L. Z. 1821. No. 142 f.), fich fo ` 
oft auf Papiere aus eben diefer Repofitur berufen 
wird, z. B. S. 214. 334. 353 u. [. f.; ein, dem zeiti- 
gen Prediger und feiner Ordnungsliebe zu wahrer 
Ehre gereichender Vorzug. Ueberdiefs (ammelle er 
mit unverdrollenem Fleifse alle Nachrichten, deren 
er nicht nur von lämmltlichen, feit der Reformation 
angefiellt gewelenen Pfarrern zu Jesberg, londern 
auch vor den ehemaligen Patronen des Kirchfpiels 
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dafelbfi, namentlich von der nun ausgefiorbenen Fa- 
milie der Freyherren von Linfingen,, theilhaftig wer- 
den konnte; und da ihm in letzter Hinficht fowohl 
der Zutritt zu dem Renierey- und Jufiiz-Archiv zu 
Jesberg, als die Benutzung des Regierungsarchives zu 
Caffel und (felbfi des Haus- und Staats-Archives eben- 
dalelbfi, vergönnt war: fo wurde es ihm möglich, 
eine Schrift auszuarbeiten, die als ein recht [chätzba- 
rer Beytrag zu der vaterländifchen [peciellen Kirchen- 
und Orts-Gefchichte betrachtet werden kann. Mit 
Recht nahm er jedoch nur das in feine Druckfchrift 
auf, was ein allgemeineres Inierefle hat, und legte 
das Uebrige, was nur feinen Amtsnachfolgern interel- 
fant feyn kann, in einem Nachtrage mit 56 Beyla- 
gen handfchriftlich in feiner Amtsrepofitur nieder. 
Das Ganze zerfällt in folgende zwey Hauptabthei- 
tungen: H. Von dem ehemaligen Gerichte Jesberg 
und den Bejitzern dejjelben; und zwar 1) vor der 
heffifchen Befiiznahme bis 1583. S. 1—32, und 2) 
nach diefer Defilzuahme bis in die neuelie Zeit. S. 33 
— 76. U. Von der Pfarrey Jesberg und deren In- 
habern (Bekleidern); 1) von der Pfarrey und deren 
Verhälinils zu der Kirche zu Schlierbach, und 2) von 
den Pfarrern vor und nach der Reformation bis au 


unferen Vf. S. 76—148. Man erhält hier manche 


recht anziehende Nachrichten und Belfchreibungen, s 


die zum Theil felbfi für den Ausländer lefenswerth 
find, z. B. $. 1. 2 die Befchreibung der Burg Jesberg, 
ihre Lage und Ausficht, ihr Name (Lerwideshufen, 
Jagsperg, entweder von jaher Berg, oder Jagdburg) 
und Alter (dafs fie fchon in der erften Hälfte. des 
43ten Jahrh. da war, lälst fch beweifen), ihr Verfall 
und gegenwärliger Zufiand , (hiezu dient der, dem 
Werkchen vorgefetzte Steindruck , welcher die Burg 
und das Dorf Jesberg von der Südwelt- Seite her, im 
Anfange des 19ten Jahrh., eben fo richtig, als fchön 
darfiellt: wie jeder bezeugen wird, der die Kunft- 
firalse von Caflel nach Marburg paflirte, und unweit 
der Burg‘ in dem Dorfe die Pferde wechlelte). Sehr 
ausführlich find die Nachrichten von der von Lin- 
fingjehen, oder der vieljährigen Patronats- Familie, 
nach den beiden Linien derfelben, der Jesberger und 
der Marburger, wobey des kön. preufl. Obrifiwacht- 
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Senöyre Künste. Braunfchweig, P- Meyer: Das Milch- 
mädchen von Montfermeil. Launiger Roman aus dem 
Leben der Gegenwart. Nach dem Franzöhfchen des Paul 
de Kock. After Bd. 272 S. 2ter Bd. 247 8.1829. 8. (2 Thlr. 
16 gr.) 3 
in junger Mann comme il faut, hübfch , aufgeweckt, 
verfchwenderilch, immer verliebt und um keinen Gran 

eifreicher, als es für einen eleganten Herrn fich geziemt, 
Ar. Damen aus allen Ständen, wie fie nur auf Don 
Juans Lifte fiehen, von gutem und zweydeutigem Rufe, 
verliert fein Vermögen durch Leichtfinn und die Prelle- 
rey Anderer, vermählt fich am Ende mit der eınzıg treuen, 
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meilters A."E. v. Linfingen Schrift: Gefchlechtsfolge 
der uralten, ritter- und Siftsmäfsigen Familie vor 
Linfingen, Erfurt 1774, und des Freyherın C. v 
Linfingen Deduction : Authentifcher Beweis a 
Agnation beider Branchen der.Familie v. Linfingen 
Heiligenfiadi 1792, zum Grunde liegt, Von beiden 
Linien, deren gemeinfchaftlicher Stammyater Ludwr. 
v. Linfingen (Gemahlin v. Waldmannshaufen) P 
der Mitie des 14ten Jahrhunderts lebte, findet fich 


S. 17 eine Gefchlechtstabelle, die mit vieler Sorgfalt 


aufgeltellt, und nach welcher die Jesberger Linie fchon 
im J. 1623, die Marburger erfi 1721 ausgeltorben iĝ. 
m’ Was man $. 65 ff. von dem 1809 ftattgehabten 
Aufftande gegen die damalige Fremdenheirrfchaft, der 
gewils mit Schills u. a. Unternehmungen PAR AN: 
hang hatte, und an dem nicht ’etwa nur Homberg 
und defen Umgebungen, fondern vorzüglich auch 
Felsberg, Wolfhagen und die Bewohner der Werra- 
gegenden, Theil hatten, lieft, das betrifft freylich 
nur die dadurch enifiandenen Unruhen in Jesherg; 
es hätte aber, da der Sache einmal Erwähnung ge- 
I[chah, aus v. Gehrens S.'69 angeführter Exporta- 
tionsgefchichte, 2te Auflage, Marburg 1815, zur bef- 
feren Verftändigung der Sache noch Manches ergänzt 
werden ‘können. — Eine Berichtigung verdient ans 
diefer Bach/chen Schrift der in den Ae/fifehen Denk- 
würdigkeiten eingelaufene Irrihum, nach welchem 
Je/fsberg (Bd. 3. S. 138 ff.) und Jesperg (Bd. 4. Th. 2. 
S. 408) als zwey verlchiedene Orte vorkommen, da 
doch die letzte Benennung unleugbar ebendenfelben 
Ort bezeichnet, der in neueren Zeilen und bis jetzt 
nicht Je/s-, fondern Jesberg heifst. (S. kurheffifches 
Staats- und Addre/s- Handbuch. 1824. S. 185. 252 fF») 
„_ Rec. wünfcht der kleinen Schrift recht viele Le- 
ter; und, was in unfereri leihebibliothekreichen Zei- 
ien leider! nicht immer daflelbe fagen will, eben f 

viele Käufer, indem der Ertrag des Abfatzes zum B w, 
fen einer von dem würdigen Vf. errichteten Schul. 
lehrerwittwenanltali verwendet werden foll, derglei- 
chen Anftalten aber in Kurheflen noch wahre Selten- 
heiten find, und alle Unterfützung verdienen. 


— hr — 


— a E nenne 
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dem Milchmädchen Luife, nachdem er den gröfseren Theil 
feines Vermögens wieder und ein ii : 
heit en ea erhielt, zu Stück ee => - 

Milchmädchen pflegen bey uns nicht zu lefen, und nur 
für diefe könnte der Roman Schädliches alten indem 
er ihnen den Wahn einflöfste, dafs dergleichen Dinge in 
Frankreich fich zugetragen hätten. Andere Leferinnen kön- 
nen diels franzöfilche Ichöne Kind fich gefallen lafen; es 
ift' unfchuldiger Natur, wird nicht überreizen, noch über- 
fättigen. 

n. 
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Brausschweie, b. Vieweg: Beyträge'zur Iienntnifs 
der Mediein im Norden, in einer Auswahl der wich- 
tigen Abhandlungen nordifcher Aerzte. Herausge- 
geben von Dr. J. J. Albrecht von . Schönberg, 
Archiater Sr. M. d. Königs v. Dänemark, k. d. 
wirkl. Jufiizrath, Ritter mehrerer Orden u. Í. w. 
Mir vier Kupferiafeln. 1829. X und 292 S. 8. 
(1 Thir. 20 gr.) 


D.. Abficht des Herausgebers i, die Arbeiten folcher 
Nordifchen Aerzte und Naturforfcher, die, weil fie in 
dänifcher Sprache gelchrieben find, nicht nach Ver- 
dienft aulserhalb ihres Vaterlands bekannt er, 
p einen gröfseren Kreis einzuführen. Gleichzeitig 
iollen BE Beyträge das ehemals von Scheel, Pfaff, 
und Rudolphi herausgegebene Journal einigermalsen 


es, Bereits haben ihm mehrere nordifche Aerzte 
eyiräge zugefchickt, und andere für die Zukunft zu- 
gefichert, 


Ta yon Doch follen diefe Beyträge nicht, wie ein 
ournal, in befiimmten Zeiten erfcheinen, fondern in 
zwanglolen Bänden. 

Wir können dem Herausgeber unferen Beyfall 
nicht verlagen, und ein folches Unternehmen nicht 
anders als willkommen begrüfsen. Wir glauben, ihn 
nicht erfi daran erinnern zu müllen, dafs er uns nur 
lolche Abhandlungen liefere, die ein allgemeines wil- 
(lenfchafiliches Inierelle für Deutfchland haben, nicht 
blofs für Dänemark , und dafs: er nichts aus blofser 
Höflichkeit oder Gefälligkeit aufnehmen möge; dann 
darf er allgemeiner Anerkennung feiner Arbeit verfi- 
chert feyn. 

Diefer Band enthält drey Abhandlungen von ver- 
fchiedenen Intereffe. Zwey von dem in Deutfchland 
Schon längfi rühmlichfi bekannien Herholdt, und die 

dritte yon S/jelderup. WVir geben eine kurze Ueber- 
ficht derfelben. 


I. Betrachtungen über die Einwirkung des Flima 
auf den Organismus des Menfchen, von J: D. Her- 
holdt, Dr. und Prof. zu Kopenhagen u. f. w. Aus 
dem Dänifchen. Ueber diefen Gegenftand finden wir 
Yieles in vielen Schriften zerftreut, aber nirgends ifi 
derfelbe erfchöpfend und nach allen Richtungen hin 
bearbeitet worden.‘ Was hier gegeben ift, kann eben- 
alls nur als ein Fragment gelten, aber als ein geift- 
reiches Fragment, welches fehr bedauern läfst, dals 
RYPE Leinen Unterfuchungen keine gröfsere Ausdeh- 
nung gab. — Pflanzen und Thiere, letzte nach ihrer 
mederen oder höheren Organilation, find .mehr oder 

J. » Z. 1830. Zweyter Band. 
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weniger vom Klima abhängig. Nur der Menfch — 
ein Bewohner des ganzen Erdballs — kann von Grön- 
lands befchneiten Eisgebirgen bis zu des Senegals bren- 
nenden Sandküften fein Leben befchützen und þe- 
wahren. Diefen Vorzug verdanken wir unferer inne- 
ren Wärmeerzeugung, die nur durch das Uhermome- 
ter gemellen werden muls. Zu allgemein möchte des 
Vf. Behauptung feyn, dafs das Phänomen der Wärme 
bey allen Nationen, wie bey allen Individuen, eines 


und daffelbe fey. — Die Quelle unferer inneren Tem- 
peratur muls in dem Inneren unferes Organismus ge- 
fucht werden; — diels if ‘auch der Grund, warum 


nur Krankheit und Tod, nicht der Aufenthalt in ver- 
fchiedenen Klimaten oder dergl. unfere Temperatur 
zu verändern im Stande find. Denn jedes "belebte 
Welen hai einen befiimmien Grad innerer Wärme, - 
durch Krankheit kann die Temperatur des Körpers 
verändert, erhöhet oder vermindert werden — und 
eine veränderte innere Temperatur hat allezeit Krank- 
heit, oft (P) den Tod(?) zur Folge. Die normale 
Wärmebreite it. beym Menfchen‘ enge "begrenzt. 
Einige wenige Wärmegrade — A bis 5 — über oder 
unter der beflimmten Temperatur von 97° haben ftets 
den abfoluten Tod dieler edleren Gelchöpfe zur Folge. 
Behauptet hier der Vf. nicht zu viel? — Die Atmo- 
[phäre -hat eine blofs negative Einwirkung auf uns. 
Sie nimmt freye Wärme vom Körper auf, giebt. aber 
keine an denfelben ab. Dabey lehen wir nach dem 
Wärmegeletz, dafs in den heilsen Zonen ider Verluf 
an Wärme, den der Menich erleidet, ` weit geringer, 
als in den Polarländern if, Wie foll man nun :die- 
fen Satz mit jener Erfahrung in Harmonie bringen, 
dals alle Menichen , unter allen Klimaten eine und 
diefelbe innere Wärme haben? Diefe Frage fucht 
unfer Vf. auf folgende Art zu lölen, dafs er die Tem- 
peratur des Körpers als das endliche phyfifche Reful- 
tat des Zufammenwirkens aller Functionen anfpricht, 
und nun von dem Athemholen, dem Kreislaufe des 
Blutes und der Verdauung ausgehend , diefe Procefle —. 
als ÖOxydations-, als Digeflions- und als Desoxy.da- 
tions - Procefs — unter verichiedenen Klimaten betrach- 
tet. Das Relultat if, dafs wir in kalten Klimaten un- 
fer Blut am fiärkfien oxydiren — wo der äufsere 
Wärmeverluft am .bedeutendfien ift; dafs wir dagegen 
in warmen Zonen weniger Wärme verlieren, 'aber'auch 
durch die Oxydation weniger Wärme erzeugen. “Ferner 
der Oxydations- und. Digeltions - Procefs find durch die 


niedrigere oder höhere Temperatur ; der Atmofphäre 


aufs genauelle an einander gekeitet. Daher der Menfch 
des Nordens die hydrogene Thiernahrung und der 
L11 


451 


Menfch des Südens, die oxygene Pflanzennahrung 
wählt. Denn bey einer f[chwachen Oxydation würde 
eine ihierifche Nahrung gar zu hydrogen, und umge- 
kehrt, unter einem fiarken Oxydationsprocelle oxygene 
Nahrung nicht hinlänglich feyn zum normalen Gleich- 
gewichte. In Bezug auf den Desoxydationsprocels 
gilt, dafs, je fiärker der Oxydations- und Dige- 
fiions-Procefs it, defio kräftiger die Desoxydation 
werden muls, defio mehr Wärmelioff fich folglich 
entwickeln kann. Der Oxygenmenfch befitzt eine 
weil grölsere innere, organilche Kraft, um‘freye thie- 
rilche Wäyme zu produciren, als der Hydrogenmenfch; 
denn bey diefem treten, da er von Vegetabilien in 
einem heifsen Klima lebt, durch die Funciionen der 
Lungen und des Magens nur wenig oxygene und 
hydrogene Partikeln mit dem Organismus in Verbin- 
dung. Der Hydrogen- und Oxygen-Mlenfch erleiden 
alfo. einen wverfchiedenen Verlufi an“ ihrer freyen 
Wärme, je nach dem Grade, wie diefe in {einem 
Organismus erzeugt wird; wo viel erzeugt wird, geht 
auch viel verloren. Diefs das Refultai, welches in 
Ucbereinfiimmung mit den Lehren der Phyfiologie 
fieht: Doch vermiflen wir hie und da eine tiefere 
Begründung der aufgefiellien Sätze. Anfichten für die 
'Påthologie' find, dafs kränkliche [chwache Individuen 
an einzelne Klimate gebunden find; denn je mehr der 
Organismus dem Normalzufiande der Gefundheit fich 
nähert, deto kräftiger widerfieht er der Einwirkung 
der Klimate. . 

'Es können aber durch plötzliche Veränderungen 
in. der. Temperatur der Atmoiphäre u. dgl., durch 
eine‘ungleiche Anlirengung unferer organifchen und 
thierifchen Kräfle, durch eine verfchiedene Diät un- 
ter einem und demfelben Klima Störungen in dem 
Wärmeprocelle eintreten; um diefe nun zu beleitigen, 
befieht in unferem Organismus ein eigenes Syfiem für 
die Abfonderung — Drüfen, welche den Körper von 
deffen überflüffgen ‘oder. verbrauchten und unnützen 
Partikeln befreyen. So haben wir 1) Abfonderun- 
gen, welche beym Hydrogenmenfchen in warmen 
Klimaten am fiärkfien find; — dergleichen find die 
Ablonderung der Galle, des Ohrenfchmalzes,: des littri- 
[chen Schleims an der Eichel und die Ausdünfiung 
der Haut. 2) Abfonderungen, welche bey dem Oxy- 
genmenfchen in halten Klimatew am fAärkfien find. 
So befonders die Abfonderung des Urins, der Thrä- 
nen «und. des Schleims im Darmeanale, in der Nafe, 
in der Luftröhre u. lw. à 

‘Der Vf. betrachtet nun die willkürlichen und 
unwillkürlichen Bewegungen in Bezug auf die Ent- 
wickelung der thierifchen Wärme; wobey wir auf 
einige nicht ganz richtige Sätze flielsen, z. B. dafs 
Krankheiten, welche die Heftigkeit des Pulfes vermeh- 
ren, eine brennende Fieberhitze und einen größseren 
Verluf (?). von 'unferer inneren Wärme verurfachen. 

Die Anficht des Vf., dafs der Bildungstrieb unter 
der Aydrogenen Form des Lebens am meiften im 
Organismus hervorfiehe, ift nur im Allgemeinen und 
unter gewillen Verhältniffen und Bedingungen wahr. 
Unter anderen führt er an, dafs die Anzahi der Kna- 
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ben oder der oxygenen Lebensproducte in kalten Kli- 
Nächftdem zieht er noch den age Einflufe 
den das Licht unter den verfchiedenen geographifchen 
Breiten des Erdkreifes auf den Menfchen hat, in Be- ` 
trachlung,; wobey er mit den Pflanzen erani, a 
bey wird gefragt:"ob auch das Licht den leidenden 
eines The leines Syyerfioffes 
beraube, ob es dadurch des Körpers hydrogene Natur 
unterliütze und deffen Capacität der Wärme vetmit- 
dere. Als Refültat feiner. Betrachtungen fiellt er den 
Satz auf, dafs eine fiärkere Einwirkung des Lichtes 
die Wärmecapacität des Körpers vermindere, und dafs 
es alfo mit dem grofsen Plane der Natur harmonire 
dals der Einfluls der Somnenftrahlen in den Kalten 
Klimaten, nach den Polarländern. zu, am fchwäch- 
fien fey. 

ll. Medicinifch-prahtifche Abhandlung-über-dierei- 
zende Hraft der Kälte, in Beziehung auf ihre klinifche 
Anwendung, von Dr. M. Shjelderup, Prof. zu Chri- 
fiiania. Aus dem Lateinifchen’$. 59 — 192. Diele 
Abhandlung it ziemlich weitläufiig gefchrieben, und 
enthält manche Sätze, die, weil der. Vf. einerfeits zu 
viel den. mechanifch-chemilchen Anfichten huldigt, 
und andererfeits fich zu fehr noch der "Brown’f[chen 
Theorie hingiebt,‘ nicht mit den Fortfchriiten der je- 
izigen ‚Phyfiologie übereinfimmen. Des praktifch 
Brauchbaren enthält fie jedoch, abgelehen von dem 
genannten Fehler, Manches. 

Das erfie Hauptfiüch befchäftigt fich mit eini- 
gen Betrachtungen über die Wärme, in Beziehung 
auf thierifche Körper, wo folgende Puncte zur Sprache 
kommen. Ob der Wärme eine Maierie zu Grunde 
liege, oder nicht. Ob die Wärme eine Bedingung 
der Erregbarkeit fey.: Der Vf zieht hier (owohl aus 
Humbold’s als aus (efnen eigenen Experimenten den 
Schlufs, dafs die freye Wärme, oder eine gewille ge- 
drängte Anhäufungsform, zur Hervorbringung der Er- 
regbarkeit Ichlechterdings nothwendig- wird. Dann 
geht er zu dem’ Satz über, dafs die in dem Körper 
befindliche Wärme nicht auf eine blofs phyfilche 
Weie, fondern vielmehr nach chemilch-Organifchen 


` Procellen vermindert wird, indem die Materie des 


menfchlichen Körpers ein langfamer VV ärmeleiter feys 
Man fieht fchon aus der Stellung diefes Satzes, wie 
ihm die eigentliche tiefe Bedeutung diefes Wärme- 
procelles: abgeht. Und gewils wird ihm Niemand 
beyfiiimmen, wenn er fagt: die Syınpteme der Ent- 
zundung ‘würden in dem ;thierifchen Körper nicht 
Statt finden, wenn: die organilche Maierje ein guter 
Wärmeleiter wäre. Dafs die Wärme den thierilchen 
Körper zu erregen vermög®; beweifi er dadurch. 
Alles, was in dem thierifehen Körper Functionen her- 
vorbringen und vermehren könne, werde mit Recht 
ein Incitament genannt. Die Wärme bewirke diels, 
alfo fay fie ein incitament. -Doch nicht alles, was 
incitire, tärke auch. Die Beweife, dafs die Wärme 
jene organifchen Procelle befördere, wodurch die organi- 
[che Materie erhalten wird, fcheinen uns ungenügend, fo 
wie auch die für den Satz, dafs die Wärme in dem 
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Körper erzeugt werde; hierüber enthält die erfie Ab- 
handlung von Herholdt beflere Nachweilungen ; und 
einleitig Icheint es uns, wenn der Vf: fagt, Alles, was den 

reislauf des Blutes  vermehre und ändere, gehöre 


Unter die entfernten Momente der ihierifchen Wärme- 


Erzeugung. z 
I er Hauptfiücke handelt der Vf. von 


der Natur der Rälte, wobey er fich ganz in das Ge- 


biet der Chemie verliert. Ift denn.im unorganilchen 


Reiche die Quelle der Kälte allein zu [uchen und zu 
finden? Die Definition der Kälte, als des Zuftandes 
im Raume, wo die Körper, wegen gröfseren Mangels 
der Wärme, fefter zulammenhängen, will uns nicht 
zulagen. - Nachdem der Vf, Manches über‘ die künft- 
liche und natürliche Kälte, über die Erzeugung der- 
felben auf rein chemilchem Wege gelprochen hat, 
Ichliefst er, die verdünnte Luft [ey ein guter Wär- 
meleiter, und präktifche Aerzte würden bey ihren Vor- 
Ichriften nicht irren, wenn fie diele Regel beftändig 
vor Augen hällen. 

A Die Wirkungsart der Fiälie auf den men/chli- 
chen*Ffiörper füllt das dritte Hauptftück. Der Vf. 
fucht nun darzulhun, 1) dafs dieKälte die organifche 
Materie auf eine phyfiflche Art verändern. könne; 


2) dafs die phyfifche Wirkung der Kälte die organi- , 


[che 


Materie zu erregen vermöge, indem dadurch, 


wenn die Grundlheilchen der Materie Gch einander- 
nähern, die feinfien Fafern, in welche die Materie- 


eingeflochlen ift (die Nervenfafern), gedrückt werden ;— 
alfo der Druck der Nervenfafern, welcher durch die 
vermehrte Cohärenz der Materie bewirkt wird, die 
Urfache der Reizung der Materie, der einfachlien or- 
ganifchen Handlung fey; d.h. dafs die durch Kälte her- 
vorgebrachte Reizung der Nerven die zulammengefeiz- 
ten ogganifehen Funclionen zu verändern im Stande 
ley. Ueber diefen Punct liet man hier fo manches 
Gute. Es werden die verfchiedenen Grade der Kälte 
in ihrer. Einwirkung auf den Organismus betrachtet, 
lo wie, in wiefern diefer der Kälte zu widerftchen 
vermag. s 
Das vierte Hauptfiück handelt von daran efiren- 
den Kraft der Malie, in fafern fie durch die Erfah- 
rung beflälist wird; und hier zuerft von der Froft- 
beule, die eine oft afihenifche, durch zu grofse Er- 
regbarkeit: enifiandene Entzündung genannt wird. 
Dann erzählt der Vf. einige Verluche zur Befiäti- 
gung der incilirenden Kraft der Kälte, wovon wir 
den zweyten und dritten Verfuch anführen. Zwey 
rıilchherzen, an welchen man 15 Minuten lang keine 
Pulfationen wahrnehmen konnte, wurden auf den 
Reif (pruina) gelegt, der fich an der äufseren Ober- 
fläche eines mit einer Salzauflölung gefüllten Glafes 
angeletzt hatte, wonach fich die[elben offenbar zu[lammen- 
zogen, was von der Kälte herrührte. Beweift diefes 
Experiment wirklich das, was es beweilen foll? Kann 
nicht die Luft an und für fich, abgelehen davon, ob 
fie kalt oder warm ił, diefe Zufammenziehung. be- 
wirkt haben? Beweilender ifi folgendes Experiment: 
Wir öffneien die Bruft eines fo eben getödteten Hun- 
des, deffen Herz in dem Herzbeutel matt [chlug; als 
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der Herzbeutel geöffnet wurde, erfolgten von der Be- 
rührung der. äufseren Luft heftige Contraclionen, 
Nachdem aber kaltes Waller von 3° R. hinzugegolien 
wurde, bemerkten wir eine Erfchütterung , an -der 
ganzen Oberfläche der-Haut, und in demfelben Au- 
genblicke exienfive und intenfive heftige Bewegun- 
gen des Herzens. Noch fpricht der Vf. über folgende 
Puncte, als von der Erfahrung befiäliget. 1) Die Wir- 
kung der Kälte in’ entfernten Theilen des Körpers 
kann nur durch die gefchwindere. Incitation des lei- 
denden Theils und ihre Fortpflanzung erklärt werden. 
2) Die Kälte it in denjenigen Krankheiten nützlich, 
in welchen man andere Reizmittel zu empfehlen pflegt. 
Gegen Brown beweilt der Vf durch Beyfpiele, dafs 
die Kälte nicht durch blofse Entziehung der Wärme 
wirkt. 3) Die Kälte bringt, lowie andere Reizmiltel, 
nach Verfchiedenheit der Leibesbefchaffenheit - Wir- 
kungen von verfchiedenem Grade hervor. 4) Eia an- 
haltender Gebrauch der Kälte bringt endlich keine, 
oder nur [ehr [chwache Wirkungen hervor ; daher 
meint der Vf., wer fich von der Kälte eine ftärkende 
Wirkung verfpreche, und in dieler Hinficht irgend 
einen gefchwächten Theil des Körpers mit kaltem 
Waller walche, werde fich in feiner Erwartung ge- 
täufcht finden — eine Behauptung, die uns nicht ganz 
richtig zu feyn [cheint. 

Fünftes Hauptfiück. Von dem Gebrauche kalter 
Mittel. Recht hat der Vf., wenn er fagt, dafs er 
nicht begreife, warum die Aerzte von der Anwen- 
dung der künfllichen Kälte auf den menfchlichen Kör- 
per fo wenig Gebrauch machen, Hierauf geht er auf 
die Anwendungsart des kalten Wafers über, defen 
Wirkungen nicht’ blofs von der. Beraubung der 
Wärme abhängen, oder, richtiger zu fagen, von der 
vermehrten Cohärenz der Theilchen, welche durch 
die Eniziehung der Wärme bewirkt wird, Sondern 
auch von dem Druck und von der Erfchütterung. 
Die Anwendungsarten deflelben find das allgemeine 
und örtliche Bad, das allgemeine und örtliche Sturz- 
bad, die Bähungen. Das Eis mache eine ganz andere 
Wirkung, als man von ihm erwarte, -Er habe: es 
oft gebraucht, aber allezeit bemerkt, dals die Theile 
von dem aufgelegten Eife roth werden, und gleichlam 
von FHlitze glühen. Wir erinnern uns nicht, diefe 
Wirkung vom Eife bemerkt zu haben, ‚vielleicht weil 
wir das Bis, in feuchte Compreflen eingehüllt, aufleg- 
ten. So behauptet auch der Vf., durch das: mit.einem 
Neutralfalz vermifchte Waller, um:die Kälte dadurch 
zu vermehren, werde man feine Abficht nicht errei- 
chen; -denn die Kälte enifiehe nur während der Auf 
löfung. Wenn aber die Auflöfung Ichon vollendet 
fey, und die Luft ihre Temperatur wieder angenom- 
men habe, [o befilze es die nämliche wärmeleitende 
Kraft, wie andere Salzwaller. Ein beygefügter Ver- 
fuch befiätigt diefe Anficht, Durch andere Verfuche 
thut der Vf. noch dar, dafs das ‚gemeine Wafer eine 
gröfsere wärmeleitende Kraft befiize, als das Salzwaf- 
fer. Daher habe man von dem Salzwaller, als Heil- 
mittel betrachtet, keine beflere Wirkung zu erwarten, 
als von dem gemeinen. Dafls man aber, wenn man 
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die Hand in ein mit Kochfalz angefchwängertes VVaf- 
fer tauche, eine Kälte fühle, die jedoch fogleich in 
eine brennende Hitze übergeht, diefs rühre von den 
reizenden Salztheilchen, und keinesweges von einer 
vermehrten Wärmeleitung her. Das Luftbad (etzt 
er dem Wallerbad gleich. In dem panarıtium perio- 
fiii, glaubt er, könne man mit glücklichem Erfolge 
den falzfaueren Kalk; mit Schnee vermifcht, anwen- 
den. — Aulser diefen Bädern nennt er noch das 
Befprengen mit ausdünftenden Flülfigkeiten, z.B. mit 
Weingeifi, Kamphergeift, Salmiakgeilt, Naphtha, von 
denen er bey Entzündungen grofsen Nutzen gelehen 
haben will, befonders vom Kamphergeift. 

1I. Betrachtungen über die Frage: Ob der 
Menfch nur mit einem Auge auf einmal, oder mit 
beiden zugleich fehe? Eın Seitenfiück zu Dr. Gall’s 
Lehre, von Dr. J. D. Herholdt ; aus dem Dänifchen 
überfetzt, S- 193—292. Wir haben diefe Abhand- 
lung mit vielem Intereffe gelelen, da fie die aufge- 
worfene Frage mit vieler Umficht und Scharffinne 
behandelt. Bis jetzt waren die Phyfiologen in drey 
Meinungen über fie getheilt. . Einige unter ihnen 
lehren ohne alle Einfchränkung, dafs der Menfch nur 
mit einem Auge auf einmal fehe; andere meinen, 
dals er in feinem freyen und natürlichen Zuftande 
fiets, oder unter allen Umftänden, mit: beiden Augen 
zugleich fehe; endlich giebt es auch einige, welche 
behaupten, dafs der Menfch, fo lange er unbefiimmt 
fche, beide Augen benutze, dafs er hingegen, wenn, 
er genau und befiimmt fehen wolle, nur ein Auge 
- auf einmal brauchen könne. Es werden die ver[chie- 
denen Theorieen angegeben, die jeder zu Gunfien fei- 
ner Anficht auffiellte, worauf der Vf. nach gründlicher 
Demonftration der Gefichtsfunctionen, die durch. die 
vier beygegebenen Kupfertafeln erläutert und an- 
(chaulich. gemacht werden, zur Aufftellung feiner An- 
ficht übergeht. Er fiülzt fich befonders auf die con- 
centrifche Stellung der Gefichtsaxen, durch die wir 
in den Stand gefeizt werden, mit beiden Augen einen 
jeden Gegenfiand als ein einzelnes Object zu betrach- 
ten, ungeachtet er nothwendig einen doppelten Ein- 
druck auf uns machen muls, nämlich auf jeder Netz- 
haut einen. Andererfeits it es gewils, dafs wir dop- 
pelt fehen, wenn die Gefichisaxen: daran gehindert 
werden, auf einem einzelnen Objecte zufammenzulio- 
(sen, oder wenn [ein Bild auf einmal zwey ungleiche 
Puncte der Netzhäute in unferen beiden Augen trifft. 
Wir müllen auf diefen Auflatz felbft Jeden verweilen, 
den diefe Sache iniereffhirt, und können ihm viele, 
wenn nicht völlige Befriedigung ver[prechen. Dex 
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Vf. fchliefst feine Abhandlung mit folgenden Sätzen, 
die wir anzuführen uns nicht enthalten -können. 
1) Derjenige, der ein gutes Geficht auf beiden Augen 
hat, und beide offen hält, kann nicht hindern, dafs 
das Bild von den Objecten, welche innerhalb en 
Gefichtskreifes von‘ 164° liegen, fich auf beiden Netz- 
häuten zugleich malt, und- einen doppelten Eindruck 
macht, nämlich auf jedem Auge insbefondere einen. — 
Er fieht folglich, felbfi ohne es zu wollen, mit beiden 
Augen auf einmal. 2) Ungeachtet fich zwey Bilder 
von den Objecten, welche innerhalb des Gefichtskrei- 
fes des Menfchen liegen, abmalen, fo können wir 
doch nicht, wenn wir auch wollten, alle einzelnen 
Partieen diefer Bilder mit beiden Augen zugleich fe- 
hen; die Stellung der Nafe zwifchen beiden Augen 
fchränkt den Gefihiskreis für ein jedes Auge insbe- 
[ondere ein, und man ift ohnehin, nach der Stellung 
der Netzhaut, ohne es zu willen, auf einem jeden 
Auge gegen die Objecte blind, welche zwilchen dem 
11. und 17 Grade auf der äulseren Seite der Gefichts- 
axe liegen. Man fieht folglich, nolens volens, fiets 
einige Objecte mit beiden, andere nur mit "einem 
Auge. 3) Der Menfch fieht nur dann deutlich, und 
empfängt. einen einzelnen beftimmten Eindruck, wann 
das Bild des Objectes, nach der concentrifchen Stel- 
lung der Augen, in feinen beiden Augen zugleich 
die Gefichisaxen trifft, Im enigegengeletzien Falle 
mufs er entweder das eine Auge Ichlielsen , oder das 
Object aus feinem Gefchtskreife rücken, wenn er es 
nicht doppelt, oder auf einer unrichligen Stelle fehen 
will. Will er deutlich und beflimmt [ehen, fo if 
er folglich genöthigt, beide Gefichtsaxen auf das Ob- 
ject zu richten, oder es mit beiden Augen zugleich 


‚zu betrachten. — Es kann alfo nicht gefragi werden, 


ob’der Menfch nur mit.einem oder mit beiden Augen 
zugleich fehe. Man beantworte diefe Frage mit Ja 
oder mit Nein, fo wird die Antwort gleichwohl nur 
halb richtig oder gleich unrichtig werden, wenn fie 
nicht, in Uebereinfimmung mit der Organifation des 
Auges, nach den verlchiedenen optifchen Phänomenen 
modificirt wird. 

Da der Herausgeber diefer Beyträge jelzi wieder 
in feinem Vaterlande lebi, [o verfprechen wir uns 
eine baldige Fortfetzung derlelben- Der Sprache if 
er mächtig, und man wird nur fellen daran erinnert, 
dafs man eine Ueberfetzung vor fich- hat. 

Druck und Papier find ausgezeichnet, wie wir fie noch 
bey keinem deutfchen medicinifchen Buche — Pracht- 
ausgaben ausgenommen — gelehen haben, aber von 
diefer Verlagshandlung zu erhalten gewohnt find. 
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Leirzie, b. Barth: Arifioteles Phyfik, überfetzt 
Ru mit Anmerkungen begleitet von HM. 
f Weifse, Profeflor an der Univerfität zu Leip- 
zig. Zwey Abiheilungen. 1829. 690 S. gr. 8. 
(3 Thir. 18 gr.) 


E. it eine merkwürdige Erfcheinung der neueren 
Zeit, dafs, während die platonifchen Schriften immer 
mehr in Anregung kamen, die des Arifioteles fat un- 
berührt blieben. Der Grund davon mag wohl in 
dem herrfchenden Geifte unferes philofophirenden 
Zeitalters liegen, welches von Schelling an fich mehr 
zum Abfolutismus und der Identität, als zur analy- 
tifchen Speculation hinneigt. Plato, den ionifchen 
Naturphilofophen noch näher fiehend, it allerdings 
auch unferen Naiurphilofophemen verwandier, als 
der. das Univerfum dialeklifch durcharbeitende Ari- 
fioteles. Diefem verwandt it Hant. Als aber Kant 
durch Schelling fat in Vergeflenheit kam, und die 
[ehelling’fche Philofophie in verfchiedenen Geftaltun- 
gen ihre Herrichaft in ganz Europa geltend machte, 
da verlor auch die dem Äantianismus näher fiehende 
‚Philofophie des Ariftoteles ihre eifrigen Anhänger. 
Wie es eine Einfeitigkeit war, bey dem Studium der 
elaffifchen Philofophie mit Ariftoteles blos analytilch 
zw philofophiren: fo it es eine gleiche Einfeitigkeit, 
blols die [ynihelifche Philofophirmeihode des. Plato 
einzulchlagen. Denn die Ideen des Plato werden am 
Ende doch. die Principien, des Ariftoteles, ‚was man 
auch. immer gegen -diefe Behanpsung augen 
mag. Unleres Willens hat in der neuelien Zeit 
die baierifche Regierung zueri diefe Einfeitigkeit ge- 
fühlt, und in ihrem neuen Studienplane gehörige 
Rückficht auf Ariftoteles genommen. Es foll nämlich 
die Dialektik nach Ariftoteles in der Oberclafle des 
Gymnafiunıs gelehrt, und diefe Clafle felbfi Dialektik 
genannt werden. In wie weit andere Anftalien die- 
lem Plane folgen werden, wird die Zeit lehren. 
Unfer Vf. hat durch die Bearbeitung der ariftote- 
lifchen Phyfik dem philofophifchen Publicum keinen 
unbedeutenden Dienit geleiftet. Nicht nur den baie- 
sifchen Studienanfialten, denen es an dialektifchen 
Ausarkeitungen fehlt, fondern überhaupt der gelehr- 
ten Welt muls die WViederauflebung des Arilioteles 
eine höchfi willkommene Er[cheinung feyn. 
Der Vf. beginnt mit der Phyfik, und zwar mit 
Recht. Denn von. den auf uns gekommenen Schrif- 
ten des Arifioteles if unfireitig die Phyfik deflelben 
J. A, L.Z, 1830. Zweyter Band, 
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das, fowohl der Zeit, als dem Syfieme nach, erfie 
Werk. ' Freylich will er dem Ariftoteles eine [yfiema- 
iifche Abfallung feiner Schriften ablprechen, worin 
ihm aber Rec. nicht beyfiimmen kann. Der arifiote- 
lifche Geifi, der auf feinem analylilchen Wege von 
der Empirie ausgeht, und für das in der Erfcheinung 
Seyende die Principien auffucht, mulste noihwendig 
zuunterfi anfangen, d.h. er mulsie zuerfi die phy- 
filche Welt dialektifch durchgehen, und für fie die 
Prineipien aufluchen, und erf [päter die Principien 
der eihilchen oder geifiigen Welt, um zuletzt auf 
das Endprincip — Gott — zu kommen, von welchem 
Plato ausging. Diefes‘ hätte Ariftoteles aber nicht ver- 
mocht, wenn er nicht die Weliorganifation wohl 
durchdacht, und [eine Forfchungen ihr angepalst hätte, 
Doch davon weiter unten. 

Was den Plan des Vfs. [elbit betrifft, lo ift [eine 
Arbeit in zwey Abiheilungen gebracht, wovon die 
erfie Abtheilung die Ueberfetzung, die 2te Abiheilung 
die Anmerkungen enthält. Es wäre [lehr zu wün- 
fchen, dafs zugleich auch der griechilche Text bey- 
gegeben worden wäre, und zwar gegenüberfiehend 
der Ueberfetzung, theils um bequemer vergleichen zu 
können, theils um dadurch das Werk für ein Hand- 
buch gelehrier Schulen brauchbarer zu machen. 

Wir betrachien zuerfi die Ueberleizung. Diele 
ik im Ganzen gelungen, obgleich fie Iheilweife ihre 
Mängel hat. Der Vf. glaubt, er habe den. Ariftoteles 
im Deutfchen wieder gegeben., Rec. mufs aber gefte- 
hen, dafs dem deutfchen Sprachgenius oft Zwang an- 
gethan wurde, ohne dafs dadurch immer die gewähl- 
ten Ausdrücke im Deutfchen den Genius. des- Origi- 
nals wieder gegeben hätten. Freylich bleibt es eine 
fehr Ichwierige Aufgabe, fogar für die-deuilche Spra- 
che, und eine noch weit [chwierigere für jede an- 
dere, den philofophifchen gedrängten Sprachbau. des 
Ariftoteles. zu übertragen. Daher kommt es denn, 
dafs bey fichtbarem Streben, die Ueberfeizung dem 
Original treu anzupaflen, dielelbe zuweilen, ohne das 
beyliegende Original, nicht ‚rechi verfianden werden 
kann, und hie und da zweydeutig wird. — Folgende 
Stellen mögen dieles Urtheil rechtfertigen. 

Lib. I. Cap. 1. wv eis Aoxaı, 7 aitia, oror 
ysta, ii überfetzt: „die ihre Anfänge, Urfachen und 
Gründe haben.“ „Aber oroıysia find den Philofophen 
des Alterthums die Urfioffe, Grundfioffe oder Ele- 
mente der phyfilchen Dinge — oroıxsia rob xúc- 
pov — man könnte glauben, der deuilche Ausdruck 
„Gründe“ heilse im Original etwa airiaı. Wir glau- 
ben, in dem Geifte des Arifioteles uriheilend, dpxai 
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find die Urgründe für alles Erfcheinende, asrıa für 
das Ideale oder Ethifche, und oroıysia für das Reale 
oder Phyfifche. — Zupßaivss — x toù Tauta yvw- 
pie, x. T. A. Hier ił ouußaivsı mit „folgt“ zu 
überfetzen, und nicht mit „beruht.“ Dieler Ausdruck 
wird in der Dialektik bey Schlufsfolgen gebraucht, 
wenn nämlich aus zwey Vorderfäizen die Folgerung 
gezogen wird. Die arifiotelilche Philofophie, welche 
gleiche Endrefuliaie mit der platonifchen hat, geht 
auf dem Wege der Forfchung den umgekehrten Gang 
der platonifchen. Plato, der die Idee Gottes als das 
Urwelfen [einer Philofophie zu Grunde legt, geht in 
feiner Forfchung von Oben nach Unten, vom Indiffe- 
renten zum Differenten, er fchliefst alfo von Urfachen 
auf Wirkungen, von dem Dafeyn der Idee auf die 
Erfcheinung, und verfolgt demnach den [ynthetifchen 
Gang. Ariftoteles dagegen, die analylilche Methode 
einhaltend, geht von der Erfcheinung auf das We- 
fen. Daher nimmt er an, das Willen und Erkennen 
der lelzien Gründe werde gefolgert (oupBaivsı) als 
Schlufs aus den Erfcheinungen auf die letzten Grün- 
de, Principien, die dann entweder pfychifch ge- 


nommen airıa, phyfilch aber oroysia find. 
Warum wurde oroıysia einmal durch „Grün- 


de“, dann gleich durch „Grundwefen‘“ überletzt? 
In der Speculation mufs ein jeder Begriff, der im 
Syfieme eine befiimmte Bedeutung hat, unverrückt 
durch daflelbe Wort wieder gegeben werden, wenn 
nicht Schwanken oder gar Verwirrung ins Ganze ge- 
bracht werden foll. — Der Satz: iò èx Wwv xaðó- 
Aov imi Ta na’ Eraora del mpoisvaı rò yàg OÀov 
natà TYV aloIyaıv yvwpımimegov, x: T. X. ih offen- 
þar untergefchoben; diefs zeigt der unmittelbar vor- 
ausgehende Satz: &orı ð ypiv TÒ wpürov ðjAa xal 
oaQj rà ouynexuniva mäldov Uaregov è éx ToU- 
mwWV yYiyvETaL YVWpIMA T OTOIXELA, xal al Apyal 
diaspoucı raŭra. Die äpxai und oroıysia find ja 
eben das Allgemeine, das Allem zum Grunde Lie- 
gende, das Indifferente, welches erfi durch Gegen- 
fätze in die differentefien Eıfcheinungen eingeht. 
Aber eben dieles Allgemeine wird als Endre/[ultat der 
Forfchung gefunden. Und wenn uns nach Arifioteles 
das Zufammmengefelzte klarer it, als die Principien, 
oder Urwelen und Urfiofle, das Zufammengeletzie 
aber das Befondere ift, und die Prineipien das All- 
gemeine, wie kann dann Ariftoteles lagen, man mufs 
vom Allgemeinen auf’s Belondere gehen? Unfer Vf. 
bemüht”fich,, diefen Widerfpruch auszugleichen, ‚aber 
vergebens. — Cap. 2. Der Satz: nai El Ameigous 
| OÚTWS 3 WOTE Aypöxpıros, TÖ YEVOS EY, OCHYHATI 
4 nal sldsı daPepovoas, 1) nal Evayrias, ilt nicht in 
die Ueberfetzung aufgenommen. Hat ihn vielleicht 
der Üeberfetzer für untergefchoben angelehen? Warum 
giebt er keine Gründe an? Rec. hält dielen Salz für 
ächt, denn [chon die Symmetrie mit den vorigen 
Sätzen [pricht dafür, und dann enthält er keinen 
Widerfpruch. un J yàg a0yY, TiV65, 7 way — it 
überfetzt: „da jeder Anfang eniweder etwas beginnt, 
oder das erlie unter mehreren ift. — nat yap Yeuh 
Aaußavoucı, xai aavAAoYıorol 8019 — „he (Melius 
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und Parmenides) beginnen von falfchen Vorausletzun- 
gen, und fahren nicht in eigentlicher Schlufsform fort.“ 
Sehr ängfilich will der Vf. anderwärts den Ausdruck 
„Princip“ vermeiden, um nicht aus der neueren Phi- 
lofophie etwas der antiken Fremdartiges einzumifchen $ 
und warum ilt hier fọ frey überfetzt? — Nach dem 
Salze: AAN” vòs Arömov ĝoJévrTos TÀÀ« ovußalvsı — 
fehlt die Ueberfetzung des folgenden : TouUTo ÖL ouðdy 
xaksmöv. Dieler Satz ił von Bedeutung; Ariftoteles 
macht damit denen einen Vorwurf, die phantafiifch 
ihre falfchen Principien auffiellen, und dann, wenn 
fie auch felbi noch im Schlielsen conlequent wären, 
doch am Ende nur abfurda :herausbringen müllen. 
So zu philofophiren fey freylich leicht, glaubt Arilio- 
teles. — Tara yàp mäayra ðıaépst Te moù, xa} 
åõúvara Àéysiv. Dielen Satz fcheint der Ueberfetzer 
unrecht verlianden zu haben. Die Ueberleizung lau- 
tet alfo: „Denn alles dieles ift gar (ehr verlchieden, 
obwohl gleich unfialthaft, es auszufagen.“ Ariftoteles 
fiellt Sätze der All- Eins- Lehre auf, und fagt: Mei- 
nen die Urheber diefes Syfiemes, das All fey ein 
Welen, und wenn es eines it, ein individuelles, 
wie z.B. ein Menich, ein Pferd, eine Seele; oder 
meinen fie mit ihrem All irgend Eines von einer be- 
fiimmien Gröfse, oder von einer gewillen Befchaffen- 
heit, wie weils, [chwarz u. f. w.? Nun will Ari- 
ftoteles fagen, diefes und ähnliches als Grundwelen 
oder Principien aufzufiellen, gehe nicht an, weil es 
fchon differente Dinge, alfo fchon Erfcheinungen 
feyen, und nicht dem All als Grundlagen (ororygsia) 
dienen könnten, und [olcherley* könne man daher 
nicht für Principien ausgeben (Aöüvara A&ysıy), weil 
font nothwendig daraus falfche Schlüffe folgen, wie 
fchon vorher gefagt worden. Dieles it der Sinn. — 
Cap. 3. Die Worle: nal yàg Wevöy Aaußavoucı 
xai AouAlöyıoroi eioi, find unüberletzt geblieben, 
wahrfcheinlich, weil diefe Behauptung fchon im ten, 
Capitel vorkam; allein dort kam auch fchon vör: 
m&AAov è 6 Mesàiccou Doprinos Adyos, xal ovr. 
eywv &ropiav, und hätte demnach auch unüberfeilzt 
bleiben müflen, wenn eine Wiederholung einen 
Grund zu einer Auslaflung abgäbe. Rec. hält jedoch 
beide Sätze für uniergefchoben. — Cap. 4. Gleich 
von vorn herein it [ehr wällerig überletzt: ws ð’ of 
Ọuoimoi Asyouoı, úo rgőmo: £idiv, oi mèv yàp &u 
momjoayrss, TÒ dv CÖMAX TO Umoxsimsvov, Re Te À. 
„Die Lehre der Naturforfcher hat zweyerley Gefial- 
tungen, die einen nehmen als: einig Seyendes er 
nen zum Grunde liegenden Körper a kl 
Noch freyer und den Sinn verfehlend ift der Satz: 
gorze Ôg "Ayafayöpas ourws ATGA oly9ijvar orot- 
yela, x. T. À „Es [cheint aber Anaxagoras auf diefe 
feine Annahme einer unbegrenzlen Vielheit dadurch 
gekommen zu feyn“ u. f. W: — Cap. 5. &Ala de 
Toro xar mi rop Adyov OrEWVaosaı, müs aupßaiveı. 
„Doch es mufs diefes noch begriffmäfsig betrachtet 
werden, wre es zugeht.“ — Cap. 6. QU yap ) G- 
Ala zò vsaoS ouvaysı, xal moisi ri č auTob, abè 
70 vsinos EG Eneivys, AAN aulm Erspöv ti Toirov. 
„Denn nicht -führt die Freundfchaft die Feindichaft 
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zulammen und [chaffi etwas añs ihr, noch die Feind- 
[chaft aus jener, fondern“beide bedürfen cimes Drit- 
len,“ Sie bedürfen zwar eines Dritten als Gegenfatz, 
was aber einige Sätze fpäter gelagt wird; hier ‘heifst 
es: die Gegenlätze erzeugen eim Drittes, das dann 
weder (beylpielswegen) Feindfchaft noch Liebe. if. 

cenn was einige Sätze [päter fieht: vmonI&vaı rı 
roirov, will fagen, dals aufser den urfprünglichen 
zwey Gegenfälzen noch ein dritter geletzt werden 
mülle, weil die Urgegenfütze als Urwefen fich nicht 
felbft enigegengeletzt werden können, weil nicht ein 
Wefen einem Wefen (oùcia) entgegengeleizt werden 
könne; ‚denn Cap. 7 lagt: Qauèv yàp ylyvsodaı EZ 
&Ààov aÀÀo, nai EÈ Ereoou Erspov. Den erfen Ge- 
genläizen kommt es Zu, weil fie die erfien find, nicht 
aus Anderem, und indem fie Gegenlätze find, nicht 
aus einander zu enifiehen. Aber wie unphilofophifch 
if hier mitlen in der Lehre von den Gegenfälzen 
diefer Salz überfeizt: „Wir pflegen zu lagen, dafs 
aus dem einen das andere werde, und aus diefem je- 
nes.‘ 1 Beffer ift Cap. 8 überletzt, und es zeigt 
fich hier, dafs gerade durch wörtliche Ueberfetzung 
der Arilioleles im Deutfchen,wieder erfcheint, nur 
dafs xara ouußsßyrös durch „nebenbey“, und gleich 
darauf in demfelben Capitel durch „auf beyfällige Art‘ 
gegeben it, welche Ausdrücke deni Lefer der Ueber- 
feizung, der den griechifchen Text nicht zur Hand 
hat, unverfiändlich bleiben werden. Ueberhaupt ift 
mit dem Ausdrucke xarà cuußeßyrös in der ganzen 
Ueberfetzung mit grofser Willkür verfahren, obgleich 
Hr. W. fich gegen [olche Anfchuldigungen in feinen 
‘ Anmerkungen zu verwahren fucht. Die Bedeutung 
von xarà ounßeßyxös wird am deutlichfien. in Ver- 
bindung mit na? aurö, z. B. lib. II. cap. 1, indem 
das ganze Capitel hindurch klar in die Augen [pringt, 
dafs ein Ding xarà ouußsßyrös ein folches fey, das 
den Grund feines Seyns in etwas aufser ihm Gelege- 
nen, und ein Ding xa9’ abro ein folches, deflen Da- 
feyn ein Welen (otoia) it, und folglich den Grund 
feines Dafeyns in fich [elbi hat. Es hätte daher im- 
mer dieler Ausdruck — xard oupßsßyrös — eniwe- 
der mit „auf zufällige Art“ oder beller mit „aufser- 
we/entlich“ überleizi werden follen. ‘Doch zu un- 
ferer Verwunderung it hier, fogar dem xa? aurg 
gegenüber, Kard' cum ßeßyrös durch „beyläufig“ über- 
feizt,. — Lib. II. Cap. 5. si yàp pure meyedös 
Emi EITE mAj9os, aA, -obala abro tori mol aTe- 
0Y, Xal mY Gumßeßyros, Adıaiperov Eoraı „Wenn 
weder eine Gröfse, noch eine Menge, Sondern ein 
Welfen dieles an Gch Unbegrenzte it, und nicht ein 
Anhängendes, [fo mufs es untheilbar [eyn.“ Was 
foll dem, der. die Ueberfetzung, und nicht zugleich 
das Original, lief, der Ausdruck „Anhängendes“ be- 
deuten? 

à Lib. II. Cap. 3. &mıonemreov mep rov alriwy, 
moik TE xai móda Tov Apı9uov oTi. „Es it über 
die Urfachen zu handeln, wie befchaffen, und wie 
viele der Zahl nach fie find.“ Hier heifst. &mıorer- 
qov nicht von etwas handeln, denn dieles geht auf. 
[chon Gegebenes und Bekannies; fondern es heilst, 
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wie in ‘der dialektifchen Philofophirmethode über- 
haupt, unterfuchen. Es it aber ein grolser Unter- 
[chied zwilchen handeln von etwas, und nachfor- 
fechen mach etwas oder unterfuchen, um etwas zu 
entdecken. Es fcheint, dafs hier das msọì den Ueber- 
fetzer irre geleitet habe. 

Lib IV. Cap. 1 if der Begriff Xxos des hefio- 
difehen Verles überleizi durch „Weites. Liet man 
aber den Ariftoteles 'von diefem Verfe an abwärts, fo 
ergiebt fich leicht, dals er die unendliche Leere un- 
ter dem’ hefiodifchen Xaos verfiehe. Chaos it nach 
Sexius Empiricus der Raum, der alles umfalst, was 
in ihm wird; nach Epikur der leere Raum ohne 
Grenze; nach Ovid, der orphifchen Schule folgend, 
eine noch unentwickelie Mafle, aus der alles fich 
entwickelt, gleichlam das Infufarium des All; ‚aber 
die Bedeutung „eite hat Xaog nirgends. 

Diefe Beylpiele, die wir nicht, um die Schwächen 
der Ueberfetlzung zu zeigen, abfichtlich aufgefucht, 
Sondern zufällig gefunden haben, werden hinrei- 
chend feyn, um den Charakter diefer Ueberfeizung 
bemerklich zu machen; fie beweilen, dafs der Vf. 
bey allem Verdienfte, das er fch durch feine Arbeit 
erworben, fich nicht einbilden dürfe, einen vollkom- 
menen deutfchen Arifioteles gegeben zu haben. 

Die zweyte Abtheilung des Werkes machen die 
Anmerkungen aus. Die ganze Arbeit foll keine li- 
ierarifche leyn, welshalb auch in den Anmerkungen 
keine Rückficht genommen wurde auf die unendlich 
bändereiche Literatur, welche die alte und mittlere 
Zeit über diefes Werk aufgehäuft hat. Auch foll 
diefe Arbeit keine philologilche feyn, fondern blofs 
mit philofophifchen Augen gelefen werden. Daher 
hielt fich der Vf. lediglich an einen einzigen Com- 
mentar, an den Simplicius, den fowohl ‘fein hohes 
Alter, als fein hifiorifcher. und fachlicher Reichthum 
auszeichnen. Gleichwohl glaubt Rec., dals noch im- 
mer viel zu wenig Rückfieht auf den Simplicius ge- 
nommen worden. Die eigenen Anmerkungen des 
Vfs. find trefflich in Beziehung auf die einzelner 
Materien und in Beziehung auf die Vergleichung 
der einzelnen Materien des Originals mit den Anfich- 
ten der vorariftotelifchen Schulen; aber in den Paral- 
lelen des gefammten Ariftoteles mit anderen, vorzüg- 
lich mit Plato, hat derfelbe nicht gleiches Glück. So 
fällt gleich in den Anmerkungen zum erfien Capitel 
des erfien Buches folgende'Änficht auf: ‚Der Begriff 
der Idee (des Plato) wurde von Ariftoteles zum Be- 
griffe des Principes umgebildet.. In dem Begriffe des 
Principes nämlich .erfcheint als das Welfentliche die 
Beziehung auf das gelammie Reich aller Gegenfiände 
der unmittelbaren Wahrnehmung, welches Reich 
von dem. platonilchen Begriffe der Idee ausgelchloffen 
blieb.“ Diefe Behauptung it nur theilweife wahr. 
Freylich war der Siandpunet des Arifioteles empirilch, 
und fein Philofophiren fchritt von der Erfcheinungs- 
welt, abfiractiv zu den Urfachen und Principien vor; 
fein höchfies Princip — Gott — war Relultat aus- 
der Durchforfchung und dialektifchen Durcharbeitung 
der Welt; allein dem Plaio, wiewohl ihm die Ideen- 
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welt: in grellem Gegenlatze zur Erfcheinungswelt fiand, 
find doch feine Ideen, von der göttlichen Intelligenz 
ausgehend, den. Dingen eingeboren, und in den un- 
mittelbar durch die Wahrnehmung erkennbaren Din- 
gen [piegeln fich auch wirklich die Ideen ab. Es ift 
demnach die Parallele beider. Philofophen in fofern 
unrichtig; als+das Reich» der! unmittelbaren >W ahr- 
nehmung nach unferem Vf. aus der Philofophie des 
Plato verwiefen ift: Das Endrefultat des’ Ariftoteles 
if, auf feinem analytifchen Wege durch die Erfchei- 
nungen bis zum -höchften Principe aufzufteigen; das 
Endrefultat des Plato, die göttliche Idee in den Er- 
fcheinungen wieder zu finden, und zu zeigen, dafs 
diefe in jener nur Exiftenz haben. Wie könnte alfo 
Plato die unmittelbare Wahrnehmung in fo weit aus- 
fchlielsen, ‘dafs’ ihr keine Wahrheit zukäme? Der 
VF. möge lich von der Unrichtigkeit feiner Behauptung, 
welche leider durch alle Anmerkungen mehr oder we- 
niger durchfchillert, fchon blofs bey der Berückfichti- 
gung des platonifchen Gafimals überzeugen, wo von 
einem Auflieigen von [chönen Leibern zu [chönen See- 
len, und fo fort bis zur Idee Gottes die Sprache if. 

\ Wenn Hr. W. ferner in. feinen Anmerkungen 
zum 2ten Capitel des 1fien Buches meint, Ariftoteles 
fclle die» Lehre der Eleaten (vorzüglich die des Par- 


nienides und Meliffus) fophiftifchen Sätzen gleich, fo, 


muls Rec. auch diefem Irrthum widerfprechen. Denn 
unter Sophifterey verfiehen wir abfichtlich falfch un- 
iergefetzte Sätze, von denen aus abfichilich fallch ge- 
fchloffen wird. Aber das meint Arifioteles nicht fo. 
Sollte aber der Vf. an eine Sophifierey mit dem & 
xa rý denken, fo erwiedert Recenfent: Diele Idee 
der Eleaten ging von der ältelien orientalilchen Reli- 
gions-Idee aus, dafs das All in dem Eins befangen 
fey, und diels ift die Hauptlehre des Parmenides, wie 
der Brahmanen. — * (Man vergleiche O. Frank, 
threfi. fanskrita, tom. 1I. Ananda und fankara.) 

Sehr /gut hat der Vf. durchgeführt, was Ariftoteles 
mit lem! Begriffe Seyn und Eins meine. Mit eini- 
gen Worten’ giebt‘ er danm die Methode des Ariliote- 
Tes an, nämlich, dafs diefer fich formaler oder 'un- 
fpeculativer Begriffe als Mittel bedient habe, um da- 
durch zu [peculativen, und fo allmählich zum Ab- 
firacten und zum abfoluten Seyn zu gelangen, wel- 
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Ozkonomir. Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhand- 
lung: Der Treibkaften in feiner Unentbehrlichhert ‚für 
höhere Blumifierey. Dargefiellt von Jacob Ern/t von hei- 
der, königl. baietifch. ertem Landgerichtsaflellor. Mit ‚der 
Abbildung eines Treibkaftens, a. nach der inneren Eiurich- 
tung, b. im Profil. 1829. 36 S.. 8. (6 gr.) i 

Diefe Abhandiung it in drey Paragraphen getheilt: der 
erte handelt von dem Nutzen eines Treibkalftens,; der 
zweyte von: der iu demfelben Statt findenden Pflege der 
Pflanzen,„'und der dritte von Anlegung und Lorftruction 
eines zweckmälsigen Treihkaftens. Wir fehen nicht ein, 
warum der Vf. den erlien $, nicht zuletzt genommen hat. 
Wenn die kofifpieligen Treibhäufer durch die Treibkäften 
erfpart werden könnten, wie der Vf. S. 6 meint, lo 'wäre 
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ches indirecte Verfahren Plato allerdings verfchmähte 
weil er Gch weniger mit der äufseren Weli m 
ohne diele jedoch ganz bey Seite zu fetzen. wie ” 
unferem Vf. zu behaupten beliebt. _ 9,951 be, 
hauptet der[elbe: „Es [oll keinesweges geleugnet wer- 
den, dafs nicht Ariftoteles als letztes Ziel feiner For- 
fehung die Einheit gleichfalls vor Augen gehabt habe 
(wie Parmenides); allein die grölsere Tiefe dieles 
Denkers (des Ariftoieles) vor allen (einen, wenn. auch 
noch. lo verfländigen, . fcharfinnigen und geifivollen 
Nachfolgerh ,bewährie fch eben darin, dals er den 
Weg von der Mannichfaltigkeit und Vielheit des 
Weltinhaltes zu der höchlfien Grund- und Zweck- 


Einheit fichi dergefalt {chwer machte, dafs er zu der 
wirklichen wiflenfchaftlichen Darfiellung der letzten 


wohl niemals igelangi if.“ Ein wahres Todesurtheil 
gegen den Arilioteles,. das zu unier/chreiben-Rec. ‚gro- 
fses Bedenken hat. Ariftoteles gelangt allezeit am 
Ende feiner Forfchung dorthin, dals die Form alles 
Seyenden, d. h. das geifiige Princip, Noüs, nur die 
Urmaterie, "TAy, zu den differenielien Geltialtungen 
bringe. Das letzte geiftige Princip it ihm die Gott- 
heit. De` coelo Lib. II. cap. 3 9so0 ÖL kvépysia 
agavasiar roüro..öe tori Çw dlöıos, Wars Avayıy 
mis Jelu wivyow Aldıoy vrapxeın. Solche und ähn- 
liche Stellen könnten wir im Menge anführen, zum 
Beweis, dafs Arifioteles ‚zur willenfchaftlichen Darfiel- 
lung ‘der Grund - Einheit. gelangt fey. 

S. 273—277 wird gründlich, nachdem vorher 
von der von Ariftoteles berührten eleatifchen Schule 
die Rede war; von den urlprünglichen Gegenlätzen 
des Plato gefprochen; mit gleicher Gründlichkeit wird 
alsdann der 'Gegenbeweis des -Ariftoteles gegen die 
anaxagoreilchen Homoiomerien durchgeführt. — In 
den Anmerkungen zum 6ten Capitel wird mit Ge- 
lehrfamkeit die Triplicität der arifiotelifchen Princi- 
pien ins Licht gefellt, und nachgewielen, dafs Ari- 
ftoteles nach eigener Auslage der erlie fey, der das 
zum Grunde liegende Welen, die Formbefimmung 
und die Verneinung aus[prach. — Von jetzt an wird, 
wie Ichon einige Male, von der Bedeutung einiger 
griechilcher Wörter gehandelt,» aber in der That er- 
müdend weitläuflig. 

(Der Befchlufs folgt im näch/ien Stücke.) 
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damit allerdings viel gewonnen? Denn zu einem Treib- 
haufe gehört ein Garten, ein,Gärtner ‚viel Holz und ewige 
Reparaturen; dagegen zu einem Treibkaften ein kleiner 
Platz — in einem Hof, oder an einer Mauer — gar keine 
Reparaturen, kein Gärluer und nur wenig Holz. Die 
Pflege der Pflanzen im Treibkalten richtet ich nach den 
Abtheilungen, welche der Kalten hat, als Ueberwinterung, 
und als eigentlicher Treibkaften, Gegen die meiften befte- 
henden, Treibkäften. wird eingewendet: fie hätten keine 
Öefen oder Heizungen, und nicht Licht genug; daher lie 
nicht anders als nachtheilig auf die Vegetation wirkten. 
Die Abbildung des Treibkaftens it von dem Treikkaften 
des Samenhändlers Falke genommen. Druck und Papier 
find gut. Ks. 
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Leipzie, b. Barth: Arifioteles Phyfik, überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von L. H. 
Weifse u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ejs Anmerkungen zmn 2ten Buche beginnen mit 
der Auseinanderletzung, dafs erfi hier die eigentliche 
Definition der Natur folge. Der Vf. fucht gegen die 
übrigen Ausleger zu beweilen, dals im {ften Buche 
das, was von den Principien der Natur zu fagen war, 
noch nicht fcharf gefondert fey von dem allgemei- 
nen, auch auf die über- und aufsernatürliche Welt 
Bezüglichen. Und diefes behaupiet er mit Recht; 
denn es it wirklich im ganzen erfien Buche mehr 
die Rede von den allgemeinen -Principien, die (owohl 
für das Seyn und Werden des Idealen als Realen, 
wenn man fich fo ausdrücken darf, gelten. Erf das 
2te Buch hebt mit den Principien des Realen, des 
Beltehens der phyfifchen Erfcheinungen, an. Der 
Vf. mifsdeutet hier den arifiotelifchen Satz: r& pèv yàg 
Gvosı Gyra mayra QDalvsraı Eyovra ku Eavrois åg- 
HNI Hivhasws nal OTAOEWS, TA MÈV Hard TomOV, TQ 
be nar auäyow, xat Dow, ra 08 nara AÀAkoiwaow 
~ „Die Natur ift das immanente Princip in den 

ingen, die ein folches haben.“ Diefer Sinn liegt 
nicht in diefen Worten des Ariftoteles. Denn unmit- 
telbar darauf fagt das Original: xÀívy De xar inarıov, 
xal siti roroürov aAAo yevos koriv, A Ev, TETUXYHE 
TYS xaTyyosias &naorys, ral xa9 000V, BO ATO 
TEYYVYS, olböyplav Ögpyv EXEL peraßohis MOTOI TE 
Hieraus wird klar, dals Arifioteles die Natur der 
Kunt gegenüber gefellt hat; aber keinesweges lälst 
fich hieraus folgern, dafs die Natur felbit das Princip 
der Dinge ley, fondern dafs die Dinge, deren Exi- 
ftenz aus Prineipien abgeleitet wird, in fofern natür- 
liche Dinge feyen, im Gegenfaize der künflichen. 
Es ift alfo nicht von der Natur, in fofern fie Princip 
fey, foudern vielmehr von den Principien der Natur 
die Rede. Denn was wollen die Ausdrücke des Ori- 
ginalsı Aryy nuvijasws Hal OTAGIWS , H. T. À. fagen ? 
Spricht nicht Ariftoteles in den übrigen Büchern des 
vorliegenden Werkes bis zu Ende vom Raume (Lib. 
iVa cap. 1), vom Leeren (IV. 6), von der Zeit 
(IV. 10), und von der Bewegung (V. 1 bis zu En- 
de)? Und diefe Principien werden als die des realen 
Seyns, alfo als Principien der phyfifchen Welt, im 
Gegenfalze zur ethifchen, aufgeltellt. Es ilt alfo of- 
fenbar hier die Rede bis zu Ende von den Prineipien 


J. A. L. Z, 1830. Zweyter Band. 


1830 s 


der Natur, die Natur felbi aber wird nicht als`Priu- 
cip angenommen. , 

Das 2te und 3te Capitel des 2ten Buchs, wovon 
das lte von dem Unterfchiede der phyfilchen von den 
maihematifchen Principien, und das 3te von der Zahl 
der Urlachen (alri« — alrıov) handelt, werden für 
uniergefchoben erklärt, für welche Behauptung Rec. 
triftigere Gründe erwartet hätte. Allerdings find dar- 
in matte Wiederholungen vorhanden, und zugege- 
ben, dafs, wenn Ariftoteles ieh Wiederholungen er- 
laubt, wie z. B. in den letzten Capiteln des erften 
Buches von dem Gegenfaize und der Dreyheit, lolche 
Wiederholungen meiliens etwas Neues und Wichti- 
ges hinzufügen, fo vergefle man nicht den Auslpruch 
des Horaz: guandogue bonus dormitat Homerus; ve- 
rum, opere in longo fas efi obrepere fomnum. — 
Es gehört allerdings in die dialeklifche Philofophir- 
mıeihode des Ariftoteles, die Verfchiedenheit der Prin- 
cipien der Phyfik und Mathematik nachzuweilen. Je- 
doch mögen im Einzelnen viele Stellen des ten Ca- 
pitels untergefchoben feyn, vorzüglich folche, die fo 
(ehr concret werden, und häufig in einzelne Bey- 
[piele eingehen. Das 3le Capitel jedoch, von den 
Urlfachen, welches mehr in die Logik gehört, wie 
der Vf. mit Recht bemerkt, möchte häufiger unterge- 
fchobene Stellen haben. 

Die Anmerkungen zu Cap. 6—8, in denen Ari- 
fioteles den Zufall und das Ungefähr, fowohl dem 
Begriffe der früheren Naturphilofophen, als des- Plato 
nach, entwickelt, find mit vielem Scharfinne durch- 
geführt, fo dals fe zu dem gelungenfien Theile des 
ganzen Werkes gehören. Vorzüglich wird das all- 
mähliche Uebergehen der philofophifchen Bedeutung 
des Zufalls von den reinen Naturphilofophen bis zu Plato 
und Arifioteles nachgewielen. — In den Anmerkun- 
gen zu Cap. 7 bis 9 nimmi ‚der Vf. Anflofs an den 
Worten: nal öAws 000 xwolmeva zıvsi. Aber was 
it in der That evidenter, als der Satz, dafs alles, 
was bewegt wird, wieder für ein neues Bewegtes 
eine Caufalität wird? Alles, was bewegt wird, wird 
nothwendig von einem höheren Bewegenden bewegt; 
da aber in der Natur kein währender Stillfand if, 
fondern die Zuĥħände befiändig in einander überge- 
hen, hinfichtlich der Qualität, Quantität, Umbildung 
und Oertlichkeit, fo muls nothwendig ein jedes Be- 
wegtwerdende wieder bewegen. So heilst es Li. IN. 
cap. 2: zıveitaı ÖE Hal To Hıvouv, xe 7. À., und der 
Vf. findet dort dielen Satz [ehr wichtig für die fpe- 
culative Philofophie des Ariftoteles. — In den An- 
merkungen zu Lb. JII. cap. 1 beurtheilt der Vf. 
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die Werke des Ariftoteles (ehr übel; denn nach ihm 
war Ariftoteles zwar ein irefflicher Forfcher, aber 
feine Werke, meint er, feyen planlos gelchrieben, 
ohne inneren Verband. Derfelbe foll nämlich nie 
gewulst haben, was er in der. nächfien Abhandlung 
erforf[chen wolle. Nicht nur foll er bey den einzel- 
nen Werken zuvor keinen genauen Plan entworfen, 
fondern nicht einmal bey der Ausarbeitung der einzel- 
nen Theile eines Werkes fich davon Rechenfchaft gege- 
ben haben, welcher Theil zunächfi folgen werde! 
Schade, dafs ein fo ungerechter Vorwurf gerade den 
gröfsten Syfiematiker des Alterihums trifft, deffen ein- 
zelne Werke unter fich fogar wieder in geiftig or- 
ganifchem Zufammenhange fiehen. Wenn äber Ari- 
fioteles wirklich Io planlos ift, warum erklärt der Vf. 
zulammenhanglofe Capitel für untergefchoben? — 
Im Gegenlatze zum Vf. nimmi Rec. an, dafs eher 
die platonifchen Werke keinen Zufammenhang unter 
fich haben, und keines das andere vorbereiie, weil 
jedes einzelne Werk ein Ganzes bildet. Zur Wider- 
legung dieles harten Urtheils über Ariftoteles den 
inneren Zulammenhang feiner Werke nachzuweifen, 
würde uns hier zu weit führen. Die Veranlaffung 
zu dieler Cenfur gab das 1fte Capitel des 3ten Buches, 
wo Ariftoteles von der Bewegung als Princip der phy- 
fiflchen Welt beginnt. 

Was die Lehre des Unbegrenzten betrifft, [o hat 
fch Hr. W. ‚viele Mühe gegeben, die früheren, vor- 
züglich die pythagoreilchen, und dann die ariftoteli- 
fchen Lehren über diefen Begriff zu beleuchten. 

Das 4te Buch hebt mit den Unterfuchungen des 
Raumes als eines Princips des phyfifch Seyenden an. 
Sehr genügend find fämmtliche Anmerkungen über 
diefe Lehre; fie machen befonders aufmerkfam auf 
den einfeitigen Begriff, den die Alten von dem Rau- 
me hatten, indem fie demfelben entweder Körperlich- 
keit, und die Neuplatoniker [elbft Geiftigkeit, bey- 
legten, oder ihm zu wenig zufchreibend, ihn zu ei- 
ner blofsen Abfiraction der Körperlichkeit machten. — 
Mit vollem Rechte hat der Vf. das 6te bis 9te Capi- 


tel dieles Buches als untergefchoben bezeichnet; denn 


es konnte unmöglich die Lehre vom Leeren einen, 


felbfifiändigen Platz einnehmen, da vorher der Raum 
abgehandelt wurde. Das Leere if Negation des Rau- 
mes (wenn anders Raum Realität hat); — und da 
Negation des Raumes zugleich auch Negation des 
Seyenden it, da alles, was it, im Raume it, fo 
mülste das Leere dem Nichts gleich feyn; da aber 
das Nichts nicht exiftirt, weil es ja dann ein Etwas 
feyn mülste, fo folgt nothwendig , dafs das Leere 
zu leugnen if, was auch diefe eingelchobenen Capi- 
tel wirklich thun, aber auf eine-höchfi unfpeculative 
Weile, die des Arifioteles unwürdig ift. WVäre aber 


diefe Widerlegung des Leeren ächt arifiotelifch, fo 


wäre fie in die Unterfuchung des Raumes verwielen 
worden, weil es den Schriften des Arifiole!es eigen 
ift, die Einwürfe und falfchen Vorausfetzungen Ande- 
rer gelegentlich bey den pohtiven Forfchungen zu 
widerlegen, nicht aber daraus eigene Abichnitie zu 
machen. 
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Mit vielem Scharffinne fährt Hr. W. in den’ Be- 
merkungen von Capitel 10 bis zu Ende des 4ten Bu- 
ches fort, den Arifioteles in der Lehre von der Zeit 
zu commentiren. Den grölsten Raum in der Phyfik 
des Arifioteles nimmt die Forfchung nach dem We- 
fen der Bewegung ein. Das ganze Ste, 6te, 7te und 
Ste Buch handelt davon. Im Anfange der Anmer- 
kungen zu dem 5ten Buche bemerkt Hr. m., dafs es 
keinen Eingang habe, da doch Arifioteles in jedem 
der vorausgegangenen Bücher den neuen Gegenfand 
ankündigt. Das erfie Capitel [pricht zuerfi von Ver- 
änderung überhaupt, die durch die Bewegung her- 
vorgebracht werde, aber freylich [o abgebrochen, 
dafs man nur zu [ehr die Abgeriffenheit gewahrt. Es 
wird hier fai nur in Beyfpielen &elprochen; und 
wie von oben herein, heifst es.einige Sätze weiter: 
„Es giebt aber auch eine Bewegung“ u. f. w. Das 
8te Buch hält unfer Vf. für unächt, in fo grofsem 
Anfehen es auch in alten und neuen Zeiten geliän- 
den habe; aber die vorgelegten Gründe, aus denen 
er die Unächlheit er[chlielsi, find bey Weitem nicht 
hinreichend, wie leicht gezeigt werden könnte, wenn 
es hier der Raum verftaitete.e Die drey letzten Bü- 
cher, alfo auch das Ste, genoflen in früheren Zeiten 
eines aufserordentlichen Anlehens, und machten ein 
eigenes Werk aus. 

Uebrigens war es gewils eine [chwere, aber defto 
rühmlichere Aufgabe, die der Vf. löfte, eines der 
[chwierigfien und  verdorbenfien Werke des Arifto- 
teles zu überfetzen und zu erklären, den Zulammen- 
hang nachzuweifen, und diefen grofsen Philofophen 
mit feinen Vorgängern zulammenzultllen. _ Eine gute 
Ausbeute gewährt diefe Leitung noch befonders für 
die Gelchichte der Philofophie. Dafs ein [o fchwie- 
riges Unternehmen auch feine Mängel haben müffe, 
wird der Unternehmer [elbi am befien einlehen. 
Rec. fodert ihn auf, mit der Herausgabe der übrigen 
arifiotelifchen Werke nicht zu eilen, aber fortzufah- 
ren, und denfelben den Originaliext beyzufügen. 
Die gelehrte Welt darf hoffen, dafs immer das nächlt- 
folgende Werk das vorausgehende übertreffen werde, 
da ein wiflenfchafiliches Streben unyerkennbares Ei- 
genihum des gegenwärtigen Werkes ift, mp 
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Wien, p. Gerold: Ueber die frühzeitige Erziehung 
der Finder und die englifehen flein- Kinder- 
Schulen, oder Bemerkungen über die Wichtig- 
keit, die kleinen Kinder der Armen Alter 
von anderthalb bis fieben Jahren zu erziehen, 
nebfi einer Darfiellung der Spitalfielder Klein- 
Kinder-Schule und des dafelbfi eingeführten Er- 
ziehungs/yliems, von S. Wilderfpin (Vorfieher 
der Lond: Klein-Kinder-Schule u. £. w.). Mit 
zwey Steintafeln. Aus dem Englifchen nach der 
3ten Auflage, mit Benutzung der neuelten Schrif- 
ten von W. Wilfon, Brown, Mago u. A. und 
mit Anmerk. und Zufätzen verlehen von Jo- 
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ferh Werthheimer. te (ehr verbeflerte Auflage. 
1828. 395 S. gr. 8: (1 Thlr. 8 gr.) 


Sehr wichtig find in der Thal die ‚Verbeflerungen, 
welche in den leizten drey Decennien fowohl im 
kirchlichen und religiöfen Leben, als auch im Schul- 
und Erziehungs-Welen des briltifchen Volks, zu Stande 
kamen, oder doch mit fichtbarem Erfolg eingeleitet 
wurden. Während für jenes die grofse Bibelgelell- 
[chaft, [owie mehrere Miffions- und Tractaten - Ge- 
Pe: > eenig waren, fuchte man auch diefes 
durch Sönntagsfchulen und Schulen des gegenfeiligen 
HL nach der Bell- Lancalterfchen Methode, 
für die gröfsere Malle des Volks gemeinnülzig zu ma- 
il anderer wohlihätiger Gelellfchaften, z. B. zur 
i der Betleley, hier nur gelegentlich zu ge- 


Dals alle diefe neuen Anfialten für die Wohl- 
fahrt des brittifchen Volks fchon merklich gute Früchte 
hervorgebracht haben, leidet keinen Zweifel. Ja, es 
fcheint, als ob Großsbritanrien, wie es äußserlich an 
Macht, Handelsverkehr und Indufirie unglaublich zu- 
nahm,tauch innerlich in Beförderung der Wahrheit 
und alles Sittlichguten, oder doch in Bekämpfung 
des Irrihums und alles Böfen im Menfchenleben, ftark 
werden follie. Selhfi auf andere Völker Europas fo- 
wohl, als anderer Welttheile, wirkten jene Anttalten 
ein. 'Diefes [cheint nun auch bald von Seiten. der- 
jenigen Vebeflerung zu gefchehen, von welcher die 
vorliegende Schrift handelt, deren erftie Ausgabe im 
Jahr 1826 er[chienen, uns aber nicht zur Kunde ge- 
kommen if. 

Diefelbe zeigt nämlich nicht nur die hohe Wich- 
tigkeit der Errichtung fogenannter Hlein - Kinder- 
Schulen überhaupt, und was bis jetzt in England. da- 
für gefchehen, londern geht das Einzelne, die ver- 
Ichiedenen Zweige der Erziehung und Bildung der 
kleinen. Kinder. “in einer folchen +Schule betreffend, 
durch. = 
. _Jenes wird hauptlächlich in den drey erften pag: 
piteln abgehandelt. “Sehr beherzigungswerth ift es, 
wenn der erfie Vf. im 1ffern Cap. ‚unter Anderem fagt: 
„Die guten Eindrücke, welche durch Bibel- und 
Schul- Gefellfchaften, fowie durch andere Infitute 
dieler Art, gegeben wurden, find wohl fchwer zu ver- 
kennen, und ohne diefe vertrefflichen Anftalten wür- 
den die Verbrecher gewils noch zahlreicher feyn. Al- 
lein zur Verliopfung der Quellen diefer Demoralifa- 
Hon wäre wohl nichts mehr geeignet, als die Kinder 
aus den Stralsen zu nehmen, wolelbfi fie nichts Gu- 
tes, aber viel Böfes lernen.“  Unvergefslich fey daher 
der Name Owens, welcher zuer‘ die Kinder nach 
einem umfaffenderen Plane zu erziehen gedachte, fo- 
wie die Namen der Männer, welche. nach Inhalt des 
ten Cap. eine ordentliche Gefellfehaft für Hlein- 
lunder - Schulen in England gründeten, eines Marquis 
Landsdown, eines Brougham, eines Makintofh, ei- 
nes Wilfon u. A. 
E Eben fo treffend werden im 3żen Cap. die Ge- 
en gelchildert, denen die Kinder jetzt von ihrem 
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Iten bis zum fiebenten. Jahre ausgefetzt find, wie fie 
theils blofs durch Furcht regiert, theils gänzlich ver- 
wahrlofei und’ von den Eltern felbfi zum Betieln. an- 
geleitet, von Anderen aber zu Verbrechen gemils- 
braucht werden. (S. 41. 45.) + Welcher ftärkeren 
Gründe bedürfie es wohl, um zu einer wirklichen 


. Hülfe jener Art kräftige Schritte zu ihun! 


Im 4ten Cap. theilt fodann der Vf. die Vorfchrif- 
ten für die Eltern mit, deren Kinder in die Schule 
zu Spitalfield aufgenommen werden follen — in die- 
[felbe, welche früher von Wıilfoen, nachher von dem 
Vf. [elbfi geleitet‘ wurde. Im.öfen Cap. fpricht er 
vom Schulraum, und im 6ten endlich‘ von den Ei- 
genfchaften eines Lehrers und einer Lehrerin, wo er 
die Verfe anführt: 

„Leife anzuregen verfländige Gedanken , 

‚Zu hauchen in die menfchliche Brut 

Göttlich belebenden Geit.“ 

Mit Recht empfiehlt der Vf., nie im Zorn ein 
Kind zu befirafen, was jedoch ‘nur vom heftigen 
Zorne gelten kann, — dafs ferner der Lehrer felbft 
Vorbild für die Kinder werden folle, und mehreres 
Andere, was im Buche felbfi nachzulefen ift. 

Im 7ien Cap. ertheilt er einige allgemeine An- 
deutungen über den Plan einer Klein - Kinder- Schule; 
in den folgenden vierzehn Capiteln aber (vom Sten 
bis zum 21flen einf[chlielsl.) befondere Grund/ätze 
und Bemerkungen über die Erhaltung der Reinlich- 
keit der Kinder, über den Unterricht durch Bilder 
zur Verfiandes- und Herzens-Bildung (S. 74—80), 
über das Buchfiabenkennen, über den Anfang im 
Rechnen, über die elliptifche Lehrart, über die Lei- 
besübung mit Unterhaltung und Wiederholung des 
Unterrichts und endlich über die Tagesordnung und 
die Koften einer folchen Anfialt. Man wird hier 
überall zwar wenig Neues, aber viel praktifch Brauch- 
bares finden, wie unter Anderem im 19ten Cap. die 
Aeulserung: +,„Wollt ihr Kinder glücklich machen, 
fo gebt ihnen Abwechfelung; denn dem Reize der 
Neuheit vermag unlere Seele [chwer zu widerliehen.“ 
Mehr ins Einzelne zu gehen, gefiaitet der Raum die- 
fer Blätter nicht. 

~ Im fien oder letzten Cap. folgen endlich: Ei- 
nıge Belege über die Refultate, welche fich aus der 
Errichtung der Spitelsfielder filein- Kinder - Schule 
bereits ergeben haben, in körperlicher, in fittlich- 
religiöfer und in intellectueller Hinficht, wie folches 
auch theils von Seiten der Eliern, theils von Seiten 
der Kinder anerkannt worden. Bemerkenswertih ift 
auch die Anerkennung von Seiten eines Deutfchen, 
welcher in dem Ganzen viele Aehnlichkeit mit Pefia- 
lozzi’s Lehrart findet, und vorzüglich (S. 120. 21) 
das Bey[piel von einem Kinde, deffen Lernbegierde 
feinen Vater zur Lefung der heiligen Schrift ermun- 
terte. (S. überhaupt S. 117 — 33.) 

Für- Deutfche faft wichtiger, als die Hauptab- 
handlung, find [odann des Herausgebers fünf grofse 
Zufätze (von S. 135 bis zu Ende des Buchs). 

In dem erfien handelt er 1) im Allgemeinen über 
die Pflicht, die Hinder der Armen zu erziehen, und 
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2) über die Frage: „Mufs dem Staate daran liegen, 
dals die Kinder der Armen erzogen werden ?““ welches 
erörtert wird in Bezug auf innere Sicherheit, Staats- 
verwaltung u. f. w., und wie fich hierzu verhalten 
die körperliche Erziehung, die intellectuelle , die filt- 
lich-religiöfe Erziehung u. f. w. Im zweyten Zu- 
fatze erörtert der Herausgeber die Frage: „Sollen die 
Finder der Armen frühzeitig erzogen werden?“ und 
indem er von mehreren Stellen des Evangeliums aus- 
gehi, befchreibt er insbefondere die Voriheile einer 
frühen fittlich -religiöfen Erziehung. „In unferen Zei- 
ten — lagt er — haben die verfchiedenen Schulen 
der Pädagogen ihren Einigungspunci darin gefunden, 
dafs es nothwendig fey, dem Kinde [ehr früh die 
Richtung zum Guten zu geben.“ Eine wichtige An- 
gelegenbeit : der Menichheit wobey er nicht 
nur felbfi befiimmte Beobachtungen anführt, fondern 
fich auch auf die Schriften der vornehmfien deutfchen 
Pädagogen, eines Schwarz, Jean Paul, Pefialozzt, 
Niemeyer und Zerrenner, ‘beruft. © „Sobald — fagt 
der Herausgeber ferner -— das angeführte Chriftus- 
wort beherzigt wird, fo wird auch . .. . der Reli- 
gionsunterricht, den fpäterhin die Schule, den das 
ganze [pätere Leben ertheilt, vorbereiteter und wür- 
diger empfangen werden. Es wird bereits idie Sehn- 
Sucht erweckt feyn, mehr zu hören von Gott und 
feinen Werken“ u. f. w. Endlich fey auch noch 
ans Herz zu legen der hiedurch bewirkte Einflufs auf 
die übrigen Erziehungszweige und die Wichtigkeit, 
frühzeitig alles dem Einen unterzuordnen. — Im 
dritten Zufatze geht der Herausgeber noch etwas be- 
fiimmter, als der Vf. gelhan, auf die Frage ein: 
„Wie -werden die kleinen Kinder der Armen — in 
dem bisherigen Leben — erzogen?“ wo er zuerlt 
einige anflallende Thatlachen darfiellt, und dann die 
Behandlung der Kinder, fowohl der alleinsauf der 
Stralse, als der bey ihren Eltern oder Anderen leben- 
den, fchildert. Alles ein ziemlich gelreues Bild, der 
ernfien ‚Betrachtung werth, — Im vierten Zufatze 


beantwortet der Herausgeber die Frage: Was ifi be~ 


reits für Hlein- Kinder- Schulen (Bewahr- und Vor- 
bereilungs -Anfialten) in Europa gejchehen? und zwar 
4) was if durch das Wort und 2) was durch die 
That dafür gefchehen ? Bey welchem letzten -Puncie 
er bemerkt, dafs in Grofsbritannien im Jahre 1827 
fchon 200—250 folche Schulen waren.= Aufserdem 
einzelne derfelben in den Niederlanden, in Genf, in 
Detmold und eine kurheffifche Verordnung von 1825 
darüber. — Endlich im fünften Zufatze: Was könnte 
durch die Blein- Rinder - Schulen bewirkt werden? 
fowohl im Allgemeinen , als auch für die körperliche, 
intellectuelle, filtlich-religiöfe und älthetilche Erzie- 
hung insbefondere, lowohl für die Kinder felbfi, als 
auch für die Eltern und (elbfi für die kommenden 
Generationen. 

So viel über den Inhalt diefes Werks, deffen 
Ahfchaflung und Benutzung den Schulinfpecioren im 
preufffehen Staate fogar höheren Orts empfohlen wor- 
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den i. Unverkennbar hat (owohl der Vf., als der 
deutfche Herausgeber, für diefen Zweig der Eızie- 
hungslehre fehr viel Gutes vorgetragen. Rec. hat auch 
im. Einzelnen feltem elwas zu erinnern “gefunden. 
Auch fpriehi den Lefer vornehmlich der ch:ilflich- 
religiöfe und menfchenfreundliche Sinn, welcher das 
Ganze belebt, fehr wohltihnend an. "Was hienichlt 
die grofse Frage [elb betiifli: O5 und wi. die klei 
nen finder armer. Eltern in einer Öffentlicgen An- 
Jiclt unter Aufficht genommen und erzogen Wenden 
Jollen? fo haben fich wohl fchon die Stimmen der 
meilten Pädagogen Deutfchlands für die Anfichten des 
Vfs. und des Herausgebers erklärt. Selbii ÜTemeyer, 
welcher bekanntlich font die häusliche Erziehung für 
das zarte Kindesalter vorzieht, war fchon der Miei- 
nung, dafs in folchen Fällen, wo auf die Rltern gar 
micht‘zu rechnen ił, eine vernünftige Auffichtvon 
Seilen einer tüchligen Erzieherin für »einewgröfsere 
Zahl Kinder wohlihätig und ein wirkliches Bewah* 
rungsmiitel (eyn würde (Grdf; d. Erzieh. I. 453. 54). 
Auch in den nedelien Zeiilchviften, der allgemeinen 
Schulzeitung (von 1823) u. f. w. find die dringend- 
ften Wünfche für Errichtung der Klein-Kinder-Schu- 
len, Beitellung der fogenannien Kinderhirien, oder 
wie man foni die Sache einleiten mag, laut gewor-' 
den. -Mit Recht hat man unter Anderem gefagt: 
„Wie manche Mutter muls, während fie gezwungen 
it, des täglichen ‚Erwerbs wegen ihre Kleinen zu 
verlaflen, in fieiem Kampfe zwiichen Brodforgen und 
Sorgen für ihre daheinı gelalienen Kinder leben !“ 
Nicht weniger hat es Grund, dafs die erfien Ein- 
drücke, die ein Kind empfängt, wie fürs Böle, fo 
fürs Gute, immer:die bleibendiien Arnd. Auch die 
Ausführbarkeit der Vorfchläge it von mehreren Sei- 
ten ins Licht gefetzt. worden. = Es kann daher von 
gänzlicher Zurückweifuug jenes freylich urlprünglich 
brittifchen Infiituts wohl nicht mehr die Rede leyn. 
Vielmehr möge ein wahrhaft chrifilicher Eifer, wie der 
jener Vfl., fowohl kirchliche, als bürgerliche Behörden 
kräftig beleben, um daflelbe überall, wo es Noih 
thut und folches noch nicht gefchehen il, wirklich 
einzuführen. Doch verfieht es fich won felbit, dafs 
man. auch hier mit. Schonung gegen die Vorurtheile 
des Volks, namentlich der Mütter aus den niederen 
Ständen, welche bisweilen ihre Kleinen lieber daheim 
laflen möchten, zu Werke gehen mufs. Es müflen 
folche Anfialtem nach Rec. Dafürhalten immer nur — 
wie Beftalozzi fie nennt, — Noth- und Hülfs- Kin- 
‚ derfuben , aber nicht regelmälsige Erziehungsankalter 
feyn. Endiich darf man.nieht vergeffen, dafs es ein 
noch belieres chrifliches Werk feyn wird, wenn 
man die Eltern felbfi, vornehmlich die Mütter unter 
den Armen, durch Anleitung und billige Unierfiützung 
in den’ Stand [etzen kann, ihren Kleinen felbft für 
Geit und Herz allmählich diejenige Bildung zu ver- 
fchaffen,, deren ihr zartes Alter irgend fähig if. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Bertin u. Srerrin, in der Nicolaifchen Buchhand- 
lung: Die römifche Campagne, in topographi- 
[cher und antiquarifcher Hinficht dargeltellt von 
J. H. Wefiphal. Nebfi einer Charte; die röm. 
Campagne (35 Thlr.) und einer Wegecharte des 
alten Latiums. (15 'Ihlr.) 1829. IV u. 190 S. 
(55 Thir.) 


k fchwieriger es gegenwärtig it, in den topogra- 
phifchen Werken über Rom die Refultate eigener 
“orfchung von, der blolsen Wiederholung fremder 
und [chon dagewefener Meinungen zu unlerfcheiden, 
delto mehr Dank find wir einer Arbeit (chuldig, wel- 
che fo, wie die vorliegende, das Gepräge eines ern- 
fien und nachhaltigen Studiums, mit unparteyifchem 


und freyem Blick gepaart, an fich trägt. Diefes Werk, ` 


das die Topographie Roms bis in ein feilher kaum 
bekanntes Detail verfolgt, unterlcheidet fich wefent- 
lich von einer Menge oberflächlicher und eilfertiger 
Arbeiten über denfelben Gegenftand, und fiellt na- 
mentlich die lange nicht fcharf genug getadelte Ar- 
beit Chr. /Mullers „über. die römifche Campagne“ 
nicht nur in ihrer Unbedeutenheit, fondern auch in 


ihren vielfachen Blöfsen und Irrihümern dar. Dennoch 


ilt des Verf. Zweck durchaus nicht, polemifch gegen 
dieles oder andere Werke aufzutreten — er geht viel- 
mehr feinen völlig [elbfiffändigen und eigenthümli- 
Sap Gang, auf dem er nur felten mit Anderen feind- 
lich zulammentrifft. Er befitzt ganz die Ruhe der 
Prüfung und die Vorliebe für das firengfte Detail, 
welche einer folchen Arbeit, nach den faft unzähli- 
gen Werken über denfelben *Gegenftand , allein noch 
einen wahren WVerth mittheilen können. Denn in 
N Willenfchaft, in welcher fafl jede mögliche 

einung [chon einmal verfochten worden, it es eben 
fo ‚Ichwierig, feine eigene aufrecht zu erhalten, als 
es der ruhigfien Befonnenheit bedarf, nicht zu un- 
fruchibarer Sireiifucht verleilet zu werden. Der Verf. 
hat diefe beiden Klippen glücklich durchfchifft; er 
opfert fremder Autorität nirgend feine Meinung auf, 
und bekämpft die Anfichten Anderer nur, wo feine 
Ueberzeugung und die Wichtigkeit des Gegenitandes 
diefs durchaus nothwendig macht. Dadurch if 
es ihm möglich geworden, in einem wenig umfang- 
reichen Buche nicht allein die bewährten Entdeckun- 
gen Burtons und Sichlers, Feas und Nibbys, Venu- 
tis und Nardinis, Pialis, Adler's und Sachfe's zu 
wiederholen und zu belegen, fondern auch noch wei- 
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ter als alle diefe in das Detail der Topographie 
Roms einzugehen. So fiellt diefes Buch einen Weg- 
weiler für den Wanderer in der römilchen Campagne 
dar, der an Genauigkeit und Zuverlälfigkeit jeden 
anderen hinter fich zurückläfst. 

Diefe Genauigkeit if der Eintheilung dellelben 
zu verdanken, indem es als befchreibender Text zu 
einer trefflichen Charte auftritt, von jedem der Thore 
Roms beginnt, und ihm einen Kreisausfchnitt zuwei- 
fet: eine Eintheilung, die dem Zwecke des Verf., 
das gröfstmöglichfie Detail zu erreichen, höchfi gün- 
fiig war. — Die doppelte Charte des alten und neuen 
Gebieis von Rom läfst nichts zu wünlchen übrig; 
der beygefügte Plan von Rom genügt feiner Abfchi, 
und das Regier ifi fleifsig gearbeitet und vollftän- 
dig. So viel über.die Form der Behandlung: fie ift 
neu, er[part Wiederholung und [chützt vor Auslaf- 
fungen. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier, 
was den Inhalt betrifft, jede neue Bemerkung des 
Verf., die tiefe Kenninils des Gegenftandes ihn ma- 
chen liefs, anführen, oder jede feiner Behauptungen, 
die wir nicht anerkennen mögen, zu widerlegen 
ver[uchen. Es genügt uns, anzuerkennen, dafs er im 
Ganzen genommen aus den befien Quellen und ftets 
mit Anwendung eigener Kritik gefchöpft hat, dafs er 
in zweifelhaften Fällen Nardin:s und Nibbys Auto- 
tilät (über die Thore Roms) den Vorrang vor An- 
deren einzuräumen fcheint, uud fich namentlich von 
der breiten Unficherheit Chr. Müllers forglam frey 
erhält, der das „Viaggio antiquario“ ohne alle Prü- 
fung copirte. 

Es find nur wenige -einzelne Puncte, über wel- 
che auch des Vfs. Darftellung noch in Zweifel läfst. 
Rec. erwähnt beyfpielsweife als folchen die Stelle 
S. 41, wo von der alten Siralse von Velletri nach An- 
tium die Rede ift. Hier fcheint der Verf. dreymal [eine 
Meinung darüber zu ändern, ob diefe Stralse wirk- 
lich alt [fey oder nicht, und läfst den Lefer zuletzt 
völlig im Dunkel hierüber. In ähnlicher Art ergeht es 
ihm S. 194 mit dem alten Theater bey Ficulnea, deffen 
Ruinen Cingolanıs Chatte angiebt, und das der Verf. 
nicht entdecken konnte. Zu einer gleichen Rüge ver- 
anlalst die Schilderung der alien Mauern von Feren- 
iinum, von denen wir auch nicht erfahren, ob und 
wie viel der Verf. davon für cyklopifch hält oder 
nicht. Zuweilen verfchuldet ein mangelhafter Stil 
ähnliche Unficherheiten. So heifst es z. B. S. 48: 
„die alte Via Appia geht von Cafel S. Gennaro gerade 
aus, oder vielmehr eiwas rechts“ — und gleich darauf 
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erfahren wir, dafs fie weder gerade aus, noch ‘rechts, 
fondern links ausbiegel, und dann erft die gerade 
Tlichtung aufnimmt. Hier liegt ein fehlerhafter Aus- 
druck zum Grunde: es hätte von ihrer geraden Nich- 
tung zu Anfang gar nicht die Rede l(eyn follen. Eben 
fo it es unrichtig, wenn S. S5 die bekannte Infchrift 
bey Frofinone (dem alten Frufinum) ‚ein Teflament 
genannt wird: es if eine 'Staatsinfchrift für eine Stif- 
tung zum Beften der Genteine. Solcher kleinen Aus- 
ftellungen_ begegnen uns im Verfolge. des Werks noch 
viele; allein fie Ihun feinem wahren WVerthe keinen 
Eintrag, der gerade in Genauigkeit und Zuyerlälßg- 
keit vorzüglich fich begründet. 

Einer befonderen Erwähnung ift auch die geo- 
gnolüifche Schilderung der Campagne als’ Einleitung 
würdig.: Der Verf. verbreitet ich hier mit fichtbarer 
Sachkenninils über die Belchaffenheit und die jetzige, 
Cullurweife des römilchen Gebieis, fowie über ihre 
mögliche ‚Verbeflerung; weiterhin wird das Albaner 
und Volsker Gebirge in gleicher Art gefchildert. Ueber 
die [Malaria wiederholt der Verf. die Meinung der 
vorurtheilsfreyeften Beobachter, und fieht fie zugleich 
als Wirkung und Urlache der Entvölkerung an. In- 
dels theilt Rec. feine Anficht nicht, wenn er behaup- 
tef, dals diefes Uebel unheilbar fey, und Rom cint 
veröden werde. Die Mittel, ihm abzuhelfen, liegen 
nahe genug, und fie werden gewils ergriffen werden, 
wenn die Noth nur erfi recht dringend feya wird. — 
Vorzüglich fleifsig und lorglam ilt die Schilderung 
der Provincia marilima, der Küftenfiriche, jener von 
allen Antiquaren fo gefürchteten‘ Gegend, die doch 
keiner undurchforfchi lafen darf, der über die Ge- 
fchichte ader die Kunfi Nonis.zu einer felbfifändigen 
Ueberzeugung zu ‚gelangen hoft. 

Als ein Bey[piel von der ungewöhnlichen Genauig- 
keit, die der Verf; fich zum Gefeiz gemacht hat, ver- 
weilen wir auf die $. 174 milgelheilte Längen- und 
Breiten- Tafel für die Abfiände einer gro/sen Anzahl 
von Orten von Rom aus. Die Entfernungen faft al- 
ler Puncle von Bedeutung find durch das ganze Werk 


gröfßstentheils nach dem Zinerariun Antonini, dem, 


Hierofölymitanum, der Peutingerfchen Tafel und den 
neueren Malseintheilungen verglichen , und eine 
Menge von Berichligungen und Felitellungen haben 
überwiegende Gründe Tr fich. _ Diefs it namentlich 
für die Stalionen auf der Via Tiburtina und Valeria 
der Fall, wo die Lesart des Iiinerartums bey Carfeo- 
los in XXIIT (ftat XXV) verwandelt wird: die Peulin- 
gerfche Tafel aber erhält fowonl für dielen Ort; wie 
für Alba, eine Verbellerung, V fait X, und XXil falt 
XVII. 4 2 

In diefer Art geht der Verf. auf den Grund fei- 
ner Charte die (ämmllichen 11 Kreisausichnilte durch, 
in welche er die Campagne mit Einfchlufs der Alba- 
ner und Volsker Berge zerlegt, indem er mil der Porta 
S. Paolo und deren Rayon beginnt, zu der $. Seba- 
fiiano, dann.zur Latina, $. Giovanni ,‚Maggiore und 
fofort zur $. Lorenzo, Pia, Salara, del Popolo, S. 
Pancrazio un. Porlele fortgehet, überall das Antiqua- 
rilche an das T'opographilche ‚felbfi anknüpfend, und 
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ohne irgend etwas zu übergehen, was auf Erwäh- 
nung Anfpruch machen konnte. 

Die Darftellung felbt und der»Stil And oft ver- 
nachläffige. Es war diels freylich kein Werk in 
dem fich fülifche Vollkommenheiten zu zeigen haltet; 
allein oft leidet die Klarheit unter den Mängeln der 
Schreibart, -und in fo weit trifft unferen Verf. diefer 
Tadel. Einzelne Parlieen find jedoch Auen. dieler 
Beziehung lobenswerth, und wir nennen unter diet 
fen namentlich die Darfiellung der vielbeliritiörren 
„loma vecchia, welche mit befonderer Vorliebe ab- 
gefalst zu leyn. fcheint. Die beiden Charten find 
keine Zugabe, fondern recht eigentlich die Grundlage 
dieles beachtenswerihen Werkes, das in jeder anti- 
quarilchen Bücherlammlung feine Stelle finden wird. 
Druck, und Auslaltung find fo würdig, wie eine fo 
fleilsige Arbeit ‚fie verdiente, die den Dank der ge- 
lehrten Welt vielfach in Anlpruch nimmt. 


DFA 


Darmstantr, b. Leske: Alterthämer von Jonien (.) 
Herausgegeben von der Gelellichaft der Dileitanti 
zu London (.) Aus -dem Englifchen. überletzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Dr. Harl 
Wagner. 1829. XVI und 248 S. gr. Foy.. 8. 
Chl AlE Lies) 


Dieľes an innerem Werihe fowohl, als durch äu- 
fsere Schönheit, fich vorzüglich auszeichnende Werk 
verdient eine genaue Anzeige. Zuvörderli S. 1— 10 
dre Vorrede, welche mit lehrreichen Noten des Hn. 
Dr. W, begleitet it. Dann S. 11 u. 12 das namentliche 


` Verzeichnils (ämmitlicher Mitglieder der Gefellfchaft 


der Dilettanti, wie Ge nach der Keihe von.den Jah- 
ren 1769 bis zum 1 Juni 1789 aufgenommen wor- 
dest. "S 13— 28 folgt die lehrfeiche Einleitung, die 
der Ueherletzer mit vielen gelehrten Anmerkungen 
begleitet Rat. S. 29 fängt der Text an," welcher in 
% Theile und jeder in mehrere Capitel zerfällt, “wo? 
von das erlie bis $. 43 Teos, das zweyte von S. 48 
— 82 Priene, das bekannilich an der Südfeite des Ber- 
ges Mykale lag, das dritte S. 89 — 140 den Tempel 
der Branchiden, Didyma genannt, ausführlich be- 
fchreibt. $Sonderbar, dafs dieles Gebäude nur felten 
von den Allen erwähnt wird. Diefer Meinung ift 
auch der Ueberfetzer, indem er nur zwey Stellen an: 
führt, wo der Name diefes Tempels vorkommt, näm- 
lich bey Paufanras L. VIL g. 3. p. 525 ed. Br 
und Pompon. Vela L. !. 617. (Vergl. kierot th 
1. C. 92. Sirabo L. XIV. p: 634 ed.” Cafaub. und 
Phin” E VCH 3RFTE IP. 278  edinärd. Po), In 
diefer Abtheilung wird in Anfehung der Alterthümer 
Ioniens häufig auf Firuv, feinen Ausleger und die 
gelehrten ceuropäilchen Reifenden, welche- feit den 
letzter 25 Jahren Vorder-Afien befüchten, Bezug 
‘Bas vierte Capitel handelt S. 140—149 
von der Labranda. Dieler Tempel ift nicht fo alt 
als die bisher ' angeführten Monumente. Allein 
die Pracht, die forgfällige Wahl nnd der Reichthum . 
feiner Baulioffe, nebli den Infchrifien, mit welchen 


genommen. 
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die Säulen an demfelben gleichlam überladen verzie- 
ret find, haben ihm, wie feitem Stifter, einen blei- 
enden Ruhm bey der Nachwelt gefichert, Der Stil 
des Bau’s, die Form der Infehriften, lowie die Na- 
men und Titel der «in“ihnen erwähnten ebrigkeitli- 
chen Perfonen, führen zu der Vermulhung, dafs die- 
fer Tempel zu den Zeilen der: Anlonine: erbauet-wor- 
den fey. Auch’ Chandler if (vielleicht auf den Grund 
von Herodot’. V: C. iR ; Plutarch. Quaefi. Graec. 
48: p. 538 B. und Strabo 1. XIV. p- 658 feq.) .diefer 
Meinung. — Im fünften Capitel wirdrausführlich von 
den ‚Alterthümern der {nfel Samos echandelt und 

2 hf 5 Ä 
richtig erwähnt, dals fie in neueren Zeiten von den 
welteuropäilchen Reifenden felten befucht, noch we- 
niger im Inneren unierfucht; wurde. Die Einwohner 
von Samos behaupten dagegem, das Innere der Infel 
fey von baulichen Ruinenüberfüllt, Nach Finkel- 
mann tollen fich auf 'diefer Infel 18 Städte, und fai 
eben fo viele Dörfer (oder Weiler, mit einer Volks- 
menge von 50,090 Seelen, zu feiner Zeit befunden ha- 
ben, und Zlichard Pococke verfichert (f. Befehreib. 
des Morgenland. Wie Anll. Erlang: 1773 in 4. 3ter 
Th, S. 37), die Samier hätten damals einen fehr ein- 
träglichen Mandel, befonders mit einer Art weilsen 

ulcalwein getrieben, welcher in den abendländi- 
chen Secfädten von Europa ‚für Malvafier verkauft 
würde. Die Stelle, auf der das HZerdor, oder der 
Tempel der Hera, hand, war im Alterihum wahr- 
fcheinlich ein Sumpf, und man gelangte nur auf ei- 
nem Fufsfieise zu ihm. Solche Orte wurden in Io- 
ee, häufig zu Tempelfiätten gewählt, weil fie nach 
der Volksmeinung gegen Erdbeben gefichert - wären. 
Die lempel der Artemis zu Ephefos und der Arie- 
ka. Leuhofryne zu Magnefia am Mäandros find of- 
are Zeugnilfe für eine folche Wahl. Auch Vitrub 
Ipricht ‘an ein paar Stellen feines lehrreichen Wer- 
kes (L.1.C.7 und L.VI C. 1) für eine folche Grund- 
lage diefer Gebäude. Die fchöne Bauart des letzten. er 
hebt Strabo (L. XIV. :p.647. ed. Caf. -Fol.)rüker 


den u Ephefus. Sehr wahrlcheinlich hatte das He- 
räon, Propyläen, denen ‘jetzt noch Gehtbare dorilche 


Bruchllücke angehörten. Die Bildfäule der Hera, 
die den Tempel zu Samos fchmückie, war aus Erz 
gegollen, und kam fpäterhin nach Conftiantinopel, wo 
fie noch bis zum Jahre 1200 der chrifil. Zeitvech- 
nung auf dem logenannten Gonlianlinsmarkte. anf 
dem fie errichtet wurde, zu fehen und Kolamiräh er- 
halten’ war. ` Herodot, Paufanias, Plinius und mch- 
rere Alte wifen nicht genug die ([amifchen Prachtge- 
bäude zu rühmen, die. [pätere Reifende nunmehr 
für Ruinen erklären. 8.157 fg. ertheilt Hr. W. in 
der Note {8 einen trefflichen Wink, wie aus den 
Bruchliücken des grolsen Tempels Vortheile für die 
Alterihumskunde zu benutzen wären. S. 158 Note 
19 wird die Länge der englifchen Elle (Yard) zu 
275 rheinl. Fufs angegeben. Nach den vollgültigften 
ee: Metrologen, eines /irufe, Nelkenbrecher, 
"Ytelwein, hält aber die Yard 443,295936 alte Pa- 
riler Linien. Da nun der rheinländifche Fuls von 
dielen Männern zu 139,13 Parifer Lin. befiimmt 
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6 „cheinl..Eufs, 


1.8 3/0. 
wird) lo folgt dafs die’Vard = 3,232 


oder mögliehft, verkleinert, 3. Fuls ‚24 Zoll: rheinl. 
lang ih. Ri 
Der zweyte Theil dieles- lehrreichen Werkes ent- 


häls S. 167 zuvörderfi wieder das:Namensverzeichnils 
der Glieder der englifchen Gefellfchaft der Alter- 
thumsfreunde, während der Jahre 1797- fb; -worauf 
von S: 172197 die‘ Yorrede folgi,."im welcher, der 
fchöne Stil. der Baukunf, -der im griechilchen Mut; 
terlande und .deflen europäifchen ‚Colonieen ‚herr[chie, 
mif vieler Gründlichkeik aus einander «gefeizt, und S. 
1983 — 283 im lechften Capit: die technijehe Topogra- ' 
phie des /Mutterlandes Hellas, und was es an bau- 
kundigen Alterihümern. enthält, hiftorifch ‚genau be- 
fchrieben- wird. Das 'fhiebente,. Capiiel S. 209-— 230 
handelt. von den Alierthümern im eigentlichen. Ionien, 
die, owie im achlen 'Gapitel $. 231 — 233, welches 
mehrere Vignetten, Adler, Grabfeine. ahit Infchrif- 
ten, Münzen von Eleufis und Aegina,  felbi Erklä- 
rungen der Sitze im Theater und der Theatermarken 
enthält, genau gelchildert werden. Angehängt it auf 
XIII Seiten die Inhalisanzeige zum tem Theile, der 
zum Schlufs des Ganzen‘ noch auf einer. befonderen 
Seite 8 Zeilen Druckfehler beygefügt find. 

Wir halten: diefe ‚einfache Relation für hinret- 
chend, um "Alierihumsfreunde‘ auf die vielen Beleh- 
rungen, welche hier geboten werden, aufinerklam. zu 
machen. 


id“ 


Öse AN re Ei: 


Berrin, b. Amelang: Neuefies vollfländiges Hand- 
buch der. Bienenkunde und Bienenzucht; nebft 
einer Anleitung zur vortheilhajtefien Verwen- 
dung des Wachfes und des Hon:ss. Als Anhang 
ein Bienenkalender und eine Ueberficht der Li- 
teratur der Bienenzucht. Für Bienenwirthe uad 

‚ Bienenfreunde. Nach den vorzüglichftien Bienen- 
peor ftgltern und eigenen Beobachtungen‘ und 
Erfahrungen bearbeitet von M. K. G: Bafchig, 
Pfarrer zu Jacobsdorf bey Frankfurt a. O. Mit 
4 Kupfertafeln.. 18297 RI u. 314 S. gr. 8: 
(1 Thir.) 

Für den Freund‘ der Natur ift diefes Buch ein 
willkommenes und erfreuliches Gefchenk; es ifi frey 
von "allen den gewöhnlichen Urthünern, die vor 30 
bis’ 40 Jahren- in “den Schriften. über Bicrenzucht 
überhand nahmen, und fick, bis, auf die jetzige Zeit 
im manchem Buche noch fortpflanzen wollten, ob- 
gleich fe zum Theil fo abgelchmackL find + dafs fie 
felbfi dem gemeiner Manne mil gefundem Menfchen- 
verfisnde einleuchtenm muisten. Der Vf. hat unter den 
Bienenfchriften eine glückliche Wahl gelroflen, wenn 
er; wie'er im Vorwort fagt, unter den über Bienen- 
kunde/und Bienenwirihfchaft im Deutfchland zahlreich 
erlchierrenen Schriften. die vom Chrifi, Lukas, Ma- 
tujfehka, Unkoch u. A. für die befien hält; wiewohl 
Chrift nicht ganz rein von Iysthümern ifi, da er im 
phyfikalifchen- Fache einem berühmten Naiurfor[cher 


479 Re Bitz: 
Reaumür zu vertrauensvoll nachbetete, und feine 
praktilchen Lehren gute Gegenden und Jahre voraus- 
letzen. Lukas arbeitete zu feiner Zeit jenen Irrthü- 
mern im Theoretifchen wie im Praktifchen gründlich 
enigegen, und Matu/chka, welchem der Vf. kritilchen 
Schartblick, Erfahrungen, Unbefangenheit und Frey- 
müthigkeit mit Recht beylegi, brach endlich die bef- 
fere Bahn. Dafs er mit Parteylichkeit und Uebertrei- 
bung gegen Hiem und Wurfier verfahren, fällt nur 
dann hart auf, wenn man nicht weils, dafs eben 
Riem und Wurfier die Herolde der herrfchenden Irr- 
ihümer waren, und als folche zu Boden gelireckt 
werden mufsten, wenn der Kampf von glücklichen 
Folgen [eyn follie. Ueber den damaligen Stand der 
Bienenwillenfchaft und die Verhälinille der Schrift- 
fieller giebt Dr. Heydenreich in feinen Erfahrungen 
und Meinungen den befien Auffchlufs; und weil er 
den Irrthümern zù fieuern fuchte, fo gehört auch er 
unter die Zahl derjenigen, deren Namen nie vergel- 
fen werden follten. Unhoch hat in der Naturge- 
fchichte alle Naturforfcher übertroffen. . Man kann 
» daher erwarten, dafs Hr. A. nichts Geringeres über 
diefen Gegenliand wird geliefert haben, und Rec- 
kann ihm auch wirklich das Zeugnils geben, dals 
fein Buch mit reichlichen Kenntnillen ausgefäatlet ift, 
und in der Hand des Bienenfreundes nicht ohne Nu- 
izen bleiben wird. 

Was einzelne Anfichten betrifft, die hier wie- 
derum, und das mit Hecht, von dem Vf. zur Sprache 
gebracht werden, fo können wir ihm nicht beyliim- 
men, wenn er es als einen ükonomilchen Fehler be- 
trachtet, dafs man die, Magazin - Behältnifie nicht den 
einfachen Körben vorziehe, fondern mit der Korbbie- 
nenzucht fogar noch immer bey dem Tödten bleibe, 
Wäre diefs nur ein Schlendrian aus Vorurtheil für 
das Alte, wogegen fchon feit 50 Jahren ‚gelchrieben 
worden, fo würde man gewils [chon längli davon ab- 
gekommen feyn. Allein ländlich fittlich. Bey jeder 
Art der Bienenzucht zieht man Bienen, Wachs und 


Honig; jedoch mehr oder weniger, nach Belchaffen- 


heit der Gegenden und der verhältnifsmälsigen Ein- 
zichtung und Behandlung der Bienenfiöcke. Wer 
dicle letzte nach feiner Gegend zweckmälsig anzu- 
wenden verfieht, der kann in allen- Behältnilsarten 
Bienen, Wachs und Honig Zeh Dicka: Producte 
lafen fich aber nicht allenthalben auf gleiche Art be- 
nutzen. In Niederfachfen, wo mit den einfächen 
Körben die Wanderbienenzucht betrieben wird, (wo- 
zu theilbare Körbe, wegen des Einpackens und Fah- 
rens auf Wagen, unbrauchbar find,) treibt man Han- 
del mit Honig, welcher in Tonnen verkauft und 
verfahren wird; der Handel mit Bienenltöcken wird 
weniger geachtet, weil es dort an Bienen nicht fehlt. 
Was follten alfo die Imker in Niederfachfen mit Ma- 
gazinltöcken anfangen? In anderen Gegenden hinge- 
gen, wo man nur fiehende oder Garten-Bienenzucht 
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treibt, und die Bienen nicht den ganzen Sommer auf: 
den Local- Trachten volle Nahrung einfammeln kön- 
nen, erzeugt man weniger Bienen, Wachs und Ho- 
nig; folglich findet auch jener Honighandel hier nicht 
Stalt, dagegen werden in folchen Gegenden viel eher 
Bienenfiöcke zu kaufen gefucht. Honig fucht man 
nur bey fchlechien Jahren zu kaufen, um hungrige 
Bienenliöcke zu füttern. Wenn ein Bieneuwirih für 
feine Bienenliöcke Käufer finden will, fo muls »er 
feine Behäliniffe auch für feine Gegend einzurichten 
willen. Ob nun fchon mit den Magazinfiöcken fo 
manche Vortheile auf befondere Art erzielt werden 
können, fo werden doch Bienenkäufer, wenn fie 
nicht fchon Kenner und Liebhaber der Bienenzucht 
find, keine zufammengeleizien, fondern lieber einfa- 
che Bienenftöcke kaufen: 

Der Inhalt des Buchs befieht aus [echs Abfchnit- 
ten: I Abfehn. Naturgefchichte der Bienen. 1 ganz 
nath den neuelfien. Entdeckungen. ZI Abfehn. Bie- 
nenzucht. Ver/chiedene Arten derfelben. Bienenbe- 
hälıniffe und Verfertigung derfelben. Ver/chiedene 
Arien derfelben. Beobachtungsfiöcke. Neu find Rec. 
malfive Beuten oder Ständer. Hier kommt auch Man- 
ches, was nur Liebhaberey ił, mit vor. JI Abfehn. 
Bienenfiand. Lage. Be/chaffenheit. Einrichtung und 
Verwahrung deffelben. Bienengeräthfchaften. IV 
Abfehn, Anrfchaffung, Herbeyfchaffung und Auffiel- 
lung der Bienen. V Abfchn. Behandlung und P/le- 
ge der Bienen. Die Lehre über die Faulbrut giebt 
deutlich zu erkennen, dafs der Vf, diefelbe mit fei- 
nen Augen noch nicht gefehen, noch behandelt hat; 
er darf fich (ehr glücklich fchätzen, wenn,er diele 
Krankheit, die für einen ganzen Bienenftand gefähr- 
lich werden kann, an feinen Bienen nie erfuhr. 
VI Abjcehn. 1. Das Gewinnen des Honigs und 
Wachjes von einfachen Tiörben, liäjien u. f. w. (Zei 
delgejchäfte), deren Behandlung und Verwendung. 
2. Abnehmen des Honigs und Wachfes von‘ den Ma- 
gazinkörben oder. Fiäfichen. I Anhang. Bienenha- 
lender, oder Anweifung, die Bienen der Zeitfolge 
gemäfs zweckmäj/sig zu behandeln. II Anhang. Die 
gefammte‘ Literatur über Naturgefehichte , Zucht 
und Pflege der Bienen, nach chronologijcher Ord- 
nung. Des Dankes werth; doch vermilst Rec. einige 
Schriften, z. B. Luhias phyfikalifche Gründe zu. dem 
Unterrichte feiner Bienenzucht (Leipzig, b. Reinicke 
und Hinrichs. 17965, und Berlin, b. Unger. 1807); 
Tafchenbuch für Bienenliebhaber auf das C aa 
Jahr 1807. (Auch unter dem Titel: Neuer Bienen- 
halender für alle Gegenden.) Der Vf. des letzten 
Buchs ift Matufchka, wiewohl er fich nicht genannt 
hat; es iñ das befe Buch von allen, die er gelchrie- 
ben hat... | 

Die Kupferiafeln find deutlich, Papier und Druck 
[chön. 

Ks. 
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-LITERARISCHE 


L Öffentliche Lehranftalten. 


Chronik Ae Gymnafiums zu Görlitz von 
Ofiern 1829 bis dahin 1830. 


Åm 20 Mai v. J. übernahm der Schulamtscan- 
didat Hr. Karl Friedrich Immanuel Bergmann 
aus Görlitz, der [ein Probejahr am hieligen 
Gymnalium abhielt, gegen einige Geldentf[chä- 
digung, den grölsten Theil -der durch den 
Tod des Conrectors Cunerth, ` deffen: Wittwe 
ein halbes Gnadenjahr hatte, erledigten Lehr- 
ftunden, am ı2 Oct. aber trat Hr. Dr. Ernfi 
Emil Struve aus Görlitz das Gonrectorat felbft 
an. „Derfelbe it am ı8 März 1802 geboren, 
fiudirte in Görlitz von 1815—1821, hierauf 
in Berlin, wo er auch Mitglied 'des Semina- 
riums für Lehrer‘ an Gelehrtenfchulen war, 
und ais Lehrer am Friedrich - Wilhelms- Gym- 
nalium arbeitete. 

In Bezug auf die Armenfchule wurde der 
jetzt ziemlich verbreiteten Meinung, dafs man 
dürfiige ‚Schüler vom Studiren mehr zurück- 
halten, als dazu aufmuntern folle, gemäls be- 
Ichloffen, jeden Armenfchüler (fie haben freyen 
Unterricht und einige Geldvortheile, auch 
Tuch zur Kleidung) mit dem Ende des Schul- 
jahres, in welchem er [ein ı4tes Lebensjahr 
vollendet hat, zu entlallen, weil die, welche 
nicht fludiren, nur bis zu diefem Lebensalter 
gehalten’find, den Schulunterricht zu benutzen. 
Ein ausgezeichnet fähiger Schüler kann jedoch 
Aufichub -der für die Ausicheidung feligeletz- 
ten Zeit erhalten, 

In Anlehung-der Abiturientenprüfung wur- 
de verordnet, dafs auf den deutlichen Auffatz, 
in welchem fich die Gelammibildung der Ge- 
prülten aus/preche, bey Ertheilung der Cen- 
furen vorzügliche Rücklicht zu nehmen, bey 
Prüfung der Abiturienten ‘auch nach ihren 
Kenntrilien in der Philofophie zu fragen, und 
die werichiedene Reife nur durch I. IL, II 
ohne Zufatz zu bezeichnen fey. 

Die höchhe Zahl der Schüler betrug in 
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Prima 89, in Secunda 41, in Tertia 61, in 
Quarta 84, und in Quinta 45, zulammen 320. 
Aufgenontmen wurden 82; abgegangen find 73. 
Auf die Hochfchule gingen 22, nachdem fie 
am 24 und 25 März unter Vorlitz des Hn. 
Conflifiorial- und Schul-Rath Menzel aus 
Breslau geprüft worden waren. 

Die Schulfchrifien waren folgende: ı) Zur 
von dGersdorfifchen Gedächtnifsfeier am 25 
Sept. ı829. Was. kann und foll von Seiten 
der Erziehung und des Unterrichts zur Ver- 
hütung des Selbftmordes geleitet werden? vom 
zweyten Collegen, Karl Friedrich Heinrich. 
13 S. 4. 2) Inaugurationem Ernefii Aemi- 
lii Struvii munus Conrecioris publice au/pi- 
caturi die XVI Dec. 1830 rite 'peragendam 
et memoriam Caroli. Gehleri pie recolendam 
indicit Carolus Theoph. Anton, Prof. et- Rect. 
Praemittitur de aetate- Luciani Specimen J, 
auctore E. Ae. Struvio. Fol. 4 S. 3) Zum 
Lob- und Dank-Actus nach dem Jahres[chlulfe 
ıı Jan. ı830. «Alphabetifches Verzeichnils 
mehrerer in der Oberlaulitz üblichen, ihr zum 
Theil eigenthümlichen ‚Wörter und ‚Redensar- 
ten, 6 Stück MeZ, und Nachtrag i1 Stück 
Ada— Anf/chl. vom Prof. und Rect, K. G. Aii- 
tenye 168. . 4)»Zur-öffentlichen Prüfung 
vom ı bis 5 April 1830. Materialien zu einer 
Gelchichte des Görlitzer Gymnafiums im 19 
Jahrhunderte, 30 Beyirag, vom Prof, und 
Rector K. G. Anton.‘ 4...26 S. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die Gelelllchaft zur Beförderung der 
Kenntnils der Gelchichte zu Freyburg hat den 
Hn. Oberfilieutenant und Divifionsadjutant von 
Abrahamfon in Kopenhagen zum Ehrenmit- 
gliede erwählt. 

Die Gelellfchaft. der Dänenfreunde in 
Ulm hat den Hn. Etatsrath FP. Thaarup- in 
Kopenhagen zum Ehrenmitgliede "erwählt, 

Die königl. franzöfßilche antiquarilche Ge- 
fellfchaft in Paris (ehedem Academie celtique 

(29) ; 
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genannt) hat den Hn. Prof. und Geheimen Ar- 
chivar F. Magnufen, Ritter vom Danebrog, 
und den Hn. Prof. Dr. Phil. C. C. Rafn, Rit- 
ter vom Danebrog und vom Nordftern- Orden, 
beide in Kopenhagen, als auswärtige Mitglie- 
der aufgenommen. 

Der Hr. Oberfilieutenant Commandeur 
von Abraham/on, Hr. Prof. und Ritter C. C. 
Rafn und der Prof. der Afıronomie Hr. Ritter 
H. €. Schumacher, in Kopenliagen, find von der 
geographifchen Gelellfchaft zu Paris als Mit- 
glieder aufgenommen worden. - 

Hr. Dr. Heinrich Schmid, Privatdocent 
auf der Univerfität Jena, it als aulserordentl. 
Profe[for der Philolophie nach Heidelberg -be- 
rufen ‚worden. 

Dem _[eitherigen Privatdocenten, Hn. M. 
Fleck zu Leipzig, ilt eine aulserordentlich® 
theologilche Profelfur dafelbii verliehen wor- 
den. x 


Der feitherige Diakonus an der Petri- 
Pauli-Kirche zu Eisleben, Hr. Dr. Alt, il 
zum' Oberprediger an derlelben Kirche beför- 
dert worden. 

Der feitherige Superintendent zu Freyburg 
an der Saale, Hr. Dr. Koppe, it zum Superin- 
tendenten in Eisleben ernannt, und am ı8 
April dafelbfi durch den. Hn. Bilchof Dr. 
Wefiermeier eingeführt worden, 

Die philofophifche Facultät zu Göttingen 
hat dem Hn. Hofbildhauer und Profelfor Joh. 
Chrifiian Ruhl, zu Kalfel, wie es in dem Di- 

lome heifst: „Seulpturae in Academia ar- 
tium Heffo- Cafjellana `Profeffori inclyto, 
de exornanda Bibliotheca nofira publica ope- 
ribus..artis [uae egregie merito,“ die philofo- 
phifehe Doctorwürde „honoris et obfervan- 
tiae caufa“ ertheilt, und Sr. Durchlaucht der 
Herzog vom Gotha hat dem Hn. Maler Sigis- 
mund ‘Ludwig’ Ruhl dalelbfi, dem würdigen 
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Sohne. eines fo würdigen Vaters ,- den Raths- 
Charakter ertheilt, 


II. Nekrolog, 


Am 9 April farb zu. Kopenhagen Dr. 
Friedrich Münter, Profellor der Theologie, 
Bilchof von Seeland, Grolskreuz vom Danebrog, 
geb. zu Gotha im J. 1778. Unlere A, 1,7. 
verdankt ihm mehrere [chätzbare Beyträge. 

Am ı2 d. M. zu Greifswalde der Profelfor 
der altclaffilchen Literatur, Chrift. Wilh. Ahl- 
wärdt, 70 Jahre alt. Auch dieler Gelehrte 


hat an unferer A. L. Z.im Fache der Philo- 
logie Antheil genommen. 


Am ı8 Mai zu Berchfeld, 
[chaft Schmalkalden, Dr. Joh. Reinhard Haf- 
ner, Pfarrer der dortigen Gemeinde, in ei- 
nem Alter von 65 Jahren 9 Monaten. Durch 
feine, von grolser Sorgfalt, Quellenkenntnils 
und Gründlichkeit zeugende Ge/chichte der 
Herrfchaft Schmalkalden, in 4 Bänden, 1808 
— 1826 hat er [ich ein bleibendes Verdient, 
[owie durch feine Amtsführung und [einen 
biederen Charäkter die Liebe und Achtung 
aller derer erworben, die ihn näher kannten. 
Zu beklagen it es, dafs dieler würdige Mann, 
der auch fchätzbare mulikalifche Kenntniffe 
befals, nicht früher in einen, feinen Talenten 
angemellenen Wirkungskreis verletzt worden 
it! Sein Leben fteht in dem von Jufti beforg- 
ten ısten Bande der Strieder/chen hellilchen 
Gelehrten-Gelchichte. (Marburg 1819.) 

Der [eitherige ordentl. Prof. und. Oberap- 
pellationsgerichtsrath Dr. Sigismund Wilhelm 
Zimmern, zu Jena, von deffen gründlichen 
Rechtskenntnilfen die Wiflen[chaft und die 
Univerfität noch viel erwarten durften, if in 
Heidelberg, wohin er fich, um [eine Gefund- 
heit herzulftellen, im vorigen Sommer bege- 
ben hatte, am g Juri geltorben. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


So eben if bey C. A. Kümmel in Halle 
er[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet: i 

Journal für Prediger, von Bretfchneider, 

Neander und Goldhorn. 76ter. Bd. 2tes 

Stück oder März- und April- Heft. 1830. 

Der 76te Band von 3 Heften kotet 2 Thlr. 


Mit dem 25 Juni d. J., als dem Jubel- 
tage der Uebergabe der Augsburgifchen Con- 


fejfion ; beginnt, veranlalst durch diefes Feft, 
eine Zeitung, herausgegeben von Dr. Kromm, 
für den deut/chen Kirchengefang, im Ver- 
lage des Unterzeichneten. Aus dem Profpeectus, 
der in allen Buchhandlungen gratis zu haben 
ift, wird man [ich überzeugen, dafs diefe Zeit- 
fchrift mit Recht auf die Theilnahme aller 
gebildeten Stände rechnen darf; denn die Ru- 
briken, die fie vorläufig enthalten foll, find 
eben [o interelfant, als neu in der Idee; und 
gewils wird diefelbe das angeme/Jenfie Denk- 
mal des- hehren Fefies bilden, welches die 
Veranlalfung zu ihrem Entfiehen gab. — Der 


. erwähnte Profpectus dient zugleich als Probe 


in der Herry- 


229 


der äulseren ‚Ausftattung der Zeitung, von wel- 
cher künftig wöchentlich zwey Numern er[chei- 
nen, und deren Preis ı Thlr. 16 gr. od. 3 fl. pr. 
halben Jahrgang für die erfien 500 Subfcribenten 
it, die als Beförderer und Mitbegründer die- 
[es Denkmals am Ende des erten Semelters 
auf einem -befonderen, Bogen namentlich ver- 
zeichnet werden lollen. 


Gotha, d. 15 Mai 1330. 
Georg Friedrich Krug. 


II, Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it erfchienen, und durch alle 


Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch des heutigen in Deut/chland gel- 
tenden Bienen- Rechtes. Nach dem ge- 
meinen Rechte, unter Berücklichtigung 
der meilten Provinzial - Geletzgebungen 
Deutfchlands bearbeitet und mit einer kur- 
zen Darfteliung der Gelchichte der Bie- 
nen und ihrer Behandlung verfehen von 
F. B. Bufch, Amts-Allellor in- Arnliadt. 
8. -1830.' Preis r8 gr. 


Arnfiadt, im Mai 1830. 
Hildebrand’[che._ Buchhandlung. 


So eben hat die Preffe verlallen: 


Das Magujani/che Europa, 

Dritte Abtheilung, oder Portugalls und Spa- 
niens Weliküfen, die europäilche Heimath 
der Iren und Belgen, Aquitanen und Ger- 
manen, Nebi einer Einleitung über Siculo- 
punifche Münzen, Sardinien und den Sigo- 
veluszug. Mit-lithographirten Tafeln. gr. 8. 
1830. 2 Thlr. 

Wir zweifeln nicht, dafs diefes von dem 
rühmlich bekannten Hn., Verfalfer mit gro- 
fsem Kleifs und Scharffinn bearbeitete Werk 
dem Alterthumsforfeher recht willkommen feyn 
wird. Hildburghaufen, im April 1830. 


Kejfelring’ [che Hofbuchhandlung. 


So eben if bey Anton und Gelbcke in 
Halle erfchienen: 


Blafius, Dr. E., Handbuch der Akiurgie, 
zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
zum Selbliunterrichte bearbeitet. ılter Thl. 
‚8X. 8. ; Preis 7 Thlr. 15 Sgr. 


Obiges Werk bietet eine- genaue kriti[che 
Geberlicht aller brauchbaren Operationen und 
a "ations -Methoden nebft ihrer Gelchichte 
ae m eine mögliche Wohlfeilheit zu be- 

erältelligen, find keine Kupfer beygegeben, 
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Tondern es ift immer auf die bekanntelten und 
beften Abbildungen verwielen worden. — Der 
zweyte- Band, — womit diels Werk .beendigt 
it, er[cheint noch in diefem Jahre. 


Rofenkranz, Dr. Carl, die Gelchichte der 

deutfchen Poelie im Mittelalter, 8. Preis 

2 Thir. 15 Sgr. 

Der durch mehrere Arbeiten im Fache der 
deut[chen Literatur rühmlichfi bekannte Hr. 
Verfaflfer hat hier feine Forfchungen zu ei- 
nem grölseren Ganzen benutzt, und die Ge- 
fchichte der deutfchen Poefie im Mittelalter 
aus ihren Quellen dargefielll.— Mit der gröls- 
Ren + Zuverficht übergeben wir diels gedie- 
gene Werk der‘ literarilchen Welt, und find 
im Voraus überzeugt, dafs es die. günlligfie 
Aufnahme finden wird. 


Scholz, Ch. G., Wort- und Gedanken- Stil, 
oder Stoff und Anleitung zum mündlichen 
und [chriftlichen Gedanken- Ausdruck. ıftex 
Theil: Die Vorftellungen und Begriffe, auch 
unter dem Titel:  Vollfändiger. Unterricht 
in der Mutterfprache, 8. Preis ı Thir. 

Der/felbe, lithographirte Wandtafeln zum Schrei- 
ben: und Lefen-Lernen der, Currentichrift. 
— Ein Hülfsmittel beym Unterricht nach 

* der Schreib - Lefe- Methode des Verfalfers. 


Bey G. F. L. Heinemann in Cöslin if [o 
eben er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Kurze Belehrung über 
das Augsburgi/che Glaubensbekenntni/s, 
für den Bürger und Landmann. und für die 
Schulen in Pommern zunächlt befiimmt. 
Gelchrieben zur Jubelfeier im Jahre 1850. 
Von 
Auguft Goffow, Paftor zu Alt-Belz. 
55 B. 8. geh. Preis 4 gr. oder 5 Sgr. 
Obgleich -diefs Werkchen, wie der Titel 
beweili, zunäch& für die Schulen in Pommern 
beftiimmt it, fo wird es doch in allen Schulen 
evangelilcher Gemeinden mit Nutzen gelelen 
werden können, da aulser der Gelchichte der 
Einführung des Augsburgifchen Glaubensbe- 
kenntnilfes in Pommern der Gegenftand allge- 
mein behandelt ift, 


 Hausbüchlein für Eltern, Lehrer und 
Erzieher. 


Bey uns it er[chienen, und für + Thir. 
in allen [oliden Buchhandlungen zu haben: 


Die vielfachen Fehler und Uebel in der je- 
izigen häuslichen "und öffentlichen Er- 
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ziehung, mit Andeutungen zum Vermei- 
den derfelben nach der nothwendigen, 

- künftigen Stellung der Erziehungswi/fen- 

/chaft. Eine dringende Mahnung an El- 

tern, Lehrer und Erzieher, von“Dr, J. 

J. Sachs. 

Mannichfache Anerkennungen von Behör- 
den und Familien-Vätern gaben uns die freu- 
dige Gewilsheit, dafs mit dieler Schrift Wün- 
[che befriedigt find, die bisher in den meilften 
Haushaltungen der Anlals zu Sorgen und Un- 
frieden wurden. . 


Berlin. 
y ereins- Buchhandlung. . 


İn der Hartmann/chen Buchhandlung in 
Leipzig ilt er[chienen: 


Ueber die Nothwendigkeit der Reorganijfation 
des 
Corpus Evangelicorum 
auf dem Bundestage der Deut/chen, 
von 
Alexander . Müller 
(wirklichem Regierungsrath in Weimar). 
gr. 8. geh. 8 gr. 


III. 
Sub/criptions-Einladung 


- zum 


Leer be, 
Napoleons, 
dargeltellt in lithographirten Bildern nach de 
vorzüglichften Original-Gemälden der franzö- 
filchen Schule mit erläuterndem Texte 
nach dem Franzöfilchen. 

Es wäre überflülfig, die Verdienfilichkeit 
eines Werkes anzupreilen, das ebenfalls einen 
Beytrag liefern möchte, auf feine Weile Er- 
innerungszeichen des Lebens und der Thaten 
des merkwürdigfien Mannes der Zeit, des: Kai- 
Iers- Napoleon, den Zeitgenolfen zu geben, und 
delfen Gefchichte der Nachwelt zu überliefern, 
wenn nur dieles Werk felbħ feine Aufgabe auf 
eine dem Gegenftande ent[prechende Weile löh. 

Die Kunftanftalt von Jobard in Brüffel 
hat einen [olchen Zweck verfolgt in der Her- 
ausgabe des Werkes: Vie de Napoleon; redi- 
gée par une société de gens de lettres sur 
les nouveaux documens dictés et corrigés d St 
Helene par Napoléon même etc. und dazu die 
Original- Gemälde der berühmteften Maler 
Frankreichs, als von David, Gros, 
u. L wy und deren Schüler benutzt. Um nun 
dielem Werke, :deffen Text in- franzölilcher 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


-it 54 kr. im fl. 24 Fuls, 


Vernet ` 


4 
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‚Sprache abgefalst ifr, auch in Deutfchland all- 


gemeinen Eingang zu ver[chaffen, hat “es 
die unterzeichnete Anftalt unternommen, in 
treuen Copieen und einer Ueberfetzung des 
franzöfifchen Textes jenes Brüffeler Werk her- 
auszugeben, und hofft um fo mehr auf eine 
gute Aufnahme deffelben, da, abgefehen da: 
von, dals die Copieen den Original - Lithoora- 
phieen in keiner Hinficht nachltehen, 
Preis des deutfchen Werkes um ein bedeuten. 
des billiger if; denn das. Werk von Jobard in 
Brülfel koltet pr. eine Lieferung mit vier 
lithographirten Bildern und 4 Blatt Text 4 Fr. 
(FE. 5 kr ae Fufs), während das 
deutf[che pr. eine Lieferung ebenfalls mit vier 
lithographirten Bildern und vier Blatt Text 
für 54 kr. geliefert wird, i 
Diefes:- Unternehmen wird Sowohl "den 
Freunden der Gefchichte als der Knuf will- 
kommen [eyn, da, aufser der Darftellung des 
fo interellanten Gegenftandes, die Nachbildun- 
gen nach den vorzüglichfien’Kunlleifiungen der 
franzöfilchen Schule find, indem gerade in 
dieler Zeit die ausgezeichnetlien Maler Frank- 
reichs, begeiltiert von dielem grofsen Helden, 
die vorzüglichlien Züge aus feinem Leben zum 
Gegenftande ihrer Darfiellungen, machten. Wir 
werden die Nachbildungen fämmtlicher Bilder 
durchgängig aufs elegantefte und treuelie aus- 
führen, däals fie dem bereits erfchienenen er- 
fen Hefte in keiner Hinficht nachltehen. 
Unter jedes Bild kommt mit wenig Wor- 


‚ten der kurze Inhalt der. Darftellung, welches 


zugleich dazu beyträgt, dafs dielelben [fich 
auch zu unterhaltenden Zimmerverzierüngen 
eignen. ; 

Es erfcheinen drey Bände. Jeder Band 
zu 12 Lieferungen, und jeden Monat (vom Mai 
an) erfcheint eine Lieferung. 

Der letzten Lieferung jedes Bandes wird, 
aulser den 48 Blättern, noch ein Titel- Bild, 
Porträt von Napoleon (aus ver[chiedenen Zeiten) 
und ein kalligraphifch forgfältig "ausfeführtes 
Titelblatt beygegeben, ohne dals der Preis 
derfelben dadurch erhöht wird, 

Der Subicriptionspreis für eine Lieferung 
wenn man auf. das 
ganze Werk fubfcribirt, fiir ein einzelnes Heft 
ı Ik eı kr. im fl, 24 Fuis, 

Den ı Juni 18530 erfcheint die zweyte Lie- 
ferung, 

Der Ladenpreis wird bedeutend erhöht. 


Im Mai 1830. 


Die lithographilche ‘Anftalt von F. C, 
Vogel, in Frankfurt a. M. i 
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S CE EN 


LITERATUR - ZEITUNG. 


HOLANI 


: 


1m8 5 O 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bo, Fleifchmann in München if erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verlandt.worden: 


Monatsblatt 
für 
© a Bauwefen und Landesver/[chönerung. 
Herausgegeben vom k., Baurath Dr. J. M. C. 
G. Vorherr.. Mit Steintafeln.\-‘ Jahrgang 
‚1830. „18, Vierteljahr. -14+ u Der s Jahrgang 
ı Thlr. oder ı fl! 48 -krisi i% . 

In mehreren Staaten Deutfchlands' it be- 
reits die wichtige Angelegenheit der Landes- 
ver[chönerung ins Leben getreten, ein Gegen- 
fand von mächtigem-Einilulfe auf Volkswohl- 
fahrt, Wir machen Baumeilter, Cameraliften, 
Oekonomen u Tf. w, auf den merkwürdigen 
Inhalt. diefer'Zeitfchrift, “welche feit g Jahren 
-in Deutfchland mit Liebe aufgenommen wür- 
de, aufmerklam., 


er re 
Es it erfchienen,Jund an die Buchhand- 
‚lungen. verlendetz. das ‚ste ‚Stück‘ des rhen 
Bandes vor Journal‘ fün Prediger auf 1830; 
Halle, b. C. 4, Kümmel. .Dallelbe enthäl: in- 
terelfante Beyträge zur‘ Feier des Feltes der 
"Augsburgilchen Gonfellion, und beurtheilt die 
' Malfe,,der dazu erfchienenen- grölseren (und 
kleineren Druck/[chriften: Namentlich enthält 
es eine febr gediegene. Abhandlung, ‚unter der 
Veberfchrift: `> l 
s„Proteltantifcher Katholicismūs’ im Predigt- 
amte, - Ein Beytrag zur Würdigung des Ge- 
genfatzes zwilchen Proteliantismus und Ka- 
‚ tholieismus im Jubeljahre der Augsburgi- 
[chen ‚Confellion 1350.“ 
Diefer ift einverleibt ein 
„Schreiben eines: katholifchen: Geiftlichen in 
*** an einen proteltantifchen Prediger in 
** **, nebi einer Predigt des Erften.“ 


5 


Sodann folgen unter der Rubrik Mifcel- 
len aweyı"Auüflätze: 

1) Bewegungen im Gebiete der Kritik, durch 
die,Seeularfeier der Augsburgilchen Gontel- 
fion veranlalst. 

2) Zwey für diele-Feierlichkeit 'gedichtete Lie- 
der, an. die fich. noch. zwey, andere fpäter 
eingelandte und am Schluffe des Heftes bey- 
gefügte anlchlieisen. 

„i {Von den. auf die Secularfeier Bezug ha- 

benden Schriften werden fechszehn’ beurtlieilt, 


II. Ankündigungen neuer. Bücher. 


Bey Carls Focke in Leipzig.ift [o eben èr- 
fchienen, ‚ und in „allen; Buchhandlungen- zu 
haben; id i 
Auswahl aus Fanny  Tarnow”s "Schriften: i2 
Bände, [auber broch. = Pieis-i2-Thlr. 
Carlsbad und Teplitz. 

Zwey hifiorifch-romantilche Erzählungen von 
Bohemus. Eine_Badelectüre, allen Freun- 
den dieler Heilguellen gewidmet. 4 Bände. 
fauber broch. Preis 6 Thir. 


Auch einzeln, urter den befonderen Titeln: 


Swatana von Engelhaus, oder die Entdeckung 
der ‚Heilquelle von Carisbad, 2, Bände à 
3 Ihlr. 

Die Waife, oder ‚die Zerfiörung der Burg Do- 
brawska Hora bey Teplitz. 2’Bder à 3% Thir. 


Literarijche Anzeige. 

Bey F. G. Franckh in München find fo 
eben erfchienen, und für beygefetzte Preile 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu er- 
halten: 

Der letzte Ritter. 
fiafius "Grün. 2. 
2s1Ehlr..6 er. 

Der Patriot. Ein komifcher Roman, von Frie- 

(30) 


Romanzenkranz von Ana- 
elegant brochirt. Preis 
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drich Seybold, Verfalfer des „Camilarden.‘ 
S: Brochiri.. PUBIS I Taler 12 20800 
Hormayr, Freyherr von, «die Bejchichtlichen 
Fresken 
München. Mit dem Bildnils König Ludwigs 
von Baiern.‘ 8. brochirt. Preis ı Thlr.-ı5 gr. 
_ , über die Monumenta boica. Ge- 
Tefen" am. ein: und fiebzigften Stiftungstage 
der königlich bäjerifchen Akademie der Wif- 
fenfchaften am 28 März 1830. 4. brochirt. 
Preis 18 gr. 
' Ludovici Bavarorum Regis carmina ad Grag- 
cos, in linguam graecam. convertit „Dr. 
Joannes Franzius. 4» elegant brochirt. 
Preis 18. gr. 3E 


So eben it erfchienen, ‘und/durch alle 
Buchhandlungenizu erhalten: 


G. Fr. Witters Handbuch "der hiftorifch- 
politifch - fiatifiifchen Erdbejchreibung. 
Nach den neuefien ‚Grenzbefiimmungen 
bearbeitet.‘ ır Band. gr. 8. Preis ı Thlr. 
16 gr. Br 


Durch Verbindung der Gelchichte mit der 
Erdbefchreibüung, durch genaue Angabe der be- 
fonderen Verhältnilfe eines jeden Staates und 
feiner gegenwärtigen Eintheilung, fowie durch 
möglichlie  Vollfändigkeit der eigentlichen To- 
pographie, hat der Hr. Verfaller Manches, was 
man bisher vermilste, ergänzt,” und den Fo- 
derungen, "welche Lehrer ‘und Gelchäftsmän- 
ner an Handbücher dieler Art‘ machen kön 
nen , zu, genügen. gelucht., 

Hildburghaufen, im Maï 18530." 2 
Kejfelring/che Hofbuchhandlung. 


Bey Georg Joachim Gö/chen in.Leipzig 
it erfchienen, und’ durch alle Buchhandlun- 
` gen zu bezichen: 

Lehrgebäude der Geographie 
mit naturbiftorifchen, ftatifiifchen und ge- 

fehichtlichen Andeutungen und einem Char- 
tenatlalle zum öffentlichen und häuslichen 
Unterricht in diefer Wilfenfchaft von ` 
f W. FE A von‘ Schlieben, 
königl. [äch(. Kammerraäth u. L w 
Dritter, letzter Theil, Ahlen, Afrika, Amerika 
und Aufitralien, fowie das Generalregijier über 
das ganze Werk enthaltend. Preis 8 Thlr, 
Preis des ganzen Werkes 20 Thir. 


Ueber den Werth dieles interellanten Wer- 
kes haben lich die gelehrten Zeitl[chriften be- 
reits fo ausgelprochen, dafs ich woäl zu glauben 
berechtigt bin, die Tendenz deffelben fey er- 
reicht worden, und ich enthalte mich daher 
jeder, weiteren Empfehlung delfelben. Das dem 


in den Arkaden des Hofgartens zu ~“ 
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dritten Theile über das ‚ganze Werk beyge- 
gebene ausführliche Regilter if gewils AvA 
berückfichtigungswerthe Zugabe, -da es ein 
ausreichendes geographilches Handwörterbuch 
abgiebt. 


Neuelte Verlagsbücher von Reinicke und Comp. 
in Halle und Beipzig: 


Dr. K. M.--Be/fer , Syfiem des Naturrechtes. 
r. 8. gute Ausg. ı Thlr. : 

8 AR. & 1 lr. 8 gr., Druckpap. 
Dr. R. Hanov; Exercitationes criticae in Co- 
micos, Graecos. Liber I. gr. 8. 18 a 
J. G. E. Maa/s, Grundrils der Rhetorik, Vierte 
von Dr. K. Rofenkranz belorgte Aufl. 8. 

1 Ibm? gr. ; 

Dr. K. Rofenkranz, der Zweifel am Glauben. 
Kritik der Schrift: De tribus Impofioribus 
etc. gr. 8. cartonirt. 12 gr. i 


Bey 4., Hirfchwald in Berlin erfchien fo 
eben,und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Pommere/che, Dr.:H. de, commentatio' de 
"urfi longirofiris’[celeto. Acced. 2 tab,"aen. 
4. brofch. netto“ Thlr. 

Schmidt, Dr. Ewald, de polyporum exfirpa- 
tione. Commentatio chirurgica. Acced. tab. 
lithog. XV. ‚brofch. netto ı3 Thlr. 


‚Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen, und-an, alle Buchhandlungen verlandt 
worden; jà Er 


Grammati/ches 


Wort time b u C'h 
der 
Deut/chen Sprache, 

'wobey' ie: 


zugleich” Abfiammung , Laut- >und "Sinn - Ver- 
wandtichaft, Sprachreinigung und Worineue- 
rung beachtet wird. 
e Für’ 
Schriftftellaer; Schullehrer, Kanzleyherren, Kauf- 
har Handels- und andere 'Gelchäfts- Leute. Í 


E rin Vom 
195 © 'wProfeffor Oertel in Ansbach. 
Zwey liarke Bände. gr. 8. Sublcriptionspreis 


4 Thlr. iziigr. Oder g fl. 


Des oten Bandes 2te Abtheilung diefes um- 
fallenden Wörterbuches ilt nun an alle Buch- 
handlungen verfandt worden, und mithin ein 
Werk vollendet, das dem Verfaffer zur hohen 
Ehre gereicht, da es nicht aus anderen Wör- 
terbüchern 'abgelchrieben, l[ondern die Frucht 
anhaltenden Fleilses if. Die Einrichtung be- 
zeichnet der Titel hinlänglich, und fie wird 
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Jedermann genügen', -da ‚wir bis jetzt in dieler 
Axt nichts aufzuweilen hatten. Dieles Wörter- 
buch hilft daher einem grolsen Bedürfniffe ab, 
und it dena Gefchäftsmanne und jedem gebil- 
deten Deutlchen unentbehrlich; in der Biblio- 
thek eines jeden wird es ein oft gebrauchtes 
Buch feyn. Um ihm zecht allgemeinen Ein- 
gang zu verlchaffen , [foll obiger Subicriptions- 
preis noch ein ganzes Jahr fortdauern. 


— > 


Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Vorlefungen über die Naturlehre, 
zur Belehrung derer, . denen es an mathema- 
tilchen Vorkenntniffen fehlt. 
Von 

Heinrich Wilhelm Brandes, 

Profeifor in Leipzig. 
Erftier Theil, mit fünf Kupfertafeln, 
Subfcriptionspreis für den, ıften und zten 

‘Theil 45 Thlr. 

Der .erite Theil enthält die ganze Mecha- 
nik, die: Lehre von dem Gleichgewichte felter 
und flüffiger Körper, nebit der Akullik, — Der 
zweyte Theil erfcheint Ende dieles Jahres, der 
dritte im Sommer 1831. 


Leipzig, im Juni .1850.- 
Georg Joachim Göjchen. 


Epifiolas 
Eala Ayo fL ol; 
ad 
Theffalon«cenfes 
perpetuo l 
illufiravit commentario 


et = l 
copioliore expofitionum e patribus 
eccleliaficis eollectarum infiruxit delectu 
- Ludovicus Pelt, BSE, E, 
8 maj. 1% Thlr. Druckpap., Schreibpap, 
1 Thlr..20 gr., Velinpap, 2 Thir. 8 gr. 


Der Unterzeichnete erlaubt ich; auf: die- 
[en neuen, [o eben in feinem Verlage erf[chie- 
nenen Commentar die Freunde gründlicher 
Schriftforfchung aufmerklam zu.machen. Der 
Verfalfer hat nicht nur gelucht, darin den exe- 
gelilchen Apparat in 'einem leicht überlicht- 
lichen Auszuge darzulegen, fondern auch ge- 
firebt,, denfelben zu einem Gauzen zu verbin- 
den, [owohl dem Geifie, als der Darltellung 
nach. Delshalb ‘find die, in einer [olchen 
Arbeit gewils wünlchenswerthen Auszüge aus 
den Pätrifiilchen, belonders griechilchen und 
anderen Auslegern, am Bande beygebracht, wo 
lie den Zulammenhäng. des. Textes [chienen 


 ——— 
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kören zu können, der nun eine in fich ge- 
gliederte, fall ununterbrochene, fortlaufende, 
Auslegung enthält. Diefs dürfte- vielleicht um 
[o erwünlchter [eyn, da [onf brauchbare Àr- 
beiten durch eine Zerfückelung, welche die 
Ueberficht er[chwert, nicht felten fehr:pein- 
lich zu fiudiren find. Auf die hiforilch- phi- 
lologilche Begründung it überall belondere 
Sorgfalt gewandt, jedoch auch das Dogmatifche 
nicht vernachlälligt. Daber it überall eine 
gedrängte Darfiellung erfirebt. Mit dem Dru- 
cke und der [onfiigen äulseren Einrichtung 
wird man hoffentlich zufrieden leyn. 


Greifswald, im Juni 1850. 
Mauritius. 


In der Cröker/chen Buchhandlung zu Jena 
it erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Dr. H. 4. Schott: Soll die bisherige theolo- 
gilche Lehrfreyheit ferner befiehen oder 
nicht? gr. 8. Preis 6 gr. 


Wichtige Anzeige 
für 
Philologen und Schulmänner. 
Hildburghaufen u. New-York am ı Juli 1830. 
Bibliotheca b 
Scriptorum- Graecorum 
et 
Latinorum 
Claffica. 
Da wir durch den aufserordentlichen Bey- 


fall, welchen die erlie Lieferung dieler Bi- 


bliotheca im gelehrten Publicam fand, (die 
9000 Exempl. fiarke erfie Aufl. vergriff.Jich 
innerhalb vier Wochen!) das Gedeihen und 
die Fort/etzung des grolsen Unternehmens:voll- 
kommen und über alle Erwartung gelichert fet 
hen, fo haben wir, um 

den Ankauf diefer trefflichen. Editionen 

der alten Cla/jiker noch mehr zu erleich- 

tern, 
uns bewogen gefunden, die relp. Sub/eriben- 
ten ihrer dem Profpecte gemä/sen Verpflich- 
tung zur Abnahme von wenigjiens 24 Liefe- 
rungen und zur Vorausbezahlung von ı2 Gro- 
fchen Conv. Mze. bey ‚Unterzeichnung für im- 
mer zu entbinden: Wir bitten daher die H. 
H. Subfcribenten, von ihren Buchhandlungen 
das gezahlte Depofitum zurückzunehmen, 
und erklären zugleich, dafs von ‚heute an der 
Sub/criptionspreis der Bibliotheca Gr. et Lat. 
ohne alle Verpflichtung des Käufers wegen 


mre 
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Abnahme der folgenden Bände für jeden ein- 


zelnen Band gelten foll. ` > 

*** Die zweyte Lieferung der Bibliotheca 
Graeca et Latina wird fo eben verfandt, und 
es find von uns alle Vorkehrungen getroffen, 
um die Fortfetzung, trotz der fo ungewöhn- 
lich fiarken Auflagen; ra/ch folgen zu lallen. 


Das Bibliographij/che Inftitut. 


IT. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Fortjetzung von Manzonis Romane: 
„die Verlobten.“ 


In unlerem Verlage erfcheint in möglich? 
kurzer Zeit die von Dan. Le/smann über- 
nomınene Ueberletzung- von „La Monacca di 
Monza‘ („Die Nonne von Monza‘), Fortle- 
zung der „Verlobten‘ von Manzoni. Es And 
zwey Bände, die wir (g 
unfere Ausgabe der „Verlobten,“ ebenfalls von 
Dan. Le/smann überletzt) für ı2 Thlr. Vor- 
ausbezahlung. überlaffen;- der nachherige Preis 
ik 23 Thlr., immer noch billig, da das Werk 
in italiänifcher Sprache 3% Thlr. kofiet. Be- 
fiellungen nehmen alle foliden Buchhandlungen 
an, in denen auch ausführlichere ‘Anzeigen 
gratis zu haben find. 


Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


` 


Bey Ti A Mayer in Aachen ilt Io eben 


anz [o ausgeltattet, wie- 


24o 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands. verlandt: 
Memoiren $ 
von 


Maximilian, Robespierre. 
Aus dem Franzölilchen 
: i von 
Louis Lax. 
Erfter Band. 
Mit Belegen und. einem Fac- Simile. 
Preis ı Ihle Sygr. 


IV. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


Aus-dem Hartmann’fchen Verlage in Riga 
habe ich.an mich gekauft: a 


Merkel, Dr. G.,-die,freyen Lerten und 
Efihen.“S -22% Bogen. ‚Preis 1$ Thir. 
jetzt ı-Thlr., wofür es in allen Bucghand- 
lungen zu bekommen ih. 

Leipzig, im Juni: 1830. Br 

A. .Wienbrack. 


V. Bücher- Auctionen. ` 


f 


Das Verzeichnils der Bücher- Sammlung 
des verfiorbenen Me J. G. Gräjse, oten; Pro- 
fellors an der Landeslchule zu Grimma, wel- 
che den 23 Aug. d. J.'dalelbfi verfteigert wer- 
den foll, it bey Unterzeichnetem, [owie auch 
durch alle Buchhandlungen, zu bekommen. 

Leipzig, im‘ Juni 1330. 
J. G. Zefewitz. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der J. A} L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 48 Schriften recenlirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Amelang in Berlin 120. 


Herold u. Wahlltab in Lüneburg 


Meverf[che _Hofkucklu am Lemgo 
. 104. i 


Bachem in Köln 101. 

Barth in Leipzig 118. 119. 

Bauer u. Raspe in Nürnberg 111. 
112. 

Baumgärtner in Leipzig 102. 

Bornträger-in Königsberg 106. 

Borrolch in Prag 107. _ 

Brockhaus in Leipzig 107. 

Brönner in. Frankfurt a. 
114. 

Brummer in Copenhagen 101. 

Büfchler in Elberfeld 103. 104. 

Gnobloch in Leipzig 114. 

Dalp in Chur 109. 

Dederich in Bamberg 115. 


- Fleifcher, Friedr., im Leipzig 10i. 


Gerold in Wien 119... > 
Hammerich in Altona £. B. 43. 
Hendels in Göslin 112. 
Hennings in Neifse 112. 


Hof- u. 


IM. 113. 


E, B.’43. 
Hinrichs in Leipzig 115. 
Waifenhaus - Buchdrucke- 

rey in Oallel 116. 

Hoffmann in Stuttgart 106. 
Indüfirie-Comptoir in Ipeipzig 114. 
Keifelringfche "Hofbuchh. in Hiid- 


burghaufen 506. _ 
Klinkicht in Meifsen E. B. 47. 48. 


Königliche Druckerey in Lucknow 
E. B. 44. 45. 

Kollmann in Leipzig 196. 

Kummer in Leipzig 107. 

Kupferberg in Mainz 105. 

Leske in Darmftadt 120. 

Leuchs in Nürnberg 116. 

Max u. Comp- in Breslau 111.12. 

Meyer iu Braunfchweig 116. 

Meyer in Luzern 110. 


en a R  ———— ‘MM 


Nikolaifche Buchh. in Berlin und 
Stejtig ar C 

Orell, Euls!y u. Lomp. i üri 
rello To D p- in Zürich 

Palm in Erlangen 104. 

Perthes in Hamburg 105 

Renouard in Paris È. B "46 

gyri in Berlin 109, i 
chlefingerfche Buch 
Bear. chh. 

Schmidt in Leipzie E. B. 4 

Stein in Nürnberg 106, 2 


in Berlin 


" Strecker in Würzburg 101. 
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zUR 


| u IENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


LATEINISCHE GRAMMATIR. 


Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Lateini/che 
Schulgrammatik, von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler u. l. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


I, der Syntax [cheint Hr. Beutler fich am meiften an 
Ramshorn angelchlollen zu haben, wiewohl er Einzel- 
nes anders geordnet hat, und m manchen Stücken 
Zumpt gefolgt it. Der erte von den 4 Abfchnitten, 
in welche die Syntax zerfällt, handelt vom einfachen 
Satze, und zwar: I. Vom Gebrauch der Calus (No- 
minativ, Vocativ, Acculativ, Dativ, Genitiv, Ablatıv). 
I. Vom Gebrauch der Adjectiva und Pronomina: 
4) vom Gebrauch der Adjectiven und der Gradation 
derfelben, 2) vom Gebrauch der Pronomina a) der 
perfönlichen und pollefiven, b) der Demonftrativa, 
c) des Reciprocums, d) der Relativa. Die Zahlwörter 
And zu den Adjectiven gezählt, und die Pronominainde- 
finita und interrogativa kommen bey den Fragpartikeln 
und Negationen mit vor. IlI. Vom Gebrauch des Ver- 
bums: 4) von den temporibus,’ 2) von den modis 
Indicativ, Conjunctiv, Imperativ, Infinitiv, Gerun- 
dium, Supinum), 3) von den Participis. IV. Von 
den Fragpartikeln, vom Gebrauch der Negationen, von 
den Antworten. — Der zweyte Abj/chnritt handelt 
von den verbundenen Sätzen. I. Von den coordinirten 
Sätzen (correlative, continuative, distributive , disjun- 
i enaties S l Von den fubordinirten 
Sätzen (Explicativ -, Caufal-, Conceiliv -> Conditional- 
Sätze). Anhang: von der ‚oratio obliqua. — Der 
dritte Abfchnitı behandelt die Lehre von der Stellung 


und Rangordnung der Worte A) im einfachen Satze, . 


B) in den verbundenen Sätzen. — Der vierte Ab- 
Schnitt endlich enthält die Syntaxis ornata. Anhang 
I. Metrik. Anhang II. Kalenderrechnung der Lateiner.. 
Bey diefer Anordnung des fyntaktifchen Theils ift 
das zu loben, dafs der Vf., wie auch fchon Ändere ge- 
than haben, die ‚Satzverbindungslehre von der Satz- 
bildungslehre gefchieden hat; aber fonderbar genug 
behandelt auch er, wie [eine Vorgänger, das Pro- 
nomen relativum unter der Lehre vom einfachen 
Satze, als wenn nicht qui, quae, quod [o gut’ eine 
Conjunction wäre, wie ubi, unde, ut, quum, quando, 
guin cet., und gleich .dielen bey der Verbindung der 
Ergänzungsbi, z J, A, L, Z. Erfier Band, 


D 


Sätze in Betrachtung gezogen werden mülste.. Auch 
gehört das Meifte, was beym Comparativus beygebracht 
ift, in die Lehre von der Satzverbindung. Aber noch 
unbegreiflicher ift es, wie in einem fo willenfchaftlichen 
Zeitalter, ‘als das unfrige it, Gch die gewöhnliche An- 
ordnung im erften Abfchnitt der Syntax, ungeachtet 
ihrer Verkehrtheit, fo lange hat erhalten können. Sollte 
man das Unlogifche in der Anordnung nicht fühlen, 
wenn man.daserfie Capitel überfchreibt: vom Gebrauch 


‘der Cafus, und dann die folgenden: Vom Adjectivum, 


vom Pronomen, vom Verbum u. f. w.? Und wenn 
noch bey diefer Anordnung die Syntax fich erfchöpfen 
liefse! Aber da mufs oft gerade das Wichtigfte hie oder 
da, wo fich einigermalsen Veranlaflung findet, einge- 


-Slickt, und dennoch Vieles in eine [ogenannte Syntaxis 


ornata zulammengepackt werden, Daher kommt es, 
dafs diefe Syntaxis ornata, die den rhetorifchen Theil 
der Sprachlehre bilden follte, in den meiften Gramma- 
tiken ein wunderbares Quodlibet geworden it. Hiezu 
kommt, dafs nach der bis jetzt beliebten Anordnung 
das eigentliche Welen des Satzes gar nicht hervertritt, 
dafs der innere nothwenäige Zulammenhang der ein- 
zelnen Spracherfcheinungen vielfach verdunkeli, und 
die Ueberhicht für den Schüler [ehr erfchwert wird, 
weil man ihm in manchen Capiteln zu viel und zu 
mancherley auf Einmal zu überfehen giebt. Der Satz 
entwickelt ich vom Verbum finitum als feinem Mittel- 
puncte aus nach einem höchft einfachen Gefetze, indem 
auf der emen Seite das in der Endung des Verbums 


Ichon angedeutete Subject durch ein befonderes Wort 


näher beftimmt, und auf der anderen Seite der Begriff 
des Verbums durch Objecte weiter individualihrt wird. 
Dem zufolge mufs die Syntax von der Verbindung des 
Subjects mit dem Verbum finitum (Prädicat) ausgehen, 
und danır fogleich zur Verbindung der Objecte mīt dem 
Verbum übergehen. Um aber hier nicht zu viel auf 
Einmal zu geben, ił es gerathen, als Subject und Ob- 
ject zunächft nur Nomina zu betrachten. Das Object 
eines Verbums kann zum Attribut des Subjects oder eines 
anderen Objects werden, 2. B. Creo te regem, iu res 
crearis. So dient ein Nomen zur näheren Beftimmung 
eines anderen, indem es entweder mittelbar oder un- 
mittelbar zum Attributivum dellelben wird. Demnach ift 
zunächft die Verbindung der Nomina mit Nomimibns zu 
betrachten, indem entweder ein Nomen dem anderen 
durch Vermittelung des Verbums als -ein Prädicat bey- 
gelegt wird, ‘oder in unmittelbarer Verbindung mit 
s 
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demfelben zur näheren Begrifisbefimmung dient. . So 
wie aber das Nomen als nähere Beftimmung mit einem 
anderen Nomen verbunden wird, fo läfstes fch auch 
einer Partikel (einem Adverbium oder einer Präpohition) 
als deren nähere Beftimmung zugelellen. Demnach 


hat die Syntax zunächfi nur das Nomen zu betrachten, ` 


und zwar, a) deffen Verbindung mit dem Verbum 
als Subjest ader Object; b) deffen Verbindung mit 
einem anderen Nomen als Attribut: €) deffen Verbin- 
dung mit Partikeln. Durch, diefen Theil der Syn- 
tax it der Typus für die übrigen Theile gegeben: 
Wie das Nomen, welches einen individuellen Gegen- 
ftand bezeichnet, [o kann auch das Verbum, fofern 
auch eine Thätigkeit als Gegenftand der Vorfellung be- 
trachtet werden kann, als Verbum Infinitum (Infini- 
tiv, Supinum, Gerundium) und als Participium zum 
Subject oder Object eines’ anderen Verbums, zum At- 
tributivum eines Nomens und zur näheren Befimmung 
einer Partikel dienen. Die Lehre von der Verbindung 
des Verbums a) mit einem Verbum, b) mit einem No- 
men, c} mit einer Partikel würde alfo den zweyten 
Tirei) der Syntax bilden. Nach dem nämlichen Typus 
muls die Syntax der Pronomina und Zahlwörter und 
die der Partikeln behandelt werden. - Da indellen die 
Pronomina und Zahlwörter in fyntaktifcher Hinfcht 
theils Nomina, theils Adverbia find, fo mögen he nur 
in [ofern in einem befonderen Abfchnitte behandelt 
werden, als fie gewille befondere [yntaktifche. Eigen- 
thümlichkeiten haben, deren Betrachtung in der Lehre 
vom Nomen den Gang der Entwickelung leicht fiörend 
unterbrechen möchte. Die Betrachtung derjenigen Pro- 
nomina, welche als Relativa und Correlativa eigentlich 
“Gonjunctionen find, gehört, wie [chon oben bemerkt 
wurde, im die Lehre von der Satzverbindung. Die 
Synonymik der Pronomina und der Partikeln, wie 
auch der Conjünctionen, gehört fireng genommen gar 
nicht in die Syntax, [ondern in die Etymologie, wo lie 
auch von Zumpt behandelt ift; da Ge mdeäen auch ın 
die Syntax eingreift, lo kann. he füglich „ wie es von 
Anderen gefchieht, den [yntaktifchen Ablchmtien, wel- 
che die Pronomina und Partikeln befonders betreffen, 
einverleibt werden. Durch die bezeichneten vier 
Theile, welche die Syntax des Nomens, des Verbums 
(Infinitum und Participium}, der Pronomina und Zahl- 
wörter, der Partikeln nach dem angedeuteten Grund- 
typus behandeln, i der erfte Ab/chnitt der Syntax, 
der die Gonftruction des Satzes nach allen feinen unter- 
geordneten Theilen entwickelt, ‚völlig erfchöpft, und 
es bleibt nur noch übrig, dafs in einem zweyten Ab- 
fchnitte das Ferbum finitum, als der Mittelpunet des 
"Satzes felhft, in Hinficht der Perfonalformen, der Ge- 
nera,. der Tempora, der Modi (Indicatıv, Conjunctiv, 
Imperativ) und der durch Zulammenfetzung gebildeten 
Formen, befonders betrachtet werde. Mit diefer Be- 
trachtung it, dann’ die Lehre vom eimfachen Satze oder 
von der Satzbillung beendigt. Wenn nun nach dieler 
vorgelchlagenen Behandlung in derSyntax freylich Vieles 

etrennt wird, was man bisher verbunden zu fehen 

ewohnt war, fo wird dagegen Vieles verbunden, was 
bisher nur aus Noth getrennt werden mulste, und es 
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kann nichts Beterogenes mehr unter Eine Rubrik su- 
fammengewürfelt werden; auch if erft /o eine willen- 
fchaftiche Einficht in die Conftruction des Satzes und 
das ganze Gebäude der Sprache möglich. Der Vf. irrt 
fch lehr, wenn er meint, durch feine Anordnung der 
Syntax. den inneren nothwendigen Zufammenhang der 
Regeln. dargelegt, zu haben. - 

In der Lehre von dem verbundenen Sätzen: hat 
der Vf. wollgethan, die eben fo unlogifche als un- 
grammatifche Eintheilung der Sätze in coordinixte Sätze, 
Erklärungsfätze und fubordinirte Sätze zu verlallen, 
und dagegen nur. coordinirte und fubordinirte Sätze 
anzunehmen; aber er hat den [pecififchen Unterfchied 
beider Arten der: Satzverbindung nicht erfalst, wenn 
er jenen die fogenannten Correlativfätze (is — qui, 
talis — qualis, tantus— quantus cet.) beyzählt. Der 
Unterfshied der coordinirten und der [ubordinirten Sätze 
beruht darin, dafs ein [ubordinirter Satz in. einer 
attributiven oder objectiven (auch [ubjectiven) Verbin» 
dung mit einem Theile eines anderen Satzes oder mit 
dem ganzen Satze fieht, ein coordinirter Satz aber 
nicht. In dem fubordinirten Satze ilt der Gedanke nir 
als Begriff dargeltellt,. der entweder als-Attıibut eines 
Gegentftandes oder als Object oder Subject eines Verbums 
zu betrachten ilt; in dem coordinnten Satze it der 
Gedanke als [elbfifiändige Ausluge ausgedrückt. Jedoch 
können coordinirte Sätze mit einander einem dritten 
Satze [ubordinirt werden. Die fernere Eintheilung der 
coordinirten und [ubordinirten Sätze, wie fie der Vf 
giebt, it unlogifch, und nicht auf die [yntaktifche Form 
der Sätze gegründet, was in der Grammatik durchaus 
gefchehen muls. Alle coordinirten Sätze find entweder 
Copulativ- oder Adverfativ-Sätze. Jene ind diejenigen, 
welche durch et oder vel (ve). verbunden find oder 
verbunden gedacht werden können;  dicfe dagegen 
folche; welche durch fed (at, atqui cet.) oder aut 
verbunden find. Die copulative Verbindung bindet die 
Sätze zufammen, fo dafs fie als Ein Ganzes erfcheinen; 
die adverlative trennt he von einander, [o dafs he als 
gefonderte Theile eimander. gegenübertreten. Eine‘ 
Disjunction der Sätze kann fowohl in der copulativen 
als in der adverfativen Beyordnung Statt finden; „dort . 
wird fie durch vel'oder ve, tum — tum, mođo™— mado 
cet., hier durch aut bezeichnet. Die copulative Dis- 
junction ift die Distribution, indem die beygeordneten 
Glieder auf ein. drittes wechfel- ocer theilweile zu be» 
ziehen find; in der adverfativen Disjunction ift aber 
nur eins der coordinirten Glieder auf ein drittes zu be- 
ziehen, jedoch unentfchieden welches; die Beziehung 
des einen hebt die Beziehung des anderen auf. -Alle 
übrigen Arten der Beziehung, welche in der Beyord- 
nung der Sätze noch unterlchieden werden können, 
find jenen wieder untergeordnet, und daher nur als 
Nebenbeziehungen zu betrachten. — Die fubordinir- 
ten Sätze find in fyntaktifcher Hinficht als Nomina zu 
betrachten, welche, wie diefe felbft, entweder in 
attributiver oder in objectiver Beziehung zum -Haupt- 
[atze ftehen. Daher müllen alle fübordinirten Sätze iD 
Attributivfätze  (logenannte Relativ: und Correlativ- 
Sätze) und in Objectivlätze (lont Conjunctionsfätze) 
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eingetheilt werden. Die logifchen Beziehungen der 
Gaufalität, auf denen der VL. fulst, finden lich eben 
fowohl in der Beyordnung der Sätze, als in der Unter- 
ordnung, und haben mit den grammatilchen Verhält- 
uilen nichts zw fchaffen. Ueberhaupt hätte der Vf. 
wohlgethan, in Hinficht auf die Verbindung der Sätze 
ích mit den neueren Forfchungen eines Herling, 
Schmisslienner, Becker, Etzler, Krüger und Anderer 
etwas mehr bekannt zu machen, Die Lehre von 
der Stellung der Wörter (nicht der Worte, wie der Vf. 
will) und Sätze, oder die Topik, tritt eigentlich der 
Lehre von der grammatifchen Verbindung: der Wörter 
und Sätze durch ihre Formen, der Syntaxis, gegen- 
über. Die Syntaxis ornata muls ganz wegfallen, fo- 
bald der grammatifche Stoif in der fogenanten regel- 
mälsigen Syntax richtig geordnet ift. Was etwa von 
der Syntaxis ornata übrig bleiben möchte, das find 
Bruchftücke der Rhetorik oder der Aefthetik der Sprache, 
die als ein befonderer Theil der Sprachwillenfchaft be- 
trachtet werden muls. In diele gehört auch Vieles aus 
der Topik, was nicht an eine beftimmte Regel des 
Sprachgebrauchs gebunden if. Auch die Verslehre 
macht einen Theil der Aelihetik der Sprache aus. Die 
Grammatik foll nur den Umfang des Sprachgebrauchs 
im Allgemeinen und im Befonderen nachweifen und 
erklären; die Aefihetik aber vergleicht die durch den 
Sprachgebrauch geltatteten Sprachformen nach. dem 
dreyfachen Princip der logifchen, poetifchen und pho- 
netilchen Schönheit; d. h. fie prüft die ver[chiedenen 
Sprachformen in Hinficht auf das Wohlgefallen, wvel- 
ches fie entweder im Allgemeinen oder in befonderer 
Anwendung dem Verfiande, der Phantafie und dem 
Gehöre erivgem 

Rec. glaubte über die Anordnung des grammati- 
fchen Stoiles in einer Schulgrammatik, der neben den 
Anfoderungen an die Methodik die Anfoderungen.an die 
Wiffenfchaft nicht erlallen werden können, fch aus- 
führlicher aus[prechen zu müllen, weil diefe Sache für 
die Verftandesbildung des Jünglings gerade von [o ur- 


— 


Endlicher Wichtigkeit it, wenn er durch den Unter- ` 


neht in der lats Sprache nicht nur lateinifeh lefen und 


chreihben, [ondern, was weit wichtiger ih, 
und mir Bewulstfeyn denken lernen foll. Dafs Hn. B’s, 
Grammatik für dielfen Zweck nicht viel mehr als Andere 
geleiftet hat, das müllen wir Olfen bekennen. Dagegen 
wollen wir dem VE gern bezeugen, dafs er fein Buch 
im Einzelnen mit Pleils gearbeitet hat, fo dafs er nicht 
nur falt überall mit Klarheit und Beftimmtheit redet, 
‚fondern auch zuweilen Manche feiner Vorgänger be- 
Nchtiget, Gleichwohl vermillen wir an ihm den in.die 
Bi dringenden 'grammatilchen Blick, der fich nicht 
Wahrh mällige Nebendinge irre leiten läfst, und die 
ERE N auch durch das diefelbe umhüllende Beywerk 
, „e&päht. Um. diefes Urtheil zu. belegen, wollen 
er Stellen, die wir uns beym Lefen des Buches 
heifst > en, ausheben. „Sprechen, fagt der Vf. S. 1, 
me Gedanken oder Empfindungen durch Worte 


richti g 


ausdrücken: F 
we rücken; Sprache ik (daher) der ganze Vorrath von, 


EnS in foferr fie ein Volk als Worte oder Be- 
le eines Satzes gebraucht, oder in [ofern es 
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diefelben nach befiimmten Geletzen und Regeln zu+- 
fammenftellt und verbindet, um [eine Gedanken oder 
Empfindungen auszudrücken“. Bey. diefer Erklärung 
finden wir Folgendes zu erinnern. Erftens,. dafs durch 
die Sprache nur Begriffe und Gedanken ausgedrückt: 
werden, da eine Empfindung Gch erft danntausľprechen: 
läfst, wenn hie zum Gedanken gewordenift, der wie- 
der nur aus Begriffen beftehen kann- Die blofsem 
Empfindungslaute find Vorläufer der Sprache, aber ge- 
hören delswegen nicht zur Sprache im engeren Sinne 
des Wortes, weil wir [onft auch manchen Thierer eine 
Sprache in demfelben Sinne zufchreiben mülsten.. 
Zweytens giebt der Ausdruck „infofern“ der Definition 
von Sprache eine fchiefe Richtung. Sprache it der, 
Inbegrilf. der Wörter und die Art und Weile ihrer Ver- 
bindung zum Gedankenausdruck; denn wenn- Jemand 
[prechen oder eine Sprache lernt, fo lernt er die Wör-’ 
ter und die Art und Weile ihrer Verbindung unter ein-- 
ander, um feine Gedänken ausdrücken zu können. 
Drittens find die Wörter auch als Beftandtheile eines: 
Satzes. nicht Worte, [ondern örter; aber die zu 
einem Satze verbundenen Wörter,: in [ofern fie indie» 
fer Verbindung einem Gedanken ausdrücken, werden 
Worte genannt. Worte ift der Pluralis: von Porz, 
wenn es:[o viel als Satz oder Spruch’bedeutet, z. Be- 
„Er hat ein wahres Wort gelprochen“. Was Hr. A, 
über die Eintheilung: und Verwandlchaft der Laute 
fagt, hat dem Rec. im Ganzen [ehr woblgefallen; je- 
doch find die Gonfonanten nach den Sprachorganen 
fälfchlich in 4 Claflen getheilt, da es deren nur drey 
giebt: gutturales, linguales und-labiales. Kehle, 
Zunge und Lippen. find: die einzigen beweglichen 
Sprachorgane,. ‘denen die drey unbeweglichen, Gaw- 
men, Zähne,. Nale, nur dienen. - Hierüber vergl. 
Schmitthenner's Urfprachlehre S. 67 fi. Becker’s Orgar 
nism der Sprache $.29 if. Hupfeld in Jahns Jahrbüchern 
Bd. 9. Hft. 4. S. 45L f. — Woher weils Hr.. B. (5. 19), 
dafs deletum für delevitum.fteht? Steht etwa amatum 
auch für amavitum? Auch ift es Willkühr, .anzu- 
nehmen, cautum Itehe für cavitum, da lich viel eher 
annehmen liefse, monitum fehe für. montum. Bey 
Sicubi, ficunde, necubi ift das.c nicht blofs des Wohl: 
klaugs wegen eingelchoben, fondern.es rührt her von 
qua, ındem ficubi für fi gua ubi heht, wie alicunds 
für aligua unde à. i. irgendwoher,, verlchieden von 
aliunde anderswoher. Bey der Trennung. der Sylben 
folgt der Vf. der durchaus grundlofen Anficht, nach 
welcher man  abiheilen foll-o:— mnis, ca — ptus, 
pun — ctas u. f. w. Die- griechifche Sprache kann 
durchaus hier keine Norm+ für die lateinilche abgeben. 
Im Lateinifchen giebt es keine Wörter, die mit mn, pt,. 
ct, bd, cm, en, dm, pa, fb, /m, tl, thl, tm, tm 
anfangen; daher konnte auch kem Römer die genann-- 
ten Laute als Doppelconlonanten zu Einer Sylbe’ziehen,.. 
In griechifchen Wörtern. mag.man die griechifche 
Sylbentrennung gelten lallen; aber in lateinifchen Wör- 
tern dürfen nur folche Confonanten . ungetrennt- blei-- 
ben, welche in lateinifchen Wörtern auch im Anfange“ 
eines Wortes als [olche erfcheinen. Man trennt daher: 
richtig Co.— cles, cele— bris, pa—tris, a— cris;; 
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A— frica, A— glaia, a — gri, du— plex u. [. w.; 
aber fallch: a— mnis, do — ctus, ca —ıptus, ma — 
gnus (da gn in gnavus und gnatus veraltet ii). Auch 
rennt man richtiger di — fertus, ne — gotium . po — 
teft, R— cubi, da die Zufammenfetzung für die Tren- 
nung nur fo lange entfcheidet, als das erte Wort mit 
dem zweyten nicht durch Abwerfung: feiner Endung 
völlig zu kinem Worte verfchmolzen ift. Dafs ein von 
Natur kurzer Vocal, der in einer durch Poßition langen 
‘Sylbe fteht, lang, d. i 'gedehnt zu fprechen fey, wie 
‚der Vf. S. 28 lehrt, 'hat durchaus keinen Grund, da es 
‚ganz widernatürlich ił, z.B. ärmänt, tendünt zu [pre- 
chen. In der Lehre von der Quantität der Endlylben 
ik es ein auffallendes guid pro quo, wenn darunter 
‚auch die Quantität der einfylbigen Wörter betrachtet 
wird, als wenn man in diefen Endfylben und nicht 
wielmehr Stammfylben vor fich hätte. Die Quantität 
der Endfylben mufs von der Quantität der Stammilylben 
wohl 'gefchieden werden. © So lälst es fch auch bey der 
Aufftellung der Gefchlechtsregeln höchftens durch eine 
praktilche Rückficht entfchuldigen, wenn z. B. unter 
den Ausnahmen der Feminina auf as die Wörter 
as, ajfis, vas, vafis und unter den Ausnahnien der 
Mafculina auf os die Wörter os, oris, os, offis, glos, 
dos, cos aufgeführt werden. Ueberhaupt würden un- 
ter den Regeln viele Ausnahmen als folche verfchwin- 
den, wenn man immer darauf bedacht wäre, das 
Heterogene auszufcheiden. In der Lehre von der 
Accentuation der-Wörter vermillen wir die Bemerkung, 
dafs die Römer wahrfcheinlich eircumdedit, circum- 
dátum, calefacit gelprochen haben, weil font diefe 
Wörter vermuthlich circumdidit, circumditum, caleficit 
lauten würden. — Das Welen eines Nomens ift nicht 
richtig aufgefalst, wenn es S. 54 heifst: „‚Nomina find 
folche Wörter, die einen Gegenftand oder eine Eigen- 
[chaft angeben‘. Jedes Nomen nennt einen Gegen- 
ftand entweder durch einen ihm eigenthünmlichen Na- 
men (N. proprium) oder durch den Namen der Gat- 
tung, zu welcher. der Gegenftand gehört (N. appella- 
tivum), oder durch eine einzelne Eigenfchaft (N. ad- 
jectivum), ‚die auch ein Zahlverhältnils feyn kann 
(N. numerale). Die Wörter gro/s, klein, gut u. l. w. 
find in diefer Form keine Nomina, wohl aber die Wör- 
ter der Gro/se, der Kleine, der Gute. Die lateini- 
[chen Adjectiva erfcheinen immer in der-Form der No- 
mina. Die Pronomina nennen keine Gegenftände, aber 
Ge bezeichnen diefelben durch gewille Beziehungen. — 
Tedes Verbum bezeichnet ein Thun, da. die Aeulserung 
eines Gegenftandes. Diefes Thun ift auch im Paffiyum 
noch zu denken, da jedes Pallıyum urlprünglich ‚ein 
Reflexivum it, z. B. moveor, ich bewege mich, ‚ich 
laffe mich bewegen, ich werde bewegt. Die allge- 
meine Bedingung des Thuns ift das Seyn, bey dellen 
Vorftellung von jeder 


befonderen Art der Aeulserung 
eines Gegenftandes abftrahirt wird; daher kann das 
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Verbum e/fe- das Verbum abftraetum genannt werden 
—_ Das Welen der Partikeln ift gar nicht erklärt, wenn 
es heilst: „he find folche Wörter, welche der Rede 
theils mehr Rundung und Nachdruck, theils mehr Deut- 
lichkeit, Beftiimmtheit und Vollfändigkeit geben“ 
Die Partikeln Gnd, mit Aus[chlufs der Interjectionen, 
[ämmtlich als Nominal- oder Pronominal- Formen u 
betrachten, in denen die Individualität des Gegenftan- » 
des aufgehoben, d. h. nicht der durch den Begriff oder 
die Beziehung bezeichnete Gegenftand, fondern der 
Begrilt oder die Beziehung in Abftracto vorgeltellt wird. 
Schief oder nichts fagend {ind auch des Vfs. Definitionen 
vom Subftantivum und vom Adjectivum (S. 55); ferner 
die Unter[cheidung des Nomina propria und Den No» 
mina appellativa S. 58. Eine irrige Anficht ift die 
dafs m ‚der dritten Declination der Genitiv aus de i 
Nominativ herzuleiten fey. Vielmehr hat fich der NA 
minativ aller derjenigen Wörter, welche fich auf s gs 
digen, aus dem Genitiv gebildet, fo wie überhaupt in 
allen Fällen der Nominativ aus dem Genitiv weit Ache- 
rer erkannt wird, als umgekehrt der Genitiv aus dem 


‚ Nominativ. — Bey den Anmerkungen zu den Decli- 


nationen hätte der Vf. mehr auf die Sonderung des- 
jenigen, was ein Schüler willen muls, von dem, was 
mehr für den Gelehrten gehört, Bedacht nehmen [ollen. 
Ueberhaupt hat der Vf. in der Formenlehre zuweilen 
die Grenzen überfchritten , die er fich fonft gefteckt zu 
haben fcheint. So bedurften z. B. die [eltenen Formen 
paludium, alituum, agreftum, ferocum keine Er- 
wähnung; denn font hätte. noch vieles Andere eben [fo 
gut Erwähnung verdient. DerGenitiv auf ium ift bey 
den Abfiractis auf as, atis nur in civitatium gewöhn- 
lich; aetatium, hereditatium, voluptatium Ind [chon 
feltenere Formen, und zuweilen zweifelhaft. — . Bey 
den Namen der Flüfle (S. 95) fehlt das Femininum 
Lethe. Bey fingula millia S. 129 konnte bemerkt 
werden, dafs auch das blofse millia anftatt de 
bräuchlichen milleni gebraucht werde. De gr- 
eigentliche Bedeutung und Unterfcheidung der Verba 
activa, pajjiva, neutra, tranjitiva und intranfitiva 
hat der Vf. noch keine klare Anficht, die freylich auch 
bey Manchen [einer Vorgänger vermilst wird. — „Ein 
Zuftand kann handelnd und leidend [eyn; daher ih (o 
gut wie nichts gelagt, wenn es heilst, ein Ferbum 
neutrum drücke einen Zufiand aus. Zuftand ift Gegen- 
fatz von Eigen/chaft; beides kann durch jede Art von 
Verben bezeichnet werden. Man vergleiche folgende 
Sätze: „die Filche [chwimmen“ (f. v: a. find fala zu 
fchwimmen) und „dieler Filch fchwimmt ea 
„Die Gelehrten, [chreiben Bücher“ und ‚Mein Freund 
fchreibt jetzt ein Buch“. _ In dem einen Satze faet 
dallelbe Verbum eine Eigenfchaft aus, in dem a 
einen Zuftand. 


— 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen/fion.) 


F erner kann falt jedes Verbum 'fewohl 'tranfitiv als 
intranfitiv gebraucht werden; jedoch erfodern einige 
Verba mehr als ‚andere -in Object im Accufativus, weil 
ihr Objectskreis durch ihre Bedeutung noch nicht hin- 
reichend beftinimt ift. Man darf daher nur fo definiren : 
Kerba tranfitiva hheilsen diejenigen, welche entweder 
nie oder doch gewöhnlich nicht ohne em Object ım 
Acculativus gebraucht ‘werden; die übrigen heilsen 
intranfitiva. — S. 144 heilst es, der Conjunctivus 
laudem [ey aus laudaëm entfianden; richtiger wohl 
aus lauda-am, .da man nicht ‚begreift, warum die 
Endung des Conjunctivus nur in der Alten 'Conjugation 
em. [eyn foll, während fie in.allen übrigen am ilt. — 
S. 171 n. 4 konnte wohl die Bemerkung hinzugefügt 
werden, -dafs in den Verbis der Afen und -4ten Con- 
-Jugation auf eo, wie calceo, queo, (das -e radical fey, 
was bey den Verbis der 2ten Conjugation nicht der 
Fall ift. — Zu S. 178 die Bemerkung, dals die deut- 
fche Sprache durchaus keinen Infinitivus futuri hat, 
‘und zwar aus -dem einfachen Grunde, weilein folcber 
nur in dem lateinilchen "und igriechifchen AJecujatıvus 


cum Infinitivo vorkommen kann, den die deutfche 
Sprache nicht kennt. S. 187 Tcheint der Yf. der 


falfchen Anlcht beyzupflichten, dafs ambio ein Com- 
poßtum aus amb und eo ley; aber ambis it aus ambi 
(xugQi) entitanden, "wie fupero aus fuper, und ambire 
fteht für ambrare. — Der Imperativ von fieri if 
überhaupt felten, und die Form fito möchte fch werlich 
hachzuweilen leyn. — In der Etymologie ift Hr. B, 
in denfelben Fehler verfallen, den Ramshorn ‘beging, 
Mdem er die Bedeutung der Wortfamilien aus ahren 
Endungen zu beltimmen lucht, ‚ohne fie in Rücklicht 
ihrer Abftammung und ihrer Bildung von -einander zu 
Icheiden. So mufsten z, B. unter den Nominibus zu- 
Nächft die Verbalia von den Denominativis, dann -die 
‚Oncreta von.den Abfiractis und überhaupt die älteren 
Wurzelwörter von den jüngeren ‚Sprolswörtern ge- 
Ichieden werden, ehe an eine Clalliäcation nach den 
Endungen zu denken war. Auf dem von dem Vf. ein- 
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‚und der kleineren) -hingewielen; 


-einem :belonderen Abfatze enthalten. 


ZEITUNG. 


183% 


— 


-gelchlagenen Wege ‘konnte -es nicht fehlen, dafs [eine 


etymologilchen Erklärungen viel Willkührliches - und 
einander ‘Widerfprechendes ‚enthalten :muülsten, was 
einzeln auszuheben uns :hier zu weit führen würde. 
Wir gehen zur Syntax über. Zur Vergleichung 
hat «der Vf. über den -einzelnen Ablchnitten und Para. 
graphen ‚auf die -ent[prechenden f der Grammatiken 
von Zumpt, :Grotefend, Ramshorn. (der :grölseren 
‚eine Einrichtung, 


welche [ehr gut i. Die erläuternden Beyfpiele ‘ind 


Tänımtlich ‚aus guten Schriftftellern ‘entlelmt, mit Be- 


merkung der Stelle, wo lie ftehen, und jedesmal in 
Auch (dieles ik 
für eine ‘Schulgrammatik nicht unwichtig, nnd giebt 
Hn. B’s. Werke einen Vorzug ivor (der Zump’’Ichen 


'Grammatik. -S. 231. 6. 2 wird die nichtslagende Er- 


‚klärung wiederholt: „‚Subject.ift das, wovon die Rede 


iks, -als wenn von den Objecten -des Satzes nicht die 
Rede wäre. Von jedem Gegenftande, .der im Satze 
bezeichnet ift, ift auch die Rede; will man aber einen 
'Gegenftand .als denjenigen auszeichnen, «der den ans- 
zulprechenden Gedanken veranlalst, To ilt dieles jedes- 
mal der den Satz anfangende, er [ey Subject oder Ob- 
ject, z. B. Ego fratri librum dedi. Fratri 
librum dedi. Librum fratri dedi, Subject it der- 
jenige“Gegenftand, auf welchen das Verbum, Object 
aber derjenige, der auf das Verbum bezogen it. ‚Die 
Form des bezogenen Wortes ift durch das beziehende 
Wort bedingt., — Auch führt es zu irrigen Anlichten 
wenn man zur Erklärung des Begriffes Sarz’von fichet 
Sätzen ausgeht, wie Cajus ejt magnus. -Man:gehe von 
der einfachften Auslage seiner Erfchemung aus, wie 
tonat, wo Subject und Prädicat noch eine -einzige 
Vorftellung bilden; dann betrachte man die serlte Ent- 
wickelung des ‘Satzes, an welcher sich das Subject 
als eine befondere Vorftellung vom’Prädicate Tcheider, 
wie Jupiter donat; hierauf erfolgt ert die zweyte 
Entwickelung des ‘Satzes, bey welcher dich das Prädi- 
cat in einen .attributiven ‚Begrilf und die Copula auf- 
löfet, wie: Jupiter eft tonans. Ks it ganz 'falfch, 
wenn'man lagt, arbor viret [ey gleich arbor eft viridis 
oder eft virens, woraus folgen würde, dafs diele Sätz- 
formen willkührlich mit »einander vertaufcht werden 
dürften. — 8.234 heifst es: „;Collectivbegriffe werden 
von Dichtern häufig mit dem Plural geletzt.“* Nicht 
‚auch von Profaikerı? Und ift diefs etwa als Willkühr 
zu en oder ‚hat:hier nicht der Plaralis wi: der 
t 
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Singularis [eine beltimmte Regel? So ift es auch in 
vielen Fällen nicht Willkühr, wenn der Schriftfteller 
das Verbum finitum oder die Copula nicht auf das Sub- 
ject, fondern auf eine Appoßtion dellelben oder auf ein 
Prädicatsnomen conftruirt. — S. 235: ‚Das erklärungs- 
weile-zum Subject (oder überhaupt zum Nomen) hm- 
zugeletzte Nomen nennt man Appofhtion.‘“ Diele Er- 
klärung erklärt nichts. Was heifst däs „‚erklärungs- 
weije“? Ein Nomen wird dann die Appofition eines 
anderen genannt, wenn es nicht nur als Attributivum 
mit demfelben verbunden, [ondern als ein zweyter 
belonderer Name des durch das erte Nomen bezeichne- 
ten Gegenftandes zu betrachten ift. In „der Conful 
Cicero“ it keine Appofition, wohl aber in ,, Cicero, der 
Conful. — Wenn es S. 241 heifst: „Auch durch die 
dritte Perlon Sing. oder Plural. des Pal. wird das 
deutfche man im Lateinifchen ausgedrückt‘‘, lo müllen 
wir erinnern, dafs diefes auch durch jede andere Perfon 
des Pall. gefchehen kann, z.B. diceris effe dives. Auch 
it die palive Form zum Ausdruck .des dentlchen man 
die allgemein anwendbare, während andere Formen, 
als die 2te Perf. Sing. oder die 1fte und 3te Perl. 
Plur. Act., nur für befondere Fälle dienen können. — 
Die eigentliche Grundbedeutung der Ca/us obliqui ıft 
von dem Vf. fo wenig erkannt, als von [einen Vorgän- 
gern; doch würde es den Rec. zu tief in die Entwicke- 
lung der Sprache überhaupt führen, wenn ‘er hier 
mehr als die obigen Andeutungen geben wollte. — 
Wozu 8.254 derZufatz: „bey einigen durch ihre Lage 
ausgezeichneten Ländern fteht (auf die Frage Wohin ?) 
der Accufativ ohne Präpoftionen“? Sollte wirklich die 
Auslaflung der Präpohtion durch die Lage des Landes 
bedingt feyn, fo hätte diels wenigltens einer näheren 
Befimmung bedurft, ohne die jener Zufatz nichts er- 
klärt. Falfch ift S. 257 die Annahme, in der Redensart 
triginta annos natus El eheys wie auch Andere ver- 
meinen, ante zu denken. Nafci heilst werden, von 
organslchen Welfen gebraucht; daher ent[pricht jene 
Redensart ganz den Deutfchen: ‚ner ift dreylsig Jahre 
(alt) geworden‘. S. 275. Für die Behauptung, dafs 
man fagen mülfe: multum laetum et trifie, ilt kei Bey- 
ipic] angeführt; gegen diefelbe fpricht aber C. 5, 3 
Si guidquam in vobis, non dico civilis, Jed 
‚humani ejjet. — Wenn wir im Deutfchen für 
hi admodum Junt multi lagen: „diefer findfehr Viele‘, 
fo fteht hier der Genitiv nicht minder richtig, wie der 
VE. S. 277- meint,. als im Lateinifchen der gleiche 
Calus. — Die Bemerkung S. 280, dafs durch die 
Präpohtionen in, erga, contra u. a. das objective 
Genitivverkältiifs nach Subftantiven näher beltimmt 
werde, bedarf einer genaueren Beftimmung,, um den 
Anfänger vor dem Milsbrauch jener Präpohtionen zu 
warnen. - So’konnten auch S. 291 leicht diejenigen 
Fälle etwas limitirt werden, in denen es geltattet ift, 
ginen Genitiv von einem anderen abhängen zu lallen, 
oder ein Nomen durch mehrere nicht coordinirte Ge- 
nitive näher zu befimmen. — Mit welchem Rechte 
kann der Vf. Ausdrücke, wie homo forma eximius, 
welche lich bey Tacitus u. a. in Menge finden, für 
unlatzinifch erklären? — Der Ablativ des verglichenen 
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Gegenftandes beym Comparativ it dadurch nicht er- 
klärt, „dafs der Vf. S. 301 fagt, er gebe die Rücklicht 
an, in welcher Jemand grölser oder kleiner ift. Der 
Ablativ hat hier entweder eine caufale Bedeutung, wie 
im Griechifchen der Genitiv und der Ablativ im San- 
[krit, oder erit der Ablativ des Malsftabes, nach wel- 
chem das Attribut gemelflen ift. — Dafs die Städte- 
namen der iften und 2ten Declination Sing. Numefi 
auf die Frage Wo? im Genitiv ftehen, it eine Lehre, 
welcher jetzt [chon von mehreren Seiten her mit wich- 
tigen Gründen wider[frochen il. Wir verweilen in 
diefer Hinficht auf Friedr.: Rofes prolufio corporis 
radicum Sanj/eritarum (Berol. 1826) S. 12 f., und auf 
Schmitthenner's Urfprachlehre (Frankfurt a. M. 1826) 
Ss. 264. — Dort wird einfimmig der Calus der 
Städtenamen auf die Frage Wo? für cinen befonderen 
Locativus erklärt. Da indellen diefer Locativus, mit 
Ausnahme der zweyten Declhnation, ftets mit dem 
Dativ gleichlautend it, fo ift Rec. mit Reifig der Mei- 
nung, dafs wir hier nur einen Dativ vor uns haben, 
der in feiner locativen Bedeutung in der zweyten 
Declination die befondere, - und zwar ältere Endun 

auf z behalten hat, um. ihn vom Ablativ.-zu unterlcheı- 
den. — Durch die Ablativi abfoluti wird nicht, wie 
es S. 317 heifst, die Zeit angegeben, fondern ein Um- 
ftand im Zeitverhältnille, das zugleich ein Caulalver- 
hältnıls in fich [chliefst. — Gut und klar ausgedrückt 
it das, was S. 328 über non magis, non plus. non 
minus — quam gelagtift. — Dafs ifte, wie S. 336 ge 
lehrt wird, auf den entfernteften Gegenftand hinwei- 
fet, ift falfch; es deutet auf einen zwar dem Redenden 
entfernteren, aber entweder dem Angeredeten alleın 
oder dem Redenden und Angeredeten noch gegen wärti- 
gen Gegenltand hin. — Die Lehre vom Gebrauch 
der hiftorilchen Tempora bedarf noch mancher Berich- 
tigung und näheren Beftiimmung.. Das Perfectum fellt 
die Begebenheit als fchlechthin gefchehen dar, und 
zwar entweder mit Beziehung auf eine dadurch her- . 
vorgebrachte und gegenwärtig dauernde Wirkung (z. B. 
adfedi, homo occifus efi), oder oline eine folche Be- 
ziehung. Das Imperfectum-ftelli die Begebenheit fo 
dar, als wenn der Erzählende Augenzenge wäre; das 
Präfens rückt die Begebenheit in die Gegenwart, und 
macht den Lefer zum Augenzeugen,. UM dellen Auf 
merklamkeit zu [pannen. Die lebhafleite Darfiellung 
giebt der Infinitivus hifioriens. felten Gebrauch und 
Bedeutung Hra B. richtig aufgefafst hat. Dagegen iĝ 
der ablolute Mc. c. Infinitiv. im Ausrufe auf eine 
höchft gezwungene Weile erklärt, wenn gelagt wird 
mene hoc feci/je! folle gedacht werden, als; „o über 
das Gethanhaben dieler Sache in Bezug auf mich“! — 
In jedem Acc. c. Inf. erfcheint ein Gedanke als ein die 
Vorltellung. belchäftigendes Object, welches bey ruhiger 
Summung der Seele jedesmal ein Urtheil veranlalst, 
bey einer affectvollen Gemülhsfimmung aber ausge- 
[prochen wird, ehe noch dadurch ein befimmtes Ur- 
theil erzeugt worden ift. Ebenfo ift der ablolute 
Acculativ im Ausrufe, zu erklären, z. B. me miferum! 
o vanitatem hominis, wo lich der Gedanke in einen 
Begrilf verwandelt hat li. me miferum effel; o vanum 
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effe hominem! = Eine von ARamshorn entlehnte, 
aber unrichtige Bemerkung fteht S. 368. Anm. b, dafs 
nämlich der Römer, um eine Behauptung, Foderung 
Oder Bitte weniger anmalsend auszu prechen, um ein 
lempus. zurückgehe, und daher fi. ut efi aequum 
lebey ut erat aeguum und dergl. mehr fage. Aber das 
ur erat aequum heifst nicht „wie es billig iftis, fon- 
ern „„wie es billig wäre‘. Eher könnte alfo hier von 
einer Vertaufchung der Modi als der Tempora die 
Rede feyn. Der Grund diefer fcheinbaren Vertau- 
[chung bedarf jedoch einer zu umftändlichen Entwicke- 
lung, der wir uns bier überheben müllen, um die 
Grenzen einer Rec. nicht noch mehr zu überfchreiten, 
als wir vielleicht fchon gethan haben. Die Lehre vom 
Conjunctiv it von Hr. 2. ziemlich [o behandelt, wie 
von Ramshorn, und bedarf noch mancher Berichti- 
gung. Auch lafen fich die einzelnen Fälle, in welchen 
‚der Conjunctiv durch können, mögen, follen, müjfen 
u. L w. zu umfchreiben ift, nicht [o [charf von ein- 
ander trennen, dals nicht oft mehrere Arten der Um- 
fchreibung zugleich möglich wären. — Ein Irrthum 
ift es auch, wenn man meint, der Infinitiv fey wirk- 
lich als ein Subftantivum und folglich als ein Nomen 
zu betrachten. Zwilchen fapere und fapientia, velle 
und voluntas it noch ein bedeutender Unterfchied. 
Eben fo wenig darf das Gerundium geradezu als eine 
Declination des Infinitivus angefehen werden. Man 
vergleiche nur z. B. eft videre und eft videndum; 
inter potandum laeti fumus und intereft aliquid 
enter dare et accipere. Das Gerundium fellt 
die Thätigkeit als gefchehend dar, der Infinitiv bezeich- 
net diefelbe als einen blolsen abftracten Begriff. — 
Ueber nefcio an quisguam und nefcio an nemo lehrt 
der Vf. fo, wie Ramshorn, dafs die Confiruction von 
der Betonung abhänge. Rec. kann diefer Lehre nicht 
eyfimmen. Der Abfchnitt von den verbundenen 
Sätzen fimmt-mit Ausnahme der Anordnung, über die 
wir uns [chon oben erklärt haben, im Ganzen mit 
dielem Theil der Ramshorn’[chen Grammatik überein ; 
jedoch ift der Ausdruck oft klarer, und Manches ift 
auchiin materieller Hinlicht beler behandelt. Hieher 
gchött unter Anderem die Unterfcheidung des nifi und 
Ji non S. 502. Die Abfebnitte von der Wortltellung 
und von der Syntaxis ornata find falt nur Excerpte 
aus Ramshorn. Die angehängte Metwk giebt, wie 
billig, nur die nothwendigften Vorkenntnille für diefe 
Willenfchaft. 


7 = 


Hier noch einige Bemerkungen, gleichlam per 


faturam, welche der Vf. hoffentlich bey einer neuen 
usgabe feines Werkes wird benutzen können. 

n 7 den Regeln über die Aus[prache der Wörter 
follte bey Jedem’ Beyfpiel die deutfche Bedeutung ange- 
geben eyn. Der Anfänger wird zu leicht verdriefslich, 
N er fortwährend das Lexikon zur Hand nenmen 
loil, und lernt'fo manches Wort auf eine angenehme 
und leichte Weile, Bey gewöhnlich vorkommenden 
vo. wue Bedeutuug und fehlt bey felten vorkommen- 
den. Daffelbe haben wir über die Bezeichnung der 
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Quantität zu bemerken, worin auch durchaus keine 
Gleichförmigkeit_herrfcht. Nach uuferem Dafürhalten 
[ollte he Weit häufiger [eyn, als he Ach in dieler Gram- 
matik findet. Sie ift für den Anfänger von der gröfsten 
Wichtigkeit. Denn was einmal falfch gelernt it, bleibt 
nur zu feft im Gedächtnils. Selbft für manche Lehrer, 
welche die Anfangsgründe des Lateinilchen lehren, ift 
oft die Bezeichnung der Quantität höchft wünfchens- 
werth. -Der Vf. fey allo in Zukunft in diefem Puncte 
weniger fparfam. 

S. 9 hätte zu 6 bemerkt werden können, dafs das 
lange /in der Mitte eines. Wortes fteht, wenn es eine 
neue Sylbe anfängt. Man [chreibe defcendo von fean- 
do, aber discedo von cedo. Unfere Drucker haben das 
lange / zum grolsen Nachtheil der Genauigkeit falt ganz 
abgefchafft, und wenn he es noch haben, brauchen fe 
es promi/cue in der Mitte der Wörter, fo dafs für die 
Etymologie gar nichts gewonnen wird. $S.10, Smöchte 
man mit dem Vf. in der Ausfprache des x nicht über- 
einfinnmen, indem er ihm in der Mitte oder am Ende 
den Laut eines gelchärften oder doppelten / zufchreibt, 
da es doch [chon Cicero literam vafiiorem nennt, und 
viele Römer dafür beftändig cs und gs [chrieben, wäh- 
rend andere das von den Griechen erfundene x an- 
nahmen, Vgl. Seyfert auf Gelchichte und Kritik ge- 
gründete lat. Sprachlehre. 1 Bdchen. S. 102— 103. — 
Das z klang viel gelinder, als /, aber wohl nicht, wie 
der Vf. S. 10, 10 augiebt, im Anfange wie dj. Vgl. 
Seyfert a. a. O. S. 110—114. — S. 10 £. finden wir 
die Eintheilung der Buchltaben zwar zweckmäfsig; ‘ñe 
it mit Recht auch auf die Vokale, wie in den orientali- 
[chen Grammatiken, ausgedehnt: doch ił die Sache 
nicht ganz erfchöpft. — Falfch it es, wenn S. 14. 
Anm. gelagt wird, dafs xin c, g und v in paz, rex 
und nix aufgelöft werde. Denn c, g und v bilden den 
Stamm diefer Wörter, der pac, reg, nivift, und im 
Nominativ ein s annimmt. — Ueber die AMmilation 
war zu vergleichen Lindemann Selecta e poëtis latinis 
carmina. Lipf. 1823 in praef. und Ramshorn’s [charf- 
finnige Befiimmungen. S. 15 yy. war zu bemerken, 
dafs die Römer lieber quemdam, quamdam, eorumdem 
fehrieben, als quendam, quantam, eorundem. — 
Dals der Vf. überall noch das [chreibt, das ert im, 
16ten Jahrh. durch die Buchdrucker aufgekommen if, 
billigen wir nicht. Vgl. J. G. Heineceii Fundamenta 
fiili cultioris ex edit. J, N. Niclas, S. 24. — S.18 
heifst -es:* „‚In der Mitte der Wörter hörte man bey 
den Präpohtionen cum und eircum in Zulammenfetzun- 
gen mit Verbis, die mit einem Vokal oder mit h añn- 
fangen, das m falt gar nicht, und [chrieb es daher auch 
nicht.‘“ Als Beyfpieil wird cogo angeführt. Diefs iR 
entftanden aus coigo nach der Analogie von abigo, 
Es konnte S. 15 yy. gleich hinzugefügt werden: ,‚‚vor 
Vokalen geht dieles n verloren (m bleibt z. B. in cir- 
cumägo). Es war conägo, conigo, coigo — cögo. 
Coarto 1t [chlechte Schreibart für coacto. — S. 20 c. 
Das r in floris it nicht eingelchaltet, fondern -bildet 
den Stamm. Im Nommativ ift das r vor dem s aus- 
gefallen. — S: 20. Lebium if weniger gebräuchlich, 
als labrum und in Profa fat gar nicht. In labrumik _ 
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dem 'Stamme Tab, welcher «fich.auch in uriferem -Lippe 
and dem Perhifchen AS findet, die Endung rum, ‘in 
Tabium die Endung ium ‚angehängt. Es 'kann ‚daher 
sicht behauptet werden, dafs in Tabium das :r in z 
übergegangen fey. Wieman von labium labiofus fagte, 
fo lagte man von labrum labro/us. :5.°23 ift .bey den 
Bemerkungen ‚über -das Abbrechen der Wörter zu er- 
innern., dafs. der-Röiner keine 'Sy]be entftehen Jiefs , die 
nicht römifch war. "Daher muls man re — gotium ab- 
theilen, -und nicht neg —-otium, obgleich das Wort 
‚aus nec — otium entftanden ilt. Denn kein Jat. Wort 
‚endigt Ach unferes-Willens auf g. — S-25 muls über 
die Endung. des Genit. plur. in der 2ten Decl. in um 
Ramsborn S.:39 verglichen werden. ‘Ueber das cave, 
‚das :der Vf. S.-32 als Beyfpiel ‚für das lange e im Impe- 
rativ der :zweyten ‘Conjugation anführt, it zu ver- 
gleichen Ramshorn S. 729. III. 1. S S. 35 B. konnte 
kurz 'bemerkt werden, dals das ¿ in den .Supinis der 
zweyten ‘Conjugation kurz ‘und 'nur euphonifch if. 
S. 38 B.:hätte zu den Worten: „Die Adjectiva auf inus 
haben die vorletzteSylbelang‘‘ — hinzugefügt werden 


follen: «wenn fie von animatis ‘kommen, kurz, «wenn 


fie von inanimatis abzuleiten find. Acinus und co- 
phinus hätten als Subftantive bezeichnet werden [ollen. 
— 5. 39 falten zu B. Beylpiele gegeben feyn. — 
S. 40 ödiùm kommt nicht von ödi/fe, Sondern von dem 
alten Prälfens ödio. Z.6 Ffollte nicht blofs entis, Ton- 
dern fementis ftehen. S..40 könnte §. 12 dem Anfän- 
ger leicht den Gedanken beybringen, als bedienten fich 
die Lateiner ebenfo im Schreiben der Accente wie die 
Griechen. Ueberhaupt möchte der ganze Paragraph 
mehr dazu dienen, die Schüler zu verwirren, als zu 
belehren. — S. 31. Die Römer [cheinen zulammen- 

efetzte Wörter nicht durch einen Verbindungsftrich, 
wie die Neueren es thun, als zulammengehörend be- 
zeichnet zu haben. .Daher [cheint mit Ruhnkenius 
und Wytrenbach Francogalli gelchrieben werden zy 
müfen. Dals Zufammenfetzungen wie hiftorico - crl- 
ticus ganz unclafilch find, ift bekannt. — S. 51. 
. Das Semikolon trennt keine grölseren Vorderfätze von 
den Nachlätzen, was dem Kolon zukommt, [ondem 
'fteht nur bey Gliedern einer Periode, häufig bey Gegen- 
fätzen, wo das Komma nicht ausreichen würde; es 
trennt grölsere Kommata (Abfchnitte). RSA 
Der Lehrer wird wohlthun, mit dem zweyten Theile 
diefer Grammatik, der Formeniehre, anzufangen, und 
erft nach Einübung der Formen den erften Theil durch- 
zunehmen, der gar Manches enthält, was nicht für 
den erfien Anfang palst. S. 62. 7 war zu bemerken, 
dafs von den Wörtern, welche die griechifche und 
lateinifche Endung neben einander haben, immer Eine 
Form vorzugsweale im Gebrauch ilt; worauf man 
forgfältig zu achten hat. — S. 67. $. 8 hätte bemerkt 
werden müllen, 
Wortes enthält, -der im Nominativ hie und da Ver- 
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‚änderungen ‚erleidet. Diefe könnten eben fo wie im 
Griechilchen, z. B. mm Buttmanns Grammatik, unter 
beftimmte ‚Rubriken gebracht werden. S. 70. Der 
‘Genitiv Factis ilt keines weges unregelmäfsig gebildet. 
Der.Stamm ift lact, welcher im Nominativ nach dem 
c das t abgeworfen hat. :S. 71 -chamaeleon hat im 
‚Genitiv önis und -ontis; daemon, Önis; typhon, typhö- 
nis. S. 75 Erkl. ‚hat der Vf. das 'RBichtige über den 
"Genitiv, «was -er zum Nutzen der Etymologie durch- 
weg hätte annehmen müllen. ‘Dadurch, dafs er bald 
die Endungen an den Nominativ.anhängt, bald wieder 
vom ‘Stamme :des Wortes [pricht, ‘der im Nominativ 
‚einen oder mehrere Buchftaben verloren habe, wird er 
inconlequent. — :S.-S1, cmufste erwähnt werden, dafs 
bey den ‘Comparativen im Singular des Ablativs das e 
dem Z vorzuziehen ift. 4. Bentlei. ad Hor. Sermm. 1, 
9, 68. — S. 682, b findet Ach folgende richtise Di- 
ftinetion: „Die Participien auf ans und ens, Fann 
he als Adjectiva gebraucht und -confiruirt werden, 
haben immer im Ablativ č für e; "werden lie dagegen 
als Participia gebraucht, d. h. fo, dafs fie den Zuftänd 
einer Handlung angeben, und den Calus ihrer Verba 
regieren, fo haben fe immer e im Ablativ. Auch 
hier-ift zu vgl. Bentlei. ad Hor. ‘Carmm, 1, 25, 17 und 
Epoda. 5, 11. S. 84, Z.2. Der Vf. declinirt durch- 
weg die Adjectiven, Subftantiven, "was nach unlerer 
Anĥcht falfch it, indem das lat. @ in diefen Wörtern 
im Deutfchen nur in e übergeht. — S. 86 follte bey 
Periclöa die Quantitäts - Bezeichnung nicht fehlen. — 
S. 88 chaos, n., -hat im ‚Genitiv chaus. S. 103 mufs 
es heilsen der Buchfiab und nicht Buchftabe, wie 
man freylich noch “überall lieft. -S. 106, Anm. 1 hätte 
bemerkt werden können, dafs der Lat@iner fo viel als 
möglich jedes ‚Wort latinihirt. Diefs ift den Latein. 
fchreibern vorzüglich bey den nominibus propriis zu 
empfehlen. Will man .auch von dem Nominativ hie 
und da abfehen, fo müllen doch wenigltens die 
cafus obliqui eine lat. Endung erhalten. Diels beob- 
achten Muretus,' Ruhnkenius, Wyttenbach, Eichfiädt 
durchgängig. S- 111, Z.10-v. o. Nach Ramshorn 
(S. 16) it nur pulcrum wie fulcrum, jepulcrum zu 
[chreiben, nicht pulchrum, 8.125. Die befe Schreib. 
art ift quattuor, nicht quatuor, [. Nolzenti Lex. lat, lina 
guae antibarbarum. Lipf. et Helmft. 7141 S. 147,2 
S. 126 follte feptemdecim tehen, für /eptendecim. cf. 
Nolten. pag. 108. — S. 133. Ueber Je und fefe ik zu 
vgl. Habicht fynonym. Handwörterb, der lat. Sprache. 
Lemgo 1829. S. 555. „Eime Vergleichung zahlreiches 
‘Stellen bey Salluft, Cicero und Cäfar zeigt, dals fefe 
in zwey Fällen gebraucht wurde: 1) zur Hervorhebung 
des Subjects im Singular, oder 2) bey Cälar wenig- 
ftens, am meilten zur Bezeichnung des Plurals.“ 
Herzog zı Sall. Cat. 1, 1. S. 135. Z, 14 v. o. Sollte 
‚das neutr. ydem bezeichnet feyn. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Gürrıncen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Lateini/che 
Schulerammatik, von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler u. [. w. ý 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S 


*« 157 wäre guicumgue vorzuziehen. cf. Nolten. p. 
108 u. p, 145 — 149. S.169 könnte der Anfänger leicht 
glauben, metior habe ein regelmäfsiges Perfect, da es 
doch menfus fum hat. — 8.170. Das Verbum calvo, 
calvere (Salluft. Fragm.) fcheint gar kein Perfect zu 
haben. — 5.477, 2.9 v.o. Das Wort aleatus [cheint 
gar nicht vorzukommen. $.199 hätte bey den Adver- 
bien auf e von Adjectiven der zweyten Declination an- 
gegeben werden l[ollen, dafs fe ein langes e haben, 
und male und bene eine Ausnahme machen. — S.270. 
Die Lehre vom Genitiv ift vorzüglich gut und gründlich 
bearbeitet.. S.314. Die gallifchen Namen aus dem Cäfar 
[ollten zum Nutzen der Anfänger fämmtlich mit Quan- 
titäts- Zeichen verfehen feyn. — S. 314.2. 1 und 2 
Geht für wann wenn. — Ein Grrammatiker follte wenn 
von einer Bedingung, wann von der Zeit gebrauchen, 
a der Unterfchied fo deutlich und klar ilt, und von den 
beften Schriftftellern beobachtet wird. — S. 117 ił 
die Erklärung der 4blarivi abfoluri ungenügend. — 
S. 324 7. 12 v. o. fehlt das Wort invidiam, ohne wel- 
ches der Satz unnöthiger Weile unvollffändig bleibt. — 
8.392 7,2 v. 0. it zu bemerken, dafs imul weng- 
ftens in Profa häufiger cum nach fich hat, ‚als allem 
fteht. — S. 339. Bey ipfe konnte ganz einfach an- 
gegeben werden, dafs es immer auf den Gegenfatz an- 
kommt, den man fich jedes Mal denken kann. S. 368, 
b. Der Lateiner drückt eine Behauptung, Foderung, 
Bitte befiinmter, wach unferen Begriffen unbefchei- 
ener, aus, als der Deutfche. Carus ferius, quam 
uerat, venit, als er hätte kommen müllen. Vgl. 
7 ER Krüger Unterfuchungen aus dem Gebiete, der 
e Sprachlehre. 2tes Hefte Von der Folge der Zeiten 
IN der orario obligua, nebfi Bemerkungen über den- 
(elben Gegenftand in der ora:io recta; und über den 
Sebrauch der Präterita des Indicativs anftatt der con- 
itıonalen Zeitformen, Braunfchweig 1821, und Gern- 
ard zu Cic. Lael. — 8. 374. Bey einem Wunfche 
Ergänzungsbl, 2.44. Li ZiErjlier Band; 


i 


nn nn nn 


unterf[cheidet der Lateiner genau durch das Präfens 
oder Imperf. Coniunct., ob die Erfüllung möglich 


oder unmöglich it. Die Möglichkeit — wenigltens in 
der Seele des Wünfchenden — wird durch das Präfens, 


die Unmöglichkeit durch das Imperf. ausgedrückt. Es 
ift ein.grofser Unterfchied zwilchen den Sätzen: Uti- 
nam hic hber multos lectores inveniret (Ich -glaube 
nicht, dafs diefes Buch viele Lefer finden wird, ob- 
gleich ich es wünfche), und: Urinam hic liber multos 
lectores inveniat (Ich glaube, dafs es viele Leler er- 
halten wird, und ich wünfche es). Im Deutfchen 
möge und möchte liegt derlelbe Unterlchied, wird aber 
häufig überfehen. — 8. 397. Z. 16 v. o. it ofientan- 
dae virtutis nicht Gerundium, fondern Particip. fut. 
paff. S. 403 heilst es: Bey den Deponentibus fehlt das 
Partici fut. exact. Wie ił das zu verfichen? — 
S. 425. 2. 9 v.’o. Es war zu bemerken, dafs an, 
wenigftens bey den Schriftftellern des goldenen Zeit- 
alters, keine directe Frage anfängt. Wo cs fo [cheint, 
ift eine Ellipfe anzunehmen. — S.: 425. Z. 13 v. o 
ilt der deutlche Satz: was ich dich habe thun geheifsen 
falfch. Vgl. Heinftus kleine theoreufch - praktilche 
deutlche Sprachlehre für Schulen und Gyimnalien. 
Berl. 1828. 8. 116. (12 A. 1829). S. 522. 2.16 vu 
nullus dubito gehört den Komikern. Vgl. Pitae 
Duumvirorum Tiberii Hemfterhufii et Davidis Rıthn- 
Kenii. Lipfiae 1822. S.32, ex edit, F, Lindemunni 

Der mangelhaftefte und unvollltändigfte Theil des 
Grammatik ift Anhang I: Vom lateinifchen Hexameter 
und Pentameter, der füglich hätte wegbleiben follen. 

6. 2. S. 534 könnte den Anfänger verführen, zu 
glauben, dafs die Thefs nur aus kurzen, die Arĥy 
nur aus langen Sylben beltehe. S. 535 heifst es wieder: 
„Die Arfis mufs immer eine lange Sylbe feyn. S. 536 
war zu bemerken, dafs die letzte Sylbe in jedem Me- 
trum gleichgültig (anceps) ift. 

Druck und Papier Gnd gut. Zu tadeln ift, dafs 
das Zeichen der Länge zu nahe über den Vocalen fteht, 
fo dafs es leicht Undentlichkeit verurlacht. Ungeachter 
der forgfältigen Correctur nd manche Druckfehler 
ftehen geblieben. Rec. theilt hier fämmtliche mit, die 
er bemerkt hat, 

In der Dedication Johannaei für Johannei. 
der Vf. wird ja nicht Johannaeum, 
Lycaeum [chreiben. 


Du 


Denn 
‚annarum Mu/aeum, 
S. 12 rectperoe Z. 6 v.u. für re- 
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cupero. S. 15 Z. 8 v.u. colläbor für colläbor. S. 17 
Z.1v.o.fteht f für s. Z. 41 vi für lév S,18. 2.17 


v. o. muntius für nuntius. S: 19 Z. 8 v.u. zu/ammen- 
fio/senden für zufammenflo/sender. S, 23° Arskardgeix 
für Arskärdesıe s Arrioxeia für "Arricxeie , Zıyeio für Ziyerov, 
Mndeix für Mndeax, NENES für Heuss, Ociay für "Dolar. S. 25 
Z., 18 v. u. öheu für &heu. S. 352. 10 v. u, Arethüfa 
für Arerhüfa. S. 40 Z. 18 v. u. it zvgirys zu lefen. 
S. 40 Z. 13 v. u. fidus, nicht fidus. S. 66 Z. 10 v: o. 
fteht trigenüm für tricenäm. S. 68 2. 10 v. o. onore 
für honore. S. 71 Polypercon; 8.81 Z. 14 v. u. car- 
duälis für carduëlis; S. 87 Z. 12 v. u. chalmydes für 
chlamydes. S. 89 Z. 14 v. o. cratëris für crateris; 
S.149 Z.1 v. o. fuermius für fuerimus. S.171 Z. 1 
v. u. rediebam für redsbum. S. 172 Z. 3 v.u. muls es 
heilsen: oder s nach dem Endconfonanten des Stammes 
eingefchoben wird. ‘S. 173 Z. 16 v. u. ficht fliege für 
fliehe. Z. 145 viei für vici. Z. 13 pegi für pegi. $S. 189 
Z.2 v. u. färi für färi. 8.202 Z. 11 v. o. fieht zwey- 
mal fuper, Das erlie ił in fupra zu verwandeln. S- 
206 Z. 8 v. u. momina für nomina. S. 202. 2 v. o. 
Pimplia für Pimpla. S. 218 Z. 2 v. o. it zerig zu 
fchreiben. S:223 Z. 15 v. u. fteht pariturio für par- 
turio. 8.227 Z.2 v.u., magnificere für magnificare. 
S. 314 Z.1v. o. obstinuerant für obtinuerant. 5.317 
Z8 v. u. abgefetzt für gefetzt. S. 327 Z. 3v. u. 
decm für decem. S. 349 Z. 1 v. u. den für dem. S. 
359 Z. 4 v. o. Menfchen für Menfch. S. 3834 Z3. vvu: 
ferrarum für ferarum. S. 493 Z. 15 v. o: confülat für 
confülat. S. 534 Z. 1 v. o. epetritus für epirritus. 
EENS 


P H E OLGO OHRE: 


Arrona, b. Hammerich: Gefchichte der neuefien` 


Altonaer Bibelausgabe, nebft Beleuchtung der 
vorzüglichften wider he erhobenen Befchuldigun- 
gen, von Nicolaus Funk, eritem Compaltor und 
Ritter des Dannebrog- Ordens. 1823. XXXIV u. 
38598. 8. (1 Rthlr. 20 gr.) 


Die Gefchichte der Altonaer Bibelausgabe, zu welcher 
wir bier die verlpätete Anzeige eines Beytrages nachho- 
len, verdient in nnleren Tagen von Neuem beherzigt zu 
werden. Der Geift der Unduldfamkeit und Anfehwär- 
zung, des Obfeurantismus und papifüifchen Lutberthums 
hat hch dabey vielfälug kundgethan. Der ehrenwerthe 
Pafior Funk war an die neue Bearbeitung der längft ver- 

rifenen Altonaer Ausgabe der luther. Ueberfetzung vom 
Jahre 1790 anit hohem Ernft und gründlicher Vorberei- 
tung gegangen, halteihr einen vıeljährigen behärrlichen 
Fleils gewidmet, und -den Ertrag der Armen- und 


Waifen-Schnle zu Altona beftimmt ([. A. L. Z. 1816. 


No.79): Dals an einzelnen Erklärungen und Umfchrei-. 


bungen, die der Vf. dem Texte beygefügt hat, Aus- 
ftellungen zu machen find, liegt in der Natur der 
Sache. Aber lieblos war es und himmelfchreyend, den 
gewillenhaften Mann zu belchuldigen, dafs er'bey der 
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Ausarbeitung des Werks nicht blofs vielfältig geirrt, 
fondern auch wMlentlich gefündigt, dafs er die Vor- 
Schriften des königl. Privilegiums für daffelbe unerfüllt 
gelallen, dafs er den Sinn der heil. Schrift zu Gunften 
einer Partey oder Glaubenslehre vorfätzlich und mein- 
eidig, entftellt, verdreht, verfälfcht, dafs er als New 
lehrer, als Sprecher des Unglaubens, als Werkzeug 
des Satans, ja fogar als Gottesläfterer an Religion, 
Kirche und Staat getrevelt habe. S. 8. Viele Merer un- 
duldfamen Ankläger find bereits in unferer A, L. Z. 
Erg. Blätter. 1517. No. 92—94 gerichtet worden. 
Eben[o hat der Angeklagte an Schröter, Klein, Gabker, 
Schuderoff, Klefeker und anderen freymüthigen Theo- 
logen mannhafte Vertheidiger gefunden Dals er aber 
felbft mit feiner Rechtfertigung und mit der Gefchichte 
dieler gehälligen Umtriebe, öffentlich hervortrat, mufs 
man ihm Dank willen. Man lernt daraus Manches kennen 
was-zur Erklärung des Zeitgeiftes dient, und zur Wach- 
famkeit und ernften Betrachtungen auch jetzt noch-auf- 
folert. Wir müllen Hn. Funk das Zeugnils geben, dafs 
er mit grolser Mäfsigung und Ruhe gefchricben hat. Es 
wäre unnatürlich, wenn nicht mitunter die Stimme des 
tiefgekränkten Mannes, der Unrecht ernflich abwehrt, 
und böle Dinge mit dem rechten Namen nennt, laut 
werden follte. „Mein Gemüth, fagt er in der Vorrede, 
it- allem Streite fo abhold, , meine Ehrfurcht gegen 
Religion und Chriftenthum fo grols, und meine Zeit 
mit pflichtmälsigen Berufsarbeiten fo befetzt, dals ich 
keine Fehde verlängern darf und mag, die, ohne der 
Wahrheit beträchtlich zu nutzen, bereits zu viele 
Köpfe irre gemacht, zu viele Herzen verwundet und 
za viele Trauer und Belorgnifs in und aufser dem 
Vaterlande erregt hat.‘ 

So fucht denn der befonnene Mann in der That 
Alles zu vermeiden, was die Gemüther erbittern, den 
Unwillen aufregen und den widrigen Kampf erneuen 
könnte. Er giebt zuerft die-Gründe und Vorkehrungen 
zur Herausgabe der Altonaer Bibelausgabe an, berührt 
die günltige Aufnahme, welche fie anfänglich fand, 
und gedenkt dann der Anfichten, welche Dr. Kleuker 
und der Graf Leopold. zu Stolberg von derlelben be- 
kannt machten, fowie der Vorboten der nachher ein- 
getretenen Bibelfehde. Hr. Dr. Kleuker exöilinete fie in 
den Kieler Blättern (f. A. L. Z. Erg. Bl. 1817. No. 74), 
und fetzte fie [päterhin in einer befonders gedruckten 
Schrift fort. Sein Ruf und Beruf dazu werden be- 
urtheilt, und mehrere Angrille nicht nur auf die 
Altonaer Bibel,» fondern auch auf den Herausgeber 
derfelben  abgewielen. ‚Der Paor Dieck tritt der 
Bibelfehde bey, und wird dabey,von einem Unge- 
nannten, vom Dr. ÄKleuker, wunterfützt, Pecenhionen 
und Schriftwechlel darüber, welcher eine Vorftellung‘ 
an den König von Seiten des Herausgebers der Altonaer 
Bibel mit einem Berichte des Oberpräfdiums zur Folge 
hat. Es folgt die Abwehr mehrerer Befchuldigungen, 
diein den theologilchen Annalen dem Herausgeber ge- 
macht wurden. Es wird der Ankauf aller noch vor- 
handenen Exemplare der Bibel und das Verbot einer 
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neuen Auflage derfelben beabhchtigt, der Herausgeber 
wendet fich delshalb mit einem freymüthigen Schreiben 
anden Köniz. Wie im Inlande, fo wird die Altonaer 
Bibel nùn auch im Auslaude bekämpft von Köthe, 
Kanne und Scheibel. Harms in Kiel aber Ichleudert 
einen gewaltigen Bannitrahl auf diefelbe, und verkün- 
det ihr den baldigen Untergang. Diefer wird ihr bald 
durch: den Aus- und Ankauf aller vorhandenen Ex- 
mplare, was jedoch nicht als Confifcation betrachtet 
werden foll, bereitet. Die ofliciellen Verhandlungen 
darüber zwifchen der Kanzley in Kopenhagen und dem 
Oberpräßdium in Altona werden mitgetheilt. Wir haben 
uns dabey belonders über die kräftige und freymütbi- 

e Vertretung der gerechten Sache von Seiten des 
Oberprähdiums gefreut, - und befchliefsen unfere An- 
zeige mit den ernlten und beherzigenswerthen Wor- 
ten dieler wahrhaft hochpreilslichen‘ Behörde an die 
Schleswig- Holftein - Lauenburgilche ` Kanzley vom 
27 Augult 1816. S. 251: „Das Gerücht [agt hier, dafs 
der Paftor Dierk [owohl, als der Profeflor Aleuker, mit 
ver[chiedenen Perfonen in Verbindung fiehen, welche 
fich vorgenommen haben, ihre befonderen Anfichten, 
die he von Meligionswahrheiten haben, ‘als unfehlbar 
und gefetzgebend für alle chriftlichen Religionslehrer zu 
verbreiten, und Alles, was mit dielen Anhchten nicht 
übereinftimmt, als ketzerifch und religionswiärig zu 
verbannen, und dafs an der Spitze dieler Gefellfchaft 
ein ‚übrigens [lehr achtungswerther und talentvoller 
Mann fiehe, den überfpannte religiöfe Ideen bewogen 
haben, von der proteltantifchen ‚zur römıfch - katholi- 
fchen Kirche überzutreten. Ob dieles Gerücht Grund 
habe oder nicht, mufs freylich, fo lange fich nichts 
Näheres darüber ergiebt, dahin geftellt bleiben; indellen 
kann es. doch wohl nicht fchaden, auf dergleichen ge- 
heime Machinationen, die, wie die bisherige Erfahrung 
genugfam gelehrt hat, den [chwärmerifchen Anhängern 
des Ratholicismus eigen find, aufmerklam zu feyn. — 
So wie es überhaupt [ehr dreilte, anmalsend und da- 
bey höchfi widerinnig it, wenn jemand fch in An- 
fichten und Meinungen von überlinnlichen Dingen, 

ie, wie er felbft behauptet, über die Vernunft erha- 

en find, mithin aufser ihren Grenzen liegen, und in 


Erklärung dunkler Stellen der Bibel, Unfehblbarkeit 
zutrauet, und einen Jeden, der andere Anfıchten und 
Meinungen hat, undder Ach etwa bemühet, jene Bıbel- 
fellen möglichft aufzuklären und ın nähere Verbindung 
mit der ınenfchlichen Vernunft zu bringen, der Ketze- 
rey und des Unglaubens befchuldigt: lo kann auch die 
öffentliche” Aeulserung einer [olchen Befchuldigung 
vom Staate delswegen nicht geduldet werden, weil 

€ ja offenbar dem Verketzerten das Recht geben würde, 
Emen Gegner mit gleicher Münze zu bezahlen, und 
deffen Anlichten und Lehrfätze ebenfalls als abergläu- 
bifch ‚und ketzerifch zu verdammen; weil folcherge- 
ftalt in der kirchlichen Gemeinfchaft, die nur den 
Geit des Friedens und der Liebe athmen follte, da 
jede der fireitenden Parteyen fich blinde Anhänger 
ihrer Meinung wird zu verlchaffen willen, nothwen- 
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dig Feindfchaft und Umeinigkeit, mithin in der That 
etwas Lafterhaftes und den Staat Beunruhigendes ent- 
ehen muls. Denn durch dergleichen Zänkereyen und 
Religions/paltungen wird ein Theil des Volks von der 
wahren Religiohtät und Sitllichkeit abgewandt, und ein 
anderer Theil zu [chwärmerifchen und abergläubilchen 
Vorfiellungen, die, wenn fe in Handlungen ausbre- 
chen, der Ruhe des Staates und einzelner Mitglieder 
deffelben gefährlich werden können, hingeleitet.“ —— 
Nach den Grundfätzen der evangelilchen Kirche darf 
zwar auf dem Gebiete chriftlicher Wahrheit der freyen 
Forfchung und Unterfuchung keine. Grenze geletzt 
werden; wo lch aber beleidigende Aus- und Anfälle, 
leidenfchaftliche Perlönlichkeiten, bekehrungsfüchuge 
Umtriebe und gefährliche Aufregungen des Volks ein- 
milchen, da mufs der Staat zu jeder Zeit mit feinem 


Feto dazwilchen treten. i 
R.d eR. 


- Lünesurg, b. Herold u. Wahlfiab: Gemälde aus 


der heil, Schrift. Erfie Sammlung. (Hat auch 
den Titel: „Der Weg durch die Wüjte. Em 
evangelilches Cabinetltück, nach Ap. Gelch. 8, 
26—40.) Von Joh. Heinr, Bernh. Draefeke, der 
heil. Schrift Doctor. 1821. XVIII u. 362 S. 8, 


Ebendaf., b. Ebendemf.: Gemälde aus der heil. 
Schrift. Zweyte Sammlung. (Oder: Paulus 
zu Philippi. Ein Blick in die Zeiten der erften 
Kirche, nach Ap. Gefch. 16, 6—40.) Von Eben- 


demfelben. 1824. XVI u. 488S. 8. (Zulammen 
2 Rthlr. 20 gr.) 
Es ift die Schuld eines Zufalles, dafs die An- 


zeige der letzten 2 Bände: diefer bibi. Gemälde/amm- 
lung in unlerer A. L. Z. (1829. No. 154) den An- 
fang machte, und dafs nun mit der Anzeige der 
erfien 2 Bände gefchlollen werden mufs. Da aber 
jede der 4 Sammlungen ein für fich beftehendes Gan- 
zes bildet, und diejenigen von unferen Lelern, de- 
nen Eine derlelben zulagte, fich [chon längt im 
den Befitz von allen vier geletzt haben werden: fo 
it von diefer Vorausfchickung des Letzten vor dem 
Erten kein befonderer Nachtheil zu befürchten. 
Bunt genag, dieler Bemerkung kann fich Rec. auch 
hier nicht erwehren, fieht es in diefen. bibl. Ge- 
mälden aus; und wer, wie Rec., in Allem, was 
Erbauung betrifft, das Einfache dem Gemilche, das 
Gedrängte dem Ausgedehnten, das Körnigte dem 
Dickfchaligten, das Natürliche und Ungeluchte dem 
Gekünftelten und Ueberrafchenden vorzieht: der 


dürfte [eine Rechnung bey diefen fogenannten bibl. 
Gemälden, er möge nun fein Cabmet oder feine 


Wohnfiube damit zieren wollen, [chwerlich finden. 
Indelen hat der dleilsige Vf., wie [chon aus einem, 
dem then Bande angehängten Verzeichnille feiner fehr 
zahlreichen Schriften erhellt, fein grofses Lefepubli- 
cum; und diefes möchte ihm Rec., wrenn‘er auch 
könnte, keinesweges verkleinern. Wie der Gelchmack 
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in allen Dingen verfchieden ift, fo ift er es befon- 
ders auch in der Art zu predigen auf der einen 
Seite, und in der:Art fich zu erbauen auf der an- 
deren. Und des Vfs. Predigtmanier, fo wunderlich 
fie auch Rec. findet, wenn er fie mit der Predigt- 
weile eines Zollikofers, Lofflers, Marezolls, Rern- 


hards. Spaldings, Tz/chirners u. a. älmlicher Kan- 
zelredner vergleicht, mufs doch ıhre erklärten 


Anhänger und Freunde haben, weil font der ge- 
wandte Hr. Dr. Draefeke länglt von ihr zurückgekom- 
men [eyn würde. Was aber aus feinem Munde, 
auf feiner Kanzel, für fein Publicum recht erbau- 
lich feyn mag, das it es gewils nicht gerade aus 
dem Munde und für den Zuhörerkreis eines jeden 
anderen Predigers. Das Nachahmerheer, das blinde, 


das insgemein eines  namenkundigen Vorgängers 
Fehlfchritte am liebften nachmacht, während es 
ihm, um fich dellen, Tugenden anzueignen, an 


allem Talent, Verftand und Willen gebricht, werde 
daher nachdrücklich gewarnt, fich nicht nach. des 
Vfs. zweydeutiger Originalität unbedingt zu bilden. 
Ein tüchtiger Schriftfteller 
wahr und treffend: Die Originalität auf der Kanzel 
hat überall mehr Glanz, als Werth; und Rec. kennt 
keinen Kanzölredner, _deflen Originalität in ihrer 
Nachahmung gewiller auf Abwege führt, als die 
von unferem Vf. — feiner anderweitigen Vorzüge 
unbel[chadet. Zu dem Fehlerhaften zählt Rec. vor 
allem Anderen das bis ins Unendliche gehende Aus- 
fpinnen und Ausmalen einzelner Gedanken und Re- 
densarten und ganzer biblifcher Partieen und Erzäh- 
lungen. „Der Weg durch die Wüfies oder, wie 
er iin auch nennt, „nach Gaza‘, befchäfugt den 
V und, feine Zuhörer in nicht weniger, als funf- 
zehn langen Predigten; und die f[chon in der Sten 
Predigt S. 161 aufgeworfene, naive Frage: „ilt Euch 
auf diefem Wege wohl, Geliebtefte?‘‘ dürfte Ichwer- 
lich bey allen Zuhörern, oder Lefern, cie Antwort 
finden, welche der Vf. fich felbft giebt: ,,Mir ilt 
wohl! Aehnliche unerwartete Anreden, die aber 
keine Nachahmung verdienen, kommen S. 202. 203 
und a. a. O. vor: „Wie it Euch, Geliebte?‘‘ „‚Wie 
it Euch? O! dafs Euch wäre, wie jenem frommen 


Manne, der“ u. L w. (in der Anmerkung fteht: 
Zinzendorf). Und was foll man zu Aenlserungen 


„Je mehr er (der beflere Menfch) 
Unevangelifches abwirft, defio mehr fiimmt fich fein 
efen in den rechten Ton. Und nun kann der Geif 
Gottes auf dem Irfirumente fpielen“(?!!) Zu noch 
viel grölserer Weitlfchweifigkeit verleitete den Vf. das 
Gemälde, welches er über Ap. Gelch. 16, 6 fi. von 
Paulus zu Philippi im 2ten Bande aufltell. Volle 


fagen, ‘wie S. 187: 
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neuefter Zeit fagt [ehr- 
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21 Predigten unter meit ganz unbefriedigenden 
Ueberfchriften (ftatt der Themen), z. B, „das Gelicht« 
5.23 £., „die Stadt“ SH 97,£., „die Gewaltfireiche« 
5.236 £., das Unfchulilszeichen* 8,253 £,, ‚,die 
Hausgemeinfchaft“ S; 351 f, „der Ausgang: S. 468 °F, 
enthält dieler einzige „Blick in die Zeiten der erfien 
Kirche.“ Auch hier fehlt es nicht an fonderbaren 
Darftellungen, z. B. in der Predigt: -idie Purpur- 
krämerin“ heifst es -S. 160: „Während die Lydia 
Acht hat auf die Predigt von ‘Chrilio, ft ihr die 
Welt vergangen. Sie hört nichts, fie heht nichts, 
he kennt nichts, fie will und hebt und mag und 
begehrt nichts, als ibn. Das heifst Achthaben. 
Kennet ihr folch Achthaben? Solch Achthaben ver- 
fiehen Viele gar nicht. Vor lauter-Herzensfer - (här? -) 
tigkeit und Gottentfremdung können be dazu nicht 
gelangen.“ — Und auf wie viele ähnliche, nicht 
zu billigende, Eigenheiten diefer Gemälde Jiefse”fich 
hinweilen, erlaubte es der Raum diefer Blätter ! 
Aber willig und mit wahrem Vergnügen erkennt 
Rec. zugleich an, dafs auch diefe Bände, wie faf 
alle Kanzelarbeiten des Vfs., reich find an Stellen, die, 
obfchon zum Theil überrafchend, doch dabey nicht 
pallender, nicht treffender, nicht erwecklicher und 
erbaulicher feyn können. Nur Eine unter den 
Vielen, die den Rec. tief ergriffen, werde hier 
aus der Taufpredigt, Bd. 1. S. 273. 279, ausgeho- 
ben: ‚‚Geliebte, nicht wir allein find getauft.” Auch 
die Grofsen unferes Haufes, auch die Gefährten 
unferes Lebens, auch die Geliebtefien unferes Here 
zens, unfere Rinder, haben wir dem Himmel 
zum wohlgefälligen Opfer geweiht. Laffen wir fie 
dem Himmel, und wehren ihnen nicht? Laffen 
wir fie dem Himmel und führen fie ihm zu durch 
guten Unterricht, weile Erziehung, edles Beyfpiel 
und heilige Sorgfalt? Laffen wir fie dem Himmel 
dem fe angehören, und it alles in unlerer Wiek 
[chaft, unlerern Familienleben, unfleren Einrichtun- 
gen und Gewohnheiten, unferer Sinnesart und Sitte 
alles darauf berechnet, dafs keine Seele verloren 
gehe? auch nicht Eine? Laffen wir ie dem Himmel, 
wenn er fie bereits wieder von-uns genommen bat, 
und mindern den Schmerz des Getrenntfeyns durch 
den ‚Wonnegedanken, dafs wir. ihmen nachfolgen, 
wer weils, wie bald nachfolgen? und dann bey 
dem Herrn mit ihnen feyn werden allezeit 22: Der 
brave Vf. ift obne Zweifel Vater, wie es der Rec, 
it, und hat als folcher ohne Zweifel [chmerzliche 
Erfahrungen gemacht, wie fie Rec. wiederholt 
machte! S 


hr Sen, 
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Lucknow, gedruckt in der königl. Druckerey: 
ey KAR-D. rhe feven Seas; a Dictio- 
nary and Grummar of the Perfian Language, 


by His Maj -JOJ ee. thsi gaal 
y His Majefiy -20l PR urn G- 


ll; l3 „>> yo NE wor A 
pe The King of Oude. In [even Parts. 
Part. I. From. | to Č Eliph — Se.. Part.-H. 
From. E to Ö Gim — Zal. Part. JII. 
N to È Re — Shin. Vol. II. Part. IV. from. 
US to Sg Tfad — Kief. Part. V. From. SR to 

Ghief — Mim. Part. VI. From. (9 to (5 Nun 
y Te. Part. VII. The Grammar. 1822. Fol, 


From. 


E. Werk, fo ausgezeichnet durch typographifche 
Runft und Pracht, wie durch Willenfchaft und Ge- 
lehrfamkeit, wie diefes, ift in dem Orient noch nicht 
erfchienen; ein ähnliches, welches mit demfelben in 
Vergleichung geftellt werden könnte, hat der Occident 
bis jetzt nicht hervorgebracht. Wir müflen es innigft 
edauern, dafs unferer Anzeige die Todesanzeige va 
geift- und verdienfivollen Verfallers hch anichlielst: 
Abulaasfar-(der Vater, der Sieger, welchen Namen 
auch Saladin bey Bohadin hat) Moizeddin (Belchützer 
des Glaubens) Schah Zeman Ghaziuddin Heider, 
Padifchah (Herrfcher, Regent) Ghazi, welcher feinem 
Vater Saadet Ali nach feinem Ableben am il Julius 
1814 fuccedirte, damals 40 Jahre alt; ftarb am 20 Octo- 
ber 1827, mithin in einem Alter von 53 Jahren: auf 
n folgte fein Sohn Suleimann Jah Najfireddin 
y” Ttheidiger des Glaubens) Heider. Die Familie ift 
in Verwandfchaft mit Hyder Alı und mit Tippo Saib, 
den Fürften in Myfore. Diefes, Perlen nicht nur, 
londern auch Indien umfallende Werk hat ein um fo 
höheres Intereffe, da es in Europa eine Seltenheit ift; 
es hat zwey grolse Foliobände und 7 Theile, deren 
fechs der Lexikographie angehören, i 


Diefe 7 Theile haben den Titel: Sieben Seen oder 
dagänzungsbl, z, J. A, L. Z, Erfier Band. 


; und emer der. 
Grammatik, und wurde vollendet am 17 Auguft 1822. ' 


Meere mit “hren Quellen, Strömen, Flüffen und 
Bächen. Wie die Siebenzahl heilig ilt, wie das Alter- 
thum 7 grolse Wunder hat, und wie insbefondere der 
Tempel der Weisheit auf 7 Säulen gebaut it, lo find 
auch in diefen 7 Seen oder Meeren die Perlen der perh- 
fchen Sprachkunde enthalten. Jedoch nicht blofs die 
Sprachwillenfchaft, fondern auch die Willenfchaften 
aus den drey Reichen der Natur, die Gelchichte und 
die Geographie Perliens, die Merkwürdigkeiten der 
angrenzenden Länder und Völker, befonders Indiens 
und der indifchen Nationen, die Verhältnille der- 
felben zu Perĥħen, die Werke der Kunft und die Ver- 
dienfte der ausgezeichnetlfien Männer find ausführlich 
befchrieben. > 

Die Eröffnung gefchiehet mit dem Opfer des ge- 
rührteften Dankes und der tiefften Verehrung gegen 
das höchfte, dasallmächtige, weife und gütige Grund- 
welen; dann werden die Vorzüge des grofsen Prophe- 
ten gelchildert, und insbefondere wird auch die er- 
habene Schreibart -des Korans als eine Stimme. aus der 
höheren Welt, als eine Götter- und Himmels - Sprache, 
gepriefen. Das bewundernswerthe Werk giebt auch 
die Gründe und Zwecke der Abtallung au: cs fol 
nämlich die Orthographie, die Ausfprache nnd die Be- 
deutung aller Wörter und Dialekte der perbfchen 
Sprache darlegen, und zwar unter Hinweilfung anf die 
clafifchen Schriftfteller Perßens. Das Wörterbuch be- 
fiehet aus 22712 Wörtern, nicht nur mit der Aufzäh- 
lung, fondern auch mit der Erklärung, [owohl mit 
dem Endigungs- als mit dem Anfangs- Buchltaben 
derfelben. Die Sprachlehre oder der 7te Theil enthält 
den Grundrils der Grammatik, profaifche uud poeti- 
[che Fragmente, die Redetheile und die Regeln über 
diefelben,, _ insbelondere die Zeit- und Nenn - Wörter, 
den Sul oder die Darftellung, die Profodie und den 
Rhythmus. Die Relidenz des Padifchah, Lucknow, 
in der Nähe von Delhi, Agra und Benares, und ins- 
befondere in der Nähe vom Ganges, wird ausführlich 
befchrieben ; anziehend ift die Befchreibung der Schön- 
ieit derlelben, fo dafs ‚Ispahan, die ehemalige Reh- 
denz der perhifchen hönige, und Conftantinopel ,; die 
Hauptftadı des osmanilchen Reichs, bey dem Glanze 
des Sitzes, welchen der Padıilchah hat, nur in einem 
fchwachen Licht oder ım Schatten erfcheinen. Eben 
der. Padifchah Ghazı hat die alten Palläfte wieder her- 
gefellt, und neue aufgerichtet; er hat durch mehrere 
Inftitute den Wohlftaud und das Vergnügen der Kin- 
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Mher erhöht; die Gärten in Lucknow zeichnen lich 
durch ihre Reize und Erzeugnille aus, Uebereinftim- 
mend mit diefen Befchreibungen find die Schilderun- 
gen der englifchen Reifenden, befonders des Lord 
Falentia, welcher den fünffachen Pallaft auf einer 
Anhöhe, und unweit deflelben die Gärten und Land- 
partieen enthußaftifch rühmt. Dafs mit den Natur- 
reizen die Schönheiten der Kunft in Harmonie lind, 
bievon ift das vorliegende Werk die gültiglte Urkunde; 
nicht nur die Willenfchaft, fondern auch die Kunft 
er[cheint in demfelben auf einer Stufe, welche die- 
felbe, vorzugsweile die Buchdruckerkunft, noch in 
keinem Lande erreicht hat: die Lettern zeichnen lich 
durch Eleganz und durch Deutlichkeit aus; die Zahlen 
der Seiten ind, wie in orientalilchen Schriften über- 
haupt, durch Buchltaben ausgedrückt, aber jede Seite 
hat auch. Vignetten und Bilder, deren Schönheit und 
Reinheit ergötzt und erheitert. Das Werk ift betitelt: 
Heft ko'zum. Das erfte Wort ilt die perhfche Cardi- 
nalzahl für 7, wie es auch die englifche Zahl dieles 
Gehaltes überfetzt; dem anderen wird die Bedeutung: 
Seen beygelegt; diefe Ueberfetzung ift uns nicht klar 
und deutlich, denn Kolzum ift nicht die allgemeine Be- 
nennung eines Sees oder Gewällers, diefe ilt Bahroun, 
fondern der eigenthiimliche Name des arabilchen Mee- 
res, oder vielmehr des rothen Bufens dellelben. Wenn 
auch die Etymologie oder Ableitung in Discrepanz ılt, 
indem dieles Nennwort entweder etymologiurt von 
dem Zeitwort: einfchlucken, einfchlürfen in Beziehung 
auf Pharao, welcher mit feinem Heer in demifelben 
ertrunken, oder indem es abgeleitet wird von einem 
Landediftvrict an dem Waller: fo it doch in Anfehung 
des Namens und des Sinnes unter den Orientalen 
muhammedanifcher Confeflion, den Arabern zunächlt, 
ihren Brüdern, den Perlern und Türken, fo wie auch 
den Mogvlen und Tartaren, ebenfalls unter den Berbern 
und Mauritaniern an der mittelländifchen Külte, eme 
gänzliche Uebereinflimmnng. ‚Die beiden claflıfchen Geo- 
raphen des Orients, Edrii in feiner Belchreibung von 
Afrika und Abulfeda in feinen Tafeln von Arabien mit 
dem Anhang und Aegypten, insbelondere auch in den 
Prolegomenen (Hartmann, Rommel, Hudfon und Mi- 
chae‘is) bezeichnen mit Rolzum nur das arabilche Meer 
und die Bucht deffelben. Von den anderen morgeuländi- 
{chen Erdbefchreibern weichen nur- die Hebräer ab, 
welche z. B. in dem zweyten mofaifchen Buch 10, 19 
und: 15, 22 diefer Bay die Bezeichnung als Meer Suph 
eben: die Beileninng it das Meer des Schilfes, auch 
nach Herodot, Strabo und Diodor; und da die-Nach- 
‘barn, die Aethiopier, eime Pilanze Supho kennen, 
welche in dem Grund dieles Wallers wachlen foll, von 
welcher es nicht nur felbt eine röthliche Farbe er- 
halte, fondern mit welcher auch Tricher roth gefärbt 
werdens# fo ift der erythräifche Golf hinlänglich beur- 
kundet. 
Das Werk verletzt uns nicht nur nach Perfien, 
fondern auch nach Iudien. Es ift ein Wörterbuch der 
erfifchen Sprache, und der Vf. lelbh ilt der Regent einer 
äitchen Provinz. Perfien und Indien fnd nicht nur 
benachbarte Länder, fondern diefelbeu waren auch im- 


"völkern. 
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mer in der nächften Verbindung: Indifch - Perfen und 
Perhifch- Indien And in jeder Periode zulammenhän» 
gend. Bey den macedonifchen, arabifchen und mogoli- 
{chen Kataftropher wanderten die Perfer nach Indien 
aus, und beide Nationen blieben immer verfchwifßert 
Diefs it auch- das Verhältnils der beiderfeitiven Spra- 
chen. Was es mit den [ogenannten Parlen, welche 
die Religiön. Zerdut[che nach Indien gebracht haben 
und feine heiligen Bücher dafelbft aufbewahren follen, 
für eine Bewandtnils habe, Jäfst Aich nıcht darthun, 
aber diefs ift factilch, dafs die perhfche Sprache in 
Alien ausgebreitet, und die gewöhnliche in Indien ift, 
da der Sanfkrit nicht als lebende Sprache befteht, und 
auch die perhfche Sprache die Sprache der Grofsmogoln, 
ihres Hofes und ihrer Stäatsdiener war. Seit die 
Britten ihre Herrfchaft in Indien begründet und be 
feftigt haben, find nur die beiden Sprachen, die perfi- 
[che und die englifche, die Landesfprachen in Indien, 
welches auch aus dem Titel des Wörterbuchs erhellet. 
Auch haben indifche Schriftfteller die Gelchichte Per» 
fens in die ihrige aufgenommen, fo wie indilche Bücher 
in die perhblche Sprache und aus diefer in die arabilfche 
überfetzt worden lnd: die perlifche Gefchichte findet 
fGch in indifchen Schriften, und die indifche in 
perfifchen aufbewahrt. Die Inder find nicht das Urvolk, 
eben fo wenig als die Perler: der Urfitz der Menfch- 
heit it Armenien und der Caucalus. Das ältefte und 
erte Datum von Indien giebt das Buch Efther 1, 1 
Hoddu ift nämlich Hondu, da das n durch ein d com» 
penfrt wurde. Man kann der Gefchichte Indiens oder 
Hinds zwey Haupttheile anweilen, die ältere und die 
neuere Zeit, oder die beiden Perioden vor Valco de Gama 
und nach oder feit ihm.’ Die beiden Abfchnitte der 
Zeit erfodern eine Darlegung der Gelchichte und der 
Ereignille, welche denfelben hier nicht gewidmet wer. 
den kann. Indien ift eines der.älteften Linder, jedoch 
legt das Alterthum auch hier im Dunkeln, welches 
nicht aufgehellt werden kann; es hat aber das Alter 
nicht, welches die Brammen diefem Lande, in dem 
he eint die Priefterherrlchaft führten, zufchreiben, 
wiewohl Indien gefchichtlich Àch anfchlielst an die Ge- 
[chichte Arabiens und Aethiopiens. - Wenn es auch 
zuerft von perhilchen Stämmen, vom Taurus und vom 
Himalajah her, bevölkert wurde, fo war es doch, 
wie Aethiopin, feit den früheften Zeiten 1m Verkehr 
mit Arabien, und durch diefes Land mit Phönicien auf 
den beiden Meerbulen, und och Insbefondere auf dem 
arabifchen Golfsmit Aegypten, delen Cultur eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit der indifchen hat, [owie auf 
dem perfifchen mit Babyloiten und. den anderen Ur- 
Die Inder, eme ruhige und genüglame 
Nation,' wollten fch keinen Ruhm noch Reichthum 
erwerben durch Handel und Schiffahrt, gieich den 
Perlern; die Araber, lebhafter und habfüchtiger, waren 
thätig als Handels- und See - Leute, Indiens Pagoden 
dufteten von dem arabifchen Weihrauch, dem Haupt» 
‚product diefer Halbinfel, defen Wohlgeruch beynahe 
in ganz Ahen fich verbreitete, auch hatte ihr Kaffee 
zu allen Zeiten einen grolsen Werth; die Araber 
brachten Fabricate und Gewürze aus Indien zurück, 
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fowohl zu ihrem eigenen Gebrauch und Genufs, als 
auch für andere Länder und Völker. Es war mıthm 
ein Taufch zwifchen Indien und Arabien: die indifchen 
Handelsplätze lagen an der Küte, wohın die Waaren 
aus dem Inneren eingeführt wurden, vorzüglich in 
Barygaza, nun Barrafch, und Salleite bey der jetzigen 
Stadt Bombay, oder auch auf. den Infeln, belonders 

epertann, nun Ceylon; Arabien hatte treflliche Stapel- 
nun Moccha, für den Handel nach 


Dee, Muza, Be #2 
etra, und von da nach Phönicien und Aegypten, fo 
wie Ormus oder Dichiulfar für den Handel nach 


Gerrha, und fodann theils auf dem Euphrat nach 
abylon, theils mıt Karawanen gegen das mittelländi- 
[che Meer. Die Araber hatten den Alleinhandel mit 
den indifchen Waaren eine lange Reihe von Jahrhunder- 
ten hindurch bis zur Epoche, welche Valco de Gama 
durch [eine Entdeckungsreifen für die Schilfahrt und 
den daraus entlpringenden Völkerverkchr zu Ausgange 
des 15ten Jahrhunderts machte: 
„ . Jedoch,wir wenden unleren Blick aus der neuen 
Zeit in die alte, wenn wir gleich auf die jetzige 
eriode werden zurückkommen müllen, und zwar ver- 
weilt zunächft unler Auge bey der Anfchanung des indi- 
chen Bezirkes, welcher gegenwärtig unfere Aufmerk- 
famkeit in Anfprach nimmt. Oude ift nicht der 
richtige und urfprüngliche Name diefes Landes; er 
wurde shm ert von den Britten nach ihrem Idiom 
beygelegt und von ihnen metamorphoßrt, wie die 
etamorphofe der Provinz felbft durch hie erfolgt war. 
Unfer Vf. giebt feiner Provinz auch in feiner Landes- 
fprache diele Benennung nicht, fordern nur in der 
Sprache-der Natiön, welcher er durch ein Verhängnifs 
unterworfen it. Auhd, in welchem Lande auch Zer- 
dutfch nach Ferdufi feinen Wanderftab Àch gebrochen 
und geformt hat, oder Audah ift der ächte Name dieles 
Paradiefifchen Reiches und dieler herrlichen Stadt am 
Ganges oder in der Nähe diefes Flufles, an welchem, 
Wie am Nil, auch höhere Geifter ihren Aufenthalt 
haben. Der Name in dem ehrwürdigen Alterthum 
war Ujadhia. In den beiden epifchen Gedichten, In- 
ens, dem Ramajan und dem Mahabarat,. wird diefes 
“and und diele Stadt vorzugsweile gepvielen. Nach 
dem Ramajan, dem ältetën Epos, herrfchte dalelb 
Dufcha Rutha, ein Nachkommie Ifchwatus, welcher 
In 7ten Grade von Brama abftammte, und der erke 
Berrfcher in Ujadhia war; tiefes Epos ftellt Indien 
‚als ein Land mehrerer für ch beftehender Ganges- 
ftaaten vor, glexchzeitig mit Magara oder dem jetzigen 
Bafar und mit Palıbothra, Lanoga und Benares. 
Ujadhia, die Stadt, welche denfelben Namen mit dem 
Be ie hatte, war nicht nur durch ihr Alter, fondern 
ch durch ihr Anfehen und ihren Ruhm ausgezeich- 
Dei, und ig noch ein Heilisthum in Indien da noch 
Jetzt viele Waye p. Hi ni: f i 
3 allfahrten dahin gemacht werden. Die 
ea haben ihre Lage von der Ergielsung die- 
SS y mai aus dem hohen Gebirge bis zu. den 
üle. a Sonus und Gangra, feiner Neben- 
I a Bu bezeichnet diefe Lage, und noch 
Benin ihre Bezeichnung ın dem Codex des 
$ ind die herrlichen Städte, deren Lob- 
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preifung in dem Ramajan enthalten it, und unter 
denfelben wird Ujadhia mit epifcher Begeifterung ge- 


fchildert, Vicramanditya, der gefeierte Herrfcher im Ín- 
dien, in naher Verwandtfchaft mit Brama, dellen 
Gebiet bis nach Ralchmir reichte, hat die Stadt Ujadhia 
erweitert und verlchönert. Während die dielleitige 
Halbinfel oder Decan noch keine Wichtigkeit für die 
Gefehichte hatte, war die jenfeitige [chon der fchönfte 
Schauplatz gefellfchaftlicher Vereine; die Epopöe be~ 
fingt die Ehrfurcht der Regenten gegen die Gottheiten, 
die Tempel un die Vedas, fo wie auch ihre Gerechüg- 
keit, Milde und Weisheit, und vergleicht fe mit Menu. 
Der Ramajan erwähnt auch der Handelsleute und 
Künftler in Ujadhia mit ihren Gelchäften und Arbeiten; 
er preilt den Reichthum der Stadt an Gold, Edelfteinen, 
koltbaren Kleidern aus Baumwolle, Seide und feiner 
Wolle, an Gewürz&n, Zucker und Reis, welcher die 
gewöhnliche Speife war, [o wie anch an Wein, wel- 
cher jedoch nicht getreten und gekeltert, [ondern aus- 
geprelst wurde. Eben diefe Schilderungen von der 
Herrlichkeit der Stadt Ujadbia giebt das zweyte und 
jüngere indifche Epos, der Mahabarat, [o wie es in 
der Befchreibung Indiens überhaupt mit dem erften und 
älteren überemftimmt. Es it ein wahres Feenland, 
oder ein Paradies, welches, als an dem Ganges gele- 
gen, die beiden indifchen Epopöen befingen, deren Spra- 
che die heilige in Indien oder der Sanfkrit ilt. In jener 
glücklichen Zeit herrfchte Ruhe und Eintracht, es war 
die goldene Aera. Wir würden am Himalajah und am 
Ganges die Urwelt auffuchen und zu finden glauben, 
wenn nicht an dem Caucafus und Taurus unlere hei- 
ligen Bücher die beftimmtere Hinweifung uns gäben. 
Der Name Ujadhia, lo wie auch Oyodhäa in anderen 
indifchen Gedichten, it erlofchen ; die Gefchichte die- 
fer Provinz und Stadt bleibt in einer langen Reihe von 
Jahrhunderten in Dunkelheit; fe tritt ert wieder 
an das Licht in dem grolsen mogolifchen Reiche in 
Indien. Dfchingischan und Timur haben zwar in In- 
dien, wie in den meilten ahatifchen Ländern, ihre 
Verheerungen angerichtet und ihre Triumphbögen auf- 
gerichtet; aber erft einem ihrer Nachkommen, dem 
Sultan Babur oder Baber, welcher felbft’ die befriedi- 
gendften Nachrichten ertheilt in dein vortrefllichen 
Werke, welches in englifcher Ueberletzung von Loy- 
de und Erskine exlchienen iĝ, gelang es, als Grofs- 
mogol zu herrfchen, und zwar eine (olche Herrfchaft 
zu gründen, mit deren Umfang und Reichthum keine 
andere verglichen werden kann. Der Anfang war 
nicht fehr bedeutend, aber der Fortgang unter Akbay 
um fo glücklicher nach Abulfazals Aynan Akbeıy, und 
unter Aurengzeb er[cheint das Reich des grolsen Mogols 
als das gröfste in der Welt. Babur oder Baber ftiltete 
diefes mogolifche Reich im Jahre 1526; er war ein 
Zeitgenofle Sophis, des Stifters des neuen perfilchen 
Reiches: dem Scepter des Grolsmogols in Delhi huldig- 
ten bis 1707, mithm zwey Jahrhunderte hindurch, die 
kleineren Machthaber in Indien als Statthalter, die Seiks, 
Rajas und Roßllas, die Subahs von Bachore, Bengalen, 
Sindhu, Surafchira und Benares, die Maratten und 
andere Fürften am Ganges und jenfeits dellelben. Nur 
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in dem dielleitigen Indien, in Decan, hatte der Grofs- 
megol Anrengzeb noch einen langen Kampf mit dem 
Sizam, wo auch die Kraft des mogolifchen Reichs ge- 
TIchwächt, und der Grund zu leinen Untergange ge- 
legt wurde. 

Unter diefen der mogolifchen Herifchaft unterwor- 
tenen Provinzen war Auhd oder Audah eine der erten 
und angelehenften. Mit Aurengzebs Tode begann eine 

az neue Periode in Indien; er regierte mit Allgewalt 
in Delhi und Agra ungefähr 40 Jahre, „und lein Leben 
hatte die Dauer von 90 Jahren. Während der mogoh- 
fchen Dynaftie und lange Zeit vor derfelben geben (lie 
hifiorifchen Urkunden über Auhd am Ganges nur un- 
befriedigende Notizen; die Gefchichte dieler Provinz 
und Stadt liegt feit den beiden epifchen Gedichten, 
deren Abfallungszeit nicht genau nachgewiefen werden 
kann, in einer Verborgenheit, welche wir bedauern 
Nur das ift uns kund, dafs diefes Land am 
Ganges ein Theil der Grofsmogalifchen Herrfchaft 
fchon bey der Gründung derfelben war.. Die Statthalter 
haben eben diefe mogohlch -tartarilche Abftammung, 
fowie auch der Nabob oder Subah, der-Verfafler des 
Lexikons, aus der Mogoley oder Tartarey abftammt. 
Auch fein Glaube ift der Islam, fowie ebenfalls die 
Namen Zaman, Ghazi und Hyder mogolilch oder tar- 
tarifch find. Aurengzebs Tod war gleichfam das Sig- 
nal der Veränderung der Dinge in Indien; im feinen 
letzten Jahren fehon war die brittifche Compagnie in 


mülen. 


Milshelligkeiten mit ihm: das Reich geriet nun immer 


mehr ia Zerrüttung, und der perfhilche ftürmende Er- 
oberer Nadir Schah oder Kulı Khan zernichtete und 
zerfiörte dallelbe im Jahre 1739, fo wie er felbft im 
Jahre 1747 einem ge waltlamen Angriffe unterliegen 
mulste, unter der Regierung des Grolsmogols Moha- 
med Schah. 

In diefem Zeitraume machte 
herige Statthalter inAuhd, Deifdar Jung oder Dichung, 
unabhängig von dem grofsen Mogol, und erhob fich 
von der Nabob - oder Snbahlchaft zur fouveränen Re- 
gent[chaft im Jahre 1740. Zu gleicher Zeit fireiften 
die übrigen Statthalter, welche man mit den perlifchen 
Satrapen vergleichen ‘kann, die Felleln ab, und ver- 
[fetzien fich aus der Mittelbarkeit in die Unmittelbarkeit, 
befoirders die Marattenfürften ; aber in dieler Periode 
Riftete banptfächlich die brittifche Compagnie ihre 
Herrlchaft in Indien. Der erte Regent 'in Auhd 
regierte ruhig bis zu [einem Tode im Jahre 1756. In 
diefem Jahre batle der 7jähfige Krieg feinen Anfang, 
und bis zu dem Ende deflelben im Jahr 1763 war keine 
Störung in Aubd; nun aber brachen die Unruhen aus. 
Nur die erften Jahre Sujahs Dowlal, des Sohnes Deifdar 
Dichungs, waren ohne Fehde; der von den Englän- 
dern tief erniedrigte Grofsmogol Schah Allum fuchte 
Hülfe in Auhd und’ın Bengalen, aber die Britten 
hatten den Sieg. 


fich auch der bis- 


Bengalens Beltz ‘war von einem 
hohen Werth für die Compagnie; fie begründete daher 
ihre Herrlchaft in diefem [chönen und reichen Lande, 
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dellen Lage überdiels für ihren Handel fo wichtig war; 
in dem nämlichen Jahre 1765 wurde ein Bündnifs Éi 
dem Regenten in Auhd gelchloifen, nach welchem 
Clive einen grolsen Theil von Auhd zwar zurück ab 
jedoch in diefe Provinz auf Rechnungs derlelben eia 
graise Befatzung legte, fo dafs Auhd in dem britti- 
chen Lehns- oder Tribut- Nexus fteht. In dalfelbe 
Jahr fällt der Tractat mit dem Grofsu: gol. in Alaha- 
bed, durch welchen er gleichlam iu Penlon gefetzt 
wurde. Diels war der Zultand A in ET 
er blieb unveräimlert noch ein Jabesehen ! I ra 
bis- zum Jahr 1775, im arelekem Sajah Dowlah ftarb. 
Auf ihn folgte Azupl’Dowlahr. fern Shni; er regierte 
bis-1797, within 22 Jahre; die Refera ig war nicht 
nur unruhig, londern aneh uughicklich Gleich bey 
dem Anfange derfelben fchloflen die Britten mit ihrem 
Vafallenlande einen Subhdien - Tractat, "welcher ey 
nur ibnen vortheilhaft war. In dem lerne Mahn 
1776 begann der Freyheitskampf in Nordamerika yekurz 
zuvor, = "u 1774, würde das General - Gourerne- 
ment m Indien eingeführt. altings wurde der grofs 
Befehlshaber. Es ae a am es eme Pepe 4 par 
3 Ä ie und 
Eine Stimme der Nation, daß, da der Ruhm und 
Glanz ihrer Walten in dem Occident erlolchen, der- 
felbe in dem Orient aufgehen mülle;- es war nur Ein 
Wunfch,  dals der Verluft in Welten möchte in Olten 
erfetzt werden. Der Wiederherfteller der Ding. wurde 
Haftings, defen Charakter jedoch hauptfächlich die 
Humanität war, wie er auch zurückberufen und an- 
geklagt eine Geiltesfallung und Gemnithsruhe an den 
Tag legte, - welche der unverkennbare Beweis der 
Schuldloßgkeit und Reinheit waren: er war es auch, 
welcher vorzugsweile die geifige und moralilche Bil- 
dung in-Indien ausgebreitet hat, fo wie leine Gattin 
die’ edellte Wohlthäterin > diefes Landes wurde; man 
vergleiche hierüber die neueften Schriftteller Malcolm 
und Wallace. 

Wir verlieren jedoch Auhd nicht aus dem er 
In den erften Jahren Azuphs Dowlah hatten die Eaz 
länder zu-kämpfen mit den Punah- und Bawa Murie 
mit dem Nizam in Decan, fowie auch mit den Saanich 
von Milore; in zwey Fellzigen 1781 und 82 wurde 
die grofse und drohende Verlchwörung gegen die Brit 
ten gelchwächt und beynahe zerfiört- | yder Ali kam 
aufser Gefahr durch feinen Tod; fein Sohn Tippo 
Saheb war in Fehde bis zu feinem Untergange in den 
Wällen von Seringepabam. In efem Zeitraume was 
Auhd ein Schauplatz der Contributionen und Erprel- 
fangen: gleichzeitig niit der Allianz erfolgte die Ver 
NONE pm urfprünglichen indilchen Namens Aubhd, 
und die Verwardlung deflelben in den neuen englilchen 
Namen Oude; von der Gefchichte und Geographie 
follte diefe Metamorphofe nicht anerkannt ` werden 
Azuph blieb mit feinem -Lande in befchvwrerliches 
und drückender Abhängigkeit bis an [einen Tod im 
Jahre 1797. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück«,) 
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In [even 


E: unächter Sohn nahm nun die Provinz in Anfpruch, 
und'diefs wär ein neues Unglück für diefelbe, deun 
die Engländer fetzten zwar im Jahre 1799 den Bruder 
Azuphs, Saadek Ali, in die Regentfchaft ein, aber fie 
zogen die Hälfte des Ertrags ein, und dem Prätendenten 
wurde davon einePenfion angewielen. Dieles Arrange- 
ment gelchalı von Wellesley, welcher fein Gouverne- 
ment durch dallelbe eröllnete. Jedoch, damit keine 
Lücke in unferer kurzen Darlegung entftehe, dürfen 
Wir die verdienftvollen Vorfieher der indifchen Ange- 
degenheiten zwilchen ihm und Haftings nicht über- 
"gehen, die beiden Gouverneurs Cornwallis und Shorn. 
Coruwallis übernahm im Jahre 1785. mit Einhcht, 
Milgigung undHumanität die Leitung der vo Fr 
ndien ; im Gefolgen waren der Ruhm, die Punang 
uud das Glück, fein Gouvernement dauerte bis 1/94. 
Indien kulive Folgie auf ibn John Shorn, nun Lord 
Teigenmouth, der bochverehrte Präfident der britti- 
[chen Bibelgefellfchaft, diefes Deynale die ganze Welt un- 
fallenden und aufklärenden Inftituts, welcher lich eben- 
falls mit Mälsigung, Weisheit und Menfchenfreundlich- 
keit feinem Beruf widmete , Ío wie niit einer religič len 
shunung, indem er fchon damals die Miflionen in 
j Tea? die Anftalt in Halle befördern, Anterftützte, 
Ste jedoch, da er. nur in Ruhe und Frieden 
leben Und gebieten wollte, bey dem Ausbruch der 
‚negsunruhen feine Stelle nieder. Ein würdiger 
“rennd diefer beiden Generalgouverneurs war William 
tones 1n Calcutta; ` das freundfchaftliche Verkältnifs 
mit Cornwallis beurkundet die Correfpondenz mit ihm 
über die Geletzgebung und Gerechtigkeitspflege in In- 
m; eme noch treuere Urkunde der Freundfchaft 
Shorns, gegen ihn it die Lobrede dieles Befehlshabers 
oder die Gedächtnifsrede, welche er diefem durch 
Gelehrlamkeit nicht nur, fondern auch durch Moralität 
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und Religiohtät ausgezeichneten Manne, der feine Lanf 
bahn in einem Älter von 43 Jahren volenidete, gehal- 
ten hat. Wie glücklich war Indien, und welche [chöne 
Holfnungen eröffneten fch diefem Lande unter der 
Regierung und bey dem harmomfchen Wirken diefer 
drey edlen Freunde für das Wohl und Heil der Mens 
fechen, die ihrer Fürlorge anvertraut waren! Jones 
legte auch eine gründliche perßfche Gelehrfamkeit 
durch feine perüfche Grammatik an den Tag, welcher 
ein Verzeichnils der wichtiglien perbfchen Bücher an- 
gefügt it; er hielt Perlien für den Mittelpunet, aus wel- 
chem die Völkerfiämme ausgegangen leyen, lo wis 
Indien, Arabien und die Tartarey für die drey Haupt- 
radien derlelben. 

Shorns‘ Nachfolger war Wellesley, ganz unähnlich 
dem Vorgänger. Er betrat den Kampfplatz in Indien, 
und verharrte auf denilelben hegreich von 1798 — 1805, 
Die Ereignille in Frankreich hatten die Gemnither in 
Indien theils in Furcht theils in Holfuung geletzt; es 
war eine flürmufche Periode. , Eine neue Coalition 
hatte hch gebildet; ungefähr gleichzeitig mit der An» 
kunft Wellesleys in Indien ‚war Napoleon in Aegypten 
angekommen; diefe Expedition wurde das Signal zu 
unruhigen Bewegungen in Aben; Napoleoiis Geilt 
hauchte den Indern. neues Leben ein, Sie organilirten 
durch franzöllehes Militär vorläufig das ihrige, um 
deo mehr an Bonaparte, welchen fie aus Acgypten 
erwarteten, fich anfchlielsen zu können. Ohne Zwei- 
fel hatte auch Napoleon, obgleich feine Ablichten mas- 
Kirt waren, keinen anderen Plan, als von Aegypten aug 
durch Pernen in Indien einzudringen: (ein Plan war 
jedoch der Weltplan nicht. Eben fo wenig lälsı Achs 
bezweifeln, dafs diefer Gedanke dem grolsen Mann 
unferes. Zeitalters Ach . auf St. Helena aufgedrungen 
habe, welcher Infel in dem Ocean die englifche Com- 
pagnie im Jahre 1001 bald nach ihrem Etablillement 
in Indien fch bemächtigt hatte, und an deren Rhede 
der Weltftürmer nun ruhet, ungeltört und felbft nicht 
ftörend. Wie Shorns friedliche Leitung der indilchen 
Angelegenheiten in die erften Rriegsihaten Bonanarteg 
falt, fo ift Wellesleys unrubige Periode gleichzeitig mit 
den [päteren Kriegen Napoleons. In demfelben Jahre 
langte Wellesley ın Indien und Bonaparte 1n Aegypten 
an; in dem folgenden Jahre der Rückkehr Napoleona 
nach Frankreich fiiftete er eine neue Conftimiion, und 
Wellesley eine neue Verfallung in Indien. Nachdem er 
fchon bey. dem Antritt feines Gouvernements den Saadek 
Ali als hegenten in Oude eingeletzt hatte, jedoch unter 
der Bedingung, englifche Truppen aufzurehmen und 
zu unterhalten, nahm erin dem folgenden Jahre die 
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Hälfte diefer Provinz und Allahabert weg, To dafs 
dieles Land, welches ehemals fo wichtig war, keine 
grolse Bedeutung mehr hatte; er vernichtete Mylore 
und Seringepatam mit dem Sultan, erweiterte und 
verftärkte die Präfidenifchaften Madras und Bombay 
für England, und nahm im Jahre 1503 felbfi Delhi und 
Agra in Beltz. In dem folgenden Jahre 1504 begegnen 
fich im Laufe der Dinge insbelondere Wellesley und 
Napoleon; jener wurde von dem Generalgouvernement 
abgerufen, und lebte nun im Privatltande; diefer be- 
gab ich aus eigener Entfchlielsung nach Frankreich 
eurück, und fein Leben hatte in jeder Hinlicht die 
Oeffentlichkeit. 

Auf Wellesley folgten Barlow als proviforifcher 
und Minto als wirklicher Befehlshaber ın Indien: wir 
müllen uns jedoch auf die Bemerkung befchränken, 
dafs während Miftos Gouvernement, der bisherige 
Regent vor Auhd, Saadek Ali, in demfelben Jahre 
(1514) farb, im welchem Napoleons Herıfchaft ein 
Ende hatte. 

Sein Nachfolger in Auhd war fein Sohn, der 
Lexikograph, mit welchem wir uns gegenwärtig be- 
[chäftigen , er war damals 40 Jahre alt; uber Seine Ge- 
burt haben wir keine nähere Nachricht; er fiarb im 
Jahre 1827, in einem Alter von etlichen funfzig 
Jahren. Seine Regierung war nicht ausgezeichnet 
durch Macht und Kriegsthaten , [ondern durch die Be- 
gründung des Wohls feines Landes in Ruhe und in 
Frieden. Auszeichnung aber erhält diefelbe haupt- 
fächlich durch flein literarifches Werk, welches feinem 
Namen die Unfterblichkeit fichert. Es erfclhien im Sten 
Jahre feiner Regierung, und fowohl wegen feines Um- 
fanges, da es die Sprachkunde von Perlien nicht nur, 
fondern auch .die Kenntnils von Indien erfchöpft, als 
wegen der Gründlichkeit und äufseren und inneren 
Vorzügen,, verdient es unfere hohe Achtung und der 
Vf. uufere Verehrung. Nicht die Majeftät und die 
Königswürde, welche Titulaturen blofs die Handels- 
compagnie ertheilt zu haben fcheint, hat den Werth, 
welchen der Gehalt des Werks hat. In Aubd it keme 
Majeftät und kein König, nur ein Regent dieles Lan- 
des, in den glücklichen Zeiten des Alterthums emer 
der angefehenften Fürften inIndien, in der mogolifchen 
Aera der Nabob oder Subah, nämlich ein Statthalter 
des grofsen Herrfchers aus diefem Stamme, etwa wie 
ein Strap in Pertien, Seit dem Sturze des grolsen 
mogolifchen Reiches it Auhd nicht nur beträchtlich 
fondern anch gänzlich m Abhängigkeit 


gefchmälert 5 4 . 
wie fchon der 


von den Britten verletzt worden, 
Tribut und die Verwan lung des Namens hinlänglich be- 
urkunelen. Jedoch hat diefe Provinz am Ganges immer 
noch einen grolsen Rang; es fnd mit derfelben Theile 
son Delhi und Agra vereinigt, tnd Rohllasfürlten in- 
difcher Abftammung hulligeu dem Regenten von Auhd, 
dellen Schatz nicht’ ohne Bedeutung ift, da er der Re- 

ierung in Bengalen unter Amhorft eine Million Pfund 
Herne aulehnte gegen 5 pC. Zinfen, [o dafs die 
Zinspflichtigkeit nun gegenleitig ift. Von Pa hifchah 
Ghazis Nachfolger, Suleiman Jah Nafhreddin, wel- 
chen Names auch der berühmte Aftronom in Thus 
und Maraga hatte, find noch keine näheren Nachrich- 
ten bey uns Europäern angelangt; daher wir auch 
nichts Neues von Auld melden können. 
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Wir fchliefsen an unleren Bericht noch einzelne 
Bemerkungen über Perfien , welche mit Ausführlichkeit 
in dem grolsen Wörterbuche gegeben werden. Per 
hen’war ohne Zweifel ein fchon in den älteftien und 
eriten Zeitperioden bewohntes und bevölkertes Land, 
da es an die Urhtze der- Menfchheit grenzt, an den 
Caucafus und Armenien, an Allyrıen und Babylonien; 
man darf annehmen, dafs es ein gleiches Alter mit 
Arabien hat. Nur mangeln uns hierüber die hiftori- 
fchen Denkmale; wir haben die Urkunden von Perfien 
nicht, welche wir von den angeführten Länderir haben. 
Die grofse Völkertafel bey Mofcheh giebt uns keine 
Autklärung’ über Perfien. - Ert mit Cyrus, vor wel- 
chem nur die hebräifche Nauon fchrittliche profaifche 
Monumente hat, erölfnen die Schriften der Hebräer die 
Kunde von Perlen, “und nur die fpäteren Schriften 
ftehen mit dem Chaldäismus in Verbindung: Ezechiel, 
der Zeitgenolle des Exils, erwähnt zmerlt in feinem 
Orakel uber Tyrus oder in feiner Befchreibungndes 
pbönicifchen Handels das Land Paras, C.27, 10. Jelaias 
44, 28. 45, 1 preift den Kores: dieler Ahfchnitt ge- 
hört aber, wie die folgenilen, in einen fpäteren“ Zeit- 
raum. Kores und Paras oder Cyrus und Perlen be- 
deuten den Herrfcher, .fowie das Reich, welche die 
hebräifchen Schriften nach dem Exil auszeichnen. 
Daniel, zwar ein Zögling von Nebucadnezar, kam 
jedoch nach dem Sturze der babylonilchen Monarchie 
auch in Verbindung mut Cyrus, und mit feinem Buche 
beginnen die zuverlälfigen Nachrichten von ihm und 
von Perlien. Dann fchlielsen Àch die hebräilchen Chro- 
niken an, und zwar am Ende derfelben, und mit 
denfelben vereinigt fich Efra‘, deflen-Schrift auch der 
Nachfolger des Cyrus erwähnt. Nehemia, Haggai und 
Zacharias lebten gleichfalls während der perhifchen 
Herrfchaft; das Buch Either zeichnet den Charakter 
des Xerxes, und in demfelben gelchiehet, wie fchon 
bemerkt worden, die erlte Erwähnung von Indien. 
Mit dem letzten Könige von Perlien beginnen die Bücher 
der Maccabäer, und hie legen fodann die macedonifche 
Monarchie unter Alexander dem Grofsen dar. - Nach 
ihm wurde, Perfien ein Theil des nenen I[yrifchen 
Reiches der Seleuciden, jedoch hatte die Herrfchaft 
nur die Dauer von ungefähr 80 Jahren. „Arfaces wurde 
der Stifter eines nenen Reiches, die Arfaciden erwei- 
terten es vom Euphrat-bis an den Indus; es beftand 
vom Jahre 259 vor Chr. bis 15 nach ihm. Nun folgte 
das- Alchganifehe von 15 — 226. Die Dynafiie der 
Sallanirlen, welche von Sallan, dem Vater des Stifters 
Artaxerxes, ihre Benennung hat, begreift den Zeitraum 
von 226 — 651; m diefenn Jalıre endigte lich diele Herr- 
fchaft mit Jezgederd. Perken wurde nun der angren- 
zenden arabılch - muhammerlanilchen Gewalt 
würftg . der Chalife Omar bemächtigte fich diefes Lan- 
des; der Islam gründete feine Gröfse auf den Trüm- 
mern des Zendavefta. Nur die alte perfifche Gefchichte 
wurde aufbewahrt von Ferduß, die Literatur aber 
unterdrückt. Nachher waren (lie Angrılfe der Tartaren 
und Mongolen erfchütternd; da jedoch die Perler und 
nachher die Türken ihre Mundarten nach dem araby 
[chen Dialekt modihcirt hatten, lo wurden diefe-drey 
Völker, welche dem Muhammedanismus angehören, 
die Hauptvölker Afens und ihre Sprachen hauptfächlich 
die orientalilche. Eine geraume Zeit hindurch waf 
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Derhen der Raub fremder Eroberer. Jedoch es ift auch 
die Periode der Regeneration eingetreten; Ismael Sofi 
Wurde an der Grenze des 15tensund 16ten Jahrhunderts 
der Stifter des neuen perfifchen Reiches; er hatte leime 
Abfiammung von Ali, und die Perfer ind daher auch Ali- 
den: diefes Reich war blühend und glücklich bis auf 
das Jahr 1722, in welchem die Dynaftie der Afghanen, 
gleichfalls muhammedanifcher Confeffion; zur. Regice- 
rung kam. fn diefer Periode bemächtigte fich, wie 
früher Düngiskan und Timur, Radir Schal, des 
Reiches. ‚Der gegenwärtig regierende Schah ift Fath 
Ali, fein Sohn und Nachfolger ift Abbas Mirza. Wir 
fehen uns genöthigt, die Gefchichte Perfiens in dem 
verfloffenen Jahrhundert, die Verhältnille diefes Reiches 
zu Rufsland, der Pforte und England blols anzudeu: 
ten, fo wie wir auch die gefeierten Namen Kaiomots, 
Djemfchids, Feriduns, Kekhobads und Khosros blofs 
anführen. 

Elam [cheint die ältefte Benennung von Perfien ge- 
Wefen zu feyn, 1 Morf. 10, 22. 14, 1. 9. Jef. 21, 2. 
22, 6. Jerem. 25, 25. Ezech. 32, 24. - Jofephus nennt 
In feiner Archäologie die Elymäer die Stammväter der 
Perfer. Bey dem Feft in Jerufalem Ap. Gelch. 2, 9 
Waren Elamiter, nämlich jüdilche Glaubensgenollen 
‚aus Perlen. Diefes Land hatte unter Cyrus feinen 
Namen von jenem, edlen Thiere, dellen vorzüglichlte 
Rage hier einheimifch it, dem Pferde; in der hebräi- 
[chen Sprache ift Pares mit Schin ein Reuter oder ein 
Pferd, 1 Sam. 13, 5. Jel. 21, 7. Jerem- 4, 29; und 
Pares mit Samech ilt Perfien oder ein Perfer in den 
fpäteren Schriften, Ezech. 27, 10. Daniel 6, 26. 10, 1. 
2 Chron. 36, 22. 23, Efra 1, 1. 2. 4, 3. Efiher 1, 3. 
Die Buchftaben Schin und Samech werden aber insge- 
mein verwechlelt, und find von gleicher Bedeutung; 
eben fo ift in der arabifchen Sprache Färs ein Pferd 
oder ein Reuter, aber auch ein Perfer oder Perlien; 
die arabilchen Buchftaben Fe und Sin find jedoch auch 
!dentifch mit den hebräifchen Phe und Schin. Eben die- 

en Namen haben die Perfer in ihrer eigenen Mundart: 
ars bedeutet gleichfalls in derfelben Perfien und einen 
“erler, fo wie auch ein Pferd oder einen Reuter; diels 
Ut auch der tiivkifche Dialekt, da diefe drey Idiome 
in Verwandtfchaft mit einander find: die hebräifche it 
die Halbfehwelter. _ Jedoch die [ämmtlichen Sprachen 
Gnd genau verwandt, fo grofs auch ihre Verfchieden- 
heit zu feyn [cheint, die Grofsinutter it die Urfprache 
und der Grofsvater-ift das Urvolk.. Nahe liegt uns hier 
die Bemerkung, dafs unfer’ dentfcher Name diefes 
Thiers, welches freylich im Occident nicht den Adel 
at, den es im Orient und belonders in Perlen hat, 
ko Perhfehen herkommt; : 
an ads Ipricht man überdiels auch Ferd, und 
Werd as perfifche Fars; die Buchltaben f oder s und d 
erden nämlich in allen Sprachen verwechfelt, wie 

das arabifch 3 ger x } 
ein Bele ka’ perhfche und tirkifche Sin und Sad: 
Yon d "5 ka die Ableitung der germamfchen Sprache 
er perhfchen, oder für die Verwandtfchaft bei- 


er. ; nee 9 
Ehuna dem Pferd fnd auch die übrigen Ge- 
Sai bi es Thierrei a 3 78 P f 1 - 
zeichneit erreichs in Perfien von der Natur ausge 


“= re furchibären, wilden fielen dieles Reichs, 
üfi. End so das Rhinoceros, der Löwe und der 
mithin a x = nicht einheimilch; der Goliath Aliens, 
uch Ferhens, ift das zahme, geduldige Kameel 
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mit feinem Bruder, dem Dromedar, von fo grofser 
Nutzbarkeit nicht nur für den Karawanenhandel, fon- 
dern auch für die Nahrung und Bedeckung. Eben 
diefe There, fowie der Ochfe und das Schaf, die 
Rehe, Antilopen oder Gazellen, auch die Ziegen von 
den feinfien und längften Haaren, insbelondere in 
Kerman, haben in Perfien einen grolsen Werth, [o wie 
auch das Geflügel des Haufes und des Waldes vorzüg- 
lich it. Was das Pilanzenreich betrifft, fo verwenden 
die Perfer die gröfste.Sorgfalt auf den Reis, den Weizen 
und die Gerfie, denn der Getrenlebau”ilt durch die 
Religion geheiligt; einen hohen Vorzug haben auch 
die Früchte der Bäume und der Reben. Unter den 
Baumfrüchten zeichnen Ach aus der Granatapfel, das 
Hauptingredienz des Scherbet, und der, Pürlich, 
welche edle Obftart aus Perfien nach Europa verpflanzt 
worden i; geben diefes Land hat viele Arten von Trau- 
ben, welche jedoch nicht getreten und gekeltert, fon- 
dern als köftliche Säfte genollen werden. Die Baum» 
und Reben - Früchte Ahens, und insbefondere Perhenss 
find nach und nach durch Griechenland, Italien und 
Frankreich in das kalte Deutfchland verpllanzt worden; 
eben fo kamen die Blumen des Morgenlandes in das 
Abendland. Der Kalfee und der Taback haben 
in Perhen einen glücklichen Anbau, fo wie auch die 
Zuckerpflanzungen dafelbfi herrlich. gedeihen; den erften 
Rang hat jedoch das Zuckerrohr in Mezenderan. Die 
Baumwolle ift vortrefflich, fo wie das Gefpinft der 
Seidenraupe; endlich erzeugt Perlien ebenfalls feinen 
Flachs und zarten Hanf: Das Mineralreich hat gerade 
keine Auszeichnung, jedoch werden Stolte, mit Gold 
und Silber gefickt, welche fehr gefchätzt werden, in 
Perhen vertertigt; insbelondere wird’ auch aus den 
gröberen Metallen der‘ dauerhafte Stahl bereitet zu den 
Säbeln und Walten der Perfer. Nach den Naturerzeug- 
nillen richtet lich die Technologie. 

Die Natur ift auch die Anordnung für die Lebens- 
weile der Völker und Menfchen: der Perfer lebt eine 
fach, nicht fehwelgerifch.und üppig, nicht reichlich, 
wie.diels eine griechilche Verleumdung ift. Nicht durch 
7 Dee londern durch die Qualität zeichnet fich die 
Speile und das Getränk des Perfers aus; daher ıft er 
gelund und grols, und hat eine fchöne und gute Bildung. 
Als Refultat geht der Charakter hervor: die Perler find 
lebhaft und muthvoll, aber auch fanft und milde, 
kriegerifch und tapfer, doch mehr voch Freunde des 
Friedens. Xerxes wurde in Bewegung gefetzt durch 
die ausgewanderten V’ißbftrauden, und man glanbe ja 
nicht, dafs der Einfall der Perfer ir Caucafixin und 
Georgien zu unlerer Zeit ohne aufreizende Gründe 
gefchehen fey. 

Perlen „zeichnet fich ferner durch die Kunt und 
Wilfenfchäft aus. Die Baukunft war in ihrer Gröfse 
und Pracht in Perfepolis und vielen anderen Städten 
anfchaulich; fe fand mehr in Verbindung mit der 
Sculptur, als mit der Malerpy. Frühzeitig entwickelten 
fch dafelbft die Elemente der Schreibkunft; die In- 
fchriften waren keil- oder kegelförmig. Unter den 
Wilfenfchatften genielst die Mathematik, insbefondere 
die Afironomie in Anwendung auf die Geographie, hohe 
Wie Nahreldin feine Sterrwarte 
in Maregha hatte, fo hatte diefelbe Ufugbeigh, der 
Enkel Tamarlans und Sohn Scharoks, in Samarkand. 
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An die ernfte Literatur [chlielst Ach die Poehe an, 
welche der Kunft und den Willenfchaften gleich ange- 
hört; den erften Rang hat das Schall Nahme von Ferduti. 
‚In Verbindung mit der Dichtkunft feht die Mubk; 
die Orientalen find‘ Freunde des Gefangs und der In- 
firumente, "welche denlelben begleiten, 1ulonderbeit 
die Perler. 

Was die merkantilifcke Thätigkeit anlangt, [o trei- 
ben die Perfer nur einen unbedeutenden Handel durch 
Karawanen in die benachbarten Gegenden. Seeleute 


find fe nicht; zufrieden mit ihren Producten, find 
fremde Erzeugnille ihnen entbehrlich. Die Araber 
hatten allein den Handel in Perben und Indien. Die 


Perler find der Natur am meiften treu geblieben; denn 
Ge entwickelt dort den grölsten Reichthum und Segen, 
fowie ihre höchfte Schönheit und Pracht. Die Gott- 
heit it der Menfchheit gleichfam näher, als in den 
übrigen Regionen, wie der Morgen ohne Zweifel den 
Vorzug hat! vor dem Abend.  Insbefondere ftehet in 
Perfien die Sonne und das Licht mit dem Auge und 
dem Geifte des Menfchen immer in Annäherung, und 
fo verdient es auch jetzt noch das Sonnen- und das 
Licht-Land zu heilsen. In keiner Periode war die Idolo- 
latrie in «Perlen einheimifch. Was Abraham und Mo- 
fcheh den Hebräern waren, das wurde Zerdutfch den 
Perlern. Wefentlich war der Cultus des allerhöchlten 
öttlichen Welens, zufällig die Symbole, deren die Meir- 
fchen nicht entbehren können. Eine religiöfe Bedeu- 
tung hat auch die perfilche Theorie von den zwey ent- 
gegengefetzten Principien, dem. guten und dem böfen, 
Orzmufl und Ahriman: Ge find nur die Grundlage 
einer Theodicee. Die Philofophie der Perfer ift der 
Pantheismus und ihre Theologie die Theofophie. Wenn 


wir erwägen, dafs auch die perffche Kosmogonie der 


Schöpfung lechs Zeiten oder Phafans anweilet,  dals 
auch Zerdutfch von Einem Menlchenpaare, dem Misha 
und der Mishana, die Abfiammung des Menfchenge- 
fchlechts ableitet, und: als den Sitz ein irdıfches Para- 
dies oder einen herrlichen Garten bezeichnet, in wel- 
chem der heillame und der f[chädliche Baum gepflanzt 
war, dufs auch er die Urwelt untergehen lälst durch 
eine allgemeine Ueberfchwemmung: fo wird man den 
Zalammenhang der mofaifchen Urkunde mit dem Zenda- 
vefta nicht verkennen; fo wie auch Abrabams Glaube 
in genauer Verbindung mit der perhlchen Religion war. 
Zerdullch und die Mager verhalten. ch zu einander 
wie Lehrer und Schüler; merkwürdig ift insbefondere 
die Erfcheinung dieler Werfen bey der Geburt unferes 
Relisionslüiters. In dem Zendavelta And die Afcenk 
und dieMoral Elemente. Gleich einem höheren Welen 
lebte Zerdulch in der niedrigen Sphäre; m Bergen 
und Wäldern hatte er beynahe kein irdifches Bednrf- 
nifs; der Käle war feme Nahrung, wie Muhammed 
von der Milch Ach nährte, Zerdutfehs Prophetenamt 
ift gleichzeitig mit der königlichen Würde des Darius 
Hyltaspis oder des Guftalp; er durchwanderte auch die 
angrenzenden Länder gegen Often und Welten; fein 
Vater war Parshap und feine Mutter Dogdu; er war 
geboren in der Provinz Azderbigan, wo er'auch ftarb. 

Insgemem werden drey ältere Dialekte der perh- 
fchen Sprache angenommen; der ältefte it der Zend, 
in welchem der Zendavelta abgefalst war; fodaun der 
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und [päter 
1 et der Parfi, 
mit welchem [chon viele femitifche Wörter vermilchet 
Gnd; diefs ift die eigentliche alıperffche Sprache. Die 
neuperüfche hat ihre Begründung in denjenigen, welche 
ein höheres Alter haben, misbelondere in der chaldäi- 
fchen; das gemeinfchaftlliche Fundament ift die Urfpra- 


Pehlwi, die Mundart des Commentars, 


. che, fo dafs die lämmtlichen Spracnen des Orients und 


des Occiilents nur Töchter einer nud eben derfelben 
Mutter Gnd. Die neuperhlche Sprache ih, wie auch die 
türkilche, eine Schwelter der arabilchen, und within 
anch gleich dieler in Verbindung mit der hebräl'chen; 
die Hebräer ftehen mit keinen Volk in brúderlichem Ver- 
hältmfs, aber die Araber, die Perler mit den Bucharen 
und die Türken mit den Tartaren, nun vereinigt durch 
den Islam, Onid ächte Brüder. In defen drey Sprachen 
þilden die Wurzeln der Wörter der Stoff, und dieler 
wird entwickelt und gebildet durch die Grammatik, 
welche der Stamm der Philofophie it. Alle drey,Spra- 
chen zeichnen lich durch ihren lantten Charakter eben 
fo aus, wie durch ihre Stärke: nur hut das Alphabet der 
Perfer und der Türken einige Buchftaben mehr, als das 
arabilche. Die Sprache einer Nation fteht iin Zufammen- 
hange mit der Abltanımung derfelben. Es ift kein Zwei- 
fel, dafs Perien, welches an Arabien grenzt, vorzüg- 
lich durch feinen Golf, und insbefondere von den 
Urtzen unleres Gelchlechts, dem Caucafus und dem 
Taurus -und den erten gefellfchaftlichen Vereinen in 
Armenien, Allyrien und Babylonien, lowie auch in 
Phönicien und Aegypten, nicht enifernter war, als die- 
fes Land, gleichzeitig mit demfelben, bevölkert wurde. 
Eben fo wahrfcheinlich bleibt es, dafs von diefer Seite 
oder auch von Mefopotamien her, welches Land mit 
feinen beiden Flüllen, dem-Tigris und dem Euphrat, 
deren Quellen, wie des Oxus und des Phalıs, die 
caucafhlchen und taurilchen Gebirge ind, mit dem 
Pontus Euxinus und der Cafpilchen See den Urhtz 
der Menfchheit einfchlofs, in welchem die Noachir 
[che Familie nach der Wällerrevolution fch niederlallen 
wollte, die erfien Colonilten Perfiens angelangt And; 
auch die Araber erklären die Perler als Verwandte der 
Chaldäer. Wie die Gründe biezu die geographifche 
Lage darbietet, fo finden diefe ihre Befläugung in dem 
rehlziöfen und  wiflenfchafllichen Charakter beider Völ- 
ker: die Identität it unverkennbar. Sollte auch Ofiper- 
Gen mit Oitindien von dem Paropamifus und dem Hi- 
malaja her feine erften Bewohner erhalten haben, fo mö” 
gen doch auf diele beiden öltucheren Gebirge die Auswan- 
derungen von den beiden weltlicheren, dem Caucafus 
und dem Taurus, gelchehen feyn; und wenn gleich .die 
Hypothefe von mehreren Menlchenracen keine Bedenk- 
lichkeit hat, lo hat doch. der urkundlich begründete 
Glaube von einer einzigen Genealogie männlichen 
und ‘weiblichen Gelchlechts den Vorzug. End 
lich ift es noch weniger einem Zweifel unterworfen 
dafs die perfilche Sprache, wie die Nation, eine femi” 
tifche Abfiammung, hat, indem auch die Perfer felbĝ 
den Sem, den Sohn Noahs und den Nachkommep 
Adams, als ihren Stammvater anerkennen. j 
Diefe Andeutungen werden genügen, um auf dif 
Wichtigkeit des Inhaltes diefes Werkes aufmerklam 29 
machen. E.T. X A T: 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Pırıs, b. Renouard: Kaiped xxt Xonsroroudov Avgıza 
peta yaldırns neragyerens. (Odes nouvelles de Kal- 
vos de Zante suwwies d'un choix de poésies de 
Chriftopoulos, trad. par Pauteur des Helleniennes.) 


1826 u. 1828. XU u. 2541 S. 8. (5 Frs.) 
D;:. erlten freyen Dichterklänge des befreyten Grie- 


chenlands verdienen fchon als [olche, auch abgefehen 
von ihrem [peciellen dichterifchen Wertbe, der Wür- 
igung und Beachtung aller Freunde der Mulen 
empfohlen zu werden. Aufserdem aber machen fie 
auch noch als Documente einer wieder erftandenen Spra- 
che und als Beweisftücke, wie grolse und überrafchende 
Fortichritte in den wenigen Jahren der Freyheit die 
griechifche Sprache gemacht habe, auf ein befonderes 
Verdienft Anlpruch. Im dieler dreyfachen Beziehung 
nahmen wir uns vor, den eben angezeigten Band neu- 
griechifcher Poefieen etwas näher zu beleuchten. 
Zuerft müllen wir bey diefem Gefchäft darauf auf- 
merklam machen, dafs hier nichts von denjenigen poeti- 
[chen Naturlauten anzutreffen it,- welche den einzeln 
oder in Sammlungen bekannt gemachten neugriechi- 
[chen Polksliedern unter uns einen fo grolsen Beyfall 
8Cwonnen haben. Die [chöne Sammlung Fouriels hat 
öchftens darauf vorbereiten können, zu ahnen, was 
das griechilche Idiom, fbit in feiner jetzigen krank- 
lüften Geftalt, noch” an dichterifchem Eifect zu er- 
reichen vermöge, und einzuleben, dals faft alle Kerme 
feines alten Glanzes, aller Reichthum feiner alten For- 
men noch jetzt, wiewohl Acb felber unbewulst, in ıhm 
fchlummern, und nur des erweckenden Winkes be- 
dürfen, um in ihrer alten Schönheit zu firahlen. Die 
nicht genug zu würdigenden "Verdienftie Korais, der 
für die neugriechifche Profa ungefähr das "war, was 
Karemfin- für die ruffifche geworden ift, haben bey 
“lem ihrem Glanze die einleitige Meinung verbreitet, 
als das neugriechilche Idiom einer völligen Umfchmel- 
zung bedürfe, ehe es in den Rang der civilifirten Spra- 
Den einzutreten vermöge. Durch die gänzliche Aus- 
kolsung aller neuen Formen, welche die Sprache zur 
Wahren Polkslprache machen, hat diels Streben oft 
nicht minder gelchadet, als es durch die Herftellung 
alter, noch lebender und nur vergellener Formen ge- 
ENL tE EORRER „vohlthätig gewirkt hat. Die Wahrheit lag, 
wie falt bey jedem Sireite, in der Mitte, und Kodrika, 
Ergänzungsbl, z J. A, L, Z. Erfier Band, 


Rhizos, Mufioxidi und Trikupis haben fich durch weni- 
ger [prunghafte und naturgemäfsere Reformen kein gerin- 
geres Verdienft um die wilfenfchaftliche Behandlung ihrer 
Sprache erworben, als der würdige, aber allzu haftige 
Korais [elbft. Nach und nach fellen fich die geltenden 
Formen feft, -die fremden nehmen etwas europäilch 
Charakteriftifches an, die wiederhergeltellien Wendun- 
pn werden gebräuchlicher, die völlig barbarifchen ver- 
chwinden mehr und mehr aus der Schriftfprache; und 
wer zweifelt daran, dafs die endlich gelicherte Selbfi- 
ftändigkeit von Volk und Staat, blofs für ich und durch 
die Regierungslfchriften allein, ohne alle gewaltfaine 
Reform, in einem Menfchenalter etwa dem griechilchen 
Idiom dasjenige fefiftehende Gepräge mittheilen werde, 
welches heim Rang neben die ausgebildeten und wohl- 
lautendften Sprachen Europas fiellt ? 

- Bey diefen Andeutungen‘ über den Körper der neu- 
griechilchen Sprache laffen wir die glänzenden Ver- 
dienfte aufser Acht, welche Dichter und Profailten Teit 
etwa dreylsig Jahren fich um die Cultur de: Sprache 
(und diefe ift ja auch die Cultur- des Volks) erwor- 
ben haben. Es it fürwahr weder etwas Geringes, 
noch etwas Leichtes, eine noch ganz unliterärilche 
Sprache in wenigen Jahrzehnten für eine Rede auszu- 
bilden, die fich als eine höhere von der gemeinen un- 
terľcheide. Dennoch find in Deufchland die Namen 
Rhigas, Sakellarios, Bambas, Tianites, Nikolopulos 
Pikkolos, Oikonomos, Kokkinakis, Kumas, Ickenvenke 
Schinas, Solyzoides, Klonaris, Agathophron, Gasik 
Kondos weng oder gar nicht bekannt; man kent 
aulser Korais gewöhnlich nur Rhizos, Nerulos, Per- 
dikaris, Chrifioyulos, Dukas, Gubdelas, Kodrika, 
Trikupis- und einige andere. Die beiden Zante’fchen 
Sänger, Kalvos und Salomo, gehören zu den unbe- 
kanntelten, und find bis jetzt eben [o wenig gewürdigt, 
als die hohen Bemühungen des edlen Patriarchen 
Gregorios um die willenfchaftliche Behandlung der 
Sprache. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen kehren wir 
zu unferem Odendichter zurück. Das kleine Werk 
enthält zehn grolse Oden von ungleichem Werth ‚„ zum 
Theil mit dithyrambifchem Feuer gedichter, faft immer 
poetifch, felten: gelchmackwidiig und ftets wohllau- 
tend und rhythmilch geordnet. Die gemeinfamen Vor- 
züge diefer Poelieen beftehen in dem Ausdruck einer 
wahren und gefiihlten Begeilterung für den Gegenftand, 
in einer Wahrheit der Empindung, die oft fogar in 
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Naturlaute über[pringt, in einer ächt poetifchen und 
kühnen Form des Ausdrucks und in rhythmilcher Wir- 
kung. Ihre gemeinlamen Mängel find Unzufammen- 
hang der Ideen, eine gewille zerrillene und fragmentari- 
‘ fche Gedankenfolge, die in mangelnder Verknüpfung 
oft [elbft den dithyrambifchen Schwung überiliegt, die 
Gch zuweilen in niedrigen Bildern und unpoetifchen 
Anfchauungen vergreift, und an anderen Stellen in eine 
flache Ideenkünfteley übergeht. Ganz abgelondert von 
dielen Verdienften und dielen Mängeln betrachten wir 
die [prachlichen Vorzüge und Unarten, welche diefe 
Poheen in fich fchlielsen. 

Die ere Ode, „an die brittilche Mufe‘: gerichtet, 
bat Byron zum Gegenftand. Sie ilt, wie: alle folgen- 
den, in einem eigenthümlichen jambifchen Versmafs 
mit fapphifchem Schlufsvers, m der erlten, "dritten und 
vierten Verszeile daktylifch, in der zweyten trochäilch 
endend, gedichtet; in folgender Art etwa: 


Noch gefern eilt die Sonne hin 
Dnrch -goldne Himmelsbahnen: 
Dir leuchtend glänzt ihr reiner Strahl, 
Und deine laubgekrönte Stirn 

Dünkt uns unfterblich. 


Heut ruhet du, dem Oelbaum gleich u. I. w. 


Diefe Ode, von Fülle der Begeifterung eingegeben, 
ift im Stande, ungefähr von allen Vorzügen und von 
allen Mängeln des jungen griechilchen Sängers Beweis 
und Vorfiellung zu geben. Seine Anfchauung it mehr 
objecuv und- epilch , und herrfcht auch im Ausdruck 
über das Subjective und Elegifche vor. Im kühnen 
Flug, aber auch in Zerrillenheit der Ideen ift Pindar 
fein Vorbild. Er beginnt mit dem Bilde eines Schilfers, 
der ich vom Heimathfirande entfernt, und der am 
Abend Annend auf die Wogenfläche hinblickt, die ihn 
vom Vaterlande trennt: 


Imm ` by ’ 
Ezy Tæ rersdanis 
ʻ ` sò 
xuuxTæ, Tory avdadn 
yauzny &romanpüvevaie 
à "~ La 
Erd TAI AATPLOÝ INTY TOV 
X ’ 
zg EAN A VUTA 


Dann heht er den Abendftern über der Heimathinfel 
aufgehen. i 
rifch ausgedrückt. Allen ın welcher Verbindung fteht 
es mit dem Gegenftände der Ode? Diele Verbindung ıft 
gewaltfam herbeygehihrt. 90, fährt der Dichter 
fort, lehen wir über dem, welchen das Licht der 

` Sonne erlilcht, den Stern der Holfnung‘ fich erheben. 
O Byron!“ — und nun [pricht er fein lagna ‚abe 
Dieler Uebergang it weder natürlich , BOCH ei ER zu 
rechtfertigen, denn es ift weiterhin nicht vorhin ngen 
Hoffnungen, fondern von erfahrenen Verluiten die 
Rede. TA 
Wir ind bey diefer Ode in einiges Detail einge- 
angen, um uns bey den folgenden die Wiederkehr 
derlelben Bemerkungen zu erfparen. So wie hier, ftellt 
üch überall eine gewille Gewaltfamkeit in der Verbin- 
dung der Ideen und ein mangelnder Zufammenhang 
„wilchen Eingang, Haupitbema und Schlufs der Ode 
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Diels Bild it fchön, poetilch und dichte- | 
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‘dar. Gleich die zweyte, an „P/ara‘‘ gerichtete Ode 
giebt wieder Beweis hievon. Die Anrede an die Toch- 
ter Hyperions palst wenig zu dem Gegenltande der Ode. 
Eben lo dunkel ift der Sinn der zweyten Strophe, und 
um auch von dem mangelhaften Ausdruck unleres Dich- 
ters eine Probe geliefert zu haben, theilen wir diefe 
zweyte Strophe mit: 


"EAev$egos A dovAos 

TÈ Xensisevs dv ein 

göroı as iss ó Ardewros 

OTi sirati h ya mapxdcıgos 

xxn gan pixs 
Dieler Gedanke ift eben fo unpaflend, als übel ause 

gedrückt. Dann ruft der Dichter die ländlichen Freu- 
den auf. Hier ift er fchön, obgleich auch diele Ge- 
dankenreihe wieder ganz fremd und ohne nahen Zu- 
fammenhang dafteht. 


ı Er MA e. xè dr Mor. 
"Egurz Torze, EZAnANsor 
diavız Ta ATERA cv 
OxEn&0oy TO Muornglor 

zus doprns Fev. 


Doch ein Gewitter ‚rollt auf, und wie die Blitze, 
fo zucken die Schwerter. Nun ift der Dichter bey 
feiner Gegenftande: wir aber haben Mühe, diefem Fluge 
der Ideen zu folgen. 

Die dritte Ode feiert die Grofsthaten der Brander- 
fchiffe. Hier erfieigt die Begeilterung ihren höchften 
Gipfel. Wir müllen es den Freunden feiner Mufe über- 
lallen, fich an dem [chönen, freyen Fluge des jungen 
Vaterlandslängers zu weiden, der mit diefer treillichen 
Ode feine Meifterfchaft bewährt. _ Seine Begeilterung 


Karag! — za rè onnag 
ans yns Bow: Karo 

xal Tov alavay Ta Cey ayo 
isos Jeet oyrnygnocuy 


[A ’ 
TAITR Kavapı. 


Die vierte Ode ift an „„Samos‘“ gerichtet, minder 
kühn und verworrener. Hier fehlt der Dichter wieder 
gegen das Grundgefetz, dafs jedes Gedicht nur Einen 
Hauptgedanken ausl[prechen foll. Die fünfte Ode an 
„Soul“ it wieder hochbegeiftert und treflich. Die 
fechfie, die Wün/che überfchrieben, [pricht die reine 
Vaterlandsliebe des Dichters ın gemälsigteren Tönen aus. 
„„Freyheit und das Kreuz‘ find die Anknüpfungspuncte 
feiner Ideen. Die hebente Ode heifst: | die krfchei- 
nung“ (ro Qoya). Das verödete und auf Trümmern 
kämpfende. Griechenland ift- der Gegenftand_ dichteri- 
fcher Trauer und poelilcher Holfnungen. Eintracht! 
it ihr Schlulswort.e. — In derachten Ode: „An den 
Sieg“ wechfeln die Ideen wieder faft wunderbar und 
das Ahapfodifche herrfcht vor. Hohes und Niediiges 
miflcht fich in den Gedanken, und das Ganze lälst ziem» 
lich kalt. Allein die neunte Ode: „An den Verräther®s 
(Varnakiotis) it wieder ein Erguls der fchönften Be- 
geifterung, voller energifcher und erhabener Ideen, 
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ein in jeder Sprache bewündernswerthes Gedicht. — 
Die zehnte Odes, Der Altar des Vaterlandes‘“ ift nicht 
minder gedankenreich und [chön; der Dichter ruft den 
Griechen zu, womit he den Altar des Vaterlands zu 
bekränzen haben, mit Eintracht! 

Hier [chlielsen Kalvos begeilterte Gefänge, wie 
wenig ‚andere von ‚erhabenem Flug der Gedanken, 
dichterilch, wirkungsvoll und energilch. —, Was die 
Sprache betriltt, fo hält hch der Dichter weder ftireng 
an die Foderungen der Schule Korais, noch gefällt er 
fich in den Freyheiten feiner Gegner. Im Ganzen ge- 
nommen braucht er ftets nur würdige und dem clalfı- 
[chen ‚Geilte, der Sprache verwandte Wendungen. 
Allein an Confequenz fehlt es ihm doch. So hat 
er z. B. die beftrittene. Form des Zeitworts ihn 'Prä- 
fens (cvor) angenommen, und gebraucht doch die 
niedrigen Formen des Futurums. ' Eben fo giebt er dem 
Acculalivus zuweilen [eine richtigere Endung, und läfst 
zu anderen Zeiten, wieder das y fallen. Bisweilen be- 
dient er Gch, in bekannten Worten, des verlorenen 
Dativs, während er in anderen die volksthümliche Form 
annimmt. Antike Worte und Zulammenfetzungen 
braucht er zu oft, und ift doch wieder nicht frey von 
Sänzlich verwerflichen Barbarismen; kurzum, fein 
Stil trägt in technifcher Hinficht die Spuren eines 
mangelnden feften Sprachlyfiems an fich, -und die 
Kühnheit feiner Wendungen ilt das einzige Charakte- 
tulülche darin. 

Dielen Oden folgen einige !yrifche Gedichte Chrifto- 
pulos, die, wofern wir nicht irren, [chon bekannt ind. 
Bacchifche Lieder, Anakreontilche Gefänge voll Leich- 
tigkeit und Reiz, voll zierlicher, launiger und gefälli- 
ger Gedanken. Es find deren drey und zwanzig, von 
denen das erfte in der Lund das letzte der II Abtheilung 
uns die vorzüglichfien zu leyn f[cheinen. Sie Gnd 
meiltens in Anakreontilchen Versmalsen und gereimt 
gelchrieben, und gewinnen dur&h den heiteren und 
lachenden Ton, der fie durchzieht. Feine Scherze und 
Ueberrafchungen zeichnen die meilten derfelben fo aus, 

als wenigfiens zwey Drittheil, darunter einer Ueber- 
fetzung eben fo würdig find, als die Poehieen ıhres 
Aalbfchen Vorbildes, des Sängers von Teos. Chrifiopulos 
Sprache ilt natürlich ‚niedriger, „als die feines Vorgän- 
gers: allein was wir bedauern müllen, 1t, dafs der 
Herausgeber die Mühe gelcheut hat, wentgfiens die 
Orthographie in Einklang mit der [eines Mitlängers 
zu bringen. Wir finden hier nicht zu duldende Incon- 
Sequenzen, und kein Grieche, der feine Sprache achtet, 
fchreibt z. B. mehr ie (katt era), @Adyes (ltatt Qasyars) 
u [. w. 
viele (ind bey der Anzeige diefer griechilchen Oden 
eat ausrührlicher gewelen, als es diefen Blättern 
za leynt sukam; allein die Neuheit des: Gegenftandes 
und das h ir X onft diele ki 4 
Techtfert‘ ervorftechende Verdien t dieler Eı cheinung 
fun gen ein Detail, welches die Abficht hatte, den 
gen Dichter eines jungen Volks der Anerkennung 
ee zu empfehlen, das in der Würdigung 
En. gre ienftes fiets allen anderen Völkern Europas 
, 5Fgangen ilt. 
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NURNBERG, b. Wittwer: Von der Errichtung des 
Reichs der Schönheit. Eine volftändige Theorie 
der [chönen Künfte für Dichter, Schaufpieler, 
Mufiker, Maler, Kritiker und alle Künftler und 
Verehrer desSchönen, von Johann Andreas Wendel, 
D. der Philul. Zweyte umgearbeitete Ausgabe. 
1807: 1925. 8% (12 gr.) 


Es mag dieles Büchlein der erfte Verfuch des Vfs. 
gewelen leyn, eine Aelthetik zu entwerfen, wenigftens 
finden wir hier davon eine obeiflächliche und unvoll- 
fändige Skizze, welche weder geeignet ift, denen, 
welche in diefem Gebiete unerfahren fnd, einen deut- 
lichen Begrilf derfelben, noch auch dem Kenner eine 
nene und tiefe Anficht, der Sache beyzubringen. ‚Die 
Art und Methode zu philofophiren -ift die der L og. 


neueren äfthetifchen Schule — d. h. ohne ftrenge 
Methode und Anfchauung, wobey man ge wille Ge- 


genlätze feftltellt, welche man mittellt einer [pielenden 
Analogie überall wieder findet, und indem man über 
die Beziehung des Einzelnen mit hochklingenden Wor- 
ten — oft logar in einem gewillen poetifchen Sch wunge 
phantahrt, den lebendigen Geift der Dinge philofophilch 
erfalst zu haben glaubt, Wir verkennen das Gute 
nicht, was die Vorbilder diefer Schule der Willenfchaft 
geleiltet haben, — ja wir find fogar der Meinung, dafs 
die früheren Verirrungen in ihrem Bildungsgange, eben 
weil he in Oppofition mit der hierrlchenden Geiftloßg- 
keit der kritifchen Schule auftraten, weit weniger we- 
fentlich und vorubergehender feyn mulsten, als der 
Nachtheil, welchen letzte namentlich in der Aefthetik 
gehabt haben würde, hätte das lebendige Schönheits - 
und AKunft- Gefuhl des Publicums eine [olche Herrfehaft 
ertragen. Wenn aber Schüler derfelben, die nur die 
äufserfte Seite ihrer Werke ins Auge falend und ohne 
tiefe Kunfterfahrung mit den ihnen preisgegebenen 
Formen eine Kunftphilofophie emwürfeln wollen — 
denn nur diefe verftehlen wir hier un:er dem Namen 
der neueren äfthetifchen Schule — fo lächeln wir im 
Sullen, und wünfchen dem Spielenden ;: [ofern ihm 
Eml and Kraft nicht wirklich mang 
Erfahrung; denn diefe ilt es, an welcher fch die 
Seifenblafen der Einbildung, von felbft brechen. Uebri- 
gens hat Hn. W’s. Verfuch mit [einen Geiftesverwandten 
auch das kecke Streben nach Originalität gemein, wel- 
ches ich befonders in der Aufltellung irgend'eines hoch- 
klingenden Ausdrucks für ein halbwahres oder dunkel 
gedachtes Princip kund thut, das an die Spitze des 
Rälonnements gefellt, oder als Mittelpunct dellelben be- 
trachtet und in mannichfaltigen Beziehungen fcheinbar 
[yftematilch ausgelponnen wird, je zuweilen auch wie 
eine fixe Idee aus dem Rälonnement hervorzubrechen 
fcheint, Der VE fiellt als Zweck aller Künfte auf das 
Streben zur Zrrichtung eines Reichs der Srhönhrit, 
zu welchem, wie er ın der Einleitung weitläuftig be- 
weit, die „„barbarilche fowohl, als die cultivirte Welt“ 
hinwirke, und worin man es befonders jetzt lehr weit 
gebracht habe. Unferer Anlicht nach liegt nun in diè- 


gelm, eine reiche 
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fem Satze die bekannte Wahrheit, dafs die Menfchheit 
die ihrer Natur eingeborene Idee der Schönheit auf 
mannichfaltige Weile, nicht blofs in der fchönen Kunti, 
oft bewulstlos und gleichlam inftinetmäfsig realiiren 
ınülle. Allein Hr. 77. it über die Idee der Schönheit 
felbft fo wenig im Klaren, dafs er fie [elbft da, wo er 
die Frage aulwirft, was es heifse das Reich der Schön- 
heit errichten, nicht entwickelt, fondern nur beyläufig 
S.32 bemerkt, fie fey die „‚hchtbare Darftellung der Idee 
des Göttlichen“, und diefe in den vollkommenften Ann- 
lichen Elfeet zu letzen fcheint, “den er mithin jeder 
Hunft zur Pflicht macht, wenn er von dem Hinfireben 
derlelben zur Errichtung eines Reichs [pricht. Daher 
ftaunte Rec. nicht wenig, der unter dielem Hinfireben 
hch nur das gemeinfchaftliche Wirken der Künfte zur 
angemellenen Darftellung der Ideen unter individuellen 
Formen dachte, welches die Rünfte zu einem Kunfi- 
reiche verbindet, als er hier diefe Verbindung der 
Künfte von einer äulseren Vereinigung gemeint lah, um 
derentwillen der Vf. nicht nur das Höchfie der Kunft 
an mehreren Orten preift (z. B. S. 4, wo es heilst, die 
Oper [ey die Poelie in ihrer höchften Vielleitigkeit, 
S. 11, dafs die Oper die Kunft auf ihrer höchlien Stufe 
darftelle), fondern auch S. 15 den allen Glauben über- 
treffenden Vorfchlag thut:, „Die Mulik follte nie allein 
[eyn, fondern fich mit Farben oder doch wenigltens mit 
menfchlichen Stimmen vereinigen. Und wenn man in 
der Mulk ohne menfchliches Zuthun von [elbft die Natur 
durchklingen hören möchte, fo follte man, fo lange 
die Mulk nur Concert oder Oratorium und nicht Oper 
it, die Muliker verbergen, und nur die Töne allein zu 
den"geölfneten Sinnen herfchweben lafen, denn das 
Auge will bey der Mufik eigentlich eine Folge brennen- 
der Farbenbilder von der nämlichen Bedeutung vorüber- 
fchweben fehen, als die Mußk hat. — In der Kunt 
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füllte man nie an Eine Seite des Ideals erinnert werden, 


Jondern es jo'lte in feiner ganzen Glorie hervortreten; 


die Kunft lollte nicht zu Eimem Sinne [prechen, [ondern 
alle mit gleichem Einklange (?) berühren. Unfere 
jetzige Mulik bat (wohl ihr !) noch keinen Verfuch ge- 
macht, zugleich mit farbigglübenden Bildern den 
Sinnen vorüberzuziehen!!“ Doch genug — jedermann 
wird aus dielem Wenigen fchon des Vrs. Begnlf von 
Schönheit und Kunt hinlänglich erfehen; ihm [elbf 
aber wollen wir die Befchämung erlparen, © Gch der 
vielen [chiefen Parallelen und Paradoxieen zu erimmern, 
welche er jetzt wahrlcheinlich fchon belächeln muts, 
wenn er einen Blick auf diefes Schriftchen wirft. Dats 
der Vf. bald wieder von geiltiger Schönheit, die er 
Poefie nennt, von einer Schönheit des Gemüths, von 
Arten der Schönheit, als von der harmonilchen Schön- 
heit (welche nichts Anderes ift als Anmuth, Grazie); 
von dem erhabenen und komifch Schönen fpricht, 
von denen er nur das erfte ausführlich behandelt, zeigt, 
wie wenig er in feiner Anlcht felt gewelen fey. 
Von den Mifsverhältnilfen im Ganzen wollen wir 
nicht [prechen. In dem befonderen Theile wird von 
einzelnen Künften, von jeder auf ein paar: Seiten ge- 
[prochen, 1) von derDichtkunft, 2); von der Schaufpiel- 
kunt, .3) vom Tanze, 4) von der Reitkunft und 
Fechtkunft, darauf im Sten Abfchnitte von der Mulk; 
6) von der Malerey. An Declamation und Baukunf 
hat der Vf. gar nicht gedacht. — Einzelne Stellen 
des Buchs zeigen, was der Vf. künftig bey reiferer 
Einficht im fchriftlichen Vortrage leilten könne. Nach 
allem aber kann Rec. nicht glauben, dals der Zufatz 
auf dem marktfchreyerilchen Titel: zweyte umgearbei- 
tete Ausgabe einigen Grund habe. 
H..t..e. 
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AUSLANDISCHE SPRACHKUNDE.: Göttingen, b. Vanden- 
hoeck u. Ruprecht: Zwey ins Deutfche überfetzte englifche 
Luftfpiele, mit untergeletzter Phrafeologie zum Ueberfetzen 
ins Englilche. Für Geübtere, Von Louis Lion, Dr. Vorange- 
fchickt find: Einige philofophilche Betrachtungen und 
Anekdoten, 1828. 283 S. 8 G8 er.) i 

Beabfichtigte der Vf. den angegebenen Vorlatz, ein 
Uebungsbuch für Schüler der englilchen Sprache, die be- 
reits die Anfangsgründe zurücklegten, zu Ichreiben, wazu 
Worte, wie Partie, Officier, überfetzen : Man braucht 
noch nicht weit in dem fremden Idiom gekommen zu feyn, 
um zu willen, dafs diefe Party und Officer heifst. Für 
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Ungeübtere, und felbt für. Geübte, find zu wenig Phralen 
Wortfügnngen und Wendungen angegeben, und für jene 
mülste öfterer erwähnt feyn, wo das Participium "und 
welcher Modus des Zeitworts der richtigere fey. Mit 
einem. Wort, es ilt zuviel und ZU Wenig Kenntnifs der 
englilchen Sprache vorausgeletzt, und nirgends der Ver- 
muthung Raum gegönnt, dafs in ihren Geilt eingedrungen 
wurde. Die Ueberletzungen der englilchen Lunfpiele find 
Schülerarbeit, ungelenk, _ ohne Feinheit des Ausdrucks: 
was für Mufterltücke ein [chwer zu ent[chuldigender 
Fehler if. 
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Berrin, in d. Schleingerlchen Buch- und Mufik - 
Handlung : Die Kunjft des Gefanges, theoretilch - 
praktifch von Adolph Bernhard Marx. 1826. 
X u. 357 S-in 4. (4 Rthlr. 12 gr.) 


—iefe Schrift ift in der That ein neuer, 'höchft wich- 
tiger Beytrag zur Cultur und Vervollkommnung der 
[chönen Kunft des Gefanges. Der Reichthum ihres 
Inhalts, welchen der. Titel nicht vermuthen läfst, 
macht fie insbelfondere 'empfehlenswerth. Sie be- 
[chränkt Gch nämlich‘ nicht blofs auf die Grenzen ge- 
wöhnlicher Singlchulen, fondern theilt auch das Noth- 
wendigfte und Willenswürldigfie aus dem ‚Gebiete der 
Tonkunft überhaupt mit, in fofern jenes insbelondere 
mit der Kunft des Gefanges in Verbindung fteht und 
auf fe einwirkt. Dadurch wird diefe neue Gelanglehre 
nicht blofs gründliches und ficheres Hülfsbuch fur alle 
Schüler des "Gefanges,  [ondern auch Aennern und 
“Künftlern durch befondere Anfichten, Winke und An- 
deutungen lehrreich und empfehlenswerth. Rec., der 
dem Urtheile der Lefer nicht vorgreifen will, be- 
gnügt fich mit einer offenen Darlegung ihres Inhaltes 
und einer befonderen Hinweifung ihrer Eigenthümlich- 
teiten, woraus die Wahrheit feiner Behauptung von 
felbf exhellen wird. 
|. Wir theilen zunächft nur des Vfs. Anfıcht über 
em Werk mit, „das eine deutfche Gefanglehre (1m Ge- 
genfatze der italiänifchen)"enthält, wodurch der Stu- 
dirende der vaterländifchen und ausländifchen Gelang- 
mufik mächtig wird, die den deutfchen Componilten 
und Directoren vorarbeitet, und die Mufik dem Deut- 
[chen theurer und beimifcher machen kann. Sie foll 
nicht ein Spiel der Kunt, ‘wie es wohl gefchieht, fon- 
dern eine gründliche Anleitung zu derfelben feyn, und 
Alles in fich vereinigen, “was zur ‘vollkommenen 
asäbung der Gelangkunft zu lehren ift, alles Uebrige 
En ausi[chliefsen.“ Zwey wefentlich unterfchei- 
ende Merkmale diefer Gefanglehre find es namentlich, 
die ıhr einen ent[chiedenen Vorzug vor anderen fichern, 
nämlich einmal forgfältige Entfernung dellen, was 
Nicht in eine deutfche Gefanglehre gehört, und fich 
bisher darin nur ‘aus der italiänifchen Schule erhalten 
hat; fodann Mittheilung einer vollffändigeren und fyfte- 
matfcheren Behandlung der Stimmbildung, die vorher fo 
gut, als nicht vorhanden zu betrachten war, durch welche 
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allerdings der Weg zu einer höheren, ausgebreiteteren 
und fruchtbareren Cultur des Gefangfaches in Deutfch- 
land gebahnt oder wenigfiens bezeichnet ılt. 

Wenden- wir uns nun zu dem Inhalte der Gefang- 
lehre [elbfi. Sie zerfällt in drey Hauptab/chnitte, 
Nach vorausgefchickten Erklärungen in der Einleitung 
über: Schall, Ton, Bewegung, Rhythmus, Tonkunft, 
Mußklehre, Laut, Sprache, Gelang, wird Gefang- 
lehre als ein Inbegriff der Regeln, nach welchen Mufik 
und Sprache als Gefang zu künftlerifchen Zwecken 
verwendet wird, beftimmt. In dem erften Ab/chnitte 
werden folgende Gegenftände behandelt, als: Tonlehre, 
Tonfyftiem, Grundnamen der Töne, Eintheilung in 
Octaven, in Bafs und Discant, Notenl[yfiem, Leiter, 
Schlüllel, Notenverzeichnils, Erhöhung und Erniedri- 
gung der Töne, Tonftufen, enharmonifche Töne 
Wiederruf der Erhöhungen und Erniedrigungen. Rès, 
bemerkt, dafs die Bearbeitung diefes Abfchnitts eben 
fo gründlich, als gelungen ift. Von dieler Seite wird 
derlelbe felbft dem, der ich Gelangbildung zum Selbft- 
ftudium als höchltes Ziel letzen [ollte, anfchaulich und 
verftändlich feyn. Da ferner ohne gründliche Kenntnils 
der Intervalle keine Sicherheit und Fertigkeit des Ge- 
fanges denkbar ift, fo werden diefelben in dem folgenden 
Abfchnitte mit gehöriger Ausführlichkeit. und Zweck- 
mäfsigkeit behandelt. Belonders anfchaulich und fals- 
lich ilt das S. 25 gebrauchte Verfinnlichungsmittel der 
Seennden, Terzen und Quarten. - Der dritte Ab/chnitt 
handelt vonder Zufammenfetzung, wo der Unterfchied 
zwilchen Melodie und Barmonie gezeigt, die H: 

5 ; s Bts aupt- _ 
arten der melollifchen Tonverbindung, der diatoni- 
fchen, chromatifchen und enharmonifchen, durch Bey- 
[piele erläutert, und zuletzt die Accordiehre mit Um- 
kehrüngen und n veränderten Geftaltungen aufgeftellt 
wird. Gerade diefer Abfchnittift mit unverkennbarer 
Einfachheit, Bündigkeit und Klarheit behandelt, ` fo 
dafs er jedem angehenden Muliker verftändlich feyn 
mufs. Nun folgt das Nöthige über Modulation fowohl 
ale Ausweichung und Modulation ganzer Tonfiücke, 

Die zweyte Abtheilung, welche die Rlanglehre 
umfalst, befiimmt einmal die verfchiedenen Grade der 
Stärke und Schwäche des Tons, giebt aber auch eine 
Ueberlicht der Klangwerkzenge, die in Saiten -, Blas- 
und Schlag - Inftrumente eingetheilt werden. Die 
dritte Abtheilung verbreitet fich über einen wichtigen 
und nicht felten in der Theorie weniger beachteten , 


a die Ahythmik, und zwar der einfachen, wie 
aa 
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der zufammengefetzten Ordnung, beides durch eigene 
oder gewählte Beyfpiele erläutert. Rec. möchte darauf 
die Aufmerkfamkeit aller Mu&klehrer lenken, dafs fie 
ihren Schülern das Nöthige davon mittheilen, weil 
eben davon das Verftehen oder Componiren eines Ton- 
ftücks abhängt. Auch hey minderfähigen $eninariften 
gelang es uns, auf diefe Weile den Inhalt eines kleinen 
Tonftücks zu beurtheilen und felbt zu bilden. Die 
Hauptfache dabey ilt nur, dafs Alles einfach und auf 
eine naturgemälse Weife gefchehe. Es wird nun vom 
Tact, Tempo u. f. w. gehandelt, wo, ftatt der italiäni- 
[chen Ausdrücke, nicht ohne Glück deutlche gewählt 
find. Die Unbeftimmtheit der Tempobezeichnungen 
hat den fogenannten Tactme/fer zur Folge gehabt, 
worunter der von Mülzel der bekanntelte und gebräuch- 
lichte it. Schade, dafs fch noch immer nicht alle 
Componiften dieler Bezeichnung bedienen. In Erman- 
gelung des obigen Tactmellers wird die von Gottfried 
Weber herrührende, einfache Erfindung dienlich [eyn. 
Den Schluls des erten Buchs macht die Abtheilung von 
der Figurirung. Diele für den Sänger, wiefür den 
Componiften gleich wichtige Lehre der Tonkunft zeigt, 
wie eine rhythmifche Figurirung, mit 2, 3 und verfchie- 
denen Noten; eine melodi/che, durch’ Wiederholung, 
Auslaflung, Vor- und Rücklchnitte derfelben oder 
Vermilchung aller Formen; eine harmoni/che Geltal- 
tung aber durch Einmmifchung, Auslallung oder Ver- 
mifchung mit fremden Tönen gefchieht. 
Wurde der Gefangfchüler bisher mit den Bedin- 
gungen zum Gelange durch äulsere Zeichen hinlänglich 
bekannt und vertraut, fo betritt er nun eine andere 
nicht minder wichtige Stufe, nämlich die Stimmbil- 
dung, wovon das zweyte Buch handelt. Da von der 
rechten Ausbildung der Summe die Vollkommenheit 
und Schönheit des Gelanges abhängt, ja allein darauf 
beruht, fo ift klar, dafs diefer Theil des Unterrichts in 
der Kunft des Gelanges als der wichtigfie und unent- 
behrlichfte betrachtet werden muls. Was bisher die 
meilten Gelanglchulen darüber enthielten , war wenig, 
und beftand höchfiens aus flüchtigen Andeutungen und 
Winken, die einem durchgreifenden Unterrichte nicht 
genügten. Man vefchränkte ch damit biofs auf den 
mündlichen Unterricht, und lehrte den Schuler ngen, 
ohne dafs diefer die Art und Weife kennen lernte, nach 
welcher die menichliche Summe behandelt werden 
muls, wenn Ge den höchlten Grad der Vollkommen- 
heit erreichen foll. Ein nicht geringes Verdienft hat 
Gch daher der Vf. dadurch erworben, dafs er einem fo 
wichtigen Puncte feine befoncere Au fmerkfamkgit und 
Fleils gewidmet hat, wodurch diefe Gelanglehre einen 
entlehiedenen Vorzug vor anderen erhält. Nach der 
Angabe der Singorgane, inrer Befchaltenheit, Beftim- 
mung, Entwickelung und Erhaltung w Aei e die 
Regeln nnd Bedingungen angedeutet, durch welche 
Stärke und Gleichförmigkeit im Singen erzielt wird, 
zugleich aber auch die Hindernille derfelben bemerkt. 
B ; : i 
Der Sänger wird genau damit bekannt, was der Summe 
zur Ausbildung förderlich und heillam ift, aber auch, 
was derfelben fchadet, und wodurch ihren etwaigen 
Unvollkommenheiten und momentanen Gebrechen ab- 
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geholfen werden kann. Er lernt, wodurch ein dünner 
Klang der Stimme voller gemacht, ein ungleichmäfsi- 
ger aber verbellert werden kann. Er unterlcheidet ge- 
nau Kopf- und Bruft- Stimme, ihren Umfang und Bil- 
dung. Er wird näher bekannt mit der Tonfäluigkeit 
der Stimme, dem Umfange derlelben nach lem ver- 
fchiedenen Alter, mit der Intonation oder dem Nach- 
fingen des angegebenen Tons, deren Erlangung hier 
zweckmälsig mittelt des Pianofortes Nachgewielen 
wird. Veber diefes Alles werden trefiche, auf Nach- 
denken und Erfahrung gegründete Belehrungen mitge» 
theilt, die Rec, aber der eigenen Anfıcht der Lefer 
überlallen muls. Auch für das Scalaingen werden 
dem Sänger nicht blofs' gründliche Regeln mitgetheilt, 
fondern die zweckmälsige Begleitung dazu mittel 
emes Pianoforte durch Beyfpiele erläutert. Die Treff- 
übungen werden auf melodifchem und harmonifchem 
Wege begründet, und die Verbindung und das Zufam- 
menziehen der Töne durch mannichfaltige Beyfpiele 
veranlchaulicht. Die vierte Abtheilung — Stimm- 
fertigkeit — handelt von Lauferübungen , zulammenge- 
fetzten Figuren, Triller, Trillerkette, Tonbebung 
(fchnelle Wiederholung dellelben Tones ohne Abfatz), 
Laufer mit Tonbebung. Zuletzt- wird aus der Sprach- 
lehre, deren Gefetze von dem Sänger genau zu be- 
obachten ind, nämlich von der Articulation, Bildung 
der Vokale und Conlonanten, gehandelt, und Kegeln 
für die Sprache im Gefange mitgetheilt. Alles in einer 
zweckmälsigen Stufenfolge, mit genauer Entwickelung 
und gehöriger Bündigkeit. 

Da aber die gröfste Fertigkeit, es [ey im Spiel oder 
Gelange, fo gedacht werden kann, dafs der menfch- 
liche Geilt dadurch zwar zur Bewunderung uud Er- 
ftaunen über die menfchliche Kraft gereizt, nicht aber 
das Gemüth mit Wohlgefallen und fufser Empfindung 
erfüllt wird: fo erlangt der Gelang erft- durch den 
Vortrag feine höchlte Vollendung. Das drirte Buch 
umfalst daher die wichtige Lehre vom Vortrage: 
Zwilchen der an fich fo zweckmälsigen Anleitung dazu 
ilt diefe mit vielen praktifchen Bemerkungen, Erfah- 
rungen und Hindeutungen bereichert, wodurch die Nütz- 
lichkeit diefes Ablchnitts um Vieles erhöhet wird.» Zu- 
ert wird im Allgemeinen angedeutet, was zum Vor 
trage gehöre. Das hier angewandte Verltandesprincip 
fodert: Ausführbarkeit, Richtigkeit, Deurlichkeit, 
welche wieder in Correctheit und Declamation zer- 
fallen. Die Ausführbarkeit belehrt den Sänger über die 
Grenzen‘, die er vor Augen haben muls, fowie über 
Zeit und Ort des Athenholens. Die rechte Art und 
Weile deflelben wird theils durch melodifche, theils 
aber auch durch declamatorifche Abfehnitte belimmt. 
Der Gefangvortrag wird uns im Allgemeinen um fo 
mehr befuedigen...je-mel®e da"Auscdruck der voll 
kommenften, gefunden und erregbaren Sinnenorganir 
fation if. Die bewegliche, frifche, gefundkräftige und 
zarte Jugend zeigt uns die [chönfte Blüte der Sinnen- 
organilation. Diefes Princip der Sinnlichkeit, ‘welches 
der italiänıfchen Schule angehört, hat in Rojfini [einen 
höchften Punct erreicht: Das aus diefer Schule Ge- 
wonnene befleht in einem zarten und dabey leicht be 
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wegten Schwunge der Melodie, einer Verfchmelzung 
und Abrundung, der zufammengehörigen Töne, in 
einer Laune, das Leben der Melodie durch Zulätze zu 
erhöhen, oder den Gang der Töne durch neu einge- 
fchobene zu bereichern und zu befchleunigen. Aus- 


artıng der italiänifchen Schule durch Unfähigkeit, 
woher die Uimgeltaltung der Melodie durch Manieren 


rührt, oder Uebermals z. B. ım Bravourgelange. Im 
Artikel Kirchenmufik wird von der kütholilchen,, deren 
vornehmiftes Ziel auf der einen Seite grolser Sinn und 
grofsartige Pracht, auf der anderen Wärme und Innig- 
keit war, gehandelt. Sie wurde durch Paläfirina 
ehoben, durch Lozti und Leo verherrlicht. Die pro- 
teftantilche Kirchenmufik erreichte in Händel ihre 
höchlte Vollendung. Das Merkmal feiner Compoltionen 
ilt: Wahrheit, felte Ueberzeugung, Treue, Tüchtig- 
keit bis zur gewaltigfien Kraft. In der evangelifchen 
Rirchenmuik fehen Sebaflian Bach, in der neueren 
Jofeph- Haydn, Mozart und Beethoven als ausge- 
Zeichnete Künftler da. Theatermufik in Italien, Frank- 
reich, Deutfchland; Concertmufik. Nun wird darge- 
than, wie der Gelang als Kunfi erfchemt; von der 
künßtlerilchen , geiltigen Autlallung eines Werkes in 
feiner Ganzheit und deren Nothwendigkeit. Das ein- 
zige Ziel des Sängers it: das, was der Componift in 
feiner Compofition beabfichtigt hat, wiederzugeben. 
Je volltändiger und vollkommener er, diels austührt, 
defto gelungener it feine Leitung. Für ihn-it der 
Moment, worin er die vorzutragende Compofition voll- 
kommen aufgefalst hat, und in welchem he in ihm 
lebendig geworden, und worin er von dem Geifte des 
Componilten mit einem eigenthümlichen Leben durch- 
drungen ift,- der Moment der Begeilterung. Der An- 
hang enthält Andeutungen über Gelanglehrmethode. 


Wir glauben den vorzüglichen Werth dieler neuen 
Gefangfchule durch kurze Darlegung ihres Inhalts be- 
zeichnet, und zur pflichtmäfsigen Empfehlung‘ derfel- 
ben bey unferen Lefern beygetragen zu haben. Diele 
wird fch jedoch durch eine Bekanntfchaft mit derlelben 
gewils um Vieles vermehren, und wir zweifeln nicht, 
dafs fie für Kenner und Liebhaber ein wichtiges und 


Willkommenes Hülfsbuch feyn und bleiben En 


Meissen, b. Klinkicht: Theoretifch - praktifches 
Lehr/yfiem des Pianoforte/pieles, oder deutliche 
und gründliche Anleitung, neben der prakti/chen 
Fertigkeit, welche mit Hülfe eines durch Erfah- 
rung bereits bewährten Apparates in kurzer Zeit 
erworben wird, auch die mathemati/ch begrün- 
deten Ge/etze der Harmonie in naturgemä/ser 
Stufenfolge zu erlernen. Von Carl Gottfried 

ehner. Erlier oder theoretilcher Theil. IV u. 
S. Zweyter oder praktilcher Theil. IV u. 808. 
1826. 4. Mit Rupf. u. Notenbeyl. (3 Rthlr. 12 gr.) 


ipene dem’ Logier auf dem Gebiete der Tonkunft ein 
i. a Sy ftem aufrichtete, und dallelbe mittellt 
chie Ta en Unterrichts immer weiter zu verbreiten 

‚ Mat es nicht an Männern gefehlt, die, auf- 
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merklam auf das Eigenthümliche deflelben, die Grund- 
fätze, worauf das Ganze beruht, näher beleuchteten, 
erläuterten und die Nefultate ihrer Forfchung wieder 
mittheilten. Ein umfallendes, in den Erg. Bl. zu un- 
[erer A. Lit. Zeit. 1826. No. 57 und 58 beurtheiltes Werk. 
von Stöpel gehört zuert dahin. Auch der Vf. des vor- 
liegenden Lehrlyftiems, der mit Logier von gleichen 
Grundfätzen ausgeht, verfucht die Mittheilung einer 
neuen, durch mehrjährigen Unterricht bewährten, ein- 
fachen und naturgemälsen Methode des Pianofortefpiels. 
Rec. bemerkt vorläufig, dals diefe Schrift wegen des 
mancherley Schätzbaren,, das fie enthält, fowie wegen 
mancher nener und überrafchender Anfichten, die fie 
darbietet, nicht nur mit Recht die Aufimerkfamkeit des 
denkenden Tonkünftlers verdient, fondernm auch feinem 
befonderen Studium empfohlen werden muls; — ob 
er gleich, indem er den Gang überf[chaut, welchen 
namentlich der theoretifche Theil (von der Harmonie) 
nimmt, fich die Schwierigkeiten der Auffindung einer 
völlig naturgemälsen Lehrmethode nicht verbergen 
kann, [ondern vielmehr glaubt, dafs noch Manches 
ert gefchehen müle, ehe das Ziel einer höchft ein- 
fachen und lich natürlich entwickelnden Methode der 
Harmonielehre, zu welcher diefes neue Syltem aller- 
dings manche treflliche Winke giebt, erreicht werden 
kann. Falst man daher dieles Syftem aus dem Gehichts- 
puncte, dals es dein auf die gewöhnliche Weife gebil- 
deten: Harmoniker nähere Veranlaflung zur Unter- 
fuchung und Prüfung des Zulammenhangs und der 
Begründung der Harmonielehre geben kann: fo er- 
fcheint das Verdienft dellelben in der That nicht gering, 
geletzt auch, dafs durch ein. fleilsiges Studium delel- 
ben noch manche Erwartungen unbefriedigt blieben. 
Wir wollen nun kurz den Inhalt dieles- Lehr[yftems 
angeben. 

In der Einleitung. werden die in der Natur [elbft be- 
gründeten, an der Avolsharfe wahrzunehmenden Töne: 
G, gdghdfa,als folche dargeftelli, worauf die 
Natur die Grundverhältnille zu unlerer Muk gebauet 
hat, [o dafs auf jenem Accorde, lowie auf der von 
demfelben abhängenden Auflölung: C, gce g, das 
ganze Reich der Töne fich wie auf einem Puncte ver- 
eımigt. Aus diefem Grundtypus, welcher eine unend- 
liche Fortletzung geftattet, entwickelt Ach aber all- 
mählich eine Tonleiter, indem die erten zwey Grund- 
verhältnille drey diatonifche Stufen geben, welche 


. mn AN | N 
wiederholt fo tehen: cde fgabcd esf g 
u. Low. Wir bedürfen daher eigentlich nur drey Töne, 
woraus eine Tonleiter von 8 Stufen hervorgeht, bey 
welcher durch die letzte Stufe ein erwarteter End- 
punct tch zeigt. Zwifchen den drey Tonfiufen: c d e 
befinden Gch noch zwey rhromatifche, allo: c cis 
d dis e, welche fich wiederholt m: f fis g gis a. 
Nun wird die Nachahmung unterbrochen, und eine 
aus vorigen: Grundverhältnillen palfende Tonfiufe hin- 
zugeletzt (ais) fo; dafs das Ganze in diefem Zufammen- 
hange erfcheint: e cis d dis e fis g gis a ais h c 
Darauf wird der Schüler angeleitet, aus den drey 
nach der Natur entlehnten Tonftufen: c å e und 
dann f g a die dazwilchen liegenden chromatifchen, 
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felbft zu bilden, und durch Uebereinanderfiellung der 
diatonifchen und chromatifchen Tonleiter den Unter- 
fchied beider zu veranfchaulichen. Rec. zweifelt, ob 
durch diele Auslegung und ftufenmäfsige Zufanmen- 
ftllung der Tonftufen für die Einhicht viel gewon- 
nen fey, und glaubt, dals das Ganze kürzer und 
räcifer hätte ausgedrückt werden können. ʻ* Die Bil- 
dung der Scalen gelchieht fo, «afs zwilchen 3 und 4 
diatonifchen Tonftufen jedesmal eine chromati/che 
erfolgt, und hinreicht, eine andere, der vorigen 
gleiche Scala zu bilden. Durch Erhöhung der jedes- 
maligen vierten Stufe einer vorhergehenden Scala 
erhält die in die Quinte verfetzte Scala eine chro- 


mati/che, zwilchen der 7 und 8 befindliche Ton- 

fiufe (z. B. c de f fis in die Quinteg verletzt, 
12534 ; 

wird: fis g); dagegen wird die 7 und 8 chromatifche 


le ag 

Stufe der vorgehenden 7 und 8 Scala (alfo: h c) 
die dritte und vierte der neu gebildeten: g a h c 

m 2 A 
u. f. w. Auf diefe- und ähnliche Weife lallen fich 
die Scalen bilden. Zur Verfinnlichung der Scalen- 
bildung theilt der Vf. folgendes Mittel mit: die ge- 
fchloilene Hand (o) bedeutet: c; der'erfte Finger, fis, 
bedeutet g dur; der zweyte, d, deutet auf cis; 
der dritte, a, deutet auf gis u. f. w. Die doppelt ver- 
[etzte Bildung der Scalen gefchieht dadurch, dafs man 
auf die jedesmalige febente Stufe, ftatt des einfachen 
Kreuzes, gleich ein Doppelkreuz fetzt. So wie auf- 
wärts durch 4%, [o werden abwärts durch b die Scalen 
gebildet, die nun ein und diefelben chromatifchen 
Stufen find, nur dafs he in einer anderen Geftalt 
erfcheinen. Die Fortbildung der Scalen kann aber 
nicht blofs, wie vorher nach der Quinte, fondern 
‘auch nach der (Juarte gelchehen. Da der Wende- 
punct einer Tonart, die in die Quinte führt, auf 
der vierten Stufe jeder Scale liegt, fo darf man nur 
das Erhöhungszeichen vor der vierten Stufe wieder 
wegnehmen, und die Scala it um eine Quinte ab- 
fteigend, oder um eine Quarte auflteigend. Erniedrigt 
man daher die fiebente Stufe (in der Scala c) h mt 
einem b, fo verfetzt man die Scala nach der Tonart 
der Quarte, Setzt man nun wieder die vierte Stufe 
von f, nämlich b; als erfte an, fo mufs auf die hebente 
Stufe der Scala e ein Erniedrigungszeichen b treten 
u. £ w. Die Zulammenfiimmung mehrerer Stufen 
im Zufammenklang oder Accord befindet fch auf der 
erfien, dritten und fünften Stufe. Diefs ik der har- 
monifche Dreyklang, der von dem Schüler mit jeder 
Scala nach der Quarte und Quinte gelchrieben werden 
muls. Ein Accord befteht, von feinem Grundtone an 
gerechnet, aus der Octave, Terz und Qunte. Jeder 
Accord kann zweymal verletzt werden, fo dafs ein- 
mal die5, dann die 8, endlich die 3 oben liegt. Jeder 
Stufe. der Scala wird ihre Harmonie untergelegt, aus 
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der fie nach der Natur hervorgegangen it. Bey einer 
Haupttonart find der Accord der Quarte und Quinte 
die nächften Verwandten, welshalb fich die übrigen 
Stufen auf die Harmonie diefer Accorde gründen, 
Man nehme nun die Scala vonc, fo wird die erfte, 
dritte, fünfte und achte Stufe derfelben den Grund- 
ton oder die Tonika c erfodern; zur zweyten und 
febenten -Stufe (d und h) it die Dominante (g) er 
foderlich; zur vierteh und fechfien aber die Subdomi- 
nante (f). Der auf den zwey letzten Stufen noth wen« 
dig entftehenden fallchen Fortfchreitung wird zùr Ver. 
meidung verbotener Quinten und Octaven dadurch 
begegnet, dals man der Dominante (g) die Septime (f) 
giebt, und dadurch die verbotene Octave lölst. 

Wie eine Melodie aus verletzten Stufen der Scala 
gebildet wird, wird nun gezeigt. In den gewöhn- 
lichen Generalbafs[chulen wird diefe Erörterung leider 
vermilst,. Hier ift he auf eine recht naturgemäfse Weile 
gegeben. It die Melodie, die anfänglich, der Leichtig- 
keit wegen, fich nur auf 8 Tacte, etwa in halben 
Schlägen befchränkt, von dem Schüler gefunden, fo 
wird jeder Ton mit der Ziffer bezeichnet, die den 
Grundton der Begleitung andeuter, welcher dazu er- 
fodert wird. Ift diefs gefchehen, fo werden die noch 
fehlenden Mittelfiimmen dazu gefetzt; einmal fo, dafs 
3 Stimmen auf eine und 1 Stimme auf die zweyte Linie 
kommt; [päter, dafs jede der 4 Stimmen ihre eigene. 
Linie hat. Die nun folgende dem Ganzen eigenthüm- 
liche Anweifung zur Modulation oder Ausweichung 
ift gut entwickelt, leidet aber an dieler Stelle keine 
nähere Anführung. Nur bemerken wir, dafs uns die 
Art und Weile recht zweckmälsig [cheint, wie dem 
Schüler der Unter[chied der Auffindung des eigentlichen 
Grundtones aus der Melodie gezeigt wird. Wenn näm- 
lich z. B. die ‚vierte Stufe f in der Tonart c eigentlich 
die Subdominante £ zum Grundtone haben mülste, fo 
wird dennoch derfelben die Dominante g nothwen- 
dig, wıefern he als melodifche Note, durch Hinzufü- 
gung einer Unterterz, als Septime der Dominante g 
erfcheint. 

Nun wird auch gezeigt, was die erhöheten oder 
erniedrigten Stufen einer “Scala für einen Grundhafs, 
erfodern. Dies gefchieht ebenfalls auf eine gehörig 
entwickelnde Weile. An diefe aber reihet fich die Be- 
gleitung der Molltonarten. Bee. „erkennt hierin die 
möglichlte Einfachheit; doch (cheint es ıhm, _als ob 
dieler Schematismus zu einer mannichfaltigen Modula- 
tion noch unzureichend fey. Die Behandlung der dillo- 
nirenden Accorde, die, vom Septimen - bis zum Secun- 
den - Accorde gehen, die übrigen aber unerwähnt lallen, 
it im Ganzen ebenfalls gut. Mit Auswahl kann daher 
diefe Harmonielehre in der Hand "eines umfichtigen 
Lehrers, vorzüglich bey dem elementarifchen Unter-- 
richte, gewils mit Nutzen gebraucht werden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Meissen, b. Klinkicht: Theoretifch - praktifches 
Lehr/yfiem des Pianoforte/pieles u. |. w. Von 
Carl Gottfried Wehner u. f. w, Zu. II Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


B., der Beurtheilung des zweyten Abfchnittes oder 
des prakti/chen Theıls, welcher das Pianofortefpiel 
umfafst, glaubt Rec. kürzer leyn zu dürfen. Während 
man nämlich unparteyifch geftehen muls, dafs die Har- 
monielehre im Ganzen und Welentlichen (Rec. rechnet 
Gottfried Webers Werk unter die feltenen Ausnahmen) 
noch immer in der Bearbeitung, Darftellung und Me- 
thodik, [elbf in der neuelten Zeit, das Gepräge der 
früheren mehr oder weniger an lich trage, und der Ele- 
mentarpunct, woraus lich eine Deduction und Ueber- 
ficht der Harmonie mit Leichtigkeit entwickeln und 
darlegen lälst, noch immer nicht gefunden, dagegen in 
dem Syfiem von Logier bereits ein guter Anfang dazu 
gemacht ift, läfst fich eben fo wenig leugnen, dals im 
Praktifchen des Pianofortefpiels bedeutendere Fortfchritte 
gemacht, und das Technifche dellelben bis zu einer zu- 
vornie geahndeten Höhe emporgehoben ift. Wir erinnern 
nur an Hummels, Mo/cheles u [. w. Leiltungen und an 
Müllers u. f. w. Pianofortefchulen. ; - 
fer Hinfcht in der Anleitung unferes Vfs. mitgetheilt 
Wird, kann füglich übergangen werden, ın fofern “s 
nämlich entweder mit der [chon vorhandenen Theorie 
übereinfümnit, oder von derfeiben noch übertroffen 
wird. Wir wollen uns daher nur auf das Eigenihüm- 
liche und Befondere, wodurch fich diefes Syhem von 
den bisherigen unterfcheidet, befchränken, und dafleibe 
in dieler Beziehung würdigen. Wenn der bisherige 
Unterricht im Pianofortefpiel ich damit begnügte, dem 
Schüler mündliche Anleitung "zu geben, wie durch 
altung, und Stellung des Körpers, der Hände, Lage 
der Finger u. L w. ein ficheres Fundament des wahren 
lanofortefpiels zu erwarten fey: fo ftellt das neue 
Syftem von Logier, dem auch das von Wehner folgt, 
em mechanilches Hülfsmittel für jene Abficht auf, wo- 
von erwartet wird, dafs dem Anfänger das Erlernen 
es Pianofortefpiels nicht nur erleichtert und mehr be- 
ordert, fondern auch alle diejenigen Schwierigkeiten 
befeitigt werden follen, welche nur die ausdauerndfie 
Geduld überwinden- konnie.  Dieles gefchiekt durch 


Ergänzungsbi, dA DL; 2 Brfier‘ Band. 


Was daher in die- 
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den Handbildner, defen Zeichnung und Befchreibung 
feiner Verfertigung hier mitgetheilt ift, An demfelben 
befinden fch zwey Fingerleiter für die linke und rechte 
Hand, inñerhalb welchem beide über den Täften 
fchwebend fich bewegen, ‚und den Raum von: nicht 
‚mehr als 5 Talten beherrfchen können. Da aber für 
einen To befehränkten Raum unfere gewöhnlichen, viel 
umfallenderen Tonftücke nicht berechnet find, fo wer- 
‚den hier mannichfalige, für den Handbildner befon- 
ders berechnete und zweckmäfsig, geltaltete Uebungen 
mitgetheilt. Wena wir nun aber auch diefen mechani- 
fchen Apparat als zweckmälsig für den erfteu Unter- 
richt anerkennen und zugeltehen wollen, dafs eine ge- 
wille fefte Haltung der Hände und Finger dadurch er- 
zwungen werden könne: fo ift doch fehr zu bezwei- 
feln, dals hch in der Folge jene Haltung ohne denfel- 
ben bey dem Schüler erhalten werde. Auch heht Rec. 
nicht ab, wie. eine in der Folge unerläfsliche, aber 
richtige Fingerfetzung mit jener Elementarbildung, die 
zwar Abwechlelung der fünf Finger, nicht aber ein 
Ueberletzen derlelben zuläfst, vereinigt und darauf ge- 
baut werden könne. Von einem über dielen [ch wieri- 
gen Punct befragten Lehrer erhielt Rec, die Antwort: 
„das ift eine Sache für fich — dann geht es wieder 
nach anderer Art“. Rec. kann fich daher auch von 
einem, das Pianofortelpiel zur höchften Stufe führen- 
den Einflulle des Haudbildners ‘nicht überzeugen, 
Clementi, Hummel, Duffek u. f. w. kannten diefes 
Mittel nicht. Oder find diefe vielleicht nur unbedeu- 
tende Meifter des Pianofortefpiels? ` Eine zweyte Haupt- 
rückhicht diefer Lehrart ift: das Zufammen/vielen. 
Diels gefchieht durch 6 bis S Schüler. Der dadurch 
beabfichtigte Zweck ift Sicherheit und Genauigkeit im 
Tact; das Mittel dazu aber ein gemeinfchaftliches, 
dem Spiele aller zum Grunde liegendes, aber auf ver- 
[chiedene Weife varıirtes Thema in dieler Ausführung- 
der Schüler, der die erfie Lection fpielt, hat im Discant 
halbe, im Balle ganze Schläge; bey der zweyten ift eg 
umgekehrt; die dritte und vierte hat Viertel und halbe 
Schläge, nach der Ordnung der erlten und zweyten; 
in der fünften und fechlten aber find die Grundnoten in 
Figuren von Achteln und Vierteln eingekleidet u. L wy. 
— Durch diefen, der Seele eines jeden Schülers var- 
fehsvebenden gemeinfchaftichen Typus, follte man 
meinen, mülle ein feltes, zufammenhaltendes Piano- 
fortelpiel nothwendig erzielt werden. Aber nichis 
weniger. Rec., der die Anwendung des Gefamintfpieles \ 
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in Leipzig fahe, bemerkte darin im Einzelnen eben fo 
gut Unficherheit, Mangel an Feftigkeit und Präcilion 
in Beobachtung des Zeitmafses, als bey dem gewöhn- 
lichen Unterrichte. Es [cheint daher, als ob das Tact- 
gefühl auch durch das genannte, an fich betrachtet, 
zweckmälsig erfundene Mittel dennoch nicht hinläng- 
lich begründet und ausgebildet werden könne, [ondern 
Vieles der Natur und dem Talente des Schülers über- 
lallen werden mülle. Ueberdiels ift eine vollkommene 
Ueberficht aller zulammenfpielenden Schüler von Seiten 
des Lehrers, die dazu dient, die Fehler des Einzelnen 
fogleich zu bemerken, und diefelben, zur Erhaltung 
des Ganzen und Verhütung der Unterbrechung, augen- 


blicklich zu befeitigen, wie Rec. ebenfalls genau bemerkt. 


hat, unmöglich. Könnte man nun aber auch diefem 
neuen Sytem des Pianofortefpiels keinen unbedingten 
oder das bisherige weit übertrefienden Werth zuge- 
ftiehen , fo müllen doch die neuen Forfchungen und 
Verfuche dellelben auf die bisherige Lehrart defto auf- 
merkfamer machen, um manches darin noch Mangel- 
hafte und Unvollkommene zu verbeflern, und dadurch 
ru einem höheren Ziele zu führen. 


D.R. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dessau, im Verlage der Redaction, und Leıezıc, 
in Commiffion b. Schmidt: Sulamith, eine Zeit- 
Schrift zur- Beförderung der Cultur und Huma- 
nität unter den Ifraeliten. Herausgegeben von 
Dr. David Fränkel, Herzogl. Anhalt -Dellauifchem 
Director der ifraelitifchen Schulen. Siebenten 
Jahrganges erfter Band. 1—6 Heft. (Ohne Jahres- 
zahl.) gr- 8. 


Die früheren Bände diefer lefenswerthen Zeitfchrift 
haben wir in unferer Allg. Lit. Zeit. v. J. 1828 (No. 229 
und No. 230) angezeigt und beurtheilt, und wir fahren 
fort, unfere Lefer mit den vorzüglicheren Auflätzen 
diefes neueften Bandes bekannt zu machen. Aus dem 
erfien Hefte bemerken wir: Der letzte Wun/ch; eine 
Erzählung von Hn. Wilh. Blankenburg, in Sanders- 
leben. Die einfache Wahrheit, ‚‚dals nur die Zufrie- 
denheit die Menfchen dauerhaft glücklich machen 
könne,‘ wird hier in eine idyllenartige Erzählung ein- 
gekleidet. Statt: „wem ich nahe, hat nie umfonft 
gewünlcht,‘“ (S. 10) mülste es heilsen: „wem ich 
nahe, «er hat“ u. (.w. Aus dem font ganz guten 
Gedicht: Die Liebe, von W. Sehring,  Wünfchten wir 
nur die fremden Worte Moment und Impuls weg. Er- 
freuliche Nachrichten» von Fortfchritten zum Belleren 
liefert der Auffatz: „Neuer Verein zur Beförderung 
von Handwerken unter den Ifraeliten, in Minden.“ 
Manches Bemerkens werthe enthalten die „Bemerkungen 
über Sprache und Sprachunterricht, als Beförderungs- 
mittel der allgemeinen Bildung,“ von Immanuel Wohl- 
will, Lehrer an der ifraelitifchen Frey[chule in Ham- 
burg. Im 2ten Hefte wird dieler Auffatz befchlolfen. 
Das Mädchen und die Maiblume, zwey liebliche Ge- 
dichtchen von Blankenburg. Unter der Auflfchnft: 
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Gefetzgebung , finden wir 1) ein huldrvolles Decret 
des verltorbenen. ruflifchen Kaifers Alexander I, zum 
Beften der Ifraeliten im Königreiche Polen, wodurch 
zugleich die Ausführung des früheren Edictes, die an- 
derweitige Anfiedelung mancher Ifraeliten betreffend, 
vorläufig aufgelchoben wird. Diels Decret ift vom 22 
Mai (3 Juni) 1825. 2) Die von dem Kurfürfien von 
Heffen erlaflene ",,Verordnung, die gemeinheitlichen 
Verhältnille der Ifraeliten in Kurhellen betreffend, « 
verbreitet fich über das Religionswelen, den Schulunter- 
richt, die Armenpflege und die Behandlung der 
übrigen gemeinheitlichen Angelegenheiten der jüdifchen 
Glaubensgenollen mit grofser Umlicht, Sachkenntnifs 
und Humanität, und ift aller Aufmerkfamkeit würdig. 
Im 2ten Hefte findet ch der Befchlufs dieler Verord- 
nung. Amaranthen, von M. J. Landau, Infpector 
der ifraeliifchen Hauptfchule in Prag. Der Heraus- 

eber theilt hier einige gelungene Proben aus der, 
unter dielem Titel erlchienenen Gedichte - Sammlung 
des Hn. L. mit. Die als Proben mitgetheilten Gedichte; 
Chatem- Toi, nach Sadi, das Urtheil und das erfte 
Grab erwecken ein günftiges Vorurtheil für die ganze 
Sammlung. Das kleinfte Gedichtchen: Innerer Werth, 
möge hier eine Stelle finden. 


Fällt ein Edelfein 

Auch in Schlamm hinein, 

Edel bleibt er, wie zuvor; 

Doch, fliegt Staub empor, 

Mag er fich gen Himmel treiben, 
Staub wird immer Staub nur bleiben! 


Neue Synagogenordnung zu Aarhuus, ‚in Jütland. 
(Einige Bruchftücke aus dem, von Hartwig Philipp 
Ree herausgegebenen Vorfchlage.) Welfentliche Ver- 
beflerungen des jüdilchen Cultus haben wir in: diefen 
mitgetheilten Proben nicht gefunden. In den Miftellen 
findet man erfreuliche Nachrichten von dem guten Fort- 
gange der ifraelitifchen Haupt - und Frey-Schule ( Aranz- 


Sehule genannt) zu De/fau, dem Geburtsorte des hoch- 


verdienten Weltweilen Mofes Mendels/ohn, den der Rab- 
biner David Fränkel, ein Grofsoheim' des Herausge-. 
bers der Sulamith, im Jahr 1742 zuerft mit nach Berlin 
nahm, und durch lehrreichen Unterricht und liebevolle 
Behandlung auf defen künftiges Schickfal fo kräftig 
mitwirkte. S. 72 lefen wir, dafs die Freyherrn von 
Roth/child zum Neubau und Mobiliar der Kranken- 
häufer der Ifraeliten zu Frankfurt am Main mehr als 
100,000 Gulden, als milden Beytrag, beftimmt haben. 

Aus dem zweyten Hefte der Sulamith zeichnen 
wir aus: Parabeln, von Hn. Dr. Günsburg in Breslau. 
1) Die Kornblumen, 2) Salomo und der Taubenhändler. 
Sinnreich und das Gefühl anfprechend. Methztia, dem 
Freunde: über einige Artikel des Sten und letzten Theils 
von Landau’s rabbinilfch - aramäifch - deutlchem Wörter- 
buche, mit Anmerkungen. Prag 1824. VonC.B...r, 
in Dr....n. Diefe [ehr lelenswerthen Bemerkungen 
find keines Auszugs fähig. Bericht über die Entfiehung 
und den Fortgang des Vereins in Frankfurt am Main 
zur Beförderung der Handwerke unter den i/raelitifchen 
Glaubensgeno/fen,.. Mit Vergnügen erlehen wir aus 
diefem Auflatze des Hn. Dr. Weil, dals das Erlernen 
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von gemeinnützigen Handwerken bey den Ifraeliten 
immer allgemeiner wird. Was in der Anmerkung S. 131 
zur Entf[chuldiguug der Juden, dafs ie Gch bisher nicht 
noch mehr auf nützliche Handwerke gelegt haben, ge- 
[agt wird, das it gewils der Aufmerklamkeit und der 
Beherzigung mancher ‚chriftlicher Regierungen werth. 
Aus den Mifcellen bemerken wir: zwey Parallelen, 
J. J. Rouffeau und Mofes Maimonides, Micha (6,19) 
und Homer (1l. 4 Gel. v. 314); einige reiche Gefchenke 
wohldenkender Ifraehten zu gemeinnützigen Zwecken. 
Folgender Zug u. a. it rühmenswerth: -,,‚In der Stadt 
Dabie (in Polen) haben die Einwohner der evangelifchen 
ConfejJion, in Gemein/chaft mit den dortigen Juden, 
2000 Gulden poln. zum Aufbau der vor 20 Jahren ab- 
gebrannten katholi/fchen Kirche, aus freyen Stücken, 
hergegeben.‘“ Aus den Apokryphen bier nur folgende: 
„Älugkeit it das Relultat des Verfiandes, Weisheit Re- 
fultat der Vernunft; beide foll man üben. Bey einer 
Collition entfcheidet das Gewillen!‘ ‚‚Dem G/ück folgt 
der Neid, und ili eben lo unzertrennlich von ihm, wie 
Körper und Schatten unzertrennlich find.“ 


i Aus dem dritten Hefte zeichnen wiraus: Parabeln, 
von Dr. Günsburg. Unter den hier mitgetheilten 
Parabeln hat uns befonders die dritte: das Trankopfer, 
gefallen. Der Auffatz des Dr. Hefs: über die Beftim- 
mung der öffentlichen Schule, enthält recht gute An- 
fichten. Literatur. 1) Gefchichte der Juden feit dem 
Rückzuge aus der babylonifchen Gefangenlchaft bis zur 
Schlacht bey Aza; — das 11te und 12te Buch der jüdi- 
fchen Antiquitäten des Flavius Jofephus, überletzt und 
durch Anmerkungen erläutert von Dr. M. Hor/fchetzky. 
Prag 1826. (Hier ift die ausführliche beurtheilende Vor- 
rede des Herausgebers, Infpectors Landau zu Prag, 
mitgetheilt, die hauptfächlich eine Vertheidigung und 
Lobpreifung des jedem unparteyifchen Gelchichtsfreunde 
Achtungswerthen Jofephus enthält. 2) Eine fehr empfeh- 
lende Anzeige der Schrift: Ueber den Eid der Juden. 
Eine Vertheidigungsfchrift von Dr. Chrift. Schreiber und 

Taak Hefs. (Eilenach.) Hauptľächlich gegen K. L. 
uhlert’s verneinende Beantwortung der Frage: „Mann 
der Eid der den Talmud verehrenden und befolgenden 
uden ‘verbindend feyn, und Vertrauen verdienen ?** 
(Leipzig.) Hefs lucht zu zeigen, dals Muhlert den 
Talmud nicht verftanden, und die ausgezogenen Stellen 
falfch überfetzt habe. Neben vielem Sonderbaren und 
Abentheuerlichen kommen auch recht [chöne Stellen im 
Talınud vor; z.B. (Tract. Schabath, Fol. 31) „Rabbi 
Akıba fagt: der Hauptgrundlatz unflerer Religion ift in 
dem Gebote enthalten: Liebe deinen Nächfien, wie dich 
Jelbfi!‘“ Ebendaf.: „Einft kam ein Heide zu unferem 
sen Lehrer Hillel, und wollte in wenig Worten 
Hille worin eigentlich unfere Religion beftände. 
. © gab ihm zur Antwort: Thue deinem Nächften 
es Was du nicht willft, dafs man dir thue.‘ 3) Eine 
Serge Anzeige des treflichen Programmes des Hn. 

‚ Dr. Hartmann zu Roftock: de thefauro linguae 
hebraicae e Mifchna augendo. In den Mifcellen wird 
1e telerliche Einweihung der neuen Synagoge zu Mün- 

chen ausführlich berichtet. Ren > 


en Anfang.des vierten Heftes machen: Sagen 
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der Hebräer; aus den Schriften der alten hebräifchen 
Weilen. Nach dem Englifchen des Hn. Heimann 
Hurwitz, in London. Diefe Sagen find Annreich an- 
geknüpft an Stellen des alten Teftaments. In der 
dritten: die fieben Alter, ift es jedoch nur ‚Spielerey, 
wenn es heilst: ‚‚Siebenmal in einem Verfe braucht der 
Verfaffler des Predigers das Wort Eitelkeit, denn er 
will damit auf die heben Stufen im menfchliche, Leben 
anfpielen“ u. f. w. Und in der Anmerkung heifst es: 
„Das Wort kommt (Pred. Sal. 1, 2) zweymal im Plural 
vor, und diefs meint der Rabbiner gleichbedeutend mit 
vier. Dreymal kommt es ın der einfachen Zahl vor, 
und fo haben wir dann heben!‘ Aufnahme ijraeliti- 
[cher Wai/en in dem Gro/sherzogl. Weimari/chen Wai- 
Jen- Infiitut. Ein erfreuliches Zeichen der Zeit. Das 
von Hrn. Gen. Sup. Dr. Röhr angehängte Gutachten 
zeigt von grolser Schonung des Gewillens anderer Glau- 
bensgenollen, und contraftirt fehr. mit dem hie und da 
[puckenden Geifte der Intoleranz und Profelytenmache- 
rey. Einen fehr lefenswerthen Auffatz liefert Hr. Dr. 
Hefs zu Frankfurt a. M., unter der Auffchrift: Ueber 
den Einflu/s der Sprache aufs Denken, und die 


“ Methode des Sprachunterrichts in der Mutter/prache. 


Literatur, (Kurze Anzeigen von Wolffs Habakuk, 
Ebendef. 98W NDN, und Blumenfeldt’s Hiob.) Aeu- 
[serungen des Rabbi Salomon Coria über kabbalıfüfche 
Geletzbefiimmungen (in feinen Entfcheidungen 98), in 
einem Schreiben an K. Mardochai Tanchumides. Für 
Nichtrabbiner und für [olche, die ohnehin mehr auf den 
Geift, als auf äufserliche kirchliche Ceremonieen hal- 
ten, von wenigem Interelle. — Einweihung des neuen 
ifraelitifchen Bethaufes zu Wien, am 2 Nillan 5586. 
(9 April 1826.) Die Baukoften diefes geräumigen und 

efchmackvollen Bethaules betrugen nicht weniger, als 
140,000 Gulden. ‘Die Einweihung war feierlich. Wenn 
aber der Einfender dieles Auflatzes das, den Nichtifrae- 
liten auffallende Bedecken des Hauptes der ifraelitifchen 
Männer bey feierlichen religiölen Handlungen verthei- 
digt, [o kann ihm Rec. nicht beyfiimmen. Er wohnte 
cint auch der Einweihung einer jüdifchen Synagoge 
bey, und kann nicht leugnen, dafs ihm die runden und 
dreyeckigen Hüte, welche die Männer, während des 
Gcbetes und ganzen Gottesdientes, auf dem Kopfe be- 
hielten, recht unangenehm aufhelen. Mögen auch die 
Quäker vor ihrem weltlichen Oberherrn mit bedecktem 
Haupte erfcheinen ; in dem Vaterlande des Rec. erfchei- 
nen alle chrifilichen Religionsbekenner bey ihren Got- 
tesverehrungen durchaus mit entblöfstem Haupte, felbf 
das Militär nicht ausgenommen. Und das mit Recht! 
Erfodert es die Höflichkeit, vor jedem achtbaren Manne 
mit entblöfstem Haupte zu erfcheinen, fo erfodert diels 
noch mehr die Ehrerbietung vor der Gottheit an ge- 
weihter Stätte; wir können daher nicht in den hier 
ausgefprochenen Tadel dcs Sendfchreibens eines afrika- 
nifchen Rabbi an feine Mitbrüder, der das Bedecken 
des Hauptes unverftändig findet, einfimmen, [ondern 
müllen diefem Rabbi unferen Beyfall geben. Lobens- 
werth aber war es, dafs ein vorzüglicher deut/cher 
Redner die Feierlichkeit durch [eine eindringende Rede 
hob. — Aus den Mifcellen zeichnen wir das gefühl- 
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volle kleine Lied: der ftille Garten, von Blankenburg, 
aus, das uns einen reinen Genus gewährt haben würde, 
wenn uns die Härte im Anfange: „‚’s giebt einen Gar- 
ten‘ u. f. w. nicht etwas geftört hätte — Rühmlich 
wird des verdienten, Herz Ifaak Schiff, aus Altona, 
der iS26 farb, erwähnt. Unter der Auffchrift: „der 
hebräifche Brief an Mendelsfohn‘“‘, wird eine komifche 
Anekdote erzählt. | 

Aus dem fünften Hefte bemerken wir Folgendes: 
Ab/chiedsworte an die franzöfi/chen I/raeliten, von 
dem Hn. Ritter’von Coloana, Grofs- Rabbiner, Präfß- 
denten des Centralconältoriums der llraeliten Frank- 
reichs. Aus dem Franzölifchen. Die Veranlallung zu 
diefen Abfchiedsworten (lertre d’Adiru aux L/raelites 
frangais) giebt der Abgang des geachteten und verdien- 
ten Ober- Rabbiners Cologna nach Triefi, wo er als 
Ober Rabbiner angeftelit worden it. Er empfiehlt dar- 
in feinen Glaubensgenollen nachdrücklich gewillenhafte 
Anhänglichkeit an ihren Cultus und menlehenfreunil- 
liche Tugenden. Einige Worte an das Publicum, 
über mein Religionsbuch; von Dr. Abraham Alexan- 
der Wolff, Rabbiner (damals) zu Gielsen. Dieler Auf- 
fatz, der es hauptfächlich mit einigen Aeulserungen in 
Mofes Mendels/ohns‘ „Jerufalem, 
Mächt und Judenthum“, zu thun hat, zeugt von Nach- 
denken und Belefenheit des Verfallers.. Orffentliche 
Conjirmation an der Lehr- und Erziehungs - Anftalt 
des Dr. Peil, in Frankfurt am Maiu.  Dafs die früher- 
hin hauptfächlich nur bey den Proteftanten übliche 
Confirmationshandlung auch unter den Ifraeliten immer 
mehr Eingang findet, ift ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit, und beweifet, dafs das Gute durch ich felbfi 
immer mehr den Sieg gewinne. Schreiben aus, Wıen, 
die dortigen Erziehungs und Indufirie - Anftalten 
der Ifrzeliten betreffend. Exfreuliche Nachrichten. 
Schreiben aus Triefi an den Herausgeber diefer Zeit- 
fehrift, den Culturzufiand der Ijraeliten in Jtalien 
betreffend. _Von einem rühmlich bekannten italiänı- 
fchen Schriftficller ifraelitifcher Religion. In der Phi- 
lofophie und Naturgefchichte hat Italien keine Männer 
aufzuweifen, die mit unferen Deutichen Mofes Men- 
delsfohn, Salomon Maimon, Bloch u. a. in die Schran- 
ken treten könnten. In der höheren Mathematik und 
einigen Fächern der Arzueykunde zeichnet lich Dr. 
Benedict Brizzi, aus Mantua, [eit vielen Jahren aus- 
übender Arzt zu Triefi, aus, nur it fein Stil etwas 
hart und unbeholfen. Unter den jüngeren Acrzten 
zeichnen ch rühmlich aus: Dr. Bajevi, aus Livorno, 
Dr. Benvenifti, aus Padua, und Dr. Medoro; ebenda- 
her. In derTheolegie it, feit dem vor DR Jahren cr- 
folgten Ableben ,des-gelehrten Raphael Nathan’ Te- 
desco, grolser Maugel an Lüchtigen Lehrern gewelen. 
Sehr- viel Vorzügliches erwartet mar von dem nach 
Trielt verletzten Ober- Rabbiner, Ritter von Cologna, 
den der Einfender einem Abarbanel und Manaffe Ben 
"Ifrael an die Seite [etzt, _Doch fügt er belorgt hinzu: 
„Gebe nur der Himmel, dafs die eintlufsreichen Fanatiker 
und Obfcuranten, die ilım leider! befländig in den 
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Ohren liegen, ihn nicht zu Gefälligkeiten und Ver- 
leugnungen hinreilsen mögen, denen gewils fein edles 
Herz widerfirebt!‘‘ Salonone Fiorentino, aus Monte 
S. Savino in Toskana, glänzte gegen das Ende des vori- 
gen und zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderte 
als vorzüglicher lyrifcher Dichter. In der Malerey zeich- 
net ch Giacomo Stella (aus der venetianifchen Schule 
hervorgegangen, gebürtig aus Ceneda), und in der 
Kupferlftecherkunf Samuel Jefi; ein Zögling des be- 
rühmten Longhi, vwühmlich aus. Auch der Philologe 
Leon Saraval und der Dr. Med. Joel Kohen, zu Trieft, 
verdienen ehrenvoll erwähnt zu werden. Der letzte hat 
unter anderen, in einer ıtaliänıfchen, zu Mailand her- 


ausgekommenen-Schrift, die Meinung des Paltors Rink ] 


zu widerlegen verlucht; dafs die vırae excellentium 
imperatorum, welche dem Cornelius Nepos zuge- 
‚[chrieben werden, einen Aemilius Probus, aus den 
Zeiten des Theodofius des Grolsen, zum Verfaller hätten, 
Aehnliche hterärilche Nachrichten aus dem Auslande 
werden allen Lefern der Sulamith willkommen [eyn, 
Etwas über die Verhältni/fe der Ifraeliten im König- 
reiche Würtemberg. (Aus einem Schreiben an den 
Herausgeber.) Die Ifraeliten haben das volle Bürger- 
recht- erhalten. Auch die Mi/fcellen diefes Hefts ent- 
halten einige angenehme Notizen, eine kleine Parallele 
zwifchen dem Talmud und römifchen Rechte u. a. 

Aus dem /echften Hefte zeichnen wir aus: Zwey 
Berichte über den Verein zur Beförderung von Hand- 
werken unter den Juden; ‚abgeltattet von Dr. Heil- 
bronn, in Minden. Leidet keinen Auszug. ARituell 
bey Trauungen der I/raeliten, in der Synagoge zu 
Wien. Ganz zweckmälsig, wiewohl es zu wünfchen 
wäre,- dafs die ausgelprochenen Gebete und Formeln 
nicht hebräifch , [ondern in einer, auch der Braut ver- 
ftändlichen Sprache gelprochen werden möchten; in 
der Vateritadt des Rec. wenigfiens verftehen die Ilraeli- 
tinnen kein Hebräilch. Gefellfchaft zur Beförderung 
der Indufirie unter den Ifraeliten, in Berlin. Unter 
der Auffchrift: Beyträge zum i/raeliti/chen Schulwefen 
in Deut/chland findet man Nachrichten von der Éin- 
weihung der von der jüdilchen Gemeinde m Altftrelitz ge- 
fiifteten öffentlichen und Frey - Schule, von derEinrich- 
‚tung der ilraelitifchen Schule zu Hildesheim. Schreibe 
aus Glogau, aus Altona u. f. w. das Schul welen betreffend, 
woraus man.erleht, dafs daffelbe um Belleren fort- 
[chreite. Aus den Mifcellen zeichnen wir aus: die Fa- 
bel aus dem Talmud, der Hund und die Hochzeiten, 


von Dr. Günsburg, die Nachricht von dem in der Nacht p 


vom 13 und 14 Sept. 1828 erfolgten Ablterben des, in 
mehr als einer Hiuficht, achtungswerthen geheimen 
Finanzraths Dr. Ifrael Jacobjor zu Berlin, bekannt 
durch feine Wohlthätigkeit und die von ihm gefiftete 
Erziehungs- und Lebr-Anftalt zu Seelen. Möge der 


gefehätzte Herausgeber der Sulamith uns künftig bis-, 


weilen auch wieder getltvolle Ueberletzungen althebräi- 
[cher Gcefänge, gelchichtliche und alterthümliche Auf- 
fätze mittheilen, dergleichen fich mehrere in den erften 
Jahrgängen finden! Arm 
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Görtiscen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Die 
Weiljagung des Propheten Joel, überletzt und 
erklärt von Friedrich Auguft Holzhaufen, Doctor 
der Philolophie und Repetenten an der theologi- 
[chen Faculiät zu Götlingen. 1829. 183 S. gr. 8. 


(16 gr.) 


Von einem Ueberfetzer griechifcher, römifcher oder 
neuerer ausländilcher Dichter verlangt man, dafs er 
micht nur {eine -Urfchrift richtig verftehe, l[ondern 
auch, den Genius vdes zu -überfetzenden Dichters faf- 
fend und mit [einer «eigenen Mutter[prache vertraut, 
feine -Urfchrift reu und .dichterifch wiedergebe. 
Aengfiliche Wortübertragungen, ‚ohne poetifchen An- 
hauch, genügen dem gebildeten Gefchmacke nicht 
mehr? Dankbar empfängt man wohl von einem Phi- 
lologen, welcher grammatilche und Sach- Kenntniffe 
mit Scharffinn verbindet, Obfervationen über einzelne 
‚Stellen eines alten Dichters, Bemerkungen über -den 
Plan und Zufammenhang des Ganzen u. [. w.: allein 
Ueberfetzungen von Dichterwerken wird man ihm 
dann gern erlallen, wann er mit dem Höheren der 
Dichtkunft. und mit poetilcher Sprache und Darfiel- 
ang nicht vertraut it, und höchiiens den buchfiäbli- 
Chen Sinn der Urfchrift profaifch und .breit wieder zu 
Beben vermag. Bey den Ueberletzungen der althe- 
bräifchen Dichterweifen hat man es leider! nicht im- 
mer fo genau genommen; daher haben wir auch fo 
viel Mittelgut in diefem Fache erhalten. Eine pro- 
faifche Ueberleizung reiht fich an die andere; mit 


Wörterbuch und Grammatik glaubte An auch, ohne 
eigenen poelilchen Tact, mit einem hebräilchen Dich- 


ter fertig zu werden; und war man fo gelchickt, ein 
paar gelungene Sprachbemerkungen zu geben, und 
ine Abweichungen von anderen mit feliem Tone 
‚ ızukündigen, fo fehlte es auch nicht an Bewunde- 
ern. Wir haben in der neneren Zeit einzelne treff- 
liche und von Dichtergeifie zeugende Ueberfetzungen 
A foshentlichen Gefänge erhalten; allein die 
Zahl derfelben , [owie die Zahl derer, die den Werth 
diefer Arbeiten richtig zu würdigen wulsten, war 
und ił nur &ering. Als der verewigte Mofes Men- 
delsfohn feine fehr gelungene, ‚ächt dichterifche Ue- 
berfetzung der Palmen, die Frucht einer mehr als 
zehnjährigen Arbeit, herausgab, war er nicht abge- 
neigi, feine äfihetifchen und kritilchen Gründe in el- 
nem befonderen Bändchen nachzuholen , wenn er die 
Urtheile der Liebhaber und Kunfirichter gelammelt 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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und mit einander verglichen haben würde. Die vor- 
nehme Kälte jedoch, womit die meiften damaligen 
kritifchen Zeilfchriften diefe`treffliche Verdeutfchung, 
die, wenn fie auch nicht alle firengeren exegetifchen 
‚Foderungen erfüllen follte, doch ihren hohen Werth 
behalten wird, aufnahmen, [cheint dem Verfaller die 
Lut benommen zu haben, jenes verfprochene Bänd- 
chen herauszugeben. Dennoch bildet-fich, trotz dem 
einleitigen Abfprechen über ‚einzelne gelungene dich- 
erifche Ueberletzungen, die wir in der neueren Zeit 
‚empfangen haben, allmählich ein Publicum, das ih- 
ren Werth anzuerkennen weifs, und das dem Ueber- 
feizer allhebräifcher Gelänge eben fo wenig den dich- 
terifchen ‘Geit -erläfst, als es denfelben den Ueber- 
fetzern griechifcher und römilcher Dichter nicht zu 
erlallen gewohnt ih, 


Der Prophet Joel hat bereits einige [ehr glück- 
liche Ueberfetzer und Bearbeiter gefunden. Unfer 
neuelter Ueberfeizer und Erklärer, Hr. Dr, Holzhau- 
Jen, erkennt dieles an, glaubt aber, dafs noch man- 
che Schwierigkeiten in dem Buche wegzuräumen 
feyen, welcher Arbeit er fich denn unterziehen will. 
Seine Anfichien verdienen Prüfung, [eine Anmerkun- 
gen zeugen von Fleils und Kenmntnillen, feine Ueber- 
fetzung giebt den Sinn der Urfchrift meift richtig 
wieder, ift jedoch fehr profailch und des dichterifchen 
Wohllauts ermangelnd.. Der Vf. [uchte, nach der 
jetzt bey Vielen beliebten Manier, das Original Wort 
für. Wort ins Deutliche überzuiragen, um poelilche 
Harmonie unbekümmert. Wenn daher gleich feinen 
Bemühungen im Ganzen Lob und Anerkennung ge- 
buhrt, fo möchten wir doch die Erfüllung feines, 
am Ende der Vorrede geäufsertien Wunlches bezwei- 
feln, „dafs durch diefe Arbeit junge Männer für das 
grolsartige Studium der hebräifchen Propheten gewon- 
nen werden möchten; denn eine folche Ueberfetzun 
läfst den hohen Geit des begeilterten hebräifchen Sän- 
gers kaum ahnen. Wir wenden uns jedoch zum 
Einzelnen. Was den Jnrhalt der Weillagung des 
Joel anlangt, fo verbindet der Vf., was auch [chon 
Andere geihan haben, eine Heufchrechenverheerung 
und einen gedrohten Einfall der Af)yrer mit einan- 
der; der letzte foll fogar das vorzüglichere Thema 
des Propheten feyn,_wenn er gleich auch nur ent- 
ferni auf diefe Gefahr habe anfpielen können. Beide 
Themata habe er im Ausdrucke auf das engfie mit 
einander zu verbinden gefucht. . Gleich im Anfange 
feines Gefanges (wo doch. fo befiimmt und deutlich 
blofs von ragen die Rede if) [ol] dem Dich- 
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ter das drohende Heer der Affyrer vorgelchwebt ha- 
ben. Im 2ten Capitel foll von dem feindlichen Heere 
in bildlichen, und von den Heufchrecken in eigent- 
lichen Worten die Rede feyn. Diefs Allegorifiren 
hat jedoch hier etwas Gezwungenes. Wenn auch der 
Prophet eigentliche Heufchreckenzüge [childern woll- 
ie, warum follte er diefe nicht im Ganzen und in 
einzelnen Zügen mit einem Kriegsheere haben ver- 
gleichen dürfen, da fich dem poetilchen Sinne fo 
manche Aehnlichkeit darbot? Und mufste denn ge- 
rade ein Kriegsheer drohend in der Ferne fiehen, 
wenn der Dichter einen Heufchreckenzug mit einem 
Kriegsheere. vergleichen wollte? Wie arm mülste 
(eine Phantafie gewelen feyn, wenn er diefe bildliche 
Vergleichung -nicht ‘ohne ein wirklich drohendes 
Kriegsheer hätte auffinden können! Weil fich in 
anderen Schriften des A. T. keine Darftellung einer 
Heufchreckenverheerung, als göttliches Strafgericht, 
findet, — 2 B. Mof. 10, 12.-—20 will der Vf. nicht 
als Ausnahme gelten lafen, — fo foll auch Joel keine 
Heulchreckenverwüftung, als göltliches Strafgericht, 
haben fchildern dürfen! ‚An und für fich allein, 
heifst es S. 10, fcheint alfo eine Heufchreckenverhee- 
rung, wenn fie gleich grölser als gewöhnlich war, 
nicht zureichend zu einem Thema gewelen zu feyn, 
worüber der Prophet mit Nachdruck feinem Volke 
ein göttliches Strafgericht hätte predigen können.“ 
Warum nicht? Nach Rec. Einficht hat fich Joel mit 
Fug die Freyheit genommen, bey Veranlaflung einer 
grolsen Landesverheerung durch Heufchrecken, mit 
grolsem Nachdrucke zu predigen. Trotz den von 
Cramer entlehnten Worten zur Befiätigung der von 
Hn. H.. angenommenen allegorifchen Erklärung kön- 
nen wir diefelbe doch nichts weniger als natürlich 
finden. Wer das 2ie Cap. unbefangen lieft, wird 
der Mifchung von Heufchrecken und A[]yrern [chwer- 
lich Gefchmack abgewinnen können. Auch bleibt es 
immer feltfam, zu lagen: „Ärieger (Allyrer?) glei- 
chen Hriegern (Allyrern?).““ Wirkliche Heufchrecken 
aber können mit Kriegern verglichen werden. Was 
der Vf. S. 14 lagt: „Nach Eichhorn und Jufii folle 
der Gelang eigentlich bey Cap. 4, 17 endigen, und 
V, 18—21 [ey ein zwar in poetifcher Hinficht vor- 
trefflicher, . aber feinem Inhalte nach überfläffiger 
Zufatz ;“ — das haben wir bey Jufii nicht gefunden, 
wo es blofs heifst: „Hier hätte der Dichter allenfalls 
jehliefsen können, allein er führt feine Schilderung 
-feliger Zeiten noch durch einige, neue herrliche Bil- 
der in den folgenden Verfen meilterhaft au 
Fortführung wird alfo’nicht getadelt. Uebrigens be- 
trachtet auch unfer Vf. die Weiflagungen Joels als 
ein Ganzes, deffen einzelne Theile er fodann genauer 
angiebt. Die Gründe dber, die er für die Behaup- 
tung anführt, dafs Joel aus priefterlichem Gefchlechte 
fey, find nicht überzeugend. Dafs jedoch der Pro- 
phet im Reiche Juda gelungen habe, das it auch 
dem Rec. [ehr wahrfcheinlich; darauf führen viele 
Local- Beziehungen in feinen Gefängen iin. Hr. 
H. Tetzt [eine prophetifche Wirkfamkeit, mit ande- 


ren Äuslegern, in die erte Hälfte der Regierung des 
Königs Ufia. Einige noch [peciellere Zeitbefimmun- 
gen verdienen beym Vf. felbfi nachgelelen zu wer- 
den. Zu befiimmi fagt er jedoch S. 95: '„Da 
Amos 1, 2 aus Joel 4, 16 entlehnt if, fo folgt, dafs 
Joel feine Weiffagung früher [prach, als Amos. 
Dafs Amos die Worte aus dem Joel entlehni habe, 
it ja noch gar nicht bewielen. Der poetifche Cha- 
rakter des. Joel ii von Conz, Jufii, Eichhorn u. a. 
bereits ausführlicher gefchildert worden. Als die 
brauchbarfien Erklärer des Joel führt der Vf. C. F. 
Cramer, J. Chr.‘ R. Eckermann, K. W. Jufti und 
A. Suanborg an, die letzte Arbeit aber hat er, nach 
S. 31, nicht benutzen können. 

Ueber die Deberfetzung haben wir uns im All- 
gemeinen [chon geäulsert; fie drückt den Sinn der 
Urfchrift im Ganzen zwar wortgeireu, aber oft un- 
poetilch und etwas unbeholfen aus. C. 1, 4+hat der 
Vf. fich bemüht, die vier von den Heufchrecken ge- 
brauchten Ausdrücke. auch durch verfchiedene Worte 
zu bezeichnen, und zwar fo: ‚Das Uebriggebliebene 
von dem Schaäler frals der Häufler, das Uebrigge- 
bliebene von dem Häufler frals der Lecker, das Ue- 
briggebliebene von dem Lecker frals der Nager.“ 
C. 1, 9: ,„Verwültet ił Speile- und Trank - Opfer | 
vom Haufe Jehova’s weg.“ C. 1, 18: ‚Wie fiöhnt 
das Vieh, find bedrängt die Rinderheerden, dafs fie 
keine Weide haben; felbft die Heerden des kleinen 
Viehes fühlen diefe Plage.“ C. 2, 6: „Vor ihm be- 
ben die Völker, verlieren alle Ge/ichter die Farbe.“ 
C. 2, 25: „Und ich entgelte euch das Doppelte von 
dem, was der Häufler frals, der Lecker, der Nager 
und der Schäler, mein grolses Heer, das ich unter 
euch fendete.“ C. 3, 1: „Und es gefchieht nach die- 
fen, dafs ich meinen Geift ausgiefse über alles Fleifch. 
Prophetifch reden eure Söhne und eure Töchter, 
eure Greile träumen Träume, eure Jünglinge fehen 
Gefichte.“ C. 4, 11: „Ruft aus, dals kommen alle 


. Völker ringsum, und fich dorthin verfammeln, wo- 


hin du, Jehova, deine Helden führen follt.“ C. 4, 
90: „Juda wird in Ewigkeit bleiben, und Jerufalem 
in die kommenden Alter.“ Wie wenig eine [olch® 
Ueberfeizung einen [chwungvollen Dichter ahnen lalle, 
fällt in die Augen! Die Vertheilung in einzelne Ab- 
fehnitte it bey unferem Vf. etwas willkührlich, und 
für leichtere Ueberficht der Dichtungen Joels wird 
dadurch nichts gewonnen. So fieht man nicht ein, 
warum mit GC. ‚1, 15 ein neuer Abfchnitt anfangen 
foll, und warum der 1 Vers des 2 Cap. in zwey 
Theile’ zerlegt wird, wenn die erfie Hälfte den Be 
fchlufs des 2ten Abfchnilts, und die 2te Hälfte den 
Anfang des 3ten Abfchnitts machen foll. Dergleichen | 
Scheidung, die befonders vor einigen Decennien 
Mode war, it meift blofse Künfieley. Eben fo we 
nig gewinnt der Zulammenhang etwas, wenn C. 2, 
18 — 3, 2 einen neuen Abfchnilt anfangen foll. ©: 
3, 2 hängt offenbar genau mit V: 3 u. ff. zufammer 
Eben fo unnöthig find-auch die übrigen Veränderuf 
gen der bisherigen Abtheilung. 


5 No. 121. 
Die Anmerkungen zeugen im Ganzen yon Fleifs 
und guten Kenninillen; der Vf. hat feine Vorgänger 
mit Einficht benutzt, und hie und da wohl zuch eine 
eigene Erklärung gegeben. Mehr Uebung wird ihm 
künftig einen noch fichereren Tact, und feinem Vor- 
trage auch mehr Gedrängtheit geben, und bey fort- 
gefeiztem Studium der hebräifchen Dichter wird er 
immer tiefer in ihren Geift eindringen, fo wie fein 
Urtheil über andere Erklärungen dann auch weniger 
" abfprechend werden wird. Ueber den Namen x5% 
wird zu viel etymologifirt; eben fo viel Unnöthiges 
wird über den Namen ana gelagt: Gott öffnet — 
>. Jemanden — das Ohr ( nr); das dann wieder fo 
viel feyn foll, als: „er unterrichtet Jemanden.“ Ue- 
ber die Heufchreckenverwüjtung findet man das Be- 
kannte wieder. Die C. 1, 4 vorkommenden vier ver- 
[chiedenen Namen hält Hr. H. für vier [ymbolifche 
Bezeichnungen der Heufchrecken, welche auf die Zer- 
fiörung derfelben hindeuten follten. Darum hat er 
auch in der Ueberfetzung die eigentliche Bedeutung 
diefer Wörter durch Schäler, Haäufler u. l. w. ans- 
zudrücken gelucht. Dafs bey diefen vier Worten 
nicht an verlchiedene Arten von /nfeeten, fondern 
blofs an Heufchrecken zu denken fey, hat der Vf. 
richtig mit Eichhorn, Turretin, Jufii u. a. angenom- 
men; er fieht aber die drey übrigen Worte nur als 
ver[chiedene Bezeichnungen der Zugheufchrechen 
Gemögllas migratorius) an. , ©. 1, 6. Die grofsen, 
ervorragenden Zähne (nivyng ) überfetzi Hr. H. 
durch Rachen, welches, von kleinen Inlecten ge- 
braucht, doch etwas [onderbar lautet. Er überfetzt: 
2... „dels Zähne Löwenzähne find, das des Fre/- 
Jers Rachen hat“ Den Feigenbaum (V. 7) für den 
Ort zu nehmen, wo Feigenbäume fiehen, it gar 
nicht nöthig; auch pallen die übrigen Züge nicht auf 
en Ort, Sondern nur auf den Feigenbaum (elbi. 
Hr. H. fängt, wie [chon bemerkt worden, mit C. 1, 
einen neuen Ahfchnitt an, Rec. hingegen ift über- 
zeugt, dafs fch derlelbe fehr natürlich an das Vor- 
hergehende anfchliefse. Auch fehen wir nicht ein, 
warum der Ausdruck min, E 
Ichreckenverwültung [oll verfianden werden können, 
wie Hr. H. meint: „hiezu [ey eine Heufchrecken- 
plage zu-/fcehwach“. Wenn Jehova felbft (mach CA, 
11) das Heer anführt, Alles unter feiner unmittelba- 
ren Fügung fieht, wenn er „donnert an der Spitze 
feines Heeres“, warum follte denn nicht auch eine 
Heulchreckenverwültung ein Tag des Herrn genanut 
werden können? C. 1, 17 hat Hr. H. richtig über- 
letzt und erklärt. Er überfetzt: „Es find vermodert 
S.sörner unter ihren Schollen, wüf fiehen die 
>peicher, yerödet find die Kornkammern, das Getreide 
ur betroffen.« Fat eben fo überfetzt und erklärt 
Jufii: 


Verdorret find die Samenköxner unter ihren Schollen, 
erödet find die Scheunen, 

Die Vorrathshäufer wülte, 
eil kein Getreide wuchs. 


Auf gleiche Weile hat auch Wiggers die Stelle er- 
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nì nicht von der Heu- 
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klärt, defen Bearbeitung des Propheten Joel (Göttin- 
gen 1799) von Hu. H. nirgends angeführt worden if. 
Auch A. überfetzt mit Jufii, „weil kein Getreide 
wuchs.“ ` H. hat fich durch fein: „rfi betroffen“, ge- 
nau an die hebräifche Wortbedeuiung anzulchlielsen 
gelucht. Dafs unfer Vf. den 1 V. des ten Cap: vom 
übrigen Abfchnitie, womit er doch genau zufammen- 
hängt, unnöthiger Weile getrennt und noch zum er- 
ften Cap. gezogen hat, können wir nicht billigen. 
Eiwas fonderbar klingt doch der Trompetenklang ganz 
am Ende des Ablchnitis. Durch folche willkührliche 
Trennungen wird nichts gewonnen, und was der Vf. 
zur Rechtfertigung feiner Abfonderung fagt, ift nicht 
befriedigend. Bey Cap. 2 billigt Hr. H. die Anficht 
des Hieronymus: ‚dum locujias legimus, Baby- 
lonios cogitamus.“ Wenn eine [chreckliche Heu- 
JSehreckenverwüftung Paläftına’s im Vorhergehenden 
‚auf das beliimmtefie gefchildert worden war, fo lautet 
es etwas lellfam, wenn unfer Vf. S. 83 zu C. 2, 2 
fagt: „Abgefehen davon, dafs hier von einem wirkli- 
chen Heuichreckenzuge nicht die Rede it (was aber 
Hr. H. nicht erwielen hat!), fo it auch das gegen 
diefe Erklärung (dafs nämlich ein neuer verheeren- 
der Schwarm [chon- im Anzuge gelfchildert werde) 
einzuwenden , da/s Paläftina zu gut angebauet war, 
als dafs eine Heufchreckenbrut dort hätte Raum fin- 
den können.“ War denn etwa Paläflina nach dem 
- erfien verwültenden Heufchreckenfchwarme beffer an- 
gebaut, als es vor der erfien Verwüftung angebauet 
war? Und konnten die Heufchreckenfchwärme nicht 
auch Eyer legen? Uebrigens finden wir es etwas an- 
malsend von einem angehenden Schriftfieller, wenn 
er von einer Erklärung des ehrwürdigen D. Ecker- 
mann, die fich gar wohl vertheidigen lälst, fagt: 
„Diele Erklärung iħ oberflächlich, und erfchöpft den 
Sinn nicht.‘ Gab es keinen milderen Ausdruck, um 
eine abweichende Anficht an den Tag zu legen? — 
C. 2, 10. 11 giebt fich der Vf. vergeblich Mühe, fei- 
ne Aflyrer zu behaupten. Jufii, Wiggers u. A. neh- 
men eine hyperbolifche Schilderung des, durch das 
furehibare Heufchreckenheer verfinfierien Himmels an. 
Das allyrifche Kriegsheer hat doch auf jeden Fall den 
Himmel nicht verfinftert. Das wäre eine noch un- 
gleich gröfsere Hyperbel! Die Worte yi5 m (C. 2, 
14) überleizt der Vf. „gewifs“. Ueber alle Schwie- 
rigkeiten hinaus ift diefe Erklärung hier nicht. Auch 
die vom Vf. angeführte Stelle Ecclef. 3, 21 ift noch 
nicht entfcheidend; gewöhnlich überfeizt man fie: 
„wer weils, :ob der Geit des Menfchen aufwärts 
fahre“ u. (.w. Hr. H. überleizt fie: fürwahr u. f. w. 
V1 heifst aber auch kennen. Hienach hat Döderlein 
jene Stelle überletizi: „er kennt den Geit des Men- 
fchen, der in. die Höhe fieigt, und wer des Tieres 
Geilt, der fich zur Erde fenkt?“ — Rec. überfetzt 
Joel 2, 14: ‚wer weils, ob er nicht umkehrt“ u. L. Was 
und betrachtet viy 3 als eine bekannte Formel ei- 
nes Hoffenden in einer fchwierigen Sache. Jon. 3, 9. 
2 Sam. 12, 21. Jel. 37, 4. Auf eine gezwungene Art 
trennt Hr. H. C. 3, 1.2 von V, 3 u. fg. Diefe Yerfe 
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hängen offenbar genau zufammen. Das nördliche. 


Heer (Cap. 2, 20) foll (wie auch Grotius annahm) 
nach Hn. M. die A/ffyrer bezeichnen. Rec. hält es 
für paffender, die nordwärts ziehenden Heufchrecken- 
fchwärme darunter zu verfiehen, von diefen kann 
auch eher gelagt werden, dafs fie in das Meer ge- 
fiürzt werden follen, als von den Allyrern. Nördlich 
kann aber auch für unglückbringend überhaupt fte- 
hen, wie es Jufii u. A. erklärt haben. C. 3, 5 wird 
überletzt: „Und es wird feyn, dafs jeder, der den 
Namen Jehova’s anruft, erhalten wird“, das letzte ift 
eiwas dunkel; vielleicht deutlicher: „wird erhalten 
werden“, oder fatt erhalten hätte nur gerettet ge- 
fetzt werden können. Cap. 3, 3—5. Diefe ganze 
furchtbar - prächlige Schilderung von Schreckzeichen, 
Blulfrömen, Dampfwolken u. f. w., mit dem Vf, 
blofs auf eine feierliche Schilderung der Ankunft 
Goites zu beziehen, [cheint uns zu hart, und wir fin- 
den darin [chon eine deutliche Schilderung der göttli- 
chen Strafgerichte felbfi. Die meien Stellen im 4 
Cap. hat Hr. H. recht gut erklärt. Cap. 4, 16 hat er 
den von Jehova gebrauchten Ausdruck brüllen in der 
Ueberleizung beybehalten, wiewohl er für den Abend- 
länder immer eiwas Anftöfsiges hat; .„Jehova brällt 
von Zion her,“ fey [oviel, als: „Jehova thront auf 
Zion.“ Die Worte der Urfchrift: yay) Dnw Wr 
(und es erbeben Himmel und Erde) hat der Vf. zu 
überfeizen vergeflen; in der Erklärung werden fie je- 
doch berückfichlig. Was er (C. 4, 18) zur Rechifer- 
tigung der auch von Michaelis verlheidigten Gie/s- 


bäche gelagi hat, hat uns nicht befriedigt; und wenn. 


es ihm zu gewagt fcheint, den von dem Tempel aus- 
firömenden Quell über den Jordan hinüber zu leiten, 
fo hat er nicht bedacht, dafs man dann eben fo pro- 
faifch fragen könne: ‚‚wie es denn möglich fey, dals 
fich aus dem Tempel ein Strom ergielsen könne, der 
alle Giefsbäche Paläfiina’s mit Waller füllen folle“. 
Steht dagegen Thal Sittim für unfruchtbares Thal 
überhaupt, dann fallen alle- dergleichen zu Ipitzfin- 
dige, unpoetifche' Fragen:weg. — Doch, wir [chlie- 
fsen diefe Bemerkungen, die wir dem gelfchickten 
und fleifsigen Verfaller, als Beweis der Aufmerkfam- 
keit, womit wir feine Schrift gelefen haben, fchuldig 
zu feyn glaubten. Bey fortgeletztem Studium der he- 
bräifchen und anderer clalfifcher Dichter wird er 
das Wichtigere mehr hervorheben, das Allbekannte 
weglallen, feinen Vorbildern die poetifche Sprache 
ablernen, und feinem Vortrage mehr Gedrängtheit 
geben. Seine erfie Probefchrift berechtigt uns zu 
folchen Hoffnungen, und mil Vergnügen fehen wir 
neuen Früchten feiner Bemühungen enigegen; auch 
werden uns gründliche Bemerkungen über einzelne 
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Gelang), — und 
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fchwierige Stellen des alten Tefaments nicht weniger 
als Ueberfeizungen ganzer Bücher, willkommen Ley, 
Kw—g. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


STUTTGART: Selitha. Jahrbuch chrifilicher Andacht 
für religiös gebildete Frauen und Töchter. Her- 
ausgegeben, im Vereine mit mehreren Gelehrten 
'Deulfchlands, von D. G. Friederich, ey, Stadt- 
pfarrer u. [. w. in-der freyen Stadi Frankfurt. 
Mit 8 Kupfern. 1830. 453 S. kl. 8. (1 Thlr. 
20 gr.) 

Der erte Jahrgang eines, in Abficht auf Inhalt 
und Form [ehr empfehlenswerthen Tafchenbuchs 
welches der rühmlichfi bekannte Herausgeber tert 
Vereine mit vielen anderen wackeren, zum De aus- 
gezeichneten Mitarbeitern, beforg. Wir nennen 


darunter nur den Grafen Chr. Ernft Benzel-Sternau, 


Mofengeil, Chr. Schreiber, Neuffer, Gittermann, 
v. Ammon, Göpp (zu Paris), Rufi, Fenner v. Fen- 
neberg u. À. Unter den Auffchriften: Allgemeine 
Betrachtungen, Erweckungen und Gebete, nach den 
ver[chiedenen ‚Jahreszeiten bezeichnet, Morgen- und 
Abend - Betrachtungen an Felitagen, zur Confirma- 
tionsfeier, Vorbereitung zum Mahle des Herrn für 
reifere Chrifiinnen, Erweckungen und Gebete in 
Krankheiten, Betrachtungen und Gebete in belfonde- 
ren Zuftänden des Lebens und Gemüthes, findet man 
hier in der angenehmften Abwechfelung Poefieen und 
profaifche Auffätze, wovon uns die meilten fchr an- 
gezogen haben. Ein [chönes Gedicht: Selitha — fo 
nennt Zllopftock den Schutzgeifi Maria’s (Meffias, IX 
á ein Vorwort, beidewvon-dem wür- 
digen Herausgeber, führen den Lefer auf den richti- 
gen Standpunct der Beurtheilung diefes neuen Jahr- 
buchs, welches religiös- gebildeten Frauen und Jung- 
frauen eine Erbauungsfchrift für die verfchiedenen 
Zuftände ihres Lebens und Gemüthes in die Hand 
und an das Herz legen foll. Licht und Wärme in 
dem edlen weiblichen Gemüthe zu verbreiten, und 
zwar durch ‘die Grundfäize des reinen evangelifchen 
Chrifienthums, das war der 'Zweck des Herausgebers 
und feiner Mitarbeiter, und wir find überzeugt, dafs 
diefer fchöne Zweck in empfänglichen Gemüthern 
auch wirklich werde erreicht werden. Das Aeulsere 
diefes Tafchenbuchs’ift [ehr gefchmackvoll, und die 
von Oppenheim gezeichneten und von Flosmäisler ge- 
ftochenen Kupfer find beyfallswerih: befonders ge- 
lungen i das Titelkupfer. Wir felidi dem nächlten 
Jahrgange mit Verlangen entgegen. 
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Hannover, in Commillion der Helwingfchen 
Hofbuchhandlung: Aritifehe Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgejetzbuchs für das liönig- 
reich Hannover, nebit dem Eniwurfe [elbfi, in 
deffen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem praktifchen Rechtsgelehrten. Exlier Thl., 
enthaltend den erften und allgemeinen Theil des 
Entwurfs. 1827. VII u. 280 S. gr. 8. Zwey- 
ter Theil, enthaltend den zweyten und be/on- 
deren Theil des Entwurfs. 1823. XXXII und 
612 S. gr. 8. (Beide Theile 4 Thir.) 


2) Görrinsen, b. Vandenhöck und Ruprecht: An- 
merkungen zu dem Entwurfe eines Strafgefetz- 
buchs für das Fiönigreich Hannover. Von Dr. 
Anton Bauer. 2r Thl. 1828. VII und 382 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. J. A. L. Z., 1827. No. 209 — 211.] 


W enn gleich der Sinn für neue Gefetzgebung des 
Staats in Deutfchland im Allgemeinen nicht mehr fo 
lebendig und thätig zu feyn fcheint, als vor etwa 
Zehn bis funfzehn Jahren: fo hat doch der fehr löb- 
iche Entwurf eines neuen Strafgefetzbuches für das 
önigreich Hannover die Aufmerkfamkeit [ehr Vieler 
auf fich gezogen. Mehrere haben denfelben auch in 
öffentlich bekannt gemachten Schriften ihren theils 
Wiffenfchaftlichen, theils praktifchen Anfichten zufolge 
näher geprüft und hie und da welentlich Bee 
Aufser Mittermaiers früheren Bemerkungen über den 
allgemeinen Theil gehört dahin Ebendeflelben vorzug- 
lich davon handelnde Schrift über den neuelten Zu- 
fand der Criminalgefeizgebung ın Deutfchland, fer- 
ner die Bemerkungen eines ftändilchen Deputirten 
über den Entwurf eines Hannov. Strafgefeizb. (Hannov. 
1826. 48 S. 8.), und haupifächlich das unter Nr. 1 
Benannte Werk, mit deffen ertem Theile die fer- 
(Nea Anmerkungen des Herausgebers des Entwurfs 
Tari Ar: faft parallel laufen, und fogar meiliens fich 
a Die Wichtigkeit des Gegenliandes, auch 
ür andere deutfche Staaten, [owie für die Rechiswil- 
fenfchaft, erheifcht es, dals wir einen möglichft aus- 
führlichen Bericht über den Inhalt obiger Werke 
erftatten, wobey wir Nr. 1 und 2 verbinden, doch 
über den 2 Theil des erfien Werkes noch befonders 
Iprechen werden. 
Schon in der Vorrede erklärt der Vf. von Nr. 1, 
dafs bey Prüfung des neuen Strafgeletzbuchs haupt- 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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fächlich berückfichtigt werden müffe, ob die einzel- 
nen Befiimmungen des Entwurfs der Gerechtigkeit 
ent[prechen, und ob durch denfelben, wenn er in 
Geletzeskraft getreten [eyn werde, foweit es in des 
Geletzgebers Macht fiehe, der Pflicht genüget werde, 
auch im Strafen gerecht zu feyn. Noch befiimmier 
hebt er in der Einleitung (S. 1 — 28), wo er auch 
über den pfychologilchen Zwang als Grundlage eines 
Strafgeleizbuchs,, über Confequenz in der Ausführung, 
über den Zweck der Strafe nach ihren Folgen, über 
den Unierfchied zwifchen Verbrechen und Vergehen, 
über den Charakter des Entwurfs und über deffen 
Abhängigkeit von der Sirafprocelsordnung fich ver- 
breitet, namentlich S. 7 und 14 diefen Standpunct 
feiner kritilchen Beleuchtung hervor, indem er auch 
darauf fehen will, ob die Wortfügüng des neuen Ge- 
fetzeniwurfs von der Befchaffenheit fey, dafs fie eine 
fallche Auslegung möglichfi ausfchliefse.. Wenn er 
hier gleich zu Anfang S. 5 äulsert, dafs ein Strafge- 
feiz immer nur den objectiven 'Ihatbefiand der Ver- 
brechen unfallen, den anderen Hauptiheil deffelben 
aber, aus welchem allein (?) feine Strafbarkeit ermit- 
telt werden könne, auch nicht möglicherweile befiim- 
men könne: [o it das in [ofern offenbar ungegrün- 
det, als auch in dem Strafgeletze allgemeine Grund- 
fätze über die Strafbarkeit des 'Thäters, alfo über das 
Subjective des Verbrechens, aufgeltellt werden können. 
Der Vf. der Anmerkungen (Nr. 2) fpricht dage- 
gen $. 1 feiner Einleitung zuerfi von den Erfoder- 
nien in der Perfon des Beurlheilers eines Strafgeletz-, 
buchs, wohin er gründliche Kenninifs der Sirafrechts- 
willenfchaft, der Strafpolitik und mehrere andere Ei- 
genichaften rechnet, welche indels wohl [chwerlich 


alle in Einer Perfon zu finden feyn möchten; daher 


uns diefes nicht abhalten darf, jene kritilche Beleuch- 
tung, wenn gleich von einem nicht ganz beglaubig- 
ten Vf., einer näheren Beachtung zu würdigen. 
Richtiger werden ferner in dem 2ten Werke To- 
wohl die materiellen, als formellen Erfodernifle eines 
guten Strafgeletzbuchs. befiimmt. — Die erften follen 
darin befiehen, dafs es fowohl eine Norm fürs Volk, ' 
als auch für den Richter fey, dafs es in erfier Hin- 
ficht nur firafwuürdıge , d. h. folche Handlungen mit 
Strafen bedrohe, die den rechtlichen Zufiand gefähr- 
den, und welche doch im Allgemeinen nur durch An- 
drohung finnlicher Uebel verhütet werden können, 
und dafs es zugleich fowohl die Qualität als Quanti- 
tät der Strafen, den höheren Grundlätzen gemäls, jene 
nach dem Hauptzwecke und nach dem Nebenzwecke, 
befiimme; und dafs es in letzter Hinficht vorzüglich 
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dem richterlichen Ermeflen weder einen zu grolsen, 
noch einen zu febr beichränkten Spielraum lafen 
folle u. L. w., welches in dem Buche felbfi nachzu- 
lefen ift. ` 

Weniger kann Rec. dem Vf. von Nr. 2 bey- 
pflichten, wenn er §. 2 der Einleit. feine Art von 
Androhungstheorie, welche er Warnungstheorie nennt, 
als Hauptgrundlage des Geleizeniwurfes für rechtmä- 
fsig hält. Zwar it durch des erlien Vfs. allgemeine Be- 
hauplung: „Um dem Verbrecher den Schutz des Staa- 
tes` nicht zu rauben ..... ‚um neben der Pflicht des 
Staats zu firafen, werl er die heilige Pflicht habe, 
die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten, ‘die eben [o 
heilige Pflicht nicht zu verleizen, auch in Strafen ge- 
recht zu feyn, dazu eben feyen die Strafgeleize da“ 
u. l. w., die Sache durchaus nicht er[chöpft. Auch 
find deffen fonftige Aeulserungen, theils, was das In- 
terelle des Verletzten betrifft, — er unterfcheidet näm- 
lich Folgen der Strafe für den Verletzten und Folgen 
derfelben für den Verbrecher — nach Principien der 
Rechtsphilofophie unrichtig, theils nicht befiimmt und 
tief begründet genug, um hier zum Malsfiabe zu 
dienen. Aber auf der anderen Seite bleibt auch die 
willenfchaflliche Begründung der Warnungstheorie 
(£. auch $. IE der Einleit. zu Nr. 1), ja felbli die 
der Noihwehr, oder der Selbfierhaltung, von einem 
Philofophen aufgefiellt, (ehr mangelhaft, um das 
Strafrecht des Staats zu rechtfertigen. Vielmehr bleibt, 
da immer die rechtliche Wiedervergeltung oder die 
idee der Gerechtigkeit überhaupt für die moralifche 
Hauptgrundlage des Strafrechts zu halten ił, jene Theo- 
rie nur eine untergeordnete Nichtfcehnur für den Ge- 
feizgeber, neben welcher auch die Beflerungstheorie, 
oder die Gefinnung des Wohiwollens, fat eben fo 
ftarke Beachtung verdient. Doch darüber hat fich Rec. 
fchon in der Recenfion des {len 'Theils der Anmer- 
kungen ausgelprochen, und muls fich lediglich darauf 
beziehen. Dals — wie S. 19 in Nr. 1 behauptet 
wird — ein Arlikel des Inhalts zu wünfchen gewelen 
wäre: „Jeder, der fich einer in diefem Gefleizbuche 
als firafbar bezeichneten Handlung fchuidig macht, 
it, aufser der verwirkten Strafe, zur vollltändigen Eni- 
fchädigung der durch diefe Handlung ..... Benach- 
theiligten verpflichtet“, läfst fich wohl nicht verker- 
nen. “Wenn aber der Vf. die Wiedervergeltung blofs 
als ein Recht, das dem Verleizien gebühre, darttellt, 
fo it das nach Rec. Dafürhalten fehr irrig. Denn 
die Verletzung der angebornen, fowie der fonft vor- 
züglich heiligen Rechte, worin jedes wahre Verbrechen 
belieht, wird gerade darum firafı.ar, weil fie zugleich 
eine Verletzung des bürgerlichen Gemeinwefens- ilt, 
welches jene Rechte zu fchützen hat. Diefem gebührt 
es daher nach richtigen Grundfätzen alleın, den Schul- 
digen anklagen, verurtheilen und befirafen zu laf- 
fen, oder nicht. Der zunächft Verletzte hingegen 
kann blols die in dem vorgefchlagenen Artikel zuge- 
ficherie Entfchädigung verlangen. 

Eine andere Frage, welche in der Einleitung der 


vorliegenden Werke erörtert wird, ift die: Soll der : 


Geleizgeber in einem Strafgeleizbuche den Unterfchied 


zwilchen Verbrechen und Vergehen hervorheben und 


. zum Grunde legen, oder alle firafbaren Handlungen 


unter Verbrechen im 'weiteren Sinne begreifen? In 
diefer Hinficht find beide. Vf. darüber einig, dafs es 
in fyftemätifcher Beziehung nicht möglich fey, eine 
beflimmie Grenzlinie zwifchen Verbrechen mA Ver- 
gehen zu ziehen. Der Vf. von Nr. 1 glaubt aber, 
dafs entweder an den geeigneten Orten die verpönten 
Handlungen in fubjectiver oder objectiver Hinficht als 
Verbrechen oder Vergehen zu bezeichnen, oder dals 
doch nicht‘ gleich an der Spitze 'des Entwurfs alle 
firafgeletzwidrigen Handlungen für Verbrechen zu er- 
klären gewelen, [ondern es mehr dem richterlichen 
Ermeflen zu überlaffen ley, die Handlung für das 
eine oder andere zu erklären. Der Vf. von Nr. 2 
it dagegen der Meinung, dafs zwar das Wort Ver- 
brechen fowohl in einem engeren, als in einem wei- 
teren Sinne gebraucht, dafs aber weder nach dem ju- 
rififchen, noch nach dem gemeinen Sprachgebrauche 
durch den Ausdruck Verbrechen blols [chwere Mille- 
thaten bezeichnet worden. Vorzüglich aber erklärt 
er fich gegen des erften Vf’s. Vorlchlag, jene Befiim- 
mung in jedem einzelnen Falle dem richterlichen Ere 
mellen zu überlallen, wodurch folchem ein zu gro- 
[ser Spielraum eingeräumt werden würde u. l. w. 
Rec. glaubt indefs, dafs jener Unterfchied, fo fchwer 
auch "die Grenzlinie zu beliimmen leyn mag, den- 
noch zu tief in der Natur der Sache [owohl, als auch 
im gemeinen Sprachgebrauche begründet ift, als dafs 
ihn der Geletzgeber, ohne eine Härte zu begehen, 
ganz aulser Acht laffen dürfe. Eine firafgefetzwidrige 
That il zwar ın der egel eine fo grobe Rechtsver- 
leizung, dals man fie Verbreehen nennen kann. “Aber 
es find doch, abgelehen von blofsen 'Polizeyübertre- 
tungen, alle geringen Verbrechen gegen blols erwor- 
bene Nechte, alle blofs verfuchten und alle bloß 
durch Unvorfichtigkeit begangenen Verbrechen füglich 
nur als Delicte im weiteren Sinne, oder als Verge 
hen, anzulehen. Auch hiefse es wohl nicht dem Rich- 
ter zu viel einräumen, wenn ausnahmsweife, auch 
in den Richterausiprüchen, folche geringere Unrechis- 
thaten nur als Vergehen betrachtet und dafür erklärt 
würden. Damit fimnıte dann auch die im vorliegen- 
den Geletzeseniwurfe enthaltene Unier[cheidung zwi- 
fchen fchwereren und leichteren Strafen, ingleichen 
die nach der Anmerk. zu S. 30 befolgte Rückficht 
befler überein. p 

In Hinficht auf die Einleitung zu dem nenef | 
Strafgefetzbuche und zwar 1) den Gegenftand  deffel- 
ben (Art. 1) wiederholt der Vf, yon No: 1 blofs [eif 
Verlangen, dafs die Befiimmung, ob eine firafbare 
Handlung ein Verbrechen oder ein Vergehen fey, dem | 
richterlichen Ermeffen überlaflen werden möge, un 
bringt zu dem Ende einen Zufaiz zu dem gedachten 
Art. in Vorfchlag. Rec. flimmt, wie aus dem Vori 
gen erhellet, demfelben gröfstentheils bey. . Wichtr 
ger dürfte» indeffen die in der früheren Recenfio® 
(A. L. Z. von 1827. Nr. 209 u. ff.) gemachte Eri” 
nerung gegen diefen Art., lowie gegen Art. 6, felb 
feyn, worauf gleichwohl der Vf, von Nr. 2 nicht 
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eingegangen it. 2) Ueber die Frage: Wer den Straf- 
geleizen unterworfen feyn folle, und den Satz, dals 
denfelben die Unterthanen des Königreichs auch dann 
unterworfen feyen, wann fie ein Verbrechen im Aus- 
lande, fey es an dem hiefigen oder N anderen 
deutfchen Staate, an Inländern oder Ausländern, be- 
gangen haben, find zwar beide Vf. einig. Indefs 
hält der Erfte die Gründe des Letzten, von der Milde 
des neuen Gefeizes enilehnt, nicht für befriedigend. 
So fehr nun auch diefer durch eine neue Ausführung 
jene ausgedehnte Kraft des Geleizes zu rechtfertigen 
gelucht hat, fo möchten doch wohl Wenige ihm bey- 
fimmen. Nur Sicherheitsmafsregeln kann der Staat 
wegen der aufserhal der Grenzen, nicht an ihm 
felbt, begangenen Verbrechen gegen den Schuldigen 
einireien laffen; die rechtliche Befirafung lelbfi aber 
muls dem auswärligen Staate, defen Rechte verletzt 
find, überlaflen bleiben. Wenn ferner 3) nach dem 
Entwurfe Art. 4 eine unerlaubte Handlung oder Un- 
terlaflung entweder ausdrücklich, oder nach dem un- 
verkennbaren Sinne des Gefeizes mit einer Strafe be- 
droht leyn ‚kann: fo wünfcht dagegen der Vf. der 
K. B., dafs der Art. fo gefalsi werde: „Nur folche 
unerlauble,, durch das Gefetz mit einer Strafe aus- 
drücklich bedrohte, oder diefen in Hinficht der Rechts- 
verletzung und Strafbarkeit ganz‘ gleiche Handlungen 
und Unterlaffungen können‘ diefem. Gefelzbuche ge- 
mäls befiraft' werden.“ Auch hievon kann fich der 
Herausgeber des Entwurfs nicht überzeugen, fondern 

' glaubt, dafs durch diefe abweichende Fallung des Art. 
dem Richter ein gefährliches Recht eingeräumt werde, 
gegen den ausnahmlofen Grundlatz: Nullum delictum 
et nulla poena fine lege poenali. In diefer Beforg- 
nils geht derfelbe zwar zu weit; ja es könnte der un- 
verkennbare Sinn fall eben fo leicht gemilsdeutet 
werden. Allerdings aber liegt bey jenem Vorfchlage 
in Nr. { eine Verwechlelung blolser Extenfivinterpre- 
tation nach der Abficht des Gejetzgebers, und wah- 
rer Rechtsanalogie nach der blolsen Gleichheit der ra- 
tro legis zum Grunde, welche letzte billig nieht Statt 
finden [ollte: Bey dicfer Gelegenheit erörtert der Her- 
Ausgeber ‚des Entwurfs mit vielem Scharffinne auch 
die Begriffe- von nalürlichen und bürgerlichen, abfo- 
luten und relativen Verbrechen, indem er behauptet, 
dafs unter jenen nur firafbare Handlungen überhaupt 
zu verfichen feyen, da ein Verbrechen immer ein 
Strafgeletz vorausfetze; was anch in Bezug auf die 
Leletzgebung des Slaats vollkommen richtig if. 

m In Bezug auf das {te Cap. des allgem. Theils, 
„mlich von Verbrechen und Strafen überhaupt, 

dafs zu Art. 6 und 7 glaubt der Vf: von No: 1, 
des SCH H dieler beiden Art. ein Art. über die Pflicht 
zußel = aigen, den Verletzten zu enłfchädigen, auf- 
üb eren ley. Hievon kann fich der andere Vf. nicht 
er Feen Indefs fcheinen doch die Gründe für 
AN neuen Art., weil darin die Idee der Gerechtig- 

wird Eng auf Verbrechen vollfiändiger dargelellt 

könakır ced zu feyn. Die anderen beiden Art, 

DE = gehörig gefalst gleichfalls von Nutzen 

'™ Auch in Äblcht der verlchiedenen Straf- 
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arien und zwar zuerft der Rechtmäfsigkeit und Art 
der Todesfirafe weichen die‘ beiden Schrififieller [ehr 
von einander ab. Indels überlälst Rec. diefes weni- 
ger Praktifche, das Zartgefühl zum Theil leicht Be- 
leidigende, dem, welcher diefe Erörterung nicht um- 
gehen kann, zum eigenen Nachlefen. 

Wichtiger find 1) die Zweifel gegen Art. 13 und ` 
44, in [ofern dafelbfi leichtere und Ichwerere Zucht- 
hausfirafe unterfchieden wird, und 2) befonders ge- 
gen Art. 18, welcher fo lautet: ‚Die Verurtheilung 
zu einer lechsjährigen Freyheitsfirafe berechtigt den 
unfchuldigen Ehegatten, auf Ehefcheidung, zu drin- 
gen.“ Solche fcheint dem Vf. von No. 1 theils nicht 
in das Strafgefetzbuch zu gehören, theils nach allge- 
meinen Grundlätzen vom Welen der Ehe und den 
bisherigen Geleizen über Ehefcheidungsgründe — wo- 
bey er.das römilche fowohl, als das kanonifche Recht 
fehr befimmt anführt — nicht gebührend begründet 
zu feyn. Von Seiten des anderen Vfs. wird zwar mił 
vielem Schein das Gegentheil dargeihan. Aber auch 
hier wäre wohl das Uebergewicht für die Weglallung 
des Artikels. Das Ehebündnifs it feiner Befiimmung 
nach etwas fo Heiliges, auf Liebe, Zuneigung und 
Treue Beruhendes, kraft deffen felbft blofs von dem 
einen Theile verfchuldete Schicklale von dem anderen 


mit grölster Aufopferung getragen werden, dals man 
anm wenigfien in ‘einem Strafgefetzbuche einen be- 


Siimmten Ehefcheidungsgrund, wenn er auch bisher 
in der Praxis angenommen ift, einführen follte. Ob 
aber nicht im Airchenrechte, oder in einem belon- 
deren Geletze, nach Analogie der böslichen Verlallung, 
wenn der andere Ehegalte wirklich unfchuldig ift, 
und durch das mehrjährige Entfernifeyn feines Lebens- 
gefährten zuviel leiden würde, auch keine Kinder 
aus diefer Ehe vorhanden find, die Ehelcheidung für 
begründet zw. erklären fey, if eine andere Frage. 
Dagegen it-3) zu Art. 20 die von dem Vf. von No.4 
veriheidigte Anficht, dafs der Dienftenifetzung in 
dem Sirafgefetze nicht ausdrücklich auch die Folge der 
Unfähigkeit zu allen Würden, Staats- und Ehren- 
Acmtern beyzulegen fey, einer milden Billigkeit in 
Befiimmung der Sirafen vollkommen angemellen, und 
daher der beireflende Zufatz wegzulallen. Endlich 
würde 4) zu Art. 26 auelv die von dem Vf. von No. 1 
vorgelchlagene Verbeflerung, im Fall die Karren- und 
Zuchthaus- Strafe in Staatsgefängnils verwandelt wird, 
nicht zu billigen leyn, wie der andere Vf. zur Ge- 
nüge gezeigt hat. 

In Bezug auf das We Cop. Von der Vollen- 
dung und dem Verfuche eines Verbrechens, wird von 
dem Vf. von No. 1: 1) zu Art. 35 der hier aufge- 
fiellie Begriff von vollendetem Verbrechen, theils als 
überhaupt nicht in das Gefetzbuch gehörend, theils 
als fo, wie er hier lautet, undeutlich oder nicht ver- 
fiändlich genug, belirilten. Beides it aber von Hn. 
Bauer im Ganzen widerlegt, doch eine Verbeflerung 
in leiziem Betracht eingeräumt. 2) Ifi; zu ‘Art. 36, 
wenn derielbe fiehen bleiben foll, eine befiimmiere 
Faflung vorgefchlagen. Auch diefes it von Hn. B. 
im Ganzen widerlegt, doch eine etwas verbellerte Faf- 


15 J: pA pe ZZ, 
fung des Art. zugefianden, 3) Zu Art. 39 glaubt je- 
ner, dafs die Fälle, wo der Ver[uch eines Verbre- 
chens firaflos bleiben müffe, nicht richtig befiimmt — 
worden. Es [cheint aber nach dem, was der andere 
Vf. dagegen vorgetragen, ein Milsverftändnils des Er- 
Ren zum Grunde zu liegen. Doch i auch hier eine 
etwas verbeflerte Fallung nicht verweigert worden. 
4) Zu Art. 47 fucht jener in einer [ehr ausführlichen 
Erörterung zu zeigen, dafs der Ver[uch eines Verbre- 
chens mit untauglichen Mitteln nicht, wie im dem 
Art. angenommen worden, für firafbar zu halien fey. 
In diefer Erörterung find zwar manche übertriebene 
und irrige Behauptungen, während fich die Wider- 
legung durch grolse Befiimmtheit und gute Anord- 
nung der verfchiedenen Momente auszeichnet. Auch 
it in letzter gebührend nachgewiefen, dafs fowohl 
die Meinung mehrerer Criminalrechtslehrer, als auch 
die Befiimmung mehrerer Strafgefetzbücher der neue- 
fien Zeit, für die Strafbarkeit [pricht, welche letzte 
der Vf. von der Strafbarkeit des verfuchten Verbre- 
chens überhaupt ableitet. - Doch dürfte in der Regel 
nur der Gebrauch relativ untauglicher Mittel für firaf- 
bar zu halten [eyn, während der Gebrauch abfolut 
untauglicher Mittel, wenn der Thäter fie auch für 
tauglich gehalten, in der Regel — ausgenommen z. B. 
der Gebrauch des ungeladenen Schielsgewehrs — ftraf- 
los [eyn follte. Die dem Geletzgeber S. 126 des 
Werks Nr. 1 vorgeliellte Aufgabe it fehr wichtig, fo 
wie auch das gegen überirieben abfchreckende Ge- 
feize Gelagte volle Beherzigung verdient. 

In Bezug auf das 3te Cap. Vom rechtswidrigen 
Vorfatze und von der Fahrlälligkeit, wird 1) zu 
Art. 51 erinnert, dafs nur das dem richterlichen Er- 
mellen zu überlaflen fey, ob die Handlung mit rechts- 
widrigem Vorlatze begangen fey oder nicht, da aufser 
dem Vorlatze und der Fahrläffigkeit noch eine dritte 
Willensbefiimmung gedacht werden könne. Solches 
wird aber von dem anderen Vf, verneint. 2) Zu 
Art. 54 fragt es fich: Ift eine ideale Concurrenz des 
Dolus und der Culpa bey einem und demfelben Ver- 
brechen gedenkbar ? Der Vf. von No. 1 verneint es, 
Der Vf. von No. 2 behauptet es aber, — und zwar, 
wie Rec. glaubt, aus guien Gründen. 

In Bezug auf das 4te Cap. Von der Theilnahme 
Mehrerer an einem Verbrechen, wird in No. t aufser 
einer Bemerk. zu Art. 64 1) zu Art. 65 erinnert, 
dafs das Abhängigkeitsverhältnils eines der Miturhe- 
ber denfelben nie in einen ‚blofsen Gehülfen umän- 
dern könne, was von dem anderen VE. auch nicht 
behauptet wird. 2) Zu Art. 72 wird von jenem die 
Straflofigkeit eines zurücktretenden Theilnehmers el- 
nes Complots behauptet, aber von diefem verneint; 
jenes ift aber doch wohl der Billigkeit gemäls. 3) Zu 
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Art. 73 wird dagegen die dem anzeigenden Theil- 
nehmer eines Complots zugeficherte Straflofigkeit als 
eine Entheiligung des Geletzbuchs betrachtet, was aber 
wohl zuviel behauptet und von dem Anderen wider- 
legt il. Ferner wird 4) anftatt Art, 82, die unter- 
laflene Anzeige oder Hinderung eines yorbereiteten 
Verbrechens betreffend, ein anderer Art, vorgelchla- 
gen, und von dem Anderen noch berichtiget, End- 
lich wird 5): zu Art. 89. 90, die zweckmäfßsige Betrei- 
bung der Beyhülfe u. f. w..beireffend, gleichfalls eine 
Verbeflerung vorgefchlagen, welcher der andere Vf, 
durch beflere Faflung möglichli entgegenkommt. 

In No. 2 wird fodann von S. 198 bis 219 der 
Inhalt der Abhandlung des fel. Stübel über die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen (Dres- 
den 1928) näher angezeigt und beurtheilt, namentlich 
S. 208 .der Grundfatz aufgeftellt, dals, wenn die Ab- 
Jicht des Theilnehmers auf Hervorbringung des Ver- 
brechens lelbfi gerichtet: fey, er als Urheber, wenn 
aber nur auf, Beförderung des von’dem Anderen be- 
abfichtigten Verbrechens, er als Gehülfe anzulehen fey 
u. l. w. Es it indels hier der Ort nicht, den In- 
halt diefer mehr literarifch wiffenfchaftlichen Darfel- 
lung näher anzuführen und zu prüfen, 

In Bezug auf das 5te Capitel: Von den Grün- 
den, welche die Strafbarkeit ausfchliefsen oder til- 
gen, wird in No. 1 1) zu Art. 92, welcher von der 
Nothwehr handelt, eine verbeflerte Abfallung vorge- 
fchlagen, auch 2) zu Artı 98 eine allgemeinere Be- 
fimmung, in wiefern Seelenkrankheiten die Zurech- 
nung ausfchlielsen, ingleichen, ob und in wiefern 
Taubfiumme für firaflos zu halten feyen, gewünlfcht, 
wobey der Vf. einige Bemerkungen über Pfycholo- 
gie u. I. w. einwebt. In- No. 2 wird dagegen diefe 
Lehre fehr gründlich. weiter erörtert und namentlich 
gezeigt, dals ein Verbrecher in einem lichten Zwi- 
Ichenraum nicht für ganz firaflos zu halten fey. 
3) Wird zu Art. 99 in Bezug auf den Nothfiand, 
worin fich der Thäter befunden, eine erhebliche Er- 
innerung gemacht, welche jedoch der andere Vf. 
theils widerlegt, theils zur Abfaflung eines näheren 
befiimmenden Artikels benutzt. Endlich werden 4) zu 
Art. 103 u. ff., die Criminalverjährung, als Grund, 
welcher die Sirafbarkeit ausfchlie[st, fowohl in dem 
Werke No. 1, als in dem No, 2, mit Rückficht auf 
das befiehende pofitive Recht, nicht unwichtige Be- 
merkungen gemacht, in Folge deren der Vf, des letz- 
ten lelbh eine beflere Abfaflung des Art. 103 und 
Verfchnielzung des Art. 105 vorichlägt; folche find 
jedoch nicht geeignet, hier näher angeführt oder fer- 
ner berichtigi zu werden. 


(Die Fortfeizung folgt im näch/ften Stücke.) 
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dem richterlichen Ermeffen weder einen zu grolsen, 
noch einen zu febr beichränkten Spielraum laffen 
folle u. f. w., welches in dem Buche felbfi nachzu- 
lefen it. ` | 

Weniger kann Rec. dem Vf. von Nr. 2 bey- 
pflichten, wenn er 9. 2 der Einleit. [eine Art von 
Androhungstheorie, welche er Warnungstheorie nennt, 
als Hauptgrundlage des Geleizeniwurfes für rechtmä- 
fsig hält. Zwar it durch des erlien Vfs. allgemeine Be- 
hauplung: „Um dem Verbrecher den Schutz des Staa- 
tes’nicht zu rauben...... , um neben der Pflicht des 
Staats zu firafen, werl er die heilige Pflicht habe, 
die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten, ‘die eben [o 
heilige Pflicht nicht zu verleizen, auch in Strafen ge- 
recht zu feyn, dazu eben feyen die Strafgeleize da“ 
u. l. w., die Sache durchaus nicht er[chöpft. Auch 
find deffen [onfiige Aeulserungen, theils, was das In- 
terelfe des Verletzten betrifft, — er unterfcheidet näm- 
lich Folgen der Strafe für den Verletzten und Folgen 
derfelben für den Verbrecher — nach Principien der 
Rechtsphilofophie unrichtig, theils nicht befiimmt und 
tief begründet genug, um hier zum Malsfiabe zu 
dienen. Aber auf der anderen Seite bleibt auch die 
willenfchafiliche Begründung der Wearnungstheorie 
(£. auch $. IE der Einleit. zu Nr. 1), ja felbî die 
der Noihwehr, oder der Selbfierhaltung, von einem 
Philofophen aufgefisllt, (ehr mangelhaft, um das 
Strafrecht des Staats zu rechtfertigen. Vielmehr bleibt, 
da immer die rechtliche Wiedervergeltung oder die 
idee der Gerechtigkeit überhaupt für die moralifche 
Hauptgrundlage des Strafrechts zu halten ił, jene Theo- 
rie nur eine untergeordnete Richtfchnur für den Ge- 
feizgeber, neben welcher auch die Beflerungstheorie, 
oder die Gefinnung des Wohiwollens, fafi eben fo 
ftarke Beachtung verdient. Doch darüber hat fich Rec, 
fchon in der Recenfion des {len 'Theils der Anmer- 
kungen ausgelprochen, und mufs fich lediglich darauf 
beziehen. Dals — wie S. 19 in Nr. 1 behauptet 
wird — ein Arlikel des Inhalts zu wünfchen gewelen 
wäre: „Jeder, der fich einer in diefenı Gefeizbuche 
als firafbar bezeichneten Handlung [chuidig macht, 
ift, aufser der verwirkten Strafe, zur vollltändigen Eni- 
fchädigung der durch diefe Handlung ..... Benach- 
theiligten verpflichtet‘, läfst ch wohl nicht verken- 
nen. “Wenn aber der Vf. die Wiedervergeltung blofs 
als ein Recht, das dem Verletzten gebühre, darttellt, 
fo it das nach Rec. Dafürhalten fehr irrig. Denn 
die Verletzung der angebornen, fowie der fonft vor- 
züglich heiligen Rechte, worin jedes wahre Verbrechen 
belieht, wird gerade darum firafrar, weil fie zugleich 
eine Verletzung des bürgerlichen Gemeinwefens- ilt, 
welches jene Rechte zu fchützen hat. Diefem gebührt 
es daher nach richtigen Grundfätzen alleın, den Schul- 
digen anklagen, verurtheilen und belirafen zu laf- 
fen, oder nicht. Der zunächfi Verletzte hingegen 
kann blols die in dem vorgefchlagenen Artikel zuge- 
ficherie Entfchädigung verlangen. 

Eine andere Frage, welche in der Einleitung der 


vorliegenden Werke erörtert wird, ift die: Soll der : 


Geleizgeber in einem Strafgeleizbuche den Unter[chied 


zwilchen Verbrechen und Vergehen hervorheben und 


. zum Grunde legen, oder alle firafbaren Handlungen 


unter Verbrechen im 'weiteren Sinne begreifen? In 
diefer Hinficht find beide. Vf. darüber einig, dafs es 
in fyftemaätifcher Beziehung nicht möglich fey, eine 
beflimmie Grenzlinie zwifchen Verbrechen a Ver- 
gehen zw ziehen. Der Vf. von Nr. 1 glaubt aber, 
dafs entweder an den geeigneten Orten die verpönten 
Handlungen in fubjectiver oder objectiver Hinficht als 
Verbrechen oder Vergehen zu bezeichnen, oder dals 
doch nicht‘ gleich an der Spitze 'des Entwurfs alle 
firafgeletzwidrigen Handlungen für Verbrechen zu er- 
klären gewelen, fondern es mehr dem .richterlichen 
Ermeffen zu überlaffen (ey, die Handlung für das 
eine oder andere zu erklären. Der Vf. von Nr. 2 
it dagegen der Meinung, dafs zwar das Wort Ver- 
brechen [owohl in einem engeren, als in einem wei- 
teren Sinne gebraucht, dals aber weder nach dem ju- 
riftifchen , noch nach dem gemeinen Sprachgebrauche 
durch den Ausdruck Verbrechen blols fchwere Mille- 
thaten bezeichnet worden. Vorzüglich aber erklärt 
er fich gegen des erten Vf’s, Vorlchlag, jene Befiim- 
mung. in jedem einzelnen Falle dem richterlichen Ere 
mellen zu überlallen, wodurch folchem ein zu gro- 
[ser Spielraum eingeräumt werden würde ml. w. 
Rec. glaubt indels, dafs jener Unterfchied, fo fchwer 
auch "die Grenzlinie zu bellimmen leyn mag, den- 
noch zu tief in der Natur der Sache [owohl, als auch 
im gemeinen Sprachgebrauche begründet ift, als dafs 
ihn der Gefetzgeber, ohne eine Härte zu begehen, 
ganz aufser Acht laffen dürfe. Eine firafgefetzwidrige 
That if zwar ın der degel eine fo grobe Rechtsver- 
leizung, dals man fie Verbrechen nennen kann. Aber 
es find doch, abgelehen von blofsen Polizeyübertre- 
tungen, alle geringen Verbrechen gegen blols erwor- 
bene Rechte, alle blofs verfuchten und alle blols 
durch Unvorfichtigkeit begangenen Verbrechen füglich 
nur als Delicte im weileren Sinne, oder als Perat 
hen, anzufehen. Auch hiefse es wohl nicht dem Rich- 
ter zu viel einräumen, wenn ausnahmsweife, auch 
in den Richterausiprüchen, folche geringere Unrechis- 
thaten nur als Vergehen betrachtet und dafür erklärt 
würden. Damit fimnıte dann auch die im vorliegen- 
den Geletzeseniwurfe enthaltene Unterfcheidung zwi- 
fchen fchwereren und leichteren Strafen, ingleichen 
die nach der Anmerk. zu S. 30 befolgte Rückficht, 
befler überein. 

In Hinficht auf die Einleitung zu dem neuer 
Strafgeletzbuche und zwar 1) den Gesenftand. deffel- 
ben (Art. 1) wiederholt der Vf, yon No:1 blofs [eif 
Verlangen, dafs die Befiimmung, ob eine firafbare 
Handlung ein Verbrechen oder ein Vergehen fey, dem 
richterlichen Ermeflen überlalfen werden möge, un 
bringt zu dem Ende einen Zufaiz zu dem gedachten 
Art. in Vorfchlag. Rec. flimmt, wie aus dem Vori 
gen erhellet, demfelben gröfsteniheils bey. ‚ Wicht# 
ger dürfte. indeflen die in der früheren Recenfio® 
(A. L. Z. von 1827. Nr. 209 u. ff.) gemachte Eri” 
nerung gegen dielen Art., lowie gegen Art. 6, felbh 
feyn, worauf gleichwohl der Vf, von Nr. 2 nicht 
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eingegangen it. 2) Ueber die Frage: Wer den Straf- 
geleizen unterworfen feyn folle, und den Satz, dafs 
denfelben die Unterthanen des Königreichs auch dann 
unterworfen feyen, wann fie ein Verbrechen im Aus- 
lande, fey es an dem hiefigen oder einem anderen 
deutfchen Staate, an Inländern oder Ausländern, be- 
gangen haben, find zwar beide Vf. einig. Indefs 
hält der Erfie die Gründe des Letzten, von der Milde 
des neuen Gefetzes enilehnt, nicht für befriedigend. 
So fehr nun auch diefer durch eine neue Ausführung 
jene ausgedehnte Kraft des Gefetzes zu rechtfertigen 
gelucht hat, fo möchten doch wohl Wenige ihm bey- 
immen. Nur Sicherheitsmafsregeln kann der Staat 
wegen der aufserhal der Grenzen, nicht an ihm 
felbt, begangenen Verbrechen gegen den Schuldigen 
einireten lafen; die rechtliche Befirafung felbt aber 
muls dem auswärligen Staate, deffen: Rechte verletzt 
find, überlaffen bleiben. Wenn ferner 3) nach dem 
Entwurfe Art. 4 eine unerlaubte Handlung oder Un- 
terlaflung entweder ausdrücklich, oder nach dem un- 
verkennbaren Sinne des Geleizes mit einer Strafe be- 
droht feynskann: fo wünfcht dagegen der Vf. der 
K. B., dafs der Art. fo gefafst werde: „Nur folche 
unerlauble,, durch das Gefetz mit einer Strafe aus- 
drücklich bedrohte, oder diefen in Hinficht der Rechts- 
verletzung und Strafbarkeit ‚ganz‘ gleiche Handlungen 
und Uniterlaffungen können‘ diefem. Gefelzbuche ge- 
mäls befiraft‘ werden.“ Auch hievon kann fich der 
Herausgeber des Entwurfs nicht überzeugen, fondern 

' glaubt, dafs durch diefe abweichende Fallung des Art. 
dem Richter ein gefährliches Recht eingeräumt werde, 
gegen den ausnahmlofen Grundlatz: Nullum delictum 
et nulla poena fine lege poenali. In diefer Belorg- 
nifs geht derfelbe zwar zu weit; ja es könnte der un: 
verkennbare Sinn fall eben fo leicht gemilsdeutet 
werden. Allerdings aber liegt bey jenem Vorfchlage 
in Nr. { eine Verwechlelung blolser Extenfivinterpre- 
tation nach der Abficht des Gejetzgebers, und wah- 
rer Rechtsanalogie nach der blofsen Gleichheit der ra- 
to legis zum Grunde, welche letzte billig nieht Statt 
finden follie. Bey diefer Gelegenheit erörtert der Her- 
Ausgeber ‚des Entwurfs mit vielem Scharffinne auch 
die Begriffe- von nalürlichen und bürgerlichen, abfo- 
luten und relativen Verbrechen, indem er behauptet, 
dafs unter jenen nur firafbare Handlungen überhaupt 
zu verlichen feyen, da ein Verbrechen immer ein 
Strafgeletz vorausfetze; was anch in Bezug auf die 
Leletzgebung des Slaats vollkommen richtig if. 

In Bezug auf das {te Cap. des allgem. Theils, 
mlich von Verbrechen und Strafen überhaupt, 
dafs “war zu Art. 6 und 7 glaubt der Vf: von No.1, 
s anftatt dieler beiden Art. ein Art. über die Pflicht 
des Schuldigen , den Verletzten zu entflchädigen, auf- 
zultellen fey. Hievon kann fich der andere Vf. nicht 
überzeugen. Indefs fcheinen doch die Gründe für 
Ken neuen Art., weil darin die Idee der Gerechtig- 
ia TN Bezug auf Verbrechen volllländiger dargeftellt 
1, i überwiegend zu feyn. Die anderen beiden Art. 
fe wen aber gehörig gefalst gleichfalls von Nutzen 

Y% —. Auch in Äbficht der verlchiedenen Siraf- 
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arten und zwar zuerft der Rechtimälsigkeit und Art 
der Todesfirafe weichen die‘ beiden Schrififieller [ehr 
von einander ab. Indels überlälst Rec. diefes weni- 
ger Praktifche, das Zartgefühl zum Theil leicht Be- 
leidigende, dem, welcher diefe Erörterung nicht um- 
gehen kann, zum eigenen Nachlefen. 

Wichtiger find 1) die Zweifel gegen Art. 13 und 
44, in [ofern dafelbft leichtere und Ichwerere Zucht- 
hausfirafe unterfchieden wird, und 2) befonders ge- 
gen Art. 18, welcher fo lautet: „Die Verurtheilung 
zu einer [echsjährigen Freyheitsfirafe berechtigt den 
unfchuldigen Ehegatten, auf Ehefcheidung, zu drin- 
gen.‘ Solche [cheint dem Vf. von No.1 theils nicht 
in das Strafgefetzbuch zu gehören, theils nach allge- 
meinen Grundfätzen vom Wefen der Ehe und den 
bisherigen Geleizen über Ehefcheidungsgründe — wo- 
bey er das römifche fowohl, als das kanonifche Recht 
febr befimmt anführt — nicht gebührend begründet 
zu feyn. Von Seiten des anderen Vfs. wird zwar mil 
vielem Schein das Gegentheil dargeihan. Aber auch 
hier wäre wohl das Uebergewicht für die Weglallung 
des Artikels. Das Ehebündnifs ifi feiner Beflimmung 
nach etwas fo Heiliges, auf Liebe, Zuneigung und 
Treue Beruhendes, kraft deffen felbft blofs von dem 
einen Theile verfchuldete Schicklale von dem anderen 


mit grölster Aufopferung getragen werden, dals man 
an wenigfien in einem Strafgefetzbuche einen be- 


Jiimmten Ehefcheidungsgrund, wenn er auch bisher 
in der Praxis angenommen ił, einführen follte. Ob 
aber nicht im Airchenrechte, oder in einem belon- 
deren Geletze, nach Analogie der böslichen Verlallung, 
wenn der andere Ehegatte wirklich unfchuldig ift, 
und durch das mehrjährige Entfernifeyn feines Lebens- 
gefährten zuviel leiden würde, auch keine Kinder 
aus diefer Ehe vorhanden find, die Ehefcheidung für 
begründet zu. erklären fey, ift eine andere Frage. 
Dagegen if 3) zu Art. 20 die von dem Vf. von No. 4 
veriheidigte Anficht, dafs der Dienftenifetzung in 
dem Sirafgefetze nicht ausdrücklich auch die Folge der 
Unfähigkeit zu allen Würden, Staats- und Ehren- 
Acmtern beyzulegen fey, einer milden Billigkeit in 
Befiimmung der Sirafen vollkommen angemellen, und 
daher der betreffende Zufatz wegzulallen. Endlich 
würde 4) zu Art. 26 auclr die von dem Vf. von No. 1 
vorgelchlagene Verbeflerung, im Fall die Karren- und 
Zuchthaus- Strafe in Staatsgefängnils verwandelt wird, 
nicht zu billigen leyn, wie der andere Vf. zur Ge- 
nige gezeigt hat. 

In Bezug auf das We Cop. Von der Vollen- 
dung und dem Verfuche eines Verbrechens, wird von 
dem Vf. von No. 1: 1) zu Art. 35 der hier aufge- 
fiellie Begriff von vollendetem Verbrechen, theils als 
überhaupt nicht in das Geleizbuch gehörend, theils 
als fo, wie er hier lautet, undeutlich oder nicht ver- 
fiändlich genug, befiriltien. Beides it aber von Hn. 
Bauer im Ganzen widerlegt, doch eine Verbeflerung 
in leiziem Betracht eingeräumt. 2) ifi, zu ‚Art. 36, 
wenn derielbe fiehen bleiben foll, eine befiimmiere 
Faflung vorgelchlagen. Auch diefes if von Hn. B. 
im Ganzen widerlegt, doch eine etwas verbellerte Faf- 
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fung des Art. zugefianden, 3) Zu Art. 39 glaubt je- 
ner, dafs die Fälle, wo der Ver[uch eines Verbre- 
chens firaflos bleiben müffe, nicht richtig befiimmt — 
worden. Es fcheint aber nach dem, was der andere 
Vf. dagegen vorgetragen, ein Milsverftändnils des Er- 
Ren zum Grunde zu liegen. Doch it auch hier eine 
etwas verbeflerte Fallung nicht verweigert worden. 
4) Zu Art. 47 fucht jener in einer [ehr ausführlichen 
Erörterung zu zeigen, dafs der Ver[uch eines Verbre- 
chens mit untauglichen Mitteln nicht, wie in dem 
Art. angenommen worden, für firafbar zu halten fey. 
In diefer Erörterung find zwar manche übertriebene 
und irrige Behauptungen, während fich die Wider- 
legung durch grolse Befiimmtheit und gute Anord- 
nung der verfchiedenen Momente auszeichnet. Auch 
it in letzter gebührend nachgewiefen, dafs fowohl 
die Meinung mehrerer Criminalrechtslehrer, als auch 
die Befiimmung mehrerer Sirafgefetzbücher der neue- 
fien Zeit, für die Strafbarkeit [pricht, welche letzie 
der Vf. von der Strafbarkeit des verfuchten Verbre- 
chens überhaupt ableitet. _ Doch dürfte in der Regel 
nur der Gebrauch relativ untauglicher Mittel für firaf- 
bar zu halten [eyn, während der Gebrauch abfolut 
untauglicher Mittel, wenn der Thäter fie auch für 
tauglich gehalten, in der Regel — ausgenommen z. B. 
der Gebrauch des ungeladenen Schielsgewehrs — ftraf- 
los feyn follte. Die dem Geletzgeber S. 196 des 
Werks Nr. 1 vorgeliellte Aufgabe it fehr wichtig, fo 
wie auch das gegen übertrieben abfchreckende Ge- 
fetze Gelagte volle Beherzigung verdient. 

In Bezug auf das 3te Cap. Vom rechtswidrigen 
Vorfatze und von der Fahrläffigkeit, wird 1) zu 
Art. 51 erinnert, dafs nur das dem richterlichen Er- 
ıneflen zu überlaflen fey, ob die Handlung mit rechts- 
widrigem Vorlatze begangen [ey oder nicht, da aufser 
dem Vorlatze und der Fahrläffigkeit noch eine dritte 
Willensbefiimmung gedacht werden könne. Solches 
wird aber von dem anderen Vf, verneint. 2) Zu 
Art. 54 fragt es fich: If eine ideale Concurrenz des 
Dolus und der Culpa bey einem und demfelben Ver- 
brechen gedenkbar ? Der Vf. von No. 1 verneint es, 
Der Vf. von No. 2 behauptet es aber, — und zwar, 
wie Rec. glaubt, aus guien Gründen. 

In Bezug auf das 4te Cap. Von der Theilnahme 
Mehrerer an einem Verbrechen, wird in No. £ aufser 
einer Bemerk. zu Art. 64 1) zu Art. 65 erinnert, 
dafs das Abhängigkeitsverhältnils eines der Miturhe- 
ber denfelben nie in einen ‚blofsen Gehülfen umän- 
dern könne, was von dem anderen Vf. auch nicht 
behauptet wird. 2) Zu Art. 72 wird von jenem die 
Straflofigkeit eines zurücktretenden Theilnehmers ei- 
nes Complois behauptet, aber von diefem verneint; 
jenes ift aber doch wohl der Billigkeit gemäls. 3) Zu 
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Art. 73 wird dagegen die -dem anzeigenden Theil- 
nehmer eines Complots zugeficherte Straflofigkeit als 
eine Entheiligung des Geletzbuchs betrachtet, was aber 
wohl zuviel behauptet und von dem Anderen wider- 
legt il. Ferner wird 4) anftatt Art, 82, die unter- 
laflene Anzeige oder Hinderung eines vorbereiteten 
Verbrechens betreffend, ein anderer Art, vorgelchla- 
gen, und von dem Anderen noch berichtiget, End- 
lich wird 5): zu Art. 89. 90, die zweckmäfßsige Betrei- 
bung der Beyhülfe u. f. w.: betreffend, gleichfalls eine 
Verbeflerung vorgefchlagen, welcher der andere Vf, 
durch ‚beflere Faflung möglichfi entgegenkommt. 

In No. 2 wird -lodann von S. 198 bis 212 der 
Inhalt der Abhandlung des fel. Stübel über die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen (Dres- 
den 1828) näher angezeigt und beurtheilt, namentlich 
S. 8 .der Grundfatz aufgefiellt, däls, wenn die Ab- 
Jicht ‘des Theilnehmers ‚auf Hervorbringung des Ver- 
brechens [elbfi gerichtet: fey, er als Urheber, wenn 
aber nur auf, Beförderung des von`dem Anderen be- 
ablichtigten Verbrechens, er als Gehülfe anzufehen fey 
u. l w. Es it indefs hier der Ort nicht, den In- 
halt diefer mehr literarifch wiffenfchaftlichen Darfel- 
lung näher anzuführen und zu prüfen. 

In Bezug auf das 5te Capitel: Von den Grün- 
den, welche -die Strafbarkeit ausfchliefsen oder. til- 
gen, wird in No. 1 1) zu Art. 92, welcher von der 
Nothwehr handelt, eine verbeflerte Abfallung vorge- 
fchlagen, auch 2) zu Art; 98 eine allgemeinere Be- 
fimmung, in wiefern Seelenkrankheiten die Zurech- 
nung ausfchlielsen, ingleichen, ob und in wiefern 
Taubfiumme für firaflos zu halten feyen, gewünlfcht, 
wobey der Vf. einige Bemerkungen über Pfycholo- 
gie u. I. w. einwebt. In No. 2 wird dagegen diefe 
Lehre fehr gründlich weiter erörtert und namentlich 
gezeigt, dafs ein Verbrecher in einem lichten Zwi- 
fchenraum nicht für ganz firaflos zu halten fey. 
3) Wird zu Art. 99 in Bezug auf den Nothfiand, 
worin fich der Thäter befunden, eine erhebliche Er- 
innerung gemacht, welche jedoch der andere Vf. 
theils widerlegt, theils zur Abfafllung eines näheren 
befiimmenden Artikels benutzt. Endlich werden 4) zu 
Art. 103 u. ff., die Criminalverjährung, als Grund, 
welcher die Sirafbarkeit ausfchlie[st, fowohl in dem 
Werke No. 1, als in dem No, 2, mit Rückficht auf 
das befiehende pofitive Recht, nicht unwichtige Be- 
merkungen gemacht, in Folge deren der Vf, des letz- 
ten [elb eine beflere Abfallung des Art. 103 und 
Verfchnielzung des Art. 105 vorfchlägt; folche find 
jedoch nicht geeignet, hier näher angeführt oder fer- 
ner berichtigt zu werden, 
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HANNOVER, in Commilfon der Helwingfchen 
Hofbuchhandlung : Eritifche Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgejetzbuchs für das Fiönıg- 
reich Hannover, nebh dem Entwurfe felbfi, in 
delen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem praktifchen Hechtsgelehrten. Ar Thl, 
enthaltend den erfien und allgemeinen Theil des 
Entwurfs u. f. w. Zweyter Theil, -enthaltend 
den zweyten und befonderen Theil des Ent- 
wurfs u. l. w. 


2) Görrıncen, b. Vandenhöck und Ruprecht: An- 
merkungen zu dem Entwurfe eines Strafgefetz- 
buchs für das Königreich Hannover, Von Dr. 
“Anton Bauer u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenenRecenfion.) 


1) 


Eanaich in ] f das 6te Capitel: Von der 
Zumeffung ee ia von den Meldung: und 
Schärfungs- Gründen, welche Lehre unfireitig eine 
der wichligfien im ganzen Criminalrechte ift, hat der 
Vf. von No. { nur 1) zu den Art. 114 — 15, wo 
die Jugend des Verbrechers als Milderungsgrund auf- 
gefellt wird, etwas Erhebliches erinnert und weiter 
ausgeführt. Er glaubt nämlich, dafs, da die phyfi- 
[che Natur fich in den Individuen in fo ver[chiedener 

eit entwickele, und doch von ihr auch die Intelli- 
genz abhänge, darin überhaupt ein Milderungsgrund 
zu finden fey, wenn der Ueberireier das- elle es 

aunbarkeit noch nicht erreicht habe, wonach, «1e 
&edachien Artikel berichtigt werden mülsten. Dieies 
wird jedoch yon Hn. Bauer, welcher zugleich die 
verfchiedenen Alterfiufen des Menichen untericheidet, 
nicht für begründet gehalten, und zwar, wie Rec. 
glaubt, mit Recht, da der Zeitpunct der Mannbarkeit 
und der Verftandesreife nicht nothwendig zulammen- 
fallen, auch eine Befiimmung nach Jahren mit Vor- 
hehalt des richterlichen Ermeflens allerdings wohl 
- lich it. Endlich 2) ift auch der Einfluls des Rüch- 
Jalls des Webertreters auf die Strafbarkeit deflelben 
(Art, 127 — 39) von dem Vf. von No.1 in Erörterung 
&ezogen worden, Seiner Ueberzeugung nach if es der 
Gerechtigkeit nicht gemäls, dafs der freylich [chon 
einmal befirafte Verbrecher, wegen eines anderweit 
verübten Verbrechens ganz anderer Art, in jener 
Rückficht (chwerer zu befirafen fey. In No. 2. wird 
dagegen — wiewohl unter Anerkennung der Schwie- 
tigkeit diefer Lehre — deutlicher ins Licht geletzt, 
was unter eigentlichem und uneigentilichem Rückfall 
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zu verliehen fey, die von dem erfien Vf. vorgefchla- 
gene Weglallung zweyer Art. aber nicht zugelianden. 
Am Schluls der ganzen kritifchen Beleuchtung des all- 
gemeinen Theils kommt der Vf. auf die wichtige 
Frage, ob die Strafanlialten des Staats auch wohl fo 
eingerichtet feyen, dafs die Schuldigen vor künftiger 
Begehung eines Rückfalls möglichft bewahrt und über- 
haupt auf — wahre Beflerung derfelben hingewirkt 
werde. Hr. Bauer macht auch [einerfeits Hoffnung, 
dafs die Verordnungen über die Strafanftallen des Kö- 
nigreichs Hannover einer Revifion würden unterzogen 
werden, glaubt aber, dafs der Staat nur zur Bellerung 
Jugendlicher Verbrecher mehr leien könne und folle, 
indem jene Anftalten keine philanthropifchen Infiitute, 
keine Erziehungshäufer, feyn lollten.u. f. w. — Rec. 
kann jedoch die Wichtigkeit diefes Gegenftandes den 
Männern, welche für die Geletzgebung des Staals ihä- 
iig find, nicht dringend genug ans Herz legen, und 
fimmt ein in die frohe Ausficht des erfien Vfs., (am 
Schluls feines erfien Theils,) dafs dann „nicht allein 
das Schwert der firafenden Gerechtigkeit, fondern 
auch ihre Wohlihaten fichtbar werden, und Furcht 
und Achtung gebielend,. fie Liebe und Dankbarkeit 
ernten werde.“ 

Was nun der Aritifehen Beleuchtung jenes Ge- 
Setzentwurfs zweyten Theil. betrifft, fo kommt zu- 
vörderi — mit Uebergehung der Vorrede und der 
Anmerkungen dazu — dasjenige wefentlich in Be- 
tracht, was der Vf. in der Einleitung zum Theil ganz 
neu über die Grundlage eines Strafgefetzbuchs 
Wahrheit im Strafrechte, über Gerechtigkeit und über 
Abltufung der Strafen vorträgt. Er kommt hier auf 
feine [chon. oben bemerkte Begründung des Strafrechts 
im Allgemeinen ‚durch die Pflicht der Staatsgewalt, 
Recht und Gerechtigkeit aufrecht zw erhalten“, zurück, 
fagt dann aber befiimmter: „Es gebe demnach nur 
Eine untheilbare Grundlage für ein Strafgefeizbuch, 
wenn diefes dem hohen heiligen Zwecke der Gerech- 
tigkeit entfprechen folle.“ „ Diele Grundlage heilse: 
„Wahrheit in Befliimmung der firafbaren Handlungen, 
Gerechtigkeit in Anordnung der Sirafen.“ Es [eyen 
daher nur zwey Fragen zu erörtern: 1) Gehören die 
als firafbar bezeichneten Handlungen wirklich in die 
Clafle der Verbrechen und Vergehen? und 2) Sind 
die angedroheten Strafen gerecht und fowohl dem 
Verbrechen an fich, als auch beziehungsweife, ange- 
mellen? Alle anderen Fragen, von der Nützlichkeit, 
der Abfchreckung und dem pflychologilchen Zwange, 
kommen, wie es S. 5 heifst — bey der Legislation 
beffer gar nicht in Betracht u. [.w. Wie aber jene 
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Wahrheit und jene Gerechtigkeit zu erkennen fey, 
. mülle genügend beantwortet werden» Wolle man 
nun, heifst es $. II — die Wahrheit in Befiimmung 


der firafbaren Handlungen erkennen, fo fey zuvörderli 
die Frage zu beantworten: was Verbrechen fey, und 
welches die Beftandtheile deflelben feyen, nach wel- 
cher Erörterung der Vf. S. 10 zu E. zu dem Relul- 
tale kommt, dafs „die Grundlage der Wahrheit darin 
zu fuchen (ey, ob die verbrecherifche-Handlung eine 
wirkliche Rechtsverletzung enthalte, ob fie in der 
reinen Willkür des Handelnden beruhe, und ob die De- 
drohung derfelben mit Strafe durchaus nothwendig fey, 
weil fonfi der Pflicht, Gerechtigkeit zu üben, nicht ge- 
nügt werden könne.“ Was fodann — heifst es $. II 
— die Gerechtigkeit, als Grundlage der Strafbefiim- 
mungen betreffe, lo könne diefelbe keine, abfolut er- 
kennbare — wie die Talion gewefen, — fondern nur 
eine relative [eyn, d. h. in einer der Wahrheit und 
Gerechligkeit ent[prechenden Stufenleiter der Verbre- 
chen und Strafen befiehen. Für die bürgerlichen Ver- 


‘brechen gelte fodann, wie der Vf. S. 15 fagt — der 


Grundfaiz, dafs, je fiärker das verletzte Recht fey, 
delto grölser auch das dieles verletzende Verbrechen. 
Hienächft fuacht er genau zu befiimmen, welche Rechte 
unerfeizbar leyen, wobey er materiell und formell 
unerfetzbare unterfcheidet, und beide wieder in zwey 
ver[chiedene Claflen eintheill. Nachdem er alsdann 
‚einen dreyfachen böfen Willen zum Verbrechen an- 
genommen, theilt er die Verbrechen nach Verlchie- 
denheil der dadurch verletzten Rechte in Claflen und 
Jpecies ein, wobey Rec. ihm aber nicht ins Einzelne 
folgen kann, fo wie er auch in Abficht der $. IV erörter- 
ten Frage, welches die härtefte Strafe fey u.(.w., auf 
das Buch felbfi verweifi. Ob es fich nun gleich nicht 
verkennen lälst, ‘dafs durch diefe ganze Erörterung 
die folgende Kritik des befonderen Theils des neuen 
Sirafgeletzentwurfs eine beflere Richtfchnur bekom- 
men, auch die Criminalrechiswiflenfchaft überhaupt 
elwas gewonnen hat: fo it der Vf. doch von dem 
Vorwurfe einer gewillen Einfeitigkeit nicht frey zu 
[prechen. Zwar foll wohl die Gerechtigkeit, oder — 
wie fie Hugo in [einem Naturrechte in. Bezug auf 
Belohnung und Befirafung nennt — die Billigkeit, 
immer die leidende Hauptidee für den Gefetzgeber 
feyn, allo auch die vornehmfte Gefinnung, von wel- 
cher er befeelt feyn muls. Aber zu gleicher Zeit hat 
er gewils auch der Stimme des Wohlwollens oder 
der Menfchenliebe in Abficht auf die Beflerung des 
künftigen Uebertreters des Geletzes, lowie auf der 
anderen Seite der Stimme der Klugheit in y erhütung 
der Verbrechen mitteli der Strafen, nicht weniger 
Gehör zu geben; die Wahrheit dagegen, als eine zu- 
nächlt aufs Erkenninifsvermögen fich beziehende Idee, 
kann wohl nicht zur Mitrichtfehnur dienen, ausge- 
nommen bey Prüfung des bisherigen Zultandes der 
Sirafgefetzgebung und der logifchen Richligkeit der 
neuen Gefeizesbefimmungen. Das Strafrecht it ein 
Frotuet des ganzen Welens des Menfchen und des 
Slaats, beider auf einer niederen Stufe der Ausbil- 
dung; und daher müllen billig auch alle’jene Ideen 
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bey_ der Gefeizgebung dafür mitwirken, freylich die 
Gerechtigkeit- und Billigkeit vorzugsweile, etwa fo: 
Menfchenliebe 


Gerechtigkeit ae Billigkeit 

Klugheit. 

Soviel über diefen offenbar wichlizften Punct der yor- 
liegenden Werke, ja vielleicht der hechtsphilofophie 
überhaupt. | 

In der Kritik des befonderen Theils jenes Gefetz- 
entwurfs felbff, und‘zwar in Bezug auf das ile Cap. 
Von Verbrechen wider das Dafeyn und die üu/sere 
Sicherheit des Staats, äufsert der Vf. wiederholt, *dals 
folche nicht fowohl in das allgemeine Strafgefeizbuch, 
als in die Staalsverfaflungsurkunde, gehörten, und macht 
fodann zu ‘Art. 136. 37 belonders das Schwankende 
des Begriffs, worauf es hier ankommt, bemerklich. 
Mit Recht behauptet er, dals, mit Beyleiieleizung der 
Definition von Hochverraih überhaupf, nur die ver- 
fchiedenen Arten von Handlungen, wodurch das Ver- 
brechen begangen werden könnte, und zwar nicht 
„vorzüglich“, Sondern ganz abgefchloflen, hätten be- 
fimmt werden follen, was bey der. grofsen Gefähr- 
lichkeit aller Willkür des Richters über folche Ver- 
brechen (S: 33) auch (ehr anzuraihen war. 

In Bezug auf das ie Cap. . Von Verbrechen , 
wider die Majefiät und Würde des Staats, glaubt 
der Vf, zu Art. 151. 5% mit Berufung auf Cicero und 
zwey Gefeizgeber der Alten, es fey überflülfig, die 
hier mit Strafe bedroheten Handlungen gegen das 
Staals- Oberhaupt als ein befonderes Verbrechen auf- 
zuführen, da ohne Hochverraih nur Wahnfinn oder 
Tollheit dergleichen begehen könnten. Rec. ili nicht 
diefer Meinung, und wünfchte vielmehr, dals [olche 
aulserordentliche politifche Verbrechen in ein befonderes 
Strafgefetz gebracht würden. Am ausführlichfien [pricht 
der Vf. gegen die Befiimmungen, welche die Herab- 
würdigung von Regierungshandlungen u. f. w. betref- 
fen, beruft fich auf Mittermaiers Aeulserung über 
diefen Punct, und [childert belonders die nachtheili- 
gen Folgen der Unbeitimmtheit des Geleizes u. Í. w- 
Indefs kann auch hier Rec. ihm nicht beypflichten, 
und erwartet nur von der Milde der beym Volke ge- 
wils [ehr beliebten Hannöyerfchen Regierung, dafs 
das Gefetz noch befer befchränkt und allenfalls nur 
die höchften Regierungshändlungen als Gegenliand ei- 
nes [olchen Verbrechens angenommen und wie in L. 
un. cit. der Bericht an den König vor weiterer Un- 
terfuchung erfodert werde. Faft eben [o eifrig fpricht 
der Vf. gegen die im Art. 156 enihallene Strafandro- 
hung wegen des öffentlichen Befirebens, die befte- 
hende Verfaflung des Königreichs böslich herabzu- 
würdigen. Er beruft fich "hier auf die Freyheit fol- 
cher Beurtheilungen in Grofsbritannien und auf die 
Nöthwendigkeit für den Einzelnen, feine Unzufrie- 
denheit mit einzelnen Grundlätzen der Staatsverfallung _ 
zu äufsern. Aber auch in diefem Stücke fcheint ef 
etwas -zu weit zu gehen, da durch die "Worte ,,5ö5 
lich herabzuwürdigen trachtet“ jeder Ungerechtigkeit 
diefer Sirafbefiimmung vorgebeugt if, — Dals übrr 
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gens die zwey Capitel, wegen ihres geringen prakti- 
fchen Werths,: wenn gleich die befixiltenen Artikel 
fiehen bleiben, in eins gezogen werden können, lälst 
Rec. gern gelten. 

In Hinficht auf das 3e Cap. ; Von Verbrechen 
wider die Regierung des, Staats nimmi der vf. fehr 
unbefangen den Entwurf gegen /Mittermaiers Zwel- 
fel in Schuiz, indem er fagt, dafs allerdings jede An- 
malsung folcher Handlungen, die in wohlgeordneten 
Staaten nur von der Regierung des Staats ausgehen 
dürfen, im ihrer nächfien Beziehung eine Verletzung 
der Rechte dieler hegierung fey. — Zu Art. 163. 64 
erktärt er fich gegen die Befirafung des Gelchenkge- 
bens an Slaalsdiener, auch wenn derfelbe dadurch 
nicht zu einer pflichiwidrigen Handlung verleitet wer- 
den foll, indem. er jedoch zugelteht, dafs die dielem 
Geleize zum Grunde liegende "Theozie eine [chr- edle 
fey, und dafs es überaus vorirefllich wäre, wenn im 

taate jeder Deamie mit Eifer, Treue und Schnellig- 
keit, ohne allen Eigennulz u. dergl. dem Grolsen, 
wıe dem Kleinen, dem Armen wie dem Reichen, alle 
mögliche Dienfihülfe leiftete. — ' Gegen die allgemeine 
Bemerkung über Art. 178 bezieht fich Rec. auf die 
frühere Recenfion des Entwurfes felbli (Jen. A. L. Z. 
1827. No. 210). 2 

Das Gefetz von Befreyung eines Gefangenen 
(Art. 179) fellt ich auch nach dem Vf. als äufserft 
zweckmälsig und human dar. Doch macht er ver- 
fchiedene Bemerkungen, welche eine andere Redaction 
des Artikels zur Folge haben dürften, von denen je- 
doch die in Bezug auf die Schuld der Ehegatten, 
Defcendenten und Afcendenten ohne Grund zu feyn 
[cheint. 

Eine ausführliche Erörterung von Seiten des Vfs. 
betrifft die Grundlälze vom Duell oder Zweykampf. 
Diefen will er weder als Selbfihülfe, noch als Gewalt- 
that, fondern meiliens als Herfteliung durch eine Be- 
leidigung nach lelllamer Meinung verlorner Ehre da- 

‚lurch, dafs der Beleidigie Gch als ein mulhiger, rit- 
 terlicher Mann beweile, der den Tod- dert Schande 
Vorziehe u. f. w., angefehen willen; erwartet werde 
dadurch nicht mehr ein Goltesurtheil über das Hecht 
des Siegers, (ondern das Urtheil der öffentlichen Mei- 
nung über die rillerliche That des Deleidigten u. f. w. 
Richliger iĝ aber der Zweykampf allerdings eine Art 
von Selbithülfe, ein Ueberbleibiel.des jus armorum 
der höheren Stände im Mittelalter,- verbunden mit 
Sireben nach Rache oder doch Genuglhuung, welches 
Bert felten fogar auf Leben und Tod geht. .Folg- 
ee diefe feltllame Ari zweyleilig widerrechtlicher 
chen zugen in unlerem heutigen chrifilich rechtli- 
ie T tande nichts fo Entfchuldbares, wie- der Vf: 
A Ma {cheint. Was aber die von ihm bemerk- 
lo i im Hannöv. Strafgefetzentwurfe_ betrifft, 
a. man diefelben meit begründet finden, nur 
ae Herausfoderer, nach den Grundlfätzen vom 
in ó in doch immer fchwerer beftraft werden müls- 

Beleidi = tlerausgefoderie; nur die ihm zugefügte 

re ns könnte wieder etwas zur Befiimmung ei- 

deren Strafe, allenfalls im Wege der Gnade, 
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beylrägen (f. auch Ss. 131 felbf). Insbefondere. aber 
zeugt das von S. 194 — 32 Gelagte gegen das blolse 
Staatsgefängnils als Strafe des Duells und zur Begrün- 
dung einer Dienfientlaffung des Schuldigen u. f. w. 
von des Vfs. richtigem Blicke und Urtheile in Din- 
gen -der Criminalgeleizgebung. 

In Hinficht auf das 4te Cap. Von den Verbre- 
chen wider die öffentliche Sicherheit im Staate, hebt 
der Vf. zu Art. 187 — von Störung des Hausfrie- 
dens — mit Anführung der betreffenden Stellen der 
altdeutfchen Geletze die Strenge derfelben hervor, he- 
merkt, dafs der vorliegende. Gefeizesentwurf eine 
Lücke des bisherigen Criminalrechts ausfülle, und if 
nur darin nicht mit ihm einverftanden, dals blofs ein 
gewaltihätiges Eindringen das Vergehen begründen 
(oll; und in der That it wohl jedes widerrechiliche 
Eindringen,’ ja jedes beleidigende: Betragen m eines 
Anderen Haufe, wenn man auch rechtmälsig hinein- 
gegangen, als eine Art Hausfriedensbruch anzulehen, 
und danach der gedachte Artikel zu berichtigen. 

S. 150 kommt der Vf, auf die Befiimmungen des 
Entwurfs über das Verbrechen der Brandfirftung 
Art. 189 u. ff., welches er mit Recht darum das ge- 
fährlichlie und merkwürdigfie aller Verbrechen nennt, 
weil „nichts fo.: fehr, als diefes, Zeugnifs von. der 
Fragilität alles irdifchen Wohlfeyus und aller menfch- 
lichen Einrichtungen gebe, indem die Exiflenz gan- 


‚ zer Städte — freylieh eiwas hyperbolilch gefprochen 


— und das Wohl Taufender von dem krankhaften 
Willen eines Kindes abhängig fey u. (.w.,; und 
weil bey dem hartnäckigfien, Streite über die. Straf- 
rechtsiheorieen. die. anerkannte Gemeingefährlichkeit 
des Verbrechens wenigliens darin die Streitenden ver- 
einigi hat, die Confequenz zum Opfer .zu bringen.‘ 
Indem nun der Vf. der vorgelchlagenen ‚Geleizgebung 
über diefes Verbrechen, -worin jedoch, wie Rec, 
glaubt, die. er[chwerenden Umftände eiwas unlylie- 
matilch find, -vor der des Preuffifchen Rechts enif£chie- 
den den Vorzug giebt, hält er fich gleichwohl über- 
zeugt; dals überall nicht die geringle Gefahr dabey 
fey 2 diefes Verbrechen ganz wie jedes andere zube- 
handeln, und auch hier der Gerechtigkeit völlig freyen 
Lauf zu lallen. —  Ifiies nicht auch meiftens ‚nur ‘die 
Kraft der- Elemente , welche daflelbe - [o gefährlich 
macht? — Auch das, was derfelbe, in Bezug auf die 
Strafmilderung wegen thälig bezeigier. Reue Jagt, 
fcheint ganz gegründet, wenn ‚gleich die von, ihm 
vorgelchlagene Verbellerung ‘des Art. 194 nicht gana 
entlprechend if. d i 

In“ Bezug aufi das 5te: Cop. : Von Verbrechen 
wider öffentliche Treue und Glauben, wird 'zu Art, 
203 und 4 zwar bemerklich' gemacht,- dals das Ver- 
brechen der /Münzverfalfcehung nur dann mit härterer 
Strafe, als andere Verfällchungen öffentlicher Malse 
und Gewichte, belegt werden könne,, wenn man.es 
zugleich als ein Verbrechen gegen den Siaai, näm- 
lich als eine Verleizung‘des Münzregals betrachte. 
Uebrigens findet der Vf. darin, dafs der Hannov. Ge- 
feizesentwurf im Vergleich mit der peinl. Gerichts-Ordn. 
Art. 111, mit der neuefien Praxis und einer ‘anderen 
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neueren Gefeizgebung eine ungleich gelindere Strafe 
heflimmt hat, einen höchfi erfreulichen Fortfchritt in 
der Gefetzgebung, lobt ferner die richtige Unterfchei- 
dung der verfchiedenen Münzverbrechen, und macht 
nur einige Erinnerungen gegen Art. 204, worüber 
‘jedoch das Buch felbfi nachzulel[en if. Auch hebt er 
die Verbreitung falfcher Münzen mit Vorwiflen der 
Fallchmünzer als ein eigenes Delict hervor, und fchliefst 
auch hier mit einem anderen Entwurfe des betreffen- 
den Geleizartikels. 

Zu Art. 210 u. f., das Verbrechen ‚des Meinei- 
des betreffend, macht der Vf. lobend bemerklich, dafs 
in dem Geletzesentwurfe der eigentliche Meineid und 
der Eidesbruch gänzlich von einander getrennt wor- 
den find, tadelt aber in Bezug auf die Strafen Ver- 
fchiedenes, namentlich zu Art. 215, dafs ein Meinei- 
diger unbedingt für unfähig erklärt it, in der Folge 
einen Eid oder ein Zeugnils abzulegen, welche Be- 
fimmung, fowie fie laute, theils überflülfg, theils un- 
angemellen fey, worin ihm auch Rec. im Ganzen 
völlig beypflichtet. 

Endlich zu Art. 222 von beirüglichem und leicht- 
Sinnigem Schuldenmachen wird eine erhebliche Aus- 
lalung bemerklich gemacht, nämlich die des Falls, 
wo der Gemeinfchuldner vor der Infolvenzerklärung 
und Verfiegelung einen Theil feiner Güter auf die 
Seite gebracht, oder font wiflentlich zum Nachtheil 
feiner Gläubiger betrügerifch veräufsert hat; diels foll 
als eine Art des ausgezeichneien Betrugs beftrafi wer- 
den, wogegen auch die Gerechtigkeit nichis einzu- 
wenden haben dürfte, fo wie auch die vom fiändi- 
fchen Deputirten zu Art. 223 u. ff., namentlich Art. 
996 gemachten Bemerkungen vom Vf. mit Recht ge- 
billiget werden. 

In Bezug auf das 6te Cap. Von Verbrechen 
wider das Leben Anderer wird zu Art. 228 mit 
Rückficht af ähnliche Bemerkungen des fiändifchen 
Deputirten gegen die Befiimmung der Tödtlichkeit 
der Wunden gefprochen, und. das nicht mit Unrecht; 
ferner zu Art. 229 gegen den Begriff von Mord im 
Gegenfatz des Todtfchlages, welcher in der P. G. O. 
Art. 137 belfer befiimmt fey, aber auch von dem Vf. 
nicht ganz richtig getroffen ift; ferner zu Art. 231 


. gegen den Begriff von Todtichlag und die-zu gelinde ` 


Strafe deffelben und zu grofse Strenge wegen blofser 
Lebensgefährlichkeit; ferner zu Art. 234. 35 gegen 
den aufgefiellten Begriff und die Strafe des Kinder- 
mords, wobey er ausführlich, unter Sonderung der 
verfchiedenen Momente, bemerkt, dafs in der Hegel 
fets verheimiichte Schwangerfchaft und hülflofe Nie- 
derkunft zum Thatbefiande des Verbrechens gehöre, 
und endlich zu Art. 238 gegen die Beftimmung der 
Verheimlichung der Geburt u. f. w., welches alles 
man nicht ohne Nutzen in dem Buche [elbfi weiter 
nachlelen wird. i 
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In Hinficht auf das 7te Cap. Von Befchädisun- 
gen und anderen Mıifshandlungen an der Perfon 
wird befonders zu Art. 247, mit Hinweifung auf Dr. 
Spangenbergs Abhandlung, das Vorzügliche des Art. 
119 der P. G. O. gezeigt; derfelbe gehöre mit zu 
den [chönften .diefes Gefetzbuchs u. l. w, Ehre dem 
Ehre gebühre (S. 288). Doch kann Beh nichtäies 
von überzeugen, dafs diefes Verbrechen nur dann von 
Amtswegen zur Unierfuchung und Belirafung kom- 
men foll, wann ein öffentliches Aergernils dadurch 
gegeben worden. Die Analogie des Ehebruchs if 
durchaus nicht begründet, weil da ein anderer Grund 
eintritt. Es gilt alfo die Regel, dafs der Staat nicht 
nur das Recht, fondern auch die Pflicht hat, folche 
Schwere Verletzungen «des Körpers eines Anderen auch 
ohne Anklage des Verleizien zu befirafen. 


Wegen des Lobes, welches der Vf. in Bezug 
auf das 8te Cap. den Art., über dem Ehebruch er- 
theilt, bezieht fich Rec. -auf die Prüfung des Gefetz- 
eniwurfes felbf im Jahrgang 1827 diefer Blätter. 


In Bezug auf das 9te Cap. Von Ehrenkränkun- 
gen wird zu Art. 269 der fogenannien Würderungs- 
klage das Wort geredet, da. diefe allein dazu ge- 
eignet fey, dem Beleidigten eine Privaigenugthuung 
zu gewähren, und es fey daher der ganze Art. aus dem 
Entwurfe zu löfchen Allein Rec. glaubt, dafs die fo- 
genannten gemifcht öffentlichen Strafen der Natur 
des Vergehens beller angemellen find, dem Beleidig- 
ten aber eine Miibetreibung des Verfahrens wohl zu 
gefiaiten wäre. Hier kann fich gerade die Gerechtig- 
heit zeigen! 

In Hinficht auf das 10te Cap. Von den Ver- 
brechen der Unzucht kommt der Vf. aut [eine An- 
ficht von Begründung des Strafrechts zurück, und 
äulsert, dafs, fobald man fich von der Idee des Rechts 
entferne, und von blofsen Theoremen ausgehe, man 
in die auffallendfien Irrthümer geraihe, alfo auch 
leicht eiwas als Verbrechen anfehe, was keine Rechts- 
verleizung fey. Bey diefer Gelegenheit greift ser in 
der Anmerkung vorzüglich die Stübelfehe Theorie 
von Gemeingefährlichkeit der Handlung als Grund 
der öffentlichen Strafe an. Allein-fo ungeräumt, wie 
er dielelbe' darftellt, ift fie nicht, vielmehr wohl er- 
klärbar, fobald man einmal nach einer für alle Ver- 
brechen und Sirafen pallenden Theorie fragt — fiehe 
oben v. d. Brandfifiung. — Noch gröfseren Zwei- 
fein möchte aber die Behauptung unterworfen feyn, 
dafs die gemeinen Unzuchisverbrechen aus der bür- 
gerlichen Strafgeletzgebung ganz wegzulaflen, und nur 
zu kirchlichen Vergehen zu rechnen feyen, fo wie 
auch der fiändilche Deputirte fich hier irrt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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u einen ten 


BIN A S-P A U DLE N-Z: 


4) Hannover, in Commillion der Helwingfchen 
Hofbuchhandlung : Fritifche Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgefetzbuchs für das FRönig- 
reich Hannover, nebfi dem Eniwurfe [elbfi, in 
deffen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem prahtifchen Rechtsgelehrten. Erfier Thl., 
enthaltend den erfien und allgemeinen Theil des 
Entwurfs u. f w. ‘'Zweyter Theil, enthaltend 
den zweyien und be/onderen Theil des Ent- 
wurfs u. l w, 


2) GörTtincEn, b. Vandenhöck und Ruprecht: An- 
merkungen zu dem Entwurfe eines Strafgefetz- 
buchs für das Jiönigreickh Hannover. Von Dr. 
Anton Bauer u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Schr richtig ift dagegen in Hinficht auf das {1te Cap. 
Von Beeinträchtigung des Eigenthums durch Dieb- 
ftahl u. I. w., die zu Art. 284 gemachte Bemerkung, 
dafs die alte Hervorhebung des furtum manifefium, 
auch in Abficht der Strafe, dann Statt finden follte, 
Wann nach der Art der Begehung — offen in Gegen- 
wart des Befiohlnen — die That zwifchen Diebltahl 
Und Raub in die Mitie zu fichen komme. Zu Art. 
292 —- 96 wird zwar die theoretifche Richtigkeit der 
mm dem Entwurfe gemachten Eintheilung des Dieb- 

ahls in einfachen und ausgezeichneten und diefes 
Wieder in ausgezeichneten erfier und zweyter Claffe 
anerkannt, jedoch mit Recht bemerklich gemacht, 

als bey der letzten Art die objective Strafbarkeit un- 
gleich weniger in Betracht komme, lowie ein paar 
umonders gefährliche Arten, der in einer Diebesbande 

je ‚der mit Waflen begangene, befonders hervorgeho- 
Raul wonach auch die Strafen, verglichen mit denen des 

aubes, yerhilinilsmälsig befiimmt werden mülsten. — 


Ds Verbellerungen, denen Rec, im Ganzen völlig 
the Thichtet, fich übrigens aber auf die frühere Beur- 


der Ve des Entwurfs felbfi bezieht. Mit Recht if 
enthaltene „ich durch die in den Art. 303 und 304 
dal. ellimmung des Verbrechens der Unter- 
Kelle Be Tel nicht befriedigt, weil der aufge- 
könne ST zu weit (ey und leicht die Folge haben 
hr. dals viele Civilproceffe in Criminalprocelle aus- 
Merkmaı en (f auch, PIE. An 170). Als 
fe fema ird dagegen angegeben, dafs der Befitz 

7 en Sache auf einem Anvertrauen beruhe, 
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und daher die Erwerbung des Eigenthums durch Er- 
filzung ausfchlielse. Eine blofse guaeftro facti if es 
aber nach Rec. Dafürhalten nicht. 

Hienächft thut der Vf. — nach Voranfiellung des 
12ien Cap. vom Raube u. Í. w., S. 365 mil Mitter- 
maier den Vorfchlag, für das Verbrechen des Deiru- 
ges ein eigenes Capitel, nämlich das 13te, anzulegen, 
was gewils zu empfehlen if. Ganz vorzüglich ab- 
weichend von dem Entwurfe ift der Vf. in der Lehre 
vom Beiruge und der Fälfehung felbt (Art. 308 
— 13). Sehr gründlich zeigt er das Gefährliche des 
dort aufgeftellten zu weiten Begriffs vom Beiruge, in- 
dem er die Merkmale der Rechiswidrigkeit und der 
Abficht des Gewinns zu dem Haupifiücke, der Unter- 
drückung und Verfälfchung der Wahrheit, mit erfo- 
dert. Rec. mufs noch hinzulfeizen, dafs nach rich- 
tigen Grundfäizen der Gerechtigkeit (f. mehr angef. 
Rec.) fogar ein wirklich geftifteter Schade zum That- 
befiande des Verbrechens gerechnet werden follte. 

In Bezug auf das 13te Cap. Vom Haube und 
von der Erpre/Jung foderi der Vf. mit Grunde Rech- 
tens, dafs zur Vollendung des Verbrechens die ausge- 
führte Entwendung vorausgeletzt werden mülle, worin 
ihm alle anderen Geleizgebungen mit Ausnahme der 
Baierifchen vorangegangen find. Art. 321, einen be- 
[onderen Fall enthaltend, [oll ganz ausfallen. 

‚ Indem er endlich zum 14ten Cap. keine Erinne- 
rungen macht, find auch feine Erinnerungen zum 
15ten Cap., von befonderen Vergehen der Staatsbe- 
amten und öffenilichen Diener, meit nur billigend, 
und lo ifi auch fein Schlufswort, worin er erklärt, 
dafs nach feiner innigftien Ueberzeugung kein ihm be- 
kanntes Strafgeletzbuch und kein Sirafgeletzentwurf, 


in feinem ganzen Umfange, dem Hannöverf[chen Ent- 


wurfe an wiflenfchaftlichem oder prakiifchem Wer- 
the auch nur entfernt gleichkomme, und -diefer Ent- 
wurf ficherlich das Befte fey, was feit der peinlichen 
Gerichtsordnung im Sirafrechte für Recht, Wahr- 
heit und Menfchlichkeit gefchehen oder vorge- _ 
fchlagen worden fey., Blickt man aber zurück auf 
die vielfachen, in beiden Werken vorgetragenen 
Zweifel und Erinnerungen, fo kann man die Betrach- 
tung nicht unterdrücken, dafs auch das von [ehr lach- 
kundigen Männern mit aller Umficht zu Stande ge- 
brachte Werk eines Strafgeleizentwurfs manchen 
Widerfprüchen ausgeleizt und auch -hie und da der 
Verbellerung wirklich bedürftiig it. Doch fahren fo- 
wohl die Hannöverifchen Staatsvorgeleizien, als auch 
a andere deutfche Regierungen, unermüdet 
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fort, diefem Zweige des Staalswelens eine belondere 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Darf übrigens Rec. noch 
einen ihm [ehr wichtigen Wunfch äufsern, fo befieht 
derlelbe darin, dafs man doch niemals über der recht- 
lichen und logifchen Schärfe der Gefetzes- Befliimmun- 
gen die mehr liebevolle Theilnahme des Herzens an 
dem Schickfale des Verbrechers, wie an den Uebeln, 
worunter das Gemeinwelen leidet, irgend erkalten 
laffe. Ein gewilles Zartgefühl muls der männlichen 
Standhaftigkeit des Gefeizgebers immer zur Seite ge- 
hen. So wird auch das Ganze lebendiger und wie- 
der fürs Leben wirk[amer. 

Nicht ganz: befcheiden hat auch der Vf. der kri- 
tifchen Beleuchtung, welche zugleich [ämmtliche Ar- 
tikel des officiellen Entwurfs, jeden an [einem Orte 
enthält, am Schlufle des ganzen Werks (von S. 451 an) 
den vollfiändigen, nach feinen Anfichten verbellerten 
Eniwurf mit abdrucken lallen, wodurch freylich der 
Gebrauch des auch für andere deuifche Criminalilten 
und Siaatsmänner nicht unintereflanten Werks noch 
erleichtert ilt. 

Druck und Papier von No. 1 find zwar nicht [o 
ausgezeichnet, wie bey dem gediegenen Werke No. 2, 
aber doch auch gut zu nennen. 

REP, 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Hiupnunenavsen, in Commiflion b. Keffelring: Der 
Dienfi der Athena, dargeltellt von Dr. Emil Rii- 
ckert. 1829. 196 S. 8. (t Thlr.) 


Mit dem befonderen Titel: 


Der Dienft der Athena nach feinen örtlichen 
Verhältnijfen, dargeltellt von Dr. Emil Hüchert 
u. f. w. 


Das Religionsfyfiem der Griechen, gemeinhin, ob- 
wohl fälfchlich, Myihologie genannt — die Mytho- 
logie it nämlich für uns eigentlich nur eine der 
Quellen der griechifchen Religion, keinesweges das 
wirkliche und urfprüngliche Religions[yfien felbfi — 
gehört offenbar zu den wichtigfien Theilen der hel- 
lenifchen Alterthumskunde. Denn erftens i es eine 
einfimalige Verkörperung derjenigen religiöfen Idee, 
welche dem Geifie eines jeden Menfchen von Natur 
innewohnt. Zweytens halte diefe Idee den ‚Griechen 
fo durchdrungen, dafs fie bey jeder Gelegenheit her- 
vor- und zu Allem hinzutrai, was er unternahm und 
fchuf. Insbefondere wählte fie zu ihrer Dienerin die 
Kunfi, und begeiflerie den Genius des griechilchen 
Volkes zu unübertrefflichen Darfiellungen, fey es in 
der Mufik oder in der Bildnerey, in der Dichtkunli 
oder in der Myihenpoefie. Sie erfcheint endlich eben 
fowohl im Privat-, wie-im öffentlichen Leben der 
Hellenen, und- wanderte in diefen ihren Erfcheinun- 
gen mit ihnen über Länder und Meere. us dielfen 
Gefichtspuncten betrachtet, hat das griechifche Reli- 
gions[yliem ungemeines Intereffe nicht blofs für den 
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Freund und Forfcher des hellenifchen Alterthumes 
überhaupt, fondern auch. infonderheit für den Theo- 
logen als den Beobachter der hiftorifchen Erfcheinun- 
gen der allgemeinen religiölen Idee, ferner für den 
Künfller und Freund der Kunt nud Kunfigefchichte 
ja (elbt für den Forfcher der polilifchen Gefchichte, 
da die Gleichheit oder Aehnlichkeit der Götterdienfie 
nicht [eliten auf Wanderungen von Volksftämmen 
fchlielsen lälst, oder fie wenigfiens bellätigt. Darum 
verdient auch daflelbe alle Aufmerkfamkeit der Ge- 
lehrten und die Mühe des [orgfältigften Forfchens. 
Nur Schade, dafs die bisher darauf verwendete Mühe 
noch [o wenig gelohnt hat. Man .gerieth dabey- auf 
Irrwege: man folgte entweder zu blind den alten Hi- 
fiorikern, Philofophen, Mythologen, Scholiafien und 
Lexikographen; oder man holte, von der Indomanie 
ergriffen, Alles aus Indien her; oder man glaubte, 
von allzugrolser Vorliebe für das nordilche Alterthum 
erfüllt, in demfelben den Schlüffel zur dunkeln Pforte 
gefunden zu haben; oder wenn man das Hellenifche 
aus Hellas ableiten wollte, ging man den ungeregel- 
ten Pfad der Etymologie, oder erlann Gleichheit, 
Aehnlichkeit, Zufammenhang da, wo bey näherer 
Betrachtung hievon keine Spur zu finden. Mithin 
konnte der Erfolg jener Bemühungen nicht glücklich 
feyn, und fat möchte man das Feld noch ein unbe- 
bautes nennen, fo verworren, [o.wülte ift das Ganze. 

Unter diefen Umftänden dürfte es fehr zweck- 
mälsig (eyn, mit der Aufklärung von Einzelheiten zu 
beginnen, und entweder Monographieen über die Culte 
einzelner Gegenden und Städte oder über den Dienfi 
einer einzelnen Gottheit — verfieht fich nach rich- 
tigeren Principien, als oben angedeutet worden ind — 
zu liefern. WVenn uns nun hier eine [olche Schrift, 
und zwar von der zweyten Galtung, dargeboten wird, 
und noch obendrein über Pallas Athene, welche — 
ihr Dient war aufserordentlich verbreitet; fie war eine 
der gefeierilten Göttinnen des Alterthumes; eine grofse 
Anzahl von Mythen drehet fich um fie als ihren Mit- 
telpunct; an ihren Cultus knüpft fich, da fie die Göt- 
tin technifcher Fertigkeiten war, ein grofser Theil 
der hellenifchen Culturgefchichte — zu den merk- 
würdiglten Gottheiten des griechilchen Volkes . ge- 
hörte: wer nähme fie nicht mit freudiger Erwartung 
in die Hand? Entfpricht fie denn aber unferen An- 
foderungen? Wir wollen fehen! Zuvor noch We- 
niges aus dem Vorworte, um unfere Lefer auf den 
Standpunci zu verfetzen, auf welchen der V£. felbf 
feine Beurtheiler zu fellen wünfcht. 


Hr. Aüchert, Landprediger zu Simmershaufen, | 


hat während feines Aufenthaltes in Göttingen (1816 
— 1818) die Alterthumskunde ftudirt, und unter den 
Theilen derfelben insbelondere auch der Religionsge* 
fchichte des geiftreichften Volkes feine Studien zuge” 
wendet. Seitdem will er fich durch unbefangene$s 
Forfchen ein felbfiffändiges Urtheil über diefen Ge 
genftand gebildet haben, und glaubt dadurch fih 
berechtigt, ein Wort darüber öffentlich mitzufpre” 
chen. Er wählte vorerft den Dient der Athena al 
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ohnfireitig eine der merkwürdigfien und bedeutfam- 
fen Religionen Griechenlandes. Zunächlt giebt er 
hier die Darltiellung des Athenencultus nach feinem 
localen Umfange in Hellas und deffen Kolonien; 
nächfidem hat er den Pian, wofern er zu den ihm 
noch fehlenden Hülfsmitleln gelangen kann, eine ge- 
fehichtliche Entwickelung der Idee und des Myihus 
der Athena von Homeros und Hefiodos bis zu Praklos 
und Nonnos herab folgen zu laffen. Die Kunfidar- 
ftellungen muls er aus feinem Bereiche laffen, weil 
es ihm hiezu gänzlich an Materialien fehlt. Ueber 
die Quellen, welche er bey diefem erlien Theile fei- 
ner Schrift benutzte, fagt er, dafs es unter den Alten 
hauptlächlich Paufanias, unter den Neueren Creuzer, 
Welcher und Müller gewelen, ‘aus deren Schriften 
er gelchöpft habe. Auf den Beyfiand der Numisma- 
tik und Epigraphik mufste er verzichten, fo [ehr er 
deffen auch bedurfte. ‚‚Ueberhaupt aber“, meint er 
zu feiner diefsfalfgen Entfchuldigung, „darf man bil- 
liger Weife von der befcheidenen Gabe eines Land- 
geifilichen nicht jene Vollfändigkeit fodern, die in 
der Nähe grofser Bibliotheken zu erreichen ift.“ Der 
Vf. macht darum’ weniger Anfpruch auf den Ruhm 
des Samnnlerfleilses, als dafs er einigen Werth auf 
die Art und Weife, wie das Gelammelte verarbeitet 
worden, und auf die eigenthümlichen Anfichten und 
Deutungen von Namen und Mythen legt. Citate 
giebt er nur wenige, weil fie in den Schriften der 
Männer, welche er benutzte, und in den myitholo- 
gilchen Wörterbüchern gröfsieniheils zu finden wä- 
ren. Im Allgemeinen wünfcht er nur die Anerken- 
nung zu erfahren, dafs er mit Wahrheitsliebe ge- 
forfcht, theilweife gelichtet und nicht ohne Erfolg ge- 
bauet habe. Im Einzelnen auf [eine Deutungen und 
Hypothefen befiehen zu wollen, it er- fo weit ent- 
fernt, dafs er vielmehr, fo oft er bey Durchlefung 
- feiner Sammlungen Unhaltbares entdeckte, nie Beden- 
ken trug, den Griffel umzukehren. 

Die Schrift zerfällt in 48 $6., in welchen von 
der attifchen ($. 1 — 13), böotifchen (nebenbey auch 
von der cyrenäilchen, lemnifchen und andrifchen) 
(N 14. 15), theffalifchen ($. 16. 17), thebanifchen 
($. 18), delphifchen ($. 19. 20), ätolifchen ($. 21), 
megarenfifchen ($. 22), corinthifchen ($. 23), ficyoni- 
fchen ($. 24), achäilchen ($. 25), eleifchen ($. 26), 
argolifchen ($. 27 — 31), laconilchen ($. 32 — 35), 
arcadifchen ($. 36 — 38), cretilchen ($. 39), rhodi- 
fchen ($. 40), kleinafiaiifchen, befonders trojanifchen 
%. 41 — 45) und von der italifchen ($. 46. 47) 
Cua die Rede if. §. 48 giebt eine Ueberficht der 
$. 21 maa Eigenfchaflen Athenens. Ein Anhang zu 
t > “Pficht über Bedeutung und Gebrauch des Pfer- 

san den Religionen des Alterthumes. 

Ob Pun wohl Rec. recht gern auf diejenigen 
este in der Vorrede, durch welche der Vf. ein 
Aula heil über feine Schrift abwenden will, 
ungen ; nimmt: fo kann er doch folgende Bemer- 

ii unmöglich zurückhalten, die allerdings dem 
milsfallen werden, weil fie feine Schrift 
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recht arger Blöfsen zeihen; aber fo heifcht es die 
Wahrheit und die Wiffenfchaft,, um derentwillen 
diefs gelchrieben wird. 


1) Dem oben angegebenen Plane 'gemäls wollte 
allo der Vf. die örtlichen Verhältniffe des Aihenadien- 
fies bey den Griechen .darfiellen, d. h. doch, aus ein- 
ander fetzen, an welchen Oertern fe verehrt wurde, 
und wie dafelbfi, was man dort von ihr erzählte, und 
wie der Dienft dahin kam, und woher er kam. Hier 
war nun vor allen Dingen ein Anfangspunci zu ge- 
winnen, nämlich auszumilteln, wo der Cultus der 
Athena eigentlich entfianden feyn möchte. Wenn 
fich aber der Vf. mit Recht gegen die Meinung derer, 
welche ihn in Attika‘ feinen Urfprung finden laffen, 
in diefem Falle für Theffalien entfchied, da dalfelbe 
für das Muiterland der hellenifchen, vielleicht lelbf 
auch der-pelasgifchen Nation kann angelehen wer- 
den: fo hat er fehr gefehlt, dafs er gerade den oben 
angegebenen Gang eingefchlagen hat. Er mulste mit 
dem Athenadienfie in Theflalien anheben, und die 
Spuren -der Verbreitung dellelben nach den uns be- 
kannten Wanderungen der pelasgifchen und helleni- 
fchen Volksflämnie verfolgen bis in die enilegenliien 
Kolonien. So war der einfache, natürliche WVeg. 
Statt deflen führt uns Hr. A. zuerfi nach Attika, von 


‚da nach Böotien und dann erfi nach T'helfalien, als- 


dann aber wieder nach Böotien u. f. f. Welch plan- 
lofes, willkürliches Verfahren ! 


2) Wollte der Vf., wie billig, bey jedem ein- 
zelnen Orte die verfchiedenen Beynamen und loka- 
len Mythen, welche fich auf Athenen bezogen, ge- 
nügend erklären: fo mufste er auch hier einen ficheren 
Grund zu gewinnen fuchen; ihm mufste daran lie- 
gen, der Uridee, auf welche der Aihenadienft fich 
füizt, auf die Spur zu kommen. Nun hat er zwar 
einen Verfuch der Ari gemacht; derfelbe ił aber [ehr 
unglücklich abgelaufen. Will man nämlich die 
Grundvorftellung der Hellenen von ihren Gotiheiten 
erkunden, fo ift man bekanntlich genöthigt, den ety- 
mologilchen Weg einzufchlagen. 
ihn eingefchlagen, aber ohne die Regeln der Ichwie- 
rigen Kunfi des Etymologifirens zu kennen und fireng 
zu beobachten. Er leitet nämlich den Namen Mad- 
dás, ados, welcher nach der Analogie einer Menge 
anderer Wörler (z. B. Duyas, iAXas,) einzig und 
allein.von maAXw herkommen kann, nach dem Vor- 
gange des Euftathius, der eben nicht fehr in jener 
Kunft zu Haufe it, von malla& oder mallyE ab, 
einem Worte, das obendrein nicht einmal auf die 
keufche, jungfräuliche Athena pafst. Denn mailag, 
d. i. das hebräilche w33 , bezeichnet nicht, wie Hr, 
R. annimmt, das Mädchen [chlechtweg, fondern das- 
jenige Mädchen, das fich ein Mann neben feiner ei- 
gentlichen Gemahlin hält, ein Nebenweib. Eben fo 
fchlimm, wenn nicht noch fchlimmer, verfährt er, 
wenn er, alle Regeln einer, gefunden Etymologie bey 
Seite fiellend, -wiederum unkundigen Scholiaften fol- 
gend meint, ’"A9yvy [ey identilch mit rı9jvy, und 


/ 


Auch der Vf. hat 


|] 


31 JA Ta Zi 


komme von 9aw her, indem das æ intenfivum die 
Reduplication verirete. Er möge uns aber doch durch 
unumfiößliche Zeugnifle nachweilfen, dafs jenes æ in- 
ienfivum (beller euphonicum) von Wörtern ange- 
nommen werde, die mit $ anfangen; er möge doch 
zulehen, ob nicht æ in jenem Worte zum Stamme 
gehöre, und der Name 'A9yyy fich nicht weit ein- 
facher und zuverläffiger mit dem Namen der Stadt 
’Addvaı von einer Wurzel, nämlich dem Worte 
"Argis, herleiten laffe. Solchen falfchen Grundanfich- 
ten aber folgend, wie konnte er Anderes als nur Fal- 
fches geben? Nun läfst fich ihm bequem Athene als 
die Pflegerin, die nährende, fürforgende Göttin (S. 7), 
als die allwaltende göttliche Vorfichi (S. 193) deuten, 
während fie doch urfprünglich nichts Anderes war 
(angemelfen den befchränkten Ideen von Naturmen- 
fchen, wie man fich auch die ältefien Bewohner Grie- 
chenlands zu denken hat), als die gefchickte Schwin- 
gerin (der Lanze), die perfonificirte Fertigkeit im 
Gebrauche der Hände, die Göttin der Technik. Darum 
ward fie ja auch als Frau und zwar als, Jungfrau 
verehrt. Natürlich ift es, dals jene von unlferem Vf. 
falfch aufgefalste Grundidee von der Pallas auf feine 
ganze Abhandlung einen [ehr nachtheiligen Einfluls 
geäufsert hat: alle Beynamen und Mythen von Athe- 
nen erfcheinen nun mehr oder minder [chief ge- 
deutet. 

3) Jene verkehrte Art zu eiymologifiren kehrt 
aber auch im Fortgange der Schrift häufig wieder; fie 
ariet in eine wahre Sucht, mitunier in Spielerey aus: 
was Rec. um fo mehr rügend hervorhebt, als eben 
darin nach des Vf’s. eigener Verficherung im Vor- 
worte die Stärke, das Verdienfi des Buches befiehen 
foll, und je wünfchensweriher um der guten Sache 
willen es wäre, dafs endlich diefes Unwelen aufhörte, 
die Aufklärung der alten Religionen, der Mytholo- 
gie, der Sprachkunde u. f. w. zu behindern. So ift 
denn dem Hn. R. Awrıov das‘ gabenreiche Gefilde 
der Demeter, Asvxaàiwy der Asuxayıwv, der Regen- 
und Fluth-Gott, Múgğæ die rothbraune Erde; ’lars- 
rós der Winddämon (von law d. i. áŅ); ’Iaovss 
die Bewohner der Küfte (Yiövos), Ilpouy$eüs der 
Frühe, ’Erıuy9eos der Späte (Morgen und Abend); 
denn y9süs wäre nichts weiter als ein leeres An- 
hänglel des moö und rí (S. 23); Könpoyy muls, er 
mag wollen oder nicht, zu einem Kerkopen werden. 
Und folcher Schiefheiten mehr, mit welchen wir un- 
[ere Lefer nicht weiter behelligen wollen. 

4) Bey feinen [onftigen Erklärungen von My- 
then und Beynamen der Aihena ifi der Vi. zu wenig 
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argwöhnifch gegen die Behauptungen Aula 
wenig vorfichtig und befonnen bey Aufltellung ne 
ner Änfichten. So ih ihm Herakles ein Sonnenheros 
Ares ein Gluthgott; Athena Alalkomenei;s {oll in 
Orte Alalkomenä den Namen gegeben 'haben, fait 
dafs es nur umgekehrt der Fall ił, wie die Analog 
anderer Beynamen, z. B. ’Agyv& Awöia, zeigi. Glei- 
cher Weile verhält es fich mit der ASau "Ada, 
über welche fo verfchiedene Erklärungen verfchiede- 
ner Gelehrten vorhanden find. Keine, auch des Vfs. 
(Athena die Zuflucht) nicht, ifi fo einfach und na- 
türlich als die, welche fie vom Städichen Alea in Ar- 
cadien (Paufan. VIII, 23, 1) 'herleitet; hier erhielt 
fie jenen Beynamen, und wanderte mit demfelben 
nach Tegea, Manlinea u. f. w. Grundfalfch ift es, 
wenn Hr. A. behauptet, Aihena hätte bey den Rho- 
diern TeAyıyia geheilsen. Wo il die Stelle, in wek 
cher fie fo genannt wird’? Auch waren die Heliaden 
und Telchinen nicht eins und daflelbe; dem wider- 
fprechen durchaus die Alten. Jene Combinationen: 
Hermes - Erichthonios, Pofeidon - Erechtheus u. [. w. 
rechnet Rec., und wohl mit Recht, zu den mo- 
dernen Spielereyen mit Namen und falfchen. Deu- 
ieleyen. 
© 5) Wenn der Vf. fch im Vorworte mit dem 
Mangel an Hülfsmitteln entfchuldigt, im Falle man 
feine Arbeit unvollfiändig fände: fo kann Rec. 
diefe Enifchuldigung nur in fofern annehmen, als er 
unter jenen Hülfsmitteln Werke verlieht, die felten 
und nur in grofsen Bibliotheken zu finden find. Nun 
hat aber Hr. A. des Athenadienftes auf Sicilien mit 
keinem Worte gedacht, und wir finden doch über 
denfelben Nachrichten beym Cicero (IV Verr. M, 
53), Aihenäus (XZ, 6), Pindar (Olymp. II und 
dal. Boeekh. S. 115), Diodot (K, 3), bey Muller 
in der Gelchichte der Dorier u. f. w., d.h. in Wer- 
ken, die auf jeder Schulbibliothek zu finden find, 
oder die jeder Freund des clallifchen Alterihumes be- 
fiizt. Andere Lücken, deren es noch eine ziemliche 
Anzahl giebt, wollen wir gern verfchweigen. 

Nach diefem Allen können wir der Schrift des 
Hn. A. nur einen [ehr befchränkten Werih beyle- 
gen, nämlich einmal den, dafs fie den interellanten 
Gegenfiand, den Cultus der Athena, einer eigenen 
Unterluchung gewürdigt und darin die Bahn gebro- 
chen hat, und (odann, dafs fie dem belonnenen For- 
fcher hie und da wenigfiens einigen Anlals zum wei- 
teren Nachdenken an die Hand giebt. 
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Weıman, im Verlage des grofsh. f. priv. Landes - In- 
dufirie- Comtoirs: Die Zrankheiten der Neuge- 
bornen und Säuglinge, nach neuen klinifchen und 
palhologifch-anatomifchen, in dem Hofpital der 
Findelkinder zu Paris angefiellten Beobachtungen 
gefchildert von C. Billard. Aus dem Franzöf- 
[chen überfetzt. Nebft einem Atlas in befonderem 
Umfchlag geheftet. 1829. VII u. 573 S. iS 
(4 Thlr. 6 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Hlinifche Fand- Bibliotheks Eine auserlefene 


Sammlung der beften neueren klinifch - medicini-, 


fchen Schriften des Auslandes. Erfier Band u. 
L w. - 

Mderteite Vf., der. fich [chon im J. 1825 durch feine 

Schrift de la [Membrane mugeuse gastro - intestinale 

dans létat sain et dans létat inflammatoire u. Í. w. 

einen vom Parifer Athenäum ausgeletzten Preis er- 


warh, bereichert in gegenwärtiger , welche im J. 1828 - 


unter dem Titel: Traité des Maladies des Enfans 
nouveaux-nés et a la mamelle u. [. w. erfchien, 
die Pathologie mit wichtigen Entdeckungen, welche 
das weimarilche.Indufirie - Comtoir, gewöhnlich glück- 
lich in der Auswahl der ausländifchen medicinilchen 
Literatur, ‚fogleich den deutfchen Aerzten gemeinlam 
zu n beabfichligte. > 5 ) 

E E ee a in 2 Theile, deren erfier er 
allgemeinen Phänomene, welche die äulsere Di e 
chuns giebt, und der zweyte die Gelchichte der rank- 
k RAE abhandelt. Zuerfi fiehen im erfen 
Theile die Stellungen des Kindes. Der Vf. betrachiet 
fie der Nalur getreu, nach ihrer gradweifen Eniwi- 
ckelung bis zu der Periode, welche das Gehen erlaubt. 
Bemerkenswerth it dabey, dafs auf die Zeitbefiim- 
mung Hückficht genommer it, welche das Tragen 
der Kinder auf dem Arme zulälst. _ Dann werden 
emer näheren Unterfuchung unterworfen die Färbung 
a Integumente, das Abfallen der Nabelfchnur, die 
Exfoliation der Epidermis, die Statur des Findes 
und‘ feine Schwere, die Mittel:des Findes, fich auszu- 

rücken, welche in (einem Schreyen und feiner Phy- 
hognomie zu erkennen find, und zuletzt dre Befchaf- 
fenheit des Pulfes bey Rindern und. die Geburts- 
Schwäche, Die Mietamorphofe der Haut in pbyfiolo- 
anaig Beziehung i- nach genauen Beobachlungen 
angegeben. Bey der Nabelfchnur werden drey Mo- 

J. A. L. Z. 1830. Drüter Band. 


mente, die Vertrocknung, das Abfallen und Vernar- 
ben, befonders beachtet, welche der Vf. auch für dje 
gerichtliche- Arzneykunde inlereffant zu machen ge- 
wulst hat. Die Unterfuchungen über Stainr und 
Schwere des Kindes zeigen, dals, fo- viel auch fchon 
die Geburishelfer darüber gelagt haben, wir doch 
kaum zu einem befiinımten Reflultate gelangen wer- 
den. Wichtiger find hier die Miitel des Kindes, fich 
auszudrücken. Zuerfi betrachtet der Vf. das Schreyen 
in femiologifcher Hinficht. Er nennt es ein eigen- 
thümliches, aus zwey Theilen bellehendes Geräuich, 
wovon der eine das Schreyen ił, das man während 
der Ex/piration, und der andere das Schluchzen, das 
man während der Infpiration hört. Die phyfiologi- 
fche Erklärung, welche hier gegeben wird, ift im 
Ganzen hypolhefenfrey, wie fie nur eine [charffinnige 
Unterfuchung liefern kann. Weiter wird von den 
Urfachen und dem Ausdrucke und dann von den 
Veränderungen und Varietälen des Schreyens der neu- 
gebornen Kinder gehandelt. Die angegebene Semiotik 
it durch Thatfachen erhärtei, und daher aller Auf- 
merkfamkeit des Kinderarzies werih. Die Phyfiogno- 
mie des Kindes in femiotifcher, Beziehung ift eben- 
falls trefflich gefchildert, und über den Puls deflelben 
interellante Belehrung gegeben. Ebenfo it zuletzt 
der :Schwächezufiand, in dem Kinder oft [chon gebo- 
ren werden, genau gewürdigt. Soweit der mehr all- 
gemeine Theil dieler Schrift. | 

Was den fpeciellen betrifft, fo hat der Vf. den 
anatomilchen Eintheilungsgrund gewählt, und han- 
delt die Krankheiten nicht ganz conlequent in folgen- 
der Reihe ab: I, [irankheiten der Haut. Unter die- 
fen ftehen oben an Bildungsfehler und angeborne 
Jirankheiten ‚der Haut. Dahin werden gerechnet 
1) das Fehlen der Haut, 2) Hautauswüchfe, 3) Farbe- 
veränderungen und 4) Mutiermähler. Die Haut fehlt 
entweder aus Urfache eines Stehenbleibens auf einer 
früheren Entwickelungsfiufe oder durch eine während 
des Uterinlebens aus mechanilch einwirkenden Abnor- 
mitäten von Seiten der Mutter eniliandene Degenera- 
tion. Die hier bezeichneten Hautauswüchfe bilden fich 
durch wahre Hautlocupleiationen an einzelnen Stellen, 
urfprünglich nur kleine Hautfalien darfiellend: die 
Farbeveränderungen haben ihren Grund in einer Ano- 
malie der Pigmenibildung, wohin zum Theil auch 
die fogenannten Muitermähler gehören. +- Was über 
die letzten. die neuelie pathologifche Anatomie ange- 
geben hat, it benutzt. - Die übrigens einfache Be- 
handlung der genannten Hauifehler it nicht übergan- 
gen. — Nichtentzündliche, während oder nach der 
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- Geburt fich entwickelnde Krankheiten der Haut wer- 
den genannt 1) die Ekchymofen, 2) Gelchwulfi der 
Kopfhaut, 3) Coniufionen und 4) Petechien. Bey 
den Ekchymofen macht der Vf. darauf aufmerkfam, 
dafs nicht immer Druck diefelben hervorbringe, fon- 
dern dafs fie auch in der Leiche eines Fötus enifiehen 
könnten, indem das Blut den Gefetzen der Schwere 
zufolge ekchymofire, wovon er ein Beyfpiel anführt. 
Allerdings lälst Ach diefer Fall annehmen; er it aber 
nicht immer, wo man einen ftaitgehabten Druck nicht 
vermuthen kann, glaubwürdig, und erfodert für ge- 
richllich- medicinifche Unterfuchungen Vorficht. Die 
Gefchwullt der Kopfhaut it verfchieden, je nachdem 
fie durch feröfe Infiltration oder durch Blutanhäufung 
gebildet ift. Unter Petechien verlieht der Vf. den 
Morbus maculofus haemorrhagieus Werlhofii, den 
er zweymal bey Neugebornen fah. — Unter den 
Entzündungen der Haut handelt er zuerfi die ange- 
bornen ab, und rechnet dahin die-acuten Exaniheme, 
von denen befonders Malern und Blaliern genannt 
werden. Dafs es irrig ley, diefe Exantheme als Haut- 
enlzündungen zu betrachten, haben deuifche Aerzte 
längft anerkannt. Die Exiftenz derlelben it zwar nicht 
in Abrede zu fiellen, aber ihre Charaktere, wie fie 
z. B. die Verbrennung, das Panaritium, der Pernio, 
Furunkel, Infectenfiiche zeigen, find gewils von den 
genannien Exanthemen himmelweit  verfchieden. 
Gleichwohl hat Hr. B. dielen Irrthum in dem Capitel 
von den Hautkrankheiten überall beybehalten, und 
deren Pathologie danach abgehandelt. Wäre er nur 
feiner Anficht ganz treu geblieben , fo könnten wir 
die Syphilis congenita hier nicht vermiflen. Ihre 
Exiftenz it unleugbar erwiefen, wie Rec. [elbft zwey- 
mal zu beobachten Gelegenheit hatte, und Rondelet, 
des Vfs. Landsmann, in [einer Abhandlung de morbo 
italico (in deffen gelammelten Schriften Lugdun. 1575 
S. 836) erzählt. Von der Therapie ił an und für fich 
nicht die Rede, Man hat in diefer Hinfichi den Vorl[chlag 
geihan, einer Ziege Mercur zu geben, und das Kind 
an ihr [augen zu laffen, was unnülz feyn möchte. 
Schoenlein räth dafür lieber fchleimige Bäder mit 
2 — 3 Gran $Sublimat. Vielleicht möchte hier Sar/apa- 
rill am rechten Platze feyn, weil fich diefe Syphilis 
niehr als exanihemalilche Form äufsert. Bey dieler 
Gelegenheit erwähnen wir zugleich die Syphilis ad- 
nata, die eben fo wenig, als die vorige, von dem Vf. 
berückfichligt worden. Sie entwickelt fch beym 
Durchgange des Kindes durch die Vagina, aus dafelbfi 
haflenden fyphilitifchen Formen, 6 — 8 Tagen Wer 
Geburt als primärer Schanker. Aromatilch ` zn 
Bäder, Sublimat mit Rofenhonig auf die Gelchwüre 
aufgetragen und innerlich Mereurfolubil. täglıch zu 
1—3 Gran, mit Oel und Schleim abgerieben, führen 
leicht Heilung herbey. Die Syphilis hereditaria , im 
45—1Tien Jahre fich erfi ausbildend, gehört nicht 
hieher. Soviel als Nachtrag zu Billard. 

Wir kommen zu den Entzündungen der Haut, 
welche fich nach der Geburt entwickeln, und finden 
hier ein ziemlich bunles Gemifch. Der Vf, beabfich- 
tigte, naturhifiorilch zu Werke zu gehen, und folgt 


in dieler Bezichung LamarA’s Methode in der Bota- 
nik. Er ftellt daher in fynoptifchen Tabellen die ent- 
gegengelatzten Charaktere der Claflen , Gatlungen und 
Arten nach William und Bateman, mit Rückficht auf 
die neueren Arbeiten von Brett, und Rayer, auf. Ob er 
aber feinen Zweck erreicht habe, dürfte eine andere 
Frage feyn. Allerdings it es richtig, dafs befonders 
die Hauiformen auf naturhifiorifchem Wege am be- 
fen abzuhandeln find, der überhaupt in der Patho- 
logie feine vortheilhafteie Anwendung findet,‘ dafs 
aber der Vf. den richtigen Weg gefunden, können wir 
nicht zugeben, eben fo wenig, als William und feine 
Herausgeber. Letzter hat nämlich in feiner Belchrei- 
bung der Hautkrankheiten alle unter einander gewor- 
fen, fo dafs es Mühe koftet, fie nach der Natur der 
verfchiedenen Krankheitsprocefle herauszufinden und 
zuflammen zu fellen. > Milharien , Eryfipelaceen 
und /mpetigines ehen bunt unter einander. Auffal- 
lend ih belonders Williams Inconfequenz bey den 
Impetigoformen,*da auf die verfchiedenen Entwicke- . 
lungsfiufen der verfchiedenen Hautefflorefeenzen zu 


-wenig Rückficht genommen worden ift, ohne de- 


ren genaue Beobachlung wir hinfichtlich der Dia- 
gnole im' Finftern tappen. Die Claffification der 
Impetigines ift jener der Lichenenfamilie im Pflan- 
zenreiche am analogfien, wenn fie von dem rich- 
tigen naturhifiorifchen Standpuncte aus betrachtet 
wird. Das that aber William nicht, und der- 
felbe Vorwurf, der ihn trifft, mufs auch Hn. Billard 
gemacht werden. Fafi eben fo wenig, als mit der 
Pathologie, können wir mit der Therapie der Haut- 
krankheiten zufrieden feyn, deren unrichtige Be- 
fimmung gewils auch Folge der paihologilchen Ver- 
wirrung it. Dann folgen Krankheiten der Zugehöre 
der Haut, namentlich die Zehthyofis und die Comedo- 
nes. Warum die Ichthyofis, eine Impetigoform, als 
Krankheit der Zugehöre der Haut, der Epidermis, ein- 
zeln betrachtet wird, fehen wir nicht ein; vielleicht, 
weil B. fie nicht als Hautentzündung anfprechen 
konnte? Die Krankheiten des Zellgewebes, nämlich 
die Absceffe und die Zellgewebsverhärtung, belchlie- 
[sen dieles Capitel. Die letzte Krankheit ift befonder® 
gut behandelt. Sie it mach des Vfs. häufigen un 

forgfäliigen Unterfuchungen in einer ferölen Infiltra 
tion des Zellgewebes begründet, und durchaus nicht 
(fyphililifchen 'Urfprungs, wie fch Broftus in feiner 
Diff. (Cutis tenfa chronica, morbus infantum non 
adhuc defcriptus, Würzb. 1818) darzuthun bemühle. 
Die Urfachen davon liegen ın einer natürlichen 
Schwäche, allgemeiner Plethora, überwiegender Veno- 
fität in den Geweben und in einer Trockenheit der 
Haut vor der Exfoliation der Epidermis. Im periphe- 
rifchen Gefäfs[yfieme entfieht eine Stockung des Kreis 
laufes, die Hautper/[piration it gehemmt, daher Oedem 
und Ueberfüllung innerer Organe, wodurch die be 
kannten Symptome fich entwickeln. Die Behandlung 
wie fie der Vf. am zweckmäfsigiten fana, hat zu! 
Aufgabe die Befeitigung der allgemeinen Pleihor@ 
durch Blutigel und die Herfiellung -der Hauttranfpira 
tion durch Einreibungen von Ol, chamomill. cam“ 
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phorat. und Bedeckung der ganzen Körperfläche mit 
Wolle. ; 

Das längfte Capitel bilden die Zirankheiten des 
chylopoetifchen Syfiems. Die Betrachtung des Ira- 
ctus ınleziinalis im gefunden Zuftande wird vorausge- 
[chickt,, und dann mil ‚den Krankheiten der Mund. 
höhle begonnen. Zuerft werden die Bildungsfehler, 
als: Fehler der Mundhöhle, Obliteration des Mundes, 
angeborne Theilung der Lippen oder Hafenfcharte 
und Theilung des Gaumengewölbes und des Velum 
palati, volllländig abgehandelt, dann paffive Conge- 
/tionen, über die freylich nicht viel zu fagen ifi, und 
darauf folgen die Entzündungen. Von Stomalitis 
fellt der Vf. 5 Varietäten, wie er fie nennt, auf, 
nämlich erythematofa, mit Secretionsveränderung(Soor), 
Jolliculofa (Aphthen), wlcerofa und gangraenofa. Aus 
diefer Einthcilung fehen wir wiederum, wie wenig 
die Franzofen auf die Verfchiedenheit der Krankheits- 
pFoceffe Rückficht _nehmen,. obgleich man glauben 
ollte, dafs ihnen bey ihren häufigen und genauen 
palhologifch- anatomifchen Unterfuchungen ein fo be- 
merkbarer Unterfchied nicht entgehen könnte; ja der 
Vf. geht hier fo weit, dafs er, freylich alle ex- und 
enncanthemalifchen Krankheitsformen als Entzündung 
anfprechend,- verlchiedese Krankheitsprocelle fogar 
nur als Varielälen von Enizündung erklärt. Betrach- 
ten wir diefe einzeln. Unter Stomatitis erythemofa 
i die eigentliche Phlogofe der Mundhöhle zu verlie- 
ben; der Vf, wirft aber die idiopathifche und die 
[ymptomatifche zulammen, indem er fagt, fie gehe 
den folgenden Formen gewöhnlich vorher. Wenn 
z.B. Aphthae gangraeno/ae mit ihrem Siadium der Irri- 
tation in der Mundhöhle beginnen , fo irrt man ‘fehr, 
diefes der reinen Phlogofe 'gleich zu achten. Uebri- 
gens it diefe [ogenannte Varietäl auch nur unvollffän- 
dig abgehandelt, Was unter Stomatitis mit Secre- 
ttonsveränderung oder Soor verftanden wird, if 
nichts Anderes, als Angina gangraenofa. Warum der 
Vf. diefe Krankheit nach dem Grade ihrer Ausbrei- 
tung trennt, fich hier auf den Soor der Mundhöhle 

efchränkt, und unten wieder den Soor des Magens, 
der Gedärme u. L. w. befonders abhandelt, it uns 
nicht klar. Die Krankheit erfebeint zuerfi im Rachen, 
befonders an der hinderen Wand des Pharynx, den 
Tontillen und der Uvula, [päter auch auf der inneren 
Fläche der Backen, ja manchmal felbi an den Lip- 
pen; bisweilen geht die Degeneration mehr nach 
Oben und Hinten durch die Choanen der Nafe; manch- 
mal auch mehr nach Unien durch die Glottis zur 
Manz; daher auch neulich‘ wieder Fuchs (Hiftor. 
Ir sach. über Angina maligna und ihr Verhältnifs 
‚ „arlach und Croup. Würzb. 1823) mit Recht 
Sat. Croup für identifch mit diefer Angina erklärte. 
eizt fich der Krankheiisproce[s durch den Pharynx 
en Oelophagus fort, fo it es leicht, dafs er auch 
Ri Magen und zu den Gedärmen übergeht. An 
gole in lchiedenheit deflelben von der reinen Phlo- 
niei ht vermöge der eigenihümlichen Charaktere 
eg: zweifeln; befonders nimmt das Nervenfy tem 
en gröfsten Antheil, während derfelbe nur ge- 
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ring bey. der gewöhnlichen Phlogofe it. Daher Au- 


tenrieth auch die Benennung „neuroparalylifche Ent- 
zündung“ und Schoenlein „Neurophlogofe‘“ wählte. 
Mehr berückfichtigt der Vf. das Stadium der Secretion, 
von der er durch feine äufserft forgfältigen Unterfu- 
chungen und häufigen Beobachtungen drey verlchie- 
dene Formen unterfchied. Dafs fich diefe Krankheit 
zum Conlagium entwickeln könne, giebt er nicht zu, 
weil Baron fah, dafs Kinder, welche Getränk mit, 
von Soorifchen gebrauchten Löffeln erhielten, nicht 
erkrankten. Ob aber bey diefen Kindern die Anlage 
dazu fchon ausgebildet war, it nicht angegeben; da- 
her fich auch unfere Meinung für das Contagium 
nicht ändert, Denn wenn gleich die Krankheit auch 
fporadifch beobachtet wird, fo willen wir doch, dafs 
auch andere Leiden, die zuerft [poradifch auftraten, 
[päter contagiös wurden. Beides, das fporadilche und 
das contagiöle Vorkommen, fehen wir bey Soor und 
bey Croup, einem und demfelben pathilchen Procelle. 
Träger des Contagiums find der Eiter der fich entwi- 
ckelnden brandigen Gefchwüre, der über fie wegfirei- 
chende Athem, der fie berührende Speichel. Das 
Verhältnifs diefer Krankheiten zu Scharlach ift gar 
nicht berührt. Dafs fie häufig, in Deutfchland fogar 
gewöhnlich, mit ihm verbunden vorkommt, ift eine 
ausgemachte Sache. Man feht folche Anginenepide- 
mieen zu Scharlachepidemieen werden. So viel Interef- 
fantes diefer Abichnitt in Bezug auf die Pathologie 
enthält, fo fchlecht it die Therapie behandelt. 

Bey der Stomatitis folliculofa, oder Aphthen, 
bemüht fich der Vf., feine Anficht von der rein ent- 
zündlichen Natur diefes Leidens durch anatomilche 
Spitzfindigkeiten geliend zu machen, indem er die 
Folliculi muciperi auf der Mucola des Tractus inte- 
flinalis fich enizünden lälst. ‚Wir können diefe An- 
ficht nicht theilen, da jede Entzündung ın ihrem 
Verlaufe unbeltiinımt ift, die Stadien der Aphthen aber 
genau, wie bey allen exanthematifchen Formen, be- 
zeichnet find. Entzündung läfst fich in ihrem Ver- 
laufe abkürzen, Exantheme dagegen werden nie ohne 
Nachtheil geltört. Der Unterfchied von Soor if genau 
bezeichnet, weniger aber die gangränöfe Aphthe be- 
rückfichligt. Die Therapie foll. rein antiphlogififch 
feyn, was zu allgemein gefprochen it. Weiter wird 
eine Stomatitis ulcerofa durch Krankengefchichten 
nachgewielen, und däbey der Erweichung der Schleim- 
haut erwähnt. Des Vf. wenige Erfahrungen hierüber, 
wie er lelbfi bekennt, machen es nicht möglich, ein 
Mehreres davon anzugeben. Die Stomatitis puftulofa 
ift nichts, als eine Forifetzung der Variolen - Bildung 
von Aulsen nach Innen, und die Stomatitis gangrae- 
no/a find die- Aphthae cacoides oder gangraenofae. 


‘Die Behandlung -der letzien mit dem Weilsglüheifen 


möchten-wir nicht empfehlen. Die Glofitis, glaubt 
der Vf., falle mit der Stomalilis zulammen, daher er 
fie nur kurz berührt. Aber jener Meinung ftimmen 
wir nicht bey. 

Der folgende Abfchnitt handelt von der Entwi- 
chelung und den Krankheiten der erfien Dentition. 
Nach Vorausfchickung einer guten Phyfiologie der 
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Zahnentwickelung und nach Betrachtung der Anoma- 
lien der Dentition im Allgemeinen geht der Vf. zu 
den Krankheiten der Dentition über. Es ift hier vor- 
züglich die Odontitis zu beachten; darüber find zwar 
intereflante Thatfachen gelammelt, aber in keine 
Ordnung gebracht. Ueber die Krankheiten der Spei- 
cheldrüfen finden wir weiter nichts, als dafs der Vf. 
fe öfter in einem Zuftande von Congeftion fah, und 
einmal eine angeborne Frofchgefchwulfi beobachtete. 
Unter den Krankheiten der Kehlportion des Verdau- 
ungscanals handelt er die Affectionen des" Velum 
palali, feiner Säulen, der Mandeln und des Pharynx 
ab. Nachdem er feine Beobachtungen über die Bil- 
dungsfehler angeführt und der Blutcongefiionen der 
Deglutitionsorgane erwähnt hat, eigentlich für diefe 
Altersperiode ein normaler Zuftand als Folge der Ent- 
wickelung derfelben, geht er zu den Entzündungen 
' über, und weit die Exiftenz der Entzündung des Ve- 
lum palati, der Mandeln und des Pharynx durch 
Krankengelchichten nach. Dals diefe Entzündungen 
meifiens neurophlogifiilche (Soor) fnd, werden wir 
kauni zu erinnern nölhig haben, da fie die Eniwi- 
ckelungsperiode diefer Organe mit fich bringt. Bey 
der Behandlung derfelben ,- die übrigens richtig ange- 
geben ift, haben wir nur zu erinnern, dafs der Vf. 
bey noch vorhandenen: Schmerze und Schlafe nach 
der Antiphlogofe zu Opiaten räih, worin wir nicht 
beyfiimmen ‚können, da die Congeltion dadurch ver- 
mehrt wird. Die AÄrankheiten des Oefophagus find 
angeborne Bildungsfehler oder nach der Geburt, fich 
entwickelnde Krankheiten deffelben. Letzte find Ent- 
zündungen durch Vergiftung ‚und vorzüglich der mehr 
erwähnte Soor, der auch wieder bey den Krankhei- 
ten des Magens und der Gedärme vorkommt. Der 
Vf. hat diefem Krankheitsproceffe die verdiente Auf- 
seit gefchenkt. 4 

le derfelbe weiter die Anomalıen und 
Bildungsfehler des Magens, wie fie fchon aus der 
pathologilchen Anatomie bekannt find, abgehandelt, 
betrachtet er zuerfi die während des Lebens innerhalb 
des Uterus fich entwickelnden Krankheiten deflelben, 
welche Congeflionen und Entzündungen genannt wer- 
| Für letzte find zwey intereflante Beobachtungen 
Dann giebt er die nach der Geburt fich ent- 
wickelnden Krankheiten an. | Sie find die Magenindi- 
geftion, Congeltion und Enizündung. Letzte wird in 
vier Arten unter[chieden: Gaftritıs eryihematofa (die 
einfache Entzündung), G. mt ae 2 
Soor), G. follicutofa (Aphthen, von 7 en 52a 

er oben die Rede war), und G. mi a rar: 
organilation, wohin die Gangrän und die er ur 
Erweichung gerechnet find. Erlte dürfte wohl als Aus- 


den. 
angeführt. 
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gang der Gafiritis erythematofz des Vf. zu betrachten 


lleyn; es fcheint uns irrig, fie noch als eine befondere 
Entzündung aufzuftellen. Die &allertartige Erweichung 
(Gafiritis typhodes fach Schoenlein) hat der Vf. rich- 
tiger aufgefalst; die Unter[uchungen und Beobachtun- 
gen der deuifchen Aerzte aber fad ihm dabey unbe- 
kannt geblieben. Für alle Arien von Gafritis it nur 
Eine Behandlung angegeben, die aber weder beym 
Soor, noch bey der Erweichung ganz an ihrer Stelle 
feyn dürfte; befonders für leizien Fall möchte fie 
ganz zwecklos leyn, und nicht einmal Heilung herhey- 
führen können. 

Den Arankheiten des Darmcanals wird die Ent- - 
wickelurigsgelchichte des Darmcanals und deren Ab- 
normitälen vorausgefchickt. Als Krankheiten, die fich 
noch während des Uterinlebens ausbilden, fnd die 
Congelion und Darmhämorrhagie genannt. Dann 
gebt der Vf. zu den nach der Geburt fich eniwickeln- 
den Krankheiten über. Wichtig ifi der Artikel über 
Darmindigeliion; wir vermuihen aber aus der Angabe 
felbli, dafs Verwechfelungen von Krankheitsprocellen 
dabey Statt gefunden haben mögen, indem ein Zufland 
angeführt wird, bey dem häufige Diarrhöen. mit Ab- 
gang von noch unverdauier Nahrung, grofser Abma- 
gerung u. f. w. beobachtet werden, . Sollte diefer Zu- 
fiand nicht auf Lienterie [chliefsen laffen? Ferner 
wurde dabey auf chemifche Unterfuchung der Nah- 
rungsmittel (der Milch) ein Werth gelegt, und daraus 
find wichtige Regeln für das Säugen entlehnt. . Nach 
Erwähnung der Invaginaiion der Gedärme wird die 
Entzündung des Verdauungscanals abgehandelt, und 


zwar erfi die, welche fich während des Ulerinlebens 


fchon ausbildet. Die nach der Geburt fich entwickeln- 
den find diefelben vier Arien, welche oben bey der 
Galiritis genannt wurden. Befonders genau it hier 
die Symptomatologie angegeben, aber mit der Behand- 
lung können wir auch hier nicht übereinfimmen, da 
fich des Vfs. Vorliebe für Opiate in der Kinderpraxis 
wieder zeigt, wenn gleich er Vorficht empfichlt. Die 
bekannie Wirkung des Opiums auf das Gehirn, das 
bey feiner Entwickelung in diefer Periode’ ohnehin 
in aufgeregtem Zufiände fich befindet,. macht uns 
wenigliens gegen die Anwendung diefes Mittels ın 
folchen Verhältnilfen milstrauilch, da leicht die Con- 
gefiion dahin vermehrt und fo der unwillkommene 
Hydrencephalus acutus hervorgerufen werden kann. 
Belehrende Auflchlüfle giebt der Artikel über Krämpfe 
der Gedärme, ungefärbie Erweichung der Schleim- 
membran des Magens und der Gedärme, und zuletzt die 
Unterfuchung der -wichtigen Symptome der Ver- 
dauungswege. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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WEIMAR, im Verlage des grofsh. [. priv. Landes - In- 
dufirie- Comtoirs: Die Hranhkheiten der Neuge- 
bornen und Säuglinge, nach neuen klinifchen und 
pathologifch-anatomifchen , in dem Hofpital der 
Findelkinder zu Paris angefiellten Beobachtungen, 
gelchilderf von C. Billard u. f. w. 


Auch unter dem Titel: 
filinifche Hand - Bibliothek. Eine auserlefene 


Auswahl der befien neueren klinifch - medicini- 
(chen Schriften des Auslandes. Erfier Band u. 
f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Pki den Krankheiten der annexen Organe der 
Chylopöefe hat der V£. befonders der Lieber [eine 
Aufmerkl(amkeit gefchenkt, aber der Milz und des 
Pancreas nur kurze Erwähnung geihan. Die phyfio- 
logifche Eniwickelung, des Harnapparats, feine Bil- 
dungsfchler und Krankheiten; die Peritonitis, welche 
vor und nach der Geburt, acut und chronifch er- 
fcheint; der Hydrops afeıtes als Ausgang einer Abdo- 
Mminalenizündung, und die Hernien des Abdomen find 
Gegenfiand der folgenden Capilel, und enthalten eben- 
falls intereflanie Thatfachen. 

Unter den Ärankheiten des Ilefpirationsapparates 
ftehen die der Nafe und Nafenhöhlen oben an. Nach 


- Betrachtung ihrer Eniwickelung und Bildungsfehler 


der 


- 


werden die nach der Geburt fich entwickelnden Krank- 

eiten abgehandelt, und unier dielen wollen wir be- 
londers bemerken, was dem Vf. Schnupfen mit häu- 
Dafs »diefer nichts Anderes if, als 


wird, 
ùftröhre werden auch wieder die Eniwickelung 
und Bildungsfehler und: dann die vor oder während 
à eburt fich eniwickelnden Krankheiten zuerft aus 
einander gefeizt, Dafs Krankheiten des Kefpirations- 
[yfiems nach der Geburt überhaupt häufig beobachtet 
werden, ifi bey der Neuheit feiner Function und bey 
einer kräftig "angeregten Entwickelung nicht anders 
u erwarten. Wir finden daher häufig im Larynx 
und der Trachea Congeftioneñ , Entzündungszultände. 
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Der Vf. führt unter den Entzündungen die einfache 
Laryngitis und den Croup an. Die Verwandlchaft des 
letzten Krankheitsprocelles mit dem Soor ift zugegeben. 
Aufserdem ift noch eine Angina oedematofa vom Vf. 
beobachtet worden; wir. glauben aber diefe Form nicht 
als eine felbfiftändige, fordern als Ausgang der reinen 
Laryngitis in Waflerbildung betrachten zu müflen. 
Befondere Aufmerkfamkeit verdienen die Entwicke- 
lung und Bildungsfehler des Thorax. Unter den 
Krankheiten der Pleura, Lungen und Bronchien vor 
der Geburt werden die angeborne Pleuritis und Pneu- 
monie befonders genannt, und unter den während 
oder nach .der Geburt fich entwickelnden die Pulmo- 
nal-Congefiion und Apoplexie, die Pneumonie, Pleu- 
ropneumonie, Bronchitis und Pleurilis, acuten und 
chronifchen Verlaufs, und das Oedem der Lungen. 
Der Keichhuften befchliefst diefes Capitel. 

Die Firankheiten des Circulationsapparates und del- 
fen Entwickelungsgeichichte in Bezug auf Normalität 
und Anomalie wurden bisher kaum befler befchrieben, 
als hier. Mit der gröfsten Genauigkeit hat der Vf. 
die Veränderungen auszumitieln fich bemüht, welche 
mit dem Beginne des Extranterinlebens im Herzen, 
Ductus venofus und arteriofus und in den Nabelarte- 
rien vorgehen. Zwey Beobachtungen über Aneurysma 
des Herzens und des Ductus arteriofus find befonders 
interellant, da dergleichen unferes Willens bisher nie 
gewagt wurden. In, denı Capitel über Arankheiten 
des Hirn- Riückenmark- Apparates finden 'wir den 
Trismus neonatorum nur mil wenigen Worten ange- 
deutet: wahrfcheinlich,, weil diefe, Krankheit in Paris 
feiten erfcheint, Die Krankheiten der Locomotions- 
organe find, als zur Chirurgie gehörig, hier nur 
kurz, und mehr compilaterilch behandelt. Die we- 


nigen JArankheiten der Zeugungsorgane in diefer 


Periode, eigentlich nur Entwickelungsfehler, find be- 
kannt. Das feltene Vorkommen der Krankheiten des 
Iymphatifchen Syftems in diefem Alter macht diefes 
Capitel kurz, da die noch geringe Entwickelung def- 
felben keine Anlage dazu giebt. Die Entwickelung 
und einige Bildungsfehler nebfi der Ophthalmia neo- 
natorum fnd alles, was über die firanhheiten der 
Augen hier zu fagen ifi. Die Gelblucht, einige zu- 
fällige Afterbildungen, wie Scirrhus des Herzens, `Tu- 
berkeln im Peritoneum, Melfenterium, der Milz, Le- 
ber und den Lungen, und die Auflöfung des: Blutes 
find der Inhalt der Erfahrungen des Vfs. Das Werk 
enthäli 84 ausführlich mitgeihieilte Beobachtungen. 
Der beygegebene pathologifeh- anatomifche Atlas 
giebt auf ek Tafeln in gr. 4., was das Original 
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auf 10 darftellt, mit 4 S. Erklärung. Die 1 und 2 


Kupfertafel Rellen auf [chwarzem Grunde recht f[chön, 


die Soorbildung von Pharynx bis zum Magen dar; 
eben fo trefflich die 3 Tafel die Gangrän der Mucofa 
des Oelophagus. Weniger gelungen ift auf der 4 Ta- 
fel die Darliellung der gallertartigen Erweichung des 
Magens. Die 5 Tafel giebt die Encephalocele, die 


6 eine Obliteration des Duodenum recht gut, und ` 


eben [o die 7 ein Aneurysma des Ductus arteriofus, 
einen Scirrhus des Herzens und Lungeniuberkeln, die 
aber heller getroffen feyn dürften. Doch find alle Ta- 
feln bey ‚der Schwierigkeit, welche fich befonders 
beym Coloriren patbologifch-anatomilcher Zeichnun- 
gen darbietel, [ehr inftrucliv zu nennen, 

So haben wir denn von Hn. B. ein Werk erhal- 
ten, das über den in Rede fiehenden Gegenfiand alle 
bisherigen aller Nationen übertrifft, was dem Vf. 
vorzüglich dadurch möglich gemacht wurde, weil er 


in Paris eine Anftalt für Kinder fand, wie fio ander- ` 


wärts nirgends vorhanden if. Freylich müflen wir 
den Geburtshelfern an öffentlichen deuifchen Anlial» 
ten den Vorwurf machen, dafs fie die wenige Gele- 
genheil, welche fich ihnen zu diefem Zwecke darbie- 
tet, bisher leider nur zu wenig benuizten; aber bey 
aller Aufmerklamkeit 
fo weit gebracht haben, als Billard durch feine ge- 
nauen Beobachtungen. - Für Nofologie und Diagnole 
hat er unendlich viel. geleiliet, nichis aber für The- 
rapie, die, wie alle franzöfifche, noch [ehr fchlecht 
if. Möchten nur deutifche Aerzie da fortfahren, wo 
er aufgehört, und die von ihm gegebenen Thalfachen 
zu einer weiteren und noch .belleren Verarbeilung 
benutzen! — Die Pathologie der Neugebornen und 


Säuglinge wird dann ohne Zweifel der der Erwach- 


[enen bald gleich kommen, 
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Iumenav, b. Voigt: Tafehenbuch der Geburtshilfe 


in allen [cehwierigen und naturwidrigen Fallen, 
oder [yflematifch - praktifche Darftellung aller re- 
gelwidrigen Entbindungsfälle. und der hiebey an- 
zuwendenden geburtshülflichen Handleifiungen 
und Unterftützungsmittel, für praktifche Aerzte, 
nach dem Franzöfilchen des Dr. J. Hatin, Pro- 
fellors des Accouchemets u. f. w. zu Paris, bear- 
beitet von. Dr. Carl Füzler, prakiifchem Arzt 
und Phyfikus zu Ilmenau. 1828. XXVILu. 2388. 
Sr... 1213 Er.) 

Der Begriff eines Tafchenbuchs der praktifchen 
Geburishülfe befchränkt fich auf eine kurze und g8- 
drängte Zufammenftellung aller irregulären Enibin- 
dungsfälle mit Inbegriff der fe charakterifirenden 
Merkmale, und Nachweifung der, in jedem. einzelnen 
Falle zweckdienlichen- geburtshülflichen. Handgriffe und 
Operationen. Es wird demnach, nach den von 
S. VII bis XII gegebenen Vorbemerkungen des Ue- 
berfeizers, nutzbar: einmal dadurch, dafs es geeignet 
it, angehende oder minder geübie Entbirdungsärzte 
in dem „Gefchäfte des Accouchements fett zu machen“, 
und fie gewillermaßen praktifch im daffelbe einzu- 


würden fie es dennoch nicht ' 


' Lehre aufmerkfam machen miüllen, 


weihen; und andererleits foll es denfelben als Vade- 
mecum dienen, indem fie das Buch leicht bey fich 
iragen, und in [chwierigen Entbindungsfällen fich 
f[chnell aus demfelben Haths erholen können. 

Das Buch befteht aus 2 Hauplabfchnitten. I 44- 
Sehnitt. Von dem weiblichen Becken u, f W., Wo- 
bey auch die Grölsenverhälinifle des Kindes abgehan- 
delt werden, uud der Mechanismus der Geburt befchrie- 
ben if. Der II Abfehnitt behandelt die natırwidri- 
gen Geburien, welche in 3 Abtheilungen gebracht 
werden, nämlich 1) Entbindungen, die blofs durch 
Hülfe der Hand vollbracht werden; 2) folche, bey 
deren Vorkommen ftumpfe Infiiumente in Anwen- 
dung zu ziehen find, und 3) Enibindungen, die blofs 
durch Hülfe- gewifler, an der Mutter oder dem Kinde 
angebrachter [chneidender Infirumente vollendet wer- 
den können. Das Ganze befchlielsi ein Nachtrag des 
Ueberletizers über das Accouchement force und die 
künftliche Frühgeburt. 

Ueber das weibliche Becken finden wir nur das 
Gewöhnlichfle; bey Weiten it nicht erreicht, was 
uns Stein, Siebold und befonders Nügele darüber fa- 
gen; ebenfo ift es mit den Gröfsenverhältniflen des 
Kopfes. Interellant find die, aus den Grölsenverhält- 
nillen des Beckens zu jenen des Kindes gezogenen 
Folgerungen, fowie auch der Mechanismus der na- 
türlichen Kopfgeburt; es werden die bekannten Pof- 
tionen angenommen; und während dem Vf. die, un- 
ter den Deutfchen in der neueren Zeit beliehende 
und oft auffallende Meinungsverfchiedenheit über die- 
fen Punct ganz unbekannt zu [eyn [cheint, [pricht es 
[ehr für die Nägele’fche Anficht, wenn wir S. 25 und 


26 die Anmerkung finden, dafs die 3 Postion zu- 


weilen in die 2te und die 4 in die fte fich verwandle; 
ein Umftand, über den die neuere geburtshülfliche 
Journalifiik bedeutende Verirrungen nachweift. 

Was von S. 26 bis 34 über die Fuls-, Knie- und 
Steils- Geburien gelagt ilt, beftätigt unfere Bemerkung 
über das Becken; wobey wir noch auf die falfche 
dafs bey dem 
Durchtritte der Schultern zu gleicher Zeit die Arme, 
indem fie gewillermalsen durch den Rand der Apertur 
zurückgelchoben würden, fich zu beiden Seiten des 
Fötuskopfes heraufheben. — Wo ift in Deutfchland 
ein Geburtshelfer, der dieles noch glaubt, uud nicht 
weils, dals beym natürlichen Hergange der Fuls-, 
Knie- und Steils- Geburten der Vortheil vorzüglich 
darin befiehe, dafs die über die Brufi liegenden Arme, 
fogleich mit dem Erfcheinen diefer, herausfallen, 
und jenes Hinauffchieben zu beiden Seiten des Kopfes 
nur beym gewalifamen. Anziehen an den Fülsen u. f.w. 
gelchieht ? 

Von den natürlichen Fuls-, Knie- und Steils- Ge- 
burten geht der Vf. zum II Abfchnitt und zwar zur 
künfilichen Behandlung derfelben über. Abgefehen 
vow der aulserordentlichken Weitfchweifigkeit, mil 
welcher er die Kniegeburten befchreibt, giebt er zur 
Behandlung derfelben Rathfchläge, die wir gerader 
als unnölhig, unausführbar, [chmerzhaft und nich! 
immer unlchädlich erklären müffen: er räth nämlich 
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eine Schlinge durch die Knie durchzuführen, und fo 
das Rind anzuzielien. WVelcher praktilche Geburis- 
helfer ‚weifs nicht, dafs dieles, wo es nöthig it, un- 
möglich, und wo es möglich wäre, unnöthig it? 
Eben fo wenig können wir die, ©. 36 gegebene 
Vorfchrift, die Hand nur während der Wehe in die 


Scheide zu führen, billigen. 


Von S. 60 bis’77 i die Rede von der Steifsge- . 


burt. Es werden die 4 bekannten Lagen angenom- 
men, und die Hülfeleiliung bey derfelben auf den 
Gebrauch der Finger, des Hackens und der unglück- 
[eligen Schlinge, deren Schwierigkeit: der Vf. kier 
felbfi bekennt, befchränkt. Doch Icheint diefes alles nur 
für den bis zum Ausgange vorgerückten Steils zu gelten; 
denn, it dieler noch im Eingange, fo foll er zurück- 
gefchoben,, und eine Fulsgeburi bewerkflielliget wer- 
den; wobey wir aber fehr bedauern müllen, im gan- 
zen Buche nirgends eine Stelle zu finden , welche die 
Umftände bezeichnete, unter welchen der noch im 
Eingange befindliche Steifs der Natur zum Weiter- 
Ichallen überlaffen, oder in eine Fulsgeburt verwan- 
delt werden foll, welches doch für den praktifchen 
Geburtshelfer yon jeher eine [o wichtige Frage war. 
Eben fo ungereimt finden wir den S. 79 ohne allen 
Grund und ohne Indication gegebenen Ralh, beym 
vorliegenden Scheidel ohne Weiteres die Wendung 
auf die Fülse zu machen. Wie kann der Vf. es ver- 
antworten, wenn er bey Querlagen geradezu anräth, 
die Wendung auf den Kopf, wenn diefer dem Ein- 
gange des Beckens peys und jene auf den Sieils, 
wenn diefer am nächfien zu erreichen it, za machen ? 
Wenn gleich d’Outrepont’s Bemühungen zur Be- 
fchränkung der Indicationen zu der, von ihm in ge- 
eigneten Fällen fo fehr empfohlenen, Wendung auf 
den Kopf dem Vf. in Paris unbekannt geblieben find, 
fo wäre es doch fehr zu wünfchen gewelen, dals der 
eberfetzer in einer Anmerkung, wie er es bey an- 
deren auffallenden Meinungen. des Vfs. gethan hat, 
auf diefen Mifsgriff aufmerkiam gemacht hätte; denn 
Ichrecklich find die Folgen der unter fallchen Indica- 
tionen vorgenommenen Wendung auf den Kopf. 4 
Durchaus falfch gegriffen ifl ferner ‚die Einthei- 
lung der Querlagen in 1. 2.3 und 4 Pofition, er- 
ftaunen aber mufs man, unter ihnen die Occipitalre- 
gion und das Geficht aufgeführt zu finden; und wenn 
wir endlich gar lefen, dafs z. B. bey der 1 Pofition 
(S. 91) der Kopf dem linken Pfannenboden und der 
Steils der rechten Vereinigung des Hüft- und Kreuz- 
Beins zugekehrt fey, fo können wir nicht anders fa- 
Trek als dafs wir eine. folche Lage für eine Unmög- 
Sit halten. 5 

pfiehlt EA? wie der Vf. die Zange anzulegen em- 
Ei 2 [ehr viel Unbequemes, Unxficheres und in 
ıweren Fällen Unausführbares, und if (was Lob 
verdient) von. dem Ueberleizer felbft getadeli worden. 
Biia Bey der Lehre von der Einkeilung des Kopfes 
het S.. 151 „Erfie Pofition: das Hinterhaupt 
l mter der Schamfuge, die Stirn vor dem Hüft- 
Wa E erfüllende Indication, der Kopf muls, 


was in diefer Lage ftets möglich it, zurückgefchoben. 


‚at i 


-viele Bearbeiter gefunden. 
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und fodann in die Diagonale gefiellt werden.“ Wir 
fragen: kommt diefe Lage jemals vor, kann ein ern- 
geheiller Kopf ohne die gröfste Gewalt zurückgebracht, 
und ihm eine andere Richtung gegeben werden?! Die 
von S. 155 bis 159 durchgeführte Annahme von 6 
Gefichtslagen widerfpricht der Erfahrung, und ift von 
den Deuifchen länglt verlafen. 

Was übrigens von S. 173 bis 179 über den He- 
bel gelagt it, verdient die Beachtung der Deutilchen, 
welche in der Verkennung [eines Werlhes vielleicht 
etwas zu weit gegangen find. ” 

Nun fragen wir wohl Ichlielslich mit’ Recht: If 
diels Buch als -Vademecum dem angehenden Geburts- 
arzie zu empfehlen oder nicht? Der Neuling am Ge- 
burtsbette wird vorzüglich da in Verlegenheit kom- 
men, wenn es fich fragt: ift- in dem vorliegenden 
Falle überhaupt ein operatives Verfahren nothwendig, 
oder ifi die vorhandene Abnormität nicht eiwa durch 
dynamifche Mittel zu befeitigen? Welches find nun 
die rechten Mittel, oder welches ift das richtige ope- 
rative Verfahren, wenn wirklich operirt werden foll ? 
Hiezu gehört vor allen eine fichere Diagnofe, und .diele 
fiützt fich auf eine gründliche Sympiomatologie. Al- 
lein diels it eben die magerfte Seile der ganzen 
Schrift; es it nie die Rede von &iner Anamnele des 
gebärenden Weibes, nie die Rede von der Einwir- 
kung des allgemeinen Zufiandes auf die Geburt und 
von der Rückwirkung des Gebärungsacies auf das Al- 
gemeinbefinden. Man findet niemals die Kriterien an- 
gegeben, unter welchen‘ diefes oder jenes Verfähren 
angezeigt, diefe oder jene Methode ‘befolgt werden 
foll; und darum kann fie in der Hand eines Anfän- 
gers eher [chaden als nützen. Ja es [cheint, dals 
felbfi der Ueberfetzer bey genauerer Prüfung die Liebe 
zu leiner Arbeit verloren habe; font hätlen fich un- 
möglich fo viele Unrichligkeiten, die zum Theil nicht 


einmal in den „Berichtigungen“ angegeben find, bey 
dem Drucke, der doch in dem Wohnorte des Ueber- 
feizers Statt fand, in dieles Buch einfchleichen können. 


a 


Giessen, b. Heyer: Lehrbuch. der Receptirkunft 
Jür Aerzte, von Dr. Ph. Er. W. Vogt, ordentl. 
Lehrer an der Ludwigsuniverfiät zu Giefsen. 
Mit einer lithographirten Tabelle. 1829. VIH 
und 371 S._ gr. 8..(2 Thir. 4 gr.) 

Die Kunfi, Arzneyverordnungen.als Vorfchrift für 
den Apotheker, nach den Regeln der Pharmacie und 
Chemie,- aufzuftellen, hat feit vielen Jahren recht 
Der Grund hievon liegt 
einestheils in der. immer mehr zunehmenden Vervoll- 
kommmung der Chemie und Pharmacie, anderentheils 
aber auch in der an Licht und Klarheit fortwährend 
gewinnenden Medicin nach ihren gelammten Zweigen. 

An beide it die Kunt, Arzneyverordnungen 
aufzufiellen, geknüpft; fie geht daher Schritt vor 
Schritt mit jenen weiter, und erleidet nothwendig, 
wie jene, Veränderungen im Welentlichen, wie in 
der Form, Diefem 'wiflenfchafilichen Sireben ınufs 
das häufige Ericheinen. folcher Lehrbücher. zugelchrie- 
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ben werden, wenn die Vif. derfelben eine Entfchul- 
digung und Rechtfertigung für die Herausgabe haben 
wollen; nicht aber, wie unfer Vf. in der Vorrede als 
Grund der: Rechtfertigung angiebt, um den Zuhörer 
und jungen Arzt vor dem Nachbeten auswendig ge- 
lernier Formeln zu fchützen: denn diefe Vorficht hat 
er dadurch vernichtet, dafs er nicht wenig Formeln 
unter den einzelnen Ablheilungen mit Hinweifung 
auf [pecielle Krankheiten aufitellt, und es bleibt daher 
dem Zuhörer und Lefer. unbenommen, davon Ge- 
brauch zu machen. Alle übrigen Gründe, die ge- 
wöhnlich von den Vffn. folcher Lehrbücher vorgebracht 
werden, um Büchermacherey zu entichuldigen, find 
nichtig, fobald. fiè nicht jenes Streben an der Stirn 
tragen. Aus diefem Grunde kann nun aber das Er- 
fcheinen folcher Bücher nicht fo oft nothwendig [eyn, 
als es gefchieht, und fo if der Vorwurf der Bücher- 
macherey die "unausbleibliche Folge. Diefer Vorwurf 
kann jedoch unferen Vf. nicht ireffen, da er durch die 
Herausgabe feiner Pharmakodynamik zur Auffiellung 
einer Receplirkunt hinreichend berechligi war; 
denn jene (vgl. J. A. L. Z. 1830. No. 46) if 
in der Ferm und dem Wefenilichen eigenlhüm- 
lich, und trägt das Gepräge ächier Willenfchaft- 
lichkeit an fich. Somit ficeht  diefes Lehrbuch der 
Receptirkunfi als ein integrirender Theil der Phar- 
makodynamik da, und beide beziehen fich gegenleitig 
auf einander. _An Vollkommenheit fteht es ebenfalis 
anderen Lehrbüchern der Art nicht nach, und Rec. ift 
in dem Ganzen nichts "Tadelnswerthes aufgeltolsen. 
Einer‘ Empfehlung und, des Lobes bedarf es eben fo 
wenig, da der Vf. die Brauchbarkeit und den Werth 
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defielben hinreichend durch die Pharmakodynamik - 


begründet hat; fo dafs jeder, der jene kennt, nicht 
Anftand nehmen- wird, fich dieler zu bedienen. 
Eine weitere Inhaltsanzeige halten wir für überflülfig, 
da es in dieler Hinficht vor anderen Lehrbüchern der 
Receplirkunft nichts voraus hal. A 


; s 

Berun, b. Rücker:, Tafchenbuch für gerichtliche 
Aerzte, Behufs der Obductionen, von Dr. C. F. 
L. Wildberg, grolsherz. Mecklenb. Strel. Ober- 
Medicinalralhe u. f. w. 1830. XX u. 262 S. 12. 
(1 Thlr. 4 gr.). 


Diefer Schrift des, durch feine anderweitigen Lei- 
ftungen in der gerichtlichen Medicin, rühmlichfi be- 
kannten Vfs. liegt das im J. 1800 von Th. G. A. Roofe 
herausgegebene Tafchenbuch für gerichtliche Acrzte 
und Waundärzte bey geletzmälsigen Leichenöffnungen 
zum Grunde. Diefes Talchenbuch wurde fünimal 


» 
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aufgelegt , und feine Brauchbarkeit dadurch hinläng- 
lich beftätigt. Dals Theorie und Praxis in der ge- 


richtlichen Medicin fich feit jenem Zeitraume um 
ein Bedeutendes verändert, und durch Aufhellung der 
Phyfiologie und Pathologie, lowie auch der Chemie und 
Phyfik,. verrolikommnet haben, if aufse& Zweifel, und 
daher war die verbeilerte Herausgabe diefes AA Se 
allerdings, fehr wünfchenswerth. Es unterfcheidet fich 
von dem Jloofefehen Tafchenbuche hauptfächlich 'da- 
durch, dals es auch den mechanilchen und operā- 
tiven Theil der Obduciion berücklichiigt, auf welchen 
bey der Ausübung lelbfi dem gerichllichen Arzle fchr 
viel-ankommt, und welchen er gleichfalls noihwen- 
digim Gedächtnifs haben muls, wenn er im Stande 
feyn foll, zu den in jedem gerichtlich medicinifchen 
Falle bey Obductionen erfoderlichen Forfchungen der 
fich darbietenden Momente gelangen zu können. 
Die Berückfichligung, des Mechanilchen muls fogar 
als die. Bedingung angefehen werden, unter welcher 
die Regeln zur Beachtung der verfchiedenen Unter- 
fuchungsmomente bey Obductionen dem ausübenden 
gerichtlichen Arzte allein nützlich feyn können, und 
fie darf daher auch in einem folchen Tafchenbuche 
nicht übergangen werden, wenn es [einen Zweck er- 
reichen foll. Ferner zeichnet es fich durch bedeutende 
Vollfiändigkeit vor jenem "Tafchenbuche aus, und 
wir dürfen defshalb nur die Unterfuchungen- im 
zweyien Abfchnitte »sanführen, nämlich: Regeln bey 
Unterfuchung iodigefundener neugeborner Kinder, 
a) in Hinficht des feibfifiändigen Lebens, b) in H'n- 
ächt der ver[chiedenen zweifelhaften Todesarlen. 
Zweyle Abtheilung: .a) Regeln bey Unterfuchung 
der. Leichname in Hinficht des Seibfimordes, b) Be“ 
gein“ bey Unter[uchung über zweifeihafte Priorltäl 
des Todes, c) Regeln bey’ Unierfuchung verletzter 
todier Körper, d) Regeln bey Unterfuchung der Leich- 
name verhungerter Menfchen, e) Regeln bey Untet- 
[uchung der Leichname erfrorner Menfchen, f) Re- 
geln bey Unterfuchung der Leichname verbrannier 
Menfchen, g) Regeln bey Unterfuchung der- Leich- 
name .erhängier Menfchen, h) Regeln bey Unterfu- 
chung der im Waller gefundenen Leichname, i) Re- 
geln bey Unterfuchung der Leichname folcher Men- 
fchen, die durch übermälsige Reizung ihr Leben ver- 
loren. Diele verlchiedenen Artikel, [owie auch die hier 
nicht aufgeführten, find von dem‘ Vf. mit Umficht 
und Genauigkeit bearbeitet, und die Fortfchritte, wel- 
che die gerichtliche Medicin in ihrem ganzen Um- 
fange in den neueren Zeiteu gemacht hai, lobens- 
werth benulzt worden. Stil, Correctheit, Druck und. 
Päpier find in jeder Hinficht lobenswerth. 
W. 
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ÖTTINGEN, in der Dieterich[chen Buchhandlung: 
PR: deut/che Heldenfage. Von Wilhelm Grimm, 


1829. 425 S. 8. (2 Thlr.) 


 iehtiger wäre es gewelen, wenn der gelehrie Vf. 
` diefes Werk, als: „Quellen der deut/chen Helden- 
Jage, oder die deut/che Heldenfage, in ihren Quel- 
len nachgewiefen“, bezeichnet hätte. So wie der Ti- 
tel hier licht, wird der Lefer verleitet, an eine fyfe- 
matifche Darfiellung des deutfchen Sagenkreifes zu 
: denken, die der Vf, nicht zu liefern beabfichtigt, und 
zu der er anhangsweife gleichlam nur einen Verfuch 
macht. Sein Hauptzweck if die reine Hinftellung 
der Sagenquellen, ihrer Ausbeute, ihrer Uebereinfiim- 
mung und ihrer Widerfprüche; kurz, eine neue Be- 
arbeitung deflelben Thema’s, das [chon den erfien 
„ Band der „altdeutfchen Wälder“ anfüllt, mit Hinzu- 
fügung der inneren Zeugnille, oder deffen, was die 
Dichtungen felbt über ihre Helden ausfagen, und in 
veränderter Ordnung, nämlich chronologifch in Be- 
zug auf die. Quellen. Die angehängte Abhandlung, 
über das Syfiem des Fabelkreiles, hält der Vf. elbi 
theils für ungenügend, theils für unzeilig; und fo 
dankenswerth die Bemühung eines folchen Kenners 
auch erfcheint, Ordnung und Zufammenhang in den 
usfprüchen der Heldenfage herzufiellen, fo [ehr 
immen wir, im Ganzen genommen, doch feinem 
Cigenen Vorurtherle über eine folche Arbeit bey. ‚Das 
AMNgefügie, [Schr vollländige Sachregilter iheilt dieler 
beit zugleich die Vortheile der früheren Darliellung 
mit, in fo weit, als’es den Inhalt alphabelilch nach- 
weilt. — So viel von Tendenz und äulserer Einrich- 
tung diefes Werkes des Fleilses und einer [eltenen 
Sachkennimils. 

Was nun zunächfi die Quellen felbfi angeht, fo 
fehen wir diefe in drey Perioden geordnet, und in 
N fo vielen Abtheilungen abgehandelt. Die I Ab- 
zum umfalst die Quellen der Sage vom VI bis 
$ -I Jahıh. von Jornandes de reb. Goth. bis 
D Otto von Freifing’s Sage von Theodorichs Ende. 
vle zweyle Abıh. umfafst die Quellen vom XII bis 
pom XVI „Jahrh. (Loblied des H. Anno bis: zum An- 

‚ag zum Heldenbuche). Die dritte Abth. behandelt 
$ Sagenquellen vom 16ten Jahrh. an bis zu den 
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(prung und Foribildung der Sage“ folgt. 


I 


äusmährchen, worauf dann die Abhandlung über 
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Sowohl die Art der Behandlung des Gegenftan- 
i als die Ireue, gewiffenhafte Forlchung [elbfi, de- 
- AOL. Z. 1830. Dritter Band. 
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ven Ertrag der Vf. uns hier vorlegt, kann nicht an- 
ders, als Lob und Dank in Anfpruch nehmen. Uc- 
berall, wo die Sage hifioriflchen Grund findet, ja, wo 
fie fich nur entfernt der Gefchichte nähert, weils er 
fie aufzufinden, und in ihrer Uebereinfiimmung oder 
in ihren Abweichungen zu beleuchten. Er hat da- 
durch ein, dem Verehrer des Heldenbuchs unenibehr- 
liches Werk, den ireuefien und einen immer zuver- 
läffigen Führer in den Verwirrungen des deut[chen 
Sagenkreifes ‚geliefert, deffen ganzes Gebiet vielleicht 
Niemand -fo klar und durchdringend überfieht, als der 
Vf. Man kann ohne Gefahr annehmen, dafs feine 
Arbeit im Materiale abgefchloflen und vollendet it, und 
dafs das Einzige, womit die Forfchung fich ferner zu 
befchäftigen habe, die Verarbeitung diefes Stoffes und 
die Berichtigung und Beleuchtung der daraus gezoge- 
nen Confequenzen, mit einem Wort die Arbeit am 
Syftem des Fabelkreifes fey. Hiezu hat Mlofenkranz 
in neuelter Zeit einen lobenswerihen Verfuch gemacht 
(f. deffen Heldenbuch), und der Vf. macht einen an- 
deren. Allein freylich werden noch viele andere die- 
fen folgen müflen, ehe wir.ein, alle Foderungen be- 
friedigendes Sytem des deutlichen Fabelkreifes zu be- 
filzen uns rühmen können. Indefs der Liebe zur Sa- 
che, dem Fleifse und der vereinten Bemühung gelingt 
viel, und wir dürfen nach folchen Vorarbeiten, wie 
diefs Werk fie liefert, uns der Hoffnung überlaflen, 
das erwünfchte Ziel noch einfi erreicht zn ehen, 
Denn eben darin befteht das Hanptverdienfi diefer Ar- 
beit, dafs es, indem es die zerfplitternde Erforfchung 
der Quellen unnölhig macht, und diefe überfichtlich 
und treu vor uns hinfitellt, dem Sachkundigen Mulse 
gewährt, fich mit dem Zulammenhange der einzelnen 
Sagen und dem Fefifiehenden in ihnen ausfchliefslich 
zu beichäftigen. — Eine folche Vorarbeit war nöthig, 
wenn es gelingen follte, das Dunkel zu lichten, da 
die altdeutfchen Wälder diefe Bafis der Forlchung 
nur unvollkommen gewährten. 

Es würde uns zu grofser Breite verführen, woll- 
ten wir alle neuen Entdeckungen, Berichligungen 
und Zufätze beleuchten, welche diefe Arbeit, mil den 
„Wäldern“ verglichen, liefert, und wir müffen uns 
begnügen, einige Hauptmomente daraus, und unier 
diefen wieder nur folche, welche auf die gelammie 
Anficht von dem deutfchen Sagenkreife von Einflufs 
find, anzudeuten. Zu dielen. gehört vor allen die 
neue Anficht, - welche der Vf. vom Hunaland und 
König Etzel (Attila, Atli) fafst. Diefe fondert er 
völlig von der hiltorifchen Perfon des Attila; er if ge- 
neigt, Hunen und Hunaland im Sinne der Eddifchen 
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Lieder für gleichbedeutend mit Deut/chland zu hal- 
ten, das Land nach Süden und Often ( Mornaland), 
fo wie er denn überhaupt die Lieder der älteren Edda 
für urfprünglich deutfch und im 6—-8ten Jahrh. 
norränilch redigirt hält, wiewohl die Atlaquida weit 
jünger it. Diefe Anficht zu begründen, giebt fich 
der Vf. viel Mühe, und verwendet den ganzen Schatz 
feines reichen Willens darauf; er findet dafür in den 
Anfichten‘ Finn Magnufens und Thorlacius Beftäti- 
gung, und weit die Hypotihefe Müllers, nach der 
diefe Sagen gemeinfchaftliche afatilche Erinnerungen 
erneuern, zurück. So viel auch dafür zu fagen feyn 
mag,“ diefe Anficht befriedigt uns nicht. Ein für 
allemal firäubt fich unfer Sinn gegen die Annahme 
einer Bevölkerung Skandinaviens von Deutfchland 
aus; lelbft gegen einen Fortfchritt der Volksculiur in 
diefer Richtung. Der ganze Zug der Völker ift fiets 
der Richtung von Norden nach Süden gefolgt; er il, 
unferer Meinung nach, in der Brut des Menfchen, 
wie in den Planen der Weltregierung gegründet, und 
die enigegengeleizte Anficht ‚[cheint uns geradezu wi- 
dernatürlich. Zwey oder drey Namen beweifen nichts 
dagegen; kurz, die Lieder der Edda [cheinen uns 
eben fo gewils eingeboren norränilch, wie der [kan- 
dinavilfche Urfprung der Golhen gewils it. — Wei- 
terhin zweifelt der Vf. an Ermanarichs hifiorifcher 
Anlehnung, die uns jedoch aus Jornandes und Amm. 
Marcellinus fefigefiellt zu feyn fcheint. Weniger be- 
denklich  fcheint uns die Sonderung Allis von dem 
gefchichtlichen Attila, wiewohl doch auch [ehr viel 
dagegen fpricht. Die Todesart des hiftorifchen Attila 
(nach Jornandes) widerfpricht der Sage nicht fo [ehr, 
wie der Vf. meint, und feine zwiefache Ehe klingt 
doch mit ähnlichen Namen in allen Liedern an. Ob 
fein Reich in Ungarn oder im Süden von Deutfch- 
land zw [luchen fey, it weniger von Bedeutung; in 
der That war Attila hier, wie dort, zu finden, und 
die Sage konnte fich von der Gelchichte füglich in 
einer Zeit getrennt haben, in welcher der Sitz des 
Königs der Hünar im Denuifchland war. Einer fpäte- 
ren Bemerkung zu Folge fcheint der Vf. fogar ge- 
neigt, Sudaz für Soest zu halten; doch hierin geht 
er gewils zu weil; denn Attilas Erfcheinen im Lande 
Thüringen i doch wohl rein fabelhaft. Wie das 
Hünaland mit dem Frakland (Frankenlande) der Zwi- 
fchenlätze der Edda zu reimen fey, wiflen. wir voll- 
ends. nicht. 


Ueber die Nibelungen bringt der Vf. einige neue 


und werihvolle Betrachtungen bey. Das Gedicht ift 
nicht das Werk eines Einzigen. Diefen Satz, wel- 
chen Lachmann aus überzeugender Kraft dargethan, 
nimmt auch der Vf. an; allein er fellt auch die ent- 
gegengeletzte Anficht ins Licht. Nirgend in Form, 
Stil, Farbe und Ton eine bemerkbare Verfchieden- 
heit, derfelbe “Geit überall, Vorherverkündigungen 
des Nachfolgenden, und: jeder Theil durch den vor- 
hergehenden und nachfolgenden erklärt.. 
bringt der Vf. die bekannte Lücke vor Strophe 2160 
zur Sprache, und die Verwechfelung von Ihr und Du. 
Eine frühere Grundlage ift ihm unzweifelhaft; ein- 
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zelne Einfchiebungen ebenfo, und ein Zerfallen des 
Ganzen in zwey Hälften, einzelne Widerfprüche, die 
57jährige Chriemhild u. f. w. = Niedergefchrieben 
wurde das Gedicht [päter, als der Parcival, der zwi- 
fchen 1195—1205 fällt (die Beweife dafür find un- 
genügend); der Antheil des Ordners (es ifi [chwer, 
einen pällenden Namen zu finden) war gering; die 
Vermuthung des Vfs., welche den Grafen Rudolph 
bald nach 1170 nennt, it bekannt. Die er. Hälfte 
des Gedichls [chliefst nach ihm mit der, 1229 Strophe, 
und begreift Siegfrieds Schickfal, die zweyte Farth 
und Rache der Chriemhild. In diefem zweyten Theile 
it die Darftellung reicher und ebenmäfsiger, die Sage 
vollländiger, die Sprache wärmer und poetifcher. 
Geographifche Irrungen deuten auf einen füddeutfchen 
Verfafler, der den letzten“ Theil der Farth befer 
kannte. Den Namen der Nibelungen trennt der Vf. 
von dem Befitze des Horts, und nimnt ihn hifiorifch, 
für Burgunder und Rheinfranken. Hier erkennt denn 
er auch die Beziehung Eizels auf den gefchichtlichen 
Attila als unabweisbar an. Das Kind Ortlieb, der 
Vater Bodlung (Budli der Edda) und Herriche,, Hel- 
che, follen der Sage angehören. Indels erinnert die 
letzte doch [ehr an die Herka des Prifcus. Die Art, 
wie fein Reich befchrieben wird, it ganz hillorifch; 
delto: greller Rechen Sage und Gelchichte in allem ge- 
gen einander ab, was Attilas. Charakter betrifft; eine 
Wahrheit, die der Vf. gern benutzt, um [eine An- 
ficht von der völligen Sonderung beider Perlonen"zu 
unterfiützen. Wie dem jedoch auch fey, an irgend 
eine hiflorilche Perfon muls fich die Sage von Etzel, 
unferer Meinung nach, doch anlehnen; er if doch 
keine völlig chimärifche, und welche andere Geftalt 
bietet fich dann beffer dar zum Träger der Sage, als 
der gefchichtliche Attila? — Durch diefe Betrachtung 
löft fich der Streit einfach dahin auf, dafs die Sage 
den hifiorifchen Attila nach ihren Bedürfnilfen ver- 
änderte. — Die Hindeutungen der Nibelungen au 
andere Sagen-nehmen einen anfehnlichen, Abfchnill 
ein, der befonders in dem nachgewiefenen Zulam’ 
menhange zwifchen der Vilkina-Sage und unlerem 
Gedichte fehr befriedigend it. Doch, aus dem Na- 
men Sifilia auf Cäcilia und einen romanifchen Ur- | 
fprung der Sage zu fchlielsen, i zu viel; er erim 
nert ja noch genug an Siegelind. 

Doch wir fiehen in Gefahr, zu [ehr ins Einzelne 
zu gehen. Die Behandlung der Quellen, trefflich 
und lückenlos, wie fie ił, laffen wir daher auf fic! 
beruhen, um noch für einige Bemerkungen über da 
Syfiem des Fabelkreifes , welches ihnen angehängt if 
Raum zu gewinnen. Der Vf. nimmt, im Ganzen 8° | 
nommen, mit Recht den Standpunct zwifchen de! 
beiden widerfprechenden Anfichten von dem deutfche# 
Sagenkreile ein, welcher weder ihr hiftorifches Ele 
ment, noch ihre poetilche Ausfchmückung, in Zweile: | 
zieht. Sollen wir in feiner Anficht etwas tadeln, # 
it es das, dafs er der dichtenden Phantafie eher 
viel zufchreibt. Unferer Seits bekennen wir uns Se 
zu der Meinung, dafs durchaus kein Name, den di? 
Sage nennt, ohne alle hifiorifche Anlehnung fey? 
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nur, dafs wir diefe nicht immer nachzuweilen ver- 
mögen. Der Vf. läfst es dahingeltellt, ob die Dich- 
tungen, welche die Heldenfage überliefert, aus dem 
griechifchen oder indifchen Alierthume, aus deuifchen, 
galifchen oder [lavifchen Erinnerungen fiammen. 
Wir glauben, er hätte diels ohne Gefahr, für alle 
ade, ale deutfchen, geradezu ableugnen kön- 
nen. Die Heldenfage trägt das Gepräge nationalen 
Gefühls, eines frilchen, jugendlichen und einfachen 
Volkszuftandes, zu entfchieden an fich, als dafs wir 
auf fremde Nationalitäten und Culiuren zurückzuge- 
hen nöthig hälten. Die Annahme einer blofs verfinn- 
lichenden Darfiellung geifiiger Vorltellungen löfi al- 
les in Nebel und Unficherheit auf, und richtig fagt 
der Vf.: „Soll Sigfrid zugleich Dietrich leyn, und 
der nordifche Baldur, und der griechifche Sonnengolt, 
fo [chwankt überall der Boden, und von der fiolzen 
Ausficht bleibt nichts, als- eine graue, formlole Fer- 
ne.“ Auf der anderen Seite hat auch die Aifiorifche 
Erklärungsweife ihr Bedenkliches; mehr als ein paar 
gelchichiliche Namen find nicht anzugeben u. f. w. 
Allein it eben diefs nicht durchaus natürlich in ei- 
ner Zeit, in welcher gerade die Gefchichte vorzugs- 
weile gern die Geftalt des poelifchen Mythus an- 
nimmt? Mülffen wir darum an ihrer Gelchichtlich- 
keit zweifeln, weil die Hifiorie uns wenig lehrt? 
Und find Dietrich und Sigfried hier in einem ande- 
ren Falle, als Achill und Odyffeus? — Nach diefen 
vorbereitenden Betrachtungen, die der Vf. unaufge- 
lö läfst, geht er an die Darfiellung des deutfchen 
Fabelkreifes, aus deut/ehen und mit [eltener Be- 
nutzung nordifcher Quellen, aufser der Vilkina-Sage, 
die offenbar deutfchen Urfprungs ift. Diele Befchrän- 
kung müflen wir loben; denn die nordifchen Quellen 
find hier nur verleitend. So handelt er von Sigfrieds 
Ahnen, von diefem [elbfi, von Dietrich und Ermen- 
rich, von Etzel u. T. w. bis Hernit, Oferich und Ot- 
nit herab, fiellt das Hifiorifche kurz neben dem Şa- 
genhafien hin, prüft die Zufätze und bezeichnet 
die poelifchen Ausfchmückungen. Dann unterwirft 
er den poelifchen Werth der einzelnen Sagen rn 
fcharfen und meifterhaften Kritik, fondert die grön- 
ländifchen (fchwedifch - norwegifchen Lieder) von 
dem Eddifchen (isländifchen), deren Gegenfatz in der 
Darfiellungsweile das Nibelungenlied genannt wird, 
und fiellt dann Verwandtfchaft, Widerfpruch und 
VVerthverfchiedenheit der deutfchen Lieder neben 
einander. Diele Abhandlung ift reich an neuen 
und überrafchenden Gedanken, und verdient den 
Ins. > unter allen Abfchnittew diefes Werkes. Wir 

„sten nicht, auf welcher Seite dem Anfichten des 

‘S. feindlich beyzukommen wäre: ihre Sicherheit in 
fich macht fie unangreifbar. 

Den Befchlufs macht eine Abhandlung über das 
Mythifche und Wunderbare in den Heldenliedern, 
eine Arbeit, die uns minder befriedigt hat. Der Vf. 
rückt die nordifche Mythologie dem deuifchen Sagen- 
ae bey aller Vorficht, unferer Meinung nach, 
5 Ei = Der Charakter der deut[chen Lieder 
eziehung ilt völliger Indifferentismus, wie 


uw LI 


1830 54 
Rofenkranz (im Heldenbuch) diefs recht gut erwie- 


fen hat. Kaum eine [chwache Erinnerung an die 
norränilche Mythologie wird darin zu beweilen feyn, 
und manches chrifilliche Element ift dagegen unver- 
kennbar. Zuletzt nimmt der Vf. die Frage über die 
Ur/prünglichkeit des epifchen Fabelkreifes noch ein- 
mal auf, fügt werihvolle Nachiräge und Berichtigun- 
gen bey, und endet mit dem [chon gerühmten Sach- 
und Namen - Regifer.. j 

Doch genug! Sind wir auch nicht geneigt, allen 
einzelnen Anfichten und, Fefifiellungen des Vfs. un- 
bedingt beyzutreten, fo giebt fo viel Fleils und Liebe 
zur Sache, wie diefe verdienlivolle Arbeit bekundet, 
doch genügend zu erkennen, welche Fortfchritie das 
Studium unferer alten Volkslieder-zu machen im Be- 
griff fieht, und wie nahe uns die Hoffnung liegt, 
endlich zu einer völlig klaren Einficht in ihre Bedeu- 
tung und in ihren Werth zu gelangen. Freyheit 
von jedem Voruriheil und Tiefe der Forfchung, das 
find die beiden Stücke, in. denen der Vf. in der That 
allen denen vorleuchtei, die mit ihm denfelben Stu- 


dien folgen, 
W,v.L. 


VERMISCHTE- SCHRIFTEN. 


1) Görrıncen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: /deen 
über die Auswanderung nach Amerika; nebft 
Beyträgen zur genauen Kenntnifs feiner Be- 
wohner und feines gegenwärtigen Zuflandes. 
Nach eigenen Anfichten und den neuelten Quel- 
len und Hülfsmitieln, von Dr. Ernft Brauns, 
1827. XXVII u. 830 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


(Vel.J. A. L. Z: 1829. No. 57. 58.) 


2) Brausscaweis, in Commiffion in Voglers Buch- 
und Kunt - Handlung in Leer: Mittheilungen 
aus Nordamerika, die höheren Lehranfialten 
und die Englifirung der dortigen Deutfchen 
betreffend. Herausgegeben von Dr. Brauns. 


Auch. unier dem Titel: Prahtifche Belehrungen 
und Fiathfchläge für Heifende und Auswanderer 
nach Amerika, von Dr. E. Brauns. 1829. IV 
u. 4928. 8. (2 Thlr. 4 gr.) 


3) Hauzenstanr, in Voglers Verlagshandlung: Skiz- 
zen von Amerika. Zu einer bzlehrenden Unter- 
haltung für gebildete Lefer und mit befonderer 
Rückficht auf Reifende und Auswanderer nach 
Amerika, von Dr. Ernfi Ludwig Brauns. 1830. 
VII u. 408 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Der Verfaller der genannten drey Schriften über 
Amerika, welcher jetzt zu Deenfen, im Weferdifiricie 
des Herzogthums Braunfchweig, als Prediger ange- 
fellt ift, verwaltete mehrere Jahre das Amt eines 
deutfch - evangelifch - luiherifchen Predigers m Nord- 
amerika, und hatte fo gewifs Gelegenheit, jenes 
Land und feine Einwohner aus den mannichfachfien 
Gefichtspuncten kennen. zu lernen. Diele genaue 
Bekannilchaft “hat ihm die Ueberzeugung mitge- 
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iheilt, dafs fich jenes Land noch fortwährend zur 
Anfiedelung eigne, in welcher derfelbe, und gewils 
mit Recht, dás mildefte"und vorzüglichfie Mittel er- 
kennt, -übervölkerten Ländern zu Hülfe zu konimen. 
Wie diefe Angelegenheit der Auswanderung und Ue- 
berfiedelung am leichtefien und vortheilhafleften aus- 
zuführen, it, wenn auch nicht der einzige‘, doch der 
vorzüglichfte Gegenftand aller drey Schritten, die ih- 
rer ganzen Tendenz nach als drey Bände eines und 
deflelben Werkes anzufehen find. Der Inhalt derfel- 
ben it nicht ausfchliefslich das Eigenlhum des Her- 
‚ ausgebers, [ondern -diefer eninahm einen bedeutenden 
Theil der Abhandlungen aus dem Englifchen und 
Franzöfifchen , folche Ueberfeizungen und Bearbeitun- 
gen jedoch mit lehrreichen und von völliger Sach- 
kenninils zeugenden Bemerkungen begleitend. In je- 
dem der drey Bücher befinden fich auch mehrere Ab- 
theilungen, welche ganz eigene Arbeiten des Hn. 
Brauns find, und in dielfen findet man auf eine vor- 
züglich praktifche Weife dasjenige dargeliellt, was ei- 
ner deutfchen Familie, welche fich in Amerika anzu- 
fiedeln befchlolfen hat, zu willen nothwendig il. 
Ueberhaupt wird durch das Ganze, — eine bedeutende 
Reihe eigener und fremder Abhandlungen, — ein 
ziemlich deutliches Bild von dem jetzigen Zuftande 
von Nordamerika dargefiell. Da es zu viel Raum 
in diefen Blättern wegnehmen würde, fch in diefer 
Beziehung über alle drey Werke zu verbreiten, fo 
befchränkt fich Rec. darauf, hier die Ueberfchriften 
der zwey und zwanzig Abhandlungen des letzten fol- 
gen zu laffen, aus denen die Tendenz aller drey 
Werke fo ziemlich erkannt werden wird. I. It das 
Kolonifations[yftem auch in unferem Zeitalter anwend- 
bar? = Mit vorzüglicher Rückficht auf Grofsbritannien, 
nach den Anfichten eines Boulton, Strachan, Dun- 
can, Buckingham, Gourlay, W Gregor u. A. bear- 
beitet. II. Skizze von Oberkanada. Nach dem Eng- 
lifchen des Henry John Boulton, nebh berichtigen- 
den Anmerkungen von Brauns. II. Die Gründung 
und Gefiallung der vereinten Staaten von Amerika 
yon Heinrich Steffens. Mit Anmerkungen begleitet 
von Brauns. IV. Sitten und Gebräuche der Nord- 
amerikaner. Nach dem Franzöfifchen des Herrn Gra- 
fen Louis Phil. v. Segur. ` V. Die Kolonie des Lord 
Selkirk am Roihen-Flufle (Redriver) und Olfiniboin, 
und die malerifchen Wallerfälle des Winnepeck. 
Aus dem Englifchen des fieatıng. VI. Franhklin’s 
Reifen zu den Küften des Polarmeers oder deflen 
Landexpeditionen nach dem Nordpol. * Aus dem a 
‚lifehen. VII Biographifche Skizze des nordamerika- 
nifchen Kommodore Perry. Nach dem Engliichen 


des Gulian E. Verplanck. VII. Die Neuländer und 
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das Loos der von ihnen zur Auswanderung nach Ame- 
rika verleiteten Deutfchen. IX. Der Ohioltaat. X 
Owen’s von Lanark, vorher apps Niederlaffun ai 
Harmonie am großen Wabalh im Staate era 
Nach dem Englifchen. XI. Canal - Anlagen in SE 
Vereinten Staaten von Amerika. XH. Nordamerika- 
nifche Alierihümer. XII. Proben uramerikanifcher 
Beredfamkeit. Aus dem Englifchen. XIV. Veber.die 
Ureinwohner Nordamerikas. Nach Capitän Franklin’s 
neuelten Beobachiungen. XV. Die Chrillianifirung 
der nördlichen Uramerikaner. XVI. Warum findet 
der Katholicismus und felbfi der Jefuitismus in den 
Vereinten Staaten Eingang und Beyfall? XVII. Recht- 
ferligung der Deuifchen in Nordamerika wider die 
von einfeiligen Reifenden und Schrififtellern fich Pr 
gen fic erdreifteten Verunglimpfungen. XVIIL Die 
Freywerdung der neuen /panifch - amerikanifchen 


Staaten. XIX. Colombien.- Nach den beiten und 
neuelien franzöfilchen und englilchen Quellen. XX. 
Peru. Nach dem Englifchen des Stevenfon. XXI. 


Brafilien in anfiedlerilcher Rückficht. XXI. Ueber 
den gegenwärtigen Zuftand des brafilianilchen Mili- 
tärs im Allgemeinen. Nach Linnau und Ehlers. 


- PREVIS 

Berim, b. Hayn: Dreyhundert und achtzehn 
Briefe berühmter und geifireicher Männer und 
Frauen, zur vielfeitigen Bildung des Stils, des 
Tones und des Gefchmacks im brieflichen Um- 
gange , herausgegeben von J. D. F. Rumpf, kö- 
niglich preuffifchem Hofrathe. 1829. VHI und 
AS aa (17 Thlr.) 


- Wegen der trefflichen. Auswahl -lieft man die 
Sammlung mit Vergnügen, weil fich edle Menfchen 
darin auslprechen, und weder Witz aufluchen , noch 
Höflichkeit verleizen. Viele Briefe haben durch ihre 
Veranlaflung einen bleibenden gefchichtlichen Werth: 
die Auswahl if fo geifivoll, als gemüthlich. Der Satai 
ler fah auf Reinheit des Stils; aber Hauptfache war 
ihm die Erhebung des Geiltes, die der Lefer empfin- 
den wird, dem fie auch einem angenehmeren Zeit- 
vertreib darbieten, als manche Briefe in Romanen 
und Novellen. Als fillifiifcher Schrififieller it übri- 
gens der Herausgeber bekannt genug, und er hat au- 


„fserdem manche Ideen, die unfere Zeit anfprechen 


oder ihr widerwärtig.And, mit vieler Gel£hicklichkej 
in dieles Formularbuch cingeflochten, und a 
Laune und Gelelligkeit mit den Bildern der höch- 
fien Interellen der lebenden und künftigen Menfch- 
heit verbunden. a 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


SESE Oa ee | 


| sSTAATSWISSENSCHAFTEN. 


Srurreant und Türıncen, b. Cotta: Ludwig a: 
motheus Freyherrn von Spittlers Vorlefungen 
ee die Politik. Herausgegeben von Carl Wach- 
ter. 1828. XXVII u. 450 S. gr. 5. (2 Thlr. 
16 gr.) i 


p 


Dier: Werk ift ein gehaltvoller Nachlafs aus den 
literärifchen Arbeiten eines Mannes, der in den bei- 
en lelzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts un- 
ter den ausgezeichneten Lehrern und Schrifiltellern 
über Gefchichte und Staatswillenfchaften eine der er- 
fen Stellen behauptete. Denn nach einer Freymü- 
ihigkeit des Urtheils, das durchgehends auf gründli- 
che -Gelehrfamkeit und eigenihünliche Forfchungen 
fch ftüizte, und nach einem Heichihume neuer An- 
fichien, die er eben fo in feiner Kirchengelchichte, 
wie in feiner 'Staaten-, in feiner würtembergilchen, 
wie in feiner hannöverlchen Gelchichie, eben fo in 
[einer Schrift über den Pfeudo-Ifidor, wie über den 
dänifchen Meichstag 1660, entwickelte , überragte 
Spittler die meilten gleichzeitigen Schriftfteller in die- 
fen Kreilen der deutfchen Literatur. Mit mehreren 
er genannten Werke, namentlich mit leiner Kir- 
chen- und Staaten- Gefchichte , brach er, in der That, 
die neue Bahn, welche, feit feiner Zeit, von den 
nachfolgenden beften Schriftliellern fefigehalten ward, 
Noch fehlte aber feine Politik, ob er gleich, wäh- 
rend der Zeit feines akademilchen Lehramt: iu-GöR 
tingen, auch iber diefe- WViflenfchaft ei 
Srolsem Beyfall hielt. Das vorliegende De 
Wie (ehr fie dielen Beyfall verdienten. Denn, wenn 
es oleich aus Heften entiltand, welche — wenn fie 
der Vf. lelbft zum Drucke befördert hätte, —-auf je- 
den Fall ein anderes Gepräge, als in dem vorliegen- 
den Abdrucke, erhalten haben würden :, fo muls doch, 
bey der richtigen \Vürdigung diefes Werkes, theils 
das Enifiehen deffelben in Ausarbeitung von §§ für 
den akatemifchen Vortrag, theils die Zeit ihrer Bear- 
An Auge behalten werden. Von dem Ab- 
drucke ehemaliger Collegienhefte, welchen die nach- 
helfende Hand ihres Urhebers fehlt, kann nicht er- 
wariet werden, dafs fie in Ach felbft völlig gleichmä- 
fsig durchgebildet find. Manche Stoffe erfcheinen 
Ausführlicher und reichhaltiger, manche wieder kür- 
zer und blofs aphoriftifch behandelt; bey manchen 
erkennt man die Rückficht auf die Vorgänger und 
-eilgenoffen in gewillen Lehren, bey anderen wieder 
te eigenihümliche Forfchung. Noch kennbarer aber 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band, 
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tragen diefe Vorträge das Gepräge und die Farbe des 


Zeitalters, in welchem fie entfianden. Es war die 


- Epoche des Ueberganges aus der älteren Zeit in die 


neuere und neuefe. Die Männer, welche in den 
80ger und 90ger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
einflufsreich auf die veränderte Richtung desZeiigei- 
fies wirkien, erfchütterien namentlich in dem Staats- 
rechte, in der Politik und in der Gefchichte das äl- 
tere, morfch gewordene Gebäude diefer Wilflenfchaf- 
ten, weil ihnen die gleichzeitigen Ereignille im euro- 
päifchen Staaienfyficme eine mächtige Anregung dafür 
darboten; fie fühlten, dafs, wie in der polilifchen 
Welt, fo auch in der literäriichen, eine neue Ord- 
nung der Dinge beginne. Sie bereiteten durch Wort 
und Schrift auf diele vor, obgleich nur Wenige von 
denen, welche in jenen Jahrzehnten auf dem Höhe- 
puncte ihres Rufes als akademilche Lehrer und Schrift- 
fteller fianden, die völlige Durchbildung des Alten 
und Veralieten zu einer neuen und zeitgemäfsen Form 
erlebten. Allerdings verzog lich diefe Durchbildung 
bey allen Wilfenfchaften, welche den Staat betreffen, 
bis zu der Zeit, als das innere Staatsleben in einer 
grolsen Mehrzahl europäilcher Reiche neugebildet 
ward; denn nur ert, nachdem vielfache Experimente 
mit neuen [chriftlichen Verfallungsurkunden und 'hän- 
fige Verfuche eines neuen Organismus nach den Ver- 
waltungsformen der Jufliz, der Polizey, der Finanzen 

und des Kriegswelens in die Wirklichkeit eingelre- 
ien, und viele derfelben fchnell wieder erlofchen, fo 
wie durch fpälere erfeizi worden waren, konnle die 
Wiffenfchaft es verluchen, die theoretilch aufgefiell- 
ten Dogmen an das, in dem wirklichen Staatsleben 
Ausführbare zu halten, die Wirklichkeit mit dem 
Ideale zu verföhnen, und das Alte, das fich überlebt 
hatte, mit dem Neuen, das ins Staatsleben eintreten 
follie, auszugleichen. 

Die Schriften, welche über den Staat, nach allen 
feinen Beziehungen, in diefem Uebergangszeitab- 
fchnitte erfchienen, fie mochten nun das Staatsrecht 
(man erinnere fich z. B. nur an Schlözers fogenannie 
„Metapolitik“), oder die Politik, oder die Staatenge- 
fchichte, oder die Statiflik betreffen, tragen die un- 
verkennbaren Spuren der damals herrfchenden An- 
fichien .an fich. Wie das innere Staatenleben flelbfi 
im Proceffe der Umbildung begriffen war, und wie 
das ältere Syftem des polilifchen Gleichgewichts in 
den auswärligen Verhältniffen — der Mittelpunct al- 
ler Beftrebungen der -damaligen Diplomatie — allmäh- 
lich unrettbar unierging: fo mufsten auch, die eigent- 
lichen Staatswillen[chaften, feit der Beendigung jenes 
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Verjüngungsprocefles im inneren Staalenleben und 
feit dem Erlöfchen des älteren Sylienis des politifchen 
Gleichgewichts, eine ganz neue Gefialt in unferer 
Zeit erhalien, zu welcher aber mehrere [chätzbare 
Werke aus jenem Uebergangszeitabf[chnitte bedeutende 
Vorarbeiten lieferten. 

Diels it namentlich der Fall mit dem vorliegen- 
den Werke, Kein Mann vom Fache, wenn er auch 
das Todesjahr Spzitlers nicht wülste, würde zu über- 
reden leyn, dafs dieles Werk im dritten Jahrzehent 
des neunzehnten Jahrhunderts neu gearbeitet feyn 
könnte; denn es fehlen in ihm alle Rückfichten auf 
das, was in theoreiilcher Hinficht für Verfallung und 
Verwaltung, aus den ungeheueren Erfahrungen der 
europäifchen und amerikanilchen Staaten, in den er- 
fien funfzehn Jahren unferes Jahrhunderts, erworben 
und gewonnen worden if. Eben fo weit entfernt 
fich aber auch der freyfinnige, männlich kräftige Geif 
diefes Werkes, welches die Vorgänge des Zeitalters 
feines Entliehens durchgängig berückfichtigte, von den 
Bearbeitungen der Politik, als Willenfchaft, in dem 
Zeitabfchnilte vor dem Jahre 1787. 

Rec. gebört nicht zu denen, welche mit vorneh- 
mem Blicke auf die älteren Schrififieller fehen, die 
vor dem Jahre 1787 das Staatsrecht und die Politik 
anbauten. Er nennt vielmehr, in feinen Vorträgen 
über die Politik, die Namen von Männern, wie von 
Bielfeld (institutions politiques, 3 T. a la Haye, 
1760. 8.), Achenwall (die Staatsklugheit nach ihren 
erfien Grundlätzen, Gött. 1761. 8. 4te Aufl. 1779), 
„Schlözer (in feiner Nomenelatur, die er Syfiema po- 
litices — 1771 — nannte), und Pfeiffer (in feinem 
Grundriffe der wahren und falfchen Staalskunft, 2 Thl. 
Berl. 1778. 8.) waren, mit aller Achtung, welche ih- 
ren erfien Verfuchen in dieler, erf langlam von dem 
Staaisrechie fich damals trennenden, Willenfchaft ge- 
bührt. © Allein unverkennbar fieht die Wilfenfchaft 
der Politik ‘gegenwärtig auf einer ganz anderen Siufe 
ihrer Durchbildung und neuen Gellaliung in den Wer- 
ken von Jiöppen (Politik nach platonilchen Grund- 
fälzen), Zachariä (vierzig Bücher vom Siaate — ob- 
gleich derfelbe wieder das Staatsrecht und die Staats- 
kunft mit einander vermilchte —), Pölitz (im erften 
Bande der Staatswiflenfchaften im Lichte unferer Zeil), 
v. Weber (Grundzüge der Politik; der feinem unmit- 
ielbaren Vorgänger folgte), /irug (Dikäopolitik), An- 
eillon (zur Vermiltelung der Extreme), und Jordan 
(Verfluche über allgemeines Staatsrecht), mit welchen 
Werken auch Volleraff (die Sylieme der Politik, be- 
fonders im vierten Bande) zu vergleichen ih, : 

Wenn diefe neueren Werke — bey aller Ver- 
fchiedenheit in den Grundanfichten und in der [yfie- 
matifchen "Gefiallung — das unverkennbare Gepräge 
unferes Zeitalters an fich tragen, weil ihren Verfal- 
fern die Ergebniffe der letzten Jahrzehnte im wirkli- 
chen inneren und äufseren Staaisleben der europäi- 
{chen und amerikanifchen Reiche vorfchwebten, und 
diefe nicht ohne Rückwirkung auf die. Anordnung, 
Stellung, Verbindung und Durchführung der einzel- 
ñen- Dogmen des ganzen Syfiems der Politik bleiben 


konnten: fo if dagegen das anzuzeigende Werk von 
Spittler. der Fepräjentant der wiflenfchafilichen Ge- 
fialtung der Politik in der Mitie zwifchen der älte- 
ren und Wer neuellen Zeit: Ei zwilchen "bei 
den [yfiematifchen Formen dieler Wiffenfchaft, der 
älteren bis zum Jahre 1780 und 1787, und der neue- 
ren feit dem Jahre 1818, eine, gewils von vielen 
Männern vom Fache gefühlte Lücke aus. Es [chliefst 
fich in’ manchen Beziehungen noch an die ältere Be- 
handlungsweile der Politik an, doch mit einem fieg- 
reichen Uebergewichte über die bereits‘ damals veral- 
icten politilchen Meinungen und Anfichien, und als 
ein (ehr gelungener Verfuch, die Re[ultate der Wirklich- 
keit auf die Theorie überzutragen, und dieler eine 
neue Grundlage, eine beliimmie Erweiterung und ei- 
nen freyfinnigeren und höheren Charakter zu geben; 
es bahnte aber auch zugleich den politilchen Schrift- 
fiellern unleres Zeitaliers feit 1818 den Weg, der 
nun, nach der Begründung einer neuen polilifchen 
Ordnung in der Wirklichkeit, fowohl in den inne- 
ren Verhältniflen der Staaten, als nach den Ver[uchen, 
in den auswärtigen Verhältniflen ein neues Syliem 
des Gleichgewichts ein- und durchzuführen, für die 
fyfiematifche Gefiallung und Durchbildung der Poli- 
tik, als Wiflenfchaft, eingelchlagen werden mulste. 

Wenn nun auch die genannten neueren Bearbei- 
ter diefer Wilfenfchaft auf Spzttler keine Rückficht 
nehmen konnien, weil feine Vorträge über Politik 
nicht in der Zeit, als er fie hielt und in §§ entwarf, 
erfchienen, fondern ert 18 Jahre nach feinem Tode: 
fo it doch der angegebene Standpunct der willen 
[chaftlichen Stellung diefes Werkes in der Mitte zw 
Ichen der älteren und neueren Zeit der einzig Tr 
tige, welcher die Beurtheiler diefes Werkes leiten 
muls, wenn fie gerecht und dankbar gegen deflen Ur- 
heber feyn, und ihn ganz im Gefichtspuncle feiner 
Zeit auffaffen wollen, um weder das Werk, nach 
feinem wilfenfchaftlichen Gehalte für unfere Zeil, hö- 
her zu fiellen, als die in der Fhat bedeuiend vorge- 
fchrittene Behandlung diefer Willenfchaft_ feit den 
letzten zwölf Jahren erfuhr, noch auch daffelbe def 
halb unter feinem Werthe zu [chälzen, weil in.demfel- 
ben noihwendig die Rückfichten auf die durchgreifenden 
Veränderungen im inneren und äufseren Staaisleben 
[eit den leizien 30 Jahren fehlen mufsten. 

Nachdem Rec. auf diefe Weife im Voraus den 
richtigen Gefichtspunet ausgemittelt und aufgeftelli zu 
haben glaubt, aus welchem die Stellung der Spittler- 


jehen Vorträge über die Politik in dem Kreile det 


Literatur dieler Wiflenfchaft gefalst, und der innere 
Gehalt des Werkes beurtheilt werden muls, wendet 
er fich zu dem Werke [elbi, um über defen Inhali 

Gei und Charakter zu berichten. Doch darf er nicht 
übergehen, dafs der wackere Herausgeber deffelbe# 
in der Vorrede felbfi (S. XIV) darauf aufmcrkfani 

machte, diefe Schrift im Lichte ihrer Entfiehungsze® 
zu betrachten. Sehr wahr fagt er: „In jeder willen 
[chafilichen Arbeit, zumal über politilche Gegenliänd® 
[piegelt fich, fat unbewulst, die Zeit, in ider fie et 
fand. Nehmen wir fie nun in einer fpäleren Ze 
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wieder vor, fo drängen fich von felbft Vergleichun- 
gen der Gegenwart mil der Vergangenheit auf; wir 
erhalien einen Malsfiab der Fortichritie fowohl, als 
der eiwaigen Rückfchritte, welche im Zuftande unfe- 
kelung eingeireten find. Wie 


rer politilchen Entwie ; a 
fätze find unerfüllt geblieben; 


viele Hoffnungen, Vorlä 


wie viele Lebensplane V 
drin Torn meae eder beffer geworden! Wie muls 


es uns nieht — um diels auf den Inhalt der vorlie- 
genden Schzift. näher anzuwenden, — freuen, wenn 
wir hier z. B. lefen, dafs es in Deutfchland zum 
Verbrechen gemacht ward, landfiändifche Verhand- 
lungen drucken zu laffen; dafs die Criminaljuftiz nicht 
Zweig der Pairimonialjvrisdietion feyn follle ; wenn wir 
fehen , wie es der Vf. für nöthig findet, die Abfcheu- 
lichkeit des Negerhandels ert ausführlich tkeoretifch 
darzulhun; wenn er mit Beyfpielen des Alterthums und 
Englands zu beweilen fucht, dafs die Tortur über- 
flülfig (ey u. a. Wird aber nicht auch manches bit- 
tere Gefühl den Freund der Menfchheit und der bür- 
‚gerlichen Freyheit anwandeln müllen, . wenn er be- 
denkt, dafs fo vieles Andere, was [chon vor 32 Jah- 
ren mul fo überzeugender Klarheit und mit einem fo 
lebendigen Bewulsifeyn des Bedürfniffes ausgel[pro- 
chen ward, noch jeizt in das, Reich der unerfüllten 
Wiünfche gehört: Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Iechlispflege, Abfchallung des privilegirien Fo- 
rums, volkmälsiges Recht, völlige Ablchaffung des 
Negerhandels auch in der Wirklichkeit, volle Prefs- 
freyheit, Freyheit des Handels u. f. w.; wenn er 
endlich fieht, dafs das, was über die Gefahren der 
Priefierhierarchie und einer ausfchlielsenden Staatsre- 
ligion, und über die Einrichtungen, diefe zu verhü- 
ten, in dem Buche gefagt wird, auf Einmal zur zeit- 
gemälsen Maierie geworden- ii! Wer‘ damals der- 
gleichen nur entfernt hätte prophetilch andeuten wol- 
len, dem wäre das Schickfal einer Kallandra nicht 
ausgeblieben. WVelche ernfie Warnung liegt nicht 
in. diefem Einen Phänomen, nie und auch keinen 
Augenblick nur eine einzige Maxime ächter Politik 
aus den Augen zu lafen, im Organismus der Staats- 
einrichtungen auch nicht in dem unbedeutendflen 
Gliede eine Schwäche, eine Erf[chlaffung aufkommen 
zu laffen; denn die materia peccans wirfi Ach bald 
dahin, bald dorthin, und bricht oft da hervor, wo 
man es am weniglien erwartet, und wo das Uebel 
eben delshalb in einer furchibaren Schnelle anwächlt, 
die jede Möglichkeit, ihm Schrauken zu feizen, aus- 
fchlielst.““ 
Sehr treffend erinnert der Herausgeber, dafs die 
u Einleitung des Werkes vorangellellten natur- 
rechtlichen Sätze nicht nur einfeilig, londern alltäg- 
rl itig , dern. alltäg 
vr einen dürften; dafs der Staalszweck von dein 
3 i ZUNE blofs in die Rechtsficherheit geletzt wird; 
> noch die Trias der polilifchen Gewalten in 
23T Gonltitutionslehre ihre Rolle fpielt, und dafs 
eF VE nicht gemeint it, das weibliche Gelchlecht 
Dir politifchen Gef[chäften auszufchliefsen u. f. w. 
« k e Mängel werden aber allerdings bey Weiten 
utgewogen durch das viele Treffliche, was die Be- 
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ernichtet, wie Vieles it aber 
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merkungen des Vfs. über Demokratie, über Monar- 
chie, über das Repräfenlativlyliem, über die Wahlen, 
über Todesfirafen,, über Verhaftungen, über das Ar- 
menwelen, befonders über die Nachtlieile der engli- 
[chen Armieniaxe, über Finanzwelen, über die Frey- 
heit des Kornhandels, — befonders aber über Prefs- 
freyheit und Cenfur, und über die Aufficht des Staa- 
tes auf Religion und ‚religiöfe Anftalien und die Or- 
ganifation des Corps der Religionslehrer enthalten. — 


` Befonders bezeichnet der‘ Herausgeber zwey eigen- 


ihümliche Vorzüge des vorliegenden Werkes. Einmal 
die Berückfichtigung des Individuellen; denn Spittlers 
politifche Maximen find keine abfoluten Regeln, die 
überall und unter allen Umftänden durchgeführt wer- 
den müfsten; fondern fie modificiren fich nach Loca- 
litäten, Zeitumfiänden, dem geographilchen Umfange 
des Landes, der Verfaflung, dem Charakter und der 
Lebensart des Volkes. Zweytens die fiete Hinweifung 
auf die Noihwendigkeit eines allmählichen Ganges in 
den Reformen. Ueberall fgll das Gule nur nach und 
nach an die Stelle des Veralteten treten, und weile‘ 
werden die Uebergangsfiellen, die der Staat einzu- 
fchlagen hat, bezeichnet; fo bey der Prefsfreyheit, . 
bey det Verbeflerung des Criminalverfahrens u. f. w. 
Möchten namentlich diefe Abfchnitte des Werkes von 
den Uitra’s unferer Zeit in jedem Sinne des Wortes 
beherzigt werden, indem wir unter folchen Ulira’s 
nicht die Reactionäre, fondern diejenigen verliehen, 
welche nur das Ideal, welchem der Staaisverein zu- 
fireben foll, im Auge behalten, das Anknüpfen des 
Befleren aber an das gefchichtlich Vorhandene als zu 
langweilig betrachten ! 

Zuletzt’ deutet aber auch der Herausgeber in der 
Vorrede an, dafs man in dem Werke kein durchaus 
vollfändiges Syfiem der Politik fuchen folle,gweil 
einzelne Materien, welche unleugbar in eın folches, 
gehörten, entweder gar nicht, oder nicht gehörig er- 
örtert wurden; z. B. die Stellung des Adels, der 
Werth und die Einrichtungen von Provinzialltänden, 
die Prüfung der verf[chiedenen Verwaltungslyfieme, 
die Organiflalion der Verwaltungsbehörden im enge- 
ren Sinne, die Organifation der höheren ‚Anftallen 
für Wiffenfchaft und Kunt, und die nähere Ent- 
wickelung der T’hätigkeit der Staätsgewalt in den aus- 
wärligen Verhältniflen. 

~ Die Eintheilung des Werkes ift fehr einfach. In 
der Einleitung wird zuerfi der Begriff der. Politik 
aufgeftellt und durchgeführt; dann folgen Sätze aus 
der Phyfiologie des Menfchen und dem Naturrechte. 
(Befchreibung. des Menfcheh in feinem einfachlten, 
rohefien Naturzufiande; Vorrechte des Menfchen — 
Freyheit und Gleichheit — ; Sklaverey, Leibeigen- 
Schaft, Sklavenhandel; Obrigkeit.) — Die erfie Ab- 
theilung handelt von der Entiiehung des Staates, oder 
Bildung einer fortdauernden Gelellfchaft unter einer 
Regierung, nach dem belfiimmten Hauptzwecke der 
Sicherung der Zwangsrechie aller Mitglieder, derfel- 
ben. Diele erte Abtheilung zerfällt in drey Ab- 
fchnitte: a) Conftituirung des Staates, 5) Organifirung 
des Staates, c) Befireitung der Ausgaben dellelben. — 
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Die zweyte Abiheilung erörtert die Entwickelung des 
Staates, oder die Bildung der Einrichtungen, wodurch 
im Slaate eine immer gröfsere Wohlhabenheit her- 
vorgebracht, wird. (Privaleigenthum; Theilung der 
Arbeit; Beförderung der Communication der Menlchen 
unter einander. Anwendung davon auf den Lard- 
bau, auf Manufacturen und Fabriken, auf den Han- 
del. Lehre vom Gelde. Papiergeld. Banken. _WVu- 
cher. Luxus. Affecuranzanltalien u. L w.) — In 
der dritten (kurzen) Abtheilung werden die Relultate 
oder Hauptmerkmale anfgeltellt, die Glückleligkeit ei 
nes Staates zu bemeflen. (Bevölkerung. Aufklärung. 
Wohlhabenheit. Ueber den Volkscharakter überhaupt.) 
Rec. glaubt, durch das bisher Gefagte den eigen- 
thümlichen Charakter der Spittlerfchen Politik im 
Allgemeinen bezeichnet, und das Urtheil über den 
Werth derfelben befördert zu haben. Dem Werke 
felbfi ins Einzelne gleichmälsig zu folgen, ifi, bey 
dem Reichthume der behandelten Stofe, unmöglich. 
Allein diefe richtige Würdigung des Einzelnen wird 
fchon dadurch vermittelt werden, wenn Rec. mehrere 
Anfichten des Vfs. aushebt, miliheilt, und fie theil- 
weile der Früfung unterwirf: So dürfte fogleich 
(S. 3) die von dem Vf. aufgeltellie Definition der 
Politik, nach der Fortbildung der Wiffenichaft in der 
neuelien Zeit, nichi mehr genügen. Ihm it die „Po- 
litik die wiflenfchaftliche Entwickelung der Einrich- 
tungen, wodurch im Staate die grölstmögliche Summe 
von Glückfeligkeit und Lebensgenuls für ([ämmiliche 
Mitglieder dellelben hervorgebracht wird.“ Hier fehlt 
eben fowohl die Angabe des Zweckes der Politik (die 
Herrfchaft des Rechts und die Beförderung der allge- 
meinen Wohlfahrt, nach der Anwendung der wirk- 
famlien Mittel (der Klugheit) für die Verwirklichung 
diefes Zweckes), als die von felbli fich aufdringende 
Einiheilung der Wilfenichaft: in die Politik des in- 
neren und des äulseren Siaatslebens. Defshalb fehlt 
denn auch, auf eine fat unerklärbare Weile, bey 
Spittler die Politik der auswärtigen Verhältniffe. 
Wohin foll diefe, für Staatsmänner und Diplomaten, 
aulserordentlich wichtige Lehre gezogen, in welcher 
Staatswiflenfchaft foll fie in [yfiemalifchem. Zulam- 
menhange vorgetragen werden, wenn nicht in der 
Politik? Denn jeder Mann vom Fache weils, dafs 
das äulsere Staaisleben fowohl im philofophifchen, als 
im logenannten, europäifchen Völkerrechte nur von 
der rechtlichen, nicht von der politifchen Seite auf- 
gefalst und dargeliellt wird. Was Spittler giebt, iĝ 
daher zunächfi die Politik des inneren Slaatslebens. 
Dals Spittler noch die, in feiner Zeit vorherr- 
fchende, Anficht der fogenannten trias politica felt- 
hielt, ward bereits oben bemerkt. In unferer Zeit 
darf kaum noch daran erinnert werden, dafs die 
höchfie Gewalt im Staate nur unter den zwey Thei- 
len der geleizgebenden und vollziehenden dargelellt 
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werden kann, weil die richterliche Gewalt, welcher 
übrigens Selbfiffändigkeit und Unabhängigkeit von al- 
ler Cabinetsjuliiz zukommen muß, im Staate blofs als 
ein untergeordaeier Theil der vollziehenden Gewalt 
folglich der polizeylichen, der finanziellen und Kanäle 
tärilchen Gewalt (als Untertheilen der vollzieheuden 
Gewalt überhaupt) gleichgeordnel, und durchaus nicht 
auf gleichem Höhepuncte mit der gefetzgebenden und 
vollziehenden Gewalt Ach ankünligt. 

Eben fo 'rechnet Rec. die Lehre von der Demo- 
kratie (S. 50) zu den [chwächeren Seiten des Wer- 
kes. Man fühlt fich überrafcht, wenn man (S. 52) 
bey einem Forfcher, wie Spittler, folgende — [chon 
angedeuieie — Sätze lieft: „Die Auslichlielsung der 
Weiber vou der Theilnahme an der Geletzgebung 
hat keinen vernünftigen Grund; denn die Weiher 
find doch unftreitig auch Menfchen. Die ganze Reihe 
der Argumentationen,- durch welche die männlichen 
Despolen die Nothwendigkeit jener Ausfchlielsung 
darthun woliten, il unhaltbar. Es rechifertiget ihre 
Ausichliefsung nicht: ihre vierwöchentliche Krankheit; 
denn. kränkliche Männer I[chliefst man doch auch 
nicht aus von den Voiksverfammlungen in demokra- 
tifchen Staaten. Es giebt keinen Auslchliefsungsgrund: 
die Zeit der Schhwangerfchaft, bey der Wöchnerin, des 
Stillens; denn einmal find nicht alle zugleich in dielen 
Umfiänden, und wenn die darin find, können fie wegblei- 
ben, wie wenig von der Zeit fällt da heraus! Eben 
fo wenig halibar if der, von einer welfentlichen Ver- 
fchiedenheii der Seelenkräfte der Weiber, in Verglei- 
chung-mit denen der Männer, hergenonimene Grund; 
als ob die Frauen nicht genug Fähigkeit, insbefon- 
dere nicht genug Stärke der Kopfnerven, nicht geng 
Einfichtien, Kenntnifle befälsen, um in legislativen 
Verfammlungen mitlimmen zu können!“ — lcc. 
kann nicht rathen, Spitilers Politik dem weiblichen 
Gefchlechte in die Hände zu geben; es möchie die 
Regierungsluli, deren man daffe!beim Hauswefen {o 
oft befchuidigt, in dem Kreife deflelben nur vermeh- 
ren. Allein, im vollen Ernte, verfiebt Rec. nicht, 
wie ein Mann von Spzitlers Geile, auf diefe Yer- 
irrung kommen konnte. 

Weiter kann Rec. (S. 91) den Begrilf der Mo- 
narchie, welchen der Vf. aufiteilt, keinesweges als 
richtig und erf[chöpfend anerkennen. „Monarchie ilt 
eine Verfallung, bey- welcher fo viel von der gefelz- 
gebenden Gewalt bey Einem der Gefellichaft it, dafs 
fein Nichtwollen allein, wenn auch alles Uebrige gauz 
reif it zum Werden eines Gefeizes, “das Werden 
deffelben hintertreiben kana.“ In diefer unbeltimm- 
ten Begriffsbezeichnung fehlt theils die wichlige Lehre 
von der „Initiative“ der Gefetze, theils von der, von 
dem Monarchen unzertreunbaren, vollziehenden Ge- 
walt. 

CDer Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) _ 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Srurroart und Tüsıncen, b. Cotta: Ludwig Ti- 
motheus Freyherrn von Spittlers Vorle/ungen 
über die Politik. Herausgegeben von Carl Wach- 
ter u. Í w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Digegen würdigt Spittler (S. 97) bereits in [einem 
Zeitalter [ehr beftimmt den -Unterlchied zwifchen Re- 
prälentanten und Deputirien, der bekanntlich in der 
neuelien Zeit die grolse Verfchiedenheit zwilchen 
füändifchen und repräfentaliven Verfallungsformen be- 
zeichnet. „Deputirte, fagt Spittler, haben in Bezie- 
hung auf ihre gelammte Wirkfamkeit, oder wenig- 
flens in Betreff einzelner Puncte, Mandate, an die 
fie fich halten müflen, die fie nicht über[chreiten dür- 
fen; fie mülfen Verhallungsregeln bey ihren Commit- 
tenten einholen, können von diefen zurückgerufen, 
zur Veranlwortung. gezogen werden, und vertreten 
ausfchliefslich oder zunächli das Interefle derer, welche 
fie abgelandt haben. Der Repräfentant dagegen hat 
eine unbefiimmte Vollmacht; kann nicht zurückgeru- 
en werden; er ił, wenn er gleich an befiimmien 
Orten und von beftimmien Perfonen gewählt wird, 
epräfentant des Ganzen, nicht biofs derer, die ihn 
ernannt haben; er ift aber auch nicht an Aufträge, 
an Vorfchriften gebunden ‚- die ihm diefe geben; er 
UM eben defshalb auch, ihnen gegenüber, frey 
aller Relponfabilität.“ — Eben fo wichtig, felbft En 
Unfere Zeit, it das, was (S. 118) der yf. über as 
dogenannte „Rotationsfy tem“ fagt: SS darf nicht ein 
zu häufiger VVechfel des Repräfentaniencorps, aber 
auch nicht eine zu lange Dauer dellelben Statt finden ; 
daher foll auch kein Corps von Erbrepräfentanten 
vorhanden, oder wenigfiens nie das ganze Corps erb- 
lich feyn. Wo häufiger Wechfel it} confolidirt fich 
keine Autorität.“ Ueberhaupt it das Capilel über 
“S Bepräfentaliv[yfiem. eines der befriedigendfien im 
ganzen! Buche, Man lefe den Vf. nur z. B. (S. 121) 
über das fogenannte „Zweykammernlyfiem“, über 
die Seplennalität des brittifchen Unterhaufes; über die 


Fene. ; 
ae der nordamerikanifchen Repräfentation fo- 
"G im Senate, als in der Repräfentantenkammer, 
n 


über "den Grundfäatz: „Das Inierefle der Reprä- 
; entamten muls mit dem Intereffe derer, welche fie 

veprälenliren, eines und daflelbe lyn 3:8) A 
‚asegen würde der Vf. den Abfchnitt über die „Fö- 
nerativitaatene in unferer Zeit, welche einen deut- 


en Staatenbund und die neue Gefialiung des [chwei- ` 
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zerifchen Bundesftaates erlebte, ganz umarbeiten 
müffen. 

Alle anderen Abfchnitte des Werkes übertrifft 
aber, im Ganzen genommen,- der fehr ausführliche 
(S. 136) über die Prefsfreyheit. Er iñ, nach feinen 
Grundzügen, ganz auf unlere Zeit anwendbar; aulser 
dafs, nach den gemachten Erfahrungen, viele con- 
crete Fälle aufgeführt werden können. Von befonde- 
rer Wichtigkeit ił, was der Vf. über die Cenfur 
und über die Gefeize und das_gerichiliche Verfahren 
in Beziehung auf Prefsvergehen aufftellt, wo er fich 
befimmt für die Jury erklärt. Wie ‚treffend 
[agt er (S. 148) über die Cenloren: ‚Oft wird 
fich ereignen, dafs der vom Staate aufgeliellte Ober- 
vormund das als Gift hinwegnimmt, was fich am 
Ende als köflliche Nahrung und Stärkungsmilltel zeigt. 
Es it mit der 'geifligen Diät, wie mit der phyfilchen; 
unendlich viel ifi Sache des Experimentirens, und 
unendlich oft trügen die fcherfien Schlüffe. So find 
die Wirkungen gewifler Ideen auf keine Weile zu 
berechnen, und unglaublich oft hat fich der menfch- 
liche Verftand im zuverfichilichen Vorherfagen künf- 
tiger Ereignifle getäufcht.“ 

Die Grunillätze, des Vfs. über die Staatswirthfchaft 
und Finanzverwaltung find lehr richlig, namentlich 
was er über Budgel, Sammeln eines Staals[chatzes, 
über die Vortheile, die Nachtheile und die Art des 
Borgens vom Staate u. [. w. lagt. Es muls dankbar 
anerkannt werden, dafs er, dem zu feiner Zeit 
falt blols das Beylpiel Grofsbritanniens vor Augen 
Stand, fo beftimmt und treffend fich auslprach. Al- 
lein, was der Lefer hier findet, kann ihm, nach der 
neuen Gefialtung der Finanzwiffenfchaft durch von 
Jakob, Lotz, Pölitz, Fulda u. A., nicht mehr als 
neu erfcheinen, .fo wie auch, feit der:Einführung 
der Budgets in fo vielen Staaien mit reprälenlativen 
Verfaflungen, die vom Vi. abgehandelten Lehren in 
den genannten Werken weit ausführlicher, und mit 
feter Berückfichtigung auf das ins wirkliche Staatsle- 
ben Eingeiretene, dargefiellt wurden. A 

Aus allen dielen Andeutungen gehet als Refultat 
hervor: das Werk von-Spitler ii die mit Dank an- 
zuerkennende Bearbeitung einer Wilfenfchaft, wel- 
che: der Vf. für eine Zeit um einen bedeutenden 
Schritt vorwärts brachte, die aber in unlerer Zeit, 
unter veränderten Verhältniflen, viel weiter angebaut 
und umifchlielsender fortgebildet worden ift, als es 
zur Zeit des akademifchen Lehramtes Spittlers mög- 
lich war. 

` P. C. L, 
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FRIE > Y®M Ede EZR LE Y: 
Leirzie, b., Brockhaus: Eneyklopädie Bior Frey- 


maurerey, nebft Nachrichten über die damit in 
wirklicher oder vorgeblicher Beziehung fiehen- 
den geheimen Verbindungen, in alphabetilcher 
Ordnung von C. Lenning, durchgelehen und 
mit Zufälzen vermehrt von einem Sachkundigen. 
Dritter Band. N bis Z. 1828; X und 776 S. 
gr. 8. (4 Thlr.) ; 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 159.) 


Ein reichhaltiges Werk, zufammengeiragen aus, 
zum Theil höchft feltenen, nur Wenigen zugängli- 
chen, deutfchen, franzöfilchen und englifchen Wer- 
ken, enthaltend die allermannichfaltigfien maurerifch- 
wiflenfchafilichen, hiftorifchen, biographifchen, lite- 
rarilchen Nolizen. Um den Reichthum und die Voll- 
fiändigkeit der Literatur zu beurtheilen, [ehe man 
nur das Verzeichnils der Schriften bey dem Artikel 
Tempelherrn. ‚Der Herausgeber offenbart eine unge- 
heuere Belefenheit, grofse maurerifche Gelehr[amkeit, 
feltenen — oft auch das Unbedeutende nicht ver[chmä- 
henden — Sammlerfleifs. Dabey aber vermilst man 
das eigene Urtheil des Herausgebers, es gelte denn 
die Vertheidigung des Herrn Dr. Hraufe; vielmehr 
läfst er blofs Andere reden, und fiellt die verfchieden- 
ften, gar oft- fich ‚wider[prechenden Uriheile neben 
einander. So find z. B. unter dem Artikel: Zweck 
der Maurerey, Fe/slers, Fichtes, Reinholds, Wielands, 
Wedekinds, Wendts u. f. w. Anfichten angegeben, 
' die, wie fich fchon vermuthen läfst, meiftens nur in 
Worten verfchieden find. Aber welches Gewirre, 
welche Willkühr auf diefem Gebiete, welche Verfchie- 
denheit und welches Spiel der maurerilchen, belon- 
ders franzöfifchen, Syfieme! Welche alberne Legen- 
den, welcher Mifsbrauch, welche Verdrehung der 
allen, befonders der heiligen Gefchichte, und welches 
Spiel mit Graden und höheren Stufen, wo die Wils- 
begierigen immer weiter vertröfet, an Kenntniflen 
wie an Gelde immer ärmer werden, ewig durfen, 
und bey den glänzenden Verfprechungen ewig 
fchmachten! Wer in diefes Chaos Licht und Ord- 
nung bringen, wer aus diefem Labyrinthe, wo die 
erhabenfien Gedanken mit dem tolllien Unfinne, wo 
die ehrwürdigfien Zwecke mit den fadeften‘ Kinde- 
reyen abwechleln, fich herausfinden will, bedarf in 
der That des Fadens der Ariadne. Erwägt' man fer- 
ner die chimärifchen, ehrfüchligen und verbrecheri- 
Tchen Plane, welche insbefondere die Franzofen in 
der Neutemplerey verfolgten, und die fich bald um die 
Wiedererhebung Jakobs II, bald um die Wiederher- 
fiellung der Templer drehen, wobey man fich. des 
Deckmantels der Freymaurerey bediente: fo muls man 
gegen diele mifstrauifch werden , und die ehrwürdige 
Sache finkt zu einem Kinderfpiele herab. Der hei- 
lige Tempelbau erfcheint als ein babylonifcher Thurm- 
bau, wo die Sprachen und die Sinne verwirrt find, 
und man kann fich nicht enthalten, in das Urtheil 


einzufiimmen, welches Thory, ein erleuchteter Mau- 


rer und Maire zu Paris, von der Neutemplerey fällte: 
cest un jew d’enfans, une auguste fadaise. 

Was nun aber den Werth und die Vorzüge, Ío- 
wie die Mängel diefes Werkes im Ganzen anlangt, 
fo beruft fich Rec. auf das Urtheil, welches er über 
den zweyten Theil diefes Werkes gefällt hat, und 
welches auch von diefem dritten gilt. Der gegen- 
wärtige Band enthält einen grolsen Reichthum inter- 
ellanter Notizen. Unter den wiffenfchaftlichen Arti- 
keln wollen wir nur nennen die ausführlichen Arti- 


kel über den Zweck der Fr. M— yp Publicität, Py- 


thagoras, firicte Obfervanz, alte und moderne Tem- 
pler. Unter den biographifchen Artikeln, welche zu- 
gleich die Meinungen, Lehren, Verdienfte der Ge- 
nannten um den Maurerbund enthalten, zeichnen 
wir aus Nikolai, von Netteibladt, von Stark, Schrö- 
der, von Wöllner, von Zinnendorf. Aeulserfi anzie- 
hend, belehrend, empörend it die maurerilche Laut- 
bahn des Johann Auguft Freyherrn von Stark, Do- 
ctors der Theologie, zuletzt grolsherz. heffifchen Ober- 
hofpredigers, Confiftorialraths und Definitors in Darm- 
fiadt, ge. am 3 März 1816, im Orden der firicten 
Obfervanz Archidemides ab aguila fulva“ benannt. 
Längt wulste es Rec., dafs er, der proteftantilche 
Oberhofprediger, mit der Tonfur auf geweihetem Bo- 
den begraben ward; der Herausgeber diefer Encyklo- 
pädie ruft ihm S. 772 nach: Tiefe Verachtung dem 
Andenken des Mannes mit der jeluitifchen Moral: 
man dürfe nicht anfiehen, zur Ehre Gottes ein Pro- 
tetant zu /eheinen, wenn man núr heimlich ch zum 
Papfithume bekenne. So waren denn die Ahnungen 
und die Donnerworte des grolsen Hamann, als S7e7 
noch in Königsberg war, fo waren denn die ernil- 
haften Kämpfe Gedihe's und Biefiers zu ihrer Zeit 
nicht grundlos, und felbft ein Friedrich Heinrich Ja 
hobi konnte fich durch den Schein der Unfchuld täu 
[chen laffen, dafs er den Mann in feinen Schriften 
in Schutz nahm. Unfer Herausgeber endlich liefert 
aus der Biographie universelle ancienne et, moderne 
Paris 1825. Vol. 43. p. 471—474 das beftimmie 
Datum, wo es unter Anderem heifst: Stark arrive 
en Oct. 1765 à Paris, et après les instructions ei 
préparations convenables, il prononça son abjurar 
tion dans l'eglise Saint- Sulpice le 8 Fevrier 1766: 
C'est ce qui résulte. d'un registre d’abjurations reçues | 
a Saint-Sulpice depuis 1686 zusqu’en 1791 — regıstr® | 
manuscrit, que lon conserve encore et gue nous 
avons eu sous les yeux. Das Weitere, und was dief | 
famöfe Gefchichte Empörendes enthält, findet man Sf 
769 —772 dieler Encyklopädie. 
Wie bedauernswürdig erfcheint von Wöllner, de 
dem Orden der firicten Obfervanz und der Rolenkret“ 
zer angehörte, überall Licht und verborgene VVe! | 
heit fuchie, nur da nicht, wo allein wahre Weishe | 
zu finden ił, und der die Quelle derfelben, wie 
manche zu unferer Zeit, die Nichti-Rofenkreuzer ro 
verdächüigte und ungöttlich [chalt! Welches Li o 
wirft es nicht auf die Denk- und Handlungs - VV et” 
diefes Mannes, wenn man aus den Ordensgef[ch! 
ten erfährt, wie Herr v. W. an geheime magt“ 
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Künfte glaubie, und einfi in öffentlicher Loge aus- 
rief: O! meine Brüder, nicht fern find mehr. die Zei- 
len, da wir hoffen dürfen, von jenen Weifen aus 
Often, die wir erwarien, belehrt, und zum Umgange 
mit den höheren unfichibaren Welen ‚geführt zu wer- 
den; — der zu:der Geflellfehaft derjenigen gehörte, wo 
~= in anderen Dingen achtungswürdige und verdiente 
— Männer in Sommernächten Stern[chnuppen auffan- 
gen wollten, die primam materiam, um daraus das 
herrliche-Arcanum der Alles verjüngenden Tinctur zu 
präpariren. -Wenn fo der Menfch allen inneren Halt 
der gelunden Vernunft verliert, fo muls er ja auch 
in anderen und höheren Dingen einem Glauben hul- 
digen, der, je weiter derfelbe von der gefunden Ver- 
nunft abliegt, für defio göttlicher gehalten wird. 
Die Thorheiten wechleln, und jede Zeit hat die ih- 
rigen; aber, was eben nicht erfreulich ił, die Tho- 
ven bleiben. Zu beklagen aber find die Decennien, 


in denen [olche myftficirte Köpfe auf Stellen fich be- ` 


inden, wo fie bedeutenden Linflufs haben. Aufs 


Neue gehet hier zugleich hervor, was wir [chon bey 
der Anzeige des zweyten Theils bemerkten, wie noth- 
wendig und wohlthätig die. — auch von unferem Her- 
ausgeber vertheidigte — Publicität in folchen Ordens- 
angelegenheiien fey, um die im Finlteren herrfchen- 
den Thorheiten an das Licht zu ziehen, da ja die 
Geheinmnilskrämerey in gar vielen Stücken ein Ver- 
ralh an der Menfchheit it. 

.. Sehr erfreut hat es den Rec., unter dem Artikel 
Zinnendorf die gehaltvolle Rede wieder zu finden, 
welche der Baron von Nettelbladt in der Gr. Lan- 
desloge zu Berlin am 24 Junius 1820 hielt, die allein 
Folianten von maurerilchen Reden aufwiegt. Betrübt 
hingegen hat es den Rec., dals der Herausgeber wohl 
die (fälfchlich) gegen Zinnendorf vorgebrachten Be- 
chuldigungen erwähnt, aber nicht beybringt, was 
diefelben von Grund aus widerlegt. Wenn insbelon- 
dere Schubart und Bode die heftigfien Gegner .Zır- 
Nendorfs waren, und nicht blofs feine maurerifchen 

ehren, fondern auch feine Verwaltung angrillen, fo 
Mufste dem Herausgeber wohl. bekannt feyn, wie vor- 
Züglich der erfie garız befondere Urfachen dazu hatte, 
indem Z. fich den eigennützigen Planen deflelben 
fiandhaft widerfetzte, Aber anführen hätte er müffen, 
wenn er es anders weils, dafs diefe Gegner felber 
Zinnendorfs Verwaltung unterfuchten, und unter dem 
24 Jul. 1766 alles in Ordnung fanden, fo wie denn 


Z. abermals unter dem 17 Juni 1767 belobt, und‘ 


na im J. 1770 auf ausdrückliches Verlangen Zin- 
er eme neue Unterfuchung angeftellt wurde, 

ee ac‘ nicht nur von allen Anfprüchen an ihn 
ter Er JaN fondern auch demfelben in einer un- 
Tr ; 'ovemb. 1770 ausgeltalteien Acte für die 
Bo Si Dienfte, die er bey der Führung [einer 

a ewiclen, feierlich gedankt wurde. Rec., der 
en, nur yon einer edlen Seite kennet, und 
nz erdienfie um die Aufhebung der firicten Ob- 

anerkennt, konnte es nicht zugeben, dafs den 


efern dieler oz er, : er 
M yklopädie fein Name, als mii einem 
akel behaftet, i werde. ` A 
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Viele fehätzbare Nachrichten, die firicte Obler- 
vanz betreffend, findet der Lefer in diefem dritten 
Theile, fo wie auch unter O. die Obedienzacte. 
Aber wie ift das Ganze zerriflen, zerftückeli, unter 
fo viele andere Artikel zerfireut! Schwerlich wird 
der unkundige, nicht maurerilche Lefer fich einen - 
klaren und vollfändigen Begriff von diefem Orden 
machen können, der der wahren Maurerey fo ver- 
derblich ward. Schwerer freylich wäre es gewelen, 
aber auch verdienfilicher, wenn der Herausgeber, der 
in dem vollfiändigen Befitze der hieher gehörigen Ur- 
kunden und Kenntniffe zu feyn fcheini, das Welen, 
die Tendenz und die Gelchichte diefes Afterzweiges 
der, Freymaurerey von deffen Entftehung, Ausbildung 
an bis zu deffen allgemeiner Verbreitung zulammenge- 
fiellt und in Zeitperioden abgetheilt hätte, bis zum 
Tode des Baron von Hundt und der feierlichen Nie- 
derlegung des Heermeilieramtes des Herzogs von Sü- 
dermannland unter dem 10 April 1781. 

So fchätzbar die Nachrichten von der alten und 
neuen Templerey, fo reich die literarifchen Quellen 
auch find, fo wird doch [chwerlich der Lefer fich 
ein Bild von- dem Ganzen machen können. Hier‘ 
hätte der Herausgeber recht augenfcheinlich zeigen 
können, wie die eigeniliche Fr. M—y da aufhöre, 
wo die fogenannten höheren Grade anfangen, die ih- 
ren neueren Ur/prung gar nicht verleugnen können, 
indem fogar nun franzöflche Erkennungsworte vor- 
kommen. 

Rec. empfehlt gegenwärtiges, mit dem dritten 
Bande gefchloffene Werk allen denen, die fich für 
die darin verhandelten Gegenftände interelliren. Wirk- 
lichen Brüdern des Bundes mufs daflelbe doppelt lehr- 
reich-feyn, da nur fie das Rechie von dem Falfchen, 
das ächt Maurerifche von dem’ mülfigen Spiele, die 
neuen Lappen von dem alten ehrwürdigen Kleide zu 
unterfcheiden willen. Belehrend werden ihnen die 
taulendfältigen Abirrunger von dem -wahren Welfen 
und dem Zwecke der Verbrüderung, verdächtig und 
warnend wird ihnen alles ritterliche und clerikalifche 
Welen [eyn. Die Ungeweiheten werden hier zwar ei- 
nen Reichthum von Kenniniffen, [owie Thorheiten 
und Albernheiten, myflifchen und theofophilchen Un- 
finn in Menge finden; aber ferne bleiben felbfi von 
der Ahnung , welche erhebende und veredelnde Kraft 
der Bund in feinem Inneren bewahrt, ° Ar 

Cs 


SCHÖNE KÜNSTE, 

Benu, b. Herbig: Der Sängerhrieg auf der Wart- 
burg. Ein Dichterlpiel, von Friedrich Baron 
de la Motte Fougué. 1828. 303 S. 8. (1 Thir. 
12 gr.) 

Diefsmal bietet uns Hr. de la M, Fougué (um 
ihm einen Ausdruck abzuborgen) mondlich leuch- 
tende Bilder, liebliche Gedanken, die herzlichlien Ge- 
fühle mitten unter [elifamlichen Verfchnörkelungen 
dar; der Wunderbau von Ritterthum und Minne, 
Frauenhuld und Macht, Kraft der Poefie und Rein- 
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heit des Willens, den er uns aufführt, fpottet allen 
bekannten Ordnungen, allem Stile der Baukunlt. 
Aber da er in fich zulammenhängi, manch [chönes 
dauerhaftes Gefiein dem lofen Material Gediegenheit 
giebt, und die Vor[prünge und Erker fich bey aller 
Willkühr doch recht hübfch ausnehmen, warum 
follte es nicht auch folche Baue geben? Die Grund- 
lage fieht, wenn.fie [chon hie und da [chief it, fet 
genug, wenn man nur kein rechtwinkliches Gebäude 
aus dem phantaftifchen erzwingen will. 

Der übermüthige Heinrich v. Ofterdingen und 
der Zauberlänger Klingsohr werden in diefem Spiele 
durch die Erfcheinung der Landgräfin Sophie von 
Thüringen und wenige Worle von ihr, — die, bey 
aller Duldfamkeit gegen die Manier des Dichters, doch 
zu neblich find, um ihnen die [chlagende Gewalt zu- 
zuirauen, — zum Rechten bekehrt. Klingsohr thut 
fich der Gemeinfchaft mit dem verlockenden Dämon 
ab, und Ofterdingen verachtet nicht mehr um! des 
Ausländifchen willen das Heimifehe, und hält nicht 
länger Streben und Zweck für eins. Landgraf Herr- 
mann it vernehm, und verfteht fich auf Spizfindigkei- 
ten, wie er‘ bey der Enifcheidung, die ihm über den 
Sängerkrieg zu Wartburg überlallen bleibt, zu erken- 
nen. giebt. Die übrigen Sänger haben recht hübfche 
Einfälle und fchöne poetilche Gedanken, gleichen fich 
aber wie Brüder einer Familie, und erregen in’ ih- 
rer Palfivitäit wenig Theilnahme. Weit mehr wird 
diefe der anmuihigen Sophie Bitterolf, die in eine 
Vernunftheirath fich hinein beredet, ‘ob fie gleich im 
Geheimen den Ofterdingen liebt, der ihr niemals Nei- 
gung zeigte, ‘blofs weil fie Sophie heifst, wie die 
Landgräfin. Für fo langweiligen Ehebund war das 
Mädchen nicht geboren, und es wird dem Lefer un- 
behaglich, fie in folchem verlaffen zu müllen. Die 
‘Segnungen der Landgräfin haben wohl den Männern 
geholfen, aber das möchte nicht bey der Namens- 
ichwefier der Fall feyn; gleichnamige Pole bringen 
es bekanntlich nicht höher als auf den Indifferenz- 
Punct. 

Werke der Art gefallen am meiften durch fchöne 
Einzelnheiten. Aufser einzelnen gefühlien und tief 
gedachten Sprüchen und. Verfen it die Unierredung 
Sophiens mit ihrem Vater und eine andere mit dem 
Geliebten, im Wartburgsgarten, kleine Grotesken 
abgerechnet, ohne die es nun einmal nicht abgeht, 
zu rühmen, und auch Ofterdingens Zufammenireffen 
mit Klingsohr, wo ihm der teuflifche Egon allerley 
Zauberbilder vorgaukelt, befonders zwey, die bald 
Homer und Sappho,- bald Adler und Nachtigall find. 
Der Satan it ein wenigzahm; eine fo milde Natur, 


FE L% 


1830. 79 


wie die des Dichters, in der der Humor eine [ehr 
untergeordnete Kraft if, follte fich nicht mit ihm be- 
fallen, aber freylich können die Romantiker den 
fchwarzen Herrn nicht enibehren, 


N, 


Tüsıncen, b. Ofiander: Hermann und Dorothea, 
von Goethe. Ins Lateinifche überfetzt yon Jo- 
feph Grafen von Berlichingen. 1828, gr. 8. 
(16 gr.) 

Wenn gleich der ehrwürdige Verfafler diefer ge- 
lungenen Ueberfetzung des trefflichen idyllifchen Epos 
von Goethe, Hr. Staaisraih Gr. v. Berlichingen, ein 
Nachkomme des berühmten Götz v. Berlichingen, 
feine Arbeit hauptfächlich zum Gefchenke für Freunde 
befiimmt hat, fo dürfte doch eine kurze Nachricht 
von diefer neuen verbeflerten Auflage — die erlie er- 
fchien im J. 1826 — hier nicht am unrechten Orte 
fiehen. Der Vf. hat fein deutfches Original in latei- 
nifchen Hexametern, meit [ehr glücklich, wiederge- 
geben, und die Züge von Einfalt, Würde und An- 
muth, welche das Goethrfche Gedicht fo anziehend 
für jeden fühlenden Lefer machen, find ‘darin kei- 
nesweges verwifcht. Der lateinilchen Ueberleizung 
fieht die deutf[che Urfchrift zur Seite. Vorausgelchickt 
hat der Ueberfetzer, als Vorwort, einige gelungene 
Diftichen in deutfcher und lateinilcher Sprache. Die 
Ueberfetzung des Gedichts hält fich genau an das Ori- 
ginal, das fie Vers für Vers wiedergiebt. Als kleine 
Probe möge hier der Anfang .des erlien Gelanges, 


Sors et commiferatio überlchrieben, fichen: 


Tam folas nunguam vidi plateasque forumgque?! 
Oppidulurn veluti vajium! Cedo, quinquaginta 
Civibus e nofiris cunctis manfiffe videntur ? 
Quanta cupido novi! Quivis curritgue ruitgue, 
Exilio miferam cupiens fpectare catervam. 

Hinc decimus lapis efi, ubi vadit in aggere turba; 
Sole illuc medio per pulveris arida currunt. 
Hinc ego non movear , vifurus trıfiia fata 
Pulforum patria, raptis qui e turbine rebus 
Eheu! linguentes Rheni confinia pulchra 

Has nofiras tentant terras, latebrasgue beatas 
Huius foecundae vallis flexusgue peragrant. 


Kein Gefang ift in diefer neuen Auflage ohne viele 
Veränderungen und Verbeflerungen geblieben, und 
die ganze Arbeit zeigt, dals der würdige Vf. mit 
Geift und Liebe gearbeitet habe. Mögen die Mufen, 
die er fo lieb gewonnen hat, feine Lebenstage noch 
lange erheitern! Auch das Aeufsere diefes Werkes 
verdient alles Lob. 
Wi. 


73 


N um. 130. 


7. Bu or 


I 


S CAEM B 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


IEUNT N, | 


CERROS C- H-P CHATE 


1) HersreLD , gedruckt b. Happich : De Lamberto 
Schafnaburgenfi, monacho Hersfeldenfi, re- 
rum Germanicarum feculi X1 fcriptore locu- 
pletiffimo, commentaiio brevis, qua ad celebran- 


dam diebus XXVII et XXVII m. Martii fo- 
lennitatem in Gymnafio Hersfeldeni — invitat 
Francisc. Carol. Theodor. Piderit, Gymnafii 
collaborator. 1928. 38 S. 4. 


2) Ebendaf., im Indufirie-Comptoir: Denkwür digkei- 
ten von Hersfeld, dargelielli von IC. Th. Pr 
derit, Pfarrer und drittem Lehrer am Gymnaf. 


zu Hersfeld. 1829. XII u. 276 S. 8. (1 Thlr.) 


H. Piderit konnte zu feinem Programm (No. 1) 
gewils keinen [chicklicheren Gegenliaud wählen, als 
das Leben Lamberts von Afchaflenburg, weil diefer 
Gefchichtfchreiber einen grolsen Theil feines Lebens 
zu Hersfeld zubrachte, und dafelbfi auch ohne Zwei- 
fel das Zeilbuch fchrieb, welches. wir noch von ihm 
befitzen, und wodurch er eine [o vorzügliche Stelle 
unter den Gefchichtfchreibern des Mittelalters behaup- 
tet. Rec., der fchon fleit mehreren Jahren eine neue 
Searbeilung diefes Chronilften für die Monumenta hi- 
torica Germaniae vorbereitet, gelteht mit Vergnü- 
gen, dals ihm unter vielem Bekannten in diefer Abhand- 
lung auch Einiges vorgekommen ift, was ihm noch neu 
war, und zu weileren Forlchungen Anlafs geben wird. 
Mit Uebergehung der etwas zu. weitläuftig ge- 
ralhenen Einleitung (bis S. 8) wenden- wir uns to- 
gleich zu dem, was über I.arnbert felbħ gelagt wor- 
den if, Der Verf. läfst 'es unenifchieden, ob Lam- 
bert aus Lothringen oder Flandern gebürtig gewe- 
Leii was wir mit ihm doch nicht für fo ganz 
unwichlig erklären möchten — und it der Meinung, 
dafs-er durch eine guie Erziehung während feines 
öffentlichen Lebens vor dem Eintritie in den geiltli- 
chen Stand (im J. 1058) -fich die Keuntnifle und Er- 


ahrungen erworben, wovon [ein Buch ein. fo rühm- 


-— 


ı 

lich 7: . 

ie joeugnifs ablegt. Lambertus nofter, fagt er, 
Guog liberaliter educatus, rerum publicarum peritus, 


Jucris litert fatis imbutus, nec in veterum fiomano- 

rum auctoribus, Cicerone inprimis et Livio (wir 
letzen noch hinzu Horatio) plane hofpes, guas vir- 
petes, quarum tefies funt ejus commentarii, non 
K m um monajte r io, guam in vita anteacta fibi 

| perje videtur, Hersfeldiam_nofiram adiit, fama 
Meginher: per Germaniam pervulgata arceffitus. — 

Der Ruf der dafigen Stifisfchule war durch ganz 
IJa As As A 1830. Dritter Band. 


1830. 


Denifchland verbreitet, wie wir aus einer Stelle Lam- 
berts fehen, die wahrlcheinlich aus deffen Hersfeldi- 
fchen Chronik (f. J.J. Maderi Antiquitat. Brunfuie. 
Helmft. 1678. 4. p 149 — 158: Ex libello qui forte 
efi Lamberti Schafnaburg. Monachi Hersveldenjis 
de infiitutione Hersveldenfis ecclefiae hactenus ine- 
dito. — Vergl. Wencks Hel. Landesgefch, 2 B. S. 
278. Stenzels Gefch. Deutfchl., unter den fränki- 
fchen Kaifern. 2 B. S. 105 fg.) entlehnt, und von 
Paul Lange (in Chronie. Citiz. in Paftor et Struv. 
Scriptor. Rer. Germ: T. I. p. 1129 — vergl. p. 
1141) aufbehalten worden if. 

Vielleicht find auch die kurzen Nachrichten, wel- 
che Nicol..v. Syghen über Hersfeldfche Aebte giebt, 
aus diefem Chronikon gefchöpft. Unter der Regie- 
rung des Abts Ruihard [cheint Lambert fein Ge[chichts- 
werk begonnen zu haben; doch wurde er durch 
diefe Arbeit nichts deto weniger an Vollbringung an- 
derer, zum Theil wichtiger Gefchäfle gehindert. So 
fandte man ihn z. B. im J. 1071 in die neuerrichteten 
Klöiter Siegeberg und Saalfeld, um die in denfelben 
herrichende frenge Difeiplin kennen zu lernen, und 
den Seinigen darüber Bericht zu erfiaiten. Es it zu 
bedauern, dafs die Urkunden u. f. w. diefer beiden 
Klöfter von Lamberts Aufenthalte weiter keine Kunde 
geben, wodurch vielleicht feine eigene Erzählung er- 
gänzt werden könnte. Dafs Lambert im J. 1077 ge- 
ftorben fey, bezweifelt der Vf. mit Recht, da er am 
Ende feines Werks nicht lagt, dafs er aus Alters- 
[chwäche,, oder weil er [ein herannahendes Ende 
fühle, die Feder niederlege, fondern: Nos more iner- 
tıs poetae extremo jam in opere languefcentės in 
longum Jatis, ut videtur, protracto volumini hic 
tandem finem imponimus, ut fi cui: forte pofi nos, 
ad deferibendam religuam partem hujus hifioriae, 
manum mittere libuerit, ab electione Rudolfi regis 
congruum [eribendi exordium faciat. — Lamberts 
Tod fcheint unter der Regierung des Abts Hariwig 
(bis 1088) erfolgt zu feyn. — Was fein Zeitbuch 
felbfi betrifft, fo it Hr. P. geneigt, den erfien Theil 
defielben, der fich bis zum J. 1055 erftreckt, und 
Anfangs nur Namen, von.703 an aber auch eine 
kurze Angabe merkwürdiger Ereigniffe enthält, durch 
die Benennung Annalen, den anderen, worin Lam- 
bert Begebenheiten erzählt, deren Augenzeuge er war, 
mit dem Namen commentarii zu bezeichnen. — In 
die dem Chroniften wegen der Deutlichkeit und Anmuth 
feiner Schreibart, wegen feiner Unparteylichkeit und 
übrigen feinen Zeilgenoflen gröfsten!heils mangelnden 
Tugenden ertheilten Lobfprüche fiimmen wir unbe- 
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denklich ein, verweilen aber dabey zugleich auf 
Stenzels gründliche Bemerkungen über diefe Gegen- 
fände und über die von Lambert im erfien Theile 
feines Zeitbuchs benutzten Quellen (a..a. O.S. 102 ff). 

Um die Glaubwürdigkeit Lamberts darzuthun, 
wird zuerfi\ gezeigt, dafs er die Wahrheit habe lagen 
können, und 2) dafs er fie, habe fagen wollen. Die- 
fes gefchieht auf eine, wie es uns vorkommt, völlig 
genügende Weife. a) Der Abt zu/Hersfeld, von bei- 
den Parteyen, [owohl von König Heinrich, als feinen 
Gegnern‘, den Thüringern u. fw. geachtet, nahm 
Theil an allen öffentlichen Verhandlungen, und Lam- 
beri mag ihm oft zunı Gehülfen bey denfelben und 
zum Begleiter bey feinen defswegen unlernommenen 
Meilen gedient habeh. Er [pricht daher gröfstentheils 
als Augenzeuge, b) Lambert hatte Gelegenheit, ‘den 
König Heinrich perfönlich kennen zu lernen, welcher 
in den mannichfaltigten Lagen Zuflucht ‘in Hersfeld 
fuchte, z. B. in den Jahren 1066, 1071, 1073, 1075. 
Er war alfo im Stande, [einen Charakter und [eine 
Sitten richtig aufzufallen und zu [childern. 2) Dals 
er die Begebenheiten, wie fie wirklich vorgefallen 
waren, vollkommen der Wahrheit gemäfs und un- 
parteyifch erzählen wollte, dafür fprechen die frey- 
mülhigen Aeufserungen, über die verderbten Sitten 
der Mönche und Geifilichen [einer Zeit, deren Feh- 
ler er ohne Schonung aufdeckt, z. B. zu dem J. 1071. p. 
77 ed. Firaufe: Et revera non immerito — non efje 

“ufque ad unum. — Er ift [ehr vorfichtig, Ungewilles 

nicht anders, als mit einem ‚man lagi“ — zu be- 
richten. — Einige Irrihümer könnendie Glaubwürdig- 
keit (eines Werkes durchaus nicht [chwächen. S. Sten- 
zel a. a. O. S. 105. Doch war’ er von dem Aber- 
glauben feiner Zeit nicht ganz frey. — Schon im 
Mittelalter fcheint der Werih von Lamberts Zeilbu- 
che anerkannt worden zu feyn, wie unter anderen 
der Umftand beweift, dafs es von mehreren der fpä- 
teren Gefchichtfchreiber benutzt wurde, z. B. von 
dem ([ächfilchen Annalien, von dem Verfafler der 
Lorfcher. Chronik, dem Biographen des heil. Anno 
u f w. (Se Stenzel S. 105 f.) — Was den letzten 
betrifft, <lo hat Rec. ‘bey einer Vergleichung der in 
der herzoglichen Bibliothek zu Gotha befindlichen 
Handfchrift feines Werks mit der Araufifchen Aus- 
gabe Lamberts einige gute Lesarten gefunden, die 
der Aufnahme in den Text deflelben nicht unwürdig 
zu leyn fcheinen, und er hofft, dafs ältere Manu- 
feripte noch reichere Ausbeute liefern werden. 

Von Lamberts Chronik felbft find durch die w1- 
ermüdete Thätigkeit des Hn. Archivrath Dri Periz Zu 
Hannover bis jetzt zwey Handfchriften aufgefunden 
worden, von deren Daleyn Zraufe und andere frü- 
here Herausgeber keine Ahnung gehabt haben, die 
eine, von tec. bereits benutzte, in der königl. Bi- 
bliothek zu Göttingen, aus. der letzten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts oder dem erften Jahrzehend 
des lechzehnten, zwar von vielen Fehlern eniftellt, 
aber für die Verbeflerung des Textes nicht ganz un- 
wichtig. Den Lesarten derfelben folgt fat ohne Aus- 
nahme Nikol. von Syghen, der Lamberts Geichichts- 


buch fafi wörtlich ausfchrieb, wie er (p. 125 b der 
im Grofsherz. geh. Haupt- und. Staats- Archive zu 
Weimar aufbewahrten Urfechrifi) felbfi mit folgenden 
Worten gelicht: „hze (Lambertus) Jatis late feribit 
Juam eronicam ex gua plura ego frater Nicolaus 
de Sygn profejJus erff. ad $, petrum collegi precipue : 
hunc Jive prej/entem fexternum vUe ob anna 
dri mullefimo ufque ad anum dri 1077. Tyieler 
Nikol. v. Syghen wird gemeiniglich für den Urheber 
der in Pifiorüi et’ Struvii feriptor. A. G. befindlichen 
Addition. ad Lambert. Schafn. angefehen. 2) Eine 
ebenfalls aus den leizten.Jahren des 15 Jahrh. her- 
rührende Handichrift in dem + königl. Archive zu 
Dresden, welche von der Göttinger verfchieden, der 
erten Ausgabe näher fieht, ohne dafs doch diefe aus 
ihr gefloflen wäre. — 3) Wird in Gerchens Reifen 
2 Th. S. 345 angeführt: „Chronicon Lamperti Hirs- 
feldenfis Monachi Ord. S. Benedicti. Cod. chart. in 
fol. fec. XV. in der Bibliothek der Abtey St. Jakob 
(des Schoitenklofiers) zu Würzburg, fängt mit dem 
J. 703 an und hört mit 1086 auf, es ilt aber [ehr 
defect, font it zu vermulhen, dafs es bis zu [einem 
Leben ausgeführt it. Vielleicht noch ungedruckt, 
aber von dem Zeitpunete 705 — 1086 if nichts We- 
(entliches zu hoffen.“ Sollte vielleicht Lambert die 
Feder wieder ergriffen und [ein Zeitbuch bis zum J. 
1086 lelbfi fortgefeizt haben, oder diefe Fortfetzung 
von einen Anderen hinzugefügt leyan? Rec. kann in 
diefer Hinficht Gerchens Urtheile nicht beypflichten, 
fondern wünfcht vielmehr [ehnlich, bald Kunde zu 
erhalten, ob diefes Manufeript noch vorhanden fey, 
um daflelbe wo möglich zu benutzen, fo wie er diels 
auch von einem Alten, wahrlcheinlich in der Biblio- 
thek des Grafen ivon Schönborn zu Gaibach_vorhan- 
denen hofft, welches in Hirfehings Befehr. v. Biblio- 
iheken 1 D. S. 132 erwähnt wird: „Chronicon Lam- 
berti ab anno 1662“ (wahrfch. 1062). -Verg!. auch 
Archiv der Gefellfch. für ältere deutfche Gefchicht- 
kunde. 3 B. 8. 59,499, _542. . 5.B. $: 748 FeS. 727 
—729. Eben fo hat Hr. Piderit die gedruckten Aus- 
gaben ganz mit Stillichweigen übergangen, und doch 
hälten wir von ihm gern etwas über die editio prin- 
ceps, die bey derlelben vorkommenden Verfchieden- 
heiten und den Herausgeber Churrer vernommen, 
[owie ein Urtheil, ob es eine Ausg. v. J. 1530 giebt, 
was Ebert in dem Bibliographifchen Lexikon und 
Weefenmeyer in der Sammlung von kleinen Auffä- 
tzen (Ulm 1827) S. 67 #. wohl mit Recht in Zwei- 
fel ziehen. In weflen Hände mag wohl das von ej 
nem unbekannten Gelehrten verbeflerie und mit An- “ 
merkungen verfehene Exemplar der Tübinger Anus- 
gabe ‚von 1533 aus Ulfenbachs Biblioihek gekommen 
feyn? (S. Catalog. biblioth. Ujferbach. Vom. IL. 
Francof. ad M. 1735. p. 18. N. 99.) Bemerkungen 
und Nachweifungen über Lamberts Leben, Schriften 
und einzelne Steller [einer Chronik finden fich aufser 
den genannten Werken in: Flacii Catalog. tefiium 
veritatis (in officina J. Stoer et J. Chouet. 1608 
fol.) p. 1334—1336; in Semlers Gebrauch der Quel- 
len u. f. w. (Halle 1761. 8. S. 140 —142.) Vergl. 
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Nova -acta eruditor. 1761. p. 439. Jg Schröckhs 
Kirchengefch‘ XXIV Thu S: 474—476: = Hegewifech 


Charaktere aus der deutlchen Gelchichte des Mitiel- 
alters $. 97— 200 (meiltens Ueberfetzungen der vor- 
züglichlien Stellen); FWedekinds Nolen zu einigen 
Gelchichtfchreibern des deuifchen Mittelalters. 4 Hefie 
N, 1 verlch, "Orkan, Siengels. het: derf. im 
Si nie lateinifchen Schreibart des Hu. Piderit ha- 
ben wir nur wenige Ausliellungen zu machen, z. DB. 
gegen den öfteren Gebrauch von tnelinatus, pronus 
und proelivis in folgenden Stellen: S. 4. Jn ejusmodi 
populo, ad optima quaeque proclivi —S. 6. 
Quodfı Bonifacius ceierique animo fuiffent ad liber- 
tatem inclinatiori. $. 9. Prout itague aliquis vel 
ad meorum et difeiplinae feveritatem pronior’ — 
vel — inelinatior —- vergl. S. 25. Dann: S. 12. uf 
infucalum viri amorem — inde coano/camus. — 
S. 17. His ilaque virtutibus guum ornatus fit Lam- 
erlus, quamvis fermoni puro, terfo et eleganti in- 
Y N an a 21 — ejus in adumbrandıs Mona- 
chorum moribus corruptis et depravata rerum fa- 
crarum ralione liberior Jermo, guem parrhefiam 
vocant. 5. 30 vidit — progredieniem humanita- 
tem et animorum cultum, non plane impreditum 
(impeditum?) ab iis ipfis, quorum furfjet ewn quam 
maxime promovere — ynd in literarum 9 
prom ovendis difjicultates, — guaeri de kominum 
opinionibus Pontificis auctoritate potius, puami 
(quam) religioni inimicis — Quod vero Lambertus. 
— Für Druckfehler fehen wir an: S. 5 intra coeno- 
bit emuros moriatur b. i. c. muros emoriatur — 
S. 10. not. 3. Non tam temporis incuria, guam ho- 
minum incuria factum efi ft. non t. t. injuria g, 
h. incuria. S.13. praefentim fi praefertim.s. 
14. fet h. Jed. — S. 16. accomodata fi. accommoda- 
ta und öfter, z. B. S. 17. S. 20. S. 18. i curfim es 
(et) horis guafi fubcifivis arripienda fuerint. — S. 
25. fraudulendo — S. 22. Meinfingiam ii. Meinin- 
&lam. $. 33. Machlarenfis à. Mechklarenfis. 
Aus No. 2 heben -wir nur Einiges. aus, woraus 
fich auf die Befchaffenheit des ganzen Werks fehlie- 
Ben liest Sander Vorredcnwird.die S. 65 vor- 
geiragene Meinung von der Abftammung des Wortes 
Hemnate aus der lat. Sprache berichtist, und der Ur- 
[prung deffelben vielmehr in dem [lavifchen Jiemen, 
Stein, gefunden -— womit auch A. J. Penzel in der 
Abh, : vocis Caminatae origo flavonica. Halae 1771. 
ring; Vergl. über diefes Wort Grupen 
3. HAN Magazin 1751. S. 413 — 458 und defen 
Alteri a0 den deutfchen und röm. Rechten und 
S SET MA EA a rer 4.) S. 42. Löbers Hiltorie von 
Gonneburg®s, 178 -f 8.713: „Es ih nicht unwahr- 
Icheinlich, dafs der Stiftung der Abtey,- d. h. der 
twerbung der Güler, welche dazu gehörten, eine 
leine, Klöfterliche Anftalt in Herolfesfeld vorausging, 
und dafs diefe um d. J. 758 von Lullus geftiftet ift, 
Te auf Vergebung und Erwerbung des Gü- 
a. fich gründenle Abtey erlt feit 769 ihren 
ılprung gehabt haben kann.‘ — Ueber die im J. 


” 
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177 von Lullus eingeweihte entweder erneuerte oder 
erweiterte Kirche zu Ordorf (Ohrdruf), welche [chon 
Bonifacius gelliftet hatte, hat Rec. mehrere noch -un- 
bekännie Nachrichien gefammelt, die er an einem 
anderen Orte mitzuiheilen gedenkt. S. 21 folgt der 
Verf. in Aufzählung der Stiftsgüter, deren Verzeichnifs 
das Breviarium Sct. Lulli aufbewahrt hal, WVenchs 
hef. Landesgefch. beynahe wörtlich. Sie zerfallen 
in 3 Abtheilungen: a) in folche, welche Karl der 
Grolse dem Stifte [chenkte, 420 Hufen (Felder von 
30 Ackern, oder doch von fo viel Ackern, als Jeman- 
den zur unmittelbaren Befiellung übergeben nnd für 
feinen und feiner Familie Unterhalt hinlänglich wa- 
ren —) und 290 Manfen (Befiizungen,. auf welchen 
Jemand wirklich wohnt), Bauernhöfe mit Gebäuden 
und Land. b) Lullus erwarb 414 Hufen, 444 Man- 
fen. c) Freye Leute fchenkten 205 Hufen, 113 Man- 
(en. Allo beftand das Grundeigenihum des Stifis in 
1039 Hufen und 847 Manfen. Iniereflant i (S. 47 
— 53) die Befchreibung der Stiftskirche zu: Hersfeld 
nach den noch vorhandenen Ueberreften. Die ältelte 
von Lullus erbaute Klofierkirche mag-klein und un- 
anfehnlich gewefen leyn. Als das Stift an Macht und 
Anlehen zugenommen hatte, legie Bruno, vierter Abt 
feit Lullus, am. 10 Jul. 831. den Grund zu, einer 
neuen Stiftskirche, welche ert 850 von [einem Nach- 
folger vollendet wurde. Dieler Dom brannte 1038 
mit den Klofiergebäuden ab. Die Aebte Meginher 
und Ruthard werden als die Erbauer des neuen Doms 


"bezeichnet. Erfter [cheint den Grund gelegt, und Letz- 


ter das Gebäude der Vollendung nahe gebracht zu ha- 
ben, deffen Einweihung aber eri den 1 Oct. 1144 
unter dem Abte Heinrich v. Bingarten erfolgte. Diele 
Kirche gehörte dem neugriechifchen oder byzanlini- 
fchen Stile an. Sie wurde, nachdem 617 Jahre Leit 
ihrer Einweihung verfloilen waren, den 19 Febr. 
4761 von den Franzofen nebfi der ehemaligen Ref- 
denz der Aecbit abgebrannt. S. 229 f. Die Erbauung 
der Stadikirche, eines in [einer Anlage und Ausfüh- 
rung vorzüglichen Werks, fällt wahrlcheinlich in das 
letzte Viertel des 13 Jahrh. Bey dem gänzlichen 
Untergange der alten Klofterbiblisthek, bey dem 
Mangel. an allen auf die innere Verwaltung des Stifls 
Bezug habenden Papieren läfst fich nicht nachweilen, 
welchen Antheil Aebte und Mönche an den wiflen- 
fchaftlichen Befirebungen jener Zeit «gehabt haben. 
„Sollte aber nicht der Minnelang, der im Anfange 
des 13 Jahrh. von der nahen Wartburg. herab ertönle, 
dem der Freund des Stiftes, K. Friedrich H, huldigte, 
im Convente des. reichen Klofters feine Gönner und 
Bewunderer gefunden hahen ?“ fragt der Verf. und ant- 
worlet darauf bejahend, worin wir ihm nicht unbedingt 
beypflichtan. Eine eben lo gewagte Vermuthung i4 
es (S. 64), dafs die von Conrad v. Marburg verfolg- 
ten Waldenfer in den einfamen Waldecken des Stifts- 
gebieis eine verborgene Freyltalt gefunden haben. 

S. 72 hätte wohl von den Hersfeldifchen. Mün- 
zen eiwas mehr gelagt werden follen, zumal da der 
Verf. hier an Schlegel einen gulen Vorgänger hatte. 
Ebend, fieht durch einen Druckfehler Brakteaden 
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S. 78. Anm 16 werden einige in Thüringen liegende 
Kloftergüter Hersfelds angeführt, ohne ihre Lage und 
jetzigen Benennungen genauer zu befiimmen, wobey 
Schultes Director. diplom. gute Dienfte geleiliet 
haben würde. S. 111: als er die Mauer erglimmte, 
1. erklimmte. S. 138. Bey Schilderung des Zuftan- 
des der Stadt heifst es: „Der Weinverbrauch war in 
Hersfeld fehr beträchtlich und die Bierbrauerey eines 
der einträglichfien Gewerbe. Am Ende dieles Zeit- 
yaums (v. 1432 — 1525) wird auch fehon der im 10 
Jahrh. von arabifchen Aerzten aus Wein bereiteie 
Brantwein bekannter, und beforders aus Weinbefen 
verfertigt. Er kommt jedoch bis 1495 faft nur als 
Arzueymittel, als Lebenswaller in den Apotheken vor. 
Landgraf Wilhelm verbot, ihn in Schenkhäufern und 
vor den Birchen feil zu haben.“ S. 219. Von den 
furchtbaren Verwültungen des 30jährigen Krieges in 
diefen Gegenden giebt folgende Stelle den ‚deuilich- 
fen Beweis: „Die Stadt war weit unter die Hälfte 
ihrer Häufer und Einwohner herabgelunken, die Vor- 
fiädte waren gänzlich abgebrannt, mehrere Stralsen 
init Trümmern bedeckt, und bemerkenswerth if es, 
dafs die damals niedergebrannten Stralsen fich bis auf 
den heuligen Tag noch nicht wieder gefüllt haben“ 
u. f. w. S. 233 lefen wir: „Mit Wilhelms IX Re- 
gierung Verlchwanden. fogleich mehrere Einrichtungen 
feines Vaters, welche nach dem Vorgange mit Preul- 
fen eingeführt waren.“ S. 259 — 261 werden die 
Quellen und Hülfsmittel der Gefchichte Hersfelds 
nicht ganz vollftändig angegeben. S. 260. Jtuchen- 
bechers Annalecta. S. 263 in der Zeittafel der Hers- 
feld. Gefchichle: ',1006 der heilige Günther (von 


Schwarzb., nobilis vir de Thuringia nach Lambert) 


Mönch zu Hersfeld, bereichert die Probftey Göllingen, 
und fiirbt als Büfsender in einer böhmifchen Einöde“ 


-— was weit [päter gelchah. 


Dem Werke find beygefügt: eine liihographirte 
Abbildung des Lullus nach einem Originalgemälde, 
ohne anzugeben, aus welcher Zeit es ift, und wo es 
aufbewahrt wird. Ein Kupferflich, welcher die Trüm- 
mer der Stifiskirche daxliellt. 


Pec. it überzeugt, dafs jeder Lefer, dem es um 
eine allgemeine Ueberficht der wichtigften Schickfale 
dieler geifilichen Stiftung zu thun if, in diefem Bu- 
che, das fich auch durch fliefsende Schreibart em- 
pfiehlt, hinlängliche Befriedigung finden werde, wozu 
es auch von dem Verf. befiimmt zu feyn [cheint, 
der nicht die Abficht und. Gelegenheit hatte, fämnit- 
liche, noch in ziemlicher Anzahl vorhandene Urkun- 
den, welche von Hersfeld berichten, durchzumultern, 
und daraus ein diplomatilches Werk zu bearbeiten, 
das zugleich viele Dunkelheiten der Gelchichte Hel- 
fens, Thüringens und anderer benachbarter Länder 
aufhellen würde. Vielleicht erwirbt fich Hr. Archiv- 
director von Rommel in Kalfel durch ein folches ein 
neues Verdient., 
| E*O0.B* 
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St. Garren, b. Wägelin u. Rätzer: Jahrbücher 
* der Stadt St. Gallen 1828. Von Peter Ehren- 
zeller. Zweylter Band. 108 $. g. 
[Vergl. J. A. L. Z. 1825. No, 129] 


Ein Quinquennium diefer Jahrbücher war mit 
dem Jahrgang 1827 gefchloflen, und damit der erfte 
Band vollendet. Wir wünfchen, dals der Vf, bey fei- 
ner unermüdlichen 'Thäligkeil, alles, was irgend aus. 
dem allgemeinen Leben feiner Miibürger wichtig 
feyn kann, zu fainmeln, und bereits. Mitgetheiltes, 
fowohl in Thatfache als Beurtheilung (S. 10—18), 
zu berichtigen, bey dem ehrenwerthen Sinn, welchen er 
überall kund thut, das neue Quinquennium imit fieigen- 
dem Beyfall beendigen möge. \WVelche Mühe und 
welcher Zeitaufwand wäre nicht dem Gelchichi/chrei- 
ber er[part, wenn er überall auf folche Sammlungen, 
Vorarbeiten und genaue Ueberfichtien aus früheren 
Zeiten bauen könnte! 

Die Einrichtung if diefelbe wie in den vorigen 
Heften. I. Gemeindewefen — Behörden. Gemeiud- 
ökonomie, Aemter, Anlialtien (404 im Laufe des Jah- 
res vorkommende und unenigeltlich gehaltene Stadt- 
raths- und Commiffional-Silzungen zeugen von einem 
[chönen Gemeinnützigkeisfinn) ; Militärwelen , Rechts- 
händel; Straffälle. 1. Kirchenwefen (ziemlich voll- 
fiändige Auszüge aus Capitels- und Synodal-Vorträgen). 
III. Schulwefen. IV. Literatur, Kunt, Induftrie. In 
Bezug auf leizie fehen wir, wie duich Druck Reg- 
famkeit gefördert werde. Die umliegenden Staaten 
find für den Verkehr beynahe gelchloflen, da wendet 
fich der Blick nach entlegenen Gegenden, und auf Ko- 
fien des Handelsftandes werden einige fähige jange 
Leute an wichtigen Handelsplätzen von Südamerika 
untergebracht, unyfich Kunde von deni dortigen Han- 
del und den für die betreffenden Länder tauglichen 
Waaren, fich felbfi aber die Möglichkeit einer Nie- 
derlaffung zu verfchaflen, und dann mil dem Heimalh- 
land in Verbindung zu treten, aus welcher dallelbe 
anderweitige Vortheile ziehen könnte. Eben fo wur- 
den neue Fabrications- Verfuche angefellt, die zu er- 
freulichen Hoffnungen berechtigen. V: Vereine, VI 
Nachlefe. VII. Geburts-, Ehe- und Todien - Liten. — 
Der Gewährleifiung des Wunfches, der Verf. möchte 
feine Bemühungen von der Stadt! auf den ganzen Can- 
ton St. Gallen ausdehnen, /[cheinen, aulser der gro- 
[sen Mühe, manche andere wefentliche und kaum 
überfteigbare Hinderniffe entgegen zu (chen, zumal 
wenn fich die Jahrbücher in allen ihren Theilen üher 
den Canton verbreiten lolllen. Doch.eröffnet dieies 
Heft zum erfien Male eine Ueberficht der Staatsrech- 
nungen des Cantons, mit manchen inlereflanten, aus 
einem dem grofsen Raih darüber erliätieten Rapport 
entlehnten Bemerkungen. Da diefe Jahrbücher nun 
mehr der Literatur der periodilchen Schriften angehö- 
ren, und durch die Anzeige der früheren Hefte un- 
feren Lefern hinreichend bekannt find, fo glaubt Rec: 
fernerer Beurtheilung derfelben in diefen Blältern fok 
enthalten zu können. A 
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‚Zwicrav, b. Gebr. ‚Schumann: Leben und Werke 
der Troubadoyrs. Ein Beylrag zur näheren Kennt- 
nifs des Mitlelalters, von Friedrich Diez, 1829. 

= VII u..611-8. .8..(3 -Thlg) 
AJiefe verdienfivolle Arbeit fchliefst fich an das 
in unferer A. L. Z. 1829. No. 193 bereits beurtheilte 
erk des Vf, über die Poefie der Troubadours fo 
unmittelbar an, ‚dafs beide offenbar befiimmt find, ein 
Ganzes zu bilden. Der Vf., welcher dort die Litera- 
tur der Troubadours in ihrem inneren Welen zu ent- 
wickeln vor Augen ‘halte, wendet fich hier zu den 
Dichtern, ihrem Leben und ihren Werken, als fub- 
jectiven Erzeugniflien - ihrer Schickfale, [elbli. , Die 
Grundlage zu diefen reichen und in ‚überrafchender 
Vollländigkeit zulammengeftellten-Biographieen lie fer- 
ten die kurzen Nachrichten in den provenzalen Lie- 
derbüchern,. -Dijele find ‘durch Haynouard in 
einem vollltändigen Abdruck bekannt; allein fie find 
auch für die mäfsigftien Anfoderungen leider nicht 
befriedigend. Der Vf...bat fch in dem _ vorlisgen- 
dan. Werke, einer reifen Frucht. ‚des Fleilses 
und derjenigen Vorliebe, ohne welche in der Wiflen- 
lehaft nichts Bedeulendes geleitet wird, nicht damit 


begnügt, diefe Nachrichten durch Sf. Palayes und . 


Mitlots Entdeckungen zu vervollffändigen; er if viel- 
mehr auf die Gefchichtsquellen Selb zurückgegangen, 
und hat die Hifioire de Languedoc, die hifi. Bi 
de Provence, und die Voyage de Pae AGEN 
Foncemägne’s und ae Palaye’s handfchrifilichen I ac 25 
lafs, ‘die unfchätzbare Art de verifier les Dates, mil 
einem Worte, Alles, was ihm Ausbeute und Deleh- 
rung über feinen Gegenitand verfprach , zu Hülfe ge- 
nommen, um ein [o reines Bild des Ganzen zu lie- 
fern, als bey unferen gegenwärtigen Hülfsmilteln nur 
immer möglich war. Man darf ohne Gefahr einräu- 
men, dals er den 'Gegenltand für jetzt erfchöpfi hat, 
mad dafs es wichtiger neuer Entdeckungen bedarf, 

© irgend Jemand‘ darauf zurückzukommen Ver- 
anlallung hat. _ Der Vf. hat feine neuen Sindien 
durchaus Nicht leicht gewonnen, und die Frucht der- 
„felben if eine Arbeit, die mit Millots Werk nicht 
viel mehr als den Namen gemein hat. Die Dunkel- 
neit der provenzalen Nachrichten, welche oft die Per- 
lonen verwirren, und diefe noch öfter nur für den 
Eingeweihjen verflänlllich bezeichnen, hat er durch 
Iyrehronififche Gefchichtsfludien aufgehelli, die ein- 
siipii biographifchen Andeutungen forgfältig enfge- 
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‚Homonymen und an 
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fucht, und zuer!i zu einem Ganzen für jeden einzel- 
nen Dichter zufammengereiht; aufserdem aber auch 
für die Aufbellung der dunklen Bezüge fo vieler be- 
fiimmter Gewichte und für ihr Sprachliches Verfänd. 
nils ein unentbehrliches Werk geliefert. Den Schwie- 
rigkeilen einer Sprache, der es an Gefeizen der Con- 
ftruclion eben fo fehr fehlt, als fie an Licenzen, an 
finnverwirrenden Gleichlauten 
reich .ili, hat er mil grolsem Glück Trotz geboten, und 
durch feine Ueberlelzungen in Profa und Verlen zum 
Verlländnils der [chwieriglien Dichter unier den Trouba- 
dours: welentlich beygeiragen. Wird es gleich viel- 
leicht nie dahin kommen, dafs wir die provenzalen 
Dichter ohne Commentar wegzulelen vermögen, fo 
find doch des Vf. Verdienfie um die Aufklärung des 
hiftorifchen Dunkels in ihren Liedern fchon allein 
hinreichend, ihm den Dank aller Freunde der proven- 
zalen Kunfipoefie zu gewinnen, wenn auch einzelne 
unter feinen Uebertragungen noch einer berichtigenden 
Durchficht bedürfen (oilten. 

Der Vf. geht in den Lebensgefchichten felbfi 
mehr unterfuchend, als rälonnirend, zu Werke; es 
ih ihm mehr um Feltlieilung der Thalfachen, als um 
Bekämpfung fremder Anfichten zu thun. Bey der 
grolsen Menge unerheblicher und in fich felbf un» 
haltbarer Behauptungen, ‚welche in den Schriften über 
diele Literatur niedergelegt find, war dieles Verfahren 
das, zweckmälsigfie und empfehlenswerihefie. Auch 
find die Ierihümer Guingenes, Mıllots, Schlegels und 
felbli Raynouards zum grölster Theil fchon in dem 
vorangehenden Werke über die „Poefie der Trouba- 
OL EN. widerlegt worden, und wir können den V£ 
nicht tadeln, „dafs er die ganz unbedeutenden Gegner 
lieber ganz mit Stillfchweigen übergangen hat. Gleich 
in dem Vorworle fpricht er fich zur Genüge über den 
„Geilt der Troubadourpoefie“ aus, um alles Streiles 
über Werth oder Unwerih derfelben für immer über. 
hoben zu feyn.. Seine Ideen hierüber find fo unbe- 
fangen, und To richtig erkennt er den Gefichtspunct, 
weicher für die Beuriheilung der Kunfipoefie der’ al- 
leingültige it, dafs er felbfi den entfchiedenfien Geg- 
nern derfelben die Waffen aus den Händen windet, 
indem er die Ehre der Literatur herfielli. Als einen 
Hauptvorwurf gegen dielelbe räumt er die’Zerrifien- 
heit der Gedankenfolge ein, welche oft ohne alle 
Berechtigung von einem 'Gegenftand auf den anderen 
über[pringt, das Gezwungene der Uebergänge und die 
Vermifchung verlchiedener Themata ‚in demfelben 
Gedicht (Sirventes - Canzone). Als einen `zweyten 
Vorwurf egen die Kunfipoefie gelteht er das fo eng- 
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begriffene [ubjective Verhalten der Troubadourdichter 
zu, und in der That if ihre enifchiedene Abneigung 
gegen alle objective Auffallung, ihre Unfähigkeit, ihre 
eigene Perfönlichkeit bey Seite zu fetzen, oder die 
Natur und die "Umgebungen in ihren Gefühlskreis 
mit hineinzuziehen, ftets eine der grofsen Ausftellun- 
gen der Kritik gegen die Tronbadonrspoefie überhaupt 
gewelen. An diele beiden Vorwürfe knüpft fch der 
einer gefuchten Dunkelheit des Ausdrucks, der Kün- 
fteley in der Form und des vernachläffigten logifchen 
Verknüpfens der Gedankenreihe. Alles diefs geficht 
der Vf. freymülhig und unbefangen zu; allein er hebt 
[o fiegreich hervor, was diefe Poefie als ihren eigen- 
thümlichen Geit befitzt, die Zariheit des Gedankens, 
die Energie, die Gewandheit in der Formgebung, 
dafs wir mit ihm das Studium, welches ihr Genufs 
bedingt, als ein wohlangewandtes erkennen müflen. 
Freylich mufs das Verftändnils diefem vorausgehen, fo 
gut wie bey den grölsien Dichtern der neuen Welt, bey 
Dante, Calderon und Shakespeare, und diels Ver- 
fländnils it oft nicht minder fchwer zu erringen, wie 
bey dem zuerfi genannten unter diefen: allein, als 
eine treffliche Nebenfrucht bringt diefs Verftändnifs 
dann auch eine Einficht in die Gefchichte des Mittel- 
allers überhaupt hervor, wie fie kaum auf einem an- 
deren Wege lo zu erlangen ift. 

So viel von dem Geifie im Allgemeinen, in dem 
diefes Werk gefchrieben it. Den (ächlichen Inhalt 
deflelben können wir hier kaum mehr, als andeuten. 
Alle Troubadours von Namen, alle, von denen wir 
Gedichte befitzen, find ihren Lebensfchickfaleu, ihrem 
Wirken und dem Geilte ihrer Pocfe nach hier ge- 
[childert. Wilhelm IX Graf von Poitiers (1087 — 1127) 
eröffnet und Peter IH von Arragon, 1284 , [chliefst 
die Reihe. Das Biographifche, zum Theil an fich 
voll Anziehungskraft, geht Hand in Hand mit der 
dichterifchen Wirklfamkeit und der Aufzählung der 
nachgelaflenen Poefieen, welche hierin zugleich, fo 
viel es möglich fchien, ihre Erklärung finden. Von 
den vorzüglichfien Dichtern, von Bernart v. Ven- 
Zadour, von Marcabrun, von Peire Raimon, von 
Guir. Riquier, von Arnaut von Marueil, von Ber- 
tran v. Born, Gaucelm Faidit, Folquet von Lunel, 
yon Guillem von, Cabefiaing, von Peire Vidal, von 
Peirol, Guillem von St. Didier (Leidier 2), Arnaut 
Daniel, Sordel und vielen anderen, find bald gröfsere 
bald kleinere Poefieen entweder in Profa, oder metrifch 
übertragen und mitgelheilt. Allein auch von minder 
bekannten Dichtern, wie dem Mönch ven Montaudan, 
Bonifaz Calvi, Guill. Balaun, Perdigon, Alb. v. 
Sifieron, Lanf. Cigala, Figuera, Bert. v. Alamanon, 
dem Templer, von Guir. v. Calanfon, Guill. v. Mur, 
Guir. Cabreira, Giraudet dem Rothen, Peire Milon 
und unzähligen anderen, werden Lebensnotizen und poe- 
tifche Bruchftücke mitgetheilt. Des Vfs. Bedenken ge- 
gen die Aufnahme einiger anderer, z. B. Kailer Fried- 
rich I, Guill. Alitos, der Zifa di Londres, des Bru- 
neito Latini, theilen wir mit ihm; doch hätten die 
nur dem Namen nach bekannten, wie Ebles v. Venta- 
dour, Homieu, Guillem der Markgraf u. a., wohl 


eine Stelle im Texte [elbfi erhalten fcllen. Die aus- 
gezeichnetften Biographieen find die: Marcabrun’s, 
Vidals, Jiquiers und Bert. v. Borns, inu denen fich 
des Vfs. tief eingehende Kenntnifs nicht blofs der Spe- 
cialgefchichte der lüdfranzöhfchen Herrenhäufer , lane 
dern auch der Siite, der Anftandsgefetze und des Her- 
konımens in der Gefellfchaft dieler Zeit und aller der 
Umgebungen, welche die Kunftpoefie zu dem machten, 
was fie wurde, am deutlichlien kundgiept, Ohne 
von einer eigentlichen Schule dieler Dichter wiflen 
zu wollen, fchildert der Vf. doch in großen und 
überfichtlichen Bildern den Einflufs, welchen die 
Erfcheinung eines ausgezeichneten Geilles unter ihnen 
ftets und logleich auf feine Zeiigenollen ausübte. Doch 
hier zeigt Hch uns auch der einzige Punct, bey dem 
wir gewünfcht hätten, der Vf. wäre von feiner Form 
der Behandlung abgewichen. Wir überlaffen es feiner 
eigenen Einficht in den Gegenfland, zu ermellen, 
ob es nicht zweckmälsig gewefen wäre,» offen- 
bare Sinnesverwandte, ja Nachahmer und Nach/fänger 
ausgezeichneter Dichter, näher zulammenzurücken, 
als er gethan hat, und ob es nicht beffer gewefen 
wäre, die offenbaren Perioden und Einfchniite in der 
Gefchichte der Kunfipoefie, nicht gerade zu Schulen 
. - \ . 
geordnet, aber doch unter der Anleitung ihres Siimm- 
führers, vor uns hinzufiellen und abzuhandeln. Ein 
folches Sytem , das der Ueberficht [ehr günftig gewe- 
fen feyn würde, erkennen wir in feinem Werke 
nicht; er folgt, mit wenigen Ausnahmen, der chrono- 
logilchen Ordnung, bey der die Vorzüge einer Be- 
handlung, wie die von uns angedeuteie, verloren ge- 
hen. Wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, die 
hiebey zu befiegen waren; allein der Vf. beherxfcht 
feinen. Gegenfiand zu fehr, als dals er vor ihnen ZU 
erfchrecken Urfache .hätle. — Ueber die metrifchen 
Uebertragungen nur ein Wort. Sie find verdienltlich, 
vielleicht [chwer zu übertreffen; dennoch glauben wir, 
dafs fe zugleich in höherem Grade hätten erklärend 
feyn können, als fie meilicns erf[cheinen; viele darun- 
ter werden [elbfi ert durch das Original verftändlich; 
aber freylich kämpfen rhyihmifche Vollendung und 
erklärende Uebertragung oft gar fchwer wider einan- 
ander. Als vorzüglich gelungen "zeichnen fich die 
Poefieen Bern. v. Ventadour S. 39 u. f., Peirols 
S. 313 und Faidits S. 369 aus. — Den Befchlufs 
diefes reichen und fleifsigen Werks macht ein treffli- 
ches Verzeichnils f[ämmitlicher Troubadours mit ihrem 
Nachlaffe und ein Sachregilter der Biographieen [elbfi, — 
Druck und Ausfatiung find vorzüglich. 
DEV. 


‚Leipzie, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi- 
© ches Lexikon. Von Friedr. Adolf Ebert, k. 
i fäch!. Hofrath und Oberbibliothekar u. f. f. ten 
Bandes 6 Lieferung ` (von Jac. Aug. de Thou 

bis van Zyl!) , nebit d. Haupititel, d. Dedication 
und Vorrede. 1830. X S. u. 961 — 1120 Sp. 4. 

(Vergl. J. A. L. Z. 1830. Januar. No. 18. f.) 

Endlich ift nach dreyzehnjähriger Arbeit ein Werk 
vollendet, welches dem Verfaller einen Plaiz in der 
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Reihe der ‚ausgezeichneiften - Bibliographen - fichert. 
Hr. Eb. kann mit Freude von demlelben fcheiden; 
was er in der erfien Ankündigung “(Februar 1817) 
verfprach, nicht-allein das hat er vollkommen erfüllt, 
fondern noch viel. mehr hat er geleiltet. Er gelteht 
zwar lelbfi zu, dafs fich eine gewilfe Ungleichheit im 
‚ Werke find&@®&. aber diele ihm zum Vorwurf machen 
zu wollen, wäre mehr als unbillig. Denn während der 
langjährigen Arbeit lernte er neue Schätze kennen; 
von Frankreich. und England erhielt er in ihrer Art 
vorlreffliche bibliographifche Hülfsmittel. So mulste 
fich natürlich manche Anficht ändern; aber die Benu- 
izung jener konnie der eigenen Arbeit nur Vortiheile 
bringen. Wie fehr das vorliegende Werk im In- 
und Auslande gefchätzt worden ilt, beweilen die Zu- 
neigung und Liebe, welche höchfi achibare Gelehrte 
und Liieraturfseunde dem Vf. gefchenkt haben; ja es 
finden fich unter denen, welche ihn mit reichen und 
gehaltvollen Mittheilangen unterfiüizt haben, felbft 
Namen erfier Gröfse und Männer des höchfien Ran- 
ges, aus mehreren Nationen, welche der Vf. aus Be- 
fcheidenheit, und um fich nicht dem Verdachte eitler 
Prunkfucht auszuleizen, nicht öffentlich nennen will. 
Um defo auffllender ift die Bemerkung deflelben, 
dals von den deuifchen Bibliothekaren nur vier feine 
Bitten und Wünlche der Beachtung werth hielien. 
Es geziemt dem Rec. nicht, fich darüber weitläufliger 
auszulaflen, oder nur Verimuthungen über den Grund 
eines l[ölchen Benehmens aufzuftelien; denn er ift 
mit den Verhäliniffen und den Perfonen, die gemeint 
find, zu wenig bekannt. Auch darüber kann Rec. 
nicht uriheilen, was Hr. Eb. von feinen Gegnern 
oder von der Handlungsweile feiner Necenfenten fagt; 
Zungen erfien gehört er nicht. Der Recenfent in 
der Leipziger Lit. Zeitung, welcher am bitterften 
angegriffen it, wird feine Sache felbfi führen mülfen. 

n diefe allgemeinen Bemerkungen mögen fch die 


wenigen Nachträge anreihen, welche Rec. zu dieler 


ogen gefammelt hat. 
Z. No. 22923. (Thucyd. Bafil. 1540. fol.) Auf 
der Kehrleite eines zweyien leeren Blaltes im Exem- 
Plare des Rec. findet fich der Siock des Hervagıus. — 
Z. No. 23215. (Urbanus, inflit. gr. gr.) Eine nicht 
angegebene WViederholung und zwar der zweyle 
Druck des Werkes iliy Urbani Grammaticae Infii- 
Zutiones, Jam tanta adhue “iterum cura excufjae, 
ut maiore vix potuerint, in quibus guid operae ultra 
¿priorem aeditionem expectes, verfa pagella, et deinde 
in mor Jequente epiftola reperies. Bafıleae Anno 
u, D. XXIII.  (Schlufsfchr. Bafil. apud Valen- 
f m Curionem Nonis Martii etc.) Auf der Rück- 
ET a a Ta Huber” in"? 
ec UA ıteiblalles: Stabes n hoc ‚opere praeter 
rn vanı grammatica De paljtonıbus dictionum 
tryphone. De /piritibus ex Iheodorito et aliis. 
a, dialectis ex Corintho. Et his omnibus aduenti- 
Bi zn marginibus Jeholia. 2 BI. Vorfi. 249 gez. 
No N ungez. Bl. Errata u. Schlufsf[chrift. — Z. 
Alır ERN (Valerius c. not. Coleri. 1614.) Ant. 
à « Darbier in den Supplementen zu dem Zwey- 


brücker Index (in der Ausgabe von Hafe, Paris 1823. 
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Tom. I. p. 2. pag. 439) bemerkt, dafs die erfte Aus- 
gabe des Colerus vom Jahre 1601 fey; denn er be- 
itze diefelbe mit dem Druckort Francofurti, typıs 
Wechelianis apud Claudium Marnium et heredes 
Joannis Aubrü. — Z. No. 23347. In dem Namen 
des Ueberarbeiiers ift ein Druckfehler; er heifst Niclas 
Heiden Eifflender von Dhaun. — Z. No. 23370. 
(Valturius. Veronae. 1483. fol.) Diefe Ausgabe ent- 
hält 253 Bil. mit 94 Hifchn.; die [echs erien BI. 
enthalten Vorfi.; die Bl.6 a [chliefsende Zufchrift des 
Paul. Ramufius (an Pand. Malatefia) it dalirt M. 
CCCC. LXXXH. XV. Octobris: — Z.No. 23441. 
(Vegetius. Col. Soter.) In dem Exemplare des Rec. 
findet fich weder auf dem Titel noch in der Schlufs- 
Schrift (exeufum Coloniae apud Joannem Soterem, 
impenfis integerrimi Bibliopolae Godefridi Hittorpir 
ciuis Colonienfis) die Jahreszahl; nur das Prooemium 
des Hittorp ift dalirt Colon. 1524. Decimo quarto 
cal. Junias. Wer die Herausgabe beforgt hat, il un- 
bekannt; am Rande fieher? Varianten. Die. eren 12 
Bil. enthalten Vorfi.; Vegetius hat 74 gez. BH. und 
Frontinus 74 gez. Bll.; aber die Zahlen find unrich- 
tig; Aelianus und Modefius haben ungez. BIL., jedoch 
mit neuer Signatur. — , Z. No. 23444. Die in der 
Anmerkung erwähnte höchfi feltene erfte Ausgabe des 
Stewechius hai folgenden Titel: Flavi Vegeti Ren. V. 
Jul. de re militari libri quatuor ; pofi omnes omnium 
editiones ope veterum librorum correcli a God. Ste- 


wechio Heusdano. Acce/Jerunt Sex. Juli Frontini 
Strategematon libri quatuor; in eosdem Francisci 
Modit notae et Í. Stewechi conjectanea: Aelianus 
de infiruendis aciebus: Modefius de vocabulis -ret 
militaris: Cafirametatio Rom. ex hifioriis Polybii 
latinitate donata a Jano Lascari, etc. Acce/fit 
Jeorfum eiusdem G. ` Stewechi in Fl. Vegetium com- 
mentarius. Aniwerp. ap. Chr. Plantinum. 1585. 4. 
6 Bll. Vort. und 276 SS. u. 1 Bl. fg. eaftram. ; der 
Fowmsnentir. hal neuen Titel, 8 Bl. Vf. 419 SS. u. 
18 Bil. Regier, mit Hichnn. Bl. 4 b des Commen- 
fars find die Hülfsmittel verzeichnet; nach dieler An- 
gabe hat Stewechius vier alte Ausgaben, eine alte 
deullche Ueberfeizung (Vegetius in Teutonicam lin- 
guam translatus et multis abhinc annis vulgatus) und 


acht Handfchriften benutzt. — Z. No. 93529. (Fer- 


us Flaccus c. n., Scaligeri. 1576.) Die erfte Aus- 


gabe erfchien ap. Petr. Santandreanum. 1575. 8. 
4 Bil. Vort. 8 Bl. Fragmente des Verrius, 305 SS. 
mit dem Texte des Pompejus Feftus, worauf das Re- 
giter folgt. Die Anmerkungen haben den neuen 
Titel: Jos. Scal. in Sex Pompei Fefii libros de ver- 
borum Jignificatione cafligationes. Quibus adjunctae 
funt doctiffimorum virorum ex Wenetiano codice 
Annotationes. ap. P. Sant. 1575. u. f. w. 200 SS. u. 
darauf die Annotationes, mit der Jahreszahl 1574; 
76 SS. — Z. No. 23704. (Virgilius ed. Ruaeus. 
Anm.) Nicht angeführt ift eine Wiederholung Paris., 
BDarbou. 1714. 4 Bde. in 12, nicht in 4, wie in den 
meien Verzeichniflen fieht. Der Index des de la 
Rue it von dem Abbé Lezeau überarbeitet und ver- 
mehrt, und it in diefer verbellerten Geltalt zunächft 


S7 J Ar Eu2.Z, 
in. die 4te Ausgabe von 1722, dann in die übrigen 
Abdrücke übergegangen; Barbou verkaufte ihn auch 
einzeln, und nach Barbier wird er noch jetzt in 
Frankreich gefucht. — Nach No, 24133 bemerkt Rec. 
noch folgende Ueberfetzung des Oeconomieus. Fol. Ja 
VOLGATIUS PRATENSIS; JOANNI | CRACO: 
VIENSI SALUTEM D. Die Zufchrifi beginnt fo; 


Apud hospitem tuum Henricum Stephanum, in cuius 


‘officina diverfor: comperi manu tua exferiptam in 
politica Ariftotelis introduetiunceulam. infuper et oeco- 
nomica Xenophontis. illam: communi preceptori 
nofiro Fabro tribuis. hoc: cuidam Jtophaeli Volater- 
rano. ut gui ex graeco latinum jecerit etc. Die 
Ueberfetzung des Qeconomieus beginnt Bl..4. Schlufs: 
Parifiis. Quarto Calendas Octobris. JA. D. VIII. 
Ex officina Henrici Stephani. E regione fcholarum 
Decretorum. .16 gez. Bil. fol. — Z. No.24263. 
Die Magica Zoroajiri oracula (griech. mit lat Ues 
berf.) finden fich auch im Valerius Maximus von 
Car. Bened: Hafe, ‚Paris. 1823. tom. Il, p. pofter. 
ag. 414 Jay: 
ES Auf i letzten Blättern gieb: Hr. Eb. 1) ein 
Verzeichnifs der E/zavier’ichen Drucke von griech. 
und latein. Claffikern und Kirchenvätern in Duodez 
und kleinerem Format (53 Numern 'neblt 7 Numern 
ächt Elzevierfcher Drucke von. italiänilchen Claffikern), 
dem er allgemeine Bemerkungen über die Sammlung 
von Elzevieren, ihren Umfang und über diefe ver- 
diente Druckerfamilie vorausgelchickt hat; 2) ein Ver- 
zeichnils von Werken der deutlichen [chönen Litera- 
tur, welche während des 17 Jahrhunderts in Holland 
in demfelben Formate gedruckt worden find (21 Nu- 
deffen Vollftändigkeit er jedoch [elbfi bezwei- 
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fich mit [ehr Ir Page Gründen gegen diejenigen, 
welche etwa noch andere Gollectionen hier vermillen 
follien, wie die Ausgaben cum notis variorum., die 
Sulle der Zweybrücker Ausgaben, (die neue wid fo 
viel Rec. erfahren hat, in kritifcher und iv a i- 
fcher Hinficht beffer werden; der Ho Ar 

V raz v. 1828 
kann nicht zum Mafsltabe dienen;) die fogenannien 
Ara, Dafür verlpricht uns Hr. Eb, feine bereits be- 
gonnenen Forfchungen über manches Andere, was 
bisher eniweder gar nicht öder doch zu wenig be- 
rückfiehiigt worden, bey anderer Gelegenheit mitzu- 
theilen. Auch kündigt derfelbe am Ende der Vorrede 
an, dafs die allgemeine [yfiematifche Literatur, ‘welche 
er als Anhang diefes Lexikons ver[prochen hatte, in 
ariderer Form und als felblifändiges Werk erfcheinen 
wird, welches zugleich die prakiifche Darlegung fei- 
ner Ideen über bibliographilche Syftematik enthalten 
foll, um, fo in kleineren Bibliotheken als Grundlage 
eines Realkatalogs dienen zu können. Mit und ne- 
ben demfelben wird auch fein Lehrbuch der Biblio- 
graphie erfcheinen. Möge “der hochgefchätzte Ver- 
faller die Freunde der Literatur und Wiffenfchaft 
nicht zu lange auf diefe Werke warten lafen! Rec. 
erlaubt fich noch einen Wunfch hinzuzufügen. Hr. Eb. 
erklärt in der Vorrede, dafs feine 'handlichriftlichen 
Nachträge und Verbeflferungen zw dem Lexikon bereits 
genau ein‘ Hrittel des Ganzen ‘betragen. Je weniger 
Ausficht vorhanden ift, dafs das Buch bald eine neue 
Auflage erleben werde, um fo mehr wäre es zu wün- 
fchen, dafs die Verlagshandlung fich dazu verfiehen 
möchte, jene Nachlräge in einem Supplementbanda 
liefern zu wollen, zu dem fch gewils alle Befitzer 
des Hauptiwerkes verfiehen werden. 


Er. Drm” 
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Vrrmisente ScHrirten. Leipzig, im Verlage des lite- 
rärifchen Mufeums: Zeriels, des ınfernalifchen, Schau- 
pieldirectors, Reife auf die Oberwelt. Von F. Nork. 
1830. 257 S. 8. 

Diefes  Erflingswerk eines Mannes von Talent, von 
Witz und Belelenheit verdient, wıewohl es einen Stoff be- 
handelt, der durch alzu häufige Berührung in unferen Tagen 
eher etwas widerwärtig geworden ii, felbft in diefen ern- 
Ren Blättern, als eine unterhaltende , geifivolle und nicht 
(felten belehrende Lectüre, Empfehlung. Bühne und Buüh- 
nenwefen bilden, das Hauptthema der Ausfälle des Vfs.; 
aber er findet dabey Gelegenheit genug fich als ein auch 
in höheren Dingen wohlunterrichteter und kritifch achtba- 
rer Kopf zu zeigen, der weder vom Vorurtheil beftochen, 
noch vom Glanz berühmter Namen geblendet wird. — 
Die Anlage der Erzählung ift in ihrer Einfachheit felbf 
nicht ohne Witz. Es fehlt der Hölle an einem Intriguant, 
und Zeriel, der infernalifche ‚Bühnendirector, unternimmt 


: des Theaterwelfens. 


: Allgemeinem, aber immer zeigt fich der 
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die Reife auf die Oberwelt, um einen folchen zu fuchen; 
es it die. Kehrfeite der „Fröfche‘“ des Arifophanes, welche 
Sch hier darftellt: Zeriel berichtet feine Erleinilfe, aber 
diefe Erfindung dient nur als Rahmen für bemerkens 
werthe und lalentvolle Kritiker über allerhand Gegenltände 
So findet ch S. 117 fg. eine nicht 
zu verachtende Beurtheilung des „Aaufmannes von Ve- 
nedig“, bey der der Vf. von der-Unmabhängigkcit [eines Ur- 
theils Zeugnifs giebt. An anderen Stellen iff Werth und Un- 
werth der verlchiedenen Kunftrichlungen des Luftfpiels mif 
richtigen Blicken beurtheilt, und jeder derfelben ihre pø 
fondere Sphäre angewielen. Per[önliches milcht fich mit 
- /f. als) ein ge: 
fchinackvoller Kritiker, dem eine nicht nnbedentende [atiri- 
fche Ader, maucherley Wilfen und eine gewandie Dar 
fellung zu Gebote tehen. — Der Druck iftiforgfältig und 
die Ausfiattung gut. 
UV, 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Zünton, b. Ziegler und Söhnen: Aefchinis oratoris 
opera graece. Ad fidem codicum manuferipto- 
rum recognovit animadverfhionibusqyue illufiravit 


- Jo. Henr. Bremius, Helveio - Turicenfis. Vol. 1. 
1823. XIV und 352 S. Vol. I. XXXI und 
336 Ss. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Di Abficht, welche Hr. Bremi bey Herausgabe die- 
les Werkes hatte, war, auf die Lectüre der griechi- 
[chen Redner vorzubereiten, und zu dielem Behufe 
Icheint uns [eine Arbeit [ehr gelungen. Die Vorrede 
enthält einige Anfichten über die richtige Erklärung 
eines Schrififtellers im Allgemeinen, denen auch wir 
beyfiimmen. Wir möchten aber willen, auf wel- 
chem Grunde die ebendafelbi von dem Vf. über 
Aefchines ausge[prochene Anficht beruhe: Patriae qui- 
dem amans, fed blanditiis, opinor, Philippi, magıs 
guam donis incantatus. Zugleich findet fich in der 
Vorrede folgende Stelle, die man bey Beurtheilung 
der Schrift nicht überfehen darf: Varietatem. lectio- 
nis, guum valetudine tunc nimium premerer, per 
Studiofos collisendam curavi in oratione garta Ti- 
‚ Mipyou. Quum molefiia effet minuta, ipfe conferipfi 
eam guae efi mspi vapampsoßsias. Hiebey müllen 
Wir aber bemerken, dafs. wir die Verweilung der 
arietas lectionis an das Ende des Buches für den 
ebrauch [ehr läftig gefunden haben. Auch ift von 
dem Buchhändler für gelchnmiackyolle Ausllaltung del: 
[elben wenig gefchehen. ER 2 
An die Vorrede fchliefst fich eine Stelle: Ex 
Eduardi Corfini fefiis Atticis Tore AL. -p: 162 zur 
Befimmung der Zeit, in welche die Rede Kara Tı- 
ágxov fällt; und eine andere aus Albert Gerhard 
Beckers Schrift: Demofthenes als Staatsmann und 
Redner Fol. IT. p. 320 Jg., worin Becker wahrfchein- 
lich zu machen lucht, dafs die Reden des. Demofihe- 
nes. und Aelchines megl mapamgsoßsiag nicht feyen 
5Chalten worden, fondern nur Ichriftlich unter‘ dem 
“enifehen Volke verbreitet. Hr. Bremi I[chweigt 
uber diefen Gegenftand ; wir können aber die von 
recher für feine Behaupiung beygebrachten Gründe 
nicht für überzeugend anerkennen. Denn fo wie es 
auffällt, dals weder Aefchines noch Demofihenes in 
ser Rede für die Krone den früheren Procefs ‚erwäh- 
nen, da doch keiner eine Gelegenheit vorbeylälst, 
feinen ‚Gegner, und zwar. durch die‘ fremdartiglien, 
zur Sache gar nicht gehörenden, Vorwürfe und Schmä- 
hungen zu verunglimpfen (man denke- nur an die 


J. A. L. Z. 4830. Dritter Band. 


' Zwang hätten erlangt werden können, 


Jub Plutarchi nomine fertur. Oratorum. 
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Stelle, wo Demofthenes dem Aefchines vorwirft, dafs 
er in der‘ Schule feines Vaters Tinte bearbeitet und 
die Bänke gefäubert habe): eben fo auffallend mufs 
es [eyn, dals fe der doch unter das Publicum ge- 
brachten Reden über diefen Gegenftand keine Erwäh- - 
nung thun. Wir finden es auch nicht wahrfchein- 
lich, dafs Demofihenes den, Procels unterdrückt haben 
follte, aus Furcht vor dem Einflufs des Cephifophon 
und Eubulos und der übrigen, die in die Sache ver- 
wickelt worden wären. Denn dann hätte er auch 
ganz [chweigen müllen, und nicht fchreiben dürfen. 
Auch dürfie es wohl befremden, dafs Aefchines in 
feiner gefchriebenen Gegenrede diefen - Umftand, 
wenn fich die Sache fo verhielt, follle unberührt ge- 
lafen haben. Würde er nicht. gefagt haben, fein 
Gegner fey ein Verleumder, und diels könne man 
auch daraus fehen, dafs er ihn anzuklagen fich nicht 
geiraue, denn er [ey bereit ihm auf jede Weife Rede 
zu fiehen? Wie wenig aber Demofihenes . das An- 
fehen des Eubulos uud der übrigen gelcheut hat, fe- 
hen wir auch aus der Rede des Aelchines,. cf. p. 140 
TÄS GE Karyyopias Tyv mÄsioryv msmolyraı Dıkorpc- 
TOUS Kar Pouvwvos, nat rv aAdwv ounmpeößswv; 
xai Pılimmov Hal ris eloyvys nal r&v EbßovAou ro- 
Aırsuuarwv. Und was die Beweile und Zeugnifle 
betrifft, die bey einer Anklage nölhig waren, fo ift 
es noch gar nicht ausgemacht, -dafs die ganze Ge- 
(andtfchaft eine Oppofition gegen ihn gebildet haben 
würde, oder dafs dielelben nicht durch. gerichtlichen 
Nach -dielem 
Allen fehen wir nicht ein, warum. das elchichtliche 
Zeugnils des Idomeneus, nach welchem Aefchines bey 
der Losfprechung nur 30 Stimmen mehr gehabt ha? 
ben foll, fo fchlechihin zu -verwerfen ley. Ja ihr 
Schweigen über diefen Gegenftand wird alsdann‘ in 
der Rede pro corona um fo erklärbarer. Was foll- 
ten fie über einen einmal abgelhanen Gegenftand noch 
viel Worie verlieren ? H i 

Wir wollen nun die Einrichtung des erften:Ban- 
des näher befchreiben: denn auf den zweyten, der 


auch einige Beyträge von Herrn Profeffor C: 
Orelli enihält, werden - wir zu anderer Zeit zu- 
rückkommen.  Zuerfi fieht: Aloxivou fýrosos Bios 


S. 1—4; dann: ’AroAlwviov ‘wepi Aloyivov biro- 
gos S. AT; ferner: Ex, Philofirato de rait So. 
phiffarum L. I. p. T— 10; ferner: Er libro ,3igùz 

: Alox.fvys 
S. 10 — 14; zuleizt S. 14 "Tröseois sis roy natà 
Tınapxov Aoyov; S. 15 dielelbe aAAws. S. 16 be- 


ginni die Rede gegen den Timarch, mit unter dem 
Ds 


9 


Texte angebrachten Erläuterungen. S.134 findet fich: 
‘Y róleg ob mept TÄS mapampsoßsias-Adyou Tal 
Aloyivov, und an diefe fchliefst fich dann die Rede 
Tegi mapamosoßsias felbit an. S$. 257 fieht der Catalo- 
gus librörum, unde lectionis varietas efi collecta, 
Sie find folgende: 1) Codex Meadinus; 2) Codex 
Locheranus (er enthält nur die Rede- gegen den Ti- 
‚march); 3) Codex Coislinianus Parifienfis Num. 
CCXLIX membranaceus, feculi decimi, jedoch 
ohne nähere Angabe und ohne Beweis für diefe Be- 
hauptung; 4) Codices Regii ex bibliotheca regis Gal- 
liae quatuor; n. 2778. 2775. 3273. 3279, parum hi 
accurate collati; 5) Codex Harlejanus; 6) Excerpta 


guaedam ex Mss. ignotis, quae fuppeditarunt orae 


librorum vel Ed. Bernardi in Bbl. Bodl. Oxon. 
vel J. Mori epifeopi Elienfis in Regie ‚Cantabrig. 
Has copias Reiskius ex [chedis Taylori collegit et 
publicavit; 7) Codex Helmfiadienfis ab ipfo Reiskio 
comparatus. $) Codex Vindobonenfis fee. XIV — 


AV. Copidarius hat ihn für Hn. Bremi verglichen, - 


er enthält nur die Rede msp} manampsoßeias. Feiner 
die edit. Ald. Venet. 1513; Stephaniana 1575 und 
Wolfiana Baf. 1572. Ungern vermiffeg wir eine 
recht genaue Befchreibung der benutzten Manufcripte. 
Dann folgt die Varietas lectionum, und an diefe 
[chlielst fich zuletzt S. 333 der Index animad- 
verfionum. 

Um das Einzelne genauer prüfen zu können, 
wählen wir zuerft den Anfang der Rede mepi maga- 
mosoßelas, Wir laffen am befien den Vf. felbfi. reden, 
und knüpfen unfere Bemerkungen an. S. 135. Ago- 
par ouäy — E9eAjoaı per slvoias Axolomı.) Supplex 
rogatio, cuius humilitas eo minuitur, quod &9eAYoaı 
åxoŭoai periphrafis Jit (efi)idem fere fignificans quod 
per sùvolas ånoŬoan ergo EIeAjjoaı vim notionis su- 
volas nonnifi augeat (auget). Non tamen celandum, 
&9eAyoaı a cod. Helmfi. abeffe; quo deleto oratio fit 
libero oratore dignior. Wir können in diefen Wor- 
ten des Aefchines keinesweges eine demütihige, oder 
gar niedrige, eines freyen Redners unwürdige Bitte 
finden; fondern wir glauben vielmehr, dals fie gegen 
vorgebliche Auflfoderung des Demofihenes gerichtet 
find, den Aefchines gar nicht anzuhören, lo wie wir 
dielelbe in dem anderen Theile des Satzes finden: ó ç 
Eröipyos mapartleuoaotaı mpos Avdpas pw- 
Moröras Tüv Avrıdinwv Onoims AuVorspwv auouasodar, 
Tyv Tod wıydovebovros Pwuyv pý Lmouävsiv 
und wir denken uns diefelben würdevoll gelprochen. 

Tas Teyvas HAL TAŞ karaonsuds‘] Ev ðe& duo, 
i g. T&S meyvınds narasnsvag, fraudulentas machi- 
nationes De hac Jignificatione vocabuli TEXY vide 
Tim. 63. Téyvar bezeichnet allerdings in dieler Stelle 
fraudes, allein zxaraoxsval.kann man auf die gro- 
[sen Zurüfungen und Anfialten, die Demofihenes, um 
den Gegner zu’ bewältigen, getroffen habe, beziehen, 
ohne eine) êv dk dvolv anzunehmen. 

mapaxsAcücaogaı moos avöpas). Harum efi ra- 
Pars)eveotaı cum praepofitione mpös et acc. perfo- 
nae, guam adhortamur „ conflructum. Simplex Da- 
tivus perfonae efi ufitatif]imus. Wir hätten ge- 
wünfcht, dafs hier einige Beylpiele der Confiruction 
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"wofür es Hr, Br. zu halten [cheint. 
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von mapaxsAsuso9ar mil. mpös und dem Accuf. der 
Perfon beygebracht worden wären, 

Tv Tal xıvauveuovros Qwvjv uy ànoúsıv]. Hoc 
difertis verbis non legitur in Demofihenis accufa- 
tione. In dem Texte heht vropeven, und es ift die- 
fes Wort keinesweges gleichbedeutend mit Axoveı, 
Denn es drückt 
hier aus, Aefchines fey es nicht werth, dafs man 
ihn anhöre. Auch hätte die Stelle aus der Rede des 
Demofihenes bemerklich gemacht werden follen, auf 
welche fch Aefchines hier bezieht. 

row Av — Aduvaryay]. Recte fie dedit Reis- 
hius e codd. legg. 2.3. Mead. Harb. Helmfi. Vulgo 
&öuvaryası. Marklandus, non iniercedente Tayloro, 
vulgatam ita defendit, a, faepius cum futuro con- 
firw.. Quod quamquam nos ipfi fuo loco fatis vin- 
‚dicabimus, ftatuimus tomen cum Afiio ad Plat. de 
legg. VII, 10 moiv av cum futuro indicativi apud 
antiquos Graecos non confirui. Rationem huius rei 
video in iis, guae Hermannus disputavit ad Eurip. 
Med. V. 275. Wir treten diefer Anficht ‘bey. 

Nun noch einige Bemerkungen über andere 
Stellen! S. 138, 2.5, lefen wir ei yap-rıs y TÕV 
EEwIev mepeoryaórwy memsgran" 0XE00V Ò ob mel- 
OTOL rWv moAırav wäpsıaıy‘ Y Tüv dınalövrwv Uuwy 
ws Eyw roroüróy ri Ötamempaypaı a. T. A. Hr. Br. 
bemerkt nichis zu diefen Worten. Uns [cheint je- 
doch der Satz oxsöov — mapsıcıy untergelchoben, 
denn der Zulammenhang der Rede wird durch den- 
felben auf eine unangenehme Weife unterbrochen. 
Ferner mufs es lächerlich er[cheinen, wenn der Red- 
ner den Anwefenden fagi: falt alle Bürger find da, 
indem fie diels ja felbt fahen und wulsten. Auch 
fehlen’ die Worte in dem cod. Helmji: 

S. 138 7. 11 zu dem Worle ouroQDayryu hätten 
wir die Erklärung aus Böchhs Staatshaushaltung 
der Athener Band I. S. 46 und des Scholiaiten zu 
Arifiophanes Plutus V. 31 gern beygebracht gefehen. 
Denn -noch gar zu oft wird die Bedeutung diefes 
Wortes unrichtig entwickelt. 

S433. Savarov rınöpar]. Hr. Br.: Tıyacsar 
actoris efi, qui guando non lex poenam. criminis con- 
Stituit, ipfe poenam rei proponit; reus autem ius 
habebat roù ävrırın&odar 1. e. opponendi poenam 
poenae actoris. Hic autem fe fuum ipfius accufa- 
torem fore profitetur, nifi cauffam vincat, et dignum 
fe -capitis poena aefiimaturum. Hr. Br. hätte hie- 
bey Plat. apol. Socr. ed. Steph. S. 36 fg. und ähn- 
liche Stellen citiren follen. Denn ein Faclum prägt 


‘fich dem Gedächtniffe weit leichter ein, als eine Re- 


gel; auch wird die Sache durch gefchichtliche Data 


sanfchaulicher, und wir halten es auch in der Philologie. 


für unräthlich, ohne Beweile zu behaupten, insbefondere 
wenn eine Schrift angehenden Philologen beflimmt if, 

S. 138. 2. 3. v. u. el yàp 6 aarayvous — maga- 
ovs, oux Aöınsi. Hier hätte wohl auf die føphifti- 
[che Beweisführung aufmerklam gemacht werden fol- 
len. Denn nicht jeder, der die Frechheit hat, vor Ge- 
richt zu er[cheinen, it darum unfchuldig. 

S. 139, 2:3. wepi de mas aAlys naryyoplas] ron 
erat, cur Taylor, offendens in vocabulo aAkys, gus 
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loco refiituere velit (refiitui vellet) öXyS- "AAkos Jaepe 
ita freguentari ut vertendum fit omnino, 1n unıverfum, 
docuit Aftius ad Plat. de Legg. ‘TI, 9. Demunge- 
achtet it &Aàoş” hier in feiner gowöhnlichen Bedeu- 
tung zu nehmen, und anf die übrigen Anfchuldigun- 
gen des Demolihenes zu beziehen, die in dem Vor- 
hergehenden noch nicht erwähnt find. 

S. 44i, L 7. Tò Sygiov Duidgacdaı]. Oypiov 
oratores interdum tropice de homine neguam, qui 
perniciem aliorum perpetuo meditatur. Sic infra 6. 
mapanekeuoaodai pé Oyam aùt®, Omws TÒ Iypiov 
nowi Qokagwusv. Cies. 58. fin. aSıov Yyolyaı pe- 
mvjoIaı TOV Sypiov rourov. Bey diefer Gelegenheit 
hälte noch Cic. Brut. VIII angeführt werden follen, 
damit die Bedeutung, welche das Wort $yoilov hier 
hat, mit der Bedeutung des Wortes bellua bey Cicero 
nicht verwechl[elt werde. Die Stelle bey Cicero lau- 
tet: Ac tamen in hoc info, diligenter examinante 
verborum omnium pondera, reprehendit Aefchines 
Haedam et exagitat ; ılludensque dira, odiofa, into- 
lerabilia elfe dicit. Quin etiam qguaerit ab ipfo, 
quum quidem eum belluam appellet, utrum illa 
verha an portenta fint: ut Aefchini ne Demofihenes 
quidem videatur Attice dicere, } 
< S. 1444. 2.8 wüs’ ispsiag vómviov]. Die zur Er- 
klärung beygebrachte Stelle des Scholiaften fcheint 
noch nicht ganz von Fehlern gereinigt. In dem Satze 
Tipaïos yap iv TY Eury ÎOTOpET, yuvaira wa, ipe- 
palav mà yévoş, lðsiv Cvap Avıoloav auriv sis Tüv 
oupavav moös Tivos aysc9daı würden wir die Worte 
TPS. TIVOS ayso$aı unbedenklich fireichen. 

Doch wir müllen hier abbrechen, und wollen 
die Gelegenheit nicht vorbeylaflen, diefe Ausgabe al- 
len denen zu empfehlen, welche fich zur Lectüre der 
&iechilchen. Redner vorbereiten. wollen. 

Gi Peh, 
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Freysuns, b. Wagner: Anleitung zur Fenntnifs 


und richtigen Beurtheilung aller Arten von 
Eqguipagen, oder Darjfiellung der Kutfchenfabrt- 
cation in ihrem ganzen Umfange, zur angeneh- 
men Unterhaltung und Belehrung für Equipagen- 
befitzer, Stallmeilier, Pofibeamte und alle diejeni- 
gen Künfiler und Handwerker, die fich mit der 
Wagenarbeit befchäftigen. Nebfi der Kunft des 
englifchen Plattirens auf Kupfer und Eifen, fowie 
aller Arten von Verfilberung und Vergoldung. 
“ Mit einem- erklärenden Verzeichniffe der Kunt- 
Ausdrücke und zehn Tafeln Abbildungen, von 
Friedrich Adolph Biches, bisherigem Chef der 
SchlafP’fchen Kutfchenfabrik zu Raliadt. - 1829. 
XXVII und 396 S. gr. 8. Mit 10 lithographir- 
ten Tafeln Abbildungen in Querfolio. (3. Thlr.) 


s Be unterfchreiben gern die Aeufserung des Vfs. 
Si me Vorrede : „Es giebt in Wahrheit fehr wenig 
chriften über Gewerbskunde, die nicht mehr Schaden, 
als Nutzen geftiftet hätten, und zwar aus dem einfa- 
chen Grunde, weil ihre Verfafler meiftens das- Fach 
nicht lelbfi praktifch ausübien, das fie ich zum Ge- 
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- genftande ihrer Bücher wählten, und ftatt Thatlachen 


mitzuiheilen, Urtheile und Reflexionen geben, die un- 
möglich Hali haben können, weil fie an nichts geknüpft 
find, und frey in -der Luft [chweben.“ Von folchen 
Werken, wie fie mit vorfiehenden Worten bezeichnet 
find, unlerfcheidet fich denn das vorliegende des Vfs. 
[ehr vortheilhaft. -Freylich war Er auch der Mann, der 
fo gründlich fchreiben kounte, denn er tand 12 Jahre 
lang an der Spitze einer der berühmtelten. Fabriken, 


.zu deren Lobe [chon ihr Name hinreicht. Dazu kommt, 


dafs er auch der Feder fo mächlig ił, dafs alle von 
ihm gegebenen Vorlchriften auch dem minder ‚gebilde- 
ten Handwerker [ehr verfiändlich feyn müllen. Zu- 
nächft it zwar diefs Werk für die Künftller und Hand- 
werker gefchrieben, welche fich mit folchen Arbeiten 
abgeben, aulserdem hofft aber der Vf, denjenigen mit 
demfelben eine willkommene Gabe zu bringen, denen 
es als Equipagenbefilzern darum zu thun ill, gute, und 
zweckmälsig eingerichtcte Wagen zu erhalten, wobey 
er belonders darauf aufmerklfam macht, „dafs das üb- 
liche Garanlieleiften ‘des Verkäufers heut zu Tage im 
Grunde nicht viel mehr, als eine Form geworden ih, 
die um fo mehr in Mifscredit gerathen mufste und 
zum Theil auch wirklich gerathen ift, als’ feibft der 
jämmerlichlie Pfulcher ‚mit gleich grofser Zuverficht 
feine (echsmonatliche Gewährleiltung anbietet; wie der 
gefchicktefie Fabricant kaum zu thun wagt.“ Des Vfs. 
Buch enthält nach [einer Verficherung Nichts als „die 
einfache Darltellung des Verfahrens und der Grund- 
fätze, die in der Kafiadter Fabrik“, während er fie 
führte, beobachtet wurden. Namentlich aber hat er 
Gelegenheit gehabt, in der fonft viel Gutes enthaltenden 
Lackirkunft Watin’s gar Manches ‘zu berichtigen und 
zu verbellern, welche Mängel jedoch vielleicht mehr 
der Ueberfeizung zur Laft falien, die &rallein benutzte. 

Nachdem der Verfaller in einer Einleitung zuerft 
eine kurze Gelchichte der Fuhrwerke überhaupt mit- 
getheilt hat, äufsert er die Meinung, dafs die Kunt 
des Kutlchenbaues jetzt wohl ihren Culminationspunct 
erreicht habe, obwohl damit keiuesweges gelagt feyn 
folle, dafs unfere Equipagen nicht noch- mehrerer 
Verbefferungen fähig wären; ja fie feyen derfelben 
fogar bedürflig. Nur gegen logenanule neue Erfin- 
dungen wird eindringlich gewarnt, befonders, wenn 
fie nicht von ächten Künlilern ihres Fachs, fondern 
von Theoreiikern oder auch felbft von Praktikern in 
anderen Fächern der Mechanik ausgehen. Es'fey fchon 
Alles erfunden, was zum Bau des trefflichfien ‚Wagens 
nur immer gewünfcht werden könne, man mülle es 
nur richtig zu benutzen willen. „Was kann“, heifst es 
S. 10, „eine verbeflerte 'Achfe nützen, wenn die Vor- 
derräder zu niedrig, die hinteren zu hoch oder un- 
rund find, die Achfe nicht genau im Mittelpunct 
des Radzirkels befindlich ift, das Gefiell zu lang, der 
Kaften zu [chwer, das Gewicht ungleich vertheilt if, 
wenn den Federn eine falfche Richtung gegeben wurde, 
oder wenn fie, ftatt Elaftieität zu befitzen, ihre Stellung 
fat wie ein Thürpfolten behaupten?!“ — Auch dar- 
auf wird aufmerklam gemacht, dals manchmal Wagen 
als Raftadter verkauft wurden, die es. nicht waren: — 
Als ein Haupibefiandiheil der Wagen, weil davon der 


95 h sk a zZ 
leichte Zug gar lehr abhängt, find die Federn zu be- 


trachten, die man nach Jiroenche’s richtiger Theorie 
jetzt in England mit grofsem Nutzen fogar an Fracht- 
wagen anbringt, aber freylich find das auch englifche, 
d. h. gute! Nichts tehi der zu wünfchenden belleren 
Ausarbeitung aller Theile eines Wagens mehr im Wege 
als das — Lachiren. Der Vf. bricht dieler Kunft mit 
folgenden Worten den Stab: „Mancher, der jetzt, wenn 
fich ein Kaufliebhaber zeigt, mit grolsen Schritten um 
feine Chaifen herumfchreitet, und fich in ihrem Glanze 
[piegelt, würde fich ganz befcheiden zurückziehen, 
wenn es der Gebrauch mit fich brächte, einen Wagen 
zu verkaufen, ehe noch der Lackirer die gefährlichen 
Wunden des Patienten mit feinem Kittpflaer geheilt 
hätte.“ — Bey der fo hoch getriebenen Eleganz find 
Eifen- und Holz- Arbeiten zurückgeblieben. Diefe find 
es aber, die den Werth oder Unwerth eines Wagens 
befiimmen. Ein guter Wagen kann nicht wohlfeil ge- 
macht werden; wenn aber die Käufer bey ihrer Maxime 
beharren, [lo mufs die gute Arbeit in wenigen Jahren 
ausgerotiet feyn. -Als Beyfpiel wird angeführt, dafs 
eine bekannte Fabrik für ein Geliell [fammt Rädern zu 
befchlagen, dieFedern mit inbegriffen, 36 fl. im Accord 
zahlt, da doch diefe Arbeit der Raftadier Fabrik trotz 
eigenem Hammer- und Schleif- Werk auf 50 bis 55 fl. 
zu. fiehen  kanı. Der Vf. 'hofli, dafs mit feinem 
Buche der erie Schritt zur Beflerung. gefchehen fey, 
da nun die Käufer belehrt würden. 

Nach diefer Einleitung folgt, von 8. 23 an, der 
eigentliche Unterricht, dellen Ueberficht wir wenigftens 
nach den Capiteln miitheilen wollen, um einen Begriff 
von der fachgemälsen Reihenfolge, lowie von dem 
Reichthum des Inhalts, zu geben. 1 Cap. Von dem zu 
einer Kuifchenfabrik erfoderlichen Locale und der Ein- 
richtung überhaupt. 2 C. Von den Haupimalerialien, 
die zum Wagenbau erfodert werden, nämlich dem Ei- 
fen, Federnfiahl, Holz und Leder. — 3 C. Von der So- 
lidität, von der Leichtigkeit und von der Spur. 4C. 
Von dem Geftell und [einem Befchlage. 5C. Von den 
Rädern, Achfen und Büchfen. 6 C. Von den Federn. 
J C. Von dem Kalten, feinem Befchläge und fonfiigen 
dahin gehörenden Gegenlüänden. 8 C. Von den Fufs- 
irilten, Hängtafchen, Böcken und Brücken neb anderen 
Vorrichtungen des Schmiedes. 9 C. Vom Ausgarnieren 
der Kalten und der Saltlerarbeit überhaupt. 10 C. Vòn 
der Kunft desLiackirens. 11 C. Fortletzung des vorigen. 
42 C. Von der Bereitung des Lackfirnifles und des Oel- 
fifnifles, von den Farben und von den fonftigen Mate- 
rialien, deren der Lackirer bedarf. 13 C. Von der foge- 
nannten Malervergoldung auf Oelgrund, und von der 
Wappenmalerey , in fo weit fie bey der Wagenarbeit 
vorkommt.. 14 C. Von der Gürtlerarbeit überhaupt — 
vom Giefsen — von den verfchiedenen Arten der war- 
men und kalten Verfilberung — von der Vergoldung 
im Feuer, und von der Verfilberung mit Blatt- und 
Schnilt-Silber. 15 C. Von der englifchen Plattirung auf 
Eilen und Kupfer, — vom Lißliren und von der Poli- 
tur. 160. Befchreibung der Abbildungen von Wagen. — 
Hierauf folgi ein Anhang „über die Wiener Wagen“ 
und dann die Erklärung der Kunftausdrücke. 
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Es würde uns zu weit führen, wollten wir durch 
Ausheben einzelner Gegenliände beurkunden, wie ge- 


‚ nügend der Vf. im Allgemeinen‘ feine Materialien yer- 


arbeitet hat. Wir können noch weniger yjele Zulätze lie- 
fern wollen, denn das Werk foll ja nichts Anderes ent- 
halteır, als des Vfs. eigene Erfahrungen, obwohl diefer 
Angabe der Vorrede der Titel etwas widerfpricht. Doch 
wollen wir aufEiniges wenigliens aufmerkla;n machen. 
Der Vf. hai zwar in feinen Abbildungen Mufter yon al- 
len Arten Wagen geliefert, auch von logenannten Staats- 
wagen, die mit Fenfiern von Spiegelfcheiben verfehen 
find, z. B. Fig. 93: 96, oder fialt deren Jaloufieladen ha- 
ben, wie Fig. 95, irgend aber finden wir Vorlichriften 
über die Verfertigung lolcher Fenfier; und obwohl der 
Vf. die Handwerker, welche überhaupt bey dem Wa- 
genbau concurriren, gleich Anfangs aufgeführt hat, Lo 
vermiflen wir doch unter denfelben den Glaler, fo wie 
überhaupt des Olalers nur bey dem Jaloufieladen an der 
Vorderfeite gedacht wird. Wir rügen diefe Auslallung, 
als ein Beyfpiel, nur aus dem Grunde, weil diefe Dinge ` 
in. der Raftadier Fabrik ficher gefertigt worden find, ihre 
Anferiigung alfo auch hätte befchrieben werden müllen. 
Der Bau der Thüren und der Vorderwand des Kaffens 
wird ja dadurch abgeändert, es mulste daher diefes ab- 
weichendeir Baues in den $$. 171 folg. gedacht werden. 
Wenn auch $. 79 des Einfchiebens einer Lehnklappe 
am Vorderfitze erwähnt wird, fo reicht diefe Angabe 
nicht hin, da fie viel zu kurz ił. Mitunter ifi die 
Schreibart ungrammatikalifch, z.B. §. 17: ‚‚das Abdre- 
hen u. L w. hat durch einen Dreher von Profeffon zu 
gefchehen.“ Ueberall fieht Teerbentin fatt Terpertin. Un- 
Jere Erfahrung lehrt, dals ein mit Terpentinöl $. 230 
gereinigter Pinlel verdirbt, wenn er eine Zeitlang un- 
gebraucht liegen bleibt. Wir müffen es [ehr billigen, 
dals der Vf. die Irıthümer Watins aufdeckt und das 
Beflermachen nachweili.. Was font der Maler trocken 
nennt, belegt der Vf. mit dem Namen harte; längeres 
Trocknen (hart werden laffen!) wird immer vorlheil- 
haft für den folgenden Farbenauftrag feyn. Warum 
nahm der Vf. zum Abziehen des Firniffes $. 240 nicht 
geichlemmten Bimsliein ? Incorrect it auch. $. 243 von 
„zwey mageren Grund“ die Rede. §- 247. Sprünge 
werden mmer eniliehen, wenn die Farben- und Fir- 
nils- Aufträge nicht vor jedem neuen Auftrag gehörig 
austrocknen konnten. $. 267 fg. Wir würden. denn 
doch überall das Schlemmen dieler Erdfarben anrathen, : 
um fie von Sand zu befreyen. $. 273. Mineralblau if 
keine Abart des Berlinerblaus. 6. 278. Ob dem Vf. das 
beftändige Krapproth ganz unbekannt blieb? $. 279 Reht 
die ganz unrichtige Charakterifiik: „Der Bimsftein if 
ein vulkanifches Erzeugnils, das ich im Boden zu einem 
verkalkten Sandftein bildet.“ (!!) Doch wir befchränken 
uns auf diefe wenigen Bemerkungen, um unfere Recen- 
fion nicht zu weit auszudehnen, und erwähnen nur noch, 
dals der Druck fauber, das Papier gut, und die Abbil- 
dungen recht deutlich find. Bey letzten find aber die 
Räderfpeichen etwas [ehr ideell gerathen, indem fie nur 
aus erner Linie belichen, dem angezeigten Malsftabe 
keinesweges entlprechend. 
T.—on. 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


1) Drzspen, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Predigten zur Förderung chrifilicher Erbauung 
an allen Sonntagen und Feften des Jahres, von 
Dr. Chrifiooh Friedrich von Ammon, Oberhof- 
prediger in Dresden. — Erftier Band. 1828. VIH 
u. 398 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


2) Hautus, b. Kümmel: Predigten von Johann 
, Karl Wilhelm Alt, .Doctor der Philofophie und 
Diakonus zu St. Petri-Pauli in Eisleben. 18283. 
Xu. 129,8. gr. 8, (12 gr.) 

3) Ervernreun, in der Büfchlerfchen Verlagsbuch- 
handlung: Beytrag zur Beantwortung der Fra- 
ge(:) Was if evangelifch? In fünf Predigten 


von :G. D. Krummacher (,) ev. reformiriem 
Paltor in Elberfeld. 1828. 74 S 8 geh. 
(6 gr.) i 


Ohne Zweifel bezweckt Hr. Dr. von Ammon, was 
Alle wollen, welche die Kanzel befteigen, durch alle 
feine Predigten chriftliche Erbauung zu befördern, 
und der Zufatz auf dem Titel von No. 1 „zur För- 
derung  chrifilicher Erbauung“ fcheint alfo ziemlich 
mülfig zu fiehen. — Da Abfchrifien von den Pre- 
digten des Vfs. nicht nur im Kreife feiner Zuhörer, 
fondern auch auswärts verbreitet, und in weiteren 
Umlauf gefeizt wurden, und da fich aus der Verfchie- 
denheit diefer Abfchriften eia Text gebildet hatte, 
der zuweilen zu unangenehmen Milsverftändniffen 
Veranlaflung gab, und den er nicht mehr für den 
leinigen erkennen konnte: fo entfelilofs er fich, lie- 
ber den Wünfchen derer, welche diefe Predigten zu 
ihrer Erbauung nachzulefen wünfchten, durch einen 
Jahrgang zu entfprechen, als durch die Zulafflung un- 
treuer und entfiellter Abfchriften eine Anhäufung 
mehrerer Sammlungen zu befördern, die den Ein- 
druck des mündlichen Vortrags nicht mehr erreichen 
„Sante. Er hat, weil feine übrigen Befchäftigungen 
~m nicht erlaubten, die mitzutheilenden Kanzelreden 

» WO es nölhig war, zu ändern und zu verbeflern, 
aus -mehreren Jahrgängen nur diejenigen ausgewählt, 
welche ihm vorzüglicher zu,feyn [chienen, und um 
lerin weniger gebunden zu feyn, die Bearbeitung 
evangelifcher, epittolischer und freyer Texte zu Hülfe 
genommen, wodurch die Mannichfaltigkeit der Haupt- 
fätze zur Belehrung und Erbauung der Lefer nur ge- 
winnen konni,- Gewifs hat er fich durch die Her- 
ausgabe diefer Dredigten, von denen wir hier den er- 


J. A, L. Z. 1830. Dritter Band. 


hen Band vor uns haben, nicht nur feine Zuhörer, 
fondern inlonderheit auch diejenigen verpflichtet, wel- 
che nicht das Glück haben, feine geilivollen Vorträge 
zu hören, und diefe werden nur bedauern, dafs es 
nur ein Jahrgang feyn foll, den er ihnen zu geben 
verl[pricht. 

‘ Die eigenihümlichen Vorzüge der von Ammon- 
fehen Predigten find zu bekannt, als dafs Rec. nöthig 
hätte, fie weitläuftiger aus” einander zu fetzen, und 
er braucht nur zu verfichern, dafs man auch in die- 
fen Predigten diefelbe Fülle der Gedanken, diefelbe 
Gründlichkeit in der Anordnung und Ausführung, 
diefelbe [charffiinnige Benutzung des Textes, dielelbe 
tiefe Kenntnifs des menfchlichen Herzens, und die- 
felbe kraftvolle und männliche Beredfamkeit wieder 
finde, die man an den früheren Arbeiten dieles aus- 
gezeichneten Redners bewundert. — Diefer Band 
enthält 24 Predigten, vom Neujährstage bis zum 
Sonntage Mifericordiass Domini. — Es wird dem 
Rec. fchwer, ‘aus der Menge vorirefflicher Vorträge 
diejenigen hervorzuheben, denen er den Preis zuer- 
kennen möchte. Nach feinem Gefühle möchten es 
folgende feyn: Pr. II über Matih. 21, 1—12, die 
Zeichenfprache Goties in der Natur. Pr. IV über 
Joh. 2, 1—11, die würdige Theilnahme des Chriften 
an Familienfreuden nach dent Beyfpiele Jefa. “Pr. X 
über 1 Cor. 13, 1—13: dafs den Bedürfnillen unfe- 
res Geifies und Herzens Nichts fo fehr Genüge leiftet, 
als das apoltolifche Wort von der Liebe. Pr. XIII 
über 1 Tim. 4, 1—8: dafs man bey herrfchenden 
Unordnungen in der Gefchlechtsliebe weder ein guter, 
noch ein frommer Menfch feyn könne. Pr. XXI 
über Luc. 24, 13—35, die tille Weisheit, mit wel- 
cher Jefus feiner himmlifchen Vollendung entgegen 
ging. Pr. XXIII über 1 Joh. 5, 10—15: wie der 
Chrift in einer unruhigen und bewegten Zeit die 
Ruhe feines Glaubens bewährf. Nur erlaubt fich 
Rec. in Anfehung der letzten Predigt die Bemerkung, 
da’s der erte Theil: worauf fich diefe Ruhe gründet, 
nicht im Thema liegt. — In Pr. XVI über Hebr. 9, 
11 —15: Anregungen des Gewillens bey dem Anden- 
ken an die Erlöfung unleres Gefchlechtes durch Je- 
fam, kann Rec. nicht mit allen einzelnen Acufserun- 
gen einverftanden feyn. Wenn es-S. 250 heifst: „Es 
it in jedem Falle eine verächtliche Heucheley, da 
fich noch für einen Chriften auszugeben, wo man 
fch doch von der erfien Grundwahrheit diefer Reli- 
gion losfagt, ja fie wohl gar geleugnet und ver[pottet 
hat“, fo bleibt das Letzte des Chrifien allerdings un- 
würdig; aber man hat fich noch nicht von diefer 

N 


99 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Grundwahrheit losgefagi, wenn man fie nicht mit al- 
“len den näheren Befiimmungen annimmt, die fie in 
dem kirchlichen Lehrbegrifie erhalten hat. — S. 253. 
„Der Glaube, dafs dieler Ewige auch mein Vater 
und DBeglücker fey, dafs ohne feinen Willen kein 
Haar von meinem Haupte falle, dafs er mich täglich 
und fiündlich immer näher in fein heiliges Bild ver- 
kläre, und dafs mich auch im Tode Nichis aus [ei- 
ner fiarken Hand reilse; diefe Zuverficht kann nur 
in einem Herzen Wurzel fchlagen, welches Gott durch 
Chrifitum mit fich verföhnt und fich von todten Werken 
gereinigt hat.“ Eine blolse Verftandesreligion kann 
uns freylich diefen Glauben und diefe Zuverficht nicht 
geben; aber diejenigen, die uns eine befiimmte Satis- 
factionstheorie aufdringen wollen, treiben fich doch 
zuleizt auch nur in Verftandesbegriffen herum. — 
Auch in der font vortrefflichen Pr. XVIII über 1 Co- 
rinth, 11, 23—32: Die immer gleiche Wirkfamkeit 
des Abendmahles Jefu im langen Wechfel der Zeiten, 
möchte Rec. nicht jede einzelne Aeufserung unter- 
[chreiben. S. 280: ‚Eben [o wenig it hier auf den 
Beyfall des gemeinen und natürlichen Verfiandes zu 
rechnen; denn der Glaube, dafs uns mit Brot und 
Wein der Leib und das Blut Jefu dargeboten werde, 
hat für die herrfchende Denkungsart eher etwas Zu- 
rückfiofsendes als Anfprechendes, und darum allein 
fchon ift man in keinem Menfchenalter müde gewor- 
den, diefe Feierlichkeit als den gröbften Aberglau- 
ben zu verlpotten.“ Rec. weils nicht, von welchem 


Verliande Herr von A. hier Beyfall erwartet, da ihm 


die ganze Sache nicht im Bereich des Verliandes zu 
liegen [cheint; er bemerkt nur, dafs mit dem Aus- 
drucke: „Mit Brot und Wein wird uns der Leib 
und das Blut Chrifti dargeboten‘, fich der verfchieden- 
artigfie Sinn verbinden laffe, und dafs mit diefem 
Glauben, wenn Jedem die Deutung dellelben freyge- 
laffen wird, auch der gemeine und natürliche Ver- 
ftand fich wohl befreunden könne. Auch hält er es 
für Uebertreibung, dafs man in keinem Menfchenal- 
ter müde geworden fey, diefe Feierlichkeit zu ver- 
[potten. S. 281: „Nicht einmal die Verf[chiedenheit 
der Meinungen, der Formen und Gebräuche hat die 
fittliche Kraft und Wirklfamkeit jemals aufheben und 
vertilgen. können; der Zauber der Verwandlung und 
die göttliche Kraft der erfien Einfeizung, die Hinnah- 
me des blofsen Zeichens und die innere Erfallung 
Chrifi im Glauben haben unter allen chrifilichen Ge- 
meinden etwas Weihendes und das Herz Ergreifen- 
des u. L w.“ Wenn auch der Vf. bey feinen 
gebildeten Zuhörern eine genauere Bekanntichaft mit 
den verfchiedenen Anfichten vom Abendmahle vor- 
ausfetzen durfte, fo möchte doch diefe; Stelle [chwer- 
lich von allen verfianden worden [eyn. So [ehr auch 
Rec. von dem hohen Werthe des Abendmahls über- 
zeugt it, fo möchte er doch nicht mit dem Vf. S. 
384 behaupten, „dafs wir in die Sinnlichkeit und 
Selbfifucht des Heidenthums, oder in den fiolzen und 
men/chenfeindlichen Aberglauben des Judenthums zu- 
rückfinken, und aufhören würden, Chriften zu feyn, 
wenn das Gedächtnils Jefu nicht das Bild des. unfcht- 
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baren Gottes in uns erneuerie.“ Eben [fo wenig kann 
er zugeben, was S. 286 gelagt wird: „dafs zu allen 
Zeiten auch das Abendmahl Jefu ein ficheres Unter- 
fcheidungszeichen des Gläubigen und Ungläubigen, 
des Guten und Böfen gewelen fey. Die Meilten 
unter denen, die nicht in der rechten Stimmung zum 
heiligen Abendmahle gehen, glauben doch dadurch 
etwas Gutes zu thun, und handeln in fofern recht, 
wenn fie auch aus irrendem Gewiflen handeln, und 
von ihrer Theilnahme an diefer ehrwürdigen Feier 
nicht den Segen erwarten dürfen, den fie ch unter 
anderen Umftänden davon ver[prechen durften. 

Rec. freut fich, einem unferer gelehrteften Theo- 
logen und Meifter im Fache der Kanzelbered[amkeif 
in dem Vf. von No. 2 einen jungen Mann beygefel- 
len zu können, welcher durch die Erfilinge, die er 
uns hier liefert, zu den fchönften Hoffnungen für die 
Zukunft berechtigt. Als Grund der Herausgabe die- 
fer dem Herrn Oberconfifiorialraih und Probft Dr. 
Neander in Berlin, deflen freundlicher Belehrung der 
befcheidene Vf. viel [chuldig zu leyn dankbar rühmt, 
giebt er den Wunfch an, darüber von Stimme ha- 
benden Männern ein Urtheil zu erfahren. Auf den 
Ruhm der Neuheit macht er keinen Anfpruch; dage- 
gen wollte er im Abiheilen der Materie fcharf, im 
Ausführen gründlich, im Ausdrucke klar und edel 
feyn, ohne, wo der Geilt es giebt, und die Gelegen- 
heit es bietet, rhetorifchen Schwung zu verfchmähen. 
Nebenbey [uchie er noch einen gewillen Rhythmus zu 
gewinnen, der bey dem mündlichen Vortrage erft 
kenntlich wird, und in fofern, da er doch auch mif 
der Sprache ausgedrückt werden muls, wenn er nicht 
nutzlos in der WVoriftellung liegen foll, gewiflerma- 
[sen den Uebergang zur äulseren Beredfamkeit macht. 
(Hier hat fich der Vf. nicht deutlich "genug ausge- 
drückt.) — Wir erhalten hier acht, grölstentheils 
an Fefttagen gehaltene Predigten und eine Confirma- 
tionsrede, und Rec. mufs dem Vf. das Zeugnils ge- 
ben, dafs er geleitet ‚habe, was er fich als Zweck 
vorletzte. Wir fetzen die Hauptfätze [ämmitlicher 
Predigten her. ‘'1) Am zweyten WVeihnachistage. 
Luc. 2, 15—20. Die Belehrung -der Geburt Jefu 
über die Enibehrung der irdifehen Güter. 2) Am 
Charfreytage. Gəl. 1, 4. 5. Was it der Tod Jefu 
für uns? 3) Am erten Ofiertage. 2 Corinth, 5, 1.2 
Was wäre unfer Leben ohne Unferblichkeit. 4) Am | 
zweyten ÖOftertage. 1 Corinth. 15, 19. 20. Was uns 
fehlt, wenn wir nicht an Unifterblichkeit glauben. 
5) Am Himmelfahrtstage. Joh. 4, 1—6. Dals nur 
Ein Weg zum Himmel führt: 6) Am Trinitatisfefte. 
Ephel. 4, 41—16.: Von der Einigkeit des Geiftes bey 
der Verfchiedenheit des Glaubens. 7) Am Todten- 
fefie. Joh. 7, 24—27. Wenn wir uns lieben bis 
in den Tod, werden wir uns wiederfehen nach dem 
Tode. 8) Am zweyten Adventsf[onntage. Matih. 3y 
1—10. Dafs wir dann erft für die Welt wirken 
können, wann wir fähig find, auf die Welt zu vet 
zichten. 9) Am Sonntage Palmarum. Confirmations 
rede. Röm, 5, 1. 2.. Die chrifiliche Tugend in ih 
zer ganzen Herrlichkeit. 
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In der Form find diefe Predigten einander fehr 
ähnlich. Statt des Anfangsgebets fteht ein biblifcher 
Spruch oder auch ein aus der Bibel entlehnter Segens- 
wunfch an der Spitze. Dann folgt ein kurzer und 


meiftens treffender Eingang, worauf der Text verle- 
fen, und aus dem Texte das Thema abgeleitet wird. 
Diefes wird gemeiniglich in drey oder vier einzelne 
Sätze abgetheilt, bey denen es keiner weiteren Ein- 
theilung bedarf. Nur Pr. 6 macht davon eine Aus- 
nahme, indem die beiden Haupiiheile wieder in Un- 
terabtheilungen zerlegt werden. Die Dispoftion if 
leicht und natürlich, und die Ausführung läfst keine 
gerechte Foderung unbefriedig. — In der fünften 
Predigt wird im erfien Theile fehr eindringlich wi- 
der diejenigen gelprochen, welche in frommen Ge- 
fühlen und in dem Fefthalten an einer vermeinten 
Hechigläubigkeit den Weg zum Himmel erblicken. — 
Ganz ‚vorzüglich hat den Rec. die fechfie Predigt an- 
gelprochen, und er kann fich nicht enthalten, den 
Uebergang zum Thema hieher zu leizen: „Seyd flei- 
[sig zu halten die Einigkeit im Geilie durch das Band 
des Friedens. Merkwürdige Worle, die uns andeu- 
ten, dafs die Chriften auch bey enigegenliehenden 
Lehrmeinungen doch im Geifte, im Inneren einig 
feyn können! Worte, die uns angeben, wie wir 
diefe Geifteseinigkeit im Leben beweilen follen! 
Worte für unfere Tage gelchrieben, wo nach einem 
kurzen Zeitraume religiöler Gleichgültigkeit die Un- 
duldfamkeit wieder erwacht it und der Sectenhals, 
wo f[elbfi in unferer Kirche, die immer den Ruhm 
der Liebe gegen Andersdenkende zu bewahren fuchte, 
zwey enigegenfirebende Parteyen gegenleitig fich lä- 
ftiern, und gern, wenn es nur möglich wäre, die 
weltliche Macht gegen einander zu Hülfe riefen.“ In 
der Predigt felbfi werden die Vorzüge unlerer Kirche 
Pesch gewürdigt, ohne dafs das Gute in anderen 

irchen verkannt wird. +— Auch die Confirmations- 
rede verdient wegen ihrer Herzlichkeii Lob. — Nach- 
dem Rec. die Vorzüge diefer Predigten bereitwillig 
anerkannt hat, darf er um fo weniger einige Ausfiel- 
lungen übergehen. In der eren Predigt S- 4 konnte 
er fich mit dem Gallicismus: „Wollen wir uns abmah- 
nen davon heute u. l. w.“ nicht befreunden, Auch 
würde er das Thema anders ausgedrückt haben. — 
' Die Eintheilung if: 1) Diele Enibehrung if eigent- 
lich das Loos eines Jeden, der geboren wird. ' 2) Sie 
fchlielst das wahre Lebensglück nicht aus. 3) Sie 
kann gemildert werden durch die Liebe. 4) Sie if 
nicht nothwendig von fchädlichem Einfluß. Der Vf. 
wacht den Uebergang zum zweyten Theile mit den 
k] orten S. 6: „Oder, wolliet ihr Anderen euch be- 

tagen, denen Ío wenig zu Gebote fieht, das allge- 
meine Loos der Entbehrung eueren Kindern zu mil- 
dern?« Aber im zweyten Theile wird nur gezeigt, 
dafs der Menfch auch im niedrigfien Wirkungskreile 
leine Pflichten erfüllen, und fich ein guies Gewillen 
und die heiterfie Ausficht in die Zukunft ver[chaffen 
könne, was doch [olchen Eliern, welche darüber 
trauern , dafs fie ihren Kindern bey ihrem Einiritte 
Ans Leben manche Bequemlichkeiten verlagen müllen, 
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welche die Reichen und Wohlhabenden den ihrigen 
verfchaffen können, nur eine [chwache Beruhigung 
gewähren kann. Rec. würde den dritten Theil auf 
den erfien ‚folgen lallen, wodurch diefe Rüge ihre Er- 
ledigung fände. 2) und 4) [cheinen fich auch nicht 
genug auszulchliefsen. -Das Entbehren der irdifchen 
Güter würde [chon von [chädlichem Einfluflfe feyn, 
wenn es das wahre Lebensglück ausfchlöffe. — Das 
Gebet am Schlufle der dritten Predigt S. 25, das mit 
den Worten endigt: „Allwillender Vater, du hörf 
es, wir wollen uns hingeben für die Brüder, gleich- 
wie er (Jefus) fich hingegeben hat für unfere Sünde, 
dafs er uns errettete von der argen Welt!“ fcheint uns 
nicht die demüthige Sprache des Gebeis zu [eyn, die es 
nie vergifst, dafs beides, das Wollen und das Voll- 
bringen des Gufen, von Gott uns kommt. 

In der erfien Pr. über 2 Tim. 4, 5 bemerkt der 
Vf. von No. 3, dafs das Wort evangelifch nicht eine 
befondere Secie oder Religionspariey bezeichne, „mö- 
gen auch die Lutheraner fich damit auslchliefslich 
oder vorzugsweife haben [chmücken wollen,“ fondern 
einen Gegenlaiz bedeute, der in fechs Theilen aus- 
führlicher dargeftelli wird. Pr. 2,über 1 Cor. 9, 16. 
47 behandelt denfelben. Gegenfiand, was er an fich 
fey. Pr. 3 über Philipp. 1, 27 beantwortet die Frage: 
was ifi evangehfch? insbelondere mit Beziehung auf 
Vorträge, Anweifungen und Perfonen. Pr. 4 über 


Hebr. 10, 22 werden einige Züge aus dem Bilde ei- 


nes ächt evangelilchen Chriften erwogen, damit wir 
angelpornt werden mögen, das Original in uns [elbk . 
zu [uchen. Pr. 5 über Matth. 11, 5 beantwortet die. 

Frage: Wie foll das Geletz, wie das Evangelium ge- 
predigt werden? — Der Vf. zeigt fich in dielen Pre- 
digten als einen Geiftesverwandien feines berühmteren 
Namensverwandten, deffen eigenihümliehe Anfichien 
er theilt, und dem er in feinen Vorzügen und Feh- 
lern fehr ähnlich il. Auch gleicht er ihm darin, 
dais er fich manche Ausdrücke erlaubt, die für die 
Kanzel nicht paffen. S. 9: „Wir wollen diefe Pa- 
rallele nicht verlängern.“ S., 11: „Ein ganzer Staat, 
der aus lauter Evangelifchen befiände, follte doch 
wohl eben keine glänzende, fondern wohl cher eine 
armfelige Weltäigur machen.“ S. 18: „sobald fie 
auf eine folche Idee eingehen, verlieren fie Chrifium.“ 
S. 19: „Das unter dem Werkbunde geborene Herz.“ 
Srei »VYollt ihr evangelifche Chriften feyn, fo 
fangt mit der Erkenntnifs an, dafs ihr keine Chri- 
fen, fondern Heiden feyd, dafs ihr mitten im Tode 
liegct, dafs ihr kein Haar [chwarz oder weils machen 
könnt.“ (Nun diefs Leizte hat auch wohl jeder ver- 
nünftige Menfch, wenn er fich auch nicht zu den 
evangelifchen Chriften des Vfs. rechnen darf, bereit- 
willig eingefiauden.) „An dieles Nichts wird der Herr 
dann die Erde (!) feiner .Gnade hangen u. f. w.“ 
S. 26: „Die Gebote follen uns dienen zu wiederhol- 
ten, ja befiändigen Ausgängen zu dem Herrn Jelu u. 
f. w. Dienen fie uns dazu, was wird das für eine 
Hleilsige Correfpondenz, Gemeinichaft und Umgang 
mit Jefu Chrifio veranlaffen u. f. w.“ S. 30: „Es 
giebt Narren, die da meinen , fie könnten Vieles, 
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Grofses, Alles.“ — „Die heil. Schrift verfährt nicht 


fo [yfiematifch, wie wir, und meiftens nach einem 
viel anderen Sylieme.“ — S. 31: „Es giebt Prahler. 
Lafst ihnen Mofen einmal auf den Hals kommen, fo 
wollen wir.hören, ob fie ihre Nalleluja’s auch gegen 
feinen Donner an fortfetzen können.“ S. 36: ‚Kein 
Fluch war übrig blieben, die Quittung war gelchrie- 
ben, dafs Alles fey bezahlt.“ S. 46, wo von den 
Werkheiligen die Rede ift: „Auch hinter die Kameele 
wird fich der’Zorn der göttlichen Heiligkeit herina- 
chen u. f. w. S. 55: „Vor zehn Jahren noch [chien 
es (das Evangelium) geltorben, und man machte An- 
falt zu [einem Begräbnils. Aber wie hat. es feildem 
wieder Beute gemacht, befonders unter den Gelehr- 
ten! Greift es nicht auch auf eine höchft erfreuliche 
Weife unter uns wieder kräftig um fich, klagt fo, 
dafs Viele weinten, und pfeift fo, dafs Viele ihm 
tanzen.“ — Welche unziemliche Sprache! 
— If =a 


JUGENDSCHRIFTEN. 
1) Essen, b. Bädecker: Die Sänger im Frühlings- 


haine, oder Befchreibung der vorzüglichlien ein- 
heimifchen Sangvögel, Erzählungen und Gedichte 
über diefelben, zur Belehrung und Warnung vor 
Mifshandlung der Vögel und ihrer Brut. Ein 
Gelchenk für die Jugend, von H. A. v, Kamp. 
Mit einem Vorworte von Dr. F. 4. FÄrumma- 


cher. 1830. XVI u. 119 S. kl. 8. (10 gr.) 


2) Errunt, b. Knick: Angenehmes und lehrreiches 
naturhiftorifches Bilderbuch. Ein Gefchenk für 
gute Kinder zur Befriedigung ihrer Schaulut, zur 
Erweckung der Wifsbegierde und zur Belebung 
des Gemüthes für die einfachen und unfchuldi- 
gen Naturfreuden. Von Gotthilf Hartung, fürfl. 
fchwarzburgifchem Educationsralhe und Hauptleh- 
rer der Erfurter Ober[chule. Mit 26 Abbildun- 
gen (Holzfchnitiie)." 1830. IV und 156 S. 8. 
(18 gr.) 

No. 1 if eigentlich eine zweyte Auflage. Die k. 
Kirchen - und Schul- Commiffion zu Düffeldorf erliefs 
nämlich im J. 1822 eine Verfügung an die Schulleh- 
rer, um dem muthwilligen Zerfiören der Vogelnefter 
Einhalt zu thun, und fetzte zugleich einen Preis von 
95 Thlr. für ein kleines behufiges Lefebuch. Der 
Vf. falste ein folches ab, und es ward von der Be- 
hörde genehmigt. Zugleich enthielt es einen Anhang 
über die Obfibäume. Auf den Wunfch des Verlegers 
erweiterte der Vf. die erfie Abtheilung zu vorliegen- 
dem Werkchen. Zu der Empfehlung deflelben hätte 
es der Arummacherfchen Vorrede nicht bedurfi; es 
empfiehli fich von lelbfi, denn es it für den fragli- 
chen Zweck recht pallend abgefalst, wır möchten la- 
gen falt zu rührend, und auch die Gedichie find recht 
anfprechend! Nur auf die Befchreibungen felbt hätte 
der Vf. mehr Fleifs wenden follen, fie find zu flüch- 
tig, oft ünrichlig, z. B. S. 51, wo es vom Buchfin- 
ken heilst: „wie rein das Gelb an den Flügeln!“ 
Auch kennt wohl kein Ormitholog den Unierfchied 
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zwifchen Wald- und Garten-Finken, — Druck und 
Papier verdienen alles Lob. ur 

Der Vf. von,No. 2 hat einen ziemlich hohen Be- 
griff von feiner Arbeit, „in welcher man“, nach der 
ihrlichfie und befte Be« 


Vorrede, nicht allein die ausfü 
Schreibung (!!) der, hier vorkommenden Gegenftände 


- nach den neuejten Beobachtungen und Erfahrungen, 


Sondern auch paffende Notizen aus der Lönder- und 
Völker-FKunde findet —.“ 
Aeulserung miülsten ja wirklich die Naturforfcher 
felbfi eine folche Fundgrube aufgreifen! Gleich die 
erte Befchreibung des Löwen liefert aber den Be- 
weis, dafs man diefe Angabe nicht fo genau nehmen 
muls. So erfahren wir weiter vom Pfau falt gar 
nichts Welfentliches, aber doch, dafs dem Vf. das 
Hühnergefchlecht und hühnerartige Vögel einerley 
find (S. 25), und dafs „die Hühner von Infecten 
und Gewürmen (!) und auch von Gefämen“ leben. 
Hier wird alfo die Hauptnahrung nur beyläufig er- 
wähnt, S. 29 it die Befchreibung des Orangoutang 
bunt mit der anderer Affen durch einander gemengt. 
Zu dem Neuefien und Beften gehört wohl auch die 
Eintheilung der Affen in ungefchwänzte und ge- 
[chwänzte? — $. 31 redet der Vf. von der „dummen 
Gutmüthigheit der Indier.“ Weils er denn nicht, 
dafs T'hierpflege im ausgedehnteften Sinne in den Ge- 
fetzen der Religion der Hindus liegt? Weils er denn 
nicht, dafs diels Geleiz zum gröfsten Theil auf der 
Lehre von der Seelenwanderung beruht? Und wel- 
chen Begriff muls man von der Education des Hn. 
Educationsraihs bekommen, wenn er auf diefe Weife 
in einer Schrift für Kinder religiöfe Gebräuche mit 
obigem Namen belegt; um fo mehr, da er S. 37 aus- 
drücklich von der Verehrung der, Thiere [pricht! — 
Was von den Affen und den einzelnen Arien derfel- 
ben mitgetheilt wird, ifi keine Belchreibung, fondern 
eigentlich nur leeres, mit abgenutzten Mährchen wohl 
durchlpicktes Gelchwätz zu nennen. Nach S. 45 
fcheint Hr. H. die Zucht der Cachemirziegen nicht 
einmal aus den Zeitungen zuokennen. — Doch ge- 
nug der Einzelnheilen; mehr anzuführen wäre nur 
Papierverlufi, es würde am Ende den Vf. doch nicht 
überzeugen. Für das Publicum aber it das Ange- 
führte genug. 5 
Es ift übrigens eine eigene Erfcheinung, dafs fo 
manche Schulmänner, welche gar Nichts von Natur- 
gelchichte verliehen (wir. könnten mehrere Beyfpiele 
anführen), doch fo gern darüber fchreiben, und daun 
wohl noch glauben, das Befie geliefert zu haben! — 
Ein arger Schulherr mag Hr. H. auch feyn, denu den 
Vater lälst er gewaltig fireng fprechen. Dabey wird 
überhaupt im ganzen Buche tüchtig gefcehwätzt. Die 
Holzfchnitte an fich find nicht übel, aber die Darftel- 
lung milunter nicht treu, z. B. Straufs (mit Kamm 
auf dem Kopfe), Fuchs, Pipa, Phafan (ifi Goldphafan 
und wird für den Phalan von Neuholland ausgegeben; 
was aber unter dielem gemeint fey, können wir aus diefer 
beten Befchreibung nicht errathen). Druck und Papier 
find gut, nur it zu den Abbildungen leider ordinäres 
Druckpapier genommen worden, — ho = 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) Bertin,- Posen und Bnomsers, b. Mittler : Na- 
turgefchichtliche Reifen durch Nord- Afrika und 
Wejt- Ajien in den Jahren 1820 — 1825 von Dr. 

` W. F. Hemprich und Dr. C. G. Ehrenberg, her- 

~- ausgegeben von Dr. Ehrenberg, Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Claffe, Prof. d. Med. u. Mit- 
glied d. königl. Akademie d. Wilfenfch, — Hi- 
ltorifcher Theil, mit Charten und Anfichten, 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Reifen in Aegypten, Libyen, Nubien und Don- 
gala. B Bd Fihte Abtheilung. Mit ei- 
ner Landcharte und einer Anficht des Libyfchen 

' Wülten-Abfalles. 1828. XXX u. 162 S. gr. 4. 
(3 Thlr. 18 gr.) 

2) Lezio und Sorav, b, Fr. Fleifcher: Reife in 
die Gegend zwifchen Alexandrien und Paraäto- 
nium, die libyjche Wüfte, Siwa, Aegypten, Pa- 
läfiina und Syrien, in den Jahren 1820 und 
1821, von Dr. Joh. Mart. Augufiin Scholz, Pro- 
feffor der Theologie auf der Univerfität zu Bonn, 


1822. VI und 305 8. 8. (2 Thlr.) 


Au im Jahre 1820 der General- Lieutenant Menu 
von Minuteli eine anliquarifche Reife nach Aegypten 
und den angrenzenden Ländern beabfichtigte, ging 
die königl. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin 
auf den von ihm gemachten Antrag ein, zwey junge 
Männer aus ihren Mitteln. zu unterfiützen, welche 
die nalurgelchichtlichen Eigenthümlichkeiten der zu 
beyoifonden Gegenden unterfuchen follten. Den eh- 
tenvollen Aufir&g, an diefer Reife Theil zu nehmen, 
‚erhielten die Hn. Dr. Hemprich und Ehrenberg. Ih- 
nen gab noch das Minifterium des Cultes und des 
Unterrichts den Hn. Prof. Ciman, als Architekten, 
bey, und der Prinz Heinrich von Preuflen gefellte ih- 
nen den Hn. Dr. Scholz auf feine Koften zu. Der 
“ren gemeinfchaftliche Reifebefchreibung, von denen 
"mprich fein Vaterland nicht wieder erblickte, EA- 
renbere allein fie alfo herauszugeben fich genöthigt 
lañ, und Hn. Scholz’s Reife liegen jetzt vor uns. Beide, 
aus verfchiedenen Zwecken unternommen, müffen da- 
er auch in ihren Refultaten (ehr verfchieden feyn. 
~ {n dem Vorworte von No. 1 entfchuldigt fich 
der Vf., der im vorigen Jahre durch feine mit 4. v. 
Humbold unternommene Reife auf den Ural, wofür 


er den St, Annenorden vom Kaifer von Rulsland er-- 
. hielt, 


fich wiederum bekannt gemacht hat, dals er 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 


noch eine Befchreibung der Reife liefere, welche doch 
fchon durch Hn. von Minutolis und Scholz’s Reifen, 
fowie durch des erfien Nachträge zu Gruoc’s Tage- 
buche, dreymal befchrieben worden fey; aber fie ent- 
halte einen wefentlich;n und aufopferungsvollen Theil 
der Reife, der noch nicht dem Publicum bekannt ge- 
macht worden, bef[chäfiige fich ganz belonders mit 
der richtigen Orthographie der Namen, und dürfe 
defshalb nicht ganz überflüffig erfcheinen. Der Vf. 
wird auch [chwerlich einen Tadel wegen [eines un- 
ternommenen Werkes erfahren. Der erfie Band ent- 
hält nur den hifiorifchen Theil, wovon die erfie vor- 
liegende Abtheilung in 8 Capitel zerfällt, welche in 
fireng chronologifcher Ordnung die Gelfchichte der 
Reife felbfi, doch mit manchen eingefireuten, [ehr 
dankenswerthen Notizen, liefern. 

Die Tieilenden begaben fich über Wien, wo fie 
an Hn. Soellner aus Delitzfch, einem Verwandten 
Ehrenbergs, einen Reilegefährien fanden, nach Trieli. 
Den 6 Auguft 1820 fchifften fie von dort, jedoch mit 
Ausnahme des Hn. Gen. von Minutoli, der mit dem 
fpäter angekommenen Prof. Ciman ihnen nachfolgte, 
fich nach Alexandrien ein. Ein günfiiger Wind trieb 
fie das -adriatilche Meer hinab bis Cafiel-nuovo, wo 
fie einige Tage verweilten, und Excurfionen längs der 
dalmatifchen Küfte machten, um den .mineralogifchen 
und botanifchen Charakter der Bocca di Caitaro zu 
unterfuchen. Sehr interellante Schilderungen von ‘den 
dorligen Einwohnern werden beygefügi. Der 23fte 
Augufi war der Tag der Abfahrt nach Alexandrien. 
Man durchfchnilt das ionifche Meer, empfand einen 
Erdfiofs, (oder vielmehr einen Meeresftols ‚) erblickte 
von fern Cefalonia und den Ida auf Candia, fing man- 
cherley Infecten, welche der Ofiwind dem Schiffe zu- 
geführt hatte, machte Beobachtungen über den fon- 
derbaren Widerfchein der Sonne und des Mondes im 
Meere, und langte den 2ten September in Alexandrien 
glücklich an. Da der preuffifche Conful nicht an- 
welend war, fo nahm der öfterreichifche, Herr 
Champion, die Reifenden einftiweilen (ehr freundlich 
auf. Alexandrien if eine Stadt von 3132 Häufern 
und 20,000 Einwohnern, die vielen Fremden, welche 
täglich auf den Schiffen ankommen und abgehen, un- 
gerechnet. Die Mauern [chliefsen noch zwey Dörfer 
und zwey Feftungen mit ein, und find fo weitläuftig, 
dals noch eine Stadi von gleicher Gröfse, als das je- 
tzige Alexandrien if, darin Platz hätte. Den folgen- 
den Tag beluchte man die 88 Fuls 6 Zoll hohe Säule, 
deren Schaft aus einem einzigen Granitblocke be- 
fiehi, und unter dem Namen der 'Pompejus -Säule 
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hinlänglich bekannt it. Arabifch ‘nennt man fie 
Amude (columna), bey Abdellatif Armud el Savari, 
wofür Hr. E. lieber Asvari (Pluralform von Sur), 
Säule der Fefiung, lefen möchte, da Savari ch gar 
nicht überleizen lälst, und Sylvefier de Sacy’s Ueber- 
fetzung, colonne des piliers, doch nicht Stich hält. Sie 
führt eine griechifche Infchrift, welche eine Zueignung 
eines römilchen Staithalters Pompejus, Pomponius 
oder Pontius, denn nur die Buchftaben HO... find 
lesbar, an den Kaifer Diocletian enthäli. Bey Tage 
ilt fie als ein Wahrzeichen der Stadt für die Schiffer 
von der gröfsten Wichtigkeit. — Die erlangte Be- 
kanntfchaft mit dem Friauler Arzte Dr. Morpurgo 
verlchaffte ihnen die Erlaubnils zum Eintritte in das 
Frankenhospital,. einem fchönen, neuen Gebäude, wel- 
ches durch die europäifchen Confulate gegründet wurde 
und unterhalten wira. Bey einer bolanifchen Excur- 
fion halte man fich dem Pallafie des Pafcha ziemlich 
genähert. 
hend aus einem Mameluken und zwey arabifchen Be- 
dienten, und erkundigte fch nach dem Zwecke des 
grofsen cylindrifchen Infiruments, das fie bey fich 
führten, — der Pflanzenbüchle.. Man [uchte es dem er- 
fien derfelben nach Kräften zu verdeutlichen, was auch 
fo ziemlich gelang, war aber nicht fo glücklich, die 
Nation, van der fie wären, die fie mit Franki Pruf- 
Jioni angaben, die Araber aber mit Sucdefi überletz- 
ten, näher bezeichnen zu können. Später wurden 
unfere Gelehrten dem Pafcha felbi vorgefiell. Die 
Nachrichten, weiebe der Vf. fowohl über das frühere 
Leben deflelben, als über feine jetzige Regierung nnd 
fein Privatleben giebt, And zu wichtig, als dals wir 
fie nicht im Auszuge lieferw follten. 
 Vlehemed Ali ift in Cavala 
Jahr 1768 geboren. Zur Zeit der franzöfifchen Expe- 
dition kam ermit den aus feiner Landichaft requirir- 
ten Truppen als türkifcher Officier nach Aegypten, 
und fein lebhafter Geil, fein kühner rücklichisloler 
Muth fellten ihn immer an die Spitze der Unterneh- 
mungen. Im Jahre 1804 ward er eigenmächtiger 
Nachfolger von Kurfchid Palch:, aber erlt als er fich 
mit Hülfe feiner Albanefer in Beiilz von Kahira ge- 
fetz! halle, beftäligte ihn die Schwache Regierung von 
Conlantinopel. Steis zeigte er fich als treuer Unter- 
than; feine freywilligen Abgaben an den Grofs-Sul- 
“ jan beiragen mehr als das Doppelle, was Aegypten je- 
mais geliefert hat, und die aulserordentlichen Ge- 
fchenke noch weit mehr. Durch die Maxime, den 
zahlungsunfühigen Landleuten ihre Güter abzunch- 
men, fie auf feme Rechnung zu verpachten, und fie 
dafür durch ein wülltes, aber culturfähiges Stück 
Land zu entfchädigen, ward er nich! nur Herr des 
meiften Grundeigenthums, [ondern. genielst auch jetzt 
die Freude, Aegypten immer mehr angebaut und be- 
völkert zu fehen. Granfamkeit und Härte liegt nicht 
in feinem Charakter; ja oft giebt er vielmehr Pro- 
ben von Uneigenmützigkeit, ob[chon er feine Steuern 
mit einer gewillen Strenge eintreiben laffen mag. Im 
Jahre 1323 liefs ef ir. allen Dörfern Aegyptens, wo es 
an Mofcheen feblie, dergleichen auf feine Soten new 
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Alsbald näherte fich ein Commando, befte- _ 


in Macedonien uns, 
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aufführen. Sehr charakterifiifch ift die Antwort, wel- 
che ein Fellah - Araber (ägyptifcher Bauer) dem Vf. 
auf die Frage: ob fie nicht mit dem Pafcha wohl zu- 
trieden wären, da er ja das Land in einen Garten 
verwandelt und jedem Dorfe einen Thurm gegeben 
habe, ertheilte: Gott ifi grofs! Unfer Herr giebt 
mit einer Hand und nimmt mit zweyen. Alle Reli- 
gionen find in feinem Lande geduldet. Sein ‚Hoffiaat 
ifi höchfi einfach. Keine Leibwache umgiebt ihn, 
und die wenigen Mameluken, die man in [einem 
Pallate wahrnimmt, vertreten die Stelle der Bedien- 
Uebrigens ift er von mittler Grölse, hat ein 
kleines Geficht, lebendige Augen, und zeichnet fich 
durch eine ungemeine Lebhafiigkeit in allen feinen 
Bewegungen aus, die freylich gegen das türkifche 
Phlegma [ehr abflicht. — Seine Familie befteht "aus 
drey Söhnen (von denen Tuilun 1816 an der Pef 
ftarb, Ismael 1822 an der Grenze von Sennaar bey 
einer Revolution ermordet wurde, und Ibrahim be- 
kanntlich den Krieg in Griechenland eine Zeit lang 
führte) und aus drey Töchtern, deren zwey verhei- 
rathet find. 

Während der General [Menu von Minutoli fich 
zu [einer gröfseren Reife nach der Cyrenaika, an- 
fchiekte,‘ machten unfere Naturforfcher eine Probe- 
Excurfion nach Abufr. Zehn Kameele wurden nebh 
den fie begleitenden Beduinen gemiethet, und die Ge- 
gend bis Abufir‘naturhiftorifch unterfucht, ohne dafs. 
fie jedoch eine fonderliche Ausbeute dargeboten hätte. 
Nachdem die Reifenden bis Dscheil el Achterie wie- 
der umgekehrt waren, ftiefsen fie hier am 6 October 
anf den Herrn General mit der Haupicaravane, wel- 
cher fich mit ihnen vereinigte. Längs der Seekülte, 
doch immer in einer bald gröfseren, bald geringeren 
Entfernung vom Meere, welches durch .Samddünen 
begrenzt wird, zog die Caravane durch eine fat völ- 


lig menfchenleere, nur von wenigen umher fireifen- 
den Beduinen bewohnte Gegend. Leider verging fah 
kein Tag, an welchem nicht Streitigkeiten mit dem 
Beduinen-Chef, der fie geleitete und unter deffen be- 
fonderem Schutze fie ftanden, und mit feinen Leuten 
vorgefallen wären. Aufser einigen alten Schrifizei- 
chen, welche Hr. Schoiz copirte, Riels man hier nur 
auf wenige alte Denkmäler, wie denn überhaupt der 
gauze Weg, wegen Mangel an fjifehem Waller, mif 
mancherley Befchwerden verknüpft war» Endlich ge- 
langle man am 18 Octbr. zu dem Kalabaihmus minor 
der alien Geographen,“ von wo aus man den Kata- 
balhmus major zu befwuchen befchlofs. -Der Placke- 
reyen von Seiten der Beduinen überdrüfsig, änderte 
jedoch der ‚General [einen anfänglichen Reifeplan, 
und befchlofs fich auf dem kürzelien Wege nach Ka- 
hira zu begeben, ohne die Cyrenaika zu befuchen. 
Da aber unfere Naturforfcher nicht umfonft die bis 
herigen Strapazen erduldet haben wollten, fo befchlof- 
fen fie, die Reife nach der früher befiimmten Roule 
allein dorizufetzen. So trennte fich denn die Cara 
vane ‘den 26 October." Der General reifte nach’ Siw? 
und die Naturforlcher, nebfi Hn. Scholz, bis an die 
Grenze der Cyrenaika. Diele!be zu betreten, wagte” 
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fie nicht, theils weil die Empfehlungsfchreiben des 
Pafcha von Aegypten an den Bey von Derna, der un- 


ter dem Dey von Tripolis fieht, unbeantwortet blie- 


. - 
ben, theils- weil ihnen Nachrichten von Caravanen 


mitgetheilt wurden, dafs man fie als ägyptilche Spione 
betrachte, und defshalb gefangen nehmen werde, fo 
bald fie einen Fufs über das ägyplifche Gebiet hinaus 
fetzen würden, theils aber auch, weil der Charak- 
ter der Gegend fich nicht fehr zu verändern fchien. 
Man fafste darum den Entlchluls, in möglichfier 
Schnelligkeit fich der Caravane des Generals wieder 
anzulchliefsen, und brach den 14 November nach Siwa 
auf, welches man auch nach einem vierlägigen [ehr 
forcirten Marfche, auf welchem man die natürliche 
Jagd der Falken auf die Hafen beobachlele, erreichte. 
Hier weigerten fch aber die Einwohner nicht nur 
ftandhaft, ihnen die Unterfuchung der Siadt und der 
Umgegend zu geftalien, [ondern erlaubten ihnen auch 
nur wenige Tage zu verweilen — ein Schicklal, wel- 
ches der General, der nur zwey Tage vor der An- 
kunft unferer Reifenden von hier abgereifi war, eben- 
falls erfahren hatte. Umfonfi waren alle Verfprechun- 
gen, und felbfi verfuchte Beliechungen; die nähere 
Kenninils der herrlichen Oafe von Siwa mit feinen 
Ruinen blieb’ihnen verfchlollen. Darum fetzte man 
den 23 November den Weg, doch nicht nach Kahira 
zum General, fondern nach Alexandrien fort, um die 
gefammelten Naiuralien ficher aufbewahren zu kön- 
nen. Längs des Abfalles der Hochebene, die in fie- 
ben Terraffen fich abfenkt, zog man dahin, einzelne 
Zungen des Wülien-Plateaus durchfchneidend, wo 
herrliche Schilderungen über den geognofüfchen Cha- 
rakter der Gegend, beygegeben werden. Am 25 ge- 
langte man nach Karet Om efloghier,, einem kleinen, 
auf einem -niedrigen Fellen erbauten Städtchen mit 
fchlechien Gebäuden, wo man einen Rafitag machte. 
Den folgenden Tag ward die Reife nicht wenig da- 
durch erfchwert, dafs Hr. Prof. Ciman und Hr. Soell- 
ner erkrankten. Mit Mühe konnten fie auf eigends 
dazu gefertigten Tragen, die den Kameclen aufgelegt 
wurden, forigehracht werden. Dazu kam noch, dafs 
man ihnen nur falziges Trinkwaller reichen konnte, 
was ihren ficberhaften Zufiand noch verfchlinmerte. 
Die Rückkehr nack Alexandrien ward daher möglichfi 
befcbleunigi. Man verliels delshalb bey Bir Cebuk, 
wo der Wüllenabtiall fich verlor, am 4 December die 
öfiliche Richtung, und wandte fch nordöfilich. Nach 
einem [chrecklichen Siurmregen bey Bir Hamam, 
wie er nur in -der libyfchen Wüfte wülben kann, 
wo man -die Zelte zur Bedeckung, der Kranken nur 
durch aufrecht zu erhalten im Stande war, dals 
te Gefunden die Stelle der Zeltpflöcker vertraten, und 
die Leinen mil beiden Händen Ficellen, gelangte man 
Gen 9 glücklich, nach Alexandrien. Hr. Ciman fand 
In der Stadt ein Unterkonmen, aber Hr. Soellner 
Mulste noch einen Tag in dem vor Alexandrien auf- 
gelchlagenen Zelte verweilen, da die Francifcaner 
ie nicht einmal eine leere Halle in ihrem Klofter 
einraumen wollten, bis er durch Verwendung des 
[chon gedachten Dr. Morpurgo nebh feinem Gefähr- 
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ten im Pefihospitale, wo mehrere Zimmer leer ftan- 
den, aufgenommen wurde. Der Zuftand des Prof. 
Ciman ward indefs immer gefährlicher, und der 13 
December war fein Todestag. Die griechifchen Mön- 
che beerdigten ihn, weil die rechigläubigen Franci- 
[caner ihr Heiligijhum durch den Leichnam eines 
Ketzers nicht verpelten wollten. Ein englifcher Mif- 
fionär, zur Bekehrung der Juden ausgefendet, hielt 
ihm eine deuifche Grabrede, die zum Glück aufser 
den Reifenden Niemand verltand. 

Unterde[len brach in Alexandrien die Pefl aus. 
Das Hospital mufste defshalb geräumt werden. Da 
indels der General zu Kahira angekommen [eyn 
mufsie, [o fendete man den Prof. Scholz dahin vor- 
aus, um mit ihm über die fernere Reife Rück/fprache 
zu nehmen. Hr. Soellner wünfchle, obwohl bedenk- 
lich krank, dennoch [eine Gefährten begleiten zu dür- 
fen; und da die Atniofphäre zu Kahira den Euro- 
päern weit befer zulagen foll, als’die von Alexan- 
drien, fo erfüllte man fein Gefuch. Eine Nil- Barke 
ward gemiethet, auf der man fich den 23 Januar 
41821.nach Kahira einfchiffte. Die Ufer des Nils ent- 
[prachen freylich den Erwartungen der Naturforfcher 
nicht, deren Phantafie ihnen eine weit reizendere Ge- 
ftalt gegeben haben mochte, aber fie letzten fie wie- 
der in Erfiaunen ‚wegen der unendlichen Fruchtbar- 
keit, die fich in prangenden Saatgefilden und reichen 
Fruchibäumen herrlich abfpiegeli. Nach vielen Ver- 
driefslichkeiten mit dem Barken - Capitän, der die 
Reife abfichtlich verzögerte, gelangte man den 2 Fe- 
bruar nach Kahira. Der General war fchon nach 
Ober- Aegypten abgereifi, Hr. Scholz hatte fich eben- 
falls von der Gefelifchaft getrennt, und war nach Sy- 
rien abgegangen. 

Hier fchliefst fich diefe erite Abtheilung des <er- 
fien Bandes, die hinfichtlich der Sorgfalt der gegebe- 
nen Notizen, der Treue der gegebenen Befchreibun- 
gem, dén trefflichen Reifen an die Seite geletzt zu 
werden verdient. Der Stil ift rein, edel und flies 
fsend. Nur S. 132 der Provincialismus „Uebligkei- 
ten“ für ÜVebelkeiten ift uns aufgefallen. Der Druck 
iĝ äufserfi fplendid und correct. Wir bemerkten blofs 
Sa 61 Pappier. Beygegeben ift: eine Anficht des Ab- 
falles der libyfehen Hochebene bey Siwa in colorir- 
tem Sleindruck , welche alles überisifft, was Rec. bis- 
her in diefer Art zu Geficht kam, und eine [ehr 
fchöne Charte von Ober- Aegypten.. Letzte enthält je- 
doch fat allzuviel, und if fat zu bunt zufammenge- 
letzt, als dafs fie allen Geographen zufagen dürfte, 
Möge Hr. Di. Ehrenberg fein rühmlichfi begonnenes 
Unternehmen bald beenden! 

Hr. Prof. Seholz, der uns im No. 2 [ein Tage- 
buch im Auszuge übergiebt, machte in Gefellfchaft 
jener Nalımforfeker nur die Meile nach Siwa und zu- 
rück nach Alexandrien, eille ihnen aber nach Kahira 
voraus, um den General Menu von Minuioh aufzu- 
fuchen. Da dieler aber [Ichon von da abgereifi war, 
wie wir Ichon oben ‘bemerkten, lo wartete Hr.. S- 
die Ankunft feiner Landsleule nicht ab, londern wen- 
dete: fich, aufgemuntert durch den von der Propa- 
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ganda erwählten Bifchof von Babylon, Pierre Cou- 
peri, einen Vendeer, nach Syrien und Paläftina. Er 
befuchte Bilbeisch, Saalhigeh, Arisch, lobt fehr die 
Beduinen der dortigen Gegend, und kam über Gaza 
nach Jerufalem. Von hier aus machte er verfchie- 
dene weitere Excurfionen, kehrte aber zum Ofierfefte 
wieder dahin zurück. Jetzt wollte er fich nach Akka 
wenden, um zu Lande über Scham und den Libanon 
nach Aleppo zu gehn; doch die indels in Morea aus- 
gebrochene Revolution hatte auch die dortigen Ge- 
genden fo in Aufruhr verletzt, dals er vorzog, über 
Jafa nach Akka zu [chiffen. Schon waren aber hier 
die europäifchen Cenfuln vom aufgebrachten und er- 
hitzten Pöbel disjufiirt- worden. In Gelellfchaft des 
ruflifchen Gonfuls fchiffie er fich darum alsbald nach 
Cypern ein. Vom $turme ward er hierauf, da er nach 
Aleppo fegeln wollte, nach Rhodus verfchlagen, gab 
hier feinen Plan zur ferneren Reife auf, und gelangte 
über die ionifchen Infeln wieder nach Triefi. 

Auf diefe, durch milgetheilte Briefe, welche von 
ihm während [einer Reife abgefendet worden waren, 
erläuterte Befchreibung feiner Marfehroute, .die- oft 


etwas dunkel und verworren bleibt, folgen verfchie- _ 


denarlige Bemerkungen, welche nicht ohne allen 
Werth find. Hätte es nur dem. Vf. gefallen, fie uns 
in bellerer Ordnung darzulegen! Das Ganze hat mehr 
das Anfehen einzelner fragmentarilcher Bemerkungen, 
als einer wohlgeordneten Reifebefchreibung. Viel- 
leicht hat der Wunlfch, die im Jahre 1820 u. 1821 
gemachten Beobachtungen fo bald als möglich be- 
kannt zu machen, denfelben abgehalten, das Tage- 
«buch beffer zu fichten und zu ordnen. Dankens- 
werth find die Abfchriften der alten Schrifizüge, 
welche er fehr treu und forgfältig copirte.. Die 
Topographie . des Landes zwifchen Alexandrien und 
dem tripolitanifchen Gebiete ftimmt ziemlich mit dem 
überein, was wir davon in No. 1 bemerkten. Von 
den anderen Orten, welche er berührie, finden wir 
ebenfalls meift ihre natürliche Belchaffenheit, die da- 
felbfi befindlichen Alterthümer, den Zuftand der Chri- 
fien in der dortigen Gegend angegeben, wo manche 
interelfante Bemerkung eingeftreut it. Dafs Hr. S. 
Katholik fey, läfst fich fai vermuthen. — Ueber die 
Krankheiten des weiblichen Gefchlechts, deren die In- 
haltsanzeige zum Schlufle gedenkt, fagt Hr. S. weiter 
nichts, als dafs die Orientalinnen keine Hebammen 
hätten, und fogleich nach der Niederkunft ihren Leib 
fo heftig zufammenfchnürlten, dafs fie in Gefahr ge- 
rieihen, zu erfticken. Aerzte werden vergeblich “in 
diefem Capitel Belehrung fuchen; einer Krankheit 
wird gar nicht gedacht. B 
Hinfichtlich der Schreibart fieht das zweyle Werk 
dem erfien fehr nach. Manches bleibt dunkel und 
unverfändlich. Wie Hr. S. eigentlich von Rhodus 
nach Triet gekommen if, oder ob er wirklich da- 
hin gelangte, darüber läfst er feine Lefer in völliger 
Ungewilsheit. Ein Brief an feinen Oheim, von Zante 
abgelandt, welcher abgedruckt it, fagt uns nur, dafs 
er [eine Rückkehr über Triefi antreten wolle. Die 
Ortsnamen, auf deren Rechtfchreibung Hr. Ehrenberg 
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fehr viel Mühe verwandt hat, find ganz willkühr- 
lich angegeben, ungeachtet in der Vorrede behauptet 
wird, dals fie treu nach der Ausfprache aufgezeichnet 
wären. So liet man S. 20 Bilbeifch, S. 121 Bel 
beis, S. 122 Bilbeis, defsgleichen S. 90 Saalhigehs 
S. 121 Salhijen, S. 122 Salehire, S. 194 Salchije. 
Alfo ein und derfelbe Ort viermal auf yerfchiedene 
Weife gelchrieben! Wie heifst er denn nun eigent- 
lich? — Druck und Papier find untadelhaft, 

R. DON. 
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Leipzis, b. Brockhaus: Die Familie von Harls- 
berg (,) oder die Tugendlehre. Anfchaulich dar- 
geliellt in einer Familiengefchichte. Ein Buch 
für den Geit und das Herz der Jugend beiderley 
Gefchlechis. Von Jacob Glatz, k. k. Confiftorial- 
Rathe in Wien. Zweyte vermehrte und verbel- 


ferle Auflage. Afier Bd. Mit dem Bildnils des 
Verfaflers. XI u. 284 S. 2er Bd. Mit einem 
Titelkupfer. 312 S. 1879. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Ueber die Zweckmäfsigkeit des Buchs kann wohl 
kein Zweifel enifiehen: jede fitiliche Verirrung und 
Verkehrtheit, jede dem reinen Gefühl, dem klaren 
Verliand angemeflene Handelsweife wird hier in ihren 
Urfachen und Folgen: berührt und erörtert, und aus 
dem Leben und der alten und neuen Gelfchichte an- 
fchaulich gemacht. Nichts läfst fich daran ausletzen, 
als dafs im Leben nicht, wie in dem Ergebnils einer 
richtigen, aber idealen Sittenlehre, gute Handlungen 
ihren Lohn nicht blofs im Bewufstleyn, fondern im An- 
erkennen und in anderen er[prielslichen Folgen finden- 
Auf diefen Widerfpruch zwilchen Theorie und Praxis 
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wird eben fo wenig aufmerklam gemacht, alsıdie Ju- 
gend angewielen, das Rechte und Gute blols um fei- 
ner felbt willen zu thun: So heifst es z. B., dafs 
der Beleidiger zum Freunde wird, wenn man feine 
Kränkungen mit Wohlthun erwiedert; ein Satz, den 
die Erfahrung täglich widerlegt, indem nur recht güte 
Menfchen das unbequeme Gefühl, fich vor fich felbfi 
fchämen zu müflen, wegen Beleidigungen, durch die 
fie einen Unfchuldigen verleizien, nicht dadurch los 
zu werden fuchen , dafs fie den Gegenliand ihrer viel; 
leicht unvorfetzlichen Kränkung nun zum vorleizlichen 
machen, ihn haflen und verfolgen. Erduldete Belei- 
digungen werden leicht verziehen, dem Anderen er- 
wielene [chwer. 

Zu loben if es, dafs unfittliche Leidenfchaften, 
in ihrem Thun und Wirkungen gezeigt, nicht über- 
trieben find, und nirgends den Anftand verletzen. 
Eher möchte man den diätetifehen Regeln noch et- 
was von dem ausfchweifenden Verfahren, von der Po- 
lemik früherer Philanthropen, anmerken. 

Die kleinen Mängel werden durch die Vorzüge 
eines Werks, deffen Schreibart gehalten, fafslich und 
einfach it, bey Weitem überwogen,; man mufs wün- 
fchen, dafs es ein Lieblingsbuch der Jugend, und 
feine Lehren von ihr recht beherzigi werden. 

Vir. 
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Freimune, b. Wagner: Forfchungen im Gebiete 
der Gefchichte, Alterthums- und Schriften- Kunde 
Deutfchlands. Von Julius Leichtlen, grolsherz. 

# bad. Archivrath u. f. w. Erfier Band, 1 Folge. 

7 (Auch unter dem Titel: Ueber die römi/chen Alter- 

i thümer in'dem Zehndlande zwifchen dem Rhein, 

dem Main und der Donau, insbefondere im 
Orofsherzogthum Baden. Nebb einem Stein- 
druck, welcher Infchriften zu Sulzbach, Eulingen 
und Waldmühlbach vorfiell. Gedruckt mit Rof- 
fet [chen Schriften.) 1818. XVI und 119 S. 8. 


Zweytes Heft. (Auch unter dem Titel: Neuauf- 
gefundenes Bruchfiüch des Nibelungenliedes, aus 
dem XIII Jahrhundert. 
die Gelangsweile und die gefchichtlichen Perfonen 
des Liedes.) 1820. 718 8: 

Drittes Heft. (Auch unter dem Titel: Verfuche 
über die Heltifche Sprache. 1 St. Briga, Magus, 
Durum und Acum. Mit einem Chärtchen.) 


1822. VIL u. 76 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


De würdige Vf, erkläft in der Vorrede zu dem er- 
fen Hefte, dafs er unter dem Titel der Forfchungen 
von Zeit zu Zeit Abhandlungen aus dem reichen, 
noch nicht nach Gebühr erforfchten Gebiete der Ge- 
fchichte der Alterihünier- und Schriften - Kunde Dentfch- 
lands zu liefern gedenke, wobey es nicht fowohl auf das 
gefällige Gewand derUnterhaltung, als vielmehr den Ernit 
‚ der Belehrung algelehen fey, und dafs er Denkmäler 
aller Art, insbelondere Iufchriften, fodanmıı Urkunden, 
Handichriften, Münzen, Sagen und Lieder vornehm- 
lich zu Gegenfländen diefer Unterfuchung wählen 
wolle. 

In dem erfien Hefte wird nur Eine Abhandlung von 
den im römifchen Zehndlande (fo überletzt nämlich 
der Vf. agri decumates, was Andere durch Zehnfelder, 
„olerlluren, Decumaten, ja fogar Decumatenzehnd 
dern ohien; es begriff alle die ausgedehnten Nie- 

“langen römifcher Schülzlinge längs. dem gan- 
zen rechten Ufer des Bheins, und längs dem linken 
er Donau bis Pannonien in fich) befindlichen Denk- 
mälern mitgetheilt, und S. 15 die Glaubwürdigkeit 
des Eutropius (VII; 2) bezweifelt, wenn er berich- 


tet, 'T 
7 - 

hergefiellt, da die Zeitgenoflen des Kailers ein tiefes 
Slillichweigen darüber beobachten, und feine Angabe 
vielmehr von Fefiungen erklärt, dergleichen dasjenige 


J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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Mit Bemerkungen über - 


rajan habe Städte auf dem rechten Rheinufer 


1330. 
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Munimenium Trajani nördlich vom Main war, wel- 
ches 250 Jahre hernach K. Julian auf der Rückkehr 
von einem fünffiündigen -Marfche wieder in Stand 
fetzen liefs. (Ammian. XVII, 1. p. 156. ed. Valef.) 
S. 19. Im Anbau des Landes, welches noch Tacitus 
ums J. 100 ungeftalt, rauh und für Obfibäume un- 
tauglich angetroffen hatte, machten die Einwohner 
folche Fortfchritte, dafs hundert Jahre hernach [chon die 
Weinrebe auf unferen Bergen gepflanzt wurde, und zwar 
an Orten, welche jetzt wieder verwildert find — vergl. 
S. 84. Mit der in der Anm. 1. zu S. 24 angenommenen 
Ableitung und Erklärung des Namens Hermunduri. 
möchten wohl nicht alle Gefchichtforfcher einverltan- 
den feyn. „So wie ich, fagt der Vf., in Hermunduri 
einen Stamm der Thüringer oder Döringer, d. i. der 
Rühnen, Tapferen, von thüren, wagen, dörfen, nicht 
verkenne, fo glaube ich bey Ptolemäus. andere Ab- 
theilungen derfelben anzutreffen, wenn er auf die 
ChafJuarii (an der Hafe) folgen lälsi: die Nerzereanae 
(Nordthüringer), die Danduten, die Turonnen (Thü- 
ringer an fich) und die Maerwinger.“ S. 29 wird 
Lamey’s Erklärung des Wortes Mannheim wider- 
legt und bemerkt, dafs Mannen aus Interamnium 
verkürzt und Aerm deutfches Anhängfel fey. 

II Abtheilung. Ueber die römıfchen Alterthü- 
mer im Grofsherzogthum Baden insbefondere. 1. Ab- 
fchnilti Ueber einige römifche Raftätten (flationes) 
an der Wutach und an der Donau. 2 Abfchn. Taro- 
dunum von Torat, was im Keltifchen Durchgang 
oder Uebergang heilst, welches der Vf. für die Mark 
Zarien (in Urk. Zarduna, Zartuna) bey Freiburg 
anfieht. — 3 Abfchn. Die Bäderfiadt Aurelia, Baden. 
Hier und an mehreren Orten des Buches werden die 
Erklärungen früherer Gelehrien von Infchriften beur- 
iheilt und berichligt, Eine Siunde von Baden auf 
dem höchfien Berge in der Umgebung der Stadt fieht 
ein fchlechies Vorbild (Hautrelief) des Merkurius, 
und ein Altar mit einer Infchrift, von welcher es vier 
von einander abweichende Abfchriften giebt. Hr. 
Leichtlen liet diefelbe: 

In Honorem Domus Divinae. 
DEO MERCURIO: 
ERerxiüt C. P. RVSO. 

Esift zu bedauern, dafs Orelli in feinem Corp. Infer. 
keine Rückficht auf diefes Buch genommen hat, wenig- 
ftens fehlt dallelbe in dem Verzeichnifle der von ihm ge- 
brauchten Hülfsmittel:4 Abfchn. Heerfirafsen. 5 Abfchn. 
Römifche Alterthümer von der Murg bis zum Main. 
Zu Sandweier, Iffizheim, Sulzbach, Nöttingen, El- 
mendingen, it Breizingen , Pforzheim, Eu- 
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tingen, Dürn, Göbrichen, Königsbach, Rennhingen, 
Kleinliginbach, Staffort, Stettfeld, St. Leon, Eichel- 
berg, Steinsfurt, Lobenfeli, Waldmühlbach u. f. w. 
Anhang. ` Von einigen Vortheilen bey dem Auffu- 
chen und Erklären von Alterthümern aus der Römer- 
zeit. — Es -giebt vornehmlich zwey Wege, die 
Kunde der Alterthümer mit neuen Entdeckungen zu 
bereichern: 1) durch Conjecturen (Er/chliefsungen — 
wofür wir lieber das gewöhnlichere: Muthmafsungen 
gebraucht haben würden) aus alten Schriftliellen und 
Namen, und 2) durch Auffuchung der Ueberrefie 
im Lande felbft. Die Regeln, welche man hier findet, 
verdienen von allen denen befolgt zu werden, welche 
fich mit ähnlichen Unterluchungen befchäftigen. 


2 Heft: Befchreibung eines BDruchfiücks einer 
Hand/chrift der Nibelungen, vom Freyherrn Carl von 
Röder entdeckt, und aus zwey Pergamentblättern in 
klein Quart belichend. Es begreifi Theile der vier- 
ten und fünften Avenlure v. Z. 1019 bis 1904, mit 
vielen abweichenden und einigen empfehlenswerihen 
Lesarten und einer ganzı neuen Strophe. An den 
Schrifizügen erkennt aman die zweyle Hälfte = des 
13 Jahrh. 8.33 ff. Aufklärungen über die gelchicht- 
liehen Perfonen des Liedes — die Nibelungen. Das 
Verzeichnifs der Perfonen, welche diefen belonders. 
am Hheinfirome verbreiteten Namen führten, bey 
von der Hagen wird hier ergänzt, Wir fügen dem- 
felben noch hinzu, dafs der erfie Nibelungus, ein 
fränkifcher- Graf, Sohn Hildebrands, Enkel Pipins 
von Heriftall — auch in Harenberg hift. Gandersheim. 

. 74 mit folgenden Worlen erwähnt wird: Nibelon- 
gus (Nibelungus) Childebrandi, gui Caroli Martelli 
germanus in [upplemento Fredegarii ad ann.739 dici- 
Zur, filius. $. Gundling de Henrico Aucupe p.13. Und 
dafs auch zu Zlönigfee in Thüringen im J. 1499 Jo- 
hann Nybelung als. Pfarrer lebte, wie eine damals 
ausgefiellie und mit feinem noch vorhandenen Siegel 
beflätigte Urkunde zu erkennen giebi; [o.wie dieler 
Name auch in der Gegend von Nordhaufen, in der 
goldenen Aue, lehr gewöhnlich ift. 

3 Heft. Das Ergebnils der 'mit vieler Sprach- 
und Sach-Kenntnils geführten Unterfuchung ift: dafs 
briga ein fliefsendes Walfer und zwar von der klei- 


neren Gattung, ein Flülschen, einen Bach, bedeute. . 


S. 17. Eine andere Erklärung findet fich in Greg. 
Majanfıi tractat. de Hispana progenie vocis Ur. 
Madridit 1779. 8. p. 84 fq; dals Mag ein Flufs 
fey, und alle auf Magus ausgehenden Ortfchaften 
ihren Namen entweder 1) von einem gleichlautenden 
Fluffe, oder 2) von ihrer ganz belonderen Lage an 
einem Flue haben‘; dafs Noviomagus einen Fluls 
bezeichne, der häufig und mit Gewalt aus feinen 
Ufern tritt oder Ueberfchwemmungen anrichtet, mit 
einem Worte einen Schwemm- oder Schutter- Bach; 
Durum eine Stadt, einen Flecken, und dafs das kel- 
tilche ac (mit der latein. Endung acum) dem deut- 
fchen heim oder ingen ent[preche. 


Aus dem von uns Ausgehobenen wird man leicht. . 


auf den Geit und viellfeitigen Werth dieler For[chun- 
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gen zu [chlielsen im Stände feyn. Die Befchränkt- 
heit des Raumes geltattet uns nicht, tiefer in das Ein- 
zelne einzugehen, und unlere Zweifel und Bedenklich- 
keiten über verlchiedene Behauptungen des Vfs. vor- 
zutragen und zu begründen. Es fey daher genug, 
diejenigen: Liebhaber der deutfchen Alterihümer, de- 
nen diele Schrift noch nicht zu Geficht gekommen, 
auf dielelbe als eine ergiebige Fundgrube, woraus 
manche vorgefalste und feit Jahrhunderten angenom- 
mene Meinung berichtigt werden kann; aufmerk fam 
gemacht zu haben. Möchte doch der Vf Zeit ge- 
winnen, bald eine Fortlelzung zu Helfern! Ä 
h BOKI 
Leipzis, b, Nauck: Beyträge zu der Biographie 
des Gererals Freyherrn von Thielmann und zur 
Ge/chichte der Jüngft vergangenen Zeit. Zulam- 
mengeliellt und mit Acienfücken belegt von AF 
brecht Graf.von Holizendor/f, königl. lächl. 
Haupimann.. 4830... XI und 267 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Nachdem Mehreres für und wider den verfior- 
benen General v. Thrielmann gefchrieben worden, er- 
halten wir hier eine Arbeit über ihn, welche. den 
Anfprüchen der Gef[chichte vollkommen genügen dürfte. 
Ollenbar lianden dem Vf. belondere und officielle 
Hülfsmiitel zu Gebote, und was. noch mehr fagen 
will, er brachte zu dem Gefchäft eine höchft loyale; 
parteylofe Gefinnung mit, die ihm zur grölsten Ehre 
gereicht. Nur in einigen Puncien können wir nicht 
mitihm einverfianden (eyn. Die $.104 zuerfi aufgeftellte 
Behauptung: „dals.man von Seiten der Alliirten wohl 
den Beytritt der fächfilchen Nation, keineswege$s mei 
den ihres Königs wünfchie“, it ganz gewils unbe 
gründet; bey Untergeordneten kann eine folche An- 
ficht exiftirt haben, in den Cabinelten der Monarchen 
ficherlich nicht. Der Vf. berührt an einem anderen 
Orte felbfi, dafs dielen an dent Beytrilie Oelfterreichs 
Alles liegen mulste, und dafs revolutionäre Mittel 
gewils nicht. geeignet waren, dallelbe dazu geneigt 
zu machen; ferner liegt klar zu Tage, dafs der Bey- 
trilt des Zönigs von Sachfen hocherwünlfcht erfchien, 
einmal als fruchtbringendes Beyfpiel für die übrigen 
Rheinbundsfürfien, dann weil man nur mit ihm die 
Hülfsquellen ‚des Landes in ihrem vollen Umfange 
benutzen konnte. “Ohne ihn erhielt man nichts als 
höchltens 10,000 Mann und vielleicht 1000 Freywillige; 
aber jeder Rheinbundsfürft fah fich der eigenen Exi- 
ftenz halber genöthigt, bis zum Extrem bey Napoleon 
auszuharren. -— Der Angabe S. 164: „dafs die fäch- 
filche Armee fich bey Leipzig in der nämlichen Lage 
wie das Yorkfche Corps befunden hahe“, kann man 
unmöglich beypflichien. Das Benehmen des G. v. Thiel- 
mann in Torgau war eine verunglückte Copie, der 
Vorfall bey Leipzig eine Carrikatur des Yorkfchen 
Unternehmens. Die Lage des G. v. York war ganz 
anders als die während der. Schlacht von Leipzig, un 
was das, Uebrige betrifft, fo lefe man doch, die Cor- 
vention vom 30 December 1812; das Corps blieb zuf 
Dispofition des Königs, nur der General war blofs8® 
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fellt, und weihle fich zum Opfer, wenn die Politik 
‚nicht geflaitete, den angedeutelen Weg einzufchlagen. 
- Noch über wenige andere Puncie find wir mit 
dem Vf. verfchiedener Meinung, unterlaffen aber, fie 
zu erörtern, da ihre geringe Bedeutung einerleits, und 
hinwiederum der Umftand, dafs unangenehme Saiten 
berührt werden müfßsten, davon abrathen. Im Allge- 
meinen können ‚wir feiner chrenhafien Gefinnung 
nur Achtung zollen, und die Schrift als einen köchft 
äinlerellanten Beylrag zur Zeitgelehichte angelegentllich 
empfehlen. . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Kirt, in der Univerfitäisbuchhandlung: Benjamin 
Frankhlins Leben und Schriften, nach der von- 
feinem Enkel W. Temple Franklin veranftalteien 
Londoner Original- Ausgabe; mit Benutzung des 
bey derlelben bekannt gemachten Nachlalles und 

Tüherer Quellen, zeitgemäls bearbeitet von Dr. 


A. Binzer. 1—4 Band. 1829. 8. (2 Thlr. 18 gr.) 


Die Erfcheinung diefes mit Fleifs und Berufstreue 
zulammengefiellten Werkes, welches uns einen der 
edelen Nienfchen in feinen verfchiedenen Beziehun- 
gen -als Staalsmann, Philofoph, Bürger und Menfch 
kennen lehrt, und von feinem Leben und Wirken 
ın allen Richtungen hin eine umfallende Ueberlicht 
gewährt, muls allen Freunden der Gelfchichie, wie 
allen Verehrern des hohen und reinen Geiftes, dem 
diefe Arbeit gewidmet it, willkommen feyn. Der 
Vf, dieler Biographie Franklins befafs nicht blofs die 
zu einer folchen Arbeit erfoderlichen Vorkenntnifie in 
‚ genügendem Malse, [ondern er befitzi auch fo viel 
Gefchmack, Urtheil und Darfiellungstalent, dafs fein 
Werk von Anfang bis zu Ende eine eben fo anzie- 
hende, als lehrreiche und erfreuliche Leciüre ge- 
währt. Seine Sachkunde, auch abgefehen von dem 
ihm vorliegenden englifchen Originalwerke, wird 
durch eine bedeutende‘ Anzahl von eigenen Notizen, 

erichligungen und Erweiterungen dargeihar, die er 
als Anmerkungen hinzufügt, und feine gefchmack- 
volle Ueberfeizung bereitet auf die gefchickte Auswahl 
vor, welche aus Franklins Schriften und Briefen, in 
der Abficht, ciw helles Licht auf Charakter und 
Denkweife dieles aufserordenilichen Mannes zu wer- 
fen, getroffen it, und nicht befler getroffen werden 
konnte. 

Nach diefem allgemeinen Urtheile theilen wir 
den Inhalt dieles Werkes unferen Lefern kürzlich 
e a A a a er wie 
fchäfi war, unllreilig eins. der er reulichfien Ge- 

“te, zu denen irgend ein Literator berufen leyn 
ee mufs beynahe nothwendig zu einem fortlau- 
enden Panegyrikus werden. Was bleibt dem Bio- 
Sraphen eines fo tugendhafien Mannes, der fich felb& 
lea jedem Anlals [o fireng beurtheilt, und fich fo 
aut tadelt, wo ein Anderer kaum etwas Tadelswürdi- 
nimmt, übrig, als zu loben und ihn gegen 
Weni ‘enen Anfchuldigungen in Schutz zu nehmen ? 

enige, oder vielleicht kein Menfch hat je in einer 
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[o ausgezeichneten Stellung wie Franklin, gelebt, dem 
die ileckenlofefie Tugend lo Bedürfnifs, Lebensele- 
ment und zweyle Natur geworden war, wie ihm. 
Er feht kamm die Möglichkeit ein, nicht tugendhaft 
zu handeln, und findet diefs weder [chwer, noch er- 
keblich und rühmlich. Beglückter Geit, dem die 
reinfie Tugend Natur it, und der keine Ahnung da- 
von in /fich trägt, dafs er mit dieler eben fo feltenen, 
als geifterhebenden und bevorrechteten Anlage, eine 
aufsergewöhnliche Erfcheinung darfielll! — Franklin 
hat fein Leben bis in [ein ilies Jahr [elbfi befchrie- 
ben. Diefe Selbfibiographie ift eine (einer köftlich- 
fen Hinterlaflenfchaften. Der erfie Band des vorlie- 
genden Werkes giebt fie und, ganz trefflich übertra- 
gen., die Reifetagebücher im Auszuge. Wir wülsten 
nicht, welche reichere, erhebendere und genulsvollere 
Leclüre wir einem, durch flache Romanleferey oder 
excentriflche Varliebe unverdorbenen Gemülhe em- 
pfehlen könnten, als diefe Selblibiographie. Nicht 
genug, dafs wir die an fich fo felllamen und merk- 
würdigen äufseren Lebensfchick[ale des [eltenen Man- 
nes daraus kennen’ lernen; nicht genug, dals wir hier 
aufs deutlichlie fehen, wie der fiiengen Tugend das 
äulsere Fortkommen in der Welt gar nicht [o [chwer 
wird, wie man oft behaupten hört — es ilt auch diefer 
ganze Abfchniti ein forllaufender Curfus praktifcher 
Lebensweisheit, erläutert durch Beyfpiel und Anwen- 
dung. ‚Ohne es zu willen, fellt ich Franklin lelbf 
hier in der ganzen Liebenswürdigkeit feiner Seele 
dar. Gutdenkend von aller Welt, von Jedermanns 
Reinheit überzeugt, wie es der tugendhafte Geift faft 
immer it, begegnet er felten einem Schlechten, und 
fieht auch in den zweifelhafielien Naturen nur die 
gute Seite. Beyfpiele hievon fiudei der Leler in der 


' Schilderung Heichs, des Gouverneurs, feines Freundes 


Collins und [eines Bruders Jofua. Doch wir dürfen 
in die Einzelnheiten + diefer wahrhaft unfchätzbaren 
Selbfibiographie nicht eingehen, aus Furcht, uns darin 
allzufehr zu verlieren; überdiefs it fie nicht neu und 
unbekannt. Von da an, wo fie [chlielst, wird 
fie durch Franklins Enkel, William Temple Frank- 
lin, freylich in einem anderen Tone, enkomiafiifch 
und ohne die fchönen Rügen, mit welchen der Selbfi- 
biograph fein Leben beleuchtet, fortgefeizi. Wo es 
irgend möglich war, ilt Franklin lelbliredend einge- 
führt, oder fpricht durch Briefe zu uns. In einem 
derfelben tadelt er fich hart, noch in feinem 80ften 
Jahre, von Ehrgeiz verleitet, die Präßdentur des 
Staates von Penflvanien angenommen zu haben. 
Diefe Abtheilung erfüllt den en Band bis S. 148. 
Ein. Anhang folgt, in dem das Begräbnils und die 
Gefchichte der Trauer, die der Verlufi eines«lolchen 
Mannes falt auf der ganzen Erde veranlafste, nach- 
getragen wird, Mirabeaus Rede in der franz. Con- 
fiituante,, die einmonatliche Trauer Amerikas, die 
dreytägige in Frankreich u. f. w. Dann folgen 
Franklins Anfıchten über Gegenfiände der Religion 
und Moral, feine Privatliturgie, der Tugendverein, 
über Kirche, Orihodoxie, gegen Intoleranz, über 
Keizerey, [ein Glaubensbekenninifs kurz vor [einem 
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Tode, Gefpräche über Glück, Freude, Tugend, Dank- 
barkeit, Duell, Verdient, Wohlthätigkeit, Bruder- 
liebe, und die moralifche Rechenkunfi. Alle -diefe 
Auffätze, zum Theil aus Briefen an Freunde `entlehnt, 
Gnd koftibare Vermächtniffe eines Weilen. Wir kön- 
nen dem Sammier für die Auswahl und den Gejt 
der Zulammenfiellung unleren Dank nicht vorent- 
halten. 

Der dritte Band enthält zunächi F’s. An- 
fichten über Gegenfiände des Schul- und Armen- 
Wefens, die Handels - und Staats - Willenfchaf- 
ten, über Menfchen und Völker F Rechte, theils 
in gefchloffenen Auffätzen, theils in Auszügen aus 
feiner Correlpondenz. Die Stiftung der Akademie 
in Philadelphia, Franklins Werk, nimmt hier einen 
Hauptabfchnitt ein; wir müffen daran tadeln, dafs 
der Stifter mehr den Plan einer guten englifchen Er- 
ziehung, als einer allgemein humanen, im Auge halte, 
In feinen Anfichten über Völkerverhältnifle it Frank- 
lns Blick nicht immer klar und tief; zu oft verwirrt 
ihn das, was er in feinem Valerlande vor fich fah. 
Dahin gehört z. B. jene Grundanficht, die wir durch- 
aus als falfeh und irrihümlich bezeichnen müllen, 
von der unendlichen Theilbarkeit der Völker, eine 
Anficht, die fch S. 99 folgendermalsen ausfpricht: 
„Eine wohl organifirte Nation gleicht einem Polypen; 
inan f[chneide ein Glied weg, es wird fich ergänzen, 
man Schneide das Ganze durch, fo wird jede Hälfte 
die fehlende aus fich [elbfi erleizen. So wie man aus 
einem Polypen durch Theilung zehn Polypen machen 
kann, fo aus einer Nation zehn andere, eben fo zahl- 
reiche und mächtige, oder vielmehr die Eine an 
Zahl und Macht (!) zehnmal vergröfsern.“  Diefe 
Grundanficht ift nicht blofs irrig, ‚londern auch ge- 
fährlich; fie gefährdet geradezu die Idee yon Staat 
und Volk, und führt zu fouffeaufcher ‚Verwilderung. 
Richtiger find die Anfıchten Franklins über Erziehung 
für den Staat, Zunahme der Bevölkerung, Ausfuhr- 
verbote, Armenunterftülzung, Einflufs der Sitten, über 
Heere und Landwehr, Criminalgeletze, Kaperey 
und Schleichhandel,;, welche die folgenden Auflätze 
diefes Bandes behandeln. Vorzügliche Auszeichnung 
verdienen die Briefe über den Krieg, S. 216 fg., an 
Prifiley, Burke und Price, die Abhandlung über 
den Sclavenhandel, ein begeilterier Aufruf zur Unter- 
Arückung diefes [chmachvollen Staalsübels und der 
Plan zur Verbeflerung der freyen Neger. Der 
Raum verbietet uns, in diefe dig ‚Ideenreich- 
thum und Darfteilung fellelnden Au u Ar 
einzugehen , die dem Herzen, wie dem Verfiande des 
‘Autors zu gleicher Ehre gereichen. EEE 

Franklin war welentlich ohne poetr/che Anlagen; 
diefs fpricht er felbft entfchieden genug bey Gelegen- 
heit feiner jugendlichen Verfuche diefer Art aus. 
Allein fein Kopf war nicht blols zum firengen und 
wiflenfchaftlichen Denken gewöhnt; auch die Form 
der launigen Parodie, der Salire, der Parabel und 
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der gemüthvollen Erzählung waren ihm zugänglich 
und homogen. In dieler Beziehung. ift er auch Pea 
wenn gleich immer ein rälonnirender, belehrender 
und für Natur, Tugendübung und prakiifche Lebens- 
weisheit begeilierier. Der vierte Band umfalst die 
Verfuche und Arbeiten dieler Gattung, in der F 
mehrere anerkannte Mufer (wie z. B. den ar 
men Richard) geliefert hat. Den Anfang machen 
acht Stücke ans dem Busy body oder dem Rummel- 
topf, aus dem amerikanifchen Merkur vom Jan, 1728 
entlehnt; fie haben den Spectator, nach dem F. fich 
vorzüglich bildele, zum. Vorbild, und nehmen den 
Geilt, deffelben ziemlich treu auf. Hier dürfen wir 
uns an die Darfiellung erinnern, die F. felbt yon 
feinen Siudien des Stils und feiner Sprachbildung 
giebt, welche uns eine höchli empfehlenswerihe Me- 
ihode zu’ liefern f[cheinen. Wir verweilen defshalb 
auf S. 22 u. f. der Selbfibiographie, und bemerken 
nur, dals es dabey vorzüglich auf Nachbildung gele- 
fener Mulier hinauskommt. Lebensregeln und Poli- 
tik, Scherz und Laune in vermilchten Auffälzen, Re- 
den und Briefe bilden den Inhalt- des vierten Bandes. 
Wir zeichnen darunter, aufser dem bekannten „armer 
Richard, oder Weg zum Wohlltande“ (F. felbf 
kann für den Helden gelten), den guten Rath an 
Schrififieller, an Auswanderer, an Leferinnen, über 
frühes Heiraihen und Luxus, ferner die Pfeife, -Ge- 
fpräch mit der Gicht, die Parabel vom häfslichen 
Bein, die Briefe an Priefiley und Mifirefs Bache 
und andere launigen Inhalts, die Eintagsfliege, und die 
Schlufsparodie über eine Rede zur Vertheidigung des 
Scelavenhandels, als eben fo witzig, wie gehalivoll 
aus. Weisheit und Religiofilät im [chönften Sinne 
des Wortes malen fich auch in dem Antrage, die 
Verfammlungen im Congrels mit einem Moörgengehbet 
zu eröffnen. & 
Das Aeufserliche der Lebensgefchichte F”s., fo wie 
feine Verdienfie für das Studium der Naturwillen- 
fchaflen find allzu bekannt, als dafs wir uns veran- 
lalst finden könnten, hierüber aus diefer Lebens-. 
fchilderung noch etwas beyzubringen. Niemand wird 
das Ende diefes [eltenen, gelehrten und grolsen Man- 
nes, des Solon und Sokrates der neuen Welt, ohne 
eine tiefe Rührung lefen können. Er farb, wie die 
Sonne nach einem [chönen und fegensreichen Tage 
untergeht. — Allein den znneren Menlchen lehrt 
uns diefs Werk auf eine tiefere und zuverlälfigere 
Weife kennen, als irgend ein früheres. Denn ilt es 
gleich ein lebender Enkel, welcher diefe Materialien 
dazu meiltens gelammelt hat, [lo fpricht doch der Ge- 
fchilderte fo oft felbfi, dafs wir ein wahres und voll- 
ftändiges Bild feines Gemülhs und feiner Denkart, 
als preiswürdige Frucht aus dieler Lectüre, mit hin- 
wegnehmen. — Dem deut[chen Herausgeber und 
Ueberfeizer aber gebührt unfer Dank für diefe wür- 
dige und gelungene Arbeit. 
vv L. 


121 


N u m. 


136. 122 


Jaws NAA eS G HAE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


3 U 7.8 


PHILOSOPHIE. 


Surzsacn, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Handbuch der Gefchichte der Philofophie, zum 
‘Gebrauche feiner Vorlelungen, von Thaddë An- 
felm Rixner,. Profeffor am königl. baier. Ly- 

ei zu Amberg. Drey Bände. Erfter Band. 

° Gefchichte der alterthümlichen, fowohl barbari- 
Ichen, als clalfifchen, Philolophie.. Zweyter 
Band. Gelchichte der Philofophie des Mittelal- 
ters. Dritter Band. Gelfchichie der Philofophie 
der neueren und neuefien Zeit. 1822. 1823. 
4r Bd. XVI u. 368 S. 2r Bd. VII u. 290 S. 
3r Bd. XX u. 472 S. gr. 8. (4 Thlr.) Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1829. XV 
und 1466 S. gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 


Naon einer kurzen Einleitung in die Gefchichte der 
Philofophie, in welcher der Vf. den Begriff, den 
Stoff und die Form fowohl von Gefchichte überhaupt, 
als von Gefchichte der Philofophie insbefondere, nä- 
her befiimmt, die Einheit und Ewigkeit der Phi- 
lofophie in ihrem idealen Seyn, und die dieler Einheit 
und Ewigkeit anlcheinend widerfprechende Verfchie- 
denheit und Vergänglichkeit der "zeitlichen Formen 
ihrer Dariiellung ausgeglichen, die Grundgeletze der 
elchichte der Philofophie, als einer Scienz, die or- 
ganifch, -harmonilch, [peculativ und felbfi poetifch 
behandelt werden mülfe, aufgeftellt, und endlich das 
‚Verhältnifs der Gefchichte der Philofophie zur Ge- 
fchichte der Menfchheit überhaupt kurz nachgewiefen 
hat, geht er, nach Angabe der befien Handbücher 
diefer Wiffenfchaft, zum erfien Buche der Gelfchichte 
der Philofophie Telbft über. i 7 7 
Die erfie Abtheilung des erlien Bandes macht 
die orientalifche Philofophie aus. Diele Abtheilung 
it gleichlam die [chwache Seite diefes fo ausgezeich- 
neten Handbuches, weil der Vf., zwar mit Recht 
vou der indifchen Philofophie ausgehend, nicht den 
Wahren Standpunct derfelben kannte, und daher auch 
as Welen‘, der übrigen vorgriechifchen, von Indien 
AUSBeSangenen, aber bald mehr, bald weniger vom 
Typus abgewichenen, Philofopheme und 'Theolo- 
pheme einfeitig aufgreifen mufste. Doch wollen wir 
Nicht verhehlen, dafs die indifche Philofophie aller- 
dings theils aus Abficht, theils aus Unwiflenheit de- 
rer, die fich 'ausfchliefsend mit der Sanfkritliteratur 
belchäftigen, entfiellt wird, und fomit der aus Ueber- 
fetzungen Uztheilende unvermerkt aus trüber Quelle 
fchöpft. | 
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In die Behauptung des Vfs., als wären die mpw- 
rörkacroı wirklich $eoöldaxroı gewelen, und als fey 
eine unmittelbare Uröffenbarung anzunehmen, im Ge- 
genfatze zu jener Anficht, welche eine allmähliche 
Entwickelung des, der höchfien Ausbildung fähigen 


* Menfchengelchlechies annimmt, wollen wir uns nicht 


näher einlaflen, und weder für, noch ‚gegen ` diefe 
iheologifche Anficht fprechen. Wichtig wäre freylich 
die Evidenz der einen oder der anderen diefer Mei- 
nungen, um nicht nur für die Gefchichte der Philo- 
fophie, fondern für die Gefchichte des gelammien 
Menfchengelchlechtes, einen ficheren Ausgangspunet 
zu haben. Der Vf. begeht 'aber, unferes Dafürhal- 
tens, dadurch, dafs er die wowrörkaoroı als Ssoüi- 
axror an die Spitze der orientalifchen Philofophie 
fiellt, eine kleine Inconfequenz gegen leine eigene 
Annahme, dafs die orientalifche Philofophie mit In- 
dien beginnen müfle. Die Philofophie der Hindu, fo 
wie fie im Sanfkrit niedergelegt it, kennt keine un- 
mittelbaren 9esodlöarroı. Der Vf. nimmt alfo fiill- 
fchweigend oder unvermerkt Kanaan als den Aus- 
gangspunct der orientalifchen Philofophie an, fo bald 
er mowrörklaoro, als $eoöidarroı annimmt, und zwar 
die Molfaifche Urkunde. Wenn der Vf. antworten 
follfe, die Mofaifche Urkunde fey, vom ägyplifchen 
Priefterculius ausgegangen, mittelbar indifcher Ablei- 
tung, da Aegypten felbft in den ältefien Zeiten, durch 
Meroe’s Vermittelung, indifchen, nur für die ägypti- 
fche Individualität een Cultus aufwies: 'fo 
müflen wir enigegnen, dafs der Vf.'bey Erwä 

der Mofailchen Urkunde von diefem Zn 
Ichweigt, und dafs auch gerade der Theil der Mofai- 
fchen Urkunde, der von den nowrönrAaoroı als 9:0- 


"ölöaroı (pricht, nur dem Mofes, nicht den indifchen 


Urkunden eigen if. 

I. Darfiellung der indifchen Philofophie, darin 
die beiden Elemente des Orientalismus zur Identität 
Jich vereinigt haben. Dieler Abfchnitt ift viel zu 
kurz, als dafs man ihn eine Darfiellung der indifchen 
Philofophie nennen könnte. Die meiften Handbücher 
über Gefchichte der Philofophie behandeln die indi- 
fche Philofophie entweder zu flüchtig, als wenn von 
ihr, gleichfam der Mutter der meilten [päteren Phi- 
lofopheme, faft gar nichis zu fagen wäre, oder, was 
aus fchon angedeuteien Gründen für Viele verzeihlich 
feyn mag, zu einleitig und oberflächlich, fo dafs man 
oft die trübe Quelle erkennt, aus welcher ge- 
fchöpft wurde. Dagegen können wir es bey unferem 
Vf. keinesweges entfchuldigen, dafs er, ein Schrift- 
feller der neuefien Zeit, auf beflere philofophilche 
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Arbeiten aus dem Sanfkrit fo wenig Rückficht genom- 
men hat. Othmar Franks Vjaja, I Band, I Heft 
war ja [chon 1326 erfchienen, eine Schrift, die in 
der That der Sanfkritphilofophie in Deutfchland Bahn 
gebrochen hat. Derfelbe Gelehrte hat nachher in einer 
Reihe von Schriften über die Kenntnifs des Sanfkrit 
überhaupt, und ganz vorzüglich über die Hinduphilofo- 
phie mehr Licht verbreitet. Wenn der Vf. fch nä- 
her in das Indifche eingelaffen, wenn er nur Einen 
Abfchnitt aus Bhagavaigita, Sankara, Ananda, Manu 
und anderen gelefen hätte: fo wäre er gewils nicht 
zu der Behauptung gekommen, als fey die indifche 
Philofophie eine unmündige, blols phantaftiifche All- 
einslehre, und nicht zum Verftande, gefchweige denn 
zur Vernunft gereifi. Andere, und zwar Feinde der 
indifchen Philofophie, wollten nichts, als Myfticis- 
mus, Pantheismus und metaphyfifche Spitzfindigkeilen 
darin finden. Aber fchon das Vielerley, das man 
von verf[chiedenen Seiten her darin zu finden glaubte, 
ift gerade ein Beweis, dals diefe Philofophie denn 
doch nicht fo unmündig feyn mag, als ihre unmün- 
digen Dollmeifcher glaubten. Uebrigens fagt der Vf. 
[ehr wahr, die indifche Philofophie fey durch eine 
lange Reihe von Jahrhunderten torigepflanzi worden. 
Aber diefe mündliche Fortpflanzung der alten indi- 
fchen Philofophie beftand nicht, wie ‘er meint, in 
Phantafie, Mythen und Poefie. Man vergleiche z. B. 
Bhagavaigita IV. 1, wo es ausdrücklich heifst: die 
eben vorgetragene alte Lehre vom ewigen Joga 
(Einigung) Jey aus alten Zeiten von einem Weifen 
auf den anderen übertragen worden u. |. w.; aber 
diefe Lehre vom’ Joga ilt nicht fo kurz abgeihan, 
dafs man ihr nur eine Stelle im Phantafus, Panlheis- 
mus, Myliicismus, anzuweilen braucht. Eınfle und 
tiefe Speculation bezeichnet die indifche Philofophie 
fchon in den ältefien Zeiten. Freylich waren die 
Väden ein Complex von Philofophie, Poefie und My- 
ihenreligion; aber bald erhoben fich aus den Yäden 
abgeleitete Philofopheme, die nichts Gexingeres, als 
die abfolute Welleinheit zu conitruiren, bemüht wa- 
ren, ohne, wie es bey neueren Syfiemen gefchah, 
die objective Seile der Welt fo in die fubjeciive zu 
verlenken, dafs jene keine, weder eine ideale, noch 
eine reale, individuelle Exiftenz mehr hätte. 

Von. einzelnen indifchen Philofophemen, theils 
von lolchen, welche die Väden in ihrem Anfehen 
lallen, z. B. alle Syfieme, die fich auf die Väden 
gründen, Vädanta genannt, theils von denen, die 
der aus den Väden abgeleiteten Philofophie entgegen 
find, Naflika genannt, von welchen beiden Haupt- 
[yfiemen es wieder ein Heer abgeleiteter Syfieme giebt, 
ilt gar nichts berührt worden. Auch von den Dfehar- 
nen und Buddhifien, die auch für die allgemeine 
Weltgefchichte höcht wichtig find, it nichts gefagt. 
Und wie anderwärtis, fo finden wir auch hier indi- 
fche Eigennamen, mit deutlchen oder lateinifchen 
Letiern gelchrieben, in einer [olchen Verunfaltung, 
dafs f[elbfi der Sanfkritkenner fie nicht mehr zu 
erkennen vermag. So fieht in vorliegendem Hand- 


buche Yijafa hatt Vjäfa, Beids, Veids fatt Vä- 
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da, Jad- jur - beid ftatt Jadfchurvaeda, Sam- 
beid Ratt Samavaeda, Mack-beid fiatt Rigvaeda 
u. l w. 

I. Ausgeburten des idealen Elements des Orien- 
talismus. Unter diefen Abfchnilt wird die Gefchichte 
der Philofophie der Tibetaner , Japaner und Chinelen 
gefellt. Sie it mit mehr Glück behandelt, wiewohl 
fie uns weit unzugänglicher ifi, als die indifche. Das 
Charakterifiifche diefer Philofophien wird wieder zu 
kurz ausgeführt, und nicht nachgewielen, wie diele 
Philofopheme Ausgeburten ‘der indifchen Urphilolo- 
phie find... Buddha’ und [eine Anhänger, eine von 
den Brahmanen fich trennende Secte, verbreiteten ihre 
Grundfätze in den genannten. Ländern , und wir dür- 
fen. mit grofser Wahrfcheinlichkeit den Buddha als 
den Gründer der älltefien chinefifchen und japanef- 
[chen Religion, Geletzgebung und Philolophie betrach- 
ten. Der Vf. fiellt die Lehre des Fo-Ar als die äl- 
telte (3000 v. Ch.), die des Fo oder Foë als die 2te 
(1027 v. Ch.), und die des Con- fut-/ee (500 v. Ch.) 
als die 3te auf. . Wir aber glauben mit Polier — 
Mythologie des Indous, Introduction, 17: Malgre 
lobscurite repandue sur T’hisitoire de ce Fohi, Fo 
ou Foh, (car sous ces 3 noms c'est toujours le mêmo 
personage) um fait certain, c'est que les annales 
Chinoises, comme les annales Samscrites Vıdentifient 
constamment, tantôt au premier, tantôt au second 
Budha des Indous, et la difference de noms ne pro- 
vient que de ce que celui de Budha, adouci dans 
une langue, qui n’anı B, nı D, forme le fon de 

"oe. — Fo-hi, Fo oder Foe, eine und diefelbo 
Perfon bezeichnend, gleichviel, ob den erten oder 
2ten Buddha, it es, der nicht nur, nach dem Vf, 
den Japanefen, [Sondern auch -den Chinefen feino. 
Lehre überträgt. Confucius it nur Sammler und 
Wiederherfteller des Buddhismus in China, fo wie 
Z.oroafter Wiederherlieller der ur[prünglich aus Indien 
gefloflenen älteren Lehre der Parfen it. Alles diefes, 
fo wie den ganzen Zulammenhang dieler Lehren, die 
Art, wie fich diefelben verbreiteten, und die nähere, 
durch Nationalität modiflcirte Aehnlichkeit mit der 
ächt brahmanifchen Philofophie , hat der Vf. nicht in 
das gehörige Licht geletzt. 

HI. Ausgeburten des realen Elements des Orien- 
talismus. Hier i aufgeführt der perfilche Feuerdienft, 
oder Dualismus des Zoroalfter, der chaldäifche Ster- 
nendienfi, der ägyptifche Pflanzen- und Thier - Dienft, 
und die fkandinavifche Edda. Die Lehre des Zoroa- 
fer ift zu kurz gefalst; Rec. hätte gewünfcht, dafs-in 
der Beylage zum ceren Bande, in welcher längero 
Auszüge aus den Schriften der alten Philofophifchen 
Syfieme enthalten find, auch diefe Lehre durch Bey- 
[piele anfchaulicher gemacht worden wäre. Denn 
was kann man auf einer halben Seite Erhebliches 
von Zoroafter und deffen Lehre fagen? — Das We- 
nige dagegen, was wir über die Kosmogonien der 
Sidonier, Phönizier, Chaldäer und Hebräer, theils 
aus hinterlafflenen Schrifien, theils aus Bruchflücken; 
wiffen, if in fruchtbarer Kürze hier angedeutet wor- 


den. Aber in die Molaifchen und fpäteren hebräi- 
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fchen Schriften, welche letzte mehr philofophifches 
Element enthalten , it der Vf. leider gar nicht einge- 
gangen. Ein gleiches Schickfal erfuhr der Cultus der 
alten Aegyptier, der als Ableitung aus dem indilchen 
für die wiflenfchaftliche Organilation der alten Welt 
fo einflufsreich war; denn auch von ihm wird wenig 
Erhebliches gefagt. - Ueberhaupt bemerken wir, dafs 


‘der Vf. bey der Gefchichte aller orientalifchen Philo- 


fopheme nicht wiffenfchaftlich verfahren ili, indem 
er nicht den allmählichen Eniwickelungsgang nach- 
wies, wie er es z. B. in der Gelchichte der griechi- 
Ichen, ja felbfi der ebenfalls dunklen mittelalterlichen 
Philofophie gethan hat. — Die Edda der Skandina- 


vier, die er mit Recht als eine wahrfcheinlich von‘ 


Perfien eingewanderte Lehre auffiellt, ift, wiewohl 
diefe Erfcheinung von Philofophie bey einem alten 
nördlichen Volke am allerdunkelften i, gehörig aus 
einander gefeizt, und durch geläutertes Urtheil be- 
leuchtet worden; Ja, "der Vf. weils mehr von ihr zu 


wie als von ihrer Mutter, der Zoroaĥrifchen Licht- 
re. s 


II Abtheilung, Claffifche Philofophie der Grie- 
chen und Jiömeg Dicle Abtheilung verdient vollen 
Beyfall; wir glauben, für die claffilche Philofophie 
kein befferes ae empfehlen zu können. — Die 
erlie Unierabth ung: A. Griechi/che Philofophie, 

eginnt, nach vorläufiger Einleitung, mit ihrem Ur- 
(prunge aus dem Oriente, fährt mit der allmählichen 
Entwiekelung und mannichfaliigen Gefialtung fort, 
und fchliefst gleichfam -wieder bey ihrem Zerfall mit 
dem Chaos, aus dem fie ihren Ausgangspunct genommen 
hatte. Es wird daher diefe Gefchichte in Epochen 
gelheili. Die ere Epoche, das mythifche Zeitalter, 
in welchem der göttliche Sänger Orpheus, Linos, Mu- 
fäos und Andere ihre Hymnen fangen, verherrlichte 
Nicht nur die Götter und Heroen, fondern wufste 


‚auch die Geburt der Götter und den Uırfprung des 


Weltalls anzugeben. Die Sänger diefer Epoche wur- 
den nach Horaz zugleich auch die erften Silienlehrer 
der Griechen. Ihr Beginnen mit dem Chaos, die 
ylhe vom Weltey, wie alles andere, was diefe Pe- 
riode charakterifirt, und was fo lebhaft an die orienta- 
lifchen Mythen erinnert, ift vom Vf. rein aufgefalst 
und klar dargeftellt worden. Eben fo-auch die Lehren 
der von der orphifchen Schule zum ethifch - politi- 
fchen Zwecke übergehenden fogenannten feben Wei- 
fen Griechenlands. In dem oben fchon erwähnten 
Anhange it auf die orphifche Schule belondere Rück- 
ec animen worden. Die 2te Epoche der grie- 
m ren Philofophie enthält den griechifchen Fealis- 
“S; die ionilche Naturphilofophie oder fpeculalive 
i aiurlehre, Ueber diefe philofophifche Schule hätte 
ec.. eine allgemeine Einleitung gewünfcht, welche 
ie ganze Epoche charakterifirte. Sie hat den allge- 
Meinen Charakter, dafs ihre Lehrer, Thales, Anaxi- 
ander, Anaximenes, Pherekydes und andere, den 
rem objectiven Standpunect hatten, und dafs mithin 


&iele Schale der Lehre der Brahmanen am entfernte- 


ten fteht, zwifchen welchen beiden Schulen die ägy- 
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plifche und orphifche in der Mitte liegen. — Dage- 
gen find die Originalftellen der griechilchen Schrift- 
feller über diefe Schule wohlgeordnet zulammenge- 
ftellt, fo dals man bey Ermangelung der Charakleri- 
fik der ganzen Epoche doch. zu ihrer Beurtheilung 
gelangen kann. 

Dritte Epoche der griechifchen Philofophie. Idea- 
lismus oder ıtalıfche Dialektik. Dieler Epoche wird 
eine allgemeine Charakterifiik vorausgelchickt; fie 
felbfi aber wird in die pylhagoreifche Schule, und in 
die. Auflöfung -des Pythagoreismus in die eleatilche 
All-Einslehre, in den neuen Dualismus des Empe- 
dokles, und in die Verwandlung des Dualismus in 
den Atomismus eingetheilt. Diefer ganze Abfchnitt 
it mit grofsem Fleifse und kritifchem Scharfblicke 
bearbeitet, lo dafs wir Weniges zu berichtigen finden, 
Nur von der Schule des Pylhagoras,'als dem Centrum 
der übrigen Schulen Unteritaliens, it, nach des Rec. 
Anfıcht, nicht der wahre Geit aufgefafst worden. Es 
it gefagt, dafs Pythagoras, auf feinen Perfen durch 
den Orient geweckt, durch mathemalilche Formen 
die Naturfpeculation der Ionier in ideale VY eltanficht 
umwandelte; allein, welchem orientalifchen Syfieme, 
ob Einem, oder mehreren, er nahe kam, was bey 
ihm Original, und was fremd, .aber auf die ihm ei- 
genthümliche. Art verarbeitet worden fey, — über al- 
les diefes Unterfuchungen anzufiellen, war gewils 
noihwendige Aufgabe bey der Behandlung dieler fo 
wichtigen Schule. Durch das Ofcilliren zwifchen Gott 
und Weltfeele hat der Vf. nicht befliimmit die pylha- 
goreilche Anficht ausgelprochen, dafs die Gottheit das 
Centrum, und die Sinnenwelt blofser Schein fey, 
und dafs diefer durchaus eine Ideenwelt zu Grunde 
liege. Dagegen der pythagoreifche Bund, die Zah- 
len-Anfichten und die mufikalifiche Weltharmonie 
find durch vielfältige Stellen aus alten Schrififtellern 
klar gemacht, und das Sphären[yliem im ‘Anhange 
zum erfien Bande, mit Erklärung, [chemalifirt wor- 
den. Rec. glaubt, dafs unter allen Philofophemen die 
pyihagoreilche Philolophie der brahmanifchen am mei- 
ften verwandt [cy, denn wir finden das Grundprincip 
in beiden Philofophieen gleich — Gott, Grund der 
Erfcheinungswelt. Pythagoras, wie die Brahmanen, 
glaubi, die Seelen wandern viele Stufen der Läute- 
zung hindurch, um in die Gottheit, von der fie aus- 
gegangen find, wieder als felbfitändige Welen zurück- 
zukehreu. Das Sphären[yliem des Pythagoras aber, 
in der Form und Bedeutung, wie er es aufltellte, hal- 
ien wir für defen Eigenthum. Bey näherer Ver- 
gleichung des Pyihagoras mit den Brahmanenfyliemen 
wird. fich diele-Anficht des Rec. beiläligen. — Vierte 
Epoche. In-Eins- Bildung des Idealismus und Rea- 
lismuss. Attifche Philofophie, — In der allgemeinen 
Einleitung zu.dieler Philofophie wird diefe bezeichnet 
als hervorgegangen aus dem vorausgegangenen ioni- 
[chen Realismus und dem italifchen Idealismus. 
Diele Epoche zerfällt in die Sophillik, in die ihr ge- 
genüberliehende Sokratik, in die Verklärung und 
Vollendung der Sokratik und des Atticismus durch 
Plato, und in die abermalige Auflöfung des Atticis- 
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mus in Stoismus, Akatalepfie und Epikureismus. Wel- 
che Anfichten von der allmählichen Herausbildung 
der griechifchen Philofophie bis zu ihrem Culmina- 
tionspuncte und ihrem Verfalle der Vf. hatte, geht 
fchon aus diefer Eintheilung herver. Die Durchfüh- 
rung verräth tiefe Kenninifs der aitilchen Philofophie 
überhaupt und der Platonifchen und Arifiotelifchen 
insbefondere. Auch ift diefem Abfchnitle der grölste 
Raum gewidmet. Am meilien aber bemühte fich der 
Vf., den Epikur gegen die Anfälle der Alten und 
"Neueren in Schutz zu nehmen, und das Unhalibare 
in der Art, wie gewöhnlich die Voluptas aufgefalst 
wird, zu zeigen. Auch in diefer Epoche find, wie 
in den vorausgegangenen, von jedem Syliem die ein- 
zelnen. Elemente, z. B. Platonifche No&tik und Theo- 
logie, Kosmogonie und Phyfik, Pfychologie, Eihik 
und Politik: u. f. f. aus den hinterlaflenen Schriften 
deffelben, durchgeführt worden, wodurch dem Lefer 
das Selbfiurtheil leicht wird. 

Hierauf folgt die 2te Unterabtheilung: B. Aömı- 
fche Philofophie. Von diefer Philofophie wird kurz 
bemerkt, dafs fie, von der griechifchen ausgegangen, 
nie etwas Bedeuiendes für fich aus dem Grunde ge- 
winnen konnte, weil die Römer fie nur zu politifchen 
Zwecken, und nicht um ihrer felbfi willen, beirie- 
ben. Wie überhaupt die Römer in Allem; was Wil- 
fenfchaft und Kunt betrifft, nur ein fchwacher Wie- 
derhall der Griechen find, fo ift auch der Vf. hier 
fat in die Nothwendigkeit ‘verfetzt worden, ein 
blofses Namenregifter“von Römern aufzufiellen, die 
Anhänger eines oder des anderen Syfiems der griechi- 
fchen Philofophie waren. 

Die 3te Unterabiheilung: C. Auflöfung der heid- 
nifchen Philofophie. — Den Grund des herrfchen- 
den Eklekticismus, der diefe ganze Epoche hindurch 
bemerkbar ift, fucht.der Vf. in dem Hange der Römer, 
die Philofophie nur zum Staatszwecke zu gebrauchen. 
Diefer Hang hätte fch dann nach dem Verlulie ihrer 
Freyheit auch der Griechen bemächtiget. - So ley dann 
fpäter in Alexandrien und Rom die Philofophie theil- 
weife nach dem alten Typus wiederholt worden. Der 
organilche Grund diefes Eklekticismus liegt aber, nach 
unferer Anficht, darin, dafs bisher alle Seiten, die 
dem Univerfum und feinem inwohnenden Grunde 
abgewonnen werden konnten, fich in einfeitigen Phi- 
lofophemen abgefpiegelt und erfchöpft haiten, und dafs 
wirklich nach dem -damaligen Stande der Erfahrung 
alles verlucht worden war. Aber alle Gegenfätze zu 
einer vollendeten, fich felbfi begreifenden, Philofophie 
zu verlöhnen, war erft einer erfahrungsreicheren Zu- 
kunft vorbehalten. — Diefe Unterabtheilung enthält 
die Philofophie der Juden zu Alexandrien — Philo 
und die kabbalifiifche Philofophie — , die der erfien 
chrifllichen Kirchenväter — Juftinus, Origenes u. A.—, 
und die des Plotin. Die einzelnen Syfieme, welche 
wieder fich mehr oder weniger von den angegebenen 
Schulen entfernen, find gleich gründlich, durch kri- 
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tifche Beurtheilung und [yfematifch geördneie Aus- 
züge, aufgefielit worden. Plotinus, ein wahrhaft or- 
ganilcher Eklektiker, firebte nach der Verföhnung al- 
ler 'Gegenfätze; er hätte auch, wie der Vf. felbfi zu 
verfiehen giebt, die Philofopheme in ein Organon ge- 
bracht, wenn fich feinem Unternehmen , unmittelbar 
aus der Quelle der brahmanifchen Philofophie felbf 
zu [chöpfen, keine phyfilchen Hinderniffe enigegen- 
geltellt hätten. 

Am Schluffe enthält diefer Band einen Anhang 
von Originalien mit beygefügten Ueberl[etzungen, Nie 
follte einem Handbuche über Gefchichte der Philofo- 
phie eine folche wohlgeordnete Sammlung von Origi- 
nalien fehlen. 

Der 2te Band begreift die Gefchichte der Philo- 
Sophie des Mittelalters. Er zerfällt in folgende Ab- 
fchnitte: A. Scholaflik des Mittelalters, B. Myfiik 
dejjelben, C. Uebergang vom Mittelalter in die 
neuere Zeit. — Die Philofophie des ganzen Mittel- 
alters hat nach dem Vf. einen religiöfen Charakter. . 
Durch die chrifiliche Religion war ein Stoff zum Phi- 
lofophiren gegeben, über den hinaus freylich nicht 
philofophirt werden durfte, der aber einestheils durch 
fein myflifches, anderentheils dureh [ein philofophi- 
[ches Element eine zwiefache Bebandlungsweife zu- 
liefs. Daher erfcheint die fent ale My/ftik als 
inneres geiftiges, und die rafonnırende Dialektik als 
äulseres, gleichfam finnliches Element der Philofophie 
des chrifilichen Mittelalters. Es war daher nothwen- 
dig die Philofophie entweder Zheologi/che . Philofo- 
phie, oder philofophifche Theologie ; jener wurde mehr 
Plato, diefer mehr Ariftoteles angepalst. Als aber 
fpäter die Dialektik, losgeriflen von der Theologie, 
felbfiltändig zw werden“begann, hielt man fich blols 
an Arifioteles, weil diefer für die dialektifchen Käm- 
pfe ganz befonders geeignet war. Nach diefen Grund- 
fätzen hat der Vf. das Ganze confequent nach den 
einzelnen Theilen durchgeführt, und mehr [yfiematifch 
geordnete Auszüge aus den Schriften gegeben, als 
felbft räfonnirt: welshalb Rec. weder einen Auszug 
zu liefern, noch ins Einzelne fich .einzulaflen, Veran- 
laung findet. Auf eine glückliche Art verftand der 
Vf., durch das chaotifche Dunkel diefer Zeiten him 
durch die vorhandönen fchriftlichen Denkmäler, mei 
in umfaffenden Auszügen, fo zu ordnen, dafs wir 
ein [o klares Bild von dem wiflenfchaftlichen Trei- 
ben jener Zeit erhalten, wie uns kein anderes Hand- 
buch von den bis jetzt erfchienenen gegeben hat. 

So finden wir im Wefentlichen das ganze Sytem 
des Joh." von Stobi, Joh. von Damafcus, Photius, Jo- 
hann Erigena, Anfelm von Canterbury, Wilhelm von 
Champeaux und des übrigen Heeres. Weniger be- 
friedigt uns die Kürze, mit welcher der Vf. die Ara 
ber abfertigte, indem er, ohne fich in einzelne Sy- 
fieme einzulallen, hier blofs auf eine allgemeine Cha- 
rakterifiik fich befchränkt hat. 

Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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ARE" OTS LOMPE T ZE: 


Svuzsacum, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
‘Handbuch der Ge/chichte der Philofophie, zum 
Gebrauche feiner Vorlelungen, von Thaddë An- 
felm Rixner u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stick abgebrochenen Recenfion.) 


Detonders-aber kann man an der leizten Unterab- 
Iheilung dieles ten Bandes: Uebergang vom Mittel- 
aiter in die neuere Zeit, in welchem Abfchnitte der 
Vf. neben den Auszügen mehr als Kritiker auftritt, 
fehen, wie eine Gelchichte der Philofophie felbft Phi- 
lofophie feyn kann, indem aus inneren Gründen das 
Zeitalter fo, contan ilt, dafs ein Syfiem das andere 
als ‚organifchen Theil bedingt. — Dante, Petrarka 
eginnen dielen Abfchnitt, und das fielige Vorwärts- 
[chreiten thut fich durch das Sinken der Scholaltik, 
durch die humanifiifche claffifche Philofophie, durch 
die griechifch - orientaliflche Myfiik und Cabbaliliik, 
durch die claffifchen Arilioteliker, durch die cabbali- 
fiifch - alchymiftifchen Mytiker, durch die neuen Com- 
binifien und neuen Skeptiker kund, bis endlich durch 
die beiden Helmont der Uebergang in die neuere Philo- 


lophie voliendet it. — Auch dieler Band enthält einen 
nhang von Originalien, aber ohne beygefügte Ueber- 
elzungen. 


Der 3te Band enthält die Gefchichte der neueren 
und neuefien Philofophie. Nach einer kurzen und 
inhaltreichen Einleitung, welche eine Ueberficht des 
allmählichen Entliehens der reueren Umbildung der 
P’hilofophie bis zu ihrer Vollendung, und die Ein- 
Iheilung der neueren Philofophie in Empire und 
idealifche Speculation enthält, und worin der zwey- 
fache Gang zu philofophiren , nämlich der der Er- 
fahrung und künfilerifchen Verfuche, und der der 
genialen Entwickelung aus den erkannten Vernunft- 
begriffen (denn der von der Offenbarung ausgehende 
Weg muls fich an einen der vorigen anlchliefsen, 
@ufi hat er keine Sielle in der. Philolophie), aufge- 
sell wird, geht der Vf. auf die erfie Epoche über: 
Aufblühen einer neuen theils ver/uchenden, theils 
rijonnirenden Weliweisheit, während der Iten Hälfte 
des AVII bis zu Anfange des XVIII Jahrhunderts. 
In diefer Epoche find die Syfteme des Lord Baco 
von Verulam, des Hugo Grotius, des Rene Descar- 
tes mit feinen Gegnern und Anhängern, des Baruch 
v. ójinoza mit feinen Gegnern und Freunden bis in 
die Zeiten Wolfs, theils in [yfiematifch geordneten 
Auszügen, theils durch eigene kritifche Beleuchtun- 
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gen, fo durchgeführt worden, dafs nichts zu wünfchen 
übrig bleibt. — Nach Entwickelung der Syfteme der 
franzöfifchen, englifchen und deutfchen Myfiiker und 
Skeptiker, welcher Abfchnilt nicht eigentlich fo aus- 
gearbeitet it, wie er es verdient. hälte, eilt der Vf. 
zur 2len Epoche: Neuer Kampf zwifchen dem gemei- 
nen Menj/chenverfiande des Jich felbfi noch nicht 
vollkommen begreifenden unmittelbaren Selbfibewu/st- 
Seyns mit der gleichfalls noch unvollendeten Specu- 
lation, bis zum.zeitlichen Siege des erfien über die 
letzte. (Vom Anfange bis gegen den Schlufs der 
Uen Hälfte des XVIL Jahrhunderts.) Diele Epo- 
che möchte Rec. die beginnende Katharfis der_neue- 
ren Philofophie nennen. Wie nämlich in den Ge- 
[prächen des Plato zuer die empirifche Anficht aus 
der Sinnenwelt verfluchsweife durchgeführt, und dann 
Sokrates auftritt, und dem Zielpuncte durch Reini- 
gung und Abfireifung bis zur. Idee näher rückt: fo 
erfcheint Lerbniz in diefer Periode ankämpfend ge- 
gen den empirifchen Verftand. Zu Anfange dieler 
Periode war, wie der Vf. klar zu machen bemüht 
it, der gemeine Menfchenverfland für den empiri- 
[chen Realismus gegen die in fich felbfi entzweyte 
Speculalion, ‚den Skepticismmus und die Myftik, Sie- 
ger, aber mit Leibnitz begann der Kampf der nach 
wiffenfchaftlicher Vollendung ringenden Speculation 
gegen den Empirismus. Diefer Kampf if in [einem 
allmählichen Fortfchreiten lo vom Vf. aufgefiellt wor- 
den, dals die 3te Epoche [chon als vorbereitet er- 
fcheint: MNeuefie Umbildung und Vollendung der 
Philojophie als MWiffen/chaft, beginnend mit Kant 
und Jeither glücklich jort/chreitend. In diefer Epo. 
che treten iant, nach dem Vf. der erfie Veranlaller 
der Vollendung der Philofophie. als Wiffenfchaft, 
Fichte, als Fortbilder der, Vernunfikriiik zur Willen- 
fchafislehre, und Schelling, als Vollender der Philo- 
fophie als abfoluter, fich felbft begreifender Willen- 
[chaft, auf, nächfi und mit ihnen ein Heer von theil- 
weilen Gegnern und Anhängern. Mit vorzüglichem Flei- 
fse it dieler Abfchnitt ausgearbeitet, gleich jenem der Ge- 
fchichte der griechifchen Philofophie. . Aber mit dem 
endlichen Urtheile des Vfs., welches durch diefe letzte 
Periode hindurch fich dem Lefer immer mehr aufzu- 
dringen [ucht, als fey es nämlich mit der Philofophie 
jetzt, Ío zu fagen, zur Vollendung gekommen, als 
fey fie jetzt, durch Schelling’s Erfcheinen, zu ihrer 
Verföhnung mit fich felbfi gereift, wird fchwerlich 
weder Schelling felbfi, noch Andere zufrieden feyn. 
Nie wird eine Wiflenfchaft als folche für unfere Gei- 
-a ganz gelchloffen -werden können, ge- 
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[chweige die Philofophie. — Zu wünfchen wäre, 
dafs der Vf. den Inhalt der neneften Philofophie, als 
der Synthefis p [chon in der indifchen, als der Thefis, 
enthalten, nachgewielen hätte, wo fich dann die An- 
tithes in. der clalfifchen und mittelalterlichen Philo- 
fophie als evolvirende Mittelglieder von [elbfi darge- 
ftellt hätte. | So wäre dann freylich die Gelchichte 
der Philofophie gleichlam Ein Syltem der Philofophie, 
univerfelle Philofophie, höchfie Willenfchaft, gewor- 
den, ohne gerade in die Noihwendigkeil. verfeizt zu 
werden, als mülle das Ganze gefchlollen feyn. Der 
Makrokosmus, eine aus [einem productiven Urgrunde 
nach Verföhnung oder Ineinsbildung der Gegenfälze 
des idealen und realen Elements entwickelte Synthe- 
fis, it ja auch beftändig productiv aus dem Urgrunde; 
— und [a wird es auch der menlfchliche Geift in fei- 
nem mikrokosmilchen Verhalten feyn. — Da diefer 
Band fehr ausführlich ifi, fo bedurfte er keines Anhanges. 

Was die Schreibart des Vfs. betrifft, fo wird 
man nicht leicht in philofophifchen Schrifien eine 
klarere und deullichere Sprache finden, als in diefer; 
fie wird als Beyfpiel dienen, dafs man in philolophi- 
fchen Schriften das Horazifche „Et tulit eloquiun in- 
folitum facundia praeceps, — f[ortilegis non discre- 
put Jententia Delphis“, gar wohl vermeiden könne. 

FaR 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Berrin, b. Schlefinger: 3y puh nı nyo Ele- 
mentarifches Unterrichts - Buch bey Erlernung 
der hebräifchen Sprache. Zum Schul- und Pri- 
vat - Gebrauch, von Mofes Heinemann. 1830. 
XI u» 122 S. Swen) 


Der Vf. if fch bewufst, nicht blols. durch eine 
zweckmäfsigere Methode dem Anfänger die gründ- 
liche Erlernung der hebräifchen Sprache mittelft diefes 
Lehrbuches wefentlich zu erleichlern, fondern er 
fchmeichelt fich fogar (nach der Vorrede S. VIM), 
„die richtigfie Unterrichts- Methode gewählt zu ha- 
ben.“ Rec. würde fich freuen, wenn er in diefes 
Urtheil einfiimmen könnte; aber was ift mil einer 
Grammatik geholfen, die aller Wiffenfchafiliehkeit 
entbehrt, und zu fehr das Gepräge de Flüchligkeit 
an fich trägt? Wie uns dünkt, hat der Vf. [elbi den 
Stab über feine Arbeit gebrochen, wenn er in der 
Vorrede $. VII fagt: „In fofern nun die gelchrien 
Verfafler folcher (hebr.) Sprachlehren von der Anficht 
geleitet wären, dafs man in den erfien Claffen der 
Gymnafien fchon in tiefere Sprachforfchungen eingeke, 
liefse fch ihr in Ausführung gebrachlter Plan recht- 
fertigen; ‚wenn aber das Gymnafium nur die Vorbe- 
reilungsfchule für das höhere Studium der hebräifchen 
Sprache feyn foll, während letztes dem akademifchen 
Curfus vorbehalten bleibt, [o find jene Grammaliken 
durchaus viel zu fchwer und der Lehrgang viel zu 
abfiract, als dafs fie beym eren Unierrichte zum 
Grunde gelegt werden könnten, und nicht lieber eine, 
dem Erkenninifsvermögen leichter erfcheinende an 
ihre Stelle treten follte. Letzte, welche jedes philo- 
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logilche Forfchen unbedingt ausfchliefse, war nach 
meiner Meinung bisheriges Bedürfnifs und ihre Er- 
[cheinung wünfchenswerth.“ 

Durch diefe Bemerkung möchten“ fich unfere 
Gymnafaften (in deren Händen doch der Vf. fein Buch 
wiflen möchte) wenig angezogen fühlen zur Anfchaf- 
fung deflelben, und ihr Gefühl leitet fie nicht 
irre. Wie müfste es fie langweilen, wenn ihnen $. 
38 erklärt wird, was Subject, Prädicat, Satz, Periode 
und Syntax bedeutet! Glaubte aber der yf,, diefe 
Erklärungen feinen Schülern geben zu mülflen, fo 
hätten fie wenigliens nicht fo ungenügend feyn fol- 
len. Auch möchten wir fragen, warum $. 39 die Er- 
klärungen fehlen, wo die Redeiheile mit ihren lat. 
und hebr. Namen aufgezählt werden?. Was foll fich 
ein Schüler der unterftien Gymnafialclaflen bey den 
falt fortwährenden Druckfehlein (?) denken, wenn 
er das Wort nomen, und was dahin gehört, Nleclirt 
findet: nomeni, pronomeni, pronomentbus abfira- 
ctum; oder S. 59. 2. 5 lieh: „in verlchiedenen ni“ 
meribus und genibus“ u. f. w.? Solche Flüchtigker 
ten muls ein Lehrbuch nicht an fich tragen. — Au‘ 
fser diefen Druckfehlern mufs der Vf. noch mehrere 
andere Flüchligkeilen bey einer elwanigen zweylel 
Auflage feines Werkes zu vermeiden [uchen, als $ 
38: „von den 92 Buchfiaben find 11 nur Aadicalis (?) 
die anderen 11 aber lowohl Hadicalis (2), als auc 
Serviles, d. h. jedes Nomen und Verbum hat drey 
Wurzelbuchfiaben, die den Hauptbegriff des Worl3 
befiimmen, und W — Wurzel- oder Grund - Worb 
heilsen.“ Ferner S. 30 nicht zum zweyten Male fa 
gen: „es giebt 10 Vocale, 5 lange und 5 kurze.‘ — 
Ferner $. 33 nach Aufzählung der Redetheile nicht 
fchliefsen: „fämmilich Theile des n5n;“ denn lo 
fchwache Schüler, wie fie fich der VE, oft denkt, 
möchten diefs nicht auf die vier letzten allein zu be 
ziehen willen. Es hälle ihnen z. B. leicht durch die 
äulsere Form anfchaulich gemacht werden können. — 
Ferner $. 16 heifst es blols: „die Accente find in Be’ 
zug auf Interpunclion distinelivi“‘, fall distinelivi un 
comjunetivi, wie doch aus dem Paragraphen felbf 
hervorgeht, und $. 18 ausdrücklich gelehrt wird, Und 
$. 21 Jub 3 wird der Accent „ Szegol genannt, wäh 
rend S. 12 in einer Randnole geiagl ill, er heilse 
Szegoltha zum Unterfchiede vom Vocal Szegol. 

Gehen wir nun. zu den einzelnen Lehren in die 
fem Buche über, fo finden wir gelehrt: S. 3, dafs 
n = fz ausgefprochen, und S, 40 hinfichtlieh-des pa 
tach Jurtiot, dais Bo- gabowa ; je rumach s 
mM S= rejach ; Mn — acha AW =h 
mijah; DI Z rejah; yng = paruwah gelelen wer 
den foll. — Bey der Aufzählung der Accente §. 18 
u. [. w. find die der Metrik eigenihümlichen Accenie 
nicht aufgenommen, fondern ihrer it nur im Vor 
beygehen in einer Randnote zu 6. 20 Erwähnungsg® 
fchehen. — In $. 20. werden die Accente ohne alle 
Ordnung aufgeführt, und ert $. 21 werden fie claff 
ficirt, was gleich gefchehen konnte. Dabey bemerkt. 
tec., dafs die Accente fub 7 und 8 der zweytel 
Clalfe wohl richtiger in die dritte gehören, und die 
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Jub 13 und 14 der dritten Claffe in die vierte. — 
$. 19 fehlt, dals die accentus conjunctiv: zuweilen 
als vicarii distinctivorum fiehen, und $. 20 B. ver- 
mils; man bey den praepofitivis den accentus Jethiöh. 
Dafs $. 27 bey der Lehre vom Beri und Chethibh 
blofs auf das ana sò) “pR Rückficht genommen if, 
darf Rec. nach dem Plane des Vfs. nicht urgiren; 
aber er bemerkt bey dieler Gelegenheit, dafs die Ci- 
tationen von Stellen aus dem A. Tet. nicht immer 
richtig find. — $ 33 find die Buchltaben ihrem Ge- 
brauche nach zwar gut clalfificirt, aber uns will be- 
dünken, dafs man den Schüler mit den vielen Ein- 
theilungen: diefer Art nur ermüdeti, wenn gleich der 
Vf. fehr zweckmälsig mit voces memortales zu Hülfe 
gekommen it. Bey der Lehre vom Artikel ift uns 
das unphilologifche Verfahren befonders anltölsig ge- 
welen. Es wird gelehrt: $. 41 der beliimmende Ar- 
tikel it ein blolses 7 u. [. w.; dann $. 42: dieles n 
wird mit Patach punctirt, und der darauf folgende 
erte Buchliabe des Nomen erhält ein Dage/fch u. |. w. 

S kann einem noch fo fchwachen Schüler nicht 
Ichwer werden zu begreifen, wenn gelehrt wird, der 
Artikel heifse eigentlich >q, aber er erfcheine nie in 
dieler Vollftändigkeit, fondern u. f. w. Dallelbe Ge- 
fühl bemeifterte fich des Rec. bey $. 76, wo es heilst: 
der Comparativus wird durch das Wort }0 oder 
durch das blofse Ð gebildet, wo der Schüler fogar 
erb aus dem einzigen dort gegebenen Beyfpiele ab- 
firahiren mufs, dafs es mit Chirek punctirt wird, und 
“der folgende erfie Buchfiabe des Nomen ein Dage/ch 
erhält, oder u. f. w. Defsgleichen bey $. 51. 4 b., 
wo es heifst: „der Genitiv ih der ftatus conftruetus 
und verurlacht meiftens Veränderung. der Vocale, z. 
B. ma ein Haus heifst im Geniliv men ma u. [wi 
muis der Schüler demnach nicht glauben, ma fey 

er Genitiv von Ma, und fomit eine ganz fallche 

orftellung vom Genitiv erhallen? Es kann ihm 
Nicht zugemuthet werden, hier das Richtige heraus 
zu fühlen, da er fo [chwach ift, dafs ihm noch erft 
&elehıt wird, der Nominativ fiehe auf die Frage 
wer? u. Üw. — $.51[, 4 d. mulste gelagt werden, 
dafs ns beym befiimmten Acculaliv gebraucht werde, 
— 6. 55. Anmerk. 2 werden wohl die Wörter DAW 
und »» mit Unrecht als Diale aufgeführt, wie eine 
Vergleichung mit Dr. Gefenzus Gramm. Q. 77,5 zeigt; 
dagegen if wohl mawan gegen Gefen. I. c. mit dem 
Vf. für eine Dualform zu hallen, f. Dr. Ewalds 
kritifche Gramm. S. 332. Na. % u. dgl..m. — Was 
den deutlichen Stil berifft, fo ift er oft [chwerfällig 
und. feif, ze B. $. 28: „welches anzuzeigen die Be- 


timmàng hat, dals“ u. I. w. 


Wenn Rec. nach dem Bisheiigen mehr getadelt 
als gelobt hal, fo wollte er der Auffoderung des Vfs., 
ıın auf die Mängel feines Buchs aufmerklam zu ma- 
Chen, in etwas genügen; daneben gefieht er aber eben 
0 gern, dals’ ihm einige Abfchnitie wohl gefallen 
aben, z. B.-der Abfchnilt von $. 77 — 83, der 

‚von den verfchiedenen numerelibus, ferner der von 


S. 28 — 30, welcher yom Metheg handelt; defsgleichen 
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die 66. von 32—36, wo Regeln für die Stellung der 
Negihmah. aufgeführt werden. 

Diefs möge hinreichen zur Ankündigung und 
Charakterißrung einer Grammatik, die unlere ausge- 
zeichneten Grammatiker einer Unzweckmälsigkeit in 
der Methodik anklagt. Schlieflslich macht Rec. nur 
noch auf einige Druckfehler aufmerklam aulser den 
fchon aufgeführten, von denen das Schrifichen wim- 
melt Z. B. S.-18. Z. 9 muls es fialt „vorleizten‘ 
heilsen „vorvorleizien“. S. 19. Z. 11 Batt 389° fie 
fürchten, der Anfchauung wegen, auch 38975, wie 
>51. dafelbi. S. 41. Z. 15 ftat ‘2 meine, Hies Y_; 
Shin, Amlall „aa, tsa > ,9.789..2. 8 Halt’, 
lies n_; S. 68. Z. 5 fait „im fiati confirueti fiehen‘“, 
lies: im fiatu confiructo lichen u. Í w. à 


DEUTSCHE SPRACHEUNDE. 
4) Leirzic, b. Hartinann: Brieffieller jir Mädchen 


in und aufser der Schule. — Eine Anweilung 
zum Brieflchreiben durch Regeln , Beyfpiele und 
Stoff zu Briefen aus dem Kreife des weiblichen 
Gefchlechts. Von C. E. Hartmann, Infpeclor 
und Lehrer der Töchterfchule in Cöthen. 1828. 
XIV u..622 8. 3% (1 Thls, 16 gr) 


2) Leirzie, b. Barth: Lehr- und UDebungs- Buch 
für diejenigen, welche fich felbfi, ohne. Lehrer, 
im HJHechtjcehreiben (in der Orthographie) unter+ 
richten und üben wollen, von J. C. F. Baum- 
garten, Oberlehrer der Volkstöchterfchule in 


Magdeburg. 1829.. VI u. 192 S. 8. (9 gr.) 
Der Vf.-von No. 1 enifchuldigt die Herausgabe 


diefes Brieffiellers damit, dafs in unlerer Literatur es 
an zweckmälsigen Hülfsmitteln diefer Art zum Unter- 
richte der weiblichen Jugend fehle, da felbfi die beiden 
Brieffieller für Mädchen von Hierfehe und Baumgar- 
ten eine gröfsere Ausführlichkrit würlchen lielsen, 
und andere Schrifien der Art, wie der Brieffieller für 
Frauenzimmer (Leipzig 1827) und der Brieffieller 
Für Frauen von Amalie von Seldt (Berlin 1825), 
nicht für junge Mädchen leyen. Da diefer Brieffiel- 
ler für Mädchen in und aufser der Schule befiimmt 
ley, fo werde ‚man es entfchuldigen, wenn manche 
Abfehnitte in einer für die Schule nicht eben noth- 
wendigen Vollfändigkeit bearbeitet ind. In der That 
findet man mehr, als man erwarlet. 

Nach einigen. Vorerinnerungen wird im erfien 
Abfchnitte vom Brieffchreiken überhaupt gehandelt, 
und Cap. f enihält Regeln in Rückficht auf den In- 
halt, Gap.,2 in Rücklicht auf die Form des Briefes. 
Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Brieffchreiben 
insbelondere, oder von den verfchiedenen Arten der 
Briefe. C.1 findet man Briefe an bekannte, befreun- 
deie und vertraute Perfonen, €C. 2% an nicht befreun- 
dele, fremde Perfonen. — Im erfien Abfchnilte findet 
man fehr Vieles aus der Grammatik, was füglich häite 
er[part werden können, da man bey dem Gebrauehe 
diefes Briefftellers doch eine Sprachlehre nicht enikeh- 
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ren kann. Auch it der Vf. in feinen Regeln und 
Vorfchriften oft etwas zu ausführlich, und wiederholt 
Ach zuweilen. Rec. kann nicht überall, mit ihm ein- 
verfianden leyn. Wenn z. B. S. 66 und 241 darauf 
gedrungen wird, dafs man Frau Regierungsraih, Frau 
Präfident, Frau Doctor u. f. w. Ichreiben foll, fo i 
das doch in den meilten deut[chen Ländern ungewöhn- 
lich, und ein junges Mädchen, das dielem Rathe fol- 
gen wollte, würde fich lächerlich machen. — S. 101 
wollten wir den Vf. der Inconlequenz befchuldigen, 
wenn wir lafen: „Mit einem y werden nur VVörler 
aus der griechifchen Sprache gefchrieben,“ und doch 
das Zeitwort „lleyn“ befländig mil cimem y gelchrie- 
ben fanden; aber aus dem Druckfehlerverzeichnifle 
haben wir gefehen, dafs er „fein“ geichrieben willen 
will, womit die wenigfien Sprachlehrer einverfianden 
feyn möchten. — Eovendalelbfi hätte auch bemerkt 
werden können, dafs die Vorfylbe „ur“ ohne h ge- 
fchrieben wird. S. 102 wird gelagt, dafs die Abfiam- 
mung es lehre, dafs man „höher, mütterlich“ mit ö 
und ü f[chreiben müffe. Aber das lehrt auch [chon 
die richtige Auslprache. S+ 162. wird „Pharo“ durch 
„Spiel“ verdeutlicht. Aber nicht jedes Spiel heifst 
Pharo. S. 172 wird ‚„knütten‘“ als ein Provinzialis- 
mus für ‚„firicken“ aufgeführt. In der Provinz, in 
welcher Rec. lebt, find beide Ausdrücke gebräuchlich ; 
aber der erfie für eine befondere Art des Slrickens. 
S..178. Es gilt wohl nicht bey dem niederen Adel, 
dafs ein Fräulein, welches einen Bürgerlichen heira- 
thet, das „Hochwohlgeb.“ behält. — So fehr auch 
Rec. mit dem Vf. in den Wunfch S. 174 einliimmt, 
dafs die unter den Deutfchen. oft lächerlichen Curia- 
lien abgefchaflt werden möchten,. fo wird doch das 
fo bald noch nicht gefchehen, und die Vorfchläge zu 
etwas Befferem. S. 195 u. f. dürften fchwerlich allge- 
meinen Beyfall finden. S. 24%. Warum fich Kinder 
mit ihren Eltern, oder Bekannte unter einander, in 
der äufseren Auffchrift der Curialien: „Hochehrwür- 
den, Wohlgeb.“ u. fow. nicht enthalten dürften, fieht 
Rec. nicht ein, und die Beybehaltung derfelben kann 
nur dann nöthig feyn, wenn Eltern und Bekannte 
mit der Weglaflung derfelben nicht zufrieden find. — 
Die Briefe find von dem Vf. felbfi ausgearbeitet, und 
meiftens hat er den Ton junger Mädchen getroffen. 
Durch die vielen Aufgaben, worin man Stoff und In- 
halt ziemlich ausführlich angegeben findet, hat fich 
der Vf. um Lehrer und Schülerinneu (ehr verdient 
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se Künste. Dresden und Leipzig, b. Arno 

Dramtifshes Vergifsmeinnicht für das Jahr 1830, aus 

‘den Gärten des Ausiändes nach Deutfchland verpflanzt von 

Theodor Hell. Ttes Bändchen. FEnthalt: Der Diplomat. 

Luflpiel in zwey Aufzügen. Und Clara Wendel in zwey 
Aufzügen. 1830. 208 S- 8. ci Thlr.) 


Wets Jen. A. L. Z. 18329. No. 104.) 


Das erte Stück wurde bereits auf mehreren deutichen 
Bühnen mit Beyfall gegeben, doch brauchte man die Vor- 
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gemacht, und Rec. zweifelt nicht, dafs beide das 
Buch mit vielem Nutzen gebrauchen werden. 

Ber fchon darch ähnliche Arbeiten bekannte Vf. 
von No. 2 wollte denen, die das Rechiichreiben ent- 
weder gar nicht oder nicht gründlich erlernt haben, 
ein Hülfsbuch liefern, vermilteli delen fie fich, ohne 
Anleilung eines Lehrers, darin unterrichten und üben 
könnten. Zu dielem Endzwecke giebt er Sätze, wor- 
in einzelne Wörter unrichtig gefchrieben find, nebft 
einer Belehrung darüber, welche Wörter und aus 
welchein Grunde fie unrichlig find, womit er zugleich 
die Bekanntmachung der orihographifchen Regel, wel- 
che dabey zum Grunde liegi, verbindet, und läfst 
nun Aufgaben folgen, in denen theils alle, theils ei- 
nige VVörter unrichtig gelchrieben find, welche nach 
der vorausgegangenen Regel verbeflert werden follen. 
— Man kann es‘dem Vf. nicht zum Vorwurf ma- 
chen, dafs er zunächli auf die Bedürfniffe derer, un- 
ter denen er lebt, Rückficht ninini; denn in vielen 
Provinzen Deuilchlands, in denen ö und e, ü und í 
fehon durch die gewöhnliche Ausfprache hinlänglich 
unterfchieden, und d und ż, p und b, ohne dafs rman 
von einem weichen und harten zu reden. braucht, 
höchltens nur, wenn fie die Sylbe fchliefsen, mit 
einander verwechlelt werden, würde man einen gro- 
[sen Theil dieler Uebungen enibehren können. — 
Die Regel S. 15. No. 10: „Ein ch fieht, wo vor dem 
t kein e eingelchoben werden kann“, ift falfch. In 
fireicht,. bleicht, /precht u. a. kann nie ein e einge 
[choben werden, und es mufs doch ch fiehen. — 
S. 48. No. 35: „Alle einfylbigen Wörter, welche 
gar nicht verlängert werden können, werden am Ende 
nie mit einem doppelien, fondern immer nur mit ei- 
nem einfachen Confonanien gelchrieben, „fe mögen 
ailein lehen, oder mit einem anderen Worle verbun- 
den werden.“ Aber die vom Vf. [elbft angeführten: 
dann, wann, denn, wenn können nicht verlängert 
werden, und werden doch mit einem doppelten Con- 
fonanten gefchrieben, Noch mufs Rec. bemerken, 
dals der Gebrauch diefes Buchs einige Kenntnifs der 
Sprachlehre vorausleizt, weil von Hauptwörtern, Er 
genfchaftswörtern, Zeitwörtern w. f. we die Rede ih, 
und das Wenige, was der Vf. zur Erläuterung der- 
felben fagt, für den, der nichts davon weils, nicht 
befriedigend leyn‘würde. — Uebrigens it die Schrift 
allerdings brauchbar. 

Sm. 


ficht, die Scene nach Italien zn verlegen; pallen die Sitten 
und gelelligen Gonvenienzen auch dort nicht, fo merkt es 
doch nicht ein Jeder, wie hier, wo in Deutfchland die 
Intrigue fich ab/pielt. wo der Nachfolzer eines Grofsher‘ 
zogs ohne den mindefien Anftofs ein Mifsbündnifs fchlielst 
und a unferen Tagen ein König von Weltphalen Gefandt?’ 
fchickt. 

Die Pofle [chleppt, das Schlimmfte, was ihr begegnet 
kann. 

n. 
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M«cneruns, b. Heinrichshofen: Neuefte Materialien 
zu Canzelvorträgen über die Sonn--und Fefi- 
tags- Evangelien ; in Auszügen aus den zu Afchers- 
leben in der Kirche St: Stephani gehaltenen Pre- 
digten, von Johann Chrifioph Greiling, Superint. 
Sechfter und letzter Theil, enthaltend die Evange- 
lien der 4 Advents- Sonntage. 1527. XXXII 
u. 4156 S. gr. 8. -(18.8r-) 


(Vel. J. A L. Z. 1827. No. 162.) 


Wi. können nicht wünfchen, dafs das, was der 
rühmlicht bekannte Vf. dieles, gewils vielen feiner 
Amisbrüder, fowie auch anderen Erbauung. fuchenden 
Chrifien willkommen gewelenen, Werkes S. IV der 

orr. lagt, in Erfüllung gehe, dals es nämlich „wohl 
das letzte homilctifche feines Lebens leyn ‚dürfte, 
Noch zu lebhaft, kräftig und gewandi regl fich der 
helle, reiche Geift auch in diefer 6ten Sammlung von 
Predigtentwürfen, als dafs er, [elbfi ‚im vielfachen, 
ihn in die gemeine Materialität des Lebens herabzie- 
henden Gelchäftsleben“, nicht noch des Trefflichen, ja 
Ausgezeichneten Viel auch dem aufserhalb Alchersleben 
auf ihn fehenden Publicum gönnen follte. Die hier 
öegebenen Materialien über die Adventi-Evv., wozu 
Jedoch auch einige über andere Texte, z. B. über 
Bf. 84, 1—5. Röm. 13, 106—14, eingereiht find, 
fiehen nämlich weder an Erfindung, noch Ausfüh- 
rung (dispofitio) den früher gelieferten nach. Zum 
Erweile dieler Behauptung hier nur einige Themata 
mil kurzer Andeutung des Weiteren: Am 1 Advent: 


. 21. „Der Freudenruf der chrifilichen Eirche: 
Siehe. dein JHönig kommt.“ I. Er kommt a) von 


Gott gefendet, und a) ilt über Alle Joh. 3, 31; 
B) kommt in das irdifche Dafeyn; y) zum Segen der 
Welt; ö) zumLeiden undSterben. Er kommt b) kein 
irdilcher König, der Reiche zertrümmert vw. f w., 
fondern a) mit 12 Jüngern, denen er die Ausficht 
pcb, verfolgt und getödtet zu werden; ß) als ein 
“hig der Herzen und der Geifter; y) als ein König 
des Toftes und der Erquickung. Er kommt c) nicht 
mil äAufserem Gepränge, l[ondern a) der Sohn einer 
armen Jungfrau u. f. w., und doch 8) über feine 
ehre verwundern fich die Weilen und das Volk, 
und dieBlinden [ehen u. f. w.; y) (nicht mil äulserer 
ewalt, um Anhänger zu prellen, fondern) mit der 
Gewalt der Wahrheit, der Stärke der Liebe u. [. -w. 
©) (nicht mit Geifies- und Gewillens- Zwang, dieler 
fchwerfien aller Feffeln, die das innerfie Leben der 
J. A. L. Z, 1830. Dritter Band. 


1830. 


Seele lähmi, fondern) mit der Hervorbringung eigener 
innerer Ucberzeugung. Er kommt d) als der einige 
und ewige König der chriilichen Kirche, H. Wie 
foll ich dich empfangen? a) Mit Dank gegen den, 
der ihn fendet;, b) mit Ehrfurcht gegen den Chrift 
felber Joh. 15 14; c) mit frommen Wünfchen und 
Thaten für das Gelingen [eines Werkes; und d) mit 
dem Gelübde der Treue. — S. 39 Ueber die Ver- 
änderlichkeit der Gefinnungen gegen Jefum. Diefe 
Betrachiung foll alle Zuhörer zur Prüfung ihrer 
Gefinnung, einige zur fückkehr, alle aber wiederum 
zur Treve gegen J. veranlaflen. — Am 2 Adv.: 
S. 45. Es ifi der unwürdig/te (d, h. die menfchliche 
Würde verdunkelnde, die Menlchen zu den Thieren, 
ja noch unter die Thiere feizende,) und letzte Schritt 
zum Verderben, (des Lebens und der Gelundheit, der 
Häuslichkeit und des Familienglückes, der Erziehung,) 
wenn Menfchen in gefahrvollen Zeiten fich der Une 
mäfsigheit ergeben. — S. 54. Ueber die pflichtmd. 
Jsige Befchränkung unferer Jinnlichen (leiblichen 
dünkt dem Rec. der Canzelrede angemeflener , [chon 
weil‘ das Volk ‘innlich zu häufig mit [ündlich ver- 
wechlelt,) Bedürfniffe. — 'S. 63. Welche. Fehler 
haben wir in unglücklichen Zeiten zu vermeiden? 
Muthlofes Verzagen, Selbfiquälerey, Mangel an Ver- 
trauen; Ungeduld Jac. 5,7; Hülfeluchen auf uner- 
laubten Wegen; das Verwandeln unglücklicher Zeiten 
in noch obendrein böle Zeiten. — S. 77. Wie un- 
entbehrlich in Zeiten der Noth ein wackeres und 
fröhliches Gemüth. fey. — Am 3 Adv.: S, 97, Eid. 
ber den hohen Merth der Fefiiskeit im Guten. s 
S. 107. Der Lohn der Propheten. — Ama Ady : 
S. 146. Die erhabene :Gröfse Jefu. Den grofsen 
Unbekannten in dem Thema S. 198 hätte Ket. weg- 
gewünlcht. Auch fürchtet er, dafs die Anwendung, 
welche 8..13 von. dem. Worte Jelu: der Herr bedarf 
ihrer, (nämlich der Elelin und ihres Füllens,) auf 
Familienmitglieder gemacht wird, für Spölier und 
Witzlinge zu reizend feyn, dürfte. 

Indels ungleich anziehender noch, als den eigent- 
lichen  Texi.des Buches, finden wir.die demfelben 
vorgeletzte Abhandlung, welche jedoch Hr. G, felbfi 
nur phrlofophifehe Gedanken nennt, und welche 
„über die urfprünglichen Oflfenbarungen der Vernunft 
und einige dami verwandte Begriffe‘ fich verbreitet, 
Wir halten es für Pflicht, etwas länger bey ihr zu 
verweilen, und die derfelben zu Grunde liegenden 
Ideen daraus in diefe Blätier niederzulegen, ohne 
gleichwohl zu verhehlen, dafs die Lefer derlelben auf 
den Ben Seiten ‚einiges dem Gegenfiande Fremdar- 
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lige, jedoch an und für fich fehr Lesbare, finden, 
und an einigen unnöthigen Wiederholungen von Sa- 
chen und Worten einen kleinen Anfiofs nehmen 
dürften. Aber abgefehen von diefen unbedeutenden 
Flecken, vermeini Rec., hier die Stimme der wahren 
Philofophie zu hören, welche er in fo vielen philofo- 
phifch fich nennenden Lehrbüchern vermilst. Ihr 
wefentlicher Inhalt it folgender. - 

Man hat den richtigen Grundfatz aufgeftellt : dafs 
jede hiliorilch gegebene Offenbarung geprüft werden 
mülfe an der urlprünglichen Offenbarung der Ver- 
nunft. Allein das ift noch nicht genug, fondern 
wenn die hiftorifche als wahr und göttlich angenom- 
men werden [oll, fo mufs fie die ur/prüngliche felber, 
und mit diefer identifch feyn. Was urfprünglich 
in der Vernunft, als einem Princip und Quell realer, 
pofitiver religiöfer und moralifcher Erkenntnifle, liegt, 
muls zu irgend einer Zeit, in irgend einer merk- 
würdigen Perlönlichkeit hervortreten und ausgel[pro- 
chen werden, nicht refleclirend, nicht in abftracter 
willenfchaftlicher Geftalt, (denn ehe man über etwas 
reflectiren kann, muls es da [eyn,) fondern lebendig, 
mehr in Bildern, Gleichniflen, - Gnomen. Die ur- 
/prüngliche Offenbarung der Vernunft wird dann eine 
hiftorıfche in der Zeit. Diefe zufällige gefchichtliche 
Hülle, in welcher die religiöfen Ideen in das Bewulst- 
feyn und Dafleyn eintreten, machen das Pofitive der 
urlprünglichen Vernunftoffenbarung aus. Aber diefe 
offenbarende, das Wahre und Gute producifende Thä- 
tigkeit der Vernunft, wodurch der reflectirende Ver- 
fand erfi einen überfinnlichen Gegenftand bekommt, 
it von den Philofophen nur wenig und unbefriedi- 
gend befchrieben worden. Die Vernunft, in firenger 
Enigegenfetzung des Verfiandes, ift ein über die Sinne 
und den Verfiand erhabenes Princip und eine Quelle 
eigenihümlicher, überfinnlicher, realer Erkenninille; 
diefe fpringen gleichlam unmittelbar aus der Ver- 
nunft hervor, wie die Minerva gerüftet aus dem Ge- 
hirne Jupiters. In diefen aus ihr hervorgehenden 
Ideen, die immer ein Abfolutes und Unbedingtes aus- 
fprechen, thut fich uns eine höhere, göttliche Welt 
auf, und wir hätten keine Ahnung von einem unbe- 
dingten, fich felbfi beflimmenden, mithin dem Ge- 
letze der Caufalität nicht unterworfenen Wirken und 
Handeln; wir wülsten nichls von Freyheit, Gott und 
Unfterblichkeit, ja wir wären nicht einmal der Ge- 
fühle von Ehre und Schande, der Achtung und Be- 
wunderung fähig, wenn in uns, nicht eine über die 
Sinne und den Verfiand erhabene, von beiden unab- 
hängige Geifteskraft wäre. Die religiöfen. und mora- 
lifchen Gefühle und Ideen werden urfprünglich nicht 
methodifch conftuirt, fondern gefunden wie eine 
Thatfache, und treten wie eine Eingebung, wie ein 
Licht vom Himmel, in das Bewufstfeyn. Sie find 
eben defshalb keine mittelbaren Erkenntnifle, vermit- 
telt des fyllogifiifchen Räfonnements, denn da wären 
fie dem Keime nach fchon in anderen Erkenntnillen 
vorhanden und abgeleitet, alfo nicht ur/prünglich, 
fondern Wahrheiten, denen man vertrauei, wie man 
der Vernunft vertraue. Wer fich nun innigft bewulst 
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it, dafs er feine religiöfen Gefühlen, Anfichten, Ideen 
nicht traditionell überkommen oder yon Anderen ge- 
lernt, diefelben auch nicht auf dem Wege des Ver- 
fiandes und des Rälonnemenis durch vieles und lan- 
ges Nachdenken gewonnen habe, gleichwohl aber von 
ihrer Wahrheit, Würde und Kraft überzeugt ifi, wie von 
dem eigenen Leben: muls der nicht diefe Ideen für 
ein Licht von Oben, für Strahlen der göttlichen Ver- 
nunft, halten? Es i aber um alle Vernunft gefche- 
hen, wenn man nicht eine Identität- der Vernunft 
annimmt.. Das Wort Vernunft hat darum keinen 
Plural (aber, letzt Rec. hinzu, auch das Wort Ver- 
fiand nicht, und doch nimmt Hr. G. gewils defshalb 
nicht eine Verfiandes-Identität, um uns diefer feiner 
Rede zu bedienen, wiewohl fie uns hier nicht befiimmt 
genug erfcheint, an).< Eine menfchliche Vernunft 
kann nicht der göttlichen enigegengeletzt werden. 
Denn alsdann würde folgen, dals die Vernunft in 
uns doch noch nicht die rechte, dafs das Göttliche 
in dem Menfchen doch.noch nicht das Rechte fey. 
Damit finkt denn Alles, was Wahrheit u. f. f. heifst. 
Wohl mufs die göttliche Vernunft, (wo bleibt aber 
die Identität im firengen Sinne, wenn einer göltli- 
chen und wiederum einer menfchlichen Vernunft 
auch nur ein Mal gedacht werden kann?) der Aöyos 
omspmarınös, als verfchieden von der menichlichen 
gedacht werden, doch nicht der Art nach, londern 
dem Grade nach. Die producirende oder offenbarende 
Thätigkeit der Vernunft ift ferner — eben weil fie 
nicht methodilch, nach bewulfsten Regeln, verfährt — 
bewuj/stlos, infiinclartig, zu Folge innerer freyer Ener- 
gie des Geifies. Darum find die Ideen der‘ V. da, 
ohne dafs man weils, wie und woher fie kamen. 
Was nun aber als Saat von Gott im menfchlichen 
Geifte liegt, das mufs doch irgend einmal, wenn die 
Zeit erfüllet it, und alle Bedingungen vollfiändig 
vorhanden find, hervorbrechen in irgend Einem, der 
den Gei nicht. nach dem Maafse empfing. Ein fol- 
cher offenbaret urfprünglich, indem in ihm die Ideen 
der V. zuerfi zum Bewulsileyn kommen ; dann offen- 
baret er auch Anderen, die fich noch nicht zum Be- 
wufstfeyn der Ideen erhoben haben, und wird ihnen 
dazu behülflich. Nur fo erhalten die religiöfen Ideer 
in den allermeifien Menfchen Entwickelung, Krafty 
Leben, Anfchaulichkeit und Wirklamkeit. Verfucht 
es doch, ihr Pfeudorationaliften, die ihr das unmittel- 
bar Gewilfe in ein mittelbar Gewilles durch finnliche 
Verfiandesbegriffe verwandelt, verfucht es, die mora- 
lifchen und religiöfen Lehren irn wiflenfchaftlicher 
Geftalt vorzutragen, und fehet, was ihr ausrichlet, 
ob ihr da wohl zu einem heiligen und feligen Leben 
begeiftert! Ihr nennt das Gelchichtliche und die pofi- 
tive Geltalt des Chrifienihums nur die Schale defel- 
ben. Allein it euch denn ein Apfel noch je ohne 
Schale gewachfen? Heilig ley uns daher auch die Ge- 
fchichte, das Thun und Leiden Chrifti, eben fo hei- 
lig, als der Inhalt des Chrifienthums felber! In Chri- 
fto verehren wir daher den Repräfentanien der ewi- 
gen Vernunft, deffen Worte nie vergehen. Sein 
Anfehen it gleich dem Anlehen der wahren und 
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ewigen Vernunft. Wiederum if feine Perfönlichkeit 
gleich feiner Lehre, dem Chrifienthum; was‘ diefes 
als Lehre aufftellt, ftellt jene in der Anfchauung dar, 
lebendig, erregend eine innere Luft, gefinnt zu feyn, 
wie er ‘war. Es if einerley, ob wir uns auf feine 
` göttliche Lehre, oder auf fein heiliges Leben berufen. 
Nur der Pfeudorationalismus, — der nichis Anderes 
als blofses verkapptes Verliandeswelen ift, der alles 
Ueberfinnliche aus dem Sinnlichen, alles Unmittelbare 
aus dem Mittelbaren, alles Freye aus dem Mecha: 
nismus der Natur erklären will vermittelt todter 
hohler Abfiractionen, — hat es gewagt, das Chriften- 
thum aus Mofaifchen, Aegyptifchen, Ellenifchen u. f. w. 
Bruchfiücken zufammenzulefen, als ob das Chriften- 
thum, wie der Rock Chrifi, nicht aus Einem Stücke 
befünde. Der wahre Rationalismus if nichts als 
Supranaturalismus. Die Vernunft nämlich hat es nur 
allein mit überfinnlichen, nicht in dem Naturnexus 
befchloffenen uud begründeten Dingen zu thun. Wie 
die Sinne und der Verftand von dem-Natürlichen u. L: w. 
zeugen, [o zeugt die Vernunft von dem Uebernatür- 
lichen u. f. w, Aus allem Sinnlichen kann nie ein 
Ueberfinnliches, aus allem Bedingten nie ein Unbe- 
dingtes u.f. w. erfchloffen werden. Der Verftand 
kann zwar durch Negation alles Sinnliche, Bedingte, 
Vermiltelte aufheben, aber der dadurch entfiehende 
negative Begriff ift dann gleich Null. Aber eine po- 
fitive reale Idee des Unbedingten vermag der Verftand 
aus.eigenen Mitteln nimmer zu erfchwingen. Die Ver- 
wechlelung der Vernunft mit dem Reflexionsvermö- 
gen erzeugte aber auch noch den anderen Wahn, dafs 
man die enifinnlichten, abfiracten Begriffe, darum, 
weil der Sinneninhalt in ihnen je mehr und mehr 
Verflüchliget wird, und zuletzt verlchwindet, für 
überfinnliche Erkenninifle hielt, und [o nicht finnliche 
eere Begriffe mit üderfinnlichen, pofitiven, inhalt- 
chweren , verwechfelte. Der Verftand und das logi- 
iche Schlufsvermögen, fälfchlich die Vernunft genannt, 
kann fich nie, auch nicht in den feinften Abfiractionen, 
über den Boden der materiellen Erfahrung erheben. 

!e Vernunft. nun, indem fie die Erfahrung über- 
Niegt, eine höhere Welt der Ideen auffchliefst, ift 


ihrem WVelen nach fupranaturalifiifch. as man 
in den Schulen Supranatiuralismus nennt, follte Supra- 


rationalismus heifsen. _ Diefer überfliegt die Vernunft, 
und geht von Thatfachen aus, die nicht in dem Um- 
fange des vernünftigen Bewulstleyns liegen. Der 
Philofophie kommt nur eine logifche Beurtheilung 
diefes Begriffes zu. Der theolog. Superrat. ift die 
ii: So und Behauptung: dafs es von der Vernunft 
md hängige, über die Vernunft erhabene religiöfe 

 Moralifche Erkenntnifie gebe, die durch ein Wun- 
u M der menfchlichen Seele erzeugt und geweckt 
i orden u. l. w. Diefer Begriff behauptet eine ur- 
Prüngliche, unmittelbare Schöpfung ‘religiöfer Er- 
‚ntnilfe, welche alle Dazwifchenkunft des menfch- 
Wep Verftandes und der menfchlichen Vernunft aus- 
er , Dieler unmittelbaren Ihätigkeit Gottes 
ülste eine unmittelbare Empfängnils entfprechen, 
o dafs Gedanken entlichen, die nur empfangen wer- 
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den. Davon kann ;aber die Philofophie fich keinen 
Begriff machen, und- daher mit ihrer Hülfe auch feine 
Realität nicht erhärtet werden. Diefes mufs auf eine 
anderweite Weile gefchehen.. Dem theologifchen 
Supranaturalismus liegt ein höheres, in jedem gründli- 
chen Kopfe fich regendes Bedürfnifs nach unmittel- 
barer Wahrheit und Gewilsheit aus der erten Hand 
zum Grunde. Dieles hat bis jetzt die Philolophie 
noch immer nicht vollkommen befriedigt. z 

So weit die gedankenreiche Abhandlung ;* welche 
zwar nichts Neues enthält, aber einen wichtigen Ge- 
genfiand von einer neuen Seite beleuchtet. 


XKE. 
T W E-IO»L TORGE. 


Harur, bey Kümmel: Apologie der neueren Theo- 
logie des evangelifchen Deutfchlands gegen ihren 
neuefien Ankläger u. l. w., von Dr. Harl Gott- 
lieb Bretfchneider, Oberconfifi. Rathe und Ge- 
neral-Superintend. in Gotha. 1826. 66 S. 8. 
(8 er.) 

Die Schrift, welche der verdienfivolle Vf. hier 
feiner Beurtheilung unterwirft, it die bey Fleilcher 
zu Leipzig in deuifcher Ueberletzung herausgekom- 
mene, auch in unierer A. L. Z. (1826. No. 116. 117) 
gewürdigte Anklage aus der Feder des Magilier Hugh 
James Hofe zu Cambridge, worin derfelbe in 4 aka- 
demilchen Reden ‚den Zufiand der protefianti/chen 
Religion in Deutfchland“ darzufiellen fich das An- 
fehn giebt, diefen aber in der That auf eine höchft 
einleitige, übertriebene, hie und da felbfi ganz un- 
richtige Art dargeftellt hat. Man mülste fich billig 
darüber- wundern, dafs ein folches, für lebende und 
fogar für längt verfiorbene würdige Goitesgelehrte, 
injuriöfes Machwerk einen deutfchen Ueberletzer fin- 
den konnte — wüfste man nicht, wie weit es mit 
der Verketzerungs[ucht und den Operationen der Dun- 
kelmänner unferer Tage gekommen it, wie ihnen 
kein Mittel mehr zu heilig oder zu unheilig it, deffen 
fie fich nicht zur Ausführung ihrer, lichticheuen 
Zwecke und Plane bedienen; und gäben es nicht die 
höchfi wahrfcheinliche Identität des Ueberletzers der 
englilchen Briefe und des ungenannten deutlichen Ge- 
hülfen ihres Vfs., fowie die faf gleiche Operation, 
welche fich die Grundtvig’[che Partie zu Kopenhagen 
gegen den würdigen Prof. Claufen dafelbfi erlaubte, 
und belonders die Anfälle der Berliner fogenannten 
evangelifehen Kirchenzeitung auf einige der berühm- 
ieften theologifchen Profefloren zu Halle — nur zu 
deutlich zu erkennen, dafs es den Finlterlingen jetzt 
mehr als je darum zu thun ifi, alles Licht auszu- 
löfchen, und, :fo gut fie vermögen, die Dunkelheit 
des 1öten, um nicht zu fagen, des 13ten und 19ten Jahr- 
hunderts wieder herzuftellen. Man könnte alle folche 
Verfuche auf ihrem Unwerthe beruhen lallen, und fich 
davon überzeugt halten, dafs fie das verdiente Schick- 
fal..der. Vergelienheit fchnell genug treffen werde; 
wie aber unfer Vf. S. 3 f. richtig bemerkt: ;,Schmäh- 
[chriften diefer Art können yon den Myfikern und 
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Eiferern leicht dazu gemilsbraticht werden“ (und wer- 
den es’ hie und da wirklich), „um eine Menge an- 
gelehener und hochgeachteter Theologen bey Staats- 
männern, Miniltern und Fürften, welche die Sache 
nur von Ferne kennen, als Verderber der Religion 
zu verfchreien.“ Ein neues Verdient um“ die gute 
Sache des evangelilchen Glaubens und des reinen 
Proteftaniismus erwirbt fich daher Hr. Dr. Br. da- 
durch, ‘dafs er in diefer Apologie mit Umficht, Scharf- 
finn und Sachkenntinifs, dabey mit der Mäfsigung 
und Schonung, die man an ihm in folchen Schriften 
gewohnt it, dem Engländer darlhut: feine Reden 
feyen nichts mehr und nichis weniger, als eine ge- 
druckte Zeugenauslage, und zwar die Ausfage eines 
Zeugen, deffen Zeugnils oder Anfchuldigung keinen 
Glauben verdient, weil er in lauter Parteylichkeit,be- 
fangen it; weil es ihm an der nölhigen Urtheilskraft 
und den erfoderlichen Kenntniflen gebricht, um die 
befprochenen Thalfachen richtig aufzufaffen und zu 
verfiehen; weil er, wenn auch nicht aus böler Ab- 
ficht, fo doch aus Verfiandesfchwäche und Kurzfich- 
tigkeit, die. behaupteten 'Thatlachen in ein falfches 
und irre führendes Licht fiellt; und weil er endlich 
feine Angaben nicht einmal alle aus eigener Erfah- 
rung gelchöpft, fondern, nach eigenem Eingeltändnils, 
von anderen ungenannten Perfonen (von denen jedoch 
Eine, und wohl die Hauptperlon ? jetzt fo ziemlich 
bekamnt ift) wenigfiens zum Theil entlehnt hat:, von 
Perfonen aber, die [elbli zu den erklärten Gegnern 
der Angefchuldigten gehören. Nur durch das eigene 
Lelen diefer fehr lefenswerihen Schrift in ihrem Zu- 
fammenhange gegenüber den Briefen, die fie beleuch- 
tet, wird es möglich, fich von der Oberflächlichkeit, 
der Befangenheit und Ketzermacherluft des engländi- 
fchen Magifters und feines deutfchen Zuträgers eine 
deutliche Vorftellung zu machen; Rec. verlagt es fich 
daher gänzlich, Auszüge aus derfelben mitzutheilen. 
Auf eine einzige Stelle (S. 41 £) will Rec. nur deu- 
ien, weil es hier fo handgreiflich dargethan ift, welche 
Ergherzigkeit oder Böswilligkeit es verräth, aus dem 
Zweifel gegen irgend ein biblifches Buch jetzt den 
nahen Sturz des , Chriftenthums prognoftieiren zu 
wollen, da es bekannt ift, dals man in den erfien 
400 Jahren nach Chriflo Niemand verketzerte, der 
elwa die Aechtheit des Ev. Joh. oder Luc., mehrerer 
paulinifcher Briefe, Petr. H, Johann. I‘ und II, 
des Br. an die Hebr., der Br. Jac. und Jud., der Of- 


fenbarung Johann., in Zweifel gezogen hatte. 


L. n. n. 


Casseu, gedr. b. Eftiennes W.: Die fünf Bücher 
Mofis. Verfiändiget von (durch) Sigmund Phi- 
lipp Paulus. 1830. XVIu, 207 S. 8 (1 Thlr.) 
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Der Vf., Pfarrer zu Oberlifingen , Amts Volkmar- 
fen im Kurheffilchen .. hatte- diefe Schrift Anfangs 
nur für feine (Dorf-) schulen beftimmt, wo fie „die 
Stelle der bisherigen Lehrbücher“ der biblifchen Ge- 
fchichte“ (wie viele folcher Lehrbücher, und welche, 
waren denn in des- Vfs. Schulen gebräuchlich?) 
„vertreten lollten, weil diefe mei den Fehler haben, 
dafs fie die zu erzählende Gelchichte mit des bibl. 
Vfs. unveränderten Worten vortragen“ wf, w., wa: 
bey die Sache eben [o dunkel bleibe, wie fie es war- 
Aber‘ der Wunfch, auch‘ Erwachfenen eine Waffe 
gegen den Satyr der Bibelfpötter in die Hände zu ge- 
ben, und belonders Eltern und Jugendlehrern damit mütz- 
lich zu werden, bewog ihn, die Befimmung der 
Schrift zu erweitern: welcher er dann, bey güultiger 
Aufnahme, mehrere folche Erzeugniffe feiner Mulse- 
fiunden folgen laffen will. Bey dem Rec. findet. fie 
an fich keine ungünfiige: Aufnahme; ‘er erkennt in 
ihr ein Zeichen des Fleilses ihres Vfs. und feines 
Sinnes für eine gemeinnützige Anwendung feiner 
Zeit, woran es leider fo viele [einer Amtsbrüder feh- 
len laffen Nur möchte es zweifelhaft feyn, ob die 
Beförderer des Werkchens‘, welche vorgedruckt find 
und fall nur aus Landwirthen, Schullelirern, Hand- 
werkern, Kaufleuten» zum Theil ifraelitifcher Con- 
felon, beliehen, Luft haben werden , auf mehrere 
Bände, als dielen erften, zu [ubfcribiren. — Für Dorf 
und (elbfi Landfiädichen-Schulen it das Buch nicht 
brauchbar. Was foll in diefen eine Erklärung des 
Pentateuchs, während für fie vielleicht die ganze üb- 
rige Bibel im Dunkel liegt? Will aber Hr. P. alle 
bibl. Bücher fo bearbeiten, wie die Mofaifchen, wo 
will für die armen Dorfichulen das Geld herkommen! 
In‘ diefen wird der bekannte Hübner (etwa nach fiau- 
Sehenbufchs Umarbeitung) weit bellere Dienfie leiten, 
als eine ‚„Verliändigung“ der 5 B. Moff., wie diefe. 
Um aber die Schöpfungsgefchichte und dgl. gegen den 
Spott der Muthwilligen zu [chützen, dazu kann diefe 
Schrift Eins und das Andere wohl beytragen. < Für 
Gelehrle gefchrieben zu haben, dagegen verwahrt fich 
der Vf. S. VI mit aller Befcheidenheit. Auch brau- 
chen ’'die[e nur mit dem Schriften eines Michaelis und 
Hetzels bekannt zwifeyn, um-hier nichts Neues und 
Probehaitiges zu finden. WVahrlcheinlich waren.deren 
Werke die Ilauplhülfsmittel, deren ich Hr. P. be- 
diente; wenigfiens find fie die einzigen, auf welche 
er fich z: B. 8..122, S. 164 u.a. a. Op zur Bekräfti- 
gung feiner Darfiellung, auchwohl zur Erläuterung 
fchwieriger Stellen, . beruft. — Das.Papier in „des | 
Rec: Exemplar il dauerhaft. und- weils; auch der 
Druck verdiente Lob, wären nicht [o viel finnverder- 
bende Druckfehler pze B; gleich S, II, Z. 5.u. L wu 
fiehen geblieben. he s 
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GOHI -N-E »R-UÜ:N SS: TPE: 


Aacnen und Lrrrezre, b. Mayer: Devereux, vom 
Vf. des Pelham und des Verftofsenen. Ueberfetzt 
von C. Richard. Alter Theil. X und 395 S. 
ter Theil. 369 S. 3ter Theil. 369 S. 1830. 
gr: 12. (4 Thlr. 12 gr.) 


Ei; reicher Edelmann aus einem grofsen englifchen + 


Haufe hat mit 30 Jahren fchon des Lebens Reize 
und Täufchungen durchkoftet; die Geliebte , ‘die Ver- 
wandte und Freunde find todt, oder ihm entfremdet; 
Ehrgeiz und Ruhm [pornen,.ihn weiter nicht, er ver- 
fchmäht es, im Feld und im Cabinet zu glänzen, ob- 
gleich er Fähigkeit, durch Ausübung bewielen, zu 
beiden hat, und fo wendet er feine Mulse an, die 
Ereiguiffe, die Erfahrungen feines viel bewegten Le- 
bens niederzufchreiben, mit dem ausdrücklichen Be- 
fehl, erft nach hundert Jahren die Handfchrift durch 
den Druck bekannt zu machen. Die Zeit ift um, 
und fie ward mit einem wahren Sehergeifi von dem 
britifchen Pair als die zweckmälsigfie zur Herausgabe 
des: Buchs befliimmt; das warnende Beyfpiel der ge- 
fährlichen Umtriebe der Jefuilen konnte zu keinem 
gelegeneren Moment erfcheinen. Durch die Machina- 
tionen der klugen Väter, die in diefem Falle fich des 
Paters Montreuil bedienten, wird Devereux mit fei- 
nem älteren Bruder Gerald entzweyt, der williger als 
jener fch von dem Beichtvater und Hofmeifter leiten 
läfst, und eine fchiefe Richtung feines Charakters 
nicht ausgleichen kann. Noch verderblicher wirkt er 
auf den jüngfien Bruder Aubıy, einen fiufteren, finn- 
lichen Schwärmer, verleitel ihn zum Mord an De- 
vereuxs Brant, zerliört feines Herzens Frieden auf im- 
mer, und nur die Verzeihung des [chwer beleidig- 
ten Bruders, der den Verfchollenen, 'Todigeglaubten 
als Einfiedler in Italien findet, läfst ihn nicht in Ver- 
zweiflung fierben. Auch in die Schickfale anderer 
damals lebender Perfonen greifen die Jefuiten gewal- 
tg, und nur für die Lenker felbfi vortheilhaft, ein; 
tre Verzweigung, die überall fich Platz macht, nichts 
zu hoch.und nichts zu gering. hält, ihr Augenmerk 
darauf zu richten, eröffnet ihnen einen weiten Wir- 
kungskreis, wie hier klärlich dargethan ift. 
Aufserdem hat der Fernfeher, nächfi dem Be- 
dürfniffe für feine Lefer nach hundert Jahren, auch 
ihren Gefchmack getroffen ; er erzählt Anekdoten von 
den berühmtefien Zeitgenoflen, und befchreibi fie aufs 
genauelte. Pope, Addıfon, Swift, der Regent von 
Frankreich und fein berüchtigter Hof, Voltarre u. a., 
J: A. L. Z. 1830. Dritter Band, 


Peter der Grofse von Rufsland, und die Vollfirecker 
feines überkräftigen Willens, treten nach und nach 
auf, bald als blofse tumme und redende Figuranten, 
ja manchmal nur genannt, bald als Hauptperfonen 
der Epifoden. Der durchgeführtefie Charakter, ein 
Handelnder im eigentlichen Schickfalsdrama des Selbf- 
biographen, ift Lord Bolingbroke, mit rofigem Schim- 
mer vom Autor, der ihm dankbar verpflichtet, um- 
ftrahlt, Der geifireiche Vf., von dem feine Nach- 
kommen an Feinheit der Beobachtungen, an Dartel- 
lungsweife und ausgebildetem Stil viel lernen könn- 
ten, umfängt Bolingbroke mit lolcher Liebe, dafs wir, 
die wir ihm doch nichts. fchulden , fo lange wir von 


“ ihm lefen, nicht allein an feine unwiderfiehliche Lie- 


benswürdigkeit, [ondern auch an feine Rechtlichkeit 
glauben. Peter der Grofse wurde nächfi ihm an mei- 
ften gewürdigt, und mit hinreifsender Laune und Fri- 
fche, und dabey mit fiitllichem Anftand, der Hof und 
die feinen Cirkel in Paris gefchildert; man'kann fo- 
gar ohne Aergernils und Ekel, und ohne Langeweile, 
den Orgien des Regenten beywohnen, ein Gegenftand, 
zu deffen Schilderung eben foviel Geit, als Zartgefühl 
und Einbildungskrafti, gehört. 

Den vorwärts [chauenden Schreiber begünfiigte 
der Zufall auch darin, ihm einen [ehr guten Ueber- 
[etzer anzuweifen. Eine forgfältige Vergleichung der 
Urfchrift und der Verdeutfchung lälst nur felten auf 


» kleine Nachläffigkeiten fiolsen, wie etwa Schüler für 


feolar, fiatt Gelehrter, u. dergl. Wünfchen möchte 
man nur, dafs der Ueberfeizer feine Idiofynkrafie ge- 
gen reciproke Zeilwörter ablegie; es it in der That 
fiörend und ganz dem Genius der deutfchen Sprache, 
fowie dem Gebrauche, zuwider, fiets erinnern, wer- 


gern, fiait fich erinnern, fich weigern, lelen 'zu 
müllen, Vir. 


Lezie, b. Focke: Ausgewählte kleine Original. 
Romane der beliebteften deutfchen Erzähler und 
Erzählerinnen. Sechfier Theil, enihält: Der 
pommer/[che Neffe, von Freimund -Öhne/orgen. 
Die Ehre des Herzens, von Friedrich Laun. 
Thekla von der Aue, von Friederike Lohmann, 
316 S. Tter Theil. Der Reifehofrath, von Fr. 
Laun. ‚Glück aus Unglück, von H. Smidt. 
Die weifse Rofe, von Sophie May. Drebar 
Bilder ,. von Ludwig Halırfch. Die Verlobun- 
gen, von H. Smidt. 302 S. 1829. 8. (3 Thlr.) 

[Vergl. J. A L. Z. 1830. No. 23.) 
Jeder Beyirag ift in feiner Art gut, denn keiner 
it langweilig. Der pommer/fche Neffe, ein Schwank, 
T 
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erneuert den [chier unverwüßllichen Stoff des Pour- 
ceaugnacs, Pumpernikel u. f. w., mit dem Unter- 
fchiede, dafs der gefoppte Tölpel das Mädchen zuletzt 
erhält. Der Heıfehofrath i auch ein schwank, aber 
feiner, und der beliebte ingenu darin ein hübfches 
Specimen der Art. Die Ehre des Herzens, von demfelben 
Vf., hat falt die [pitzfindige Dialektik [panifcher Dich- 
ter in den Schlüflen, die der Liebende aufbaut, um 
die Ehre des Herzens über die fitilliche und äufsere 
zu erheben. Die kleinen Romane der beiden Frauen 
find ziemlich verfchieden. Friederike Lohmann lälst 
einmal einen liebenswürdigen Fürlten nicht wieder 
geliebt werden, wefshalb denn der Ruf des Mädchens 
nur einen bald verfchwindenden trüben Anhauch er- 
hält, und der gefiörte Herzensfriede Ichnell hergefelli 
it. Die weifse Rofe it eine fentimental gelchicht- 
liche Erzählung, welche die Identilät des für ermordet 
gehaltenen Herzogs von York, desSohns Eduard IV, und 
des Jünglings, der fich dafür ausgiebt, beweili, we- 
nigfiens [o lange wir davon lefen. Was uns jedoch 
noch glaubwürdiger wird, als [elbfi die Aechtheit 
Yorks, ift die überaus moderne Gefinnung, Empfin- 
dung und Ausdrucksweile diefer altenglilchen Ritter 
und Fräulein. 

Die drey übrigen kleinen Erzählungen find gut 
vorgetragene und ausgeführte Anekdoten. 


R. t, 


Aacsen u. Lezio, b: Mayer’ Die Nonne- Fähn- 
rich, oder Gefchichte der Donna Catalina de 
Eraufo, von ihr [elbfi gefchrieben. Herausgege- 


ben von Don Joaguin de Ferrer und ins Deut- 


fche überletzt vorm Oberften von Schepeler. 1830.. 


XX und 231 S. 8. (L Thlr. 8 gr.) 


Eine frühere Nonne, als Ritter unter dem Namen 
d’Eon’ bekannt, aus Biscaya, die aus einem Klolter 
entflohen, fey es nun als Novize, oder was wehr- 
fcheinlicher ił, als Nonne, abeniheuert zu Anfange 
des 17ten Jahrhundert im Mutterland und im fpani- 
[chen Amerika herum, zeichnet fich im Felde, und 
noch mehr als Raufbold und gelegentlich als Schnap- 
han aus, entdeckt nach 15jährigem Soldaten- und Ci- 
vil- Stande dem Bifchof von Guamanga ihr Gefchlecht, 
weils fich in weibliche Tracht und- Sitte nicht zu fü- 
gen, und erlangt vom Papft Urban VIH die Erlaub- 
nifs, Mannskleider fort zu tragen. Was fpäter aus 
ihr wurde, verfchweigt die Gefchichte; die von ihr 
[elbit aufgefeizte Biographie reicht nur bis zu ihrer 
Ankunft in Neapel. Die Erzählung trägt das Gepräge 
der Wahrheit, nur möchte fie anders als Erauio ge- 
heifsen, und der Bifchof die. Namensverfällchung 
nicht genau unierfucht haben, um weder das Acrger- 
nifs, das fie gegeben, noch das Eingeftändnils zu ver- 
grölsern, dafs eine bereils eingekleidete Nonne es be- 
ging. Das Manuferipi, von dem gelehrten, noch le- 
benden Spanier Ferrer herausgegeben, wurde in el- 
ner Sammlung indifcher  Handfchriften zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts gefunden: ein kleiner Vor- 
fchmack von den ergiebigen Schätzen für Komantiker 
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und Norellifien, die in den öffenilichen und Privat- 
Archiven von Peru und Mexiko noch des Befchwörers, 
der fie aus dunkler Verborgenheit zieht, harren. 
Sollte keiner unferer um Stoff verlegenen Autoren die 
Fahrt übers Wellmeer daran fetzen, um feine Wün- 
fchelruihe über dieler jungfräulichen Erde anfchlagen 
zu laffen? 

BRomantifche Abentheuer hat unfere Nonne-Fähn- 
rich nicht erfahren, fie kenni nur die wüfie Gefellig- 
keit einer rohen Sollaleska, die blols finnliche Ge- 
nüfle, Spiel und Händel als Lebensfreuden fchätzt. 
Dafs die Tugend deı Donna Catalina keine Anfech- 
tung erlitten, glaubt man gern beym Anblick des Ti- 
telkupfers, ihres Porträls, für deflen Aechtheit der 
fpanilche und deutfche Herausgeber bürgen. Es be- 
findet fich in der auserlefenen Gemäldelammlung des 
Oberfien von Schepeler, der durch genaue Kenntnifs 
Spaniens, die er im Lande felbft fich erworben, un- 
tertützt von vielfeiligem Wiflen und einer geläulerten 
Uırtheilskraft, [chon manches Dunkel in der Gelchichte 
der pyrenäilchen Halbinfel aufhellte. = ia 


Gera, b. Heinfius: Antonius, Prior von Frato. 
Gefchichtlicher Roman, aus den Zeiten der Un- 
terjochung Portugalls durch Spanien in der zwey- 
ten Hälfte des lechzehnien Jahrhunderts. Von 
F. L. Zöllner. iftes Bändchen. 226 S.  2tes 
Bändchen. 238 S. 1830. 8. (2 Thlr. 9 gr.) 


Die ernfie Richtung  unlerer Zeit erfireckt fich 
felbi auf Mode, und alfo auch auf Modelectüre- 
Ehedem genügle es, wenn es in den hifiorifchen Ro- 
manen tüchtig mit Schweriern und Humpen klirrte 
und raflelte, wenn Brand, Eniführung, unterirdifcher 
Kerker und fonli allerley Grimmiges und Wunder: 
liches vorkam, veraltete Ausdrücke gebraucht, und 
die damaligen Sitllen zum Widerfpiel der heutigen 
gemacht wurden. Um Kleinigkeiten, wie Beobach- 
tung der Zeit und Oertlichkeit und gute. Schreibarl, 
bekümmerle man fich nicht, ftatt dafs jetzt mancher 
Unterkaliungsfchrifilieller über den eklen Gelchmack 
des Publicums murren wird, dem man bey feiner 
fiupenden Gelehrfamkeit kein X für ein V machen 
kann; denn es begehrt, in reichlichen Gaben und mil 
einer wohllchmeckenden Beymifchung gelchichtliche 
Belehrung von ihm zu empfangen. 

Eine folche philanthropifche Lection, in der alles 
fpielend erlernt wird, ift obiger Prior, der mit Recht 
nach Sebaftians Tode Anfpruch auf die poriugiefilche 
Krone macht, aber unverrichteter Dinge davon abfte- 
hen muls, weil es an dem gehörigen Nachdruck fehlt. 
Man erfährt manches von Portugall und feinen Be- 
wohnern, von politifchen Verhäliniffien u. [. w, 
nimmt Theil an einigen Liebespaaren, freut fich, dafs 
kein falfcher Sebaflian, ein Lieblingsheld der Novel- 
liten, auftritt, dafs der Siil leicht und angenehm ift, 
und dafs die Erzählung nicht ins Breite fällt, 


R. t. 


149 No? 139. 
Srurroant, be Hoffmann: Pantheon. ‘Eine Samm- 
lung vorzüglicher Novellen und Erzählungen der 
Lieblingsdichter Europa’s. Herausgegeben von 
mehreren Literalurfreunden. After Bd. 366 S: 
Iter Ad. 275 S. 3ter Bd. 284 S. . 4ter Bd. 299 S. 
5ter Bd. 983 5. 6lier Bd. 266 S. 7ter Bd. 272 S. 
Ster Bd. 266 S. ter Bd. 266 S. 10ter Bd. 
996 S. Ilter Bd. 261 $. 12er Bd. 247 S. 1828 


und 1329. +8. (4 Thlr. 12 gr.) 


Das geharnifchte Zeiielchen auf dem Bande legt 
Jedem Zaum und Gebils an,‘ der etwa dabey an Nach- 
druck denken wollte; alfo über die Recht- oder Un- 
rechtmäflsigkeil einer folchen Sammlung kein Wort, 
fondern nur eine Auficht von der Belchaffenheit der- 
felben und die Darlegung. in wiefern das Pantheon 
den gefoderten Zweck erfüllt. 


Das nothwendiglie Eıfodernifs möchte wohl [eyn, 
hie und da zerfireuie Novelien und Erzählungen von 
wenig gekannten Autoren oder die gelungenen derer, 
die im Ganzen nicht für Meilter des Fachs erachlet 
werden, zu vereinen, und zur UÜeberficht des europäi- 
[chen Gefchmacks in diefer Gallung auch von den 
nichtdeutfchen Novellilfien Einiges einzuverleiben, von 
aus- und einheimilchen das Beffere, und ebenfalls 
von jenen das minder Bekannte zu wählen. Am mei- 
hen haben die Sammler ihren Zweck darin erfüllt, 
dafs fie nichts eigentlich Verwerfliiches aufnahmen; mit 
den übrigen Bedingungen fich jedoch mehr abgefunden, 
als fe wirklich erfüllt. Jzech, Spindler und Z/chohhe 
bedürfen des Bekanntwerdens durch diefe Sammlung 
nicht, ihre Novellen find einzeln und gefammelt 
fchon in eines jeden Händen, der Schriften dieler 
Gattung liebt. Der Bräutisum aus dem Grabe von 

afhington Irving i deisgleichen kein neuer Fund. 

Ollie von Amalie Schoppe eine Erzählung gegeben 
werden, fo war doch wohl eine vorzüglichere aufzu- 
finden, als die eiwas verfängliche Frauenfchwäche 
und Frauenunglück, ein Tadel, der den jungen Ma: 
ler von Caroline Pichler nichi trifft, aber auch ihre 

tzählungen find überall verbreitet. 


Einige ebenfalls im Original und in mehrfachen, 


Üeberfeizungen viel gelefene Romane, wie Herbert 
Milton, die Bruder (als Verfiolsener gekannt), Aun- 
ken Apsley, haben durch das Streichen und Zufam- 
mendrängen [chr verloren; das Knochengebäude blieb 
fiehen, aber mit den der Geftult enizogenen Nerven 
und Muskeln fchwand ‘die Anmuth und das. Ver- 
ändliche. — Gomez Arias dagegen aus’ dem Spani- 
i en konnle noch mehr gekürzt werden; die Fabel 
. noch das Befie daran, die Bekleidung erinnert an 
lè unendlichen Räfonnemenis und ausgelponnenen 
alanterien in den Hifiorien in der Bibliotheque de 
u apagne, mit moderner Sentimentalilät, und fogar 
te Charakterzeichnung ift 4 la Scott gemifcht. Der alt- 
tanzöfifche Garten follie zum .modifchen englilchen 
ark werden, allein der Heckenfchniit, die gelchnör- 
lten Parterre wollen nimmermehr fich der Natür- 


ichkeit fügen; die urfprüngliche Form blickt überall 
durch, 
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Möchte bey der Fortfetzung des Werks doch das 
Publicum fein billiges Begehren an die Sammlung im 


vollen Umfang erfüllt [ehen! 
Vir. 


Berun, b. Duncker und Humblot: Conanchet und 
die Puritaner in Connecticut. Aus dem Engli- 
[chen des James Fennimoore Cooper, Verfallers 
des Spions, der Prairie u. f. w., von Dr. Gott- 
fried Friedenterg. 1er Bd. XVI und 238 S. 
ier Bd. 250 S: 3ter Bd. 260 S. 1829. 8. 

+2 (3, Chir 8) 


Lobredner des Zufands der Gefellfchaft, der Ver- 
hältnilfe in den vereinigten nordamerikanilchen Staa- 
ten, können aus dielem Buche lernen, dafs beym Be- 
ginn der Anfiedlungen derZuliand der Colonilten doch 
auch feine fehr herbe Seite hatte, und-dals die Wilden 
gar nicht fo von Edelmuih und Milde firotzen, wie 
Dichter und Dramatiker uns wollen glauben machen. 
Die ächten, nicht in Tricot gekleideten Indianer ha- 
ben eine ganz verfchiedene Moral von den Pfeudo- 
wilden unferer Romantiker. Der ächte Ureinwohner 
Nordamerika’s findet hier einen würdigen Reprälen- 
tanten in Conanchet, einem Häuptling der Naranga- 
fetts. Erni, gehalten, von feierlichem höflichem Be- 
tragen, fiandhaft, muthig, uner[chrocken, liflig und 
verliellt, zeichnet er fich wenig vor den Begabteren 
feiner Landsleute aus, und der gezwungene Aufent- 
halt im Haufe des Puritaners hat ihn nicht weiter ge- 
fittet und gefitligt, als ihm durch einen Milgefange- 
nen Kenntnils der englifchen Sprache zu geben, fo- 
wie ein Verlangen, diefen und den fchwächeren 
Theil der Familie, die Hausmuiter und die Kinder, 
den Verfolgungen der Wilden zu eniziehen. Nach- 
dem alles verwüfiet worden, und Conanchet felbit in 
der Meinung flieht, die Anfiedler haben ihren Tod in 
den Flammen gefunden, zieht die wilde Rotte jauch- 
zend ab; der künftige Häuptling, damals noch heran- 
wächlender werdender Jüngling, nimmt einen blöd- 
finnigen Knaben und des Befitzers Töchterchen, in 
ger Folge fein Weib, mit fch fort. Ein zweyier 
Ueberfall bringl die Familie wieder zulammen; die 
zur Wilden gewordene Weilse, die bey ihrer Ent- 
führung Ichon 7 Jahr zählte, und ein entwickeltes 
Kind war, hat die Erinnerung an ihre frühere Exi- 
fienz verloren, und bekommt fie erfi wieder, als ihr 
Geliebler von feinen Feinden, den Mohigans, getödtet 
wurde, und zwar ifi fie fo ganz wieder die kleine 
Ruth, dais fe alles, was darauf gefolgt war, ver- 
gefen hat, und pur im Augenblicke des Todes an 
Conanchet denkt: Seelenzultände, die, man mag 
dem kindifchen Leich fnn und dem aufs Aeufserlie 
bewegten Gemüth noch foviel zugeben, doch nicht 
ganz fich erklären und rechiferligen laffen. Zarte 
Anmuth, und bey der einen Dienerin fogar ein An- 
flug von Heiterkeit, machen die weiblichen Glieder 
der Familie, fo fcheu fie auch im Hintergrund tre- 
ten, zum anziehenderen Befiandtheil derfelben. Con- 
tent der Sohn hat noch die meilien menlchlichen Re- 
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gungen; den alten Siock-Puritaner, den glaubenswü- 
thenden, beichränkten Prediger, den aus England 
vertriebenen Königsfeind hat der Geifi ihrer Secte völ- 
lig verdumpft, und fie zu fehr langweiligen Gelellen 
gemacht. Wie Alcibiades fich die Todesverachtung 
der Spartaner aus der Ausficht erklärte, hinfort keine 
fchwarze Suppe mehr genielsen zu dürfen, fo kann 
man bey den Puritanern das gleiche ‘Thun aus glei- 
chen Urfachen berleiten. Wo die unfchuldigftie Fröh- 
lichkeit, [elbi die zärtlichen Gefühle der Elternliebe, 
das Wohlgefallen an der Natur verpönf, ja Sünde iĝ, 
wo das Leben einiönig verrinnt, kann es kein Opfer 
feyn, es zu. verlieren; das Schwierigere wäre nur, 


x 


nicht die Gelegenheit aufzufuchen, um die Bürde los. 


zu werden” Wie in den Kinderfchaften häufig die 
ungezogenen Kinder die beliebten find, fo auch hier 
die grofsen unarligen Kinder, die Wilden. Da regt 
fich Energie und Poefie; und wenn fie mit den Wei- 
(sen hadern, dafs diele in das Eigenihum jener fich 
einf[chlichen, und fie daraus vertrieben, fo kann man 
fie kaum darum tadeln; ja wäre ihre Rache nur off 
ner, nicht fo tückifch und hinterlifiig, man könnte 
fie nicht unbedingt verdammen. 

Der patriotifche Cooper unterläfst übrigens bey 
keiner Gelegenheit, die er auch wohl einmal herbey- 
zieht, den jetzigen Zufiand des Landes zu erheben, 
und anzügliche Seitenblicke auf Europa zu thun. 
Rechten wir defshalb nicht mit ihm, fondern erken- 
nen wir dankbar feine naturgetreue,. geifireich ge- 
dachte Schilderung an. 7 

Die Ueberfetzang if verfländig, und könnte vor- 
irefflich feyn, wenn der Verdeutfcher fich die Zeit 
genommen hätte, überall mit dem richtigen Veríte- 
hen auch die Anmuih des Stils zu verbinden. 


Vir. 


Leipzıs, b. Hartmann: Der Wüftling. Ein Roman, 
aus dem Englifchen überleizt von Johann Spor- 
Sehil. After Theil. 274 S. 2ier Theil. 303 S. 
3ter Theil. 317 S. 1830. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 


Der Titel verfcheuche keine zartfühlende Leferin; 
keine grobe oder feine Untittlichkeit wird fie beleidigen, 
vielmehr kann he aus dem Buche die Verführungskünfte 
junger Männer aus der beften Gelellfchaft lernen, und 
zugleich einfehen, wie gefährlich es fey, Menfchen 
von zweydeutigem Charakter auch nur die mindefte 
Vertraulichkeit, das unbedeutendfte Geheimnils, zwi- 
fchen ihnen beiden, einzuräumen. Sir Robert, der 
Wüftling, ifi ein Mann comme il faut, gefcehmückt 
mit jeder Grazie des Umgangs, fo dafs er das Lalier 
in einer zu liebenswürdigen Gellalt zeigl, wenn er 
nämlich, was kaum zu bezweifeln ifi, als abfchrecken- 
des Mufterbild aufgeltellt wurde. Die innere Verdor- 
benheit hat auf die Aufsenfeite keinen Einflufs; der 
feine Gentleman wird nie verächtlich, und it der 
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Lovelace des heutigen Tags.“ Wie diefer, endigl 
auch er im Zweykampf, nachdem er zwey Frauen 
die‘ Herzensruhe geraubt, wand ihren frühen. Tod 
herbeygeführt hatte. Wider Willen mufs er fich 
mit ihnen vermählen; denn ob fie gleich keine fo 
überzarten Tugendheldinnen find wie Fiichardfon’s 
Clarilfe, fo willen fie doch die Würde ihres Gefchlechts 
wohl zu behaupten. Die Heldin der Gefchichte if 
keine empfindfame, docirende Prude,- fondern eine 
feurige Schwärmerin, empfänglich für die edleren 
Vergnügungen der Künfte und auserlelener Gefellfchaft- 
Unerfahren, fchlecht geleitei, von Menfchen umge- 
ben, die fie nicht verfianden, rifs fie ein leicht täufch- 
bares Gefühl, und eben fo fich felblt verblendende 
Phantafie zu dem Irrthum hin, einen Mann vortrefl 
lich zu finden, der nur bey flüchtiger Bekannifchaft 
gefallen konnte, deffen einziges Verdienf, fie zu lie 
ben, bald erlofch, und deilen Nichtigkeit fie in der 
Ehe bald erkennen 'mufste. Und doch widerfiand fie 
Sir Roberts überaus klug berechneten Machinationen, 
und wurde erlt als Wiitwe die Seine. — Die übrr 
gen Perfonen helfen blofs die Scene ausfüllen; die 
Mehrzahl von ihnen giebi uns kein erfreuliches Bild 
von dem Leben, den Thorheiten der höheren Stände 
in Englanda Es it dort comme chez nous, aber 
abgelchmackter und langweiliger. 

Der Ueberfeizer wäre gütiger gegen leinen Autot 
gewelen, hätte er die Gewillenhaftigkeit nicht [lo weil 
getrieben, viele horsd’oeuvres und die Fülle von Län 
gen und Breiten, womit befonders der erfie Theil‘ 
überladen it, tehen zu lafen. Auch gute Betrach- 
tungen langweilen, fobald fie nicht zur Sache gehö 
ren, am unrechten Platz eingefchaltet find, und die 


Handlung ohne hinreichenden Grund aufhalten. 
Vir. 


Frankrvat a. M., b. Samerländer: 
mälde, von Dr. Georg Döring. 


365 S. gr. 8...(1 Thlr. 12 gr.) 


Der Vf. hat diefsmal weniger durch die Verwick® 
lung der Ereigniffle und Auflöfungen anzuziehen ge 
firebt, als durch pikante Charakteriftiik, und diefs ! 
ihm auch ziemlich gelungen; dennoch möge er un? 
einige Ausfiellungen verzeihen. Es giebt allerdinß 
Subjecte, welche in literarifcher Hinficht dem Profef 
for Zipfel gleichen oder ähneln; der ganze Mann 
aber, in der Totalität [eines Treibens, wie es hie! 
dargeftellt wird, kann kaum für etwas Anderes al 
eine Carricatur gelten. "Nächfidem geñiört ein regieren“ 
der Fürft, welcher „im einfachen dunkeln Ueberrock“ 
eine vornehme Gefellfchaft befuchi, durchaus nich! 


Phantafieg® 
Für 1830. 


` mehr in die Romane unferer Tage; vor vierzig Jah’ 


ren hätte fo etwas mehr Deyfall gefunden. 


M. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


DRU” Lai 


1830. 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


as am 25 Jun. d. J. gefeierte Jubelfeft der Ueber- 
gabe der Augsburgifchen Confelfion war bekanntlich 
‚auch für die Schulen ein fehr wichtiges Fef, in man- 
chem "Betracht vielleicht wichtiger als für die Kir- 
chen, weil vorzüglich feit jener Zeit Melanchthons 
fegensreiche Bemühungen für die Verbeflerung des 
Schulwefens allgemeinere Anerkennung fanden, und 
nach der von ihm vorgelegten Norm, ohne neue Po- 
lemik, fat alle Schulen im proteltantifchen Deutlch- 
land eingerichtet wurden. 

Ohne Zweifel find auf den berühmteften Schulen 
Deutfchlands Einladungsprogramme zu dieler Feier- 
lichkeit erfchienen. Die erfien, welche wir erhielten, 
haben zwey würdige und verdienfivolle Directoren 
der beiden Gymnafien verfalst, welche man auch jetzt 
noch, nachdem fie unter dem Schutze zweyer ver[chie- 
_ denen Landesherren fiehen, gern in ihrer alten Ver- 
i TN und ihrem rühmlichen Wetteifer zulammen- 

enkt. 


1) Gorua, b. Engelhard - Reyher: Ad audiendas 
oratiunculas, quae in memoriam Confe[Jionis, a 
Philippo Melanchthone conferiptae, et ante: tre- 
centos annos Augufiae Vindelicorum traditae, 
in maiore Gymnafii Gothani auditorio menle-Ju- 
nio d. XXVI h. X habebuntur — bonarum litte- 
rarum amantes — invitat Frid. Guil. Doering, 
Gymnafii Gothani Director. 1830. 1 Bog. 4. 


2) Autennung, in der Hofbuchdruckerey: Memo- 
riam Auguftlanae ConfejJionis Jimulgue Gymnajı 
natalıtia d. 96 Jun. in Mi. Friderigano — pre 
celebranda indicit Augufius Matthiae, Ser. Sax. 
Duci Altenburg. a Confil. eccl. et [chol. Director 


Gymnalfi. EDNA 15.5. 4 


Hr. Kirchenraih Döring hat feine Einladung zu 
dem Fefte in ein zierliches Gedicht eingekleidet, wel- 
ches von Neuem bewährt, dafs dem Herausgeber und 
Nachahmer der Horazifchen Gedichie, von dem wir 
Chon fo manche treffliche Ode gelefen haben, das ehe- 
mals in der Schulpforte aufgeregte und ausgebildete 
talent zur lateinifchen Poefie auch noch als Greile 
in jugendlicher Kraft beywohne. Diefes Gedicht , in 
fliefsenden Hexametern verfalst, ifi ein Wechflelge- 
fang der Mufen Calliope und Clio, der Melanchthons 
hohe Verdienfte zum Inhalt hat; ın das Lob des gro- 
sen Schulreformators Rimmen zuletzt [ämmitliche Pie- 
vianen, wie in einem Schlufschor, zulammen. Wir 
heben zur Probe folgende Verfe aus: 


J. A. L. Z. 4830. Drüter Band. 


Infita vis etenim, mentis praefiantia et acre 
Ingenium in puero pulcre eluxere tenello. 

Hinc cupide arripuit doctas, quas tradimus , artes, 
Nobiliorgue chori nofiri exfurrexit alumnus. 

Sic bene‘ munitus folidae potioribus armis 
Doctrinae poterat fiolidae fe opponere turbae, 
Infano fiudio fanda atque nefanda minanti. 
Exfiitit is magni Lutheri fidus Achates, 

ui contra infefiam iactu mittenda cohortem 
picula [uggereret, praefiogque timendus adeffet; 
Miti animo quamwis non eji fuperatus ab ullo. 
Nam veluti rivus trepidans per amoena vireta 
Delectat placido curfu Juavigue fufurro, 

Sic bonus et blando placidiffimus ore Melanchthon 
Vnumquemgque fui molli perfudit amore. 

At fervens animo Lutherus, et ore profundo 
Ezxfuperans rapido de celfo monte ruenti 
Torrenti fimilis, vi contudit obvia quaegue. 


Ç 


Kräftig und von fchöner Vorbedeutung für die Ju- 
gendbildung, wie fie auf dem unter Bretfchneiders 
Aufficht und Dörings Leitung blühenden Gymnafium 
in Gotha gedeiht, ift der Schlufs des Gedichts: 
Pellite follicita vanos ex mente timores, 
Ne rurfus tenebrae /plendorem lucis obumbrent; 
Myfiica enim RATIO certa vi fomnia vincet. 
Im 18 Verfe wird es anflatt: Hoc mifero fiatu Ger- 
mania-preffa iacebat, etwa heilsen müllen: Tanti 
mole mali Germania preffa iacebat, weil dem von 
Hn. D. gewählten Worte fiatu weder die Profodie, 
noch die Nachbarfchaft der beiden metaphorilchen 
Ausdrücke prefa und iacebat zulagt. 


Hr. Kirchenrath Matthiae, der Vf. des zweyten 
Programms, geht von der Erörterung aus, dafs durch 
Luther und Melanchthon überhaupt eine zwiefache 
grofse Reform zu Stande gebracht worden fey, altera 
ad religionis infius doctrinam e libris facris emen- 
dandam pertinens, altera ad fcholas melius inftituen- 
das et regendas. Bey der letzten bleibt er fiehen, 
und zeigt, wie bey den Forifchritten, welche man 
befonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
der Einrichtung und Verbeflerung des Schulwefens 
gemacht, zwey Oppofilionsparteyen einander gegen- 
über getreten find. Alteri ın jeholis is, guae ado- 
lefcentibus ad artium liberalium fiudia informandis 
deftinatae fint, difeiplinae fuae alumnos totos dies 
et per fex minimum annos (fo ehemals in den fäch- 
fifchen Fürftenfchulen) in legendis feriptoribus grae- 
cis ac latinis, in latine feribendo vel disputando con- 
Zinendos effe clamant; hac una ratione animos ad 
Jaotus literarum accipiendos recte praepareri, cetera, 
quae vulgo ab hominibus imperitis expetantur, ut 
linguae germanicae fcientiam eague recte ulendi fa- 
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eullatem, difeiplinas mathematicas, hifioriae cogni- 
tionem , vel levia effe ac nugatoria, vel ab ùs, qui 
linguarum antiquarum fiudio animum probe, exerci- 
tatum habeant, facile fine magifiro percipi poffe. 
Alteri -literarum antiquarum nullum vel exiguum 
mêdo ad: vitam communem ufum effe dictitant ; fa- 
trs efe, fi guis libros de arte fua latine feriptos 
intelligere, vel quum profectuum ratio reddenda fié, 
ad interrogata recte latine refpondere queat — — 
graviora effe alia, rerum naturalium feientiam, ar- 
tes mechanicas, mathematicae partes aliguas, ea 
omnia, quae ad vitam commode et fuaviler degen- 
dam pertineant. Der Vf. thut mit Einficht dar, wie 
die Wahrheit zwifchen diefen beiden Behauptungen 
in der Mitte liege, und wie zwey Arten von Schu- 
len, deren eine auf die Bildung zum Gelehrten, die 
andere auf die Vorbereitung zu einem nützlichen Ge- 
fchäftsmanne im Staate abzwecke, [orgfältig gefchie- 
den werden müllen. In Beziehung auf die erten 
fchärft er nicht blols mit großsem Ernfi ein, nulla re 
omnes animi partes magıs excitari et excoli, guam 
literarum antıquarum fiudio, fondern er zeigt durch 
die Entwickelung der einzelnen Theile, weiche zur 
Sprachwillenfchaft oder Philologie im engeren Sinne 
gehören, wie millelt jedes derfelben die einzelnen 
Seelenkräfte aufgeregt, gellärkt und ausgebildet wer- 
den. Wir erinnern uns nicht, über dielen Gegen- 
fiand etwas DBefriedigenderes und mehr ins Detail 
Eingehendes gelefen zu haben. ` Ueberall hört man 
den ‘kundigen. Schulmann. [prechen, welcher philolo- 
gifche Gelehrfamkeit mit vieljährigen Amiserfahrun- 
gen und pädagogilcher Einficht verbindet, ‚und jeder 
Wiffenfchaft ihre rechte Stelle beym Schulunterricht 
anzuweifen verfieht. Auch was zur Charakteriliik der 
einzelnen Schrififieller und. über ihren Gebrauch zur 
Ausbildung der Geifieskräfle gefagt wird, it bey al- 
ler Kürze lelirreich.. Und wenn heut zu Tage vor- 
züglich auch das in Betracht gezogen werden muls, 
ob noch der alte Geit der Gründlichkeit auf den. be- 
rühmteftien Gymnafien herrfcht, oder [chlaffer Aber- 
glaube und Myfticismus. ihren Spuk treiben, fo läfst 


der Vf. dieles Programms durch manche beyläufige. 


Bemerkung (7. B. S. 11, wo von dem Studium der 


Mathemalik die Rede il: myfiicas certe Jür erfiitio- 


fies eo non prohiberi, eventus docuit u. {. w.) uns 
über feine Gefinnung und didaktifchen Grundlätze 
nicht zweife haft. —  Dafs übrigens diefe Schrift fich 
auch du:ch eine reine und edle Schreibari empfiehlt, 
wird jeder Lefer bey Hn. Matthiae voravsfeizen, 
wenn auch nicht die oben ausgehobenen Siellen es 
zur Genüge bezeuglen. 


Nachdem obige Recenfion bereits zum Abdruck 
abgelandt war, kamen uns noch folgende zwey, bey 
derfe!ben Veranlallung gelchriebene Einladungsichrif- 
ten von zwey würdigen Schulmännern zur Hand, de- 
ren Anzeigen wir an die vorliehende gleich anreihen: 

3) Leirzie, b. Staritz: 4d folemnia faecularia in 
memoriam Confeffionis Augufianae in [chola 

Thomana -~ pie concelebranda invitant Heclor 


. Worten wiederkehrt). 
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ceterique magiliri, interprete Godofredo Stall- 
baum, AA. M. fcholae Thomanae Lipf. Coll 
tertio. "Praemilla efi commentatio, gua differitur 
de fimilitudine , quae inter faerorum emendatio- 
nem faeculi XVI in. atque philofophiae Grae- 
cae per Socratem inftaurationem intercedit. 1830- 


SEA: 


4) Gera, in der Hofbuchdruckerey:: Solemnia fae- 
cularia, quibus ConfrfJionis fidet, ante hos tre- 
centos annos Augujiae Vindelicorum exhibitae 
memoriam illuliris Ruthenei magiliri et cives — 
celebrabunt, -— indicit D. Augufius Gotthilf Reins 
Director. De MMelanchthonis virtutibus et in 

ı feholas meritis. 1830. 16 S. 4. 


Es war ohne Zweifel eine glückliche Idee, welche 
Hr. M. Stallbaum in feinem Programme auszufüh- 
ren fucht, die grolsen Neförmen, welehe So- 
krales in der Philofophie bewirkt hat, mit den durch 
Luther und Melanchthon hervorgebrachien grofsen 
Verbeilerungen des kirchlichen und theologilchen Sy- 
ftens zu vergleichen. Und wenn auch manche Aehn- 
lichkeit etwas zu weit hergehelt feyn möchte (fowie 
z. B. wenn die den Zeiten vor Sokrales vorausgegan- 
genen Perlerkriege und ihre Erfolge mit den Befeh- 
dungen des Aberglaubens und Paplithums in Parallele 
geleizt werden): fo muls man doch gefiehen, dafs 


‘der Vf. die treffenden 'Vergleichungspuncte gefchickt 


hervorgehoben, eine ausgezeichnete Gelchichtskennt- 
nifs, ein richtiges Urtheil (vorzüglich auch über So- 
krates, S. 25) und eine reiche Belelenheit an den 
Tag gelegt, dabey auch fich eine würdige und gebil- 
dete Sprache zu eigen gemacht hal. Mänches hätte 
vielleicht etwas mehr abgekürzi, und manche VY leder- 
holung vermieden werden follen (wie denn z. B. die Idee 
S. 6 maxima vis fuit illorum temporum ad`cominia- - 
tandum omnem fere tum privatae tum publicae vi- 
tae ftatum, auf mehreren Blättern fat mit denfelben 
Aber man mufs fo billig 
feyn, die Entfchuldigung, welche der Vf. felbt von 
den anguflüs temporis ad. feribendum conce/Ji, pau- 
corum enim dierum fuit (S. 2), hernimmt, und an- 
dere ausgezeichnete Vorzüge der Darliellung, nicht zu 
über[lehen. Unter den letzten [cheint uns vorzüglich 
dieKunft bemerkenswerth, mit welcher der Vf.oft, nach 
Ausführung der einzelnen Ideen, die Haupllumme in 
kurze, kräftige Worte zufammenfalst, und dadurch _ 
aller Dunkelheit und Zerfireuung abwehrt. So z. B: 
S. 5: Maximae gitur rerum publicarum comynuta- 
tiones per illa, tempora, quibus Socratis aetas vel 
propingua' vel fuppar furty 'in Graecia acciderunt. 
Nam defenfa communis patriae libertas ab externis 
hofiibus; opes ac divitiae- civitatum auchae; maior 
populorum coniunctio ac frequentius commercium s 
rerum civiliun rationes alıter‘ conflitutae z` tllufirior 
vitae privatae atgue- publicae fplendor ; polilior hu- 
manitas, mulorque luxuria; denique animi hominum 
perpetuo in varias partes commoti alque agitati. — 
Zu einem Auszuge if übrigens dieles lehr lefenswer 
the Programm nicht’ geeignet. 
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Was endlich die unter No. 4 angeführte Schrift 
anlangt, fo hat Hr. Schulrath Hein lehr zweckmäfsig 
das Andenken an die Verdienfie der Reformatoren um. 
das damals {o fehr vernachläffigte Schulwelen erneuert, 
und befonders dasjenige hervorgehoben, was von /Me- 
anchthon durch Lehre, Schriften und feine weit ver- 
breiteten Schüler in diefer Hinficht geleitet worden 
it, Auch von des unfterblichen Mannes pädagogi- 
[chen Anfichten und Grundfätzen ift aus feinen \Ver- 
ken, das Nölhige beygebracht. Man wird, unferes 
edünkens, das Programm am richtigften würdigen, 
Wenn man es. als einen ‘an fruchtbaren Winken rei- 
chen Beytrag zur früheren Gefchichte der gelehrten 
ildung betrachtet, Jünglinge zumal, welche Ruh- 
kopf’s, Schwarz's und Niemeyer’s grölsere Werke 
nicht benutzen können, werden hier vieles Lehrreiche 
in gelchichtlicher Beziehung finden, zugleich mit 
manchem Beherzigungswerthen, deflen Befolgung ihre 
"igene Bildung befördern wird. 

„ Auch die lateinilche Schreibart diefes verdienft- 
vollen Schulmannes verdient das Lob der Leichtigkeit 
und Klarheit: an Fülle und alterilhümlichem Golorit 
cheint uns Hr. Stallbaum ihn zu übertreffen. 


Net GS 


Leipzie, b. Nauck: Sieben und vierzig Jahre eines 
Jievolutionsmannes , oder Leben und Abentheuer 
Hanet Clery’s, während der Revolution, bey dem 
Kriege in Deutichland und Italien, auf,St. Do- 
mingo und in Korfika. Aus dem Franzöfilchen, 
von Friedrich Gleich. iier Thl. 242 S. 2Ler 
Thl, 2 3722: (2 Thlr.) 


| Was man am meilten hier erwartete, Auffchlüffe 
über das Privatleben Ludwig XVI und feiner Fami- 
0 findet man nur mangelhaft, abgerillen, ohne aus- 
ichendes 'Uriheil. Die Verhältnifle des Mifs als 
Ammerdiener der jeizigen Dauphine, geftatteten ihm 
teke in das Innere des Hofs, aber er verlfiand theils 
Nicht zu combiniren, theils war er zu [ehr mil fich 
[chäftigt, um , über Charakter und Handlungen fei- 
ner erlauchten Gebieter nachzudenken, theils fah er 
mit den Augen des Kammerdieners da, -wo die. des 
taatsmannes erfodert wurden. Keine klare An- 
[chauung, keine Reihe fich folgender Scenen, durch 
eben diefe Folge fich erklärend, vermag er uns zu 
geben, wie Madame Campan in ihren Memoiren es 
thut, Er möchte uns gegen fie milstrauiich machen, 
allein Perföniichkeiten gegen die Verwandten der 
geilireichen, hochgebildeten Frau und Unkeuntnils 
iR Lage der Dinge, die wir an ihm wahrnehmen, 
Fra dchen das Milstrauen in die Glaubwürdigkeit der 
ü, und verliärken das in die des Mannes; jedoch 
mr ın dieler Beziehung: denn fobald er von feinen Ver- 
ältniffen, als Landwirih, Lieferant, Militär, redet, 
Slauben wir ihm unbedingt alles; er hat nicht durchs 
Chlüffelloch fich die Perlonen und Dinge. abgelaufcht, 
aa mitunter falfch gehört und gelehen, fondern mit 
nen gelebt, fie genau gekannt, und erkannt. Hier 
al alles "Gefialt und Form, und’ trägt -den Stempel 
r Wahrheit. Ein praktifcher Sinn, Speculations- 
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geit, Rührigkeit und nicht mehr. Gewillenhaftigkeit, 
als es für einen Proviantcommilfär ziemlich if, hätlen 
ihn emporbringen follen, allein das Glück zeigte fich 
ihm nur auf Augenblicke günflig; wir fehen ihn öf- 
ter arm als reich, und am Schlulfe des Buchs fiech 
und dürflig, blols vom Erlös feines Werks und den 
Unierfiützungen [einer ehemaligen Gebieierin [ein.Da- 
[eyn friffiend, und da wir für ihn Zuneigung bekä- 
men, entläfst er uns mit aufrichtigem Mitgefühl an 
feiner irüben Lage. 

Täulcht Rec., der das Original vor mehreren 
Jahren gelelen, das Gedächinils nicht, fo hat der Ue- 
berfeizer den Autor verbeffert, feichies Rälonnement 
und leere Trugfchlülfe weggelchnitten, vielleicht auch 
den Stil gekräfligt und veredelt. Auf jeden Fall ver- 
liert Niemand dabey, der das Buch nur in der Uer 


berfetzung lefen kann. 4 
n. 


Hausenstant, b. Brüggemann: Die Goldgrube, 
oder der erprobte Hathgeber für Hausvater und 
Hausmutter in der Stadt und beym einfamen 
Landleben; enthält eine vollltändige Sammlung 
gemeinnütziger und erprobter Rathfchläge , Re-, 
cepie, Anweifungen und Mittel, wie, man mit 
Ehren und Vortheil die Gefchäfte der Küche, des 
Kellers, des Gartens, der Speilekammer, des Stal- 
les, auf dem Felde, beym WValchen, Biegeln 
(Bügeln), Bleichen, Färben u. f. w. verrichten 
foll, um eine Haus- und Land-Wirthfchaft in al- 
len ihren Zweigen in erwünfchlem Zuflande zu 
erhalten. Nebf einem Anhange: Franklin’s gold. 
nes Schatzkäfilein, oder Anweilung, wie man 
thälig, verliändig, beliebt, wohlhatend, tugend- 
haft und glücklich werden kann. Erlier Band. 
Dritte, fark vermehrte und verbelferte Auflage. 
1830. "VHI u..320vim1 gr. 8.- (1 Thir.) 
Manches Nützliche wird aus dem Buche gelernt 

werden können: aber leider ift in demfelben alles bunt 
dureh einander geworfen. Nach den „Veırhaltungsre- 
geln beyın Tabackrauchen“ folgt „Amcileneyer für 
"Nachtigallen einzurammeln“! + Wie coniequent der 
Vf. iÑ, geht daraus hervor, dafs $. 5 das Pflanzen 
der Kartoffefkeime gepriefen, S. 13 aber- verworfen 
wird. Nach S. 32 haben die Kartoffeln auch grolse 
Heilkräfte, die indeffen meilt nur auf Einpfehlungen 
beruhen, mit dem „erprobten“ Rathgeber ilis alfo nzehts. 
Die Dampfkocherey hätte der Vf. belfer von PoAl ler- 
nen können, vielleicht aber ift ein Auszug aus deffen 
Schrift für einen zweylten Band beflimmt. S. 34 wird 
abgekochier Hanffamen gegen Gelblucht, ehrlich doch 
noch nach Vorfchrift- des Arztes — empfohlen. Zur 
Bereilung des VVachstaffets findet man die Recepte 
zum Firnifs erb weiler unten, in einer absrmaligen 
Anweifung zur Bereilung des Taflets, 8. 193 hören 
wir mit Verwunderung, dafs die Blaitläufe anfle- 
ckend“ find. — Eine unvollfländige, ganz oberfläch- 
liche Anweilung, Oelgemälde zu reinigen, findet fich 
S. 115. — Zu dem Oel aus Weinkernen S. 116 be- 
merken wir, dafs die Ausbeute etwa 8 pC. ifi. — Es 
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würde zu weit führen, wenn wir darthun wollten, 
wie unvollffändig die ‚volllländige“ Anweilung zum 
Befchneiden der Obftbäume $. 135 if. — Der enge 
Druck ift gut und leferlich, auch das Papier weils. 
T— l— gus. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Eine Erzäh- 


Aarau, b. Sauerländer: Der Creole. 
354 S. 8. 


lung, von Heinrich Zfchohhe. 1830. 
(1. Thlr. 12 gr.), 


Sey es nun mit dem Vorworte buchftäblich zu ver- 
ftiehen, und die Erzählung meiftens wahre Gelchichte, 
oder verhalte es fich anders, dem Lefer kann das 
gleich feyn; die Erzählung it gut, und das ił doch 
wohl die Hauptfache. 

Ein junger Schweizer will es unter den Fahnen 
des Mars verfuchen, weil ihm die des Mercur nicht 
mehr behagen; er [chifft fch in Triefi nach Sicilien 
ein, und erduldei viele Fährlichkeiten, auch Schiff- 
bruch, wobey er einem jungen Creolen das Leben 
rettet, der fich wunderlich gegen ihn erweilt, trolzig, 
abwehrend und wieder mit zärtlichfier Hinneigung. 
Der Lefer merkt freylich viel früher als der Schwei- 
zer, dals der liebenswürdige Unband ein anziehendes 
Mädchen fey, das ihrer glühenden Liebe für ihren 
Erreiter und Befchützer fich nicht [owohl fchämt, als 
dafs fie, wild und knabenhaft und wieder ganz Mäd- 
chen, fich nicht von der Liebe will unterjochen laf- 
fen, und feltfam, ja bizarr dagegen ankämpft. Der 
Zwielpalt kleidet ihr, wie denn diefe Geftalt in der 
That die Hauptfigur, und wirklich originell ift. 
Nur begreift man nicht, wie fie dem Geliebten in 
den mannichfachen Lagen, verwundet, aus dem Waf- 
fer gezogen, im Felde u. f. w., ftets ihr Gelchlecht 
verbergen konnte, So [ehr auch der Schweizer inge- 
zu it, fo mufste er doch Verdacht [chöpfen, wenig- 
fiens im Roman; die wahre Gefchichte kann [chon 
eher der Wahrfcheinlichkeit entbehren. 

Unier den Nebenperfonen blickt glänzend ein 
Engländer hervor, in dem Volks- und Selbfithümlich- 
keit fich auf eine fehr befiimmende Weile milchen. 
Auf das Anfchaulichniachen verfieht fich überhaupt 
der Vf.; die Scenen in Corfu, unter [chlauen Barba- 
ren, unter wilden, räuberifchken und doch wieder 
gutherzigen Calabrefen, in den franzöfifchen und eng- 
lifchen Heeren, die damals für und wider den Car- 
dinal Rufo, den Prinzen von Philippsthal fochten, find 
überaus lebendig, und felbfi das Verworrene jenes 
anarchifchen Zultandes in Neapel ordnet fich zu einer 
regelmälsigen Figur unter des Künlilers Hand. Er 
‘läst feinen Helden ‚glücklich werden, und die [chöne 
ficilianifche Gräfin, die ihre Mädchen-, Standes- und 
Religions- Vorurtheile ablegt, als fein Weibchen nach 


JULI 


> 


1830. 160 
Nordamerika führen. Er amalgamirte fich dermafsen 
mit feinem Landsmann, dafs nicht nur diefer, fondern 
auch alle übrigen Perlonen, ja der Erzähler felbfi, 
Schweizer-Deutfch reden, zumal in dem falfchen Ge- 
brauch der Hülfszeitwörter haben und Jeyn, wovon 
fich wirkliche Schweizer in der Schrifgiprache frey 
erhalten, und was dem nationalifirten Helvetier ei- 
gentlich nicht begegnen [ollte. 

rl. 


1) Aachen und Leırzis, b. Mayer: Memoiren ei- 
nes Schornfieinfegers, herausgegeben von Lours 
Lax. Aftes Bdchn. 194 S. 2tes Bdchn. 262 S. 
3tes Bdchn. 259, S. 1830. 8. (3 Thlr.) 


2) Leiezie, b. Focke: Humorifiifehes Reife- Kalet- 
dofkop, oder Frefcobilder einer erotifchen Kunf- 
und Entdeckungs - Reife (,) in vier Gallerieen. 
In ungebundener Rede befchrieben von Freimund 
Ohneforgen,. D. der Weltweisheit und der [chö- 
nen Künfie Magifter, wie auch ordentlichem und 
aulserordentlichem Mitgliede mehrerer gelehrten 
Gelellfchaften. 1fter Bd. 248 S. 2ter Bd. 322 S. 
1829. _ 8. _ (3, Thlr,-12 gr.) 


Der Unterfchied beider Bücher befteht, neben An- 
derem, auch darin, dafs dort der Humor im Buche, 
hier auf dem Titel it. 

Der Aeifende läuft in [einem stuple hunting in 
Bäder, auf Berge, in Wälder und Felder, begegnet 
Krähwinklern, Alterthümlern, alten Jungfern, Woll- 
züchtern, Comödianten u. f. w.; aber den Thurm, 
Laune und Witz, erreicht er nach langem Herum- 
fchweifen nur zufällig, und kann keinen feften Fufs 
da fallen, weil er immer und immer dem Irrlichte, 
Calembourg genannt, nachjagt, welches ihm die fe- 
genbringende Flamme jenes Leuchtthurms [cheint. — 
Nicht fo der Schornfteinfeger. Wünfchie man auch 
den Humor des biederen Burfchen, der, nachdem er 
von einem Prinzen verhätfchelt wurde, als Militär, 
Schaulpieler, Diplomat, allerley Verdriefsliches erfuhr, 
zu [einem erfien Stande zurückkehrte, etwas heiterer, 
fo wird man doch in ihm einen würdigen Nacheife- 
rer, ja geilligen WVahlverwandten Jean Pauls nicht 
verkennen, der [elbfi am [chmerzlichlien verwundet 
wird, wenn er die Thorheiten und Gebrechen der 
Menlchen angreift, weil nicht lieblofer Spott, der 
gern auf Anderer Kolien [einen Scharffinn glänzen 
läfst, ihm die Hand leitete, fondern die immer neue 
Trauer um den Abfall der Menfchheit vom ewigen 
Urbild. Bey folcher Gefinnung und Richtung kann 
man nur wünlchen, dafs der Humor den täglichen 
Vorfällen, des Lebens die fcherzhafte, nicht allein 
die ernite Seile abgewinne‘, aber nicht, als ein Recht, 
es begehren, Vir. 
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LITERARISCHE 


I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehran falten. 


Jena. 


D: Feier des dreyhundertjährigen Jubelfe- 
ftes der Uebergabe der Augsburgifchen Gon- 


fefion wurde nach dem Belchlufs des akade- < 


milchen. Senats auch in Jena zunächli als 
ein Gegenfiand der theologilchen Facultät be- 
trachtet, und ihrem- Ermeilen anheimgeltellt. 
Diele, gemahnt von’ einem inneren Gefühle der 
Pflicht, fuchte der ergangenen Auffoderung, 
‚von der Akademie unterfiützt, auf folgende 
Art zu genügen. Am 25 Juni Nachmittags 
um 3 Uhr verfammelten fich die theologifchen 
Profefforen und Docenten, mit ihnen aber 
auch «die fämmtlichen lehrenden Mitglieder 
der Univerfität aller übrigen Facultäten, nebft 
dem Hn. Curator, Präfident von Ziege/ar, im 
Senatszimmer, und begaben [ich von da in 
einem feierlichen Zuge in die Univerlitätskir- 
che, wo die Studirenden und andere Einwoh- 
ner der Stadt in grolser Anzahl verfammelt 
waren. Eine erhebende Mulik eröffnete den 
feierlichen Act. Darauf fprach Hr. G: C. R. Dr. 
Danz’ in einer ‘deutichen Rede w»an den Be- 
lehr: za u 
er, Tages zum Befien wiffenfchaft- 
licher Anfialten ergeben. Dieler Rede folgte 
abermals Mufik und Gelang. Der gegenwärtige 
Decan der theologilchen Facultät, Hr. G. K. R. 
Dr. Schott, vollzog fodann in einer lateinifchen 
Rede, in Auftrag der theologilchen' Facultät, 
Sie öffentliche Promotion mehrerer, theils 
Surch ihre amtliche Stellung, theils durch 
ihre Thätigkeit für das Kirchenwefen, für die 

heologie, für die Wiffenfchaft überhaupt aus- 
gezeichneter Männer. Es wurden nämlich zu 
Licentiaten der Theologie honoris caufa creirt: 
1) Hy. Paftor Schoztin in Köftritz bey Gera; 
2) Hr. Archidiac. Jahr zu Naumburg; 3) Hr. 
Prof. theoi. extraord. Henke zu Braunfchweig; 
4) Hr. Prof, © Calmberg, Prof. am Joanneo in 


welche fich aus der Gejchichte: 
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Hamburg; 5) Hr. Prof. Eggert, Prof. am 
Gymnaliam zu Neufirelitz. Dielelbe Auszeich- 
nung hatte die theologilche Facultät dem Praf. 

Gramberg zu Züllichau befimmt, aber lei- 
der! wenig Tage vorher die traurige Nach- 
richt von dem frühzeitigen Hinfcheiden dieles 
verdienftvollen Mannes erhalten. Zu Doeto- 
ren der Theologie honoris caufa wurden pro- 
movirt:ı) Hr. GenerakSuperint. und Conf. Rath ` 
Pflug in Altenburg; 2) Hr. Conf. Rath und 
Hofprediger Nonne zu Hildburgbaufen; 3) Hr. 
Superint. und Conf. Rath Behr zu Gera; 4) Hr. 
Superint. und Hofprediger Lomler zu Saal- 
feld; 5) Hr. Superattendent Jozeffy, Parochus 
der ecclefia Jarovienfis in Ungarn; 6) Hr. Prof. 
theol. Mayer zu Eperies in Ungarn; 7) Hr. 
C. R..und Bitter Matthias, Director des Gym- 
naliums zu Magdeburg; 8)_Hr. Superint. und 
Oberpfarrer Märtens zu Halberfiädt; 9) Hr. 
Superint. und Ritter Greiling zu Alchersle- 
ben; 10) Hr. Pahor Friederich, an der Weils- 
frauenkirche zu Frankfurt am’ Mayn; 11) Hr. 
Prof. und Stadtbibliothkar Fee/enmayer zu 
Ulm; 12) Hr. O. C- R. und General-Superint. 
Gensler zu Coburg, und 13) Hr. Geheime 
Rath, Ober - Appellationsgerichts-Rath und. 
Ordinarius der Juriften - Facultät, Dr. juris 
Schmid -za Jena. 

. Zu dielem‘feierlichen Acte hatte der gegen-` 
Ne Decan, Hr. G.K.R. Dr. Schott, durch 
ein Programm eingeladen: Locus Pauli ep. 
ad Epheff. 4, ıı ff: breviter explicatur: (b. 
Bran 15 Bog. in 4). Ein zweytes vorbereiten- 
des Programm hat den Prof. der Beredfamkeit, 
Hn. Geheimen Hofrath Dr. Eichfiädt,- zum 
Verfaffer, dem es Amtswegen obliegt, alljähr- 
lich die zum. Andenken der Augsburgilchen 
Confeffion angeordnete und den 30 Mai zu 
haltende Lynkerlche Stipendiatenrede durch 
ein lateinifches Programm anzukündigen. Er. 
hatte dielsmal das Programm bis zu der Zeit 
ausgeletzt, in welcher jenes Andenken nach- 
drucksvoller erneuert werden konnte. Es er- 
[chien daher gleichzeitig mit dem Schotti/chen 
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fein Programm: de Augufianae : Confeffionis 
origine, confilio et ufu (b. Bran, 2 Bogen 
in +4). 

pi Abend des feierlichen Tages begaben 
fich die Studirenden, mit Anftand und Ord- 
nung, in einem Fackelzuge auf den Markt, 
brachten der evangelilchen Glaubens- und Ge- 
willens- Freyheit ein Lebehoch, und belchlol- 
fen den feitlichen Tag mit würdigen Gelängen. 

Am nächlifolgenden Sonntage, der zur 
allgemeinen kirchlichen Feier diefes Jubelfe- 
fies im ganzen Grofsherzogthum befiimmt war, 
wurde dielelbe auch in der akademifchen Kir- 
che Vormittags um ıı Uhr veranftltet, wo 
der feit einiger Zeit beliehende akademilche 
Sängerverein vor der Predigt eine Vokalmufik 
aufführte, und die Jubelpredigt von Hn. G. K. R. 
Schott über den Text .ı Petri 3,- 15, 16 ge- 
: halten wurde, und über das Thema: Das klare 
Bewufstfeyn, die Wahrheit redlich -gefucht 
zu kaben, in feinen wohlthätigen Wirkungen. 
(Erfcheint gegenwäritg im Druck zu Neuftadt 
a. d. O. bey C. R. Wagner.) 

Bine befondere höchlt erfreuliche Ver- 
herrlichung wurde unferer-Feier dieles Jubel- 
fefes dadurch zu Theil, dafs Sr. Kön. Hoheit 
Ver Durchlauchtigfie Grolsherzog zu Sachlen- 
Weimar und Eifenach der hiefigen theologi- 
[chen Facultät ein Gnadengelchenk von Ein- 
hundert Ducaten zu verehren geruhte, welches 
zur Vervollfiändigung der akademifchen Bi- 
bliothek im Fache der Gel[chichte der prote- 
ftantilchen Kirche verwendet werden Toll. 


Breslau. 

Die dritte Säcularfeier der Augsburgilchen 
Confellion -wurde hier auf Allerhöchlie Veran- 
lalfurg unter Leitung der vereinigten evange- 
lifch - theologilchen Facultät am 25 Juni 
in der Art begangen,  dals die Mitglieder 
beider evangelilchen CGonfellionen fich dem 
Gegenftand des Felftes gleichmälsig aneignen, 
und die Befirebungeu, das heillame Werk der 
evangeli[chen Union zur Vollendung zu füh- 
ren, dadurch gefördert werden konnten. Aus 
diefen Gelfichtspuncten fafste der zeitige Decan 
der Facultät Hr. Dr. v. Cölln die Sacra faecula- 
rıa tertia doctrinae evangelicae purioris pu- 
blica fidei ratione in comitiis Augufiae Vin-* 
delicorum a. MDAÄXX habitis affertīe, vin- 
dicatae:in dem Programm, Confe/fionum Me- 
lanthonis. et Zwinglii Auguftanarum capita 
graviora inter fe conferuntur, (in der akad. 
Druckerey. 25 S. 4), durch welches er pflicht- 
mälsig zu den "akademilchen Solennitäten 
einlud. 

Diefe wurden an gedachtem Tage, nach 
Beendigung der kirchlichen Feierlichkeiten, um 
12 Uhr mit der mufikalifchen Aufführung des 
erten Theils von Händels Meilierwerke, dem 


—— 
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Dettinger Te Deum, durch‘ den akademilchen 
Verein für Kirchenmufik unter Leitung feines 
trefflichen Directors Mo/evius eröffnet. Daran 
[chlofs fch die Feftrede des zeitigen Prodecans 
Dr. Schulz; welche de vera et optabili eccle- 
fiarum reconciliatione handelte, und auf all- 
gemeines Verlangen in Druck erfcheinen wird. 
Nachdem darauf der Mufikchor den zweyten 
Theil des Hymnus ausgeführt hatte, belieg 
der Decan ‘ie Cathedra, um, nach einer vor” 
gängigen kurzen Rede, die zur Verherrlichung _ 


‘des Tages von der Facultät be[chloffene Pro- 


motion des königl. Superintendenten und Dr.. 
der Philofophie, Hn. Johann Gottlieb Worbs 
zu Priebus, zum Doctor de Theologie auf fo- 
lenne Weile zu vollziehen, 

Mit dem dritten Theile des ambrofiani- 
fchen Lobgefanges wurde die mit allgemeiner 
Theilnahme begangene Feier gel[chlollen. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


. An die Stelle des auf fein Verlangen pen- 
fionirten verdienfivollen Directors des Confi- 
ftoriums.. zu Stuttgart, Hn.. Eberhardt von 
Wächter, i der bisherige Prälident der Re- 
gierung des. Jaxtkreiles zu Ellwangen, Com- 
menthur des Ordens der würtembergilchen 
Krone,‘ Hr. von Mohl, mit dem Prädicate 
Excellenz zum Prälidenten. des Gonfiltoriums 
ernannt worden. 

Die franzöfiflche Akademie zu Paris hat 
an die Stelle des verfiorbenen Herzogs vor 
Lewis den General Grafen ‚Philipp vor Segur, 
und an die Stelle des: verforbenen Lamarck 
Hn: Auguft St. Hilaire zu Mitgliedern ernannt. 

Die Akademie der Iníchriften dafelbf 
wählte an die Stelle des verftorb. Goffelin in 
ihrer Sitzung am 20 März den Hn. von Praet, 
einen.der Bibliothekare der kön. Bibliothek, 
zu ihrem Mitgliede. 

Hr. Dr. Rit/chl, evangelifcher. Bifchof und 
Superintendent von Pommern, hat vom Kailer 
von Rulsland»den St. Wladimir- Orden dritter 
Clalfe erhalten. . 

Der [eitherige Lehrer an der Landes[chule 
zu Grimma, Hr. M. Käuffer, hat die erle- 
digte zweyte Hofpredigerlielle in Dresden er- 


halten. i 
Hr. Oberlandfortmeifter Hartig in Berlin 


it zum Profelfor honorarius‘bey der philofo- ` 
phifchen Facultät daliger Univerlität ‚ernannt 
worden, 

Ebendalelbt hat der feitherige Privatdo- 
cent, Hr. Dr.. Heinrich Rheinwald, eine au- 
[serordentliche .Profeflur in der theologilchen 
Facultät erhalten. 

Hr. Confiforial- und Schul-Rath Dr. 
Kohlrau/ch in Münker it als Director des 
neu ‚errichteten Oberfchul - Collegiums und 
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als Generalinlpector der höheren Schulanftal- 
ten-im Königreiche Hannover berufen worden. 

Der als Dichter rühmlichfi bekannte Rechts- 
conlulent Hr. Dr. Uhland zu Stuttgart iħ Pro- 
feffor der deutfchen Literatur an der Univer- 


fität Tübingen geworden. s 
Hr. Dr. Peter Erasmus Möller , Profelfor 


der Theologie zu Kopenhagen, it an des ver. 
ftorbenen Münters Stelle zum Bilchof von See- 
land ernannt worden. 

Hr. Dr. Juftus Olshau/en, [either aulser- 
ordentl. Profellor der oriental. Sprachen zu 
Kiel, ii zum ordentl. Profe[for in der daligen 
philofoph. Facultät ernannt worden. 

Hr. Dr. Hoffmann, Cultos bey der königl. 
Bibliothek zu Breslau, ift zum aufserordentli- 
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chen Profelfor in der daligen philofoph. Fa- 
cultät ernannt worden. 

Der bisherige Domprediger Hr. Francke 
in Gülirow ift an des [el Fuchs Stelle zum 
Superintendenten dalelbfi ernannt worden. 

Hr. Conrector und Dr. der Philolophie 
in: Güfirow it zum 
Domprediger dalelbfi befördert worden. 


I. Nekrolog. 


Am 28 Febr. d. J. karb der Oberhofpre- 
diger, und Confit. Rath Dr. Moritz Jofua Chr. 
Paffow zu Ludwigslufi in» einem Alter von 
76 Jahren. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben erf[chienen, Preis für Subfcriben- 
ten auf den ganzen Jahrgang: 2 Grolchen 
fächl. = 2 Silbergr. 6 Pf. preulf. Cour. 

9 Kreuzer rhein. für jedes Porträt in Royal- 
Quart (einzelne Porträis ein Drittel mehr): 


‚Gallerie 


der 
Zee "Jen 
Nr. 24... Sir Walter Scott; in Stahl geltochen 
nach Lawrens’s bekanntem Gemälde von 
Hyrll und Stöber. 


(Es ili das getroffenfie Bild des berühm- 
ten Schotten, welches bis jetzt er[chienen ih.) 


No. 25. Don Miguel, Ulurpator'und Zyrann 
von Portugall.. ‘Nach dem Leben gemalt 
von Gon/alva. In Stahl übertragen von 
Franz Stöber. 


Ein trefflich ausgeführtes Blatt und aus- 
gezeichnet durch die frappantelie Aehnlich- 
keit. Wir erhielten das Original zu dielem 
Stich von einem Ehrenmanne in Lillabon, 
der jetzt ebenfalls zu den Opfern dieles Nero 
unferer Tage gereiht worden if. 


Am 25 Juni 1830. 


Die Kunfianfialt des Bibliographi- 
[chen Infiituts zu Hildburghaufen 
und New- York, a 


Der zweyte Jahrgang 
der 
Er Zeitgeno//en, 
(die, Numern 27 bis 52 enthaltend), eröffnet 
Mit einem fich den werthvollfien Kunf-Er- 


zeugnillen ‚unlerer Tage anreihenden herrl- 
chen Stahlfiich' von Barth: 
Goethe's Bildni/s. 
Proofs dieler Platte, auf chinelifichem Pa- 


pier (vor der Schrift), find ze 16 Grolchen 
oder ı fl.,ı2 kr. rhein. bey uns zu haben. 


Wir werden fortfahren, den Kunftwerth 
unferer Gallerie mit jeder Numer auch im 
neuen ‘Jahrgang zu fteigern. Dadurch hoffen 
wir, dem Publicum unleren Dank für die uns 
für diels Unternehmen gewordene bey/piellofe 
Unterfiützung auf die ihm gewifs angenehm- 
fie Weile zu zollen. 


Die Kunfianfialt des Bibl: Infi. 


Subfcriptions-Anzeige. 


In unterzeichneter Buchhandlung wird zur 
Herbfimelle d. J. erfcheinen: 


Gefchichte 
des Haufes 
Naffau-Oranien. 
Aus den Quellen 
durch 
Dr. Ernfi Münch, : 
Profelfor und Bibliothekar Sr. Maj. des Königs 
der Niederlande im Haag. ‘ 
Erfter Band 25 — 30 Bogen. 


Sublcriptionspreis auf feinfiem Velin 27 bis 
3 Thir. 


weilsem Druckpap. 12 bis 
2 Thle. 


Alle guten Buchhandlungen Deutf[chlands, 
der Schweiz, der Niederlande nehmen Sub- 
feription darauf an, und ift dalelbft der aus- 
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führliche 
haben. 
Aachen, im April 1830. 


Profpeetus des Werks gratis ~ zu 


J.-A. Mayer, 


Bey Fleifchmann in München if er[chie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden: 4 

A. Blumauer’s 
fämmtiliche METIR eE 
mit 
des Verfafjers Biographie. 
Herausgegeben und durch Anmerkungen er- 
läutert von 4. Kiftenfeger. 3 Bände. Zweyte 


Auflage: gr. 12. 1830. ı Thlr. ı2 gr. od. 
2 fl. 42 kr. 
Blumauer, einer -der beliebteften deut- 


fchen Schriftfieller, fieht in Hinficht auf un- 
er[chöpfliche [chalkhafte. Laune, beilsenden 
Witz, treffende und doch gutmüthige Satire 
und unerreichbare Originalität noch unüber- 
iroffen da. 
Werken einen aulserordentlichen Beyfall, und 
fie wurden in und aufser Oelterreich öfters 
aufgelegt. Die neue, jetzt in 3 Bände abge- 
theilte, wohlfeile Auflage der Werke eines fo 
efchätzten Schriftftellers, der auch das ern- 
elte Gemüth zu Fröhlichkeit und Scherz hin- 
zureilsen vermag, wird daher mit gleichem 
Beyfall aufgenommen werden. 


II. Veberletzungs - Anzeigen. 


Literarifch philologifche Anzeige für -Ge- 
lehrte und Freunde cla/fifcher Literatur. 
In der.Carl Haas’/chen Buchhandlung in 
Wien ift neu erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Volltändige Ausgabe von 

L. A. Seneca’s Tragödien, 

nebit den Fragmenten der übrigen römilchen 
Tragiker. 

Jetzt und mit Einleitungen verfehen von 
Ueberfetz a Pas 
k. k. Profelfor der zten Humanitäts - Clalle am 
"  Rleinleitner Gymnalium ın Prag. 
Zwey Bände Text, in metri/cher Ueber fe- 
tzung, und dritter Band, den kritifchen Com- 
; mentar enthaltend. i 
$. miti Tireikupter. brofchirt. 


Format gr. . 
ihk š Preis 4 Thir. et, 


ga En 
O . 


Diele Vorzüge verlchafften feinen- 
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Aus dem erien Bande. be[onders abge- 
druckt, ift auch einzeln brofchirt zu 12 gr. zu 
haben: 


Die Trojanerinnen, 
Tragödie des L. A. Seneca, verdeutlicht und 


mit Erläuterungen verlehen von IV, A. Swo- 
boda, k., k. Humanitäts- Profeffor in Prag. 


Auch mit dem Titel: 


Mujier der Redekiünfte aus römi/chzn Claf- 
fikern u. f. w. 
Befonderer Theil, Tragik. 


Nachdem der 3te und letzte Band erft 
jetzt (1830) erfcheinen konnte, il es uns mög- 
lich, den Freunden- claff. Literatur ein Werk 
vorzulegen, das in jeder Beziehung aller Em- 
pfehlung ent/prechen,. und deren werthvolle 
Anerkennung verdienen wird. Schon die gün- 
figen Recenfionen des ı und 2ten Bandes in 
mehreren kritilchen Bläiltern, z. B. im literar. 
Unterhaltungsblaite 1828. No. 103, der Schul- 
zeitung 1828 v. 28 März u. f. w., haben be- 
wielen, dafs diefes Werk einen Standpunct in 
der neueren philologilchen Literatur-einnimmt, 
der alle Aufmerklamkeit erregt hat, um lo 
mehr, als durch Erfcheinung des dritten Ban- 
des nun auch dem leitherigen Mangel abge- 
holfen it, dea die Entbehrung von Anmer- 
kungen und Zufätzen zum Grundtexte aller- 
dings noch fühlen liefs, um ein vollendetes | 
Ganze zu bilden, das allen Erwartungen davon 
ent[prechend befriedigte. 

Der Hr. Prof. Swoboda, : dem.die Bitera- 
tur bereits mehrere gediegene- Philologilch 
kritilche und poetifche Arbeiten verdankt, hat 
bey der. Verdeutfchung dieles Clalfikers fich 
zum Geletze gemacht, das Original nach Sinu 
und Form lo »zu überletzen, dals die Ueber: 
fetzung auf das Gemüth des deutf[chen Lelers 
denfelben Eindruck mache, wie das Original- 
auf den [prachkundigen Gelehrten. 

Dals der Hr. Ueberletzer -die: metrilche 
Form des Originals wählte, fo ichwierig fie auch 
bey der oft lapidarilchen Kürze Veneca’s ih, 
ik ein um [o grölseres Verdienlt, je mehr man 
an der:Möglichkeit des Gelingens zweifeln 
könnte. 

Jeder Tragödie ift endlich eine Einleitung 
vorgeletzt, welche durch 'Entwickelung des 
betreffenden Mythen-Cyklus den Lefer auf 
den gehörigen Standpunct zur Beurtheilung 
des Werkes tiellt. So bildet Seneca mit feiner 
ganzen Fülle an weilen und lehrreichen Sen- 
tenzen ein Werk, das gewils dem Gelehrten 
fo viel Vergnügen, als dem fiudirenden Jüng- 
linge Nutzen «gewähren, wird. 


`~ 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Nachricht für die Belitzer 
des 
Summariums des Neuefien aus der ge/amm- 
ten Medicin. 

Die Ueberficht. der neueften medicinifchen 
Literatur und deren Kritik, 
nach den literarilchen Anzeigen und kri- 
tifchen Recenfionen, im Jahre 1829, ilt, 
im Umfange von go Druckbogen, als 
zwölftes Heft des: 

Summarii des Neuefien aus der 
8efammıen Medicin, 
Jahrgang 1829 

fo eben erfchienen, und der Unterzeichnete 

macht hiemit auf die ungemeine Reich- 

haltigkeit und Vollfiändigkeit dellelben auf- 
merklam. Die Stärke dieles Heftes, dem 
noch ein vollfiändiges Regifter über den 

Jahrgang ı329 folgen wird, hat einen Nach- 

fchuls von 18 Gr. nöthig gemacht. 


Vom Jahrgang 1830, ‘welcher ebenfalls 6 Thir. 
16 gr. koltet, [ind bereits 3 Hefte er[chienen, 
und an die früheren Abonnenten verfandt wor- 
den. Jede lolide Buchhandlung Deutfchlands 
und alle refp. Pofämter nehmen Beftellung an. 
Das Summarium der Medicin verdient 
als: Ueberlicht aller neuen Erfcheinungen in 
der ärztlichen Wilfenfchaft und Kunlt, na- 
mentlich den viel‘ belchäfiigten praktifchen 
Aerzien beens emploblen zu werden. 


C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


In meinem Verlage er[chien fo eben: 
Zeit/chrift für Civilrecht wnd Proce/s. 
- Herausgegeben von Linde, Marezoll, von 

Wening - Ingenheim.. gr. 8 Ilten Bds. 

otes Heft. Preis des Bandes von 3 Hef- 

ten 2 Thlr.. od. 3 fl. 36 kr, 


bearbeitet. 


Inhalt diefes Heftes: 

VII. Beyträge zur Lehre von den Subhi- 
tutionen in letztwilligen Verfügungen. Von 
von Wening- Ingenheim. (Fortfetzung.) VIII. 
Kann derjenige, welcher den Beweis der 
Aechtheit einer Urkunde führen darf, von dem 
Gegner fodern, bey. Gericht einen ihm zu 
dictirenden Auffatz niederzufchreiben ? von 
Dr. Mittermaier, Gcheimen-Rath und Profel- 
for in Heidelberg, IX. Beyträge zur Lehre 
vom Zeugenbeweife. Von Linde. X. Ueber 
ver[chiedene Rechtsfragen in Bezug auf Ein- 
kaufs-. und Verkaufs-Commilfion von Staatspa- 
pieren. Von Dr. Souchay, Advocat in Frank- 
lurt a M. XI. Beyträge zur Lehre von der 
Vormund[chaft der Mutter und Grolsmutter 
über ihre Kinder und Enkel, Vom Oberge- 
richtsanwalt und Rath Emmerich in Hanau, 
XII. Beytrag zur Erörterung der Frage: Ver- 
fagt das romilche Recht dem nachfiehenden 


‚Plandgläubiger das Veräulserungsrecht? Vom 


Hofgerichtsadvocaten Bopp in Darmüadt. XIIL 
Kann der Bürge die exceptio excuffionis vor- - 
[chützen, wenn über das Vermögen des Haupt- 
fchuldners Concurs ausgebrochen it? Von Dr. 
Sell ia Darmhadte XIV. Ueber das Welen 
und über einige Eigenthümlichkeiten der Scri- 


ptura nach dem neuelten römilchen 
Von Marezoll. ahipa 
Gielsen, im Juni 1830, 


B. C. Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Zu der dielsjährigen -Oftermeffe -find bey 
uns erlchienen: 


Sanguin’s, Joh. Fr., praktilche franzöfifche 
Grammatik. Zrfter Gurfus. Siebenzehnte 
verbellerte Auflage: Coburg .und Leipzig 
1830. gr. 8 (31% Bogen) 16 gr. oder ı f 
ER 

Fénelon, 


= Aventures de Telemaque, fils 
32 


25L 


d'Ulysse. Nouvelle edition. 1830. 8. (28% Bo- 
gen). 14 gr»oder-ı fl. 3 kr. i } 


Während auch bey dieler fiebenzehnten 
Auflage der allgemein gefchätzten Sanguini- 
[chen Grammatik keine Mühe gelpart. worden 
` ilt, durch die forgfältigfie Revifion und Nachbel- 
[erung ihren alten guten Ruf zu erhalten, und 
ihre längft bewährte Brauchbarkeit noch zu, 
erhöhen, it der -correcte Druck auf gutem 
weilsem Papier, fowie der äulserlt billige Preis, 
fich gleich geblieben. 

Ganz befonders können wir diefs von den 
in diefer neuen Auflage zum erfien Male er- 
[cheinenden ‘Aventures de Telemaque verlichern. 

Der Druck des von uns [chon früher an- 
gekündigten Werkes: 9 
‘Handwörterbuch der ‚.griechifchen und römi- 

fchen Mythologie, von Dr. Eduard Jacobi, 


gr. 8.36 Bog. Sublcriptionspreis;ı Thlr.6 gr. _ 


wird im Monat Auguft dieles Jahres vollendet 
werden. Nach dem Erfcheinen tritt der erhöhte 
Ladenpreis ein. 

In’ unlerem : Verlage erfcheint auch die 
Zeitfchrift Momus und Komus, deren Zweck 
Unterhaltung und Belehrung it, und die fich 
durch freymüthige Kritik und Satire auszeich- 
net. Probeblätter find in allen Buchhandlun- 
gen.zu haben. «Der Preis des Jahrgangs ilt 
2 Thaler preuff, Gour. 


Coburg und Leipzig 1830. 
Sinner’fche Buchhandlung. 


tr 


Im Verlage der Thei/fing/chen Buchhand- 
‚. lungit eben erfchienen, und in. allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Baader, Franz, Vorlefungen über [pecula- 


È 


tive Dogmatik. gotes Heft. gr. 8. 16 gr. 


Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
‚nen, unù an allo Buchhandlungen verlandt 
worden: 5 
Dr. J. H. M. Ernefii’s 
neues ; 
Elementar- 
und 
Vorbereitungs-Buch 
der 
lateinifchen Sprache, 
zur 
 zweckmaä/sigen Einleitung in die Cla/fiker 
und zum früherem und nützlichen Gebrauch 
derfelben für ‚Schulen. Dritte Auflage. 
8:. 1850. 16 gr. -oder ı fl. ı2 kr. 


Der berühmte Herausgeber bleibt auch 
bey: diefer neuen. Auflage [einem Grundlatze 
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getreu, dafs das Latein nur aus den ächten 
Quellen, aus den Römern [elbfi gefchöpft wer- 
de. Die“ grofsen Vorzüge diefes- Elementar- 
buches vor vielen anderen werden praktilchen 
Schulmännern nicht entgehen, und [o hoffen 
wir, dals es bald verdienten Eingang in unle- 
ren Schulen finden wird, um [o mehr, da.der 
Preis verhältnilsmälsig ungemein billig if. 


So eben ilt erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch des heutigen in Deut/chland gel- 
tenden Bienen- Rechtes.. Nach dem ge- 
meinen Rechte, unter Berücklichtigung 
der meilien Provinzial - Geletzgebungen 
Deutfchlands, bearbeitet und mit einer kur- 
zen Darltellung .der Gefchichte ‚der Bie» 
nen und ihrer Behandlung verfelen von 
F.-B. Bu/ch, Amtis-Alflellor in Arnftadt, 
8. 1850. Preis 18 gr. 


Arnftadt, im Mai 1830. 
Hildebrana’fehe Buchhandlung. _ 


Neue Verlags- und CGommilfions- Bücher, 
welche in der Buchhandlung des Waifenhau- 
[es ia Halle erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen des In- und, Auslandes -zu 

beziehen find: 


Bericht, .actenmälsiger, über das dem Grün- 

. der des Hallifchen Wailenhaules Aug. Herm. 

>“ Francke errichtete. Denkmal; rebħ einer 
chronologifchen Darliellung feines Lebens 
und Wirkens und der bey- der Enthüllung 
des Standbildes gehaltenen Einweihungsrede. 
Herausgegeben von Fr. Hefekiel. (Zum Be- 
fen der beiden Hallelchen Armenfreyfchu- 
len.) Mit ı Kupfer. gr..8 geh. 10 Sgri 
(8 gr.) 

Ge/chichte, neuere, der evangelifchen Mil- 
fions-Anftalten zu Bekehrung der Heiden in 
Ofindien; aus den eigenhändigen Auflätzen’ 
und Briefen der Millionarien herausgegeben 
von Dr. Auguft Jacobs. ‚z6ltes ‘oder zten 
Bandes 4tes Stück. Mit dem Bildnifs des 
Tel. Hn. Canzler Dr. A. H. Niemeyer. 4. 
15 Sgr. (iz gr.) ` è 

Klein, E. F., Syfiem des preuffifchen Civil- 
rechts; unter Benutzung der neuelien Rechts- 
quellen und mit Hinweilung auf- das ge- 
meine Recht neu bearbeitet vom Kammer- 
gerichtsrath von Rönne. 2 Bände, gr. 8. 
4 Thlr. 225 Sgr- (4 Thlr. 18 gr.) 

Hieraus ik, belonders abgedruckt: 


Tabelle zur Gelchichte: der preulülchen. Ge- 
fetzgebung. ı Bogen:Schreibpapier in Folio. 
33 Sgr. (3 gr.) 
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Melanchthon, : Philipp, im Jahre der: Augs- 
burgifchen ‘Confellion 1530. Selbfilchilde- 
zung durch deffen Briefe, ins Deutliche über- 
letzt und erläutert von Chrifiian Niemeyer. 
8, eat (10. ie , Dt 

Niemeyer, A, H., Handbuch für chrifiliche 
‚Beligionslehrer. ılter Theil. Populäre und 
praktilche Theologie oder Methodik und 
Materialien des chriltlichen Volksunterrichts. 
jte unveränderte Auflage. gr. & .ı Thir. 

20 Sgr. (1 Thir. 16 gr.) i 
— Gelľangbuch für höhere Schulen und 
Erziehungsanltalten.  ı1te unveränderte Aus- 
gabe. 8 15 'Sgr. .(ı2 gr.) 

Programm zur Öffentlichen Prüfung in der la- 
teinifchen Schule des Wailenhaules zu Oftern 
1829; enthält!‘ 1) Von‘ den Mitteln, neuver- 
letzte, bisher getadelte Schüler" für’ den gu: 
ten Ton der höheren Olalle zw gewinnen. 
Von H. F. Manitius. 2) Empfehlung des 
Andenkens an 4. H. Niemeyer.. Von Diek. 
3) Hiltorifche Nachrichten von der Schule. 
Von Demf/elben. gr. 8. geh. 5 Sgr. (4 gr.) 

Schuler, M. Phil. Heinr., Repertorium bibli- 
fcher Texte und Ideen für Cafualpredigten 
und Reden, nebf Winken zur zweckmälsi- 
gen Binrichtung‘ derfelben und hieher ge- 
hörigen gelchichtlichen und literarifchen No- 

"tizen. Neu bearbeitet und vermehrt von PÐ. 
FH. B. Wagnitz. te verbellerte Ausg. gr. 8. 
ı Thlr- 10 Sr. @ Thlr. 8 gr.) 

Schütz, Chr. G., Opuscula philologica et phi- 
lofopbica, ex^iis; potiflimum, ‘quae per- XXIV 
annos Jenae programmatibus novi prorecto- 
ratus indicendi caufa editis nomine fuo haud 
addito adjecit, felecta, nunc, primum- con- 
Junctim'edila et aliquot recentioribus aucıa, 
8 maj. ı Thlr. ı5 Sgr. (ı Thlr. .ı2 gr.) 

Splittegarb, CF., Anleitung zum Rechnen. 
Neue: Auflage für- die preullifehen" Sıaaten 
in. Silbergrofchen. "y 2 Theile. 8. 125 Sgr 
(10 guide i 

= Handbuch für Lehrer: beym  Unter- 

sicht im, Rechnen- | Neue“ Auflage für 
die :preufflchen‘ Staaten im Silbergrofchen. 
2. Theile.:' 8. .74Sgr. "(6 gr.) 

Tefiamentum novum graece, Becognovit at- 
que infigniores: lectionum varietatis et argu- 
mentorum notationes [ubjunzit'G. C.' Knapp. 
2 "Tomi. ‚»Bdit.. IV. gut Thlr. iX 

Vogel,,A:, Hercules fecundum graecorum) poe- 
tas et hiltoricos antiquioresidelcriptus, et ål- 
lufiratus. Suppofita ei annalium I[cholae la- 
tinae Halenflis particula IV, auctore J. G. 
Diek. 15 Sgr. (12 gr.) 

Ovidii. Nafonis (Publ.)_Metamorphofeon libri 

pY: Editio XVI. 8. 73 Sgr- (6 gr.) 
haedri, Aug. Lib., Fabularum Aelopiarum 
libri V, 
Edit. nova. g. 


nan 


— 


27 Sgr. 


(2 gr.) 


et novarum Fabularum Appendix. 


254 
Kohlrau/eh, Fr:,; die Gelchichten, und Leh- 


ren der heiligen -Schrift alten und neuen 
Teftaments, zum Gebrauch der Schulen und 
des. Privatunterrichts. . Mit, einer Vorrede 
von Dr. A. H. Niemeyer. Zwey Abtheilun- 
gen. ızte unveränderte Auflage.: gr. 8. 
20 Sgr. (16 gr.) 

Unterricht, chriftlicher, für Solche, die nach 
dem rechten Himmelswege fragen; in einer 
neuen Bearbeitung der alten Schrift: „Der 
Himmelsweg‘“ genannt. 8. 74 Sgr. (6 gr.) 


Bey: J. F. Hartknoch in Leipzig find fo 
eben neu erfchienen: 


Summa Theologiae Chrijftianae. 
Scripfit Chrifi. Frid. de Ammon, D. Theo- 
log. Dresdenfis, 

Editio quarta, perpetuis curis caftigata et 
aucta. 8 maj. ‘ Preis 1EM. 16 gr. oder 
z fl. Rhein. auf Schreibpap. 2 Thir. 12 gr. 
oder 45 il. Rhein. 


Selecta e M. A. 'Mureti aliorumque recentio- 
rum -operibus duce libro_Zumptii longe uti- 
liffimo qui infcriptus eft: Aufgaben zum 
UÜeberfetzen aus dem Deut[chen ins Latei- 
nifehe. (Edit. IV. Berol. ı829.) Editio 

` fecunda, auct. et emendat. 


Auch unter dem Titel: 


„Chreftomathia latina ex M. A. Mureti 
aliorumque recentiorum operibus excerpta. 
Preis ı Thlr. oder ı fl. 48 kr. Rhein. 


Die’neue Ausgabe: diefes letzten Buches 
iftenur in r Band gedruckt, während die frü- 
here in 2 Fafe. erlchien.. Won der erlien Auf- 
lage find noch Exempl.. des 2ten Heftes für 
die Belitzer des ıfien à 10 gr. zu haben, 


Bey A. Wa Hayn in Berlin ift erfchienen, 


undin allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Rathgeber und Expedient 

in Rechtsangelegenheiten für Nichtjuriften; 
darliellend: 
das Verhalten der Parteyen -vor Gericht, befon- 
ders jn Schuld-, Executions- und Moratorien- 
Sachen; den gefetzlichen' Befimmungen bey 
Injurien-, Ehelcheidungs- und Alimentations- 
Klagen; bey‘ Verträgen, Eheverlöbnilfen, Ehe- . 
vermächtnilfen, Teftamenten, Erbfchaften, Vor- 
mundlIchaften u. f.-w. mit.ı15 Formularen zu 
Klageanmeldungen, zu allen obengenannten 
Gegenftänden, zu Gefuchen und Gelchäftsauf- 
fätzen aller Art, neblt‘ Erklärung in der Ge- 
richts[prache gebräuchlicher Ausdrücke, vox 
4. D. F. Rumpf, königl. preuff, Hofrathe. 
Preis 14 Thir. 


N 
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Unleugbar liegt der günfige und [chnelle 


Ausgang eines Proceffes in Umftänden, die 
theils von dem Verhalten des Klägers und Ver- 
klagten, theils von dem, $achwalter und theils 
vom Richter felbt abbangen. Was erite in 
diefer Hinficht zur Förderung ihrer Sache zu 
beobachten haben, wird hier mit Sachkennt- 
nifs und Umficht dargeliellt, indem die Par- 
tey durch alle Momente des gerichtlichen Ver- 
fahrens, von, der Klage an bis zur Auspfäu- 
dung, geführt, und über jeden vorkommenden 
Fall’ gründlich belehrt- wird. Der Anleitung 
zur kunfigerechten Abfalfung der Klagelchrii- 
ten, und zur vollfiändigen Informätion des 
Sachwalters, folgt eine reichhaltige Sammlung 
Formulare von Klageanmeldungen in gewöhn- 
lichen Schuldfachen, in Injurien-, Ehelchei- 
dungs-, Schwängerungs-, Enti[chädigungs- und 
anderen Sachen; Geluche um Befchleunigung, 
Frifiverlängerung, Zahlungsftundung, Provoca- 
tion auf Moratorien und Vermögeasabtretung, 
Befchwerden und Recursgefuche; Anträge in 
Erbfchafts-, Hypotheken-, Vormundfchalts- Sa- 
chen u: f. w. 


Bey Aug. Rücker in Berlin it fo eben 
er[chienen,. und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Schultze, A. F., Tafchenbuch für Reilende 

_ aus allen Ständen, durch Deutfchland und 
die angrenzenden Länder. Enthaltend 693 
Reiferouten und 346 Ortsbefchreibungen, 
Nachweilung der vorzüglichfien Mineral- 
quellen und Bäder, Zahlungslätze aller 
Poken, Münz- und Meilen-Vergleichungs- 
Tabellen, und viele für Reilende nützli- 
che Verhaltungsregeln und Nachrichten. 
8. cartonnirt. 1- Thlr. 


Bey C. 4. Koch in Greifswald ift fo eben 
erfchienen: 

Gefierding, Dr. C. F., Ausbeute von Nach- 
for[chungen über vexfchiedene Rechtsmate- 
rien. zter Band. gr. 8. 2 Thlr. ı2 gr. 

Klöpper, E. W., über die wahre und falfche 
Freyheit im Proteftantismus. Ein Verfuch, 
dargelegt bey Gelegenheit der dritten. Säcu- 
larfeier . der.-Augsburgilchen Confellion. gr. 8. 


> EB. gt . i 
Meinhold, W., Miniaturgemälde von Rügen 
und Ufedom, geh. 6 gr. 


Bey Fr. Weber in Ronneburg ih [o ‚eben 
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erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Limmers, K., Gelchichte des Pleifsnerlan- 
des, nicht Begenten-, londern Landes- Ge- 
fchichte ; mit erläuternden und berichti- 
genden Rückfichten auf die gelammte 
fächfifche und deutfche Gefchichte. ılter 
Band mit ı2 lithographirten Anfichten al- 
ter Burgen und Schlöller. Subfcriptons- 
Preis 1 Thlr. 16 gr. 

Der ate Band von diefem äulserft interef- 

fanien Gefchichtswerke erl[cheint noch im 
Laufe d. J. 


Bey Tobias Löffler in Mannheim if: fo 
ebenrerlchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Kirchs, J. P., Predigten auf alle Sonntage 
des Jahres zur Erweckung und Stärkung des 
Glaubens und religiölen Sinnes.. ılter Bd. 

gr. &, 1 Thlr. ı2 gr. 


Mit Vergnügen zeigt die Verlagshandlung 
diele. längfi erwartete  vollhändige Predigt- 
fammlung eines Gelehrten. an, der fch bereits 
in, dem Prediger- und liturgilchen Fache den 
ausgezeichnetliten Ruf erworben hat, und da- 
her -dieles vorzügliche Werk Seinen vielen 
Freunden eine erfreuliche Er[cheinung feyn 
wird, 

Heintz, L. P. W., vermifchte Predigten. gr- & 
"16 gr. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Wenn der Senat, veranlalst durch die 
häufig erhaltenen Zufendangen von Druck- 
[chriften, gemeinnützigen Vorfchlägen © und 
anderen  Erzeugnillen der Kunft und des Ge- 
werbfleilses, belchlolfen hat, Einreichungen 
dieler und ähnlicher Art, [owie auch Dedica- 
tionen von Büchern, Linführo, falls nicht dazu 
die Genehmigung des Senates vorher nach- 
gelucht, und ertheilt worden, gänzlich un- 
beachtet zu .lalfen: fo wird Solches kiedurch 
zur allgemeinen Kenntnils gebracht. 


Gegeben Lübeck in der Senatsyerfamm- 
lung den: ı0 Juli’ 1830. 
C H. Gütfchow, 


Secretarius. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


B., Friedrich Vieweg in Braunfchweig ift 


fo eben erfchienen: 


Gefammelte 
von 
Wilhelm Traugott Krug, 
Profeffor der Philofophie an der Univerfität 
zu Leipzig. 
Erfie Abtheilung. 
Theologi/che Schriften. _ 
Zwey Bände. 64 Bogen, auf grols Median 
geglättetem Velinpapier. 
Subfcriptionsprei/e- 

Für die Unterzeichner auf fämmtliche 4 Ab- 
theilungen von Krug’s Schriften 2 Thlr. 
16 gr. 

Für die Unterzeichner der Abtheilung ‚„theo- 
logifche Schritten“ 3 Thlr. 8 gr. 


Schriften 


Die[e aus zwey Bänden beftehende erlie 
Abtheilung von Krug’s gelammelten Schrif- 
ten enthält die zheologi/chen Schriften del- 
felben. Seit 35 Jahren hat der Verfaller kei- 
nen Gegenftand von Bedeutung in der tbeolo- 
gifchen Welt unbeachtet gelaffen. Man findet 
daher in diefen beiden Bänden, welche gerade 
zu einem grolsen Jubelfefte der proteltanti- 
fchen Kirche erlcheinen, und eben defshalb 
diefer Kirche gewidmet fnd, fowohl Schriften, 
welche in das willen[chaftliche Gebiet eingrei- 
ten, als folche, welche das religiöle und kirch- 
liche Leben betreffen. Inlonderheit ift es der 
grolse Kampf, in welchem unfere Zeit befan- 
‘gen it — der Kampf zwilchen Proteltantis- 
mus und Katholicismus, ABRationalismus und 
Irrationalismus, überhaupt zwilchen Licht und 
| Finfternifs,- Gewiffensfreyhbeit und Gewilfens- 
"zwang — worauf der Verfallfer feine Aufmerk- 
farnkeit gerichtet hat. Auf welcher Seite der 
Kämpfenden er fiehe, brauchen wir nicht zu 
lagen. Ob er [einen Platz mit Ehren be- 
haupte, mag das unparteyilche Publicum ent- 
[cheiden, 


Die nächlifolgende zweyte Abtheilung wird 
die politi/chen Schriften des Verfallers ent- 
halten. 


Neue Verlags-Bücher der Jubilate- Melle 1330 
von C, Fr. Amelang in Berlin: 


Beneke, Dr. Friedrich Eduard, : Grundlätze 
der Civil- und Criminal- Gefetzgebung, aus 
den Handlchrifien des englilchen Rechtsge- 
lehrten Jeremias Bentham, herausgegeben 
von Etienne Dümont, Mitglied des reprä- 
fentativen Rathes von Genf. Nach der zwėy- 
ten, verbefferten und vermehrten Auflage 
für Deutfchland bearbeitet und mit Anmer- 
kungen. Zwey Bände. gr, 8. compl. 3 Thlr. 
4 gr. 

Dieterichs, J. F. C. (Ober- Thierarzt in Ber-- 
lin), Handbuch der allgemeinen und befon- 
deren, [owohl theoretilchen als praktilchen 
Arzneymittellehre für Thierärzte und Land- 
wirthe. Oder: Allgemein verliändlicher Un- 
terricht über die in der Thierheilkunde zu 
benutzenden Arzneymittel, ihre Kennzei- 
chen, Beltandtheile, Wirkungen und Berei- 
tungsart; mit Befimmung der Gabe und 
Form, in welcher die Heilmittel gegen die 
Kemer Krankheiten anzuwenden find. 
-weyte verbefferte Auflage. Ben 3 
1eThlr. 8 gr. a Tee EI GEE 

Dreift, S. C., der Katechismus Lutheri, aus- 
führlich erklärt in Fragen und Antworten, 
wie auch mit Sprüchen und Liederverfen 
verfehen. Ein Elandbuch beym Katechifiren 
für Schullehrer auf dem Lande. 8 Vierte 
verb. Auflage. (elf Bogen) 8 gr. 

Ewald, Dr. Severin, der drey/sigjahrige Krieg 
nebfi dem weliphälilchen Frieden. Nach 
Schiller, Galetti und anderen Gelchicht- 
Tchreibern dargeltellt für die Jugend und 
zum Selbfiunterrichte. gr. 8. Mit einem 
fchönen Titelkupfer und Vignette. “ Sauber 
geheftet. ı Thlr. 16 gr. 
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Hermbftädt, Dr.- Sigism. Friedr., theoretifch- 
~ praktifche Anweilung zu der Kunfi, die But- 
ter, [owie die beften und bekanntelten Ar- 
ten von Kafe, aller Länder, zu fabriciren. 
-Nach dem ‚Franzöfifchen der Hon. Ander- 
Jon, Twamley, Demarets, Chaptal, Ville- 
neuve, Hizard und einigen anderen Agrono- 


men.: Mit Anmerkungen und. Zufätzen be- 
gleitet. gr. 8. .Mit 5 Kupfertafeln. Sauber 
geheftet ı Thir. 4 gr. 


Hollefreund, C. A.,königl. Oekonomie-Com- 
milfarius und vormaliger Generalpächter des 
ehemaligen königl. Domänen- Amts Mühlen- 
beck) theoretifch- praktilche Anleitung zur 
gründlichen Kenntnils 
Ausübung der Landwirthfchaft. Wür ange- 
hende Landwirthe herausgegeben. Zwey 
Theile. gr. 8. Mit 3 Kupfertafeln. ı Thir. 
12 gr. 

Koelle, Dr. Auguft (königl. preuflf. Finanz- 
rath), die Branntweinbrennerey mittelft Waf- 
[erdämpfen, begründet durch ‚Anwendung 
eines eigenthümlichen Apparats und Verfah- 
rens. Zugleich als Revilion des ganzen Ge- 
werbes, nebft Ideen zu einer künflichen 
Vermehrung des Alkohols im Gährungspro- 
celfe, [owie zu einer unmittelbaren Erzeu- 
gung dellelben aus [einen Factoren, ohne 
alle Gährung. _ gr. 8. Mit 6 Kupfertafeln 
in Quarto. 3 ,Thlr. 

Lorenz, Walter, neuelte Anleitung zur prak- 
zifchen Defilllirkunfi und Liqueurfabrica- 
tion, nebft 170 bewährten Recepten zur Be- 
reitung aller Arten Liqueure, feinen, dop- 


pelten und einfachen Branntweine, Ratafia’s, 


Huiles de France, CGognac’s und Rum’s, fo- 
wie die Bereitung ‘der Liqueure auf kaltem 
Wege mit ätherifchen Oelen. 8. Geheltet. 
12 gr. 

' Rockfirch, Dr. Heinrich, der gefürnte Him- 
mel, oder Anweilüng zur Kenntnils der Ge- 
fiirne und der vorzüglichfien Sterne. Zur 

Belehrung und Unterhaltung für gebildete 
Lefer belonders jüngeren Alters. gr. ı2. Mit 
40 erläuternden Kupfertafeln. Sauber gebun- 
den. 2 Thlr. 

Spieker, Dr. C. W., Andachtsbuch für gebil- 
dete Chrifien. Zwey Theile. Fünfte ver- 
beflerte Auflage. 8 Jeder Theil mit alle- 
gorilchem Titelkupfer und Vignette, Gehef- 
tet. compl. 2 Thlr. 


Nach der Me/fe wird fertig: 
Larrey, J. D., chirurgi/che Klinik oder Er- 
gebniffe der von ihm, vorzüglich im Felde 
und in den Militär- Lazarethen, feit 1792 
bis ı829 gelammelten, wundärztlichen Er- 
fahrungen. Aus dem Franzöfilchen überletzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Dr. Al- 


a] i 


und vortheilhaften . 


'Liagno., 
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bert Sachs, prakt. Arzte und Operateur in- 
Berlin. 2 Bände in gr. 8. _Mit Kupfern. 


Bey Tobias Löffler in Mannheim if [o 
eben folgender interelfante Roman er[chienen, 
und im.allen Buchhandlungen zu haben: 


falckh, J., Graf Ifidro-de la Barka, ‘oder 
fpanifches National- und Hof-Leben. Ein 
romantifches Gemälde aus der erfien Hälfte 
des achtzehnten ‘Jahrhunderts. 3 Theile: 
3 Plr: 


Bey J. A. Mayer: ih- Aachen-ilt fo eben’ 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
landt: l 


A. A. v., kritilche Bemerkungen 
über kafiilifche -und portugiefifche Litera- 
tur, [owie über [panifche und portugielilche 
Schriftfieller. Spanifcher Text mit deut- 
[cher Ueberfetzung. II Heft. 20 gr. 

Löwenigh, B. von, Reile nach Spitzbergen. 
8. + Velin. elegant geh. 8 gr. 

Meigen, J. W., Iyitematilche Befchreibung 
der europäilchen Schmetterlinge; mit Abbil- 
dungen auf Steintafeln. II Bandes 4 Heft. 
gr. 4. 8 Steintafeln und 10 ‘Bogen Text 
mit Regifter über den 2 Band. geh. Sub- 
feriptionspreis [chwarz ı Thlr. 8 gr. 

— — Daffelbe vom Verfaller forgfältig illu- 
minirt. .5 Thlr. 8 gr. mr 

Mone, F. J., (Prof. an der Univerlität zu 
Loewen) Quellen und Forfchungen zur: Ge- 
Ichichte der deutfchen Literatur und Spra- 
che; zum erħeń Mal herausgegeben. Erker 
Band, erfte Abtheilung. Mit einer Schsift- 
tafel &r.78. ' 1 ‚Bılr. 887. 

Salfi, F., Profellfor in Florenz, hiftorifch-kri- 
tifcker Verfuch über das italiänilche Luft- 
fpiel. Nach dem Ttaliänifchen von Alfred 
Reumont. 8. elegant geh. ı2 gr. 

$ - 


Bey A4..W, Hayn in Berlin ilt erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen. zu haben: 

Aphorifii/che Darfiellung = > 

DET ETF DEUNEN. 
Zweyte [ehr vermehrte Auflage, mit Bezug- 
nahme auf den allgemeinen Ueberblick der phy- 
fikalifch- mathematilchen Theorie der Kriegs- 

Minen.. (Berlin 1826, b. G. Hayn). 
Vom königl. preuff. General-Major von Rode. 

Preis 3 Thlr. 


Diele zweyte Auflage ih bedeutend fiärker 
als die erfie, hat mehrere Ladungs- und zwey 
Kupfer - Tafeln. Die Minen -Theorieen aller 
Autoren [ind durch Curven dargeltellt und zu 
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Ladungs- Scalen eingerichtet ul. w. Hier ift 
nicht der Ort,’ die Reichhaltigkeit diefer Auf- 
lage aus einander zu letzen, daher nur noch 
der Befiimmung, wie weit die Trümmer der 
Minengarbe, den obwaltenden Umftänden ge- 
mäls, umhergeworfen werden, und der Verlu- 
che'zur Befätigung der Marescotichen Theo- 
rie, erwähnt’und mit dem Motto des Verfal- 
[ers gelchloffen wird: — On verra ce qui en 
est quand il faudra frire les Oeufs. 


Bücheranzeige. 


~- So eben iħ erfchienen, undin allen Buch- 
handlungen zu: haben: 


Handbuch zur 'Kenntnils der. vorzüglichfien 
Ausgaben der griechilchen- und römilchen 
Clalfiker, ihrer Ueberfetzungen und Erläu- 
terungsfchriften, nebit den richtigen Laden- 
preilen derfelben. Ein Hülfsbuch für Leh- 
rer und Studirende. Zweyte, viel verm. und 
perb NARH 1830. gr" & "br 1 Thlr.6 gr. 
Brauns, Dr. E., Skizzen: von Amerika; zu ei- 
ner: belehrenden Unterhaltung für gebildete 
Lefer, und mit. belonderer Kückficht. auf 
Reifende und Auswanderer nach Amerika. 


1850. gr. 8& br. dg T Hle 

Horatius Flaccus, fämmtliche Werke, 
deutfch von K, A. Scheller. Zweyte verb, 
Aufl. 1830.. gr. 8. ‚br. 13.Thlr. i 


Zwölftes Verzeichnifs von. gebundenen Bü- 
chern, aus allen wiffenfchaftlichen Fächern, 
worunter fich [ehr feltene befinden, welche 
um beygeleizte billige Preile zu haben find, 
2 gr. 

H. Vogler zu Halberkiadt. 


© Bey “Orell, Füjsli und Comp. in Zürich 
ik fo eben erlchienen, und ‚in allen Buch- 
handlungen ‚zu finden: . ee i j 


Oe, von, altfranzölifche, Grammatik, 
worin . die Conjugation: vorzugsweile be- 
rücklichtiget it, nebli einem Anhang von 

_ alten, Hebliaux et Contes , und einigen 
Bruchfiücken aus dem Roman du-Renart. 
gr. & 27 Bogen. 2 fl.z0.kr. od..ı Tkir. 
160 gr, 


Der ‘durch mehrmalige. Herausgabe und 
Verbeflferungen der Hirzel’/chen‘ Sprachlehre 
tühmlich -bekannte Hr.  Verfalfer hat eine 
Reihe von Jahren auf die Erforfchung des 
Entwickelungsganges und der Bildung der alt- 
franzöfilchen Sprache verwendet, und das Er- 
Sebnils [einer mühlamen, ‘aber dem Sprach- 
forfcher, äufserfi interelfanten Arbeit in dem 
vorliegenden Werke mit deutfcher Gründlich- 
keit niedergelegt. Jedem Lehrer der franzöli- 
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{chen Sprache, der das Fach aus höherem Stand- 
punct betreibt, und überhaupt allen Sprachfor- 
fchern ift diefe Grammatik ein unentbehrli- 
ches Handbuch. 


In der J.. C. Hinrichs/chen Buchhandlung 
in Leipzig it er[chienen: 

Vollfiändige Sammlung aller älteren ‚und 
neueren Coneordate, nebih einer Ge- 
fchichte ihres Entlfiehens und ihrer Schick- 
fale, von Dr. Ernfi Münch im Haag. Er- 
her Theil. ‘Concordate der älteren Zeit. 
gr. 8. (33 bog.) 2 Thir. ı8 gr. 


So reich im “Allgemeinen die Literatur 
unferes'Zeitalters an Urkundenlammlungen für 
die Gelchichte ift, To fehlte.doch noch bisher 
eine vollfiändige Sammlung derjenigen wichti- 
gen Urkunden, welche den Namen „Concor- 
date“ führen. -Es war. daher ein glücklicher 
und zeitgemälser Gedanke des freylinnigen 
Münch, fe zu einem organilchen Ganzen zu 
verbinden, das durch feine Bedeutlamkeit 
dem Staatsmanne und Diplomaten, wie „dem 
Lehrer des kanonilchen Rechts. und dem Kir- 
chenhiltoriker, gleich‘ unentbehrlich it. „Dals 
diefe Urkunden .noch nie aus diefem Stand- 
püncte gefalst find, kann Ref. verbürgen. Das 
Licht, das in diefem Werke auf fie fällt, kann 
nicht okne Wirkung bleiben. , (Jahrbücher der 
Gelch. und Staatsk. gter Jahrg. Juli S. 64 u.f.) 
—;Der.gte Theil, die .Concordate der neue- 
ften Zeit enthaltend, und.den aften an In- 
terelfe noch weit überbietend, befindet fich 
unter der Prelfe.., 


m — 


Bey mir ikt er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu ‚haben: 


Die Schuüllehrer- Bibel. Neues Tefament. 4 
Theile, von Dr. G. F. Dinter. Dritte Aut- 
lage.» elinpap 2 Thlr. 8 gr. 

Ueber die Unrfehlbarkeit des erften allgemei- 
nen Concils zu Nicda, von DM’ Eifen- 
Jehmid, königl. "baieri Gymnafial- Profellox 
uf. w. grig. Ig gri 


Diele Arbeit des bekannten: Verfalfers be- 
trifft einen. Hauptpunct in der katholifchen 
und proteftantilchen Dogmatik, nämlich die 
Erörterung über die Gottheit Jefu. Ik man 
bier im Klaren, dann mülfen alle. grofsen 
Scheidungen -der chrifiiichen Parteyen zulam- 
menfiürzen, und letzte fich in dem Glauben 
an Einen heiligen Gott, Schöpfer und‘ Regen- 
ten der Welt, und an Jelum als Stifter eines 
moralilchen Reiches verftändigen. Diele Schrift 
ift alfo für alle Chriften, ‚ohne Unter[chied 
der Confellion, höchft wichtig, und verdient 
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um [o mehr allgemeiner bekannt zu werden, 
da lie fich genau an die Quellen hält. 


Die Gebräuche und Segnungen der römi/ch- 
katholifchen Kirche, kritifch beleuchtet von 
L. M. Eifen/chmid, königl. baier. Gymna- 
lal- Profeflor u. [. w. gr. 8.` g1 gr. 

Unterhaltungs- Bilder. Eine Sammlung Er- 
zählungen von Friedrich von Sydow. g8. 
ı Thlr. ı2 gr. 

Eunomia oder der Spiegel des Herzens. Eine 
Sammlung moralifcher Schaufpiele zur be- 
lehrenden Unterhaltung für die Jugend; von 
Ifidore Grönau, Verfallerin der Grafen von 
Nordheim, der Opferblamen, Kunigunde u. 
f£. w. Eleg. geb. ı Thir, 8 gr. 


Der Recenlent giebt in dem lit. krit. Bey- 
blatte der Hebe Nr. 3. Febr. 1830 über die 
„Opferblume“ derlelben Verfallerin. das [chöne 
Zeugnils: „dafs der Stil der talentvollen Ver- 
fallerin ganz belonders rühmliche Auszeich- 
nung verdiene.‘ 


Der Haus- Secretär, oder Leitfaden zur Ferti< 
gung Ichriftlicher Arbeiten, wie fie die ver- 
[chiedenen Beziehungen des Gelchäfts-_Le- 
bens und der brieflichen Mittheilung erfo- 
dern. Nach dem Bedürfnillfe der Zeit zum 
Gebrauche in Schulen, zum Selbfi - Unter- 
richte und zur Aushülfe für alle Stände und 
Volksclaffen. Nebft einer Anleitung zu den 
üblichen Titulaturen,’' zu der äulseren Form 
der verfchiedenen Schriften und zur Ferti- 
gung tabellarifcher, Arbeiten. Ausgearbeitet 
von Friedrich von Sydow. 8. 16 gr. 


Neufiadt an der Orla, im Juli 1830. 
J. K. G. Wagner. 


Bey Friedrich Sehulthefs, Buchhändler 
in Zürich, ift fo eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt: 


Schulthefs, Rud: Med. Dr., das Stammeln 
und Stottern. Ueber die Natur, Urfa- 
chen und Heilung diefer Fehler der 
Sprache, mit befonderer Berückfichtigung 
der neuen Curmethode des Stotterns, 
nebfi einem Verjuche über die Bildung 
der Sprachlaute. 8. broch. ı Thir. 


If. Preisaufgaben. 


Der unterzeichnete Verleger des Talchen- 
buchs Urania, von dem Wunlche beleelt, daf- 
felbe immer würdiger und intereflanter auszu- 
fatten, fodert alle deutlichen. Dichter und Dich- 
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terinnen auf, zu einem Preile zu concurriren, 
den er hiemit für die 


Novelle oder Erzählung 


ausletzt, Diefer Preis befteht darin, dafs er 
die Novelle oder Erzählung, die von den ein- 
gelendeten für die ausgezeichneifte, und werth- 
volite erkannt wird, mit, 

zehn Louisdor in Gold für den Bogen 
von ı6 Seiten honoriren. wird. 

In der Wahl des Stoffes wird völlige Frey- 
heit gelallfen, und nur-hinfichtlich des Umfan- 
ges befiimmt, dafs derfelbe fünf Bogen nicht 
überfchreiten darf; wenigltens würde, wenn 
einer Novelle: oder Erzählung der Preis zufal- 
len follte, die im Druck: mehr als 5 Bogen 
betrüge, dann überhaupt nur die Summe von 
funfzig Louisdor dafür gezahlt werden. 

Aulssrdem verfpricht- der Unterzeichnete, 
alle Noveilen oder Erzählungen, die zwar 
nicht des Preiles würdig erkannt werden, aber 
die er doch für.die Urania geeignet erachtet, 
und zu deren Benutzung Raum vorhanden ih, 
mit 

fünf Louisdor in Gold für den Bogen 
von ı6 Seiten zu honoriren, jedoch unter der 
obigen Einichränkung, dafs über 5 Bogen gar 
kein Honorar gezahlt wird. Es wird von al- 
len Ein/fendungen angenommen, ‘dafs fie zu 
diefen Bedingungen benutzt werden dürfen, 
wenn ihnen nicht der Preis zufallen follte. 

Die Zahlung des Honorars findet nach der 
Ausgabe des Tafchenbuchs Statt. Uebrigens 
kann erft: 5 Jahre nach der Erfcheinung des 
Tafchenbuchs jeder. Autor über feinen relp. 
Beyirag anderweitig verfügen. 

Jede Einfendung ifi mit einem Motto zu 
bezeichnen, das auf einem verfiegelten Zettel, 
der den Namen und Wohnort des Verfs. ent- 
hält, zu wiederholen if. Bis Ende März 1831 
bleibt die Concurrenz offen, und Ende Mais, 
erfolgt die Ent/[cheidung, fo- dafs, wer im Laufe 
des Juni keine Nachricht erhalten, dals [einer 
Einlendung der Preis zuerkannt if, oder die- 
felbe doch benutzt wird, darüber verfügen 
kann. Ein Jahr lang bleiben die Manufcripte 
zur Dispofition der Einlender liegen, nach 
diefer Zeit aber werden fie nebħ den verlie- 
gelten Zetteln vernichtet. 

Es wird um recht deutliches Manufcript 
gebeten, und alle Einfendungen werden franco 
oder durch Gelegenheit erwartet. 


"Leipzig, den 15 Juli 1830, 
F. A. Brockhaus. 
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BENZBRLÄTT:: 


DER 


J EN Al 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


a A 


1 N 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodiiche Schriften. 


Ss eben if an: alle Buchhandlungen verfandt: 


Annalen der homöopathi/chen Klinik, von 
Dr. Hartlaub und Dr. Frinks. ‚vlter Band 
otes Stück. Preis des Bandes 2 Thlr. 


Leipzig, 1830 bey Friedrich Flei/cher. 


Bey. 4. W. Hayn..in Berlin.ift er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blätter aus dem Gotteshaufe. 
Von F. L. Würkert, erhem Diakon ih 
, Mittweide. 


'Erftes Heft. Preis ı Thlr. 


Es wird hier eine Reihe von Kanzelreden 
gegeben, die fich: nicht! nuri durch ihr ächt 
chrifliches Element und die-Fülle der Gedan- 
ken, fondern auch durch ihre blühende und kräf- 
tige Sprache viele Freunde erwerben werden. 


H. Ankündigungen neuer Bücher. 


Brönner in Frankfurt a. M. 


Bey A. C. 
und in allen Buchhandlungen 


ift erfchienen, 
zu haben: 
Feizer ; à. Aelt., Deutfchland und Rom feit 
der Reformation Dr. Luthers. 2 Bände. 

gr. 8., zulammen go Bogen. geh. Preis 


5 Thir. 3 gr. 


= 


Eine inhaltreiche Denklchrift zur dritten 
Säcularfeier der Augsburgilchen Confellion. 
Zueri wird die einfache erhabene Lehre des 
reinen Urchriftenthums, wie es der göttliche 
“ Stifter»der Welt hat verkünden laffen, in kur- 
zen Umrillen gelchildert. Dann folgt die aus- 
führlichere Darfiellung, wie und von welchen 
unberathenen Geiltern es unter fortwährenden 
Spaltungen und harter: Verfolgung verunftaltet 
worden, ' ein ächt evangelilcher Sinn lich je- 
doch in der, Stille unvertilgbar -erhalten hat. 


Es- [chliefst fich an die Gefchichte der Re- 
formation des ı6ten Jahrhunderts und die Er- 
eignille.von 1517 bis 1648. Die Geiltesbande 
werden abgeworten, ein frifcher Lebenshauch 
durchweht die Menfchheit: es wird Licht! — 
Der Augsburgiichen Confellion Sina und Be- 
deutung, im Gegenflatz zu ihr aber die Be- 
fchlülle des Tridenter Conciliums, die. neue 
Scheidewand, die man jenleits aufzuführen 
fich bemüht hat, werden beleuchtet. Der 
Raum einer Anzeige erlaubt nicht, das hohe 
Interelle weiter nachzuweilen, -welches der 
Verfaller mit der grölsten Offenherzigkeit und 
ohne Menfchen[cheu [einem unüberlehlichen 
Stoffe zu geben verltanden hat. Gelchichte 
und Polemik bieten fich die Hand, die Be- 
griffe aufzuklären, ‚den gereinigten Glauben 
zu beiefiigen, der Gegner Trugwerk. zu ent- 
hüllen, jedem Bedürfnils der Zeit zu genügen. 
Die äulsere Ausftattung wird Niemanden un- 
befriedigt lallen, und der Preis ift aufs billigfie 
geltellt. x 


Seebold, C., Philo fophie und religiöfe Phi- 
lofophie. Eine Prüfung des neuen Pro- 
blems einer Reftauration der Philofophie 
durch die Religion. 8. geh, Preis ı Thlr. 
13 gr. 

. Seitdem auch in der Wiffenfchaft Reftaura- 
tionsverluche gemacht. werden, welche einer- 
[eits durch das ‚Vorgeben einer religiöfen Ver- 
belferung das Intereile des Publicums zu erre- 
gen fluchen, und durch ihre Mylik den Bey- 
fall der Frömmler geniefsen, andererleits durch 
Verketzerung ‚und zweydeutige Tendenz Un- 
willen und Tadel gegen fich erweckten, im 
Ganzen aber hatt wirklicher Verbefferung bis- 
her nur Verwirrung füfteten,-ift.bey allen un- 
befangenen Freunden der Wilfenlchaft der 
Wunfch lebendig geworden, die zur Sprache 
gekommenen Puncte gründlich unterfucht und 
enti[chieden zu [ehen, wobey [ich nicht fel- 
ten.der Vorwurf verlauten liefs, dals die Phi- 
(34) 
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lofophie in ihren eigenen Angelegenheiten fick“ 


gleichgültig beweile, und bey dem mylilchen 
Gefumme wohl gar [elbfi eingelchlafen fey. 

Die vorliegende Schrift liefert die ver- 
langte Entfcheidung, und wird, wie wir zu 
- glauben Urfache haben, jenem Wunfche Ge- 
nüge leilten. 


Eben ift als Fortfetzung verfendet,--und 

zu haben: . 

Atlas für Militär-Schulen, 
von Dr. F. W. Streit, k. pr. Major. 
zte Lieferung. 

Die Pyrenäifche Halbinfel, Frankreich, die 
Britifchen Infeln, der Dänifche Staat und 
die Gebiete der freyen Städte Hamburg und 
Lübeck. Nebi geograph. ftatiliifcher Ueber- 
ficht. 43 Bog. in gr. 8. 1830. Subfer. 
Preis ı Thlr. 


Diele Lieferung it durch drey ganz neue 
Blätter verfchönert, Die 4te Lieferung wird 
Deutlchland, (aulser Oelterreich und Preulfen) 
Polen, die Türkey mit Griechenland und 
Alien enthalten, und vor Michaelis er[cheinen. 


J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in. Leipzig. 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und. Auslandes 
zu erhalten: 


Materialien zu einer vergleichenden Heilmit- 
tellehre zum Gebrauch für homöopathi/ch 
heilende Aerzte, nebi einem alphabetilchen 
Regifier über die pofitiven Wirkungen der 
Heilmittel auf die verfchiedenen einzelnen 
Organe des Körpers und auf die verfchiede- 
nen Fünctionen derfelben. Von Geerg Au- 
gufi Benjamin Schweikert. Viertes; Heft. 
Zweyie Lieferung. Gr. 8. 25% Bogen auf 
gutem Druckpapier. ı Thlr. 20 gr. 


Das erte Heft (1826, 26 Bogen) koltet 


x Thlr. 20 gr., das zweyte (1827, 21 Bogen.) 
ı Thlr. 16 gr.,.das dritte (1828, 34 B.) 2 Thir. 
12 gr., und die erfie Lief. des vierten Hefts 
(1828, 35 B.) 2 Thir. 12 gr. 
Leipzig, d. ı Juli 1830. 
FP.. A. Brockhaus. 


Bey F. G. Franckh in München find fo 
eben fertig geworden, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Briefe eines Verfiorbenen. Ein fragmentari- 
[ches Tagebuch aus England, Wales, Ix- 


nase a 
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land u. f. w.,. Frankreich; gefchrieben in 
„den Jahren 1828p 294 2 Bde. gr. 12. eleg. 
t€ broch. Preis 3. Ihle. 18 gr. od. 6 fl, 
Denkwürdigkeiten eines Hoflakaien. In Bruch- 
Rücken aus feinem Tagebuche herausgege- 
beh von ONL. iB. Wolff. 2 Bde. gr. 12. 
broch. 2 Thlr. 18 gr. od. 4 fl; 30 kr. 
Scherben.’ -Novellen und Erzählungen ‚mit/ei-. 
ner Iyrifchen und dramat. Zugabe von 0. 
L. B: Wolff- 1; eter- Bd. gr. ı2. broch. 
2 Thlr. a8 gr. od. 4 fl. 30 kr. 
Sammlung kleiner Schriften, meift hilior. und 
polit. Inhalts; von C. v. Rotteck, grolsher- 
zogl. bad. Hofrath und Prof. gr. 8. gter 
und letzter Bd. ı Thlr. ı8 gr. od. 3 fl, 


So eben ift er[chienen, und zu haben-in 
fämmtlichen Buchhandlungen: 


| Der 
„katholifchen Kirche“ 
zweyter Theil, 
oder 
Paragraphen 
zu 
einer neuen Verfalfungsurkunde derfelben 
mit 
Begründung aus Gelchichte, Chrilienthum 
und Vernunft. 
Ein Syfiem ift nicht fowohl durch Angriffe 


umzuwerfen, als nur darot eim — neues, 
uf llr. 
das fich ir A ih paul. KVIL) 
i Altenburg, 1830. 
Verlag der Hofouchdruckerey. 
Preis ı Thlr. 12 gr. 


Bey W. Engelmann in Leipzig ih [o eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Bucher, Dr. C., das Recht der Foderungen. 
Nach den Grundlfätzen des Juftinianeilchen 
Rechts dargeliellt. ote veränderte und ver- 
mehrte Auflage. gr. 8 z Thlr. 


Neue Verlagsbüber von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. Ofter-Melle 1830. 


Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea boruflica aufgeführten Gewächle,. 
herausgegeben von F. Guimpel, Text von 
F. L. v. Schlechtendal. ıstes, ı6tes Heft. 
gr. 4. mit r2 illum. Kupfern. geh. Prän. 
Preis. ı Thlr. 

Linnaea: Ein Journal für die Botanik in ihrem 
ganzen Umfange. Herausgegeben von F. L. 
u, Schlechtendal. ‚ter Jahrgang. 1830. 
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etes Heft.- gr. 8. mit Kupfern. geh. Preis 
des Jahrgangs 4 Thlr. 

Peters, Dr. J, .L L., Commentatio ad Titu- 
laum XLVII -Legis Talicae, qui inlcribitur: 
de Beippus. 4. geh. 12 gr. — 

C: D. Roquette: praktilche franzöfilche Sprach- 
lehre, zum Schulgebrauch und Selbfiunter- 

nebfi einer kurzen Anweilung für 

Dritte von Neuem verbellerte Aus- 
40 Bogen. Preis 18 gr. 

der fallche Waldemar, ader die 
Markgrafenfteine bey -Fürftenwalde Eine 
hifiorilche Erzählung der vaterländi[chen 
Gefchichte. 8. Preis ı Thlr. 4 gr. 

Epheuranken. Novellen und Erzählungen 
neuerer Dichter. Herausgegeben von E. n. 
Utzen. 8. geh. ı Thlr. 

Das theologi/che Katheder und die Kirche, 
oder der Rationalismus und die Agende. 
gr. 8. 4 Br. 

Kirchenzeitung, evangelifche, herausgegeben 
von E. W. Hengfienberg. Girer Band. (Ja- 
nuar — Junius 1830.) gr. 4. geh. 2 Thir. 

Langbecker, E. C. G., das deut[ch - evangeli- 
fche Kirchenlied. Ein Denkmal der dritten 
Jubelfeier der Augsburgilchen Confeflion. 
gr. 8. geh. 20 gr. 

Meyer, J. F. von, Blätter für höhere Wahr- 


richt, 
Lehrer. 
Be; gaber JS 
Pitt, Fr., 


heit. gte Sammlung mit Zeichnungen. gr. 8. 


geh. ı Thir. ı6 gr. 

Diels führt auch den Titel: Neue Folge, 
Sammlung. 

Meyer; J. F. von, der Tempel Salomo’s; ge- 
mellen und gelchildert, mit Zeichnungen. 
gr. 9% 8 gr- 

Steiger, W., Kritik des Rationalismus in Weg- 
/cheiders Dogmatik. gr. 8. geh. 20 gr. 


ıfie 


Anzeige.. 

Weil eine befriedigende Darfieliung von 
Fr. Aug. Wolfs Wirken und Leitungen nicht 
fo bald zu erwarten ift, lo fodert Hr. Prof. 
Franz Paffow in Jahns Jahrbüchern für Phi- 
lologie und Pädagogik des grofsen Mannes ver- 
trautere Schüler zur Mittheilung dellen auf, 
was lie aus feinem Umgange oder [einen Vor- 
trägen nach Form. und Inhalt Bedeutendes 
oder Gharakteriliifches aufbewahren. Auch 
wird in Seebode’s kritilcher Bibliothek für 
das Schul: 
wenn die [chon in mehreren Melskatalogen ver- 
Iprochenen Vorlelungen Fr. Aug. Wolfs- über 
Encyklopädie der Philologie erfcheinen wer- 
den. Hiedurch aufgemuntert, werde ich, da 
ich durch 3% Jahr von 1797 bis ıg00 das 
Glück hatte, diefen Unvergelslichen zu hören, 
und daher im Belitz [einer Vorlefungen über 


die Alterthums- Wilfenfchaft überhaupt, und 


und Unterrichts- Wefen gefragt, 
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über einzelne -Theile, der[elben- insbelondere, 
[owie der über mehrere griechilche und la- 
leinifche Autoren und feiner confilia fchola- 
fiica de juventute recte infiituenda, bin, die- 
fen bedeutenden Schatz im Verlag des Hn. 
Auguft Lehnhold in Leipzig herausgeben. In 
jeder der nächfien Melfen wird ein Band er- 
fcheinen. Weder die Form, in der Wolf [eine 
Gedanken vortrug, noch das kaufifche Ele- 
ment; das fie bezeichnete, wird man vermillen. 


Goldberg iu Schlelien, 
den 7 Juli 1830. 
J. D. Gürtler, 
Diaconus an der evangelilchen 
Pfarrkirche, 


Im Laufe der Oftermeflfe it er[chienen, 
und an die zahlreichen Hnn. S$ubfcribenten 
verlandt: 

Forcellini Lexicon. 
Vierte Lieferung. 

Erfter Subferiptions- Preis ı Thaler. 

Ausführliche Anzeigen findet man in al- 
len Buchhandlungen vorräthig. 

Zwickau, im Juni 1830- 
Gebrüder Schumann. 


Neuefie Schrift über Mineralwajfer. 


‚So eben erf[chien bey uns und ift in allen 
Buchhandlungen für acht Grofchen zù haben: 


Grundrifs der Diätetik bey dem Gebrauch 
aller Mineralwa/fer und befonders der in 
den Struve/chen Trinkanfialten. Von Dr. 
J. J: Sachs. Ein Inhaltsverzeichnils diefes 
reichhaltigen und wohlfeilen Schrift findet 
fich im Anzeigeblatt des „Gelellfchafter‘* 
Nr. XVII 
Berlin, 

Vereins- Buchhandlung. 


Bey mir if fo eben fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Biener, Chr. G., opuscula acadeurica, Edidit 
et praefatus eft Fr.. Aug. Biener. Vol. ï. 
Dilfertationes. Vol. 2. Programmata. gr. 4 
ı19 Bogen. 8 Thlr. 12 gr. 


‚„ Von dem Hn. Herausgeber ift vor einiger 
Zeit erfchienen® 
Beyträge zu der Gejchichte‘ des Inguifitions- 
Proceffess um der Ge/chwornen Gerichte: 
gr. 8. ı Thlr. 18 gr. 
Leipzig, im Juli 1830. 
Carl Cnoblock. 
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II.  Ueberfetzungs - Anzeigen. Ausführliche Anzeigen über diefs Unter- 
nehmen find in allen Buchhandlungen zu ha- 
Virgils Eklogen. ben, und monatlich wird wenigfiens ein Heft 


(von 8 Bogen gr. 8. & 12 gr.) befiimmt er- 
[cheinen. Jede Lieferung wird einzeln ver- 
kauft, und die refp. Abnehmer find an keine, 


Metrifch überfetzt. Nebfti einer Einleitung 
über Virgils Leben und Fortleben und 
einem Ver/uche über die Ekloge. 


Vor ee 0m Fortletzung gebunden. 
Magdeburg, bey F. Rubach. 
‚Preis 18 gr. IV.. Bücher- Auctionen. 
ei e N Auction von Büchern in Hamburg. 
: t - 
Ba e PRESSE fose mase : Am ıı October ı830 [oll im Haufe Nr. 
3 x 131 auf dem Neuen- Walle in öffentlicher 
; Das Auction eine [chöne Sammlung von Büchern, 
Corpus’Turis civilis, kofibaren Kupferwerken, Atlallen, Land- und 


See-Charten, Kupferfiichen und Bildriffen ver- 
einem Vereine Rechtsgelehrter kauft werden. Bücherfreunde werden aufge- 
und herausgegeben von fodert, diefe Gelegenheit nicht zu verläumen, 


Dr. Carl Ed. Otto, Dr. Bruno Schilling, um fich, [chöne und Teltene Werke zu ver- 
Prof. der Rechte an der Univerfität Leipzig, [chaffen. Die Kataloge find durch die Buch- 


ins Deutiche überletzt von 


und. handlungen jedes Ortes zu erlangen, und wer- 

Dr. Carl Friedr. Ferd. Sintenis, den durch die Hnn. Buchhändler Perthes und 

Reiten Beier od Hoffmann und Campe in Hamburg 
verlandt. 


Erfien Bandes I bis III Heft, die Infitutio- zer 
nen und das erke Buch der Pandekten, von Hamburg, im Juli 1330. 
‘Dr. Sintenis überletzt, enthaltend. Pr. 14 Thir, . 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49— 56 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, -wie.oft.ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet’die Ergänzungsblatter.) 


Arnold in Leipzig u. Dresden 137. Helwingfche Hofbuchh. in Hanno- Ofiander in Tübingen 129, 


Bädecker in Elfen 133. ver 122 — 124. Rücker in Berlin 126. 

Barth in Leipzig 137. Herbig in Berlin 129. Sauerländer in Frankfurt a. M: 139. 
Brockhaus in Leipzig 129. 131. 134. Heyer ın Darmftadt E. B. 53—55. Sauerländer in Aarau 140. 
Brüggemann in Halberltadt 140. Heyer in Gielsen 126. Schlefingerf[che Buchh. in Berlin 
Büfchler in Elberfeld 133. Hilfcherfche Buchh. in Dresden’133. 137. 

Clafs in Heilbronn E. B. 51. Hofßuchdruckerey in Altenburg 140. Schöne in Eifenberg E. B. 51. 

Cotta in Stuttgart u. Tübingen 128. Hofbuchdruckerey in Gera 140. Schubart u. Heideloff in Paris ʻE. ` 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Themis. 
Zeiilchrift. für praktifche Rechtswillenfchaft, her- 
ausgegeben in Verein mit. mehreren Rechtsgelehr- 

ten, von Dr. Chrifian: Briedrich Elvers, Prof. 

” der Rechte und Beyhtzer des PPE En i 

in Göttingen. _ Erften Bandes Ihies ne 1527. 
VIIIu. 205 S. 2tesHeft. 1828. IV u. 204 — 404 S. 
Stes Heft. VI u. 4055708. 8. „Mit einem 


Sachregilter. (Jedes Heft 16 gr.) 


er Zweck diefer Zeit[chrift it, die praktifche Rechts- 
willenfchaft, die durch das Uebergewicht der Theorie 
in unferer Zeit mehr als font vermachläfhget werde, 
Wiederum zu heben, und den Mängeln der nn. 
pflege abzuhelfen. Zu dielem Ende vereinigterfich der 
Herausgeber mit v, Kamptz, v. Feuerbach, Spangen- 
berg, Mittermaier, Zachariä, Zimmern, Baumbach, 
Martin jun., Wächter, Falk und mehreren anderen 
Rechtsgelehrten, von denen unterdeffen zwey, neulichft 
in Jena lebende bereits mit Tode abgegangen find. 
Rec, verkennt die von dem Herausgeber ın der Bekannt- 
Machung bemerkte Vernachläfhgung einer genauen Ent- 
Wickelung der Rechtswillenfchaft nach ihrer prakti- 
ichen Seite um fo weniger, je mehr er felbft Praktiker 
it, und daher aus eigener Erfahrung weils, Be 
der blofsen, fich von der Praxis ftolz tcBeigendem he, 
ne im Leben nicht viel ausgerichtet See Se 
Rimmt cr dem Herausgeber m ar Be e Eee 
diefer über die unmittelbaren ie y ani ED 4 
noch dermaligen Begleiter See gefällt hat. 
Es fragt ich nun, ob und in wieweit die gegenwärtige 
Zeitfchrift ihrem Zwecke entfpricht. Die Beantwortung 
dieler Frage wird fich aus der nachfolgenden Darfiellung 
des Inhalts der vor uns liegenden drey Hefte von felbft 


ergeben. d z 
Das 4fte Heft enthält acht Beyträge und einen 
Anhang. Í. Bemerkungen über die neuejte deut/che 
Gefeizgebung in Bezug auf religiöfe Erziehung der 
inder aus gemifchten Ehen; vom iin. Geh. Rath 
‘ttermaier. Die nenehen deutfchen Gefeizgebungen, 
über welche der Vf. hier feine Bemerkungen geliefert 
at, find die Grofsherzogl. Heffilche Verordnung vom 
Febr., dic Grofsherzogl. Badenfche vom 17 Juni, 
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und: das Hannöverf[che Gefetz vom 31 Jul., insgelamt 
vom Jahre 1826, endlich die Königl. Sächlifche Ver- 
ordnung vom 19 Febr. 1827, deren jede von ihren ei- 
genen Anfichten-aus- und daher von der auderen mehr 
oder weniger abgeht. Die Hefhfche Verordnung er- 
klärt z. B., dafs, wenn nichts in dem Ehevertrage aus- 
gemacht wäre, die Religion des Vaters ent[cheide. Im 
Badenfchen, wo früher feit 1807 die Contelfion des 
Vaters für die Erziehung der männlichen Rinder allei- 
nige Norm gewelen, ilt durch obige Verordnung da- 
gegen den Verlobten völlige Freyheit gegeben worden, 
in Verträgen über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder 
nach Gutdünken zu befimmen, und nur beym Mangel 
des Vertrags folien die Kinder in der Coufelhom des 
Vaters erzogen werden. Gänzlich weicht von dielen 
Anfichten das Hannöverfche Geletz ab, nach welchem 
nur der Ehemann, als Haupt der ehelichen Gelellfchaft, 
das Recht hat, über die religiöfe Bildung der Kinder 
zu beftimmen, und jeder Vertrag, wodurch der Vater 
auf dieles Recht verzichtet, null und nichtig it. Auch 
nach dem Tode des Vaters foll die religiöle Erziehung 
der Rinder fo eingeleitet oder fortgefetzt werden, wie 
es dem vom Vater ernfilich und fortwährend gehegten 
Willen gemäfs ift. If der Wille nicht deutlich oder gar 
nicht erklärt, [o nimmt das Geletz die Vermuthung an, 
dafs der Vater die Kinder in [einer eigenen Religion 
babe erziehen lallen wollen, und es lind daher alle 
Kinder in der Religion des Vaters zu erziehen ‚zu wel- 
cher er fich in neuefter Zeit öffentlich bekannt hat. 
Doch läfst das Geletz einige Ausnahmen. zu. Die 
Sächl. Verordnung endlich erklärt es im 52 Ú. für þe- 
denklich, durch eine gefetzliche Beftimmung über das 
Religionsbekenntnifs, in welchem Kinder von Perfonen 
ver[chiedenen Glaubens getauft und erzogen werden 
follen, den Eltern, oder anderen für die Erziehung dew 
Kinder verpflichteten Perfonen, einen Zwang’ aufzu- 
legen, fo, dafs die Ent[cheidung hierüber unbedingt 
der Uebereinkunft und Anordnung der Elterxüberlallen 
bleibt. Diefe Uebereinkunft foll nach dem Willen des 
Geletzgebers auch nach dem Tode der Eltern befolgt 
werden, oder, wenn die Eltern, ohne Uebereinkunft 
oder Anordnung zu treffen, verftorben And, die Wahl 
der Confeflion denjenigen überlailen feyn, die überhaupt 
die Erziehung der Kinder zu belorgen haben. Die Be- 
merkungen, welche Hr. M. zu diefen Verordnungen 
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macht, find kritifchen Inhalts; er bemüht fich vorzüg- 
lich die mannichfaltigen Rückfichten aufzudecken, wel- 
che bey diefem fo: wichtigen Gegenftande eigentlich zu 
nehmen find, die'man gleichwohl nicht überall gleich- 
mäfsig beachtet hat. Von welchen Anfichten jedoch 
das Gefetz ausgehen, und wie es abgefalst werden 
folle, darüber hat er fich wahrfcheinlich nut Fleifs 
nicht beftimmt ausgefprochen. Mit diefem Auflatze 
find verbunden; 2 

II. Mittheilungen über- die Streitfrage: ob der ka- 
tholifche Pfarrer wegen nicht erfolgenden Ver/pre- 
chens der katholifchen Erziehung aller Kinder die 
Einfegnung einer gemi/chten Ehe rechtmä/sig ver- 
weigern könne; von Chr. Fr. Elwers. Leider kommt 
die obige Weigerung oft vor, und die Geletzgebungen 
find noch immer nicht mit Ach felbt, und am wenig- 
ften darüber unter einander einverfianden, wie diefelbe 
genommen werden foll. Während in dem einen-Staate 
die katholifchen Pfarrer im Weigerungsfalle mit der 
Temporalienfperre beftraft werden, wird in «anderen, 
z. B. in Aurhellen, alles ihrem Gewillen überlaflen. 
Von beiden enthalten die neuelten Hefte der katholilchen 
Zeitung, herausgegeben von Friedr. v. Kerz, (München, 
1827. Bd. 1. Hft. 2. S. 216—231,) und des Religions- 
freundes für Katholiken, ` herausgegeben von Dr. 
Benkert, (Würzburg, 1827. Bd. 1. Hft. 3. S. 285) Be- 
lege. Auch der Vf. diefes Auffatzes hat ich darauf be- 
fchränkt, die gefetzlichen Entfchlielsungen vorzube- 
reiten, und daher blols auf Einiges aufmerklam ge- 
macht, was bey einer gründlichen Erörterung diefer 
[chwierigen und wichtigen kirchenrechtlichen Frage 
nicht überlehen werden darf. Sehr richtig unter[chei- 
det er zwilchen den beiden Fällen, wenn ein Katholik 
eine Proteltantin, und wenn ein Proteftaut eine Ratho- 
likin heirathet, und gefteht im erften Falle, wenn der 
katholifche Ehemann, aus Nachgiebigkeit gegen die 
proteltantifche Ebefrau oder anderen Gründen „ ZU- 
giebt, dafs feine Kinder, oder auch nur, ein Theil der- 


felben, z. B. die Töchter, proteftantilch erzogen Wer- 


den follen, dem katholhlfchen Pfarrer das Befugnils zu, 
die Einfegnung zu verweigern; -[pricht dagegen im 
zweyten Falledem katholifchen Pfarrer und der Kirche 
alles und jedes Befiugnifs ab, und verwirft felbfi das 
gülliche Zureden des proteftanufchen Ehemannes zu 
Aufgebung "einer ihm, als Vater, zufiehenden Rechte, 
als von Seiten des Staates unzulälig. Bemerkenswerth 
it, was der Vf. über die rechte Anwendung und das 
rechte Verfiändnifs der Stelle ans der T’heo!. moral. des 
Dr. Aaolph. von Ligori, (Antwerpen, 4821,) Tom. L 
lib. 2. tract. 1. pag: 296, worauf die heutigen Ka- 
tholiken ibr Anfınnen, die Kinder aus gemilchten 
Ehen lediglich katholifch erziehen zu laffen, hauptfäch. 
lich fiützen, [owie des u 2, X, de conver/, infidelium, 
gelagt hat, und eben fo ift die aus Mo/ers patriotilchem 
Archiv fit Deutfchland, (Mannheim und Leipzig 1790) 
Bd. 11. No. 1, ausgezogene vollfiändige Darltellung der 
Gefchichte der berühmten Declaration der Helmftädter 
tlieologilchen Facultät vom J. 1707, welche die Ratho- 


‚celle dem Verklagten als 


liken fo oft wider die Proteftanten anziehen, an ihrem 
Platze. 

II. Eine unter einer Firma betriebene Handlung 
ifi als das Rechtsfubject hin/ichtlich aller aus Hand- 
lungsge/chäften entfiehenden Rechte und Werbindlich- 
keiten anzufehen; von Hans Ludwig He/fenpflug, 
Allelfor b. d. Ober- Appell. Gericht zu Calfel. Dieler 
Auflatz betrifft vorzüglich die Beantwortung der Frage: 
ob ein’ in eine firmirte Handlung eintretender Com- 
pagnon zu Bezahlung von [chon früher gemachten 
Handlungsfchulden verbunden fey, oder nicht. Der 
Vf. hat folche, mit Beziehung auf den voraufgeftellten 
Rechtsfatz, bejahend beantwortet, auch darüber ein 
Decret feines Collegiums vom 12 April 1824 beyge- 
bracht. Auch hat derlelbe, in einer nachträglichen Be- 


merkung, einer von Dr. A. Tabor über denfelben Ge- 


genftand, unter dem Titel: Beytrag zur rechtlichen Er- 
örterung der Verbindlichkeiten, welche aus dem Ein- 
tritt in eine beftehende Handlungsfirma entlpringen, 
befonders hmfichtlich der fchon vor dem Eintritt auf 
derlelben gelaftet habenden Schulden, (Frankfurt a. M. 
1526) erfchienenen kleinen, blofs 23 S. in 8. enthalten- 
den Schrift Erwähnung gethan, und eine gedrängte 
Ueberficht ihres Inhalts gegeben. 
fchon aus der Ueberlchrift abnehmen Jäfst, in ihren 
Ergebnillen ganz mit obiger Behandlung überein , ob- 
wohl hie einen anderen Weg eingelchlagen hat. In ei- 
nem dieler Schrift angehängten Parere der Frankfurter 
Handelskammer vom 23 Novbr. 1824 heifst es, dafs der 
in die Gelelllchaft Neueingetretene für alle auf diefer 
Handlung ruhenden Verbindlichkeiten vorzüglich um 
delswillen mit haften mülle, weil allemal vorausgeferzt 
werde, dafs er entweder vorher mit [olchen bekannt 
gewefen, oder fich davon Henntnils ver[chalfen kür 
nen, welshalb alle ohne Unterfchied, als For!feizer 
der Handlung, oder als Liquidanten, folidarıfch für 
die fragliche, auf der Handlung beftandene Gewähr- 
leiftung verbindlich feyen, und dafs diels nur dann eine 
Ausnahme leide, wenn der Neueingetretene beweilen 
könne, dafs bey feinem Eintritte durch Circnlare oder 
fonftige öltentliche Anzeige kund gegeben worden [ey, 
dafs die älteren Mitglieder die Regulirung aller Offenen 
Rechnungen allein übernommen hätten, als in wel- 
chem Falle die Gläubiger fich lediglich an diefe halten 
müfsten. Rec. kann lich von der Richtigkeit des von 
dem Vf. aufgeftellten Rechtsprincips, nach welchem 
nicht die Firmanten, l[ondern. die Firma felbfi das 
wahre Rechtsfubject feyn foll, keinesweges überzeur 
gen, und hätte, wäre er.in dem betreifenden Pro 
achwalter bedient ewe- 
fen, jenes Decret nie rechtskräftig werden Jallen: 
Das Parere rührt wahrlcheinlich blols von Kaufleuten 
her, ‚wenigftens find die darin aufgeltelltien Gründe 
keinesweges juriftilch. 

IV. Ueber die theoretifch- praktifche Begründung 
und Ausbildung der gemeinrechtlichen Lehre vom 


'Nothwege, von Chr, Fr. Rivers. Zu denjenigen Lehren 


in welchen fich noch jetzt der grölste Unterlchied zwi‘ 


Sie fimmt, wie lich : 


fchen Praxis und Theorie zeigt, gehört bekannter- 
nalsen die Lehre vom Nothwege. Während jene dem 
von feinem Grundeigentbume Ausgelchloffenen ftets 
einen Nothweg zugeltand, hat die Theorie dagegen 
fchon frühzeitig Bedenklichkeiten erhoben, die auch in 
Yeneren Zeiten noch nicht überwunden find, und fchon 
manchen Theoretiker zur Verwerfung der ganzen Lehre 
von Nothwege vermocht haben. Der Vf. hat es ver- 
lucht, diefen Widerf prach zwilchen Theorie und Praxis 
aufzuheben und auszugleichen. Er hat zu dem Ende 
folgende vier Fragen aufgeworfen: 1) Was geht fchon 
aus den allgemeinen ra:ionibus juris naturalis im rō- 
mifchen Rechte für den Nothweg hervor? 2) Wie 
können die einzelnen ,- denfelben Gegenftand berühren- 
den Stellen des römifchen Rechts zu näherer Begrün- 
dung und Ausbildung der fo gefundenen Lehre führen ? 
3) In wieweit it diefe-Lehre theils von der Praxis, 
theils von der Theorie des neueren Europa anerkannt 
worden? und 4) wie können auch einzelne vorkom- 
mende Fälle benutzt werden,- um nach Vorgang der 

tolsen römılchen Juriften folche Theorie weiter auszu- 
bilden, und in ftetem Einklange mit dem Leben und 
der Praxis zu erhalten% Die Beantwortung diefer 4 
Fragen können wir hier nicht wiederholen. Wir be- 
merken nur noch, dafs der VF. im letzten Abfchnitte 
einige, ihm felbft in feiner praktifchen Erfahrung 
vorgekommene Rechtsfälle beygebracht hat, die für 
den Lefer um fo infiructiver find, je‘ mehr er den 
ganzen Hergang des Procelles dargelegt, und fich 


nicht damit begnügt hat, blofs Urtheil und rationes 
zu geben. ' 


vs Ifi es nothwendig, da/s zu dem im Concur/e 
ange/etzten Liquidationstermine die bekannten Gläu- 
biger he/onders vorgeladen werden? vom Ober- Ge- 
tichts-Rath Haffenpflug. Der Vf. hat diele Frage ver. 
Nemt, und zwar um defswillen, weil die Vorladung 
der Gläubiger zum Liquidationstermine mehr als eine 
‚Von Amtswegen zu erlallende Ladung erfcheine, und 
defshalb gar nicht nach den Regeln zu beurtheilen fey, 
Welche von den durch die Parteyen bewirkten Ladun- 
gen gelten. ‚Er geht nämlich davön aus, eiflich, dafs 
die Vorfchriften des kanonilchen Rechts, nach wel- 
chem zwnächft eine Privateitation nothwendig it, da 
nur in beftimmten Ausnahmefällen die Edictalcitation 
latz greifen darf, fich lediglich auf gewöhnliche 
Rechtsfireite beziehen, und alfo ein von Seiten der Pro- 
celspartey gelchehenes Auswirken der Vorladung ihres 
Gegners vorausfetzen; und zweytens, dafs der Con- 
eursrichter bey Erlallung der, dem Concurfe eigen- 
thümlich angehörigen Edietalcitation allemal von Amts- 
wegen veriahre. Dem Eimwurfe, dafs die Edictalcita- 
ton im Concurfe wenigfiens dann einer im gewöhn- 
ghen Rechtsftreite erlallenen gleiche, wann der Ge- 
Meinfchuldner oder auch die Gläubiger auf Eröffnung 
es Concursprocelles angetragen haben, hat er dadurch 
egeguet, dafs er nachgewielen, wie die Erlafung der 
aläng an die Gläubiger auch felbft in diefem Falle 
icht fowohl auf dem Antrage berule, l[ondern viel- 
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mehr als Folge des decreti de aperiundo concurfu zu 
betrachten, und fomit als:eine der erten Handlungen 
der mit dem Eröffnungsdecrete beginnenden amtlichen 
Thätigkeit auzufehen fey. Rec. findet die Anlichten 
des Vfs. [ehr richtig, und freut fch, diefe [chon von 
Gönner in [einem Handbnche des gemeinen deut- 
fechen Procefles Bd. 4, LXXXII, 6.30 aufgefiellte Theorie 
nunmehr durch willenfchaflliche Gründe gerechtfertigt 
zu fehen. Denn die von diefem angegebenen, dafs 
nämlich die Privatcitation der bekannten Gläubiger, bey 
der einmal wegen der unbekannten [chlechterlings erfo- 
derlichen Edictaleitation, nur überilüffige Koften mache, 
und übrigens der Begriff eines bekannten Gläubigers 
höchft [chwankend fey, verdienen nicht jenen Namen, 
und Schweppe hat in f. Syftenr des Concurles der Gläubi- 
ger . 113 wohl recht, wenn er hie unjurifüfche nennt. 
Im Königreiche Sachlen it die Privateitation der bekann- 
ten Gläubiger Tchon feit 1724 abgefchafft. Blols in 
Preulfen befteht fie noch, wo aber freylich der Begriff 
eines bekannten Gläubigers in der Gerichtsordnung, 
Thl. I. Tit. 50. 5. 101, genauer beftimmt:ift. 

VI. Ueberficht der wichtigen Ent/cheidungsgründe 
der von Ofiern bis Michael 1826 in bürgerlichen Rechts- 
fireiten abgegebenen Erkenntni/fe und Gutachten der 
Göttinger Jurifienfacultät, von Chr. Fr. Elvers. 
Diele (40) Entfcheidungsgründe haben Rec. weniger 
angelprochen. Denn theils enthalten he allbekannte 
Rechtsfätze, die in jedem Lehrbuche ftehen, wohin No. 
306 9.4284: 15. 16.520. 24='23. 25. 26.-27.531.:33 
gehören, theils beziehen fie fich auf fpecielle Verfallun- 
gen, und ermangeln-fomit des allgemeinen Intereffe, 
wie das bey No.3, 17—19, 28 und 37 der Fall if, 
theils ftellen fe Behauptungen auf, welche noch man- 
chem Zweifel unterworfen feyn möchten: ` So kann 
Rec. wenigfiens der in No. 1 enthaltenen, dafs ein 
Miterbe, welcher die von den Erbfchaftsfchuldnern 


“in Gegenwart der Miterben eingezahlten und von ihm 


mit deren filllchweigender Genehmigung eingenon- 
menen Erbfchäftscapitalien denfelben vorenthält, und 
weder herausgiebt, noch berechnet, ein /polium be- 
gehe, nicht beypflichten. Ebenfo mufs er das in No. 2 
dem Richter ertheilte Befugnils, dem-Curaror bonorum 
blofs in der Hinficht, dafs er verpflichtet ift, in feiner 
Liquidation palfiren zu laffen, was Àch aus den öffent- 
lichen oder Pıivat-Acten weder verificht, noch quanti- 
Acirt, in Zweifel ziehen, indem die blofse Verptlich- 
tung dem Curator in loweit unmöglich zu Statten koms 
men kann. Bey No.-7 -heht Rec. nicht ein, mit wel- 
chem Rechte behauptet wird, dafs, wenn eine Rechts- 
verletzung da eingetreten ift, wo jemand zur Fleifsan- 
wendung verbunden gewefen, dieler die Erfüllung 
feiner Pflicht beweilen, und. bey der Verbindlichkeit 
zur Leiftung einer Sache feine Schuldloßgkeit darthun 
mülfle. Er hält im Gegentheil dafür, dals, wer in fei 
nen Rechten verletzt worden zu [eyn vorgiebt, [owohl 
die Schuld, als die Verletzung, zu beweilen habe, und 
die Unfchuld mie ein Gegenftand des Beweifes im 
eigentlichen Summe, höchltens des Gegenbeweiles feyn 
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könne, ingleichen, dafs, wer zu Leiftung einer Sache, 
»vahrfcheinlich meint der Vf., was man font /pecies 
nennt, verpflichtet war, und folche nicht leiften kann, 
weil he caju, ze B. bey einer Feuersbrunf oder einer 
feindlichen Plünderung, verloren gegangen, blofs das 
acıum, alfo hier die Feuersbiunft und die Pländerung, 
und dals die fpecies bey diefer "Gelegenheit mit ver- 
brannt und geplündert worden, darzuthun verbunden 
fey, der Beweis der Schuld aber, oder der minderen 
Sorgfamkeit, dem Kläger zur Laft falle. Bey rechts- 
widrigen Hanllungen wird zwar die Schul: des Ur- 
hebers prälumirt, das gehört aber nicht hieher, und 
liest [chon im Begriffe, da font die Handlung keine 
rechtswidrige feyn würde. Dem unter No. 24 aufge- 
felten Entlchenlungsgrunde, welcher den. durch das 
Verfahren eines Amtes Verletzten mit [einen Entfchädi- 
gungsanlprüchen lediglich an den zur Zeit des Ver- 
ebens fungirenden Amtınann verweilt, und dem Ver- 
letzten alle und jede Klage wıder das Amt und den 
Nachfolger in demfelben verfagt, dürfte entgegenfte- 
hen, dafs ein Amt eine perfona moralis if und bleibt, 
follte es auch nur durch Einen Beamten verwaltet wer- 
den. Bey No. 30 ift wenigfltens [ovie] gewils, dafs der 
Richter, wenn er darzuthun vermag, wie er durch 
andere dringendere Dienfigefchäfte behindert worden, 
einem feine Hülfe Anfprechenden zu dienen, dem hic- 
durch Befchädigten, felbt wenn er anderwärts Hülfe 
nicht erlangen können, doch in keine Wege gehalten 
ih, und mithin die Klage mit der Einrede von Dienft- 

efchäften allerdings abweifen kann. No. 36 berech- 
tiget das blofse Wahrfcheinlichmachen, von Seiten des 
Imploranten, den Richter nicht zu Erlalfung eines 
Strafverbotes gegen das Fortbauen; vielmehr hat dieler 
vor allen Dingen den Neuban in Augenfchein zu neh- 
men, und erli dann das Verbot zu erlallen. Endlich 
dürfte No. 40 die crfoderliche Erklärung des Scti Vellej. 
in [ofern als gefchehen anzunehmen feyn, als alle und 
jede act. judic. die Prälumtion der Legalität für fich 
haben, und folglich. die ex interce/fione belangte Frau 
den Beweis ihres Einwandes, dafs ihr ihre weiblichen 
Gerechtfame vor dem Verzicht nicht behörig erklärt 
worden [eyen, vielmehr [elbfi zu führen habe, zumal, 
wenn in der Regifiratur der vorausgeichickten Erklä- 
rung ausdrücklich Erwähnung gefchehen if. 

VH. Beyträge zur Kenntnifs der Rechtsverfajfung 
einzelner Länder und Gegenden Deut/chlands, vor- 
zugsweile aus neu erfchienenen Schriften entlehut. 
Ihrer id zwey. No. 1 betrifft die Preall. Monarchie, 
und namentlich die Provinzen Brandenburg, OR- und 
Weft- Prenen, Sachfen und Schlchen, und No. 2 die 
Herzogihüner Schlefswig und Holltein. Jene find aus 
dem erten Bande der crit vor Kurzem von dem Geh. 
Rathe von Aamożtz herausgegebenen Provincial - und 
ftatutarilchen Rechte in der Preull. Monarchie gezogen, 
und diefe aus Falks Handbuche des Schlefswig -Ifol- 
fteinilchen Privatrechts. (I Band, Altona 1825.) 


VIII. Mifcellen aus dem Gebiete der prakti/chen 
Rechtswi/fen/chaft. Enthält vier Nummern, * deren 
erfie, über ‚die Pleudo - Claurenfche Procelsfache, aus 
Hitzigs Zeitlchrift für ‚die Criminal - Rechtspflege in 
den Preull. Staaten, Jahrgang 1827, Juli- und Auguft- 
Heft, S. 450 f. entlehnt it, und die von Hn. Dr. Mesel 
ter in Tübingen dem Hn. CR.. Flitzig in Berlin zur 
Iuferuon in leine genannte Zeitlchritt mitgetheilten 


Entlcheidungsgründe des Urtheils Wwiedergiebt, welche 


das königl. Würtemberg. Obertribunal zu Stuttgart 
in Ünterluchungs- und re/p. Recurrent- Sachen des 
Buchhänulers Frankh, als Verlegers des Romans: 


„der Mann im Monde“, gefällt hat. Zur Publicirung 
diefer Entfcheidungsgründe hat ch Hr. Wachter durch 
die bitteren. Kritiken veranlafst gelehen, welchen 
das belagte Urtheil von mehreren Seiten, und vorzüg- 
lich in den: Memoiren des Satans, im 2 Bande, unter- 
worfen worden ift. No. 2 ift ein Auszug aus dem Pro- 
tokoll der am 13 Mai 1827 von den zur Oltermelle in 
Leipzig anwelenden 290 Buchhändlern gehaltenen Ge- 
neralverlammlung, worin diefelben nach einigen ge- 
troffenen Beltimmungen,, hinfichtlich der fo fehr über- 
handnehmenden, die Literatur wie den Buchhandel 
erniedrigenden Zweygrofchenausgaben, auch diejeni- 
en Literaturerfcheinungen , welche der’Unfchuld zum 
Aergernils dienen und diè Sittlichkeit verpelten, durch 
Althings nachgela/fene erotifche Schriften veranlafst, 
ihrerleits durch Unterlaflung des Debits zu unterdrü« 
cken, und die ihnen von den Verlegern zugekonmenen 
Exemplare denfelben keinesweges zurück, vielmehr 
dem Börfenvorftande zum Behuf der Vernichtung, un- 
ter gemeinfchaftlicher Vertretung aller Folgen von 
Seiten ‚der Börlencalle, zu übergehen! cinmuüthig be- 
[chloffen haben. Es ilt dieler Vorgang allerdings fo- 
wohl feiner Neuheit, als [einer wahr[cheinläiehen jurifti- 
[chen Folgen wegen, ‚gleich wichtig- ‚Es ent teht nam- 
lich die Frage, mit welchem Rechte die 1n Leipzig ver- 
fammelten Buchhändter folche an ich höchft zweck- 
mälsige Mafsregeln gegen einen ihrer Collegen be- 
[chliefsen können. Der Vf. wünfcht, dafs es der hohen 
Bundesverlammlung, die ohnehin durch die Bundesacte 
berufen fey, die wichtglften Intereffen des deutfchen 
Buchbandels in Berathung zu ziehen, gefallen möge, 
den GeneralverfammJungen der deutfchen Buchhändler,- 
bey den einzelnen deuilchen Bundesregierungen, die 
nöthigen Autorifationen auszuwirken. — No. 3ift ein 
Nachtrag zu der zweyren Abhandlung- diefes Heftes, 
und enthält, als Belege der kathelifchen Anfichten von 
der Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen,, erft- 
lich ein Circulare de matrimoniis mixtis des Trier- l 
[chen Generalvicartats vom 24 Juli 1818, und eine 
Stelle aus dem Religionsfreunde für Katholiken, April- | 


heft, 1827. S. 439. 
(Die Forifetzung folgt im nächften Stüche.) 
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Zeit[chrift für praktifche Rechtswilenfchaft, von 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I, No. 4 erzählt" der Herausgeber, dafs, als der 
Magiftrat in Münden bey Gelegenheit einer von der 

önigl. Kiriegscanzley wider den Schmidt B. dafelbfi, 
Wegen einer von diefem prätendirten Abtrittsdienft- 
barkeit, erhobenen Negatorienklage, darüber, ob das 
forum /peciale rei fitae bey Prädialfervituten durch 
das praedium ferviens oder dominans beltimmt werde, 
m Zweifel gerathen, und obwohl die Königl. Hannö- 
veriche Juftizcanzley in Göttingen für das praedium 
Jerviens entl[chieden, hch doch bey diefer Entf[cheidung 
nıcht beruhigt, vielmehr von dem Minifterrum eine 
authentilche Erklärung der einfchlagenden Gefetze aus- 
gebeten, — dieles im Monat Februar 1827 zur Refolution 
crtheilt habe, dals es ein fiets von ihm befolgter Grund- 

tz fey, für einzelne anhängige Rechtsfachen eine au- 

Entifche Interpretation der dabey in Frage kommen- 


en Gefetze und Rechte niemals zu ertheilen, indem ; 


adurch nur im Laufe der Juftiz von der Regierung ein- 
Begriffen werde. Rec. gelicht, dafs.er fich weder den 
Weifel des Magiftrats über [eine Competenz in dem 
Vorliegenden Falle, noch die Entfcheidung der Juftiz- 
Canzley, zu erklären vermag. Denn it das Grundftück, 
ur welches B.die fervitus cloacae gegen die Kriegscanz- 
ey in Anfpruch nahm, der Gerichtsbarkeit des Magi- 
trats unterworfen, fo war auch die von der Kriegscanz- 
ey vor .demfelben Magiftrat wider den B., als Behitzer 
des Grundftücks, erhobene Negatorienklage quoad fo- 
rum begründet; und was die Entfcheidung betrifft, fo 
Aft folche fchon im Allgemeinen fallch, indem bey der 
egatorienklage keinesweges das praedium [erviens, 
ndern das dominans, oder was fich dafür ausgiebt, 
as forum beftimmt, und pafst aus gleichem Grunde 
Ar nicht auf den vorliegenden Fall. Die Refolution 
Ns. Minifteriums macht demfelben um [o mehr Ehre, 
ju dener fie beweilt, wie weit es von aller Cabinets- 
i 12 entfernt ift. Uebrigens it auch diefe No. wieder 
° der juriftifchen Zeitfchrift für das Königreich Hanno- 
“rgänzungsbl. z. J. A, L. Z, Zweyter Band, 


ver vom 15 Jul. 1827. S. 28 genommen. Den Schlufs 
diefes Hefts macht eine angehängte Verordnung, die 
Einrichtung des Juftizwelens in den Herzogl. Braun- 
[ch weigifchen Landen betreffend, gegeben zu Carlton - 
Houle den 26 März 1823. Nach folcher find die 
Patrimomialgerichtsbarkeit fowohl, als der privilegirte 
Gerichtsliand, welche bereits unter der Weftphälifchen 
Regierung aufgehört hatten, auch künftig für immer 
aufgehoben; das ganze Herzogthum [oll in fechs Di- 
ftricte eingetheilt, und es follen eben foviel Diftricts- 
gerichte eingerichtet werden u. f. w. 

Das zweyte Heft enthält fünf Numern, mit fort- 
laufender Bezeichnung. ‘X. Ueber die in der deut/chen 
Bundesacte zugelicherte Bundesgefetzgebung, hinficht- 
lich der Sitherfiellung der Rechte der Schriftfieller 
und Verleger gegen den Nachdruck, von C. FE. Elvers. 
Bekanntlich hat die deutfche Bundesacte vom J. 1815 
im 18 Art. verfprochen, fich bey der erften Zufam- 
menkunft mit Abfallung . gleichförmiger Verfügungen 
über die Prefsfreyheit und Sicherftellung der Rechte 
der Schrififteller und Verleger gegen den Nachdruck zu 
befchäftigen. Wirklich find auch auf dem Bundestage, 
wenn gleich nicht in den erften Sitzungen, Verhand- 
lungen über das Nachdrucksgeletz geführt worden, 
welche das erfreulichlfte Refultat hoffen liefsen; allein 
feit der vorläufigen. Abftimmung Baierns vom 26 Juni 
1823 ift diefe Angelegenheit auf einmal ins Stocken ge- 
rathen, und die neulichen Partialverträge Preuilens 
mit Hannover, Braunfchweig, Sachlen und anderen 
norddeut[chen Staaten laffen befürchten, dafs ein 
Bundesgeletz gegen den Nachdruck fobald noch nicht zu 
Stande kommen dürfte. Bey diefer Lage der Sache hat 
es der Vf. für intereflant gehalten, erfilich die Raats- 
rechtliche Frage: ob der deutfche Bund zu einem Bun. 
desgeletze gegen den Nachdruck berechtigt, und der 
dielsfallige Befchlufs der Mehrheit der Bundesglieder 
für die Minderzahl verbindlich fey, und fodann die 
rein legislative: von welchen rechtlichen Grundfätzen 
und Gefichtspuncten diefe Geletzgebung auszugehen, und 
auf welche Einzelheiten fie vorzüglich zu fehen habe, 
zu behandeln. Die erfte Frage hat er bejahend beant- 
wortet, und dabey die entgegengelfetzte Meinung, dafs 
in der Nachdrucksfache eme freywillige Ueberemkunft 
[ämmtlicher Bundesglieder nothwendig fey, welche 
ia" a den 65 Artikel der Wiener Schlufsacte frützen 
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wollte, gründlich widerlegt. Die Beantwortung der 
gweyten Frage hat er hier nur vorbereitet, indem er 
zwar eine gedrängte Ueberüicht der Gelfchichte der 
Nachdrucksfache, Towohl in.als aufser Deutfchland, 

egeben, und fodann die innere Natur der Rechte der 
Schriftfieller und Verleger gegen- den Nachdruck juri- 
ftifch zu befiimmen, und [omit die leitende ratio juris 
zu finden fch bemüht, dagegen die Aufftellung dieles 
Rechtsprincips, [owie der auf folches zu gründenden 
richtigen und angemellenen einzelnen Beftimmungen, 
fch für das nächlte Heft vorbehalten hat. Leider ift 
aber in dem 37 Hefte der ver[prochene Schlufs nicht 
zu finden. 

XI. Einige Bemerkungen über die rechtliehen Ver- 
hältniffe des Handlungsdieners, in Bezug auf die 
daraus erwach/enden Verpflichtungen für den Chef 
der Handlung, vom Ober- Appellationsrath Spangen- 
berg in Celle. Der Vf. hat die Frage: ob ein Hand- 
lungsdiener in Abwelenheit feines Principals von die- 
[em beftellte Waaren, in oder aufser dem Laden, ohne 
hiezu ausdrückliche Vollmacht zu haben, in Empfang 
nehmen könne, unbedingt bejaht. Er it nämlich der 
Meinung, dals, obwohl nach der von Mertens, Ben- 
der, Pardeffus, Sonnenleithner, u. f. w, aufgeliellten, 
auf die Analogie der hie und da, z. B. in Preullen, 
Baden, Hamburg u. [. w., befiehenden Territorial - 
Vorfchriften, und auf die allgemeinen Grundlätze des 
Bevollmächtigungsvertrags, geltützten Theorie der Hand- 
lungsdiener zu.Gefchäften aufser dem Laden ohne be- 
fondere Vollmacht feines Herrn in der Regel nicht be- 
rechtiget, und nur ausnahmswreife zur Eincallirung 
von Geldern und zur Quittung darüber [chon dadurch 
für hinreichend bevollmächtigt anzufehen fey, wenn 
er Waaren, Rechnungen, Wechfel u. dergl. dem Em- 
pfänger überbringe , denn doch diefer Rechtslatz auf 
den vorliegenden Fall keine Anwendung leiden könne, 
da die Empfangnahme von Waaren kein Abfchlufs von 
Gefchäften, [ondern’blofs eine mechanifche, Ach auf be- 
reits gelchlollene Gefchäfte beziehende Dienflleiftung fey, 
und zu diefer der Hanwiangsdiener, [elbit aufser dem 
Laden, auch ohne Procura zu allen Handlungen, als ge- 
nuglam legitimirt um fo mehr angefelien werden mülle, 
je weniger aus derleiben für den Principal eine Verbind- 
lichkeit entftehe, die Waaren, wenn fie z. B. nicht probe- 
mälsig feyen, zu behalten, er foiche vielmehr in diefem 
Falle ebenfo anf Koften des Abfenders lagern laffen 
könne, als wenn er fie [elbit angenommen hätte. Der 
Vf. hat zwey Pareres von der Handelsdeputation zu, 
Hannover und den Aeltermännern der Kaufmannfchaft 
zu Bremen v.1.1826 beygefügt, worin dielelbe Anficht, 
als dem Handelsgebrauche angemellen,, ausgelprochen 
if. Am Ende hat er’noch eines Erkenntnilfes aus 
dem’ Ober- Appellations - Gerichte zu Celle, vom Januar 
1527, Erwähnung gethan, in welchem die, ‚wider 
einen Spediteur, der die ihm zur Auslieferung an W. 
gelandten Waaren an deffen, in der väterlichen Hand- 
lung als Diener angeltellten Sohn, W. jun., abgegeben 
hatte, auf Erlatz der durch den jungen Vé: abhanden 


gebrachten Waaren, actione mandati directa, klagende 
Wittwe des Ab[enders, aus dem nämlichen Grunde, 
weil der W. jun. zu Empfangnahme der Waaren auch 
ohne beforidere Vollmacht berechtigt gewefen, mithin 
auch der Spediteur, indem er ıhm die eigentlich für 
feinen Vater befiimmten Waaren auslieferte, fch eines 
Fehlers gegen das Mandat nicht [chuldig gemacht habe, 
mit ihrer Klage [chlechterdings abgewiefen worden ift. 
Rec. findet die vom Vf. aufgeftellte Meinung zwar für 
richtig, es fcheinen ihm aber die derfelben untergeleg- 
ten Gründe keinesweges genügend. Der Unterfchied 
zwifchen Gelchäften im offenen Laden, und aufser 
demfelben, ift nicht erfchöpfend, und pafst höchftens 
auf blofse Ladendiener, welche zum Verkaufe im Ein- 
zelnen angeftellt ind, keinesweges aber auf Factors, 
Handlungsvorlteher, Procurilten und Reifediener. So- 
dann kommt es bey Beurtheilung der Frage, ob ein 
vom Handlungsdiener verrichtetes Gefchäft zu feiner 
Function gehöre oder nicht, offenbar mehr auf die Ei- 
gen[chaft des Gefchäfts an, als auf den Ort, wo e5 
verrichtet wird. 

XII. Findet zum Beweis von Ehef/cheidungs- 
ur/achen die Eidesdelation Statt? vom Ober - Gerichts- 
Rath Ha/fenpflug. Bekanntlich haben die älteren Juriften 
Carpzov, J. H.und G., L. Böhmer den Eidesantrag 
über Ehefcheidungsurfachen für unftatihaft crachtet, 
während- die neueren Rechtslehrer, Meifter, Glück, 
v. Bülow, und zuletzt Gensler, denfelben für zulällig 
erklärten. Der Vf. pflichtet der älteren Doctrin bey- 
Seine Gründe find jedoch nicht die feiner Vorgänger; 
namenilich giebt er auf das Cap. fin. X., de transact. 
(1, 36), wonach Privatvergleiche, welche auf Tren- 
nung der Ehe gerichtet find, für ungültig gehalten 
werden follen, und auf die Vergleichung der Eides- 


zufehicbung mit einem Transacte, gar nichts, fondern 


` fiützt [eine Meinung lediglich darauf, dafslich die Eides- 


zufchiebung und die verfchiedenen Refultate, wek 
che deren Gebrauch liefert, mit der Natur der Ehe nicht 
wohl vereinbaren laffen. Ihm ift nämlich die Ehe eine 
Verbindung, die jede Privatwillkühr ausfchliefst, und 
er hält delswegen [chon das’ gerichtliche Zugeftänd- 
nifs einer Ehelcheidungsurlache für wirkungslos 
Steht aber diefer Grundfatz einmal feft, fo ift frey- 
lich die Unzuiäfligkeit des Eidesanirags eine unmit 
telbare Folge. Denn dieles Beweismittel läuft aller- 
dings in mehrfacher Hinficht auf Bewirkung eines aus- 
drücklichen oder fingirten Geftändnifles hinaus, un 

erzeugt grölstentheils nur formale Wahrheit, ohne alle 
innere Beglaubigung, während gleichwohl bey Tren- 
nung der Ehe nur materielle Wahrheit gelten foll. 
Nach dem Zeugnils des Vfs. bekennt das Kurlürfil. Ober- 
Appellations-Gericht zu Caflel äch zu derfelben Theorie, 
und hat nicht nur in zwey Decreten vom #2 April 1824 
das Gelländnils der Eheleute über Scheidungsgründe 
für wirkungslos, [ondern auch in einer Reihe von Ent 
f[cheidungen die, zum Zweck des B«weiles von Ent 
fcheidungsgründen ergriffene Eideszufchiebung für um 


ftatthafı erklärt. Rec. mag die Richugkeit dieler Lebr® 
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nicht beftreiten, findet fie aber für die Praxis um fo 
Weniger anwendbar, je mehr die bey der geringen An- 
zahl der geletzlichen Ehefcheidungsurfachen ohnediefs 
fchon fchwierigen Ehefcheidungen biedurch nur noch 
Mehr erfchwert werden. 'Uebrigens kann ja den auf 
rennung der Ehe abzweckenden Verabredungen unter 
en Ehegatten, wenn man he Ichlechterdings nicht 
dulden will, ip geeigneten Fällen durch den Collufions- 
ed begegnet werden, ‚und man braucht defshalb dem 
Beweisführer noch keine Beweismittel abzulchneiden, 
Welche die befien, oft die einzigen find. In Sachfen 
8elchiehr diels häufig. 

XJI. Ueber die Gültigkeit des Sachfenfpiegels 
und der Kur/fächfifchen Confiitutionen in den Landen 
Sächf. Rechts, vom Appellations- Rath Dr. Kori in 
Dresden. Bekanntermalsen wurde der ufus forenfis 
des Sachlenfpiegels, als Sammlung der älteren Rechte 
und Gewohnheiten, früher felbft im Königreiche Sach- 
fen in Zweifel gezogen, indem die mehrlten Kechtslehrer 
der Meinung waren, dafs nur einzelne Befimmungen 
Aeffelben durch befondere Obfervanz, oder foweit he 
in fpäteren Landesgefetzen anerkannt und wiederholt 
Worden [eyen, ‘geletzliche Kraft erlangt hätten, und 
erit feit dem letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhun- 

erts hat das Königlich Sächfilche Appellations - Gericht 
fich für das gefetzliche Anfehen dellelben entlchieden. 
n gegenwärtiger Abhandlung hat nun der Vf. die Re- 
Ception des Sachlenfpiegels auch in den übrigen Län- 
dern Sächfifchen Rechts, namentlich in denen nach- 
gewielen, welche durch die Ober-Appellations-Gerichte 
zu Jena und Zerbfi verbunden find. Ebenfo hat er bey- 
en dafs die Kurfächfhificchen Conftitutionen Ve Ah 
572, denen die früheren Schxiftfteller in anderen Lan- 
den Sächhlchen Rechts alle geretzliche Kraft ab- 
Prachen, undihnen höchftens im Fürftenthum Gotha 
“ulchrieben, auch noch im Fürfterithuin Eifenach, und, 
n fofern he Confiftorialfachen betreffen, in den Landen 
er Herzogl. Säch[. Ernefünifchen Linie, ferner in den 
"Urftl, Reufs-Graitzilchen Landen, guoad feuda in 
ldburghaufen, als (ubfidiarifches Recht in den ge- 
ammten Anhaltifchen Landen, "endlich in der Ober- 
Und Unter - Horrfchaft-Sondershaufen, und in den Fürftl. 
SChwarzburg - Rudolfiädtifchen Landen, [oweit diefe 
in ehemaligen Kurfäch!. Lehen beltehen, angenommen 
Worden find. Auch diefe Abhandlung ift em Beweis 
es mühfamen Fleilses im Sammeln und Zufammen- 
Rellen einzelner gefetzlicher Vorfchrifien, den der Vf. 
bereits in früheren Schriften beurkundet hat. 

XIV. Mittheilungen aus der jurifiifchen. Praxis, 
von Chr. Fr. Elvers. Unter diefer Rubrik werden drey 

echtsfälle mitgetheilt, deren jeder in [einer Art mehr 
oder wehiger Interelle hat. No. 1 behandelt die Frage: 
ga wenn eine Bauerfrau ihre ganze Abfindung aus 
€r väterlichen Stelle als Brautfchatz threin Manne mit- 
bracht und gegen Annahme eines Altentheils (Aus- 
288) foridauernd in der Stelle geläffen hat, alsdann 
Sn Stellbeftzer die von ihr während der Ehe contra- 
en Schulden nach den Grundlätzen der fueceflio in 


2 


‘hat diefe Frage verneint, 


univerfitatem zu bezahlen verpflichtet feyen. Der VE 
und ‘ich dabey auf ein in 
einem wirklichen Streitfalle von der Juriftenfacultät 
zu Göttingen in letzter Inftanz gefprochenes Urthel be- 
zogen. Die Entfcheidung it in allem Falle richtig. 
Denn wenn auch die auf der Stelle gebliebene dos die 
ganze Abfindung und das ganze Vermögen der Grofs- 
mutter ausgemacht hat, fo waren darum ihre Enkel, 
als Befitzer der Stelle, für /ucceffores in univerfitatem 
zur Zeit um fo weniger anzufehben, als ihre Grofsmut- 
ter zur Zeit der Anftellung der Klage noch am Leben 
war, und es hätte der Gläubiger; in foweit er nicht ver- 
fionem in rem beweilen konnte, vielmehr die Auszüg- 


` Jerin felbft in Anfpruch nehmen, und fich an den Aus- 


zug halten follen. Dieler Procefs giebt wiederum ein 
Beylpiel, wie die gerechtefte Sache oft blofs darum 
verloren geht, weil hie falfch angegriffen wird. No. 2 
it überfchrieben: Wie find culpole Ehrenkränkungen 
zu beurtheilen? Zu Abfallung dieles Anffatzes haben 
dem Vf. zwey in einer an fich höchft unbedeutenden 
Denunciationsfache von der Leipziger und Göttinger 
Jwiftenfacultät gelprochene Urthel Veranlaflung gege- 


` ben. Er [ucht die Abweichung des Göttinger Urtliels von 


dem Leipziger zu rechtfertigen; aber feine Bemühung 
iftihm unferes Bedünkens nicht gelungen. Eine förm- 
liche Injurie, welche allemal, wenn auch gerade nicht 
einen animum injuriandi, doch wenigftens einen dolum 
vorausl[etzt, kann freylich dem Dr. D. fo, wie die 
Sache hier dargeftellt ift, nicht wohl beygemellen wer- 
den; ob ihm aber nicht wenigftens eine culpofe Ehren- 
kränkung, in fofern als er fich bey der Wegweifung der 
Madame E. noch vorfichtiger benehmen, oder folche 
ganz unterlallen follen, imputirt, und daher nicht- 
wenigftens die Leitung einer Ehrenerklärung oder Ab- 
bitte, auf Inftanz desDenunciaten, hätte auferlegt wer- 
den follen, ift noch die Frage. — No. 3. Ein Bey- 
fpiel, wie die Vollfireckung eines rechtskräftigen Ur- 
theiles leider durch procellualifche Weiterungen der 
Sachführer verzögert werden kann. Der Vf. hätte lieber 
fchreiben follen: verzögert worden ift. Denn wie die 
Hülfsvollftreckung bey der offenbarften Klarheit der 
Sache, (es ift eine Dotations - und Alimentations-Sache; 
Verklagter war ın Bezahlung von 20 Rthir. Ent- 
fchädigungsgelder und Reichung von Alimenten [chon 
im Jahre 1803 rechtskräftig condenmirt worden) 
und bey: der feit 1818 ununterbrochenen Inftanz der Klä- 
gerin, habe bis ins Jahr 1824 unter den Augen der höch- 
ften Behörde mit Beftand Rechtens verzögert werden 
können, kann fich wohl Niemand erklären. Rec. 
wenigftens, der mit dem Schneckengange des ge- 
meinen Procefles genau bekannt ift, vermag es nicht, 
In Sachlen wäre eine folche Verfchleifung gar nicht 
auszuführen gewelen, und der Advocat, der fich 
dergleichen Proceduren hätte erlauben wollen, fchon 
längft removirt worden. 

Unter No. XV find erfilich die 
bulle über die Organifirung der 
Bisthümer, nebh Publicaion 


papfil. Schlu/s- 
Oberrheinifcher 
derfelben von. Seiten 
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des Executors, vom 15 Octbr. 1827, und zweytens 
das. Concordat zwifchen dem römifchen. Stuhle und 
dem Königreiche der Niederlande abgedruckt. Rec., 
der alle und jede Einmifchung des Papfties in die 
Beletzung der deutfchen Bisthümer für eine unbe- 
fugte Anmalsung hält, hätte hier lieber etwas An- 
deres gelefen. 

Das 3te Heft enthält: XVI. Ueber öffentliche Ver- 
gleichseinrichtungen im Allgemeinen, nebft einer kur- 
zen. Darftellung der Dänifchen, Norwegilchen und 
Schleswig - Holfteinifchen, von Dr. Chriftian Paul/en, 
Prof. der Rechte in Kiel. In Dänemark findet [chon 
[eit 1795 die Einrichtung Statt, dafs alle bürgerlichen 
Rechtsftreitigkeiten, bevor fie gerichtlich verfolgt wer- 
den können, vor gewille Vergleichscommiflionen ge- 
bracht werden müllen. Diefe beftehen in Kopenhagen 
aus einem Mitgliede des Hof- und Stadt- Gerichts, wel- 
ches aber während der Dauer diefes Amtes keine rich- 
terlichen Gelfchäfte übernehmen darf, aus einem Mit- 

liede des Stadtraths, der in Dänemark überhaupt keine 
richterliche Behörde it, und einem der bürgerlichen 
Deputirten, in den übrigen Städten aber aus zwey Ver- 
gleichseommillarien, die aus vier bis [echs von dem 
Rathe vorgelchlagenen verltändigen und rechtfchaffenen 
Einwohnern der Stadt durch die ganze Bürgerlchaft 
gewählt werden. Auf dem Lande vertreten die Stelle 
die königl. Amtmänner, welche Verwaltungs- und 
keine Rechts-Beamten find. Bey weitläufügen Aemtern 
können diefe fich noch. andere Vergleichscommillarien 
adjungiren oder fubfütuiren. In den Graffchaften und 
Freyherrfchaften, haben die Befitzer oder deren Stellver- 
treter diefes Ofhcıum auf fich.  Sachführer können 
nicht Vergleichscommillarien feyn. Diele Vergleichsbe- 
hörden halten nun allwöchentlich an Einem beltimmten 
Tage, oder auch an mehreren, ihre Sitzungen, worin 
fie die freywillig oder auf Einberufungszettel er[chie- 
nenen Parteyen, die in der Regel in Perlon, kommen 
müllen, nach angehörten. Vortrage, beftmöglichft zu 
vergleichen fuchen, und, wenn. der Vergleich gelingt, 
eine Vergleichsurkunde entwerfen, die die Kraft eines 
rechtskräftigen Urthels hat. Im entgegengeletzten Falle 
verweilen fie dieSachean das ordentliche Gericht, indem 
Ge dem Kläger ein fchriftliches Zeugnils einhändigen, 
dafs der Vergleichsverfuch vergeblich gewelen fey. 
Zwang und Ueberredung darf nicht Statt finden; auch 
hat die Ungeneigtheit einer Partey, auf Vergleichvor- 
[chläge einzugehen, keinen Einflufs auf den künftigen 
Procefs. Aehnliche öffentliche Vergleichseinrichtungen 
finden auch in Norwegen, [owie in Schlelswig und 
Holfein, Statt. Geht man davon aus, dafs die Procelle 
ein nothwendiges Uebel find, das man foviel als mög- 
lich zu verbannen luchen mufs, fo verdienen jene Eim- 
richtungen um fo unbedingteren Beyfall, je mehr da- 
durch alljährlich eine Menge Procelle auf die Ichnellfte 
und wohlfeilffe Art gleich in der Geburt erftickt wer- 
den können. Die in allen bürgerlichen Rechten aner- 
kannte Schlichtung entftandener Streitigkeiten durch die 


E 


Parteyen [elbfi, mittelft einer gütlichen Beylegung, oder 
auch die Entfcheidung durch [elbft gewählte Schieds- 
richter, erreichen den Zweck um [o weniger, je felte- 
ner die fireitenden Theile- die hiezu erfoderliche Fried- 
fertigkeit haben. Es müllen dergleichen Vergleichsein- 
richtungen f[chlechterdings von der Staatsgewalt aus- 
gehen, welche auch dazu berechtiget it. Dafs mit 
folchen Inftituten Mifsbrauch getrieben werden könne, 
it nicht zu leugnen; aber von dem möglichen Mifs- 
brauche gilt kein Schlufs auf den wirklichen Nutzen: 
Die Rechtsausführung fol] nicht erfchwert, [ondern 
blofs vermieden werden; auch ift es bey den Vergleichs- 
verluchen: nicht [owohl auf ein beiderleitiges Nachlaflen 
am Rechte, als vielmehr darauf abgefehen, dafs der 
Berechtigte ohne Verzug und grolsen Moltenaufwand 
zur ungeltörten Ausübung [eines Rechtes, und der Ver- 
pflichtete zar freywilligen Anerkennung feiner Verbind- 
lichkeit gebracht werde. Es dürfte daher, was auch 
Mittermaier in [einem gem. deutfch. bürgerl. Procelle, 
2te Ausg. S. 129 u. f., und Gönner in [einem Ent- 
wurfe eines Geletzbuches, über das gerichtliche Ver: 
fahren in. bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten, Bd. 2. $. 
225, gegen das öffentliche Vergleichswelen eingewen- . 
det haben, der Einführung dellelben in Deutfchland 
nichts entgegenftehen. ; Alles kommt auf die Einrichtun- 
gen an. Der V£. hat hierüber [ehr zweckmälsige Grund- 
fätze-aufgeltellt. Werden diefe befolgt, und thun die 


Commillarien, vorzüglich der unter ihnen. befindliche 


Rechtsgelehrte, ‘welcher ‚eigentlich nie fehlen darf, 
ihre Ptlicht, fo ift nicht einmal ein. Mifsbrauch möglich. 
Vom ordentlichen Richter if eine derartige Vergleichung 
der Parteyen um [o weniger zu erwarten, je mehrer 
entweder [einer Sporteln halber bey der Fortfetzung 
des Procefles interelfirt it, oder auch, um Zeit für an- 
dere einträglichere Gelchäfte zu gewinnen, dıe Sachen. 
öfter gleichlam übers Knie:bricht, [eines Anlehens und 
daher ent[pringenden Einflulles auf den Willen der Par- 
teyen nicht zu gedenken. 

XVII. Ueber die Theilbarkeit der Servituten, vom 
Appell. Rath Dr. Kori in Dresden. Ift eine, deut[che 
Bearbeitung des eren Theils der von dem Vf. 1805 in 
Leipzig er[chienenen Inaugyralabbandlung: An fervitu 
tes partitionem. etc. recipiant. Er hat darin die Mer 
nung vertheidigt, dafs die Theilung bereits beftehende? 
Servituten ohne Unterf[chied, ob [olche perfonalı oder 
real find, nicht nur überhaupt .zuläflig, fondern oft 
unvermeidlich, und nur eine gewille Art der Theilung 
bey einigen Dienfibarkeiten, wegen deren eigenthüm?- 
licher Befchaffenheit, ausgelchlollen fey- Dielelbe An’ 
ficht hat fchon Thibaut in der 2ten Ausg. [eines Pans 
dektenlyliems f. 604 ausgefprochen, wogegen Mühlen 
bruch, in feiner doctr. Pand. ed. Jec. $. 387, un 
‚Mackeldey, in feinem Lehrbuch d. heut. Röm. Recht” 
Ste Ausg. §. 287, Ach noch jetzt zur alten Schule bë 
kennen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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XVIII. Gir die Rechtsverhältniffe der unter ei- 
her Firma betriebenen Handlung: eine eben lo gründ- 
iche, als gelehrte Widerlegung des im 1ften Hefte unter 

© UI befindlichen Hafferpjtug’lchen Auflatzes über 
denfelben Gegenftand. Der ungenannte Vf. it ein 
Warmer Freund des Römifchen Rechts, -und hat als 
Olcher die hier zur Erörterung kommenden Fragen 
‚lediglich nach gemeinrechtlicheu Grundlätzen und da- 
bey auf eine folgerechte, für die Praxis fruchtbare 
und hegreiche Weile entlchieden. Die Firma ilt nichts 


Weiter, als eine Bezeichnung mehrerer Perlonen, wel- 
Handelsgelchäfte treiben, 


Che unter dieler Benennung ele 
und es ift nicht wohl abzufehen, wie diele Benennung, 
die ohne die Beziehung auf die dadurch bezeichneten 
ndividuen nichts Keelles in Gch hat, ein Subject von 
echten und Verbindlichkeiten feyn, und wie durch 
Ne Firma rücklchtlich der durch he bezeichneten Per- 
Onen, und ihrer Rechte und Verbindlichkeiten, em 
uz anderes Verhältnils gelchalten werden ‚könne. 
ür eine [ogenähite moralilche Perlon kann eine Oe- 
lellichatishandlung mie geachtet werden, lo lange he 
nicht der Staat und alie Geletze für eine folche erklären 
Und anerkennen. Das ilt nun aber zur Zeit, wenigltens 
un Allgemeinen, noch nicht gelchehen 3 ‚vielmehr drin- 
gen dhe meilten neuen particulären Geletzgebungen 
auf dielsfallige möglichlie Publicität der Theilnehmer 
der Handlung, was der Aulicht des Hn. Haffenpflug 
nicht, wie er meint, f[cheinbar, fondern vielmehr 
enbar widerfpricht. Uebrigens ift der Gebrauch und 

© Beybehaltung einer alten Firma, nachdem die frü- 
eren Inhaber länglt verltorben oder abgetreten fnd, el- 
Bentlich in lofern ein arger Miflsbrauch, als die Fort- 
Sizer der Handlung dabey fteis beablichtigen, fich eı- 
MN grölseren Credit zu verfchalten, als he font haben 
den. Das ift aber eine Täufchung, welche der 
A nicht begünftigen kann, weil dritte, mit den 
Wahren Verhältnifllen unbekannte Perlonen dadurch n 
Solsen Schaden kommen können. Endlich ift es auch 
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eine ganz irrige Vorltellung, dafs in der Handelswelt 
nur auf die Firma, und nicht auf die Einzelnen, mit 
denen unter diefer Benennung contrahirt wird, ge- 
fehen werde. Die handelnde Welt weils recht gut, 
wer Theilhaber der Firma ift, auf wellen Obligo fie 
geht, und an wen man fich dieler wegen zu halten 
hat, und der kundige Kaufmann feht nicht [o fehr auf 
die Firma, als auf die Solvenz der Einzelnen. Wer in 
grolsen Handelsplätzen gelebt hat, kann das am beften 
beurtheilen. 

XIX. Ueberficht bemerkenswerther Ent/cheidungs- 
gründe der in den nruefien Zeiten in bürgerlichen 
Rechtsfireitigkeiten abgegebenen Erkenntni/fe und 
Gutachten der Jurifienfacultät zu Göttingen, von 
Chr. Er. Elvers. Eine Fortfetzung der im 1ften Hefte 
enthaltenen. Es find zwar nur 38, hie übertreffen aber 
ihre zahlreicheren Vorgänger fowohl an Gründlichkeit, 
als Interelle bey Weitem. No. 8 enthält die wichtige: 
Frage: ob ein Erbe lich bey der Berechnung der Quarta 
Faicidia Verzugszinlen anrechnen lallen mülle, wel- 
che wenigltens zum Theil [chon Thibaut im Archiv 
für die cıvilift. Praxis, Bd. 9. Hft. 1. No. 6, erörtert 
hat, und ftellt den Satz auf, dals die Verpflichtnng des 
Erben hiezu weder aus dem nicht unbedingt und voll- 
ftändig von den Legatarien angenommenen Vorlchlage 
des Erben zur Auseinanderfetzung, noch aus der be- 
reits ftattgefundenen Ablieferung einzelner legirter 
Sachen, noch m Fall der Iliquidität des Betrags der 
Legate, aus der gelchehenen Interpellation, noch end- 
lich aus der Litiscontefiation in dem, wegen der Be- 
rechnung der Abzüge überhaupt begonnenen und an 
fich zweifelhaften Procelle abgenommen werden könne, 
No. 27 Jälst die Reftitution wegen Nachlälfigkeit des 
Anwaltes oder Rechtsbeyltandes zu jeder Zeit ohne 
Unterfchied, ob das Verläumnils Tage, Wochen oder 
Monate umfalst, und felbfi gegen ein rechtskräftigeg 
Urthel zu, und No. 28 ftaluirt folche fogar dann, 
wann die Parteyen die Manualacten einige Zeit lang in 
Händen gehabt, und dadurch, oder weil heihren An- 
walt an Beobachtung der Friften nicht erinnert, deren 
Verabläumung felbft verfchuldet, indem der Anwalt 
die Acten hätte abfodern, undauch unerinnert die ge- 
fetzlichen Fatalien beobachten müllen. No. 30 enthält 
einen merkwürdigen Fall eines von einer Ehefrau zu 
Gunften ihres Ehemannes gemachten und von der 
erften Verwandten unter dem Anführen impugnirien 
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Teftamenfts, wie der Ehemann [eine ohnediels [ehr 
nerven[chwache Ehefrau, theils durch Schmeicheleyen, 
theils durch harte Worte, theils endlich durch die fallche 
Vorfpiegelung, dafs eine andere Ehefrau ihren Mann auch 
zum Erben eingeletzt habe, zu einem ähnlichen Ver- 
fahren zu induciren gefucht, wie ferner die Gerichts- 
deputirten zur Abendzeit, und ganz heimlicher Weile, 
in die Wohnung der Erblaflerin gekommen feyen, wie 
endlich die Ehefrau [päter ihrer Schwefter erklärt habe, 


dafs fie ihren Ehemann zu ihrem Erben einfetzen 
müllen, dafs es ihr unmöglich gewelen, anders zu 


disponiren, auch fe inftändig gebeten habe, von diefem 
Geltändnifs Niemanden, am- wenigften ihrem Ehemanne, 
etwas mitzutheillen, weil man fie font umbringen 
werde. Dafs das Teftament wegen. dieler Umftände, 
wären fie auch erwielen worden, nicht für ungül- 
tig erklärt werden konnte, verfteht fch von. lelbh. 
No. 2. 4. 13. 14. 15 und 22 hätten wegbleiben 
können, indem lie keme eigentlichen bürgerlichen 
Rechtsftreite betreffen, [ondern dem öffentlichen Rechte 
angehören. 

XX. Kann man von demjenigen, welcher wegen 
einer, Steuer de fraude denuncirt ift, verlangen, dafs 
er zum Beweife der Defraude feine Handelsbücher vor- 
lege? Vom Allellor Dr. F. v. Oefterley in Göttingen. 
Der Vf. hat diefe Frage, mit Beziehung auf L. 3. D., 
de edendo, ferner L. 2. $1 und 2 D., de jure fifei, 
zwar bejaht, jedoch den Gebrauch des in jenen Geletz- 
Rellen enthaltenen Privilegii auf den Fall helchränkt, 
dafs der Filcus keine anderen Beweismittel habe. So- 
nach bülste aber der Filcus auf der anderen Seite ge- 
willerınafsen wieder ein, was er auf der einen ge- 
winnt. Denn wenn er allemal vorerfi darthun mufs, 
dafs er andere Beweismittel, z. B. Zeugen, nicht be- 
nutzen könne, lo hat er keine Wahl. Uebrigens dürfte 
die Art des Procelles, in welchem Defrauden hent zu 
Tage verhandelt zu werden pflegen, diefe Befchrän- 
kung fchweslich anerkennen, wohl aber das ganze 
Privilegium unnütz machen. Der Inquißtionsrichter 
kann Gch, foball der Denunciat der Defraude binrei- 
chend verdächtig ilt, über folche auf jede beliebige Art 
Licht verfchaffen, und felbfi mit Hausfuchung' ver- 
fahren. Muhimi kann er auch Urknndenedition, ver- 
langen, obne dafs er erft nöthig hat, Geh anf das Prı- 
wilegium des Fifeus zu berufen. — Das angehängte 
Sachregilier, von Hn. Di. Gädke, Privatdocenten der 
Rechte in Roltock, verfalst, ift mit Fieifs gearbeitet. 

D.D. 


PHILOSOPHIE. 


Ersewerne, b- Schöner Beleuchtung der Haupt- 
gründe für den Glauben ar Erinnerung und 
Wiederfehen nach dem Tode. Von Auguft 
Friedrich Holfi, Paltor zu St. Nicolai in Chemnitz. 
48325: VIIu. 499S. 8 (16 gr.) 


Reci, überzeugt,. dafs (ich über das Leben nach 
dem Tode zwar viel ahnen und träumen, aber wenig 


Befiimmtes fagen laffe, hat fich von den philofophi- 
[chen Unterfuchungen über Erinnerung und Wieder- 
[ehen nach dem Tode niemals das ver[prechen können, 
was man davon zu erwarten [cheint, obgleich er es 
Jedem erlaubt, fch davon eine Vorftellung zu bilden, 
welche ihm für Sittlichkeit und Beruhigung die zuträg- 
lichte dünkt, und für den populären Gebrauch kem 
Bedenken trägt, der gewöhnlichen Vorftellung treu zw‘ 
bleiben, weil er fie der Fallungskraft des srolsen Hau- 
fens am angemellenlten findet. Darum ift er indellen 
weit entfernt, diefe Unterfuchungen überhaupt, wenn 
fie von geiftreichen Männern angeftellt werden, zu 
tadeln, und aus diefem Grunde ilt ihm auch die vore 
liegende willkommen, wenn.er gleich bekennen mufs, 
dals er auch durch fie zu keinem Refultate gelangt ilts 
das ihn völlig befriedigt hätte. 

Nach dem Titel fullte man cher Zweifel an dem 
Glauben an Erinnerung und Wiederfehen nach dem 
Tode erwarten, als Beltätigung der Gründe dafür, wel- 
che dach der Vf. gegen alle Gegengründe gerechtfertigt 
zu haben glaubt. Wir müllen ihm das Zeugnils geben, 
dafs er für leine Anlicht Alles fagt, was fich dafür fagen 
läfst, und in der Literatur der Schriften pro und contra 
fehr bewanilert it; — doch fcheint ihm: die ältere, 
aber clalffilche Schrift von Engel: Wir werden. uns 
wiederfehn, unbekannt geblieben zu [eyn. Auch 
die Sprache verdient Lob, und wir haben nur daran’ 
zu tadeln, dals der Vf an manchen Stellen zu viel 
declamitt. 

Die Schrift enthält: 1) Zinleitende Bemerkungen. 
Der Vf. erklärt ich hier über diejenigen, welche von 
ihm abweichend denken, billiger, als es in der Folge 
gelchieht, und wünfcht nur, dafs über folche Gegen- 
fände in der Sprache der Gelehrten gelchrieben würde, 
— Durch die Schrift: Ehrmann und Waller, über 
die Erinnerung nach dem Tode von Streicher (Merfe- 
burg b. Cobitzfch), veränlafst, habe er über die in Frage 
ftehenden Gegenftände ernftlicher nachgedacht, und 
theile nun das Refultat feines- Nachdenkens feinen Le 
fern mit... — 2) Ueber die Gründe für die nach dem 
Tode fortdauernde Erinnerung an dus gegenwärtig? 
Erdenleben. Zuerfi wird aus der einfachen Natur det 
Seele gefolgert, dafs ihr die Fortdauer des Erinnerungs” 
vermögens nicht fehlen könne, was uns zu rafch ge 
[chloften [cheint. Richtig ilt es übrigens, dafs aus dem 
Abftreifen des Körperlichen durchaus nicht das abfoluf 
nothwendige Aufhören jener Activität, » wie fie biet 
war, folge, londern nur, dafs dem abgelegten Medium 
derfelben ein anderes fubftituirt werilen müle- Hierau 
wid aus der moralifchen Befiimmung des Menjchen 
gefolgert, dafs die Erinnerung fortlanere, worüber da9 
Gewöhnliche gefagt wird. — Da wir nur das urafef 
nennen, Was wir mit Bewufstfeyn haben, [o könne 
von.un/erer Annäherung an das Höchlte, und von de 
Realifirung des höchfien Gutes für uns keine Rede me 
feyn, wenn Ge nicht ins Bewulfstfeyn trete, wenn all? 
die Erinnerung an das Vergangene nicht mit dem Künt 
tigen einen feften, unauflöslichen Zufannmenhang s 
mittelee Mit dem Verlufte der Erinnerung würden w 
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einen Rück/chritt machen. —' Die Meinung von einer 
möglichen Präexiftenz lale lich nicht als Gegenargu- 
ment anführen. Der Tod Toll unfer Welen nicht zer- 
tören, nur verwandeln, Auch die einige Seligkeit 
erfodere es, dals wir Erinnerung haben, wenn wir hie 
tr Natur unleres Geifies gemäls denken wollen. Daf- 
lebe werde auch von dem Bewu/stfeyn der Perfönlich- 
eit und von dem Glauben an eine künftige Vergeltung 
Wefentlich gefodert. (Das Erfte fcheint uns das Wich- 
tighe; "denn in der That. würde für uns Fortdauer 
ohne Erinnerung- nicht. viel mehr, als Vernichtung, 
Und -von einem Bewrufstfeyn unferer Perlörfhichkeit 
‘önnte ohne diefelbe: wohl [chwerlich die Rede feyn. 
"ernichtung aber it Etwas, wovor der menfchliche 
Geift zurück [chaudert, und was er lich, ohne Gch felbft 
aufzugeben, nicht denken kann.) 3) Schriftlehre über 
die Erinnerung nach dem Tode. Der Vf. hat allerdings 
darin Recht, dafs in der Bibel Erinnerung nach dem 
-Tode vorausgeleizt werde; aber Chriftusund die Apoftel 
Wollten [chwerlich eine willenfchaftliche Theorie über 
die Fortdauer nach dem Tode aufltcllen, fonlern fe 
Kellten dielelbe in der Forin vor, wie fie ihren Zeitge- 
Dolen am begreiflichlien war, und wir find nicht be- 
Techtigt, daraus zu fchlielsen, dafs ie dadurch über 
tie eigentliche Befchaltenheit des künftigen Lebens Et- 
Wäs feltfetzen wollten. Genug, dafs der Erlöfer dem 
möglichen Milsbrauche derfelben in der bekannten 
Stelle Matth. 225 30 entgegen arbeitete. — 4) Ueber 
die ‚Be/chaffenheit der Erinnerung nach dem Tode. 
Aus Allem, was der Vf. darüber fagt, möchte wohl 
Nichts „weiter hervorgehen, als — dafs . wir das [fo 
eigentlich nicht willen können. 5) Be/ondere Beleuch- 
tung einiger Einwürfe gegen die Fortdauer der Erinne- 
rung nach dem Tode. Es find folgende Einwürfe, dafs 
1€ Erinnerung nach dem Tode nicht nöthig ley, dafs 
‚eine ewige Reue über unfere Vergehungen und 
Wälende Vorftellungen aus der Betrachtung. des Zuftan- 
~es unferer Zurückgelallenen zur Folge habe; es laffe 
ch fogar eine noch jetzt fortdauernde, uns unbekannte 
erbindung der Vollendeten mit ihren Zurückgelallenen 
lenken.  (Allerlings kennen wir den Zufammenrhang 
tles Geifterreichs mit unferer Erde zu wenig, um dog- 
Mätifch entleheiden zu können,- dals es den Vollende- 
ten durchaus unmöglich ley, in das gewaltige Ge- 
riebe menfchlichen Thuns und Wirkens emızugrifen ;* 
aber dafs he wirklich eingreifen, dafür haben wir auch 
eine hinreichenden Grunde, wie der VE. felbft einge- 
ftehr.) Der Einwurf, von dem Organismus unferes 
Körpers und von feinem Verhältniflle zum Leben -— 
Wie dallelbe jetzt er[cheint, hergenommen, fcheint dem 
ehr unbedeutend. Wenn wir die Sache auf hilto- 
tem Wege betrachten, fo kat man fich auch von 

Kr Vorftellung, die Verbindung des Pfyclifchen und 
aterjellen als continuirend anzunehmen, nie trennen 
annen, und feit der Ausbreitung des Chriftenihums 
ei einen felten Anhaltungspunet in der dem Evan- 
r: i eigenthümlichen Darftellung und Erläuterung 
das ol A ar gefunden. — 6) Gründe für 
iederfehen nach dem Tode. Das Wiederlehen ilt 


Bedürfiiifs des Herzens, und der Wunfch danach wird 
lauter und ftärker mit wahrer Bildung (im Allgemeinen 
möchte lich darüber wohl Nichts ent[cheiden laffen), 
und diefer Wunfch ift alfo mehr als ein [chwaches, 
flüchtiges Gefühl. Ohne Wiederlehen würde die künf- 
tige Seligkeit [elbft eine Quelle des Schmerzes für uns 
[eyn. (Rec. hegt mit dem Vf. den Wunufch, diejenigen, 
welche er auf Erden liebte, wiederzufehen; aber er 
möchte die eben angeführte Behauptung dellelben nicht 
unterfchreiben, da wir zu wenig von der Befchaffenheit 
der kimftigen Seligkeit willen, um darüber ent[cheiden 
zu können, und wir mnmer zugeben müllen, dafs es 
der Gottheit möglich fey, uns auf eine andere Weile 
zu entlchä.ligen. Vollkommen erfcheint ihm auf jeden 
Fall der Menfch, der es auch hier der höchften Liebe 
zutraut, dafs fe orinen werde, was für ihn das Befte 
fey, ohne mit Heftgkeit Etwas zu verlangen, was fie 
vielleicht aus weifen Gründen zu verlagen für gut 
findet.) — Es erfcheint als. ein unferen Verhältnillen 
und Bedürfniflen enifprechendes’ Mittel der einftigen 
Fortbildung. | (Die Vergleichung zweyer Freunde ınit 
zwey derben Spürhunden S. 152, die fich nach langer 
Trennung wieder erkennen, hätte der Vf., der an einer 
anderen Stelle an einer ähnlichen Vergleichung in einer 
Schrift feiner Gegner fo vielen Anftofs nimmt, fch 
nicht erlauben follen, fo wenig auch das, was in der 
Streicher’[chen Schrift von einem Inftincte gelagt wird, 
vermittelt dellen wir jenfeits mit unferen Lieben wiee 
der vereinigt werden [ollen, befriedigen möchte) — 
7) Schriftlehre über das Wiederfehen nach dem Tode, 
Wir erinnern hier an das, was wir bey Abfchnitt 3’ge- 
fagt haben. So gewils es auch ift, dals auch die philo- 
fophifchen Ausdrücke nicht rein von Bildern And, dafs 
wir ihrer nie und nirgends entbehren, und uns fogar 
über die abftracteften Gegenltände nur mit ihrer. Bey- 
hülfe verfiändigen köimen: lo folgt doch daraus nur, 
dals wir uns den Zuftand nach dem Tode nur unter 
Bildern vorftellen, aber darum nicht behaupten können, 
dafs das Bild einem Zuftande, den kein Auge gefehen, 
und kem Ohr gehört hat, vollkommen ent[preche. 
8) Deher die Befchafjenheit des Wiederfehens: Es 
befteht in PViedererkennen und in unmittelbarer gegen- 
feinger Mittheilung, verbunden mit dem Bewu/stfeyn, 
dafs der, welchem wir uns mittheilen, derlelbe fey, 
welchen wir hier auf der ‚Erde kannten, und nach ` 
welchem wir uns felmten. — 9) Nachtrag und Be- 
urtheilung einiger Einwürfe. Der Einwurf, dals eine 
völlige, körperliche Gleichheit weder zu fetzen noch 
zu wünfchen, und dafs, wenn fie fehlt, auch auf 
Wiederfehen nicht zu rechnen fey, wird als unftatthaft 
zurückgewiefen, da er feinen grobimnlichen Urfprung' 
nicht verleugnen könne. Ein anderer Einwurf, dem 
Wunfche des Wiederlehens liege Nichts als rohe Sinn- 
lichkeit zum Grunde, fey ganz grundlos. (Rohe Sinn- 
lichkeit möchte Rec. nicht fagen,. aber dafs, wie der 
VE. will, bey dem Wunfche des Wiederfehens die Sinne 
lichkeit überall nicht mit im Spiele fey, möchte fick 
fchwerlich beweilen lafen, und it auch von dem Vf. 
nicht bewielen worden.) -= Auch die Frage: wer. 
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denn eigentlich diejenigen feyen, welche wir die 
Unfrigen nennen, und nach deren Wiedervereimigung 
wir uns felnen, "habe man zu einem Einwurfe ge- 
macht: Es hänge zunächlt von der Seelennähe, von 
einem geilligen Eimsleyn ab. Es [ey allerdings richtig, 
dafs ich eine Wielervereinigung denken lalle, welche 
Gch bis auf die eriten Anfänge unleres Gefchlechts zu- 
rückzieht, und bis auf die letzten Erdenbewohner aus- 
dehnt; aber es fey unbegreitlich, wie man in diefer 
Erwartung einer Ketle von Meufchengeiftern, die Àch 
dort an einander zu reihen wünlchen, emen Anftofs 
finden könne, und logar das Bedenken, dafs dazu das 
Zufammendrängen in einen kleinen Raum nöthig feyn 
würde. . (Mit der Berechnung Wieland’s in der Eutha- 
naha S. 158 ift der Vf. [cbr unzufrieden.) — Der 
Wunfch des Wiederfehens involvire keines weges ein 
nahes, räumliches Beyceinanderfeyn. (Die Gegner 
könnten hier vielleicht einwenden, dals durch die 
Sehnfucht nach .den Eutfernten die Seligkeit aufs Neue 
eftört werde. Der Vf. fcheint diefe Einwendung ge- 
fürchtet zu haben, weil er gleich darauf zu einer neuen 
Vermuthung feine Zuflucht nimmt. Von beiden Seiten 
[cheint man zu vergellen, dafs die Begrilfe von Zeit 
und Raum auf überännliche Gegenftände eigentlich 
keine Anwendung leiden.) — Die auch in der Srei- 
cher’ichen Schrift gebilligte Hypothele, dafs ein leich- 
tes fchnelles Zufammenkommen der Vollendeten dort 
Statt finden könne, hat des Vfs. Beyfall. Der Einwurf, 
dafs nur Menfchen, nicht reine Geifier, den Wunfch 
des Wiederlehens hegen, finde feine Abweifung [chon 
darin, dafs er den ganz ungegründeten Gedanken vor- 
ausletzt, dafs der Tod die ganze Vorftellungsart unleres 
Geiftes umändere. Ferner wird die Hypothefe des 
Freyherrn von Wedekind in feiner Schrift über die Be- 
fiimmung des Menfchen beurtheilt. Sie beruhe blofs 
auf einem Spiele der Phantafie, würde aber, wenn 
man he gelten laffe, dem Glauben an Wiederfehen eher 
förderlich, als nachtheilig feyn. (Bey dem, was S. 175 
gegen Wieland erinnert wird, hätte bemerkt werden 
follen, dafs diefer Menfchen vörausfetzt, die in der 
Wirklichkeit nicht vorhanden find.) — 10) Schlufs- 
bemerkungen über den Werth und die Begründung des 
Glaubens an Erinnerung und Wiederfehen. Wenn 
auch die Gründe des Vfs. nicht für alle Leler beweifend 
feyn follten, fo werden ‘doch die beleren Menfchen 
mit ihm die Ueberzeugung theilen, dafs es die Haupt- 
fache ley, was S. 195 datur erklärt wird: „Sorge für 
einen fittlich - religiölen Zuftand, ın welchem du wün- 
[chen kannft, dich eint der Erde zu erinnern, und 
die Edien, die du hier kannte, jenleits wieder zu 
erkennen !“* . aji 
Mit der Anordnung des Ganzen kann Rec. nıcht 
zufrieden [eyn. Manche Wiederholungen würden weg- 


falen, wenn die Unterfuchung über die Befchaffenheit 
derErinnerung und des Wiederlehens den Gründen dafür 
voransgegangen, und beides enger mit einander ver- 
bunden wäre. Auch hätte der \f. die vielen Anmer 
kungen, wodurch das Lefen der Schritt erfchwert wird, 
zum Theil in den Text verweben können und follen, 
wenn er für die Bequemlichkeit feiner Lefer hätte for- 
gen wollen. 
— (m) — 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HeıLsronn am Neckar, b. Clafs: Betrachtungen 
über die Leidensar/chichte Jeju Chrifii, nach den 
Berichten der vier Evangeliften. Ein Andachtsbuch 
für die häuslicheErbanung, auch zum Gebrauch (e) 
für Prediger und Schullebrer, von M. Phil. Hein- 
rich Haab, Stadtpfarrer in Schweigern bey Heil- 
bronn. 1830. IV u. 350 S. 8. (1 Rthlr.; wenn 
10 Exempl. genommen werden, nur 20 gr.) 


Eine Schrift, welche recht gut gemeint ilt, aber in 
der afcetifchen Literatur nicht über das Mittelgut fich 
erhebt. Die hier zam Grunde gelegte Gefchichte, wie 
fie gewöhnlich in allen Gelangbüchern oder in Kirchen- 
agenden zu lefen ift, wird fo breit als nur möglich bee 
[prochen; dabey leiden die Betrachtungen, welche 
darüber angeftellt vrerden, an einer [o grolsen Trocken- 
heit, dals auch das Herz ganz leer ausgeht. Rec. we- 
niglftens it nicht auf eine einzige Stelle geftofsen, wel- 
che ihn im Geringften angezogen oder feftgehalten 
hätte. Und dennoch heifst es in der Vorerinnerungs 
dafs der V£. hier „Lehren mittheile, die er zum Theil 
aus ähnlichen Schriften bewährter Chrifiusfreunde‘“ 
genommen habe. à i 

Indels wollen wir hiemit dem Buche fein Glück 
und einen möglichen Nutzen bey gewillen Lefern nicht 
ab[prechen. Vielmehr geftehen wir, der Meinung zu 
feyn, dafs es für die Armen am Geifte, welche bey 
Weitem die Mehrzahl des Publicums ausmachen p eben 
feiner Mittelmälsigkeit wegen, weit brauchbarer fey” 
dürfte, als z. B. ähnliche Schriften von Periscus, dif 
Stunden der Andacht u. a. Nur Eine Stelle, als Beleg 
zu unferem Urtheile. S. 18. Matth. 26, 10: ‚‚Sie hal 
ein gutes Werk an mir gethan. Sie hat mir eine? 
Liebens - (fc) dienft erwielen. Sie hat mich vor me“ 
nem Begräbnille bey lebendigem Leibe einballamirt; 
fie ahnete*‘ (unfebickliche Aenderung des grammatikal- 
Tempus) „meinen baldigen Tod, und falbt nun met- 
nen Leib im Voraus zum Begräbnifs. Und zu folchem 
Gebrauch (e) wird euch doch auch kein noch [o kof 
barer Ballam dauern ?ss 
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MEDICIN, 


Würzgurg, b. Strecker: Jahrbücher der philofo- 
Phijch medieinjchen Gejell[chaft zu MWürzhure. 
Herausgegeben von J. B. Friedreich, After Band. 


1ftes Heft. Mit 3 Steindrucktafeln. 164 S. 2tes 
Heft. Mit 3 Tabellen. - 180 S. "dtes Heft. 263 


1528. gr. 8. (2 Rılılr. 20 gr.) 
W., Rec., fo hat gewils mancher Arzt mit Bedauern 
Srlehen, dafs unterden Lehrern der alma Julia, oder 
er mit Recht vorzugsweile die meatcini/che genann- 
ten Univerlität zu Würzburg, feit vielen Jahren die 
haurigften Spaltungen geherrlcht, und die WilleIchaft 
8ehindert haben, mit Hilfe der dort befiehenden berr- 
Ichen Krankenhäufer und anderen medicinifchen An- 
talten diejenigen Fortfchritie zu machen, die ihr einzig 
und allein auf derfelben möglich waren. Um fo erireu- 
licher ilt es, dafs die Suftnng einer philofophifch - medi- 
cinifchen Gefellfehaft‘ zu Würzburg eine baldige An- 
näherung der dahgen Gelehrten hoffen lälst. An diele 
Nnäherung [Schöne Hoffnungen und Ausüchten kni- 
Pend und zugleich den Glauben fefthaltend, dafs die 
ten, in denen man die Aerzte die Plhilofophie als gitüge 
Chlange fliehen lehrte, vorüber feyen, und nicht wie- 
“erkehren durften, zeigt Rec. die Jahrbücher dieler. 
elllchaft mit innigem Vergnügen an. $ 
(fie Heft erölfnet eine Rele, von Sre -i 
Berks am Stiftunestare der Geleillehaft (25 Aug. 1827) Be” 
alten. Ihr Hauptgedanke SEIEN eae "ou 
FY iZ, eine Kratt folle und mülle brü.lerlich (fchwelter- 
lich) dlerandere heben; hiedurch pflegten namentlich 
däs akademilche Leben und die gelehrten Gelelilchaften 
die [chönften Früchte zu bringen; darum fey auch die 


| Philofophilch - medicinifche Gefelllchaft aus dem klar 


Behihlten Bedürfnille brüderlicher Vereinigung von den 
Lehrern zu Würzburg geltifter worden, und ihre Mit- 
Slieder wollten mit„segem Sinne für das Schöne und 
üte, mit Feftigkeit, Mälsigung, Ruhe und Beltändig- 
at, mit einander und einander unter die Arme gret- 
fend ertorfchen, wie hch im grofsen Ganzen die Wif- 
Anfchaft erkennen (#’hilofophie), und wie fich diefelbe 
M Ganzen erhalten könne (Medicin). Rec. wünfcht 
na hoft, dafs diefe fo. gut vorgetragenen pia vota 
Letfällung gehen mögen. — Ermnerungen aus dem 

en und Wirken des Stifters der erften gelehrten 
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Gefellfehaft in Deutfehland, des Dichters Conrad Celtes, 
vorgetragen in dellen Geburtsorte ‚Wipfelil in einer Ver- 
fanıınlung der philofophifch - mediennlchen Gelellfchaft 
von Hn. Prof. Riehrrz. Für die Gefchichte der Belletriftik 
interellant und wichüug. weun hie gleichmancher Arzt, 
der die Jahrbücher zur Hand nimmt, überfchlagen oder, 
um mit Blumenberh zu reden, nur mit. den Fingern 
lefen dürfte. — Des Hn. Prof. Rrrgen „Worte über den 
gegenwärtigen Standpunct der Naturforlchuug*‘ wer- 
den den Arzt und  Naturforfcher mehr anlprechen, 
Scharfinnig und klar entwickelt der V£. in. ([chöner 
Sprache den Stand-der höheren Naturkunde, und zeigt, 
wie befonders durch Schellings Arbeiten es gelchehen 
fey, dafs man wieder mit unermüdlich regem Eifer 
und höherem -willenfchaftlichen Sinne die Natur um- 
falst und aufgefalst, fo aber Grolses in der Willenfchaft 
zu Tage gefördert habe. Gewils fümmt jeder wili 
dem VF. bey, wenn er, wie Baco, das Heil der Willen- 
fchaft in der Veremigung treuer. nüchterner Beobach- 
tung und klaren Icharfen Denkens lucht. Dann 
Spricht der Freyherr von Zu- Rhein vou bleen einer 
Theoplaftik oder-über die Bildung des Gottmenfchen 
auf unferem Erdplaneten. Rec., der freylich für Poehe 
in der Hiffenjchaft wenig Sinn hat, «glaubt, der VE 
fey mit Heh und feiner Theoplaftik fbt hn Unklaren, 
So viel aus der verwirrten Darftellung nicht ohne Mühe 
zu lehen it, Colt Theonplaftk die Lehre feyn von den 
Bildern, unter denen feh die verfchiedenen Väl 
Gottheit gedacht haben, und noch denken, 
Wt aber nichts Neues und Unerhörtes, fondern einer 
der Hauptgegenflände der Mythologie. Der VE tbeilt 
die Völker in Bezug anf feine Theoplaftik in folche, die 
nur Ein Gottbilil haben, in folche, die üch eine Viel- 
heit derfelben gefchalfen, in lolche, die zwey Gott- 
bilder allein verehren, endlich in folche, die kein Gott« 
bild haben, dagegen aber in jeuer beliebigen Erfchel- 
nung der todten fowohl als lebenden Natur eine Gott- 
heit anbeten (Feufchanbeter). Bey denen, die nur Ein 
Gottbild haben, foll der Geift vorherrfchen, bey denen, 
die eine Vielheit von Gottbillern haben, die Phantafie, 
bey denen, wo eime Zweyheit von Gotifchöpfungen 
it, foll weder Geit noch Phantahe vorherrfchen, den 
Fetifchanbetern endlich foil aller plafüfche (theoplaftı- 
fehe?) Trieb abgehen, wnd-Ge follen Geh von den 
hieren des Feldes nur fo in geiftiger Hinficht anter- 
fcheiden, dafs Ge ein böheres Welen ahnen, welche 
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Ahnung fie infiinctmäfsig hinleite, im Reiche der ge- 
fchalfenen Natur diefs höhere Welfen zu ertappen. Man 
Geht von felbft, dafs des Vfs. Theoplaftik eine Verirrung 
des plaftifchen Triebes feines Geiftes,. eine geiftige Mifs- 

eburt fey. Rec. hat fich nicht darüber geärgert, von 
ihm die in ihrer Idee und ihrem’ Urfprunge gewifs lehr 
hohe und ehrwürdige Lichtreligion herabgeletzt zu 
finden. Die Ideen der Theoplaftik follen übrigens der 
Prodromus eines gröfseren Werkes feyn. Nonum pre- 
matur in annum! — Dann folgen einige ‚‚Bemer- 
kungen über Chinabafe in therapeutifcher Hinficht, 
über die Nutzanwendung (ic!) des Leberthrans bey 
Scrofeln und über den Gebrauch der Jodine bey Hoden- 
verbärtung‘‘,vom Hn. Med. Rath Günther in Köln. Die 
Chinaalkaloide foll das wahre fiebervertreibende Prin- 
eip der Chinarinde feyn, darin aber von diefer felbft 
fich unterfcheiden, dafs fie ihr in-Bezug auf perma- 
nentfiärkende Eigenfchaften nachltehe. Aus der Er- 
fahrung werden die Hermbfiädt’[chen Vorfchriften em- 
pfohlen, nach welchen zur Ausziehung der Balen bey 
Chinabereitungen [chwächere oder ftärkere Säuren hin- 
zugeletzt werden. In einem Falle von ausgebildetem 
Scrofel ihat der Leberthran gute Dienfte, während zu- 
gleich äufserlich gegen Gefchwüre die Rlettenwurzel- 
abkochung Gch hülfreich erwies. Jodeinreibungen und 
innerlicher Gebrauch der Jodtinetur heilten eine Ver- 
härtung des Hodens, Nebenhodens und Samenftranges. 
Rec. glaubt, feinen Beobachtungen nach, dals der Le- 
berthran unwirkfam, die Jodine dagegen eine facra 
anchora der Aerzte zu nennen fey. — Darauf erzählt 
Hr. Med. Rath Adelmann die Gefchichte eines. am rech- 
ten Unterfchenkel in enormer Gröfse vorgekommenen, 
durch die Amputation des Gliedes befeitigten Ofteo- 
fteatoms. Das Merkwürdigfte von der Darftellung it 
das Ergebnils der anatemilchen Unterfuchung des 
abgefetzten Gliedes. — Herr Heffelbach theilt eme 
Abhandlung mit über die gründliche Cur des Wal- 
ferbruchs ohne blutige -Operation und von der glück- 
Hchen Behandlung einer falfehen varicolen Pulsader- 

efchwulft der Schenkelarterie mit Offenhaltung des 
E efälskanales dnrch. totale Comprelhon. Er heilt den 
Walierbrsuch, “ indem er in das Fenfter eines auf die 
Gelchwulft angebrachten Kiebepflafiers gepulverten 
Aezltein mellexriickendick aufftreut und, wieder mit 
inem Klebeptlafter bedeckt, 8 Stunden lang liegen 
lälst, durch welches Verfahren em Brandfchorf gebil- 
det, und die dann aufzufehneidende, entzünmdete und 

etödtetë, [o aber zur Secretion unfähig gewordene 
cheidenhaut blols gelegt wird. Rec. zieht dre partiale 
Exciion der Scheidenhaut dem bezeichneten Verfahren: 
weitvor. Der von dem Vf. bey Anrury ma varicofum 
mit Erfolg angewandten Comprefhon des ganzen Gliedes 
ilt offenbar die blofse Comprelflion der verlehrten Ge- 
pae vorzuziehen. —" Interellant ‚find die von dem 
fcharfinnigen Dr. U’famer mitgetheilten Bemerkungen 
über die Wirkung des Mutterkorns bey Metropolypen.. 
Der Gebärmutterpolyp: durchlänft in Bezug auf unlere 
; Wahrnehmung vier Stadien: das feines Aufenthaltes ın 
ger Gebärmutterhöhle, das des Durchtretens durch: den: 
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Muttermund, das des Aufenthaltes in der Scheide und 
das des Austrittes aus der Scheide. Es währt langes 
ehe die beiden erfien Stadien zurückgelegt werden, un 
während diefer Zeit finden Hämorrhagien und andere 
Zufälle Statt, die den Organismus oft fo weit herun- 
terbringen, dafs zuletzt, wen ein operatives Verfahren 
möglich wird, daffelbe kaum mehr rathfam il. Der 
Gebrauch des Mutterkormns belchleunigt nur die zwey 
erften der angegebenen Stadien, und kürzt diefelben 
ab, indem fich durch ihn Contractionen im Gebägmil- 
tergrunde erheben, der Muttermund lich öffnet, wie 
bey der. Geburt, und der Polyp aus demfelben hervor- 
tritt und in die Scheide gelangt, wo er nun leicht ope- 
rirt werden kann. Zwey HKrankengefchichten bewei- 
(en die Wirklamkeit des Mittels. — Ueber die Wir 
kungen des warmen Blutes auf den menfchlichen Kör 
per theilt hierauf Hr. Zeller, Phyficus zu Fladungen, 
Beobachtungen mit. Er glaubt, dafs man dallelbe belfer 
dem Magen, als durch die Transfußon den Gefälsen, 
einverleibe, und dafs der Blutgenufs nähre, ftärke 
und die Säfte verbeflere, daher man zu ihm bey Krank- 
heiten, wo Erfchöpfung und Säfteverderbnils ob walt& 
und-der putride Charakter zugegen fey, mit Erfolg 
feine Zuflucht nebmen könne. Mit Nutzen gab er das 
Blut bey entkräftenden Gebärmutterblutilüllen, bey 
grolsem Säfteverluft, bey Krebs, Kakochymie, Ka- 
kochylie u. (, w. Er nimmt auch an, dafs die Metz- 
gerhunde durch den Blutgenufs von vielen Krankheiten, 
namentlich auch von der fogenannten Hundekrankheit 
und von der Wuth, bewahrt würden. Des Rec. An- 
ficht ift, dafs das frifche Blut ähnlich wirken möge, wie 
thierifche Gallert und Milch, dafs es aber wegen feines 
Gehaltes an animaliirtem Eifen diefen Subftanzen in 
manchen Fällen weit vorzuziehen [eya — #4 Zellers 
Auffatze hat Hr: Prof. Fri-dreich einen hiftorilch - litera? 
rifchen Zulatz gegeben, der fich an der trefflichen Natur 
forfcher Scheel und Dieffenbach Arbeiten über die 
Transfufon und Infuhon anfchhelst, und mehrere an- 
ziehende Notizen enthält. — Formeln zu richtigen 
aörometrifchen Beftimmungen von Hn. Prof. Zenneck 
zu Hohenheim Ichliefsen das {fte Heft. 

Das 2te Heft eröffnet Hr. J. Sartorius, Appellations- 
gerichts-Accefhilt zu Würzburg, mit einem Auflfatze: „„Die 
Bildung und das Leben als Menfch und die Bildung und 
das Leben im Beruf und als Bürger in ihren gegenleiti- 
gen Verhältnillen und in ihrer Beziehung auf den Staat** 
Der langen Rede kurzer Sinn ift, dafs über dem Berufe 
die allgemeine mienfchliche Körper- und Geiftes- Bil- 
dung nicht verabläumt werden dürfe. — Ritgen Ipricht 
mit Entwickelung neuer und geiftzeicher, nach des 
Rec, Betünken jedoch nicht durebgreifender und halt 
barer Anfichten über das erlte Auftreten der Sepien und 
über eine neue Eintheilung der Filche (wozu er auch 
die Wale rechnet) und der Landthiere in natürlicb® 
Familien. — Hr. Hofr. u. Med. Referent Schuler in Man“ 
heim legt feine Beobachtungen iiber das Sommerfiebeh 
das 1827 am Mittel-Rhein herrfchte, „mit flüchtige® 
Feder‘‘ nieder. Es entftand in Folge von Ueber[chwen” 
mungen und Stagnationen, bey welchen plötzlich d? 
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Teniperatur der Atmofphäre von "einem niederen Grade 
bis zu 27° R. tieg, und Gch Luft- und Erd-Blektwicität 
m ungewöhnlich grolsem Malse entwickelte, [o dafs 
fich nun Marfehmiasma in reichlicher Menge zu bilden 
Vermochte. Die Krankheit herrfehte belonders unter der 
arbeitenden Clalle, auf die fonlt noch Schädlichkeiten 
Wirkten, geftaltete Ach gewöhnlich als Tertiana fimplex, 
lelten als Tertiana duplex oder duplicata, griff häufig 
den Kopf und das iplanchnifche Syftem febr an, wich den 
Chinapräparaten y unter denen fich das Chinin als fou- 
Verän, erwies, und nergte [ehr zu Recidiven, gegen die 
nur forgfältiges Regimen zu [chützen vermochte. — 
Die Regimertsärzte Blume und Pfeiffer zu Würzburg 
geben die Gefchiehte einer glücklich geheilten, heftigen, 
mit mehreren Kunochenbrüchen verbundenen Erfchüt- 
terung des ganzen Körpers, nebh der Befchreibung 
und Abbildung einer Kniebeugungsmalchine. Der in- 
terellante Auflatz geltattet keinen Auszug, daher Rec. 
‚die Chirurgen auf die Jahrbücher feiblt verweilen mufs. 
~= Hr. Dr. Adelmann zu Gerolzhofen hefert in einer Ab- 
handlung, die den Rec. unter allen in den Jahrbüchern 
befindlichen am meiften angefprochen hat, in kurzen 
Orten wichtige Beyträge zur Pathologie des Herzens, 
er Schilddrüfe und des Gehirns. Eine Gefchwulft, in 
die das linke Horn der Schilddrüfe fich umgebildet hatte, 
War mit dem Aortebogen verwachlen, und erzeugte durch 
ruck auf denfelben, die Trachea, die linke Carotis, 
en nervus vagus und /ympathicus und die linke 
unge die heftigfien Reactionen der in der Brufthöhle 
elegenen Gebilde und befonders des Herzens, fo aber 
ypertrophie des letzten. Die in dem Diftricte des Vfs. 
endemilchen Kröpfe beftehen gewöhnlich aus einer mit 
Hydatiden durchfetzten Speckknorpelmaffe, zeigen mit- 
unter in ihrem Inneren Verknöcherungen, fchaden be- 
Onders durch Druck auf den Larynx und die Trachea, 
Welche Gebilde fie nicht felten dislociren, und erzeu- 
Ben häufig Erftickung. Ganz dallelbe gilt von den 
töpfen, die in der Gegend einheimilch find, in wel- 
Cher Rec. wohnt. Dafs in den Lungendrüfen mitunter 
“in ähnlicher Zuftand Statt finde, wie bey dem Kropf in 


der Schilddrüfe, [chlielst der Vf. daraus, dafs man häufig‘ 


ranke findet, die gerade [o athmen, wie Kropfkranke, 
Ohne Kröpfe zu haben, und bey denen dann die ge- 
Wöhnlichen Kropfmittel [chnell helfen. Ein Fall von 
Chronifcher Berzertzündung, welchen. der Vf. auf- 
führt, it für die Begründung der Diagnole diefer fo 
dunklen Krankheit wichtig, und olfenbar hat die Pa- 
thologie der Hirnwallerfucht der Kinder und der Er- 
Wachlenen durch des Vfs. treffende Schilderungen ge- 
aaen. Möge er das Publicum durch Mittheilung 
nlicher Beobachtungen bald fich noch mehr verptlich- 
"4 — Hr. Dr. Braun zaÑKlmgenberg erzählt, nachdem 
ve beherzigungswerthe Worte „über die belte Medicinal- 
waung gelprochen, einen interellanten Full von 
a Alerfucht und Vergrölserung der Nieren und eiren 
Nlichen, in welchem beide Nieren gefehlt haben 
en, der aber zu unvollfiändig beobachtet worden 
def als dafs fich viel aus ihm entnehmen liefse. Was 
clhe Arzt und Kefleibach über Varioloiden und na- 


türliche Blattern fagen, enthält nichts Neues und Be~ 
merkenswerthes. — Hr. Dr. B’ume fah gute Wirkungen 
von dem Crotonöl bey eingekleinmien Leiftenbricchen. _ 
Wo das Erbrechen hartnäckig war, ftrich er einen Tro- 
pfen des Oels auf die Zunge, und rieb bey Erwachfenen 
8, bey Kindern 4 Tropfen davon in den Unterleib ein, 
und bald erfolgten Stühle und die Taxis gelang. Es 
reihen fich an diefe- Verfuche die von Dupuytren ge- 
machten ähnlichen. — Eine I/chias nervofa wich, 
wie Dr. Clemens zu Frankfurt a. M. beobachtete, [chnell 
der Elektricität. Der Kranke nahm auf dem Ifolirfche- 
mel die Kette m die Hand, und durch den Entlader 
würden Funken nach dem ganzen Verlaufe. des Hüfte 
nerven entlockt. Erhöhung und Vermehrung des Pul- 
fes, der Wärme, der Röthe und Turgefcenz der Haut, 
der Tranfpiration, fehr deutliche Zuckungen der Schen- 
kelmuskeln, ein Puftelausfchlag, der an den der Elek- 
tricität ausgeletzten Stellen erlchien und fich über die 
ganze kranke Seite verbreitete, waren die bemerkensr 
werthen begleitenden Erfcheimungen. (S. 157— 16}.) — 
Hr. Dr. Brück, aus Osnabrück [pricht über den Meeres- 
einfluls auf den Menfchen. Der Menfch zur See foll 
einen Rücklchritt von der Höhe [einer Säugthiervitalitäf 
zu thun genöthigt [eyn, welche ‚‚aquatifche Metamor- 
phofe‘* durch die Seekrankheit, ‚‚die Seeacclimatila- 
tionskraft‘‘, herbeygeführt werde. Rec. meint, auch 
der Geilt des Vfs. habe auf den Oftleereilen deffelber 
den Einflulfs der aquatilchen Metamorphofe empfun- 
den. — Hr. Dr. Wernery in Warfchau meldet (S. 177) 
dafs. drey Frauen, die an offenem Mutterkrebs gelitten, 
durch den Gebrauch des Cicutaextractes bis zu 2 Unzen 
(was foll das heifsen ?) hergeltellt worden feyen. 

Das dritte Heft beginnt mit einem Auffatze des Hn.. 
Prof. Metz über den Begriff der Naturphilofophie. Der 
Vf. hält ich an Kant, und verdammt die in. Schellings 
Weile Denkenden. Rec. will mit ihm nicht rechten, 
da er bey der Löfung feiner Aufgabe von Principien der 
Pfychologie auszugehen behauptet, aber eine verglei- 
chende Pf[ychologie oder eine phyfiologifche Pfycholo- 
gie nicht ahnet, und überhaupt von Naturkunde wer 
nig weils, alfo diejenigen Willenfchaften aus dem Auge 
verliert, von derien allein eine Philofophie, wie fie 
Aerzte und Naturforfcher brauchen, d. i. eine Natur- 
phtlofophie in Baco’s Sinne, zu hoffen ifte Die Aus- 
fälle gegen Döllinger und Heufinger werden inm diefe 
Männer von wohlbegründeten: Rufe, deren Verluft der 
Univerhtät Würzburg tiefe und vielleicht wnheilbare 
Wunden gelchlagen hat, um fo eher verzeihen, da 
feine Weile längft hinlänglich bekannt if. — In dem 
Aufflatze: „„Willenfchaft und Leben — Worte zur Er- 
bauung‘‘, beweifi Hr. Sarrorius, „dafs nur inlebendiger 
Wiflenfchaft und willenfchaftlichem Leben Heil fey.* 
Als eine Probe der Sprache und überhaupt der Manier 
des Vfs. fehe hier folgende Stelles „G@oerke und J. PL 
Richter find es vor vielen Anderen, weiche der Wilen- 
fchaft den Reifrock vom Leibe zerrten, und: das [chöne 
kuflige Frauenbild in wahrer Urgeltalt und Schöne zom 
Brautreigen führten‘“, Sapienti Jat! — Hr. Prof. Zenneek 
theilt einen Beytrag zur Kenutnils der [ogenamnien 
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Sternfchnuppenmäterie mit, jener Klumpen einer gal- 
Iertartigen, trofchlaichartigen Malle, die man hie und da 
auf Aeckern und Wielen 1u der Nähe fumphger Stellen 
findet. Er giebt gute Belchreibungen von vier Exempla- 
ren der Materie, aus denen hervorgeht, dals dielelbe 
nicht immer von "gleicher Natur und ball eme von 
aufgefogenen Weller aufgelchwollene Tremelle, bald 
Schneckenlaich, bald Schleim aus Vögelkiöpfen, bald 
Product thierifcher Fäulnils fey. Schade, „dals er das, 
neuerdings mehrfach belprochene, orgamféhe Princip 
der Erdatmofphäre nicht in den Kreis leiner Unter- 
fuchungen gezogen, und überbanpt die Literatur über 
die Sternlchnuppenmaterie und (die verwandten Gegen- 
ftände nicht mehr berücklichtigt hat. —. Ritgen: uber 
die Aufhebung der‘Clafle der Säugthiere, beftinmmt die 
Aufeinanderfolge des erten Auftretens ‚der Thiergeftal 
ten. Seine, wic'es [cheint, mehr witzigen, als natur- 

emäfsen und tief dringenden Darftellungen haben we- 
nieftens das Gute, dafs he die Uebergäuge der einzel- 
nen Thierclallen in einander mehr herausheben ; ihre 
nähere Prüfung mufs dem Natnrforlcher von Profelfion 
überlaffen bleiben. — In kurzen Bemerkungen über die 
Verbellerung der Arzueybereitung Jehrt Hr. Dr. 4. von 
Hagen, „dals es ein höheres und niederes Feuer gebe, 
eine eben fo verfchiedenartige Wärme und Licht, je 
nachdem- folche entweder mehr unter dem Eintlulle 
und der Herrfchaft der Sonne oder der Erde entlichen 
und ch wirklam zeigen.“ „Das Feuer alfo, welches 
mit metallifchen »Beltandtheilen oder mit [ogenannten 
Brennmaterialien oder mit Waller oder mit. Luft oder 
mit dem Aether der Sonne umhüllt und durch [elbigen 
ernährt wird, muls als verfchieden erkannt, und auch 
delswegen zu verfchiedenarugen Bereitungsarten in der 
Arzneybereitungskunft angewendet werden.“ Rech 
der freylich nicht unter die philofophilchen Aerzte im 
Sinne des Vis. gehört, ‘muls glauben, dafs für die 
fublimen Anßchten dellelben Tag und Stunde noch 
nicht gekommen fey, und wohl fchwerlich kommen 
werde. — Von dem gelchrten Gehennen Hofrath und 
Ritter Dr. Schlegel erhalten wir en Gutachten über 
den phyfhlchen und plychifchen Zufßaud emes melancho- 
lifchen jüngen Mannes, das jeder denkende Arzt mit 
Vergnügen und Nutzen lefen wird, das aber, well es 
bev ilim auf die einzeln aufgezählten and hervorge- 
hobenen Momente ankommt, zu -emem Auszuge nicht 
geeignet ift. — Die Bemerkungen des Hn. Dr. Broun 
über die Eıfcheinungen -der Vomica enthalten -wenig 
Nenes und Bemerkenswerthes ; mtereflant aber fnd die 
Mittheilungen, die derfelbe Arzt Eh er 35 Jahr ab 
ten Wallerköpfigen und über „den Keugpim ten apu eS 
Exantheme macht (8,165 — 170). — Hr. Heyfelder ie- 
fert beiehrende Zulammenftellungen über die Potz- 
krankheit der Pferde. — Das über die Begründung 
eines Landesenlturgeletzes von Hn. D. Æ. Mülier, baier. 


Revierförfter, Gefagte läfst Rec. imfeinem Werthe oder 
Unwerthe dahin geltellt feyo. ~> In einer Correfpon- 
denznachricht theilt zuletzt Hr. Dr. Syegg zwey Krank- 
heitstalle mit; welche die Heilkräfle der Cicuta bey 
Gebärmutterkrebs beurknunden. 

Schon diefe Hefte bewcifen, dafs die Mitglieder. 
der philofophifch- medienafchen Gelel'fchaft in Würz- 
burg dem fchönen Ziele, das he heh geletzt, mit Eifer 
uud Bebarrlichkeittachringen, un dafs ich das Vater- 
Jand noch manches Schöxve und Oute von ihnen ver- 
fprechen darf- Erfreulich if es befonders, dafs die Ge- 
kelllchaft auch gewöhnliche praiufche Aerzte anregt, 
ihre Beobachtungen und Ertahrungen durch Schrift 
und Druck bekannt zu mächen. wei [o eine Menge 
interellanter Fälle, -die fonft nicht beachtet worden 
wären, zur Benutzung kommt, und die Willenfchaft 
fördert. Rec. wünfcht daher der Gelelllchaft und ihren 
Jahrbüchern das höhlichlte Gedeihen. 


I. D. M. 


SCOTTO N ERA USN S T B 
Pırıs, b. Schubart u. Heidelof, 
b. Ponthieu u. Michellen: Granby a novel. 


Volume I. 2695S. Volume I. 272S. 182842. 


Diefer Roman befchreibt ohne Uebrrtreibung das 
nicht immer ehrenhafte Privat- und Familien- Leben 
der vomehmeren Stände in England, die Spiellucht 
den. Leichtfiun und den Rlemigkeitsgeilt der höheren 
Kaften, ihre oft fonderbare . Vergnugungsfucht und 
Duldung verworfener Perlonen, die dennoch ihr Reich- 


und LEIPZIG, 


thaum vor dem Scandal ölfentlicher Befchämung [chützt, 


den Einflufs. der Geifilichkeit in England auf Sitten 
und:Lebensgebräuche , die Nichtswürtligkeiten, wel 
che. die’ Jünglinge angefehener Häufer.heh aufser ihrem 
Familiencirkel erlauben, welche letzte, neben der ro- 
manhaften. Bildung des weiblichen Gelchlechts, "der 
Gegenltand der moralifchen Tendenz dieles Romans 
find, der durch viele Dialogen eine lebendigere Dar 
ftellung erhielt. Nach der Mode der englilchen Novellen 
fpielt eine Zahl der handelnden Perfonen eine höchß 
edle, falt fehlerfreye und wielerum andere eine g& 
meine, ja läferhafte Rolle Wie fehr in den höhere, 
Ständen der Menfch herabäinken kann, zeigt das [cheus 
liche Bild Tyrrels, Sohns des Lord Malton. Gab un? 
Walter Scott in Romanen und ‘Novellen Scenen aus’ 
der Vergangenheit feines Vaterlaudes: [o giebt ans die- 
fer VE cin unterhaltendes Bild des Lebens und des 
Zeitvertreibe der vornehmen. britmifcben Familien 
Selhf£ in-Frankreich fand die Novelle verdienten Bey 
fall, und wurde daher dort nachgedruckt, 4 
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LITERATURGESCHICHTE. teten, und wie dagegen in willenfchaftlich verwahr- 
lofeten Ländern die ölfentliche Iuftitution vernach- 


1) MacprrURG, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Kurze Gejchicht- der Schule zu Klofter Bergen 
bis zu ihrer Aufhebung. 18142. IV u. 085 

E12 2:3 

2) Danmstapr, b. Heyer: Gej/chichte des Gro/s- 
herzoelichen Gymnafiums zu Darmfiadt: womit, 
zweyhundert Jahre nach defen Suftung, zu den 
am Ö. 7 nnd 43 April 1529 Statt findenden halb- 
jährlichen Schulfeierlichkeiten eimladet Dr. J. EU K. 
Dilthey, Grofsherzogl. Heffifcher Profellor, Di- 
rector des Gymnahunis und Mitglied der Pädagog- 
commifhon der Provinz Starkenburg. 1829. VIII u. 
W025. 4. : (14-Rthlr. 8 gr.) 

B) Hamsung, b. Meisner (Lerezıs, b. Hinrichs): 
Hiftoria Jounnei Hamburgenfis. Script Æ. Ph. L. 
Calmberg, Profeilor. 1529. VIL, 235 vu. XIV S. 
gr. ©. (2 Rt). 

4) Ebendafelbli: 
Hamburg. Von &. Ph. L. Ca'mberg, 
Aus dem Lateimilchen überletzt. 1829. 
300 S. 8. (2 Rthlr.) 


5) Ebendafelbt: Joarnei Hamhurgenfis fiecularia 
tertia, die XXIV et XXVI m. Maii —a. MPCCCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Araft, Director et 
Prof. Joannei cet. Praemilla eft ‘disputatio de Jo. 
annis Bugerhagenii in res [cholaflicus emendatas 
theritis "RESTE TA, 


Gefchichte des Jaharneums zu 
Profellor. 


VII u. 


D. Schickfale unferer höheren Bildungsanftalten, der 
niverfitäten und der Gelehrtenfchulen, ftiehen in fo 
naher Beziehung auf das Gedeihen der Willenfchaften, 
Auf den Bildungsgang einzelner Gelehrten [owohl, als 
Af die Bildungsltufe ganzer Nationen, und den zu ge- 
ppenden oder zu verfcherzenden Nationalruhm, 
mals fich im Laufe der Weltbegebenheiten mit ftatifti- 
‘cher Genauigkeit die Wechfelwirkung nachweifen läfst, 
Elche das Beftehen und Blühen , oder das Sinken und 
U Verfall der gedachten Bildungsanftalten auf das 
h SM und Wehe der Staaten und Nationen geäufsert 
Under Auch läfst lich zeigen, wie gebildete Völker 
le die durch das Licht der Willenfchaften wahrbaft 
on chteten Regierungen die zartefte Sorgfalt auf die 
ule — das Wort im weiteften Sinne gefalst — rich- 


P 


Ersänzungsbl. z JA. L. L. Zweyter Band. 


läfigt, und wie unter hierarchifcher Despotie die 
Schule höchftens zur Dienerin des Aberglaubens und 
des Irrwahns gemilsbraucht, und mit Niederhaltung 
der geifiigen Bildung auch das Fortfchreiten der Na- 
tionalwohlfahrt aufgehalten wurde. Die ölfentlichen 
Blätter haben in der nenelten Zeit Ucberfichten geliefert 
von den Anftalten, welche in den bedeuten:ften euro- 
päifchen Staaten für die Volksbildung und h ihere wif- 
lenfchafliiche Cultur vorhanden And, und Stimmen, die 
lich aus Frankreich und Grofsbritanien vernehmen 
liefsen, haben — mit gerechtem Stolz dürfen wir uns 
dellen rühmen — unferem deutfchen Vaterlande den 
Preis zuerkannt hinfichtlich eines nach allen Richtungen 
hin Befriedigung gewährenden Organismus der Natio- 
nalbildung, ‚die das Ergebnils einer durch forgfälligen 
und umlichugen Eifer der Regierungen unteritützien 
und geleiteten zweckmälstgen Einrichtung der höheren 
und niederen Bildungsanftalten fey. “Wenn für 36 Mil- 
loncu Dentfche gegenwärtig noch 22 Hochfchulen ein 
wilfenfehafthches Leben durch mehr "als. einfaulend 
Lehrer in reger Thätigkeit. erhalten; wenn von diefen 
99 Hochlchuler auf das 19 Millionen zäblende Aatholi. 
che Deutfchland Jecht, auf das 17 Millionen zählende 
prorejtantijche Deutfchlan:d dagegen die übrigen ge- 
rechnet werden mifen; wenn allein im Preulfifchen 
Staate bey einer Volksmenge von 12 Mill. in 130 Gym- 
nahen die Vorbereitungsbillung zu den 7 Landesuni- 
verhiäten gewonnen wiil, die im Düurchlchnitt von 
GONO Studirenden befucht werden: fo ergiebt hch [chon 
aus diefen Zahlenverhältiillen ein lehr chrenvolles Re- 
fultat für die willenlchafiliche Cultur der deutfchen 
Nation, die von den Hochlchulen und Gymnafien aus- 
gehend, fich bis zu den mittleren und niederen Volks- 
clallen immer mehr verbreiten wird, wenn durch 
weife Vertheilung dieles wilfenfchaflichen Lichts die 
geiftigen Bedürfmlle’ jeder Volksclälle die ahr ange- 
mellene Befriedigung darch zweckgemälse Schulorga- 
nilaion, von ‘der Univerlität bis zur — Dorffchule, 
finden werden. 

Vorftchende Bemerkungen, von denen wir die 
weitere Nutzanwendung unferen Lelern anheim geben, 
glaubten wir der Anzeige emer Schritt voranlchicken 
zu müflen, weiche die Gefchichte einer vormals mit 
Recht hochberühniten Schulanfiaält därftellen wollte, 
aber auch zugleich die Beftinmung hatte, das herbeite 
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Schickfal derfelben, die gänzliche Auflöfung, man kann 
fagen, die völlige’ Vernichtung dieler dem Vaterlande 
einft [o heilfamen Schul- und Erziehungs - Anftalt zu 
verkündigen. Möge doch keiner wähnen, der Preuffi- 
[che Staat habe einen Ueberiluls an Gelehrtenfchulen, 
und Eine mehr oder minder fey fo wenig in Anfchlag 
zu bringen, dafs vielmehr eine Belchränkung derfelben 
noch jetzt wünfchenswerth fey, und der Eifer, mit 
welchem auch in anderen deutfchen Staaten die Sorge 
der Regierungen mehr als je auf Erweiterung, Verbeile- 
rung und glänzendere Ausftattung dieler Infütute ge- 
richtet ley, verdiene weniger Lobpreilung als vielmehr 
Tadel, indem das leider nug zu [ehr überhandnehmende 
Streben nach einer höheren willenfchaftlichen Ausbil- 
dung fich auch der Standesgenollen bemächtige, die, 
[chon ihrer Geburt nach, zu einer niederen Berufsart 
beftimnit [chienen. Soll denn ein verrufener Ralftengeilt 
das Loos werfen über die Berücklichtigung und Pilege 
geiltiger Kraft und geiftigen Talents, . es zeige fich in 
einer höheren oder niederen Sphäre? Oder follte 
nicht vielmehr, wie vor Kurzem einer der erleuchtet- 
fien Siaatsınänner, ‘ der mit Leitung des öffentlichen 
Unterrichts in einem der erften Staaten Deutfchlands 
beauftragt it, in einer amtlichen Erklärung äufserte, 
das Heraufzichen vorzüglicher Talente aus den unteren 
Volkıclaffen der belonderen Fürforge der Regierungen 
und Conhftorien empfohlen werden? 

Unter der Vorausletzung, dafs auch der Preuffifche 
Staat noch nicht zu viele der Gelehrten[chulen zählt, 
glauben wir die Aufhebung der Schule zu Klofter Ber- 
gen eben fo als einen Nationalverluft beklagen zu mül- 
fen, als. die Aufhebung der Univerhtät Wittenberg, die 
mit einer ihrer Befimmung gemälsen, liberalen Aus- 
kattung das würdigte Denkmal der Reformation und 
ihres Begründers geworden, und für alle folgenden Ge- 
fchlechier geblieben feyn würde. 

Nicht leicht vereinigten fich fo viele günftige Um- 
Rände, um einer Schul- und Erziehungs -Anftalt in Ab- 
Gcht ikrer äufseren Verhältnille und ihrer inneren Ver- 
fallung eine jedes Bedürfnils befriedigende Organifation 
zu gewähren, als bey der Schule zu Klofter Bergen 
bey Magdeburg. In einer von der Natur reich begabten 
reizenden Gegend, welche ein dem Meere zueilender 
Hauptftrom Deufchlands durchziehet, war, auf einer 
freundlichen Höhe, das von Kaifer Otto „dem heiligen 
Täufer Johannes und dem heiligen Mauritius gewidmete 
Klolter belegen, wie Ditkmars Chronik (Ueberl. v. 
Urfinus S. 127) berichtet. Es war dieles von dem er- 
babenen Begriinder reichlich begabte Riofier dem Bene- 
dictinerorden überwielen worden, deilen Glieder fich 
bekanntlich durch 'gelehite Studien vortheilhaft aus- 
zeichneten, undneben ihrem befchaulichen Leben den 
wohlihuendfien Theil ihres Berufs in dem, Unterricht 
der Jugend. fanden, der vorzugsweile auf alte Literatur 
und Lefung rönnlcher Claffiker gerichtet war; und lo 
wurde durch viele dieler eirwürdigen Väter in Zeiten 
dunkler Nacht, . die Deutfchlands Gauen umgab, ein 
Licht unterhalten, welches auf dem Altare der Willen- 
'chaft, als ein ftillloderndes Veltafeuer, durch finftere 
Jabrhunderte forıbrannte, bis es in neueren Zeitenzum 
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Helle der Willenl[chaft und der Menfchheit zu einer lich- 
teren-Flaimme entzündet worden ift, die mit ihrem wohl- 
thuenden Glanze die dunkellten Regionen des menfch- 


lichen Willens erleuchtete und zu erleuchten fortfährt. 


Die Schule zu Kloher Bergen wurde [chon im An’ 
fange des ilten Jahrhunderts als eine Mufter/chule. be 
trachtet, nach deren Vorbilde andere Schulen Deutfch- 
lands ihre Emrichtung erhielten, und die Jahre 1009 
bis 1020, während welcher Zeit Siegfried, der fiebente 
Abt, (ein Bruder des oben angefülırten Chronikantien 
Dithmar, Bifchofs zu Merfeburg) diefer Schule vor 
ftand, umfallen die Zeit einer Blüthe, die leider in def 


letzten Hälfte des dreyzehuten Jahrhunderts wieder 20. 


welken begann‘, ‘ als auch der Benedicetinerorden ent- 
artete, und [chnöde Luft und eider Weltünn die Klofter* 
brüder dem -willenfchaftlichen Leben eutfremdete < 
die Kloftergüter vergandet wurden und fich eine Schul- 
denlaft von einem Abt auf den anderen fortwälzte, fo 
dafs der 2dte Abt Johannes lich genöthigt lah, zur 
theilweifen Tilgung derlelben eine goldene Tafel ein’ 
[chmelzen und verkaufen zu lalen, und einer feiner 
nächften Nachfolger, der Abt Heido!f, fogar die gröfste 


folchen [chmachvollen Umftänden kounte weder Geld, 
noch Sinn, noch Fleils zur Fortfetzuug des Schulge 
[chäfts vorhanden feyn, und es Ichweigen die Annalen 
Magdeburgs von der Schule zu Bergen, zu einer Zeil, 
als die ökonomifchen Drangfale fogar das Beftchen des 
Klofters zweifelhaft machten. Die Zeit der Reformation 
führte unter ‘dem letzten karholi/chen Abt Heinrich 
Zirrau im Bauernkriege (1525) grauenvalle Plünde- 


rung, im J. 1545 gänzliche Zertörung des Rlofters durch 
in den; 


Mauern des Johannisklofters keinen Haltpunct übrig. 


die Magdeburger herbey, die dem Feinde 


lallfen wollten. 

Mit dem J. 1565, als Peter Ulner der 49te Abt mit 
feinem Convent dem proteftantifchen Glaubensbekennt* 
nils ich zuwandte, beginnt eine neue Periode diefer 


Schule, man kann fagen, es beginne mit diefer Zeil‘ 


die erite vollliändige Begründung derfelben; und wenn 
gleich die Greuel des 30jährigen Krieges auch. diefen 
kaum begonnenen Bau tief erlchütterten, und Tilly% 
Schaaren ‚Rlofter und Kirche falt bis auf den Grun 
zerfiörten: [lo erhob Ach doch das Klofter mit fein® 
Schule bald mit neuer Kraft; und im J. 1686 herrfcht 
bereits unter dem würdigen und gelehrten Abt Wolj’ 
hard ein reges willenfchaftliches Leben in derfelbe"" 
Insbefondere waren es neben den gewöhnlichen 
Schulwiflenfchaften die Humaniora, die auf diefer 
vorzüglich 
noch immer in gutem Andenken ftehenden Benjami 
Hederich getrieben wurden, die nicht blofs Unterrichts 
anltalt war, fondern auch Zrziehungsenfialt wurde 
Daher fand fie bald auch im Auslande. Vertrauens 
und unter den Zöglingen, die ihr von dorther zur Bil” 
dung übergeben wurden, befand lich unter anderen der 
als erter Minilter Karls des Zwölften berühmt gewor 
dene Raron von Görz, der nach dem Tode feines 
königlichen Befchützers einem. herben Verhängnils u 
terlag. — Auch unter der Leitung des Abts Breif 


durch den. 


Unter 
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haupt nahm dicle Schule eine der erften Stellen unter 
den damals noch [eltenen öffentlichen Erziehungsan- 
halten ein; dieZahl der Zöglürge wuchs, und es mulste 
daher das Lehrerperlonale vermehrt werden. rt Die 
blühendfie Periode begann mit dem Jahr 1732, als nach 
teithaupts Tode der damalige Superintendent in 

euftadt an der Ailch, derum die Schule zu Bergen 
Unfterblich verdiente Steinmetz, zum Abt berufen wurde. 
Er und.der um Deut[chlands Schul welen hochverdiente 
Auguft Hermann Franke leuchten als Sterne erlier 
Rise ram pädagogifchen Himmel des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Steinmetz, durch Gelehrfamkeit und 
ächte Frömmigkeit ausgezeichnet, richtete, unverblen- 
det von dem Glanze feiner geiftlichen Würde, fein 
menfchenfreundliches Auge auf Verbellerung der. ihm 
anvertranten Schul - und Erziehungs - Anltalt, mit einer 
folchen Herzensinnigkeit und Vatertreue, dafs fein 
SOjähriges Schulregiment und feine während diefer 
langen und gelegneten Amtsführung zu Tage gelegte 
Prakiifche Weisheit als Schulvorfieher und Erzieher 
loch heute als nachahhmungswürdiges Vorbild allen de- 
Nen vorgehalten zu werden verdient, die fich in ähn- 
ichen Wirkungskreilen nach einem ficheren Führer 
Umfehen, und lich nicht wägen und wiegen lafen 
Möchten von dem Winde der neuen, neueften und 
Alernenefien — Theorieen. Steinmetz hat nie als 
Schriftfteller glänzen wollen; er fand feinen Beruf in 
einer anlpruchlolen Wirklamkeit, 
ewige Wohl feiner Zöglinge bezweckte; er war die 
eigentliche Seele [einer Schule, wählte mit Sorgfalt die 
Lehrer und Erzieher, leitete und beobachtete fie in 
ihrer Thätigkeit mit. fireuger Wachlamkeit; richtete 
fein Vaterauge auf jeden Einzelnen [einer Zöglinge, 
&forfchte ihre Anlagen und Neigungen, und [uchte 

Urch perfönlicheu Kinlluls und freundliche Zufprache 
WE ihren Fleifs, ihre Sitten und ihre gelammte Cha- 
Takterbildung einzuwirken; er war, wie [ein Zeitge- 
nofe, Amtsbruder und Geiltesverwandter,. Aug. Herm. 


vanke — Pietifi im edleren Sinne des Worts; und 


Wenn feine Religionsvorträge durch einen Anflug von 
ylticismus die Farbe feines Zeitalters trugen, tO War 
er doch zu verftländig und ruhig, — um Phantalt, 
zu edelfinnig und gebildet, um — Kopfhänger, zu 
ehrlich, um — Heuchler zu feyn, und eben weil ihm 
alle Ausgeburten und Uebertreibungen eines entarteten 
ietismus und Myfticismus fremd blieben, wirkten 
leine Religionsvorträge auf Junge und Alte mit unbe- 
- fchreiblicher Gewalt, fo dafs die Erbauungsftunden zu 
Klofter Bergen auch von den Einwohnern Magdeburgs 
Neifsig belucht wurden. 930 Zöglinge wurden wäh- 
tend {einer 30jährigen Amtsführung aufgenommen, un- 
“ denen viele feiner Wohlthätigkeit — deren Uebung 
ey dem [chmalen Gehalt von 700R thln. um fo verdienft- 
her war — ganz freyen Unterhalt zu danken hatten. 
mel Sein Verluft wurde um fo tiefer empfunden, je 
Ri. es feinem Nachfolger, dem Abt Höhn, an allen den 
en. chaften fehlte, durch die fein Vorgänger fo fe- 
in eich gewirkt hatte. Em zu fehwacher Kopf » um 
vorgehen » Worm die Kraft geruhet, die [einem Åmts- 
ahr eine [o würdevolle Haltung gefächert hatte, 


die das zeitliche und - 


laubte er durch Eigenfinn und Herrfchfucht in dem 
Verhbältnils zu den’ Lehrern ertrotzen zu können, was 
Steinmetz durch kluge Umficht und Liebe gewann. 
Wenn.dieler durch leine Frömmigkeit, durch falbungs- 
reiche Vorträge die Gemüther ergriffen, fo glaubte der 

eiftesarnıe Höhn auch hierin feinem geilt- und gemüth- 
vollen Vorgänger es gleich thun zu können — vertiel 
in pietiftifchen Rigorismus, und zog — Heuchler. 
Friedrich II, der von dem Verfall der Schule zu Rlofter 
Bergen Nachricht erhielt, den man dem verkehrten 
Treiben des Abts Höhn, wenigltens zum grölsten 
Theil, zufchreiben zu müflen glaubte, wollte die Lei- 
tung einer fo wichtigen Schul- und Erziehungs- An- 
ftalt, die damals noch der Stolz des Preufifchen Landes 
war, nicht ferner fo ungelchickten Händen überlaflen; 
— er entliels „den pieufülchen Narren‘‘, wie er ihn mit 
Recht nannte, aus leinen bisherigen Dienftverhältnullen, 
und machte ihn — zum Generalluperintendenten in Ot- 
friesland. — Nur 22 Zöglinge — gröfstentheils Benefici- 
aten — fand fein Nachfolger Frommann, früher Vorfteher 
des Gymnahums zu Coburg, vor, defen wohlbegründe- 
ter Rufals Schulmaun und Gelehrter das Vertrauen zu 
diefer Anftalt wieder in dem Grade fteigerte, dafs immer- 
halb des Dreyjahres feiner Amtsverwaltung 140 Zöglinge 
aufgenommen wurden. Doch leider bewährte fich 
auch: hier das Horazıfche: dum vitant — vitia, in 
contrarium currunt! — Was des ehrwürdigen Stein- 
metz Frömmigkeit gebaut, und Höhn’s herzlofer Pie- 
tismus zerftört hatte, konnte durch eine frivole Denk- 
weile, die in religiöfer Hinficht einzureilsen fchien, 
nicht ausgeglichen werden. Die Andachtsübungen und 
Betftunden — walırhafte Bauftunden des religiölen 
Sinnes unter Steinmetz — frömmelnde Parade unter 
Höhn — wurden unter Frommann ein gemüthlofes opus 
operatum, wohl gar Kampf- und Spiel-itaun des ju- 
gendlichen Leichtfinnes. — Uebrigens war fein red- 
licher Eifer nicht zu verkennen — aber es fehlte ihm, 
bey fonftigen liebenswürdigen Eigenthümlichkeiten fei- 
nes Charakters, an Umficht und energilcher Feltigkeit, 
die nicht blols das Gute will, [ondern auch von der 
muthvollen Entfchloffenheit unterftützt, und von pä- 
dagogilcher Weisheit in Wahl der zweckmälsigften 
Mittel bey der Ausführung geleitet, wird. Auf den im 
Jahre 1774 verfiorbenen Frommann folgte der durch 
[eine Schrift „über die Erziehung 'des Bürgers‘ bekannt 
gewordene Prediger an der deutfchen Petri- Kirche zu 
Copenhagen, Friedrich Gabriel Refewitz. Er fand 
115 Zöglınge vor, und nahm während feiner Direction 
282 Zöglinge auf, von denen bey [einem Abgange 
von der Direction hch noch 28 auf der Schule,befanden. 
Die Urfachen diefes während einer 2ljährigen Ämtsver- 
waltung des Abts Refewitz nach und nach erfolgten 
Verfalls diefer berühmten Schule And theils in den 
Zeitumftänden, theils in der Perfönlichkeit des Mannes 
zu fluchen,- dem die oberlte Leitung derfelben anver- 
traut war. Es waren nämlich um diefe Zeit mehrere 
Erziehungsanftalten in Deutlchland gegründet worden, 
die in zweckmälsiger Einrichtung mit der Schule zu 
Bergen wetteifern durfien, und dadurch die Frequenz 
derielben verminderten. Vorzugsweile aber wurde die- 
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fes allmählich fchwindende Vertrauen zu dieler Schul- 
anfalt dadurch herbeygelührt, dafs fich in Refewitz, 
neben der ihm nicht abzulprechenden theoretifchen Ein- 
Geht in dem Gebiete des Erziehungswelens, die prakti- 
fche Geübiheit und Gewandtheit des Schulmannes nicht 
vorfand, Seinem philofophifchen Geilt gelang es zwar, 
geiftreiche Vorfchrilten úber Didaktik und Pädagogik 
zu entwerfen; aber da diefe Entwürfe nur zu oft 
an das Ideale freiften, fo konnten fe theilweile eben 
defshalb nicht zur Ausführung gebracht werden, und 
fo geichah es denn, dafs auch das Ausführbare nicht 
überall die erwünfchte Anwendung fand. weil, wenn 


; uns 2 
irgendwo Stockungen 1m Organismus der Schulordnung 


entlianden And, mögen he durch verkehrte Malstegeln 
des Werkmeilters oder delfen Gehülfen entftanden feyn, 
der nachtheilige Eintluls fch bald auf das gefammite 
Räderwerk diefer fo zulammengefetzten Malchme zu 
äulsern pflegt. Und fo ging es denn auch bier. 
Refewitz vergals es in feinem rafch fortfchreitenden 
Keformatoreifer, dafs geiftige Kräfte nach anderen Prin- 
cipien geleitet werden müllen, als die wmechanilche Kraft, 
die dem Druck und dem Stols folgen muls; er war, 
geblendet von dem Glanze [einer Prölatenwürde, oft 
wauh, hart und abftolsend gegen die, deren Theilnahme 
durch Liebe gewonnen werden mulste, wenn irgend 
ein heillamer Zweck erreicht werden Sollte. Der Lehr- 
plan war gut angelegt, und Männer wie Gurlitr und 
Lorenz, von denen jener in den Alterthumsvwvilfenfchaf- 
ten, diefer in den mathematifchen Difciplinew trefflichen 
Unterricht ertheilten, find befonders während der Zeit 
als die Stützen diefer Schule anzufehen, als ihnen die 
Rectoratsgelchäfte übertragen wurden, zu deren Lei- 
tung Re/rwirz — wem er fch richtig zu würdigen 
verand, Gch felbft die erfoderlichen Taleute abfpre- 
chen mulste.. Der Religionsunterricht wurde, «lem 
Geilt des Zeitalters gemäfs, mit philofophifcher Lauheit 
betrieben. und liels daher die Herzen kalt, die durch 
die befeligenden Heilswahrheiten des Chriftenthumms 
erwärmt werden follten. Auch die ökononnulchen Ver- 
hältıille des Klofters und der Schule geriethen unter 
Refrwrrz in Verfall, und eine zur Unterluchung des 
finanziellen Zuftandes dieler Anftalten höheren Oris an- 

eordnete Commillion hatte am Ende. das Relultat, 
- dafs die Direction der Schule dem Abt Refrwirz im 
J. 1790 abgenommen wurde. Vergleicht man die 30jäh- 
rige Amtsverwaltung des ehrwürdigen Steinmetz mit 
der Wjährigen Dienliftuhrung des Abts Rejewirz, lo wird 
man unwillkührlich zu der Üeberzengung geführt: 
dafs der Organismus einer Schule anf einer wahrhaft 
frommen Richting wie auf ıhrem Ginndpfeiler ruhen 
müle. * War: diefe Richtung ‘wie bey Sreınmetz und 
Franke von einem geläuierten Pietsmus befümmt, fo 
bat diefer noch immer heilbringender und befeligender 
für das ößentliche Schulwelen gewirkt, als jenes phi- 
lofophirende Chriftenthum, wie es lich in der Rrjewitz’- 
[chen und Sreinbarı’fchen Schule‘ vorgefunden hat. 
Doch hier das rechte Mittel treten- zwilchen Zreyden- 
kerey und Frömmeley,dals man nicht aufgebe Licht und 
Kraft eines Ächt evangelifchen Sinnes gegen flache, 
laue Schönrednerey eines [elbfigemachten Chriften- 


$ 


ihums, und gegen fchwärmenden, die jungen Gemüther 


irre führenden Myfticismus —-das ilt die Aufgabe der 
Schulvorfteher, deren, glückliche Lölung über den 


Werth un! Unwerth der Schulen uud über die Cha. 
vakterbildung und Richtung des autwachlenden Ge- 


fchlechts enticheider. Man vergleiche den anfpruch- 
lofen, liebevollen, bis zur Anfopferung treuen Schul» 
regenten Sreinmerz — wit dem feinen Erzichungsphie 
lolophen, dem gebildeten, — lerler uach eingebildeten 
Welt- und Lebe- Mann Ar/ewrrz. S’rınmerz lebte 
nur feinem Beruf und der Schnle — Rr/ewirz leider 
nur zu lehr — lich, der Welt nnd Ihrer Luft. E93 
mulste nun alles lo kommen, wie es gekonimen i, 
und die heranrückende, für ganz Deutlchland verhäng- 
nifsvolle Zeit vollendete den Sturz der Schule, die 
wie von fremden Mächten getrieben, ihrem Untergange 
entgegencilten — Der Abt Scheiwe = früher Dom- 
prediger zu Magdeburg, am J. 1796 mit der Direction 
der Schule beauftragt, jedoch erft im J. 1505, als Rejewitzs 
ein heben und hebzigjähriger Greis, die Adminiltration 
des Rlofters niederlegte, als Abt eingeführt, figurirte 
neben dem Director Gurlitt. — Als diefer 1802 nach 
Hamburg berufen wurde, ernannte die Oberbehörde 
den Profellor Srra/szum zweyten Director. Doch dieZeib 
von 3 Jahren war leider nur eine kurze Rectoratsprobe 
während \velcher der würdige Mann Gelegenheit hatte, 
fein Talent zur kräftigen und umlichtigen Leitung einer 
bedeutenden Schulanfialt zu entwickeln, die er num 
mehr als Director desGymnaßums zu Erfurt, [owie fri- 
ber als Vorfteher der Schule zu Nor:lhaufen, bewährt 
hat. — Ihm fiel das herbe Loos, den Untergang der 
Schule zu erleben, der durch den verhängnilsvollen 
14ten Ocibr. 1806 herbeygeführt: wurde. — Unter 
Weltphälifcher. Herrfchaft erfolgte die Aufhebung des 
Rlofters uud. der Schule zu Bergen im: J. 1809 — und 
die Schnie, die in einer Reihe von taft O00 Jahren im 
Ganzen [o fegensreich gewirkt hatte, wurde am 30ten 
März 1510 für immer gefchlollen, und die Einkünfte 
des Rlofters und der Schule wurden zur Unterftützung 
der Univerhtät, des Wailenhaules und des Pädugogium 
zu Halle verwandt. 

Nicht ohne Wehmuth haben wir unferen Lefern 
aus der vorliegenden Schrift die Hauptdata aus der ver 
häugnilsvollen Gelchichte einer der älteften Schulen 
Deutfchlands zufammengeftellt; und wenn fich pet 
erlaubte, einzelne Andeutungen und Bemerkungen 
über das geiltige Leben diefer Schule, die ihm, in einer 
Reihe von falt fusfzig Jahren, mehr als ein blols hılto- 
rilches Iuterelle hatte, einzufchalten: fo holtt er da- 
für um lo 'mehr auf den Dank unlerer Leler rechnen 
zu können, da eine volllländige Gelehichte des deut 
[chen Schnlwelens, an der es uns bis jetzt noch fell 
— denn Auhkopf’s Werk iltsleider unvollendet gebli” 
ben — erft dann zu erwarten [eyn wird, wann Spe 
cialgefchichten der. einzelnen bedeutenden Schulanftal* 
ten Deutlchlands geliefert leyn werden, die dann aló 
fchátzbare Beyträge zu einer willenfchaftlichen Litera 
turgefchichte des deutlchen Volks benutzt werde” 
köunen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Masonxeung, in der Creutz’[chen Buchhandlung: 
Kurze Gej/chichte der Schule zu Klofter Bergen 
bis zu ihrer Aufhebung u. |. w. 


2) Durmstanr, b. Heyer: Gefchichte des Gro/s- 
“ herzoglichen Gymnafiums zu Darmftadt u. f. w. 
Von Dr. J. F, K. Dilthey u. f. w. . z 


b. Meifsner (Lerrzie, b. Hinrichs): 


3 , 
) Hamsurg Scripät BE. Ph. L. 


Hiftoria Joannei Hamburgenfis. 
Calmberg u. Í. W. 


4) Ebendafelbi:  Gefchichte des Joanneums zu 
Hamburg. Von E. Ph. L: Calmberg u. |. w: 


5) Ebendafelbfi: Joannei Hamburgenfis faecularia 
ie die XXIV et XXVIm. Mati — a. MDCCCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Kraft ete. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


D, Grundlage zu der Schrift No. 1 gab ein in der 
ssdentfchen Monatsfchrift“‘ vom J. 1790 (Auguft S. 357 
i$ 381) enthaltener Auffatz, „eine kurze Gefchichte 
& Schule zu Klofter Bergen“ enthaltend. Diefer 
Auffatz hatte jedoch vorzüglich die Abficht, die damais 
chon, noch bey Lebzeiten des Abts Refewitz zu ba 
lorgende Auflöfung der Schule zu verhindern» en 
War mehr als eine oratio pro domo anzulechen. 


i ; i y amals manche 
Verdient daher Entfchuldigurg,_ W aa ee 
unverkennbare Gebrechen der Schule ın Scha g 


Kellt, und nur die Lichtpinete her: orgehoben wurden. 


Partevlofer — wenn gleich hie und da etwas derb, wurde 
der damalige Zuftand des Pädagogiums zu Rlolter Bergen 


indem „Archiv der Erziehungsäunde für Deutfchland* 


da Bd. Weillenfels u. Leipzig b. Severin 1791. 5. 150 
406. 2 Bd. 1782. S. 36—72) imeiner „anthennlchen 
Refchreibung des jetzigen Zuftandes des Pädagogiums 
u Klofier Bergen‘ gelchildert, die der VE. des vore 
egenden Werkchens nicht gekannt, wenigftens nicht 
nutzt zu haben fcheint, was wir um lo mehr be- 
auern müflen, da jener Bericht die unverkennbariten 
Püren der Wahrheitsliebe eines wohlunterrichteten 
Augenzeugen trägt. An er[chöpfender Volifändigkeit 
Sebricht es überhaupt diefer „kurzen*‘ Gefchichte der 
chule zu Klofier Bergen; und follte, was immer 
Wünfchenswerih bleibt, ein Freund des Schul ywefens 
Ich mit einer vollfändigen Gelchichte derfeiben befchäf- 
Ersänzungsbl. z J. A. La Z Zweyter Band. 


tizen wollen: fo würden, neben den von dem Vf, an- 

eführten Chroniken und archivalifchen Nachrichten 
des Klofters, auch alle Schriften, die einzelne, "aber 
immer '[chätzbare Mittheilungen von den Schickfalen 
und dem geiftigen Leben der Schule zu Rlofter Bergen 
enthalten, und die gröfstentheils vollliändig in „Jok. 
Dan. Schulze’s Literaturgefchichte der fämmitlichen 
Schulen: und Bildungsanfalten im dentfchen Reiche“ 
(Weillenfels u. Leipzig 180%) Th. I. S. 3 — 31. II Th. 
5.261 angegeben wrorden find, forgfältig benutzt wer- 
den müllen. Eine fchätzhare Beygabe diefer Schrift 
enthält das §. 65—93 mitgeiheilte Verzeichnils der 
Zöglinge diefer berühmten Schule, die von den Jahren 
1771 — 1809 aufgenommen wurden, unter denen fch 
viele gefeierte Namen befinden, 
FRHT. 

Wenn übrigens die Gefchichte diefer nun. unter- 
gegangenen Lehrankalt nicht ohne Webkmuth über- 
fchaut wird: fo erheitert ich der Blick, wenn wir 
ihn auf noch blühende, ja in unferen Tagen zu grü- 
fserer Blüthe gebrachte Anfalten richten, «deren Ge- 
fchichte in den unter No.2. 3, 4 und 5 aufgeführten 
Schriften enthalten if, 

Was zuvörder& No. 2 anlangt, fo haben wir diefe 
Schrift fowohl ihres allgemeinen. pädagogifchen Inter- 
efe, als der vielen darin enthaltenen literarifchen Nach- 
weilungen wegen, mit grolser Theilnahme gelefen, 
und lallen gern dem Fleilse, der Belefenheit und dem 
richtigen pädagogifchen Tacte des Hn. Dilthey die ge- 
bührende Gerechtigkeit widerfahren, defen Mühe bey 
Auffuchung fo vieler und` fo zerfireuter Nachrichten 
in der That nicht geriug gewvefen feyn mag. 

Das Gymnafium zu Darmitadt it von dem Land- 
grafen Gecrg II von Heilen - Darmftadt, der von 1626 
— 1061 regierte, nach dem Plane feines Vaters und 
Vorgängers Ludwigs V am 12 April 1629 gefüftet und 
eingeweiht worden. Je fürmifcher und unruhiger es 
damals in Deutfchland war, um fo lobenswtirdiger 
war das Unternehmen des Fürlten, Die Einweihungs- 
feierlichkeiten werden S. 6 und 7 befchrieben: viele 
und lange Reden, nach Sitte jener Zeit, wurden dabey 

ehalten; in der Hofkirche hielt der Superintendent 
Plauftrarius, wie es in einer alten Schulnachricht heifst, 
„„eine rührende und herrliche accommodate P 
dem erten, Capitel Daniels über die Schule des affyri- 
[chen Königs Nebukadnezar.“ Unter demfelben Datum 
wurden anch die Schuigeleize ausgefertigt, welche 
der vi von S. 8— 19 mitgetheilt hat. Diele in lateini- 


redigt aus 
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[cher Sprache abgefalste Schulordnung ift in ihrer Ein- 
fachheit und Deutlichkeit kein unwichtiges Denkmal 
der Schulgefchichte jener Zeiten, über die wir jedoch 
jetzt uns nicht weiter verbreiten können. Der erfte 
Rector des Pädagogiums war M. Balthafar Klinkerfu/s. 
Aber Pelt, Theuerung und Hungersnoth [chadeten der 
Frequenz der Anftalt, und hatten. einen [ehr nachthei- 
ligen Einfluls auf die Sittlichkeit der Schüler.  Diefs 
bekümmerte den wackeren Fürften, und er [uchte durch 
ein ernftes Schreiben von Dresden aus im Jahr 1633 
diefen Unordnungen zu fteuern. In diefem an den 
Pıäfidenten Wolf zu Karfpach gerichteten Schreiben 
heifst es unter anderen: ‚Den iectoren Rlinkerfufs 
wolleft der Fürfil. Gnade verichern, mit der Meldung; 
Wir verlielsen Uns auf feine Gott und Uns verpflichteie 
Dexterität feltiglich, dafs er gröfacre Sorgfalt, als vor- 
hin jemals, tragen werde, wie Unlerm Dirmfädtülfchen 
Pädagogio wiederum treflich auf die Beine zu helfen, 
er werde dellen von Gott zu Leib und Seel Segen, von 
Uns- Gnad und bey allen ehrlichen Leuten Ruhm ha- 
ben, und Wir wollten Uns defen auf ihn feii und 
ficherlich verlafen: Haft Ihm diefe Forınalien anzu- 
deuten, und Ihn nach ‚beftern Vermögen zu animiren.‘ 
(8. 23.) 

Wir übergehen jetzt: die Namen der folgenden 
Rectoren, win nicht zu weitläuftig zu werden, bis 
zum Anfange ‚des achtzehnten Jahrhunderts. Damals 
var das Gymnafium in einen tiefen und unglaublichen 
Verfall gerathen, ‚von welchem Hr. Dilthey 3. 33—38 
ein allerdings höchft unerfreuliches Bild entwirft. Die 
Lehrer waren lehr [chlecht bezahlt, und daher die na- 
türliche Folge, dafs fälten Jemand das Gefchäft des 
Lehrers, zum eigentlichen Berufe feines Lebens unid 
zum Mittelpuncte feiner Studien machte, ja dals felbft 
ein Rector glaubte, ‘eine höhere Stufe erfliegen zu ha- 
ben, wenn er ex pulvere Jckslaflico zum Pfarrer be- 
fördert wurde. "Dazu kamen unreife Schüler in, den 
unteren Olaffen, ein ‚gänzlicher Mangel an Difcipln, 
ein Unterricht ohne alle Methodik, und Zwietracht und 
Hader unter den Lehrern. Die Behörde war vielfach 
bersüht, diefem Uebel zu fienern, aber es‘ gelang ibr 
nicht eher, als bis Joh. Conr. Arnoldi im 3. 170% das 
Rectorat übernahm, em emflichtsvoller und Itrenger 
Mann, unter dem das Gymnalıum hch’wieder zu der 
ihm gebührenden Würde erbob. Die Programme und 
Gelegemleitsfchriften deflelben, welche umfallende 
Sprache und Sach - Kenntmlle offenbaren, hat Hr. D, 


von & 4) -—48 angeführt und auch den Inhalt derfel- ` 


ben hürslich nachgewiefen: Doch dürften diefelben 
jetzt wenig Beachtung mehr verdienen. Für die Lieb- 
haber der modernen Typologie dürfie UG gpi das 
OLerprogrammı vom J. iii Inierelfe haben: Alezi» 
phurmacum mortis, in iypo Jerpentis aenel Ijrzeittis 
olimsin deferro a Mofe praeparatum et in anlılypo 
Jefu "erueifixo reconditum, fed ex phurmacopolio 
[eripturae facrae a nonnullis primae claffis poedago- 
gicis per dialogum repetendum auditorum gratiae et 
benevolentiae commendat J. C. Arnoldi. Ein noch 
treficherer Rector war Arnoldi’s Nachfolger, Micke’ius 
Gomi 717 —1752), der mit vielen einen Schulmann 
cempfehlenden Eıgenlchaften "ausgeliättet war. Aus 


feiner Amtsführung theilt Hr. D. manches Interellant® 
mit; wir befchränken uns hier blofs auf die Antwort, 
welche er einft wegen vieler und ungegründeter Kla- 
gen in Betreff feiner Amtsführung an das Conhftarium 
abgab: „Wo die Saiten zu hoch gelpannt fsd, Fprm- 
gen fie. Sunt vitia, quibus tollendis er civitas el 
/chola impar. Wir find keine Hofmeifter von folcher 
Gelchicklichkeit, dafs wir aus jedem unartigen ingenio 
einen frommen, gelehrten und gelchickten Mann dar- 
felleu können: lont würde Darmfiadt viel zu klem 
feyn, Alle zu logiren, die aus:den vier Welttheile® 
uns zugeführt würden. Uebrigens wird die Aufn.hm® 
des Pädagogiums nicht wenig dadurch gehemmt, dals 


wir bey Hxaminibus und Actibus oratoriis mebf 
leere Stühle als Auditores leben. (S. 65.) Eime 


folche Antwort möchten auch wohl jetzt noch man“ 
che Rectoren und Lehrer an Gymnahen zu geben ha 
ben, wenn Foderungen an fie gemacht werden, denen 
fie bey dem beften Willen nicht genügen können. 

Die Schulfchriften des Mickelins find nach Hr. 
Dilihey’s Urtheile (S. 50) meiltens wohlgerathen, und mil 
Ausnahme der theologilchen auch noch für unfere Zer 
ten lehrreich. -So dürften unter anderen für deutfch® 
Sprachforfcher die Programme: Sıdozeibıs sruisdoyinn, QUË 
nomina quaedam hominum propria originis teutogich® 
evolvuntur (1727); Fata vosum Tesionicaruin (1723 
Prifea Teutenum lingua recentioris nojirae magifira 
(1729; und de verfione vulgata germanica, Auguflat 
Vindelic, a, MDFII edita (1749), nicht ohne Interefle 
feyn, wie wir aus Hn. Dilthey’s Auszügen auf S. 53. 
54 und 57 f. [chlielsen.- 

Nicht minder verdienftvol] wirkte Mickelius Nach- 
folger, Joh. Martin Wenck (1792 -— 1701), ein durch 
leine hiftorilfchen Schriften ausgezeichneter Gelehrter. 
Unter den Schulfchriften Andet ichmanthe interellante 
Wir wollen jedoch blofs zwey nennen, das Ofterpro’ 
granm von AoT Ob die Staatsgrammatik bey der Ge 
fangennehmung Philipp’s des Grofsmütligen Ach durch 
einen  betrüglichen Buchftabenwechfel gelchäfug ar 

. a Ex ar 7 ee 
wielen habe? (8. 73 f) und die Epiftola Phil, Me- 
lanchthonis ad Jonam Widerkop, Principis Palatink 
guwaefiorem, wobey Hr. ©. bemerkt (S. 75), dafs 
Wenck eine lange Unterfuchung über die Schreibart des 
Namens Melanchthon und Afelanthon angefellt habe 
Das Ergebnils ilt, ‘dafs Magifter Philipp nun einm# 
die zweyte Schreibart, ungeachterihrer Sprach widn8" 
keit, wahrfcheinlich. des Wohlklanges halber, vor#“ 
zogen habe. (Rec. bemerkt hiebey, dafs derlelbe nach 
J. F. Köhler’s Ausgabe Melanthon’icher Briefe (Leip”1$, 
1802) S. 46 feinen Namen fteis in den letzten dreyfsig 
Jahren Melanrhon gefchricben habe, womit auch die 
von Faber zu Königsberg im J. 1817 herausgegebene 
Briefe auf eine auftallende Weile übereinfiimmen, "Be 
alle nach Autographen abgedruckt find.) Merk würdig 
it auch die S. 77 über Lichtenberg mitgetheilte Noti% 
der im Jahre 1761 das Pädagogium zu Darmftadt vef 
hels,- wobey der Rector, //enck in der Ankündigun 
bemerkte: Poftremum dicentis locum occupat, qui per 
aliquot annos alacris ingenii indufiria ornavit primu! 

Wir übergehen jetzt die Rectorate alther’s, un 

Stockhaufen’s, um zu derlanglauernden und verdie 
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lichen Wirkfamkeit Helfr, Bernhard Wenck's zu gelan- 
Ben, der von 1769—1803 dem Pädagogium als Rector 
vorkand. Hr. Dilthey hat diefem berühmteften feiner 
Orgänger eine ausführliche Darftellung von S. 98—149 
gewidmet, und darin das Bild des preiswürdigen Man- 
nes mit Liebe und Verehrung, ohne "feine Schwächen 
zu ver[chweigen (wie S. 145 E), gezeichnet, wodurch 
€ fch felbft in dem Andenken feines Vorgängers geehrt, 
und allen noch lebenden Schülern Wench’s unftreitig 
eine angenehme Lectüre bereitet hat. Mench’s Ruf als 
Sefchichtsforfcher it feft begründet: der Vf. verweilt 
äbey an mehreren Stellen (der von ihm gegebenen 
Nachricht, als wären die hifiorifechen Materialien aus 

enck’s Nachlofenfchaft im Beitze des Hn. Geh. Rathes 
Schmidt zu Gielsen, widerfpricht Hr. Prof. Adrian im 
Intell, Blatt zur Allgem. Literat. Zeitung. 1829. No.65. 
Einige andere Berichtigungen von Hn. Prof. Nebels 
Hand enthält das Darinfädter Programm vom J. 1829. 
$.58); auch verweilt er bey [einem Ehrendenkmale 
des Landgralen Ludwig IX (8. 132—134) und der Bio- 
$raphic des berühmten Höpfner S. 433—137, deren 
‚ectüre er befondeis allen Jünglingen, die fich dem 
Aechtsftudium widmen wollen, empfehlt. (Rec. würde 
dabey noch. auf- die anmuthige Erzäblung von Goethe’s 
erłem Zufainmentreffen mit Zöpfner (Dichtung und 
Wahrheit Th. IIL Bo ZI. Se 244—350) verwiefen 
haben, "welche däs von Ein. D. Gefagte überall beflätigt.) 
Als Schulmann machte Wencks Verwaltung durch die 
neue Schulordnung vom J. 1778 Epoche, die erk mm 
J. 4827 mit einer neuen und zeitgemäľseren vertaufcht 
wurde. Ueber die Enthehung derfelben fpricht unfer 
Vf, S, 114—124 gröfstentheils mit Wencks Worten, und 
urtheilt darüber, dafs Re zwar keine gründliche und 
Namentlich philologifche Senulliidung begründet, aber 
dafs „‚Werck viel gethan Wabe, indem er Alles that, 
Was Zeitgeift, Umfiände, Beiliumung des Gymnahums 
und Wille der Staatsbehörde ihm zu thun erlaubten“ 
(S. 123). „ichikann nicht behaupten, fagt derfelbe 
S. 142, dafs Wenck auch em gründlich gelehrter Phi- 
iolog gewefen fey; philologifche Varianten, Conjectu- 
ren uud lateinifche Verfe waren Dinge, mit denen er 
fich nie befafst hat; [eine Latinitä, zumal in fpäteren 
ahren, war nicht ohne Barbarismen und Sclöcismen 
aller Art; die feinere Gräcktät ging ihn ganz und gar 
ab: feine Interpretatiionsmethode führte leicht zur Ober. 
flächlichkeit; feine Foderungen an die Schüler waren 
zu gering» und leme Urtheile über wrillenfchaftliche 
Befähigung konnten auch nur [cheinbar fireng fcheinen. 
Aber er ichätzte und fchirmte doch die Studien des 
Llaffifchen Alterthums, opferte Manches- davon nur 

urch Zeit und Umftände genöthigt auf, liefs von hart- 
näckiger Nöthigung uur darum ab, weil fie bey talent- 
tofen Schülern zu Nichts führt, - als mit ihnen einige 
ahre lang in emem Miltpfuhl von Schnitzern heruungu- 

Olpern, wußste dagegen die belfer begabten mit Eifer 
WdBegeifterung für die claffilchen Studien zu erfiillen, 
And manche Mängel der damabgeu Lehrmeihode dureh 
“et und Witz zu erfeizen.“* „Zwey [cheinhar unrbe- 
p atende und alltägliene Eigenfehralter, fährt + D. 
kr förderten ungemein leme praktifche Wirklamkeit, 

Atnlich der natürliche Verltand eines Mantes, qui nil 


molitur inepte, und die Gabe einer deutlichen und 
lichtvollen Darftellung.“* Und zum Schlufle: „Als Lehrer 
war W. lehrreich und feffelnd, als Director vereinigte 
Gch feines Vaters Gelehrfamkeit mit FPPalthers Witz und 
Stockhaufens lebender Berufstreue, als Confhftorialrath 
yar er ein thätiges und gefchicktes Mitglied eines fürft- 
lichen Collegiums , als Bibliothekar eröffnete er zuerft 
dem Publicum und den Willenfchaften die bisher ver- 
borgenen Schätze, als Hiltoriograph hat er feinem Be- 
rufe fo Genüge geleitet, dafs feine Verdienfte unfterb- 
lich find“ (S. 146). (Auch Goethe erwähnt a. a. O. 
S. 147 und 251 des Rectors Wenck mit vieler Achtung 
als Eines aus der Gefellfchaft feher gebildeter Männer, 
die Gch damals in Darmftadt befanden.) 

Unter den Auszügen aus Mencks Programmen und 
Schuifchriften findet üch in pädagogifcher Hinficht (das 
Hiftozifche’ übergehen wir jetzt) viel Beachtungs wer- ' 
thes. Wir rechnen dahin das über Bafedow und Schul- 
pläne Gefagte (S. 103 #.), über die Stellung der Recto- 
ren, wo der preuflifehen Einrichtungen lobend gedacht 
wird (S. 115 £.), über das von Geillichen geführte 
Scholarchat (S. 118), über die Trennung der gelehrten 
Schulen von Realfchulen ($. 140 f.) u. a. m., fowie 
auch die Zufammenftellungen des Hn. Dilthey über 
Schulferien (S. 10941 — 109, die zum Theil [chon in det 
Allgemeinen Schulzeitung 1825. U. No. 122 mitgetheilt 
waren, aber des nochmaligen Abdruckes gar nicht un- 
werth find. 

Wenck erhielt den Titel eines Directors im J. 1788, 
wei) man nach 8S. 125 diefen Titel höher hielt als den 
eines Rectors, den auch alle Vorfteker von Stadtfchulen 
führten, und weil man dadurch den Gymnafialreetor den 
Direetoren anderer Landescollegten cinigermafsen gleich 
zu Bellen selaubte. Die unter Wencks Directorate an- 
geliellten Lehrer find ebenfalls, wie auch bey den 
früheren Rectoren, mit ‚Angabe ihrer Lebensumftän.e 
und Schriften angeführt; eine Nachweilung, - die für 
die Liieratoren, namentlich als Ergänzung zu Strieders 
Heffifcher Gelehrtengefchichte, von Werth il. 

Mit Wenck [chliefst die Gefchichte des Gymnafuns, 
da Hr. D. mit Recht das Urtheil über noch lebende 
Lehrer der Zukunft überlallen willen will. Doch find 
der V ollftändigkeit wegen noch die Perfonalien und 
literarifchen Notizen über die unter Hn. Zimmermaunns 
und des Verfallers Directorate angeftellien Lehrer bey- 
gebracht worden. Wir erwähnen aus dielen Notizen 
nur, ‘dafs nach S. 160 auf dem 1832 gehaltenen Land- 
tage von der Staatsregierung für das Gymnafhum. ein 
jährlicher Beytrag von 5702 tl. in Anfpruch genommen, 
von der zweyten Kammer aber nur 4362 fl. bewilligt 
wurden. Aehnliche Er[cheinungen follen fch auch an- 
derwärts in conftitntonellen Staaten gezeigt haben, und 
faud wohl leicht zu.erklären, weil unter den Abgeordneten 
der zweyten Kammer fo häufig Leute itzen, denen Ge- 
lehrfamkeit, die ch auf claffifche Bildung fützt, nur 
als Pelanterie und eitler Wortkram erfcheimt, und weil 
die wenigften unter ihnen fch die Mühe geben, den 
jetzigen Stand des Gymnahaluntersichts kennen zu 
lernen. Enälich verieni’ auch die Verordnung über 
die Abiturienten-Prüfungen vom 30 Dechr. 1824 (8. 163) 
angeführt zu werden. 
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Aus dielen,; wie aus anderen Mittkeilungenl(in rector, Jols Joachim Neudorf, aus eigenem Antriebe, 
Srebod»’s Archiv für Philol. und Pädagog: 192A: 41. durch eine Säcnlarode gefeiert wurde, und aus öffent 
204—369 und in der Allgem. Preuff. Seratszeit\ f829, lichen Blättern fch der würdevollen Feier erinnert, mil 
No. 183} geht hinlänglich hervor, dafs das Gymnaßum "welcher das Felt diefsmal begangen worden; der wirt 
zu Darıinftalt unter der Leitung [eines verdienfivollen unferem Zeitalter nicht Kaltfinn und Gleichgültigkeil. 
Directors und der wohlwollenden Beauflichügung der bey der hechwichtigen ‘Sache des öffentlichen Unter 
Landesregierung rüftig zum Belleren vorlchreitet. Wie nichts und der gelehrten Ausbildung vorwerfen; & 
viel dafelbe namentlich der preiswürdigen Fürforge des wird, auch fern von Hamburg, dem dortigen Scho- 
Staatsminiflefs vorn Grolman und des Geh. Staatsrathes larchate Dank fagen, nicht blols für jene Veranftaltun- 
von MWreden zu verdanken gehabt hat, it von Hn. gen des Feites, fondern vorzüglich auch dafür, dafs 
Dilthey bey dem bedauerungs würdigen, viel zu frü- das gröfsere Publicum dadurch ein paar vortreflich® 
hen Abfcheiden beider Männer in einer befonderen für die Literargefchichie des gelehrten Schulwefen® 
Schrift dargethan worden. (Oratio, gua — Caroli Tehr interellante Schriften gewonnen hat. | 
de Wreden — et Caroli de Grolman — de re- Vorzüglich ausgezeicknet durch Umfang, forgfäl- 
publica et literis optime meritorum memorian grato tige Zulammenftellung reicher Materialien, pragmati: 
animo recolendam civibus fuis commendavit J. E. C. [che Darfellung und claflchen Ausdruck ił das Werk 
Dilthey. Darmftad. 1829. 18 S. 4.) Grolmans des Hn. Prof. Calmberg, das gar woll verdiente, auc? 
würdiger Nachfolger, der Staatsminifter du-Thil, hat, den der lateinifchen Sprache unkundigen Lefern- in 
wie die angeführten öffentlichen Nachrichten bekun- einer. deutfchen Ueberfetzung (No. 4) mitgetheilt zu 
den, dem Schul- und Unterrichts- Welfen diefelbe -werden. Der VE, erft Collaborator und feit dem 
Sorgfalt gewidmet, mit welcher es fein würdiger Vor- J. 1822 Profefloy an dem gedachten Johanneum, hal 
gänger umfalste, und man kann daher dem Gym- aufser den gedruckten Gelchichtswerken über Hamburg 
nafum mit Recht Glück zu einem folchen Vorliande auch mehrere ungedruckte, namentlich eine von dem 
wünfchen. Conrector J. A. FH. Schetelig ehemals, wahrfcheinlich 

Von S. 195— 202 find Schulnachrichten angehängt.. zu gleichem. Zweck, angelegte Sammlung von Acten 
Mit der Gelchichte des Gymnaliums follte zugleich die fiücken, welche Hr. Prof, Lehmann ihm mittheilis 
lateimilche Abhandlung eines Schülers über die zwey ferner die Rath- -und Bürger -Schlüffe, die ältere” 
und zwanzigfte römilche Legion ausgegeben werden, Schulacten (leit 1682), und endlich die Privatactel 
die aber zur beftimmten Zeit noch nicht vollendet des fel. D. Gurlitt mit srolsem Fleilse benutzt, un 
war, und daher nachträglich erfcheinen wird. dadurch der Antalt, an welcher er wirkt, ein Denk 

Die unter No. 3—5 aufgeführten Schriften, die wmal-errichtet, das mit dem Andenken derfelben auch 
fich an «die vorher angezeigten auf eine [ehr würdige feinen Namen den theilnehmenden Zeitgenoffen empfeh’ 
Weile anfchlielsen, verdanken ihr Dafeyn dem ruhm- len, nnd bey. der dankbaren Nachwelt erhalten wird 
vollen Eifer, mit welchem das Scholarchat des Ham- Denn künftig wird diefe Gefchichte, welche vom An 
burger Johanneunis das dreyhundertjährige JubelfeR beginn der gelehrten Schulemin Hamburg anhebt, ng” 
diefer berühmten Anftalt durch eine mehrtägige Schul- fortgefübrt werden dürfen, da der Grund derlelben [0 
fejerlichkeit verherrlichen liefs. Wer aus dielen Schrif- verliändig und tüchtig gelegt ifi: 


ten erfährt, dals-das' exfte Jubiläum (1629) gar nicht Di x E 2 
und das zweyte (1729) nur von dem damaligen Con- SE TIER Ren Stiche) 
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TAEOLOGIE., Bonn, bh. Habicht: Einige 'Anfichten, ‘den können: Von denen nun, welche ein Wiffen von üb 
Wahrheit, Wiffen, Glauben und kirchliche Glaubens- Sym- irdiľchen Wahrheiten erklügeln wollen, behauptet der pr 


bole betreffend. Von Johann Friedrich Jacobi, vormaligem dafs fie die proteßantilche Chritenheit in Gefahr bringt 


Ober - Confitorial - Präfidenten. 1827. 15 S. 38.. (2 ggr) den einzigen Anker des Heils, den erangelifchen Glau 
Eine Schrift von 15 Seiten kann unmöglich die grolsen_ an Gott, zu verlieren; da hingegen die- kutholifche 
Gegenftände, die der Titel nennt, ausführlich behandela -Dey ihrem Irrwahn von einem infalliblen ‚Ausleger fenfteh® 
oder erfchöpfen. Sie enthält vielmehr nur des Vfs, Anficht, (Was das für eine Feltigkeit feyn mag, die auf einem iri 
man möchte lagen, [ein Glaubensbekenvtnils über die oben “wahn beruhet, da doch opiniorum cammenta delet dies !) wi 
gedachten Gegenflänie, Veranlalluug zu diefem Bogen gab aber jeder das Recht der Schriftauslegung für fich alle 
dem Vf. folgende Aeulserung eines Freundes: die Haupt- anfpricht; (wer thut dieles? If nieht die Schriftauslesuß 
Schwierigkeit, wenn man die heil. Schrift als Richt[chnur das gemeinlfame Werk der Kundigen in einem literarifeh® 


‚des evangel. Glaubens auffielle, bleibe immer eine genü- Gemeinwelen?) und wo die Kirchenlehre ‘nicht auf 


geude Auflölung der Frage: Wer legt die Schrift aus? Vor Symbol gebaut ley, da fey ‚keine Kirche vorhanden. (AMS 
allen giebt der Vf, fein philofophifches Glaubensbekenntnils, keine evangelifche, allein auf das göttliche Wort gebaut, 
dafs ein Wiffen von überfinnlichen Dingen (auch der mora- Wie wenig der Vf, mit fich [elbfi ganz einig und im Kla! 

lifch - praktilchen ?) unerreichbar fey, dafs die Vernunft den fey, gehet aus feinem endlichen Refultate hervor, dafs def! 
Glauben, hingegen der mit.der Vernunft Buhlfchaft trei- der Glauben an Chritum hat, die Frage nicht verwirf,, 
bende Verhand Ratt des Wiffens den Wechlelbalg Dünkel wer legt die Schrift aus? l[ondern dafs das evangelil® 

gebäre, welche Ideen aus des grofsen Denkers, Friedrich Wort Gottes ihm genügen werde. 

Heinrich Jacobt's, Philo[ophie als bekanat vorausgeletzt wer- Cm. 


Kirche 
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4) MacorErURG, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Kurze Gefchichte der Schule zu Klofier Bergen 
bis zu ihrer Aufhebung u. l. w. 

2) Darmstapt, b. Heyer: Ge/chichte des Gro/s- 
herzoglichen Gymnajiums zu Darmftadt u. f. w. 
Von Dr. J. F. K. Dilthey u. f. w. 


3) Hımgunc, b. Meifsner (LEIPZIG, b. Hinrichs): 
Hifioria Joannei Hamburgenfis. Scripåt E. Ph. L. 
Calmberg u. f. w. 

4) Ebendafelbft: Gefchichte des Johanneums zu 
Hamburg. Von E. Ph. L. Calmberg u. [. w- 


5) Ebendafelbfi: Joannei Hamhurgenfis Jaecularia 
tertia, die XXIV et XXVI m. Maii— a. MDCCCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Kraft etc. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 
n , ; x 3 
UJ s Werk des Hn. Prof. Calmberg ilt in 30 Capitel 
Setheilt, deren Inhalt wir kurz angeben, ‚und dabey 
wr näheren Charakterifirung dellelben Einiges aus- 
Ne rollen. 
‚Cap. I. Der Erfte, welcher in der Gegend, wo 
Jetzt Hamburg fteht, eime öffentliche Schule gründete, 
War der heilige Ancharius (um 840), der [fogar naben 
Aus der Gefangenfchaft kaufte, um fie hier an der ir 
teinifchen Grammatik, Mulk und Theologie zu unter- 
ichten. Nach dem Einfall’ der Normänner ‘ward die 
uftalt zerfiört, aber [päterhin unter dem Namen der 
Marienfchule von ihm hergeftelt, und gegen viele 
Nfechtungen behauptet. Benedictiner -Mönche waren 
die crften Lehrer an derfelben. — Cap. IL ImJ. 12831 
ward die Nicolaifchule in der Neuftadt geftiftet, nicht 
ohne Scheellucht des damaligen Rectors der Marien- 
Whule, Jo. von Hamme: qui vir vehemens, acer et 
Nxofus, coelum terramque contra cam movere, quin 
Scholae Marianae difcipulos contra Nicolaitgnos exci- 
tare conabatur. — Cap. III. Rirchenverbeflerung in 
lamburg‘, im J. 1528. Ein günftiger Stern für die 
Stadt ging mit Bugenhagen’s Ankunit dafelbt von 
enberg (Oct. 1523) auf, der die Johannis/chule 
SUndete ,„ und nach dem Mulier der Schule zu 

‚eDtow, welcher er vorher vorgeltanden batte, mit 

ler neuen Schulordnung verfah (Cap. 47 und FI). 

89 Bildnils des unvergelslichen Mannes zieret den 

itel des Buches; die Verdienfte defielben hat Hr. C. 
rgänzungsbi. z. J. A. L.£. Zweyier Band. 


mit einfacher Würde gefchildert: Expulfis e monafierio 
Joanneo monachis, ventri et ignaviae fervientibus, 
manfuetioribus, non craffis illis monafticis, Mufis 
aditus patefactus efi. Ipfe Bugenhagenius, cui ab 
Ampl. » Senatu civibusque commiffum erat, obmur- 
murantibus frufira et conclamantibus emendatae do- 
ctrinae Chriftianae adverfariis, d. 24 Maii hora 12 
coram delegatis et fenatus et populi novam hanc 
Jcholam in refectorio illius monafterii habita oratione 
Latina inauguravit. Bugenhagenio, qua erat libera- 
litate, perfuafifjimum erat, honefiis falariis ira 
praeceptorum necejJitatibus effe fuhveniendum, ut 
hilari et alacri animo ad ftudia accederent et, qui» 
buscum_faepifjime conflictantur, muneris difficultates 
facile vincerent. Conditum efi igitur aerarium eccle- 
fiafiicum, cui octo Diaconi praeficiebantur u. Í, W. 
Cap. VIIL Erter Rector des Johanneums war M. Gott- 
fried Hermelates Theophilus, auch Theonhilus Frey- 
tag und Theoph. Hollandus genannt; M. Matthaeus 
Delius war zweyter oder dritter Lehrer. Nachdem 
der letzte im J. 1557 zum Rectorat emporgeftiegen - 
war, wurde der Unterricht nach einer verbeilerten, in 
lateinilcher Sprache abgefafsten Schulordnung einge- 
richtet, deren Hauptinhalt von dem Vf. hier mitge- 
theilt wird. Eben fo hat er Cap. IX. aus der 4epin’[chen 
Kirchenagende dasjenige, was auf die Johännisfchule 
fich bezieht, ausgezogen. Cup. X. Neue Schulord- 
nung vom 14 Sept. 1550, in niederfächfifchem Dialekt, 
welcher auch m No. 4 beybehalten worden if Sie 
athınet einen liberalen Geit; zwey neue Lehrer wer- 
den angeftellt; die Clallenzahl bis auf acht vermehrt, 
mehreren Lehreru werden anltändige Wohnungen in 
der Nähe der Schule angewielen. Wie richtige Grund- 
lätze der Pädagogik fchon damals befolgt wurden, er- 
hellt unter anderen aus folgendem Statut: Praeclare 
de difciplina [cholaflica actum erit, fi Rector non- 
numquam, quando aliquid acciderit, certiores faciet 
parentes de vitiis filiorum, ut ipfi ab eo patere indu- 
cantur, ne impune illos abire finat, guum videant, haec 
omnia ad liberorum falutem conducere quam maxime, 
(Die Fortfetzung wird nächfiens folgen.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


OrrengacH a. M., b. Hauch: Erinnerung Die Hbid 
Markgrafen von Brandenburg, Chrijiian Iil. 
helm, Bekehrung zum katholifcken Glauben und 
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an deffen Schrift: Speculum veritatis Branden- 

burgicum. 1823. 17 Bogen. 8. (1 Rthlr.) 

Der hiftorifche Verlauf des Uebertrittes des Mark- 
grafen Chriftian Wilhelm zur katholifchen Kirche it — 


nach deffen eigener Erzählung — (S. 26 ff.) folgender. 


Nach der Eroberung Magdeburgs durch Tilly befand 
fich der Markgraf unter denen, die von den Soldaten 
des Grafen von Pappenheim gefangen nach Wolfen- 
büttel, nach der Leipziger Schlacht aber nach Ingol- 
fadt geführt wurden. Auf dem Marfch dahin erhielt 
er ein Büchlein gefcherkt: ‚‚Katholifche Grundfefie 
Dr. Eliae Schilleri‘‘, das— fo fireng lutherifch er zuvor 
gewelen war, einen ganz entgegengeletzten Eindruck 
auf ihn machte. Es behandelte eigentlich nur den 
einzigen Satz: „den immerwährend kräftigen Bey- 
fiand Gottes und des heiligen Geiftes bey der wahren 
Kirche.“ Der Fürft gab fch grofse Mühe, den Inhalt 
des Büchleins nach proteftantifchen Grundfätzen zu 
widerlegen, aber er vermochte es nicht, und das Re- 
fultat feiner Anftrengungen war kein anderes, als dafs 
er darüber in Schwermuth verfiel,- und wahrnahm, 
dafs er in [einem 46ten Lebensjahre nicht einmal im 
Stande fey, -ein folches Tractätchen nach Verdient zu 
würdigen. - So waren die erften Zweifel gegen die 
Wahrheit der evangelifchen Lehre, welcher er bis da- 
hin — wie er verfichert — fo treu angehangen hatte, 
in [eine Seele geworfen. 

Nach einigen Tagen machte er Bekanntfchaft mit 
einem Jefuiten, Pater: Stallhaufer, den er Anfangs 
durchaus nicht vor fich lallen wollte, fich aber bald 
an feinen Umgang gewöhnte, und in dellen Unterhal- 
tung Vergnügen fand. Die Religion wurde in ihren 
Unterredungen nur felten erwähnt, und der kluge 
Tefuite that blofs, was noch heut zu Tage fo Manche 
thun, er behauptete, dafs- man die katholilche Lehre, 
theils aus Unwillenheit, theils aus-Gehäfligkeit, ganz 
anders, als nach ihrer wirklichen und wahren Befchaf- 
fenheit, voxtrage. Die protefiantifche Geiftlichkeit 
kenne diefe Lehre gar nicht, und darum [ey es ganz 
natürlich, dafs man unrichtige Begriffe von derfelben 
verbreite. So brachte er den Fürften zeitig genug auf 
den Weg, -Ach zu verwundern, „welche prächtige 
anit Gottes Wort und den heil. Vätern übereinfümmende 
Fundamente die katholifche Kirche für Gch habe.“ 
Zu diefer Verwunderung gelellte Ach der Zweifel, ob 
es nicht möglich [eyn könnte, dafs man bisher doch in 
einem Irrthum gewefen wäre, und mit diefem Stachel 
in der Bruft reifte der kriegsgefangene Markgraf nach 
Wien und von da nach Neuftadt in Oefterreich ab. Er 
wurde von mehreren katholilchen Geilllichen, und am 
öfterfien von dem Bifchofe von Neuftadt befucht, der 
[Ichon fleilsiger, als der Jefuit, von religiölen. Gegen- 
"ftänden fprach, -und dem. ohnehin [chon wankenden 
Fürffen zum Neuen Jahr ein kleines Buch brachte: 
„Vom Beruf der Kirchendiener‘‘, welches ein gewiller 
P. Ernft gegen den eigenen Hofprediger und Beicht- 
vater des Markgrafen, M. Salomo Lenz, herausgege- 
ben hatte. — Es verfieht fch, dafs deriutherilchen 
Kirche der rechtimälsige Beruf, folglich auch die Macht, 
Sacramente zu [penden u. f. w.; geradezu abgelprochen 


wurde. Ein Artikel: „über die unfehlbare Autorität 
der Kirche‘‘ wurde damit verbunden, und lo an einer 
Säule des proteftantilchen Syliems nach der anderen 
gerüttelt, um das Vorhaben, den Markgrafen recht bald 
im Schofse der alleinfeligmachenden Kirche zu lehen, 
fo bald als möglich durch den Erfolg gekrönt zu [ehen. 
„Welche Qual, Herzensanglt und innerliche Kämpfe 
wir empfunden‘ — fagt (S. 32) der bekümmerte Für 
— „und wie wir bald da bald dorthin gerilen wurden, 
das it nur Gott, dem alleinigen Herzenskündiger, und 
unferem eigenen Gewillen kund. Er bat Gott Tag 
und Nacht um Erleuchtung, [chwärmte — zweifelte 
— betete, und in diefen Stürmen [einer Seele trat def 
Verfucher (der Bifchof Sacillanus von Neuftadt) wieder 
zu ihm, und vollendete feine Arbeit bis auf den Punch 
dafs der überrafchtie Fürft be[chlofs: ‚‚wenn dargerhat 
werden könne, dafs die katholifche Lehre, mit dem 
unfehlbaren Grund aller Wahrheit und den Kirchen- 
vätern überemlimme; — wenn fich erweilen laffe, 
das, was die Ratholiken heut zu Tag in ver[chiedenen 
Artikeln glauben, fey auch in der alten Kirche, fonder 
lich.von den Zeiten der Apoftel her, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert geglaubt und gelehrt worden, nament 
lich dafs auch die heil. Väter die Melle für ein facrifi 
cium proprie dictum gehalten, die Heiligen im Himme 
angerufen, ein Fegfeuer geglaubt, wngefchrieben® 
Traditionen, [owie den Papf zu Rom für das Haup! 
der'ganzen katholi[chen Rirche anerkannt u. [L ow.: 49 
wolle er nicht ferner der lutherifchen Keligion anhan- 
gen, [ondern zur katholifchen übertreten.““ Man fiehl 
hieraus deutlich genug, dafs der milsgeleitete Fürft übe? 
den Hauptfatz der proteftantifchen Kirche: ,, Zn Glaubens- 
Sachen ift die h. Schrift der einzige untrügliche Rich- 
ter“‘, [chon ganz weg war, „dafs er der Tradition Bey. 
fall geben wollte u. f. w., wenn man ihm nur bë 
weilen könne, dafs vor einigen hundert Jahren einige 
Menfchen (Kirchen - oder heilige Väter genannt, dem 
Irren übrigens gleich anderen Menfchen unterworfen) 
fo oder fo gedacht haben. Auf diefe Art war es [0 
fchwer nicht mehr, ihn mit des ehrwürdigen P. Canifit 
Opus catechifticum in der Hand bald zum gläubigen 
Katholiken zu machen; denn auf diefem Wege freylich 
mulste er ich überzeugen, ‚‚dals die Lehre der Kirchen 
väter und der Lutheraner lo weit als Himmel und Erd& 
ewiges Leben und ewiger Tag, Morgen und Aben 
u. l. w. verfchieden [eyen“, be[onders wenn man — 
wie Er — noch vorausfetzte, „dafs den Alten meh, 
als den Neueren zu glauben fey.‘ Er glaubte gefun- 
den zu haben: „dals ı heiligen Väter in der eriten 
und uralten Kirche nichts Anderes geglaubt und gelehrt 
haben, als was heute noch in der Skatholifchen Kirche 
geglaubt und gelehrt werde. Atgui — ergo — muf 
man der lutherifchen — als einer wahrhaft (leelenmör 
derilchen Religion den Abfchied geben, und in def 
Schools der katholifchen Kirche, aufser welcher kelh 
Heil- und keine Seligkeit zu hoffen ift, Ach begeben.“ 
Aulser diefen Ueberzeugungen foll noch Folgen“ 
des den Uebertritt vorzüglich befördert,haben. 1) Wäh’ 
rend der Belagerung Magdeburgs — erzählt der Mark“ 
graf — als jede Holfnung immer mehr ver[chwunde 
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habe er Gött innigft gebeten, ein fichtbares Wunder an 
der evangelifchen Kirche zu thun, und die Stadt nicht 
in die Hände ihrer Feinde fallen laffen. Diefs foll ihm 
eichen feyn, dafs diefe Kirche die allein wahre fey. 
Da es aber nun bekanntlich anders gegangen, fo ley 
diefs ein Wink vom Gegentheil geworden, -das 
Goit habe zu verehen geben wollen. — 2) Sey, er 
u erzeugt worden, dafs er bisher kein wahres, un- 
ehlbares Wort Gottes befellen; 3) dals weder die Lu- 
theraner, noch die Calviniften u. L. w. Ach in der wah- 
ten Kirche befänden u. l. w. Glaubte der Fürft einmal, 
als in der proteftantifchen Gemeine kein ächter Beruf 
er Kirchendiener Statt finde, fo konnten he, feinen 
chlüffen gemäls, auch die Sacramente nicht gültig 
aus[penden. Dafs man denlelben auf die ver[chiedenen 
Aeinungen proteftantifcher Geiftlichen hinhichtlich dog- 
matifcher Sätze aufmerkfam gemacht, und ihm die Un- 
Wahrheit eingeredet habe: „in der katholilchen Rürche 
ley [eit der Apoftel Zeiten immer gleichförmig gelehrt 
Worden, läfst Gch leicht glauben, und eben fo, dafs 
Man von Zeit zu Zeit bittere Belchwerden darüber ge- 
führt habe, dals die Lutheraner behaupteten, es wür- 
den bey den Katholiken offenbare Menfchenfatzungen 
Selehrt. (Als ob es die Lehre vom Fegfeuer, vom Ab- 
lafs , von der Transfubftantiation, von dem päplllichen 
ieariat J. Chr. u. £. w. nicht wären!) 

So bearbeitet, fing der. arme Fürft an, zu glauben, 
er [ey wahrhaft von Gott [elbft infpirirt, und-der heilige 
. Geift habe [einen Vebergang zu einer anderen Kirche 
veranlafst. Sogar dals er feither gegen den Kaifer und 
den Papft die Waffen getragen, verurlachte ihm grolse 
Gewillensbille. — S. 64 £ zählt er die Urfachen auf, 
Warum und für wen er die Gelchichte [eines Uebertrit- 
tes bekannt gemacht habe, nämlich um aufrichtige 

erzen zu ermuntern, Ge zu lelen und derfelben nach- 
denken, he zu prüfen und zur Rettung ihrer Seelen 
feinem Beyfpiele zu folgen. S. 65 proteftirt er [ehr da- 
Segen, als hätten die Jeluiten ihn zu diefem Schritt 
Verleitet, und nimmt fie [chon im Voraus gegen alle 
erunglimpfungen im Schutz. (Eine lächerliche Pro- 
. teftation!- Waren fie denn als Kathöliken und überdiefs 
als Priefier nicht dazu verbunden? Muls nicht noch 
eut zu Tag jeder Profelyt es belchwören, alle, welche 
Yon ihm abhängen u. [. w., in den Schoofs der allein- 
leliogmachenden Kirche zu führen? Ift es nicht offen 
gedruckt, dafs Stolberg, Schlegel usA. diefen Schwur 
geleitet haben ?) Wir können nicht umhin, den 
Schlufs diefer — angeblichen — Bekehrungsgefchichte 
Mitzutheilen. ‚Am Oten März 1632 haben wir unler 
‚Slaubensbekenntnils abgelegt, am lten zum erften- 
mal gebeichtet, und die heilige Abfolution und Verge- 
ung der Sünden, der wir im Lutherthum wegen 
langels eines wahrhaft von Gott berufenen Priefters 
Nemals hatten theilhaftig werden können, mit höchfter 
Teude und zum gröfsten Troft unlerer Seele empfan- 
ben, dann am Sonntag Palmarum , den Aften April, 
43 allerheiligfie Sacramentsdes wahren Leibes und 
lütes Chrifti unleres Erlöfers zu Neuftadt in der 
henlofskirche, bey volkreicher Verfammlung, wach Ge- 
“Auch und Gewohnheit der heil. katholılchen' römı- 
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[chen Kirche‘ (die das Abendmahl Jefu der Grille eines 
verwirrten Scholaftikers wegen verfiümmelt hat) „ge: 
noflen , undalfo im Namen der haechheiligen und hoch- 
gelobten Dreyfaltigkeit, Gott Vaters, Gott Sohnes und 
des heiligen Geiftes, der unkatholifchen lutlerilchen 
Religion abgefagt, und dagegen uns in den Schools un- 
ferer allerliebffien Mutter, der katholifchen Kirche, 
aufserhalb welcher wir die meilte Zeit unferes Lebens 
als ein irrendes Schaf zugebracht, abermals begeben. 
Dir, -o Gott, Vater aller Gnaden und Barmherzigkeit, 
fey nochmals ewiges Lob, Preis und Dank gelagt, dafs 
du fo grolse Dinge an uns gethan, und uns aus dem 
Rachen des leidigen Teufels gerillen, auch unfere Seele 
nunmehr zu einem ficheren Port geführt (haft)« u.f. w. 

Der Gefchichte diefer Glaubensänderung des Mark- 
grafen folgt ein Auszug aus einer angeblich von ıhm 
felbft verfalsten Schrift: „Speculum veritatis Branden- 
burgicum‘“‘, von welcher wir nur im Allgemeinen ver- 
fichern, dafs he den krafleftien römifch-katholilchen 
Lehrbegiff, nebft Widerlegungen des lutherifchen, 
dann Bemerkungen von allerley Schrot und Korn, zu- 
weilen ziemlich hämilch, enthalte. Endlich macht den 
Befchlufs des Ganzen ein ,, Anhang von Betrachtungen, 
Unterfuchungen und hiftori/chen Bemerkungen‘ be- 
fonders über des Markgrafen Lebensverhältnifle. - Nach 
der gewöhnlichen Art und Sitte vieler katholifchen 
Schrififteller, der Reformation bey jeder Gelegenheit 
ihren Unwillen zu bezeugen, und vorzugeben, als 
würde fich ohne Luthers und [einer Freunde Dazwi- 
fchenkunft alles von felbft gemacht haben, verfährt 
auch unfer Vf. Dafs doch diefe Herren nie lernen 
wollen, wie man [feit Jahrhunderten fchon die dogma- 
tifchen Irrthümer und unleugbaren NMenfchenlatzungen 
der römifchen Kirche eingelehen; dafs wackere Män- 
ner deren Abfiellung längli — aber immer umlonft — 
zur Sprache gebracht; — auf wie vielen Reichstagen 
man eine Verbeflerung an Haupt und Gliedern laut — 
aber vergebens — gefodert habe; in welch einem 
fürchterlichen Schlamm von Verbrechen und Schänd- 
lichkeiten‘ fch die Mönche und Nonnen gewälzt; — 
welch ein ungeheurer Aberglaube das Land bedeckt 
und verfinftert habe; und das alles follte ich ruhig und 
fiille von lelbh gegeben und beller geftaltet haben, und 
zwar in einer Kirche, die fich für unfchlbartausgiebt, 
und noch jetzt — nach dreyhundert Jalıren — nicht 
emgeltehen will, dafs he Fehler habe? Und wenn 
auch der VE. eine Meinung Friedrichs des Grofsen an- 
führt, die dahin ging, die römifche Kirche würde 
fich feibft gereinigt haben, aber katholifche Geiftliche 
hätten das Signal zur Trennung gegeben; — wenn er 
ferner aus Goethes Leben die bekannte Stelle anführt, 
in welcher er von den fieben Sacramenten mit Billi- 
gung [pricht, und das proteltantifche Beichtwefen her- 


abfetzt; was kann ihm das helfen? Werden ein- 
zelne Meinungen zweyer — zwar berühmter, aber 
dennoch — dem Irren unterworfener — Männer wohl 


im Stande [eyn, ewig bleibende hifiorifche Zeugnifle 
und Thatfachen zu entkräften? Was liegt am Ende 
auch daran, wenn [elbft katholifche Geiflliche den An- 
fang des Handels gemacht hatten? Einer oder mehrere 
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mufsten es thun; und — baten fie nicht Anfangs um 
Belehrung? Wollten fie fich nicht fügen, wenn man 
fie aus der Bibel von einem Irrthum überzeugte? Wer 
hat es gehindert? Wer wollte unfehlbar feyn? Doch 
genug von folchen allgemein bekannten Dingen! 
Luftig haben wir S. 205 die Stelle gefunden, wo 
der Vf. fagt, dals in Adams Fall und Kains Brudermord 
bereits der erfie Anlals und Keim aller religiöfen und 
Kirchen - Trennungen angedeutet werden [ey!! Er 
bringt in der Folge noch ähnlichen Aberwitz zu Markte, 
den wir aber‘unberührt Jallen. Gewundert hat uns 
übrigens, dafs er den Vorwurf Einiger, welche S. 224 
eäulsert hatten, „der Markgraf habe aus blofser Gei- 
ftesichwäche‘“ (faft [cheint es, dafs he nicht ganz Un- 
recht haben mögen, denn zuweilen überzeugte er lich 
doch über gewille Dinge zu fchnell) „die Religion ge- 
ändert, und zu der Schrift über dielen feinen Schritt 
blofs den Namen hergegeben‘, nıcht zu widerlegen 
füucht. — Dieler fürltliche Spielball zudringlicher Pro- 
felytenjäger ftarb im Jahr 1656 ohne Hinterlallung einer 
Nachkommenfchaft, obwohl er mit drey Gemahlinnen 
verchelicht gewelen war. 
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Die zweyte Zugabe zu diefer Schrift heifst: 
„Ueber die den Protefianten eigene Beurtheilung des 
Katholicismus“, und enthält lauter längft abgedrolchen® 
nichts fagende Vorwürfe, die am Ende blols dahinaus 
laufen, dafs man lich von 'proteftantifcher Seite gat 
keine Mühe gebe, das katholifche Glaubenslyfiem 
gründlich kennen zu lernen, und es alfo immer falfch 
beurtheile. (Wir verweilen den Vf. auf Bret/chneiders 
„Heinrich und Antonio“, wo er das Gegentheil finden 
wird, wenn er nicht zu denen gehört, von welchen 
gelchrieben fteht: Sie haben Augen, und [ehen nicht 
— fie haben Ohren und hören nicht u. f. w.) Er trö- 
fet ich aber damit, dafs [owohl die fortgeletzien Be- 
kehrungsverfuche (Profelytenfilchereyen) der römifchen 
Curie, als die „innere Nichtigkeit des Proteftantismus‘% 
dielfen felbft fürzen, und mithin eine Heerde und ein 
Hirt werden werde. Der Vf. möge fich bis dahin die 


Zeit nicht lange werden lallen, denn im gegen wärtie 


gen Augenblick it wenig Anlcheim vorhanden, 
es fo bald dahin kommen werde. 


dafs 


Q — d. ` 
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MATAEMATIR, Osnabrück, mit Kilslingifchen Schriften: 
Ad [olemnia examinis publici verna etc, invitat J. Henr, 


Benj: tortlage, Ph. Dr., AA. LL. M., Gymn. evangel. 
Director. Praemiffa eft brevis eommentatio de mathefeos 
ufu et fructu. 1828. 15% 4 


Wir liefern eine kurze Inhaltsanzeige diefes ert vor 
Kurzem uns zugekommenen, aber einer öffentlichen Bekannt- 
machung [ehr würdigen Programmes, und behalten meiltens 
die eigenen Worte des Vfs. bey, um zugleich ein Beyf[piel 
[eines lateini[chen Stiies zu gehen. Seiner Anficht nach 


läfst fich der Nutzen der Mathematik fo befiimmen: „ur - 
dicamus, hunec ufum effe tam varium ac multiplicem, tamque' 


late patentem, ut cum toto rerum ambitu iisdem ille finibus 
terminetur. ` Nam qui mode unguam wel mediocriter res 
mathematicas fcire curavii, is non ignorat, mathefin in com- 
muni illa corporum proprietate, per quam augeri minuigue 
poffunt, ‘quae vulgo quantitatis nomine muncupatur, 
Juum fundum habere, et in quantitatis eiusque rationum 
cognitione, ut proprio fuo fundamento, pofitam effe.“ 
Diefe Wilfen[chaft greift in die Verhältniffe aller Stände, 

ewährt allen anderen Difeiplinen und Künften Licht und 
Fefigkeit. „Nam, [agt Hr. F., fi totam vitam communem 
hominumque confociationem vel leviter animo rerluftramus, 
quantus nobis videri debet ejus fructus ad omnes vitae puar- 
tes, ad totum mercaturae et commerci orbem, ad varia cal- 
culorum et. negotiorum genera in conftituendis numeris, men- 
furis, ponderibus, rerum pretiis ac momentis! Quantus ejus 
“ufus ad rerum fpatia et intervalla definienda emetiendague 
varia linearum genera rel.“ Nachdem er ferner (S. 5) ge- 
zeigt, wie viel Nutzen die Mathematik dem Bauwelen, der 
Zeitbetimmung, der Kenntnils des Weleus und der Eigen- 
fchaften der Luft, des Feuers, des Lichts, des Magneten, 
der Elektrieität, des Himmelsgewölbes, der Geßirne u. f w. 
bringe, fährt:er (5. 6 unten) fort: ,— — fed majorem ad- 
huc ejus lauden et praeftantiam nos quidem animadvertiffe 
nobis videmur in egregia illa ratione et modo, quo mentes 
iuveniles, frequentiore mathefeos ufu ewercitatae, ad fubti- 
liorem- cogitandi argumentandique rationem componuntur 
conformanturque.‘“‘ Rec. fiimmt mit dem Vf. vollkommen 
darin überein, dafs das Studium der Mathematik eins der 
vornehmften Mittel fey, den Geit zu [chärfen, und ihn zu 
gründlicher Erforfchung der Dinge zu erwecken (S. 7). In 
anderen Wilfen[chaften hat nicht Alles, wie in der Mathe- 
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matik, [ein ficheres Fundament; der Vermuthung bleibt oft 
noch ein weites Feld geöffnet; woher lielsen fich fonft"die 
vielen philofophilchen u. a. Schulen, die zahlreichen wider- 
ftreitenden Meinungen der Gottesgelehrten, der Philologer 
uf. w. erklären? Anders die Mathematiker. Ihre Lehrfätze 
werden aus den einfachlten und unbezweifelten Principien 
gefolgert, und mit Recht fagt Cicero: „Geomeiras non per- 
Swadere, fed cogere ac vim, afferre in decendo (Acadd. IF, 36). 
Doch hören wir den Vf. weiter: „Deinde vero etiam mathe- 
maticorum ratio ac doctrina non folum in eo prasflat, guod 
omnes illa fui regni locos tenet acriter defini:os et tutifimis 
praefidiis firmatos obvallatosgue, fed praecipue etiam inie 
quod Juis “demonftrationibus adhibet notifjimos illos J 
gisMmos, qui ita fe excipiunt; ut femper id, quod fequitur 
neceffario cum antecedentibus cohaereat, et hoc modo long’ 
Syllogismorum feries continuetur, dum ad ea pervenias guu 
nullam amplius demonftrationem defiderent.““ Rec, hat Lelbf 
[chon häufig die Erfahrung gemacht, wie diefe Corfequens 
der mathematifchen Lehrfätze den jugendlichen Geit ge 
weckt, und ihm eine fete Richtung verliehen hat. Ferner: 
„Quantum fimul ponderis ac momenti in eiusmodi ftudiis fr 
tum fit ad cohibendam coercendamque mobilem imaginationi$ 
levitaiem ac lafeiviam, hoc eum non fugiet, qui unguam ab- 
fervaverit, quantopere iuvenilis animus jam natura fenjibus 
moveatur, aut vagis phantafiae erroribus, velut undarum 
aeftu, iactatus nunc ad vanas cogitationes levioresgue rerum 
curas, nunc ad nugas ludicrasgue artes a recto rationis UfU 
aberret (S. 10)‘“ Gewils mit Recht fagte Plato: under dysa 
kerenros eisizw (desreps VIEL 5). Und es wende uns Niemand 
ein, dafs doch das Studinm der Mathematik für denjenigen 
unnütz fey, deffen fpäterer Lehensberuf ihm keine Gele ee 
heit gebe, von dem Erlernten Gebrauch zu machen, Wir 
erwidern ihm mit dem VÉ (S. 12): „Tanta eft huius difci- 
plinae vis, ut ii etiam, qui alios agendi fines fibi propofue 
runt, tamen ın rebus gerendis esplicandisgue rerum naturis 
fcholam mathematicam prodant Japiantqwe. Nan confuetudt 
adolefcit cum aetatibus, et qui femel rerum caufis et ration! 
bus inguirendis adfuetus eft, verique reperiendi ftudio ith 
imbutus, ut Juo omnia momento ponderans, guid in gquagt 

re verum jit, videre cupiat, is non facile fe erroribus al 

praeiudicatis opinionibus adftringi patitur, nec fustinet, well 

carcere inclufus, in tenebris verfari, ubi lux veritab 


affulferit.“ E,S.'z,B 
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gr. 8. (1 Rthlr.) 


ach Eichhorns Repertorium, hat kein ähnliches Un- 
ternehmen einen gleich glücklichen Fortgang gehabt, 
und eben fo mächtig auf die Umgefialtung der Exegele 
gewirkt. Schon mit dem dritten Bande hörte das von 
Paulus herausgegebene neue Repertorium für bibl. und 
orient. Literatur auf, und das von Rofenmüller ım 
J. 1822 angefangene bibli/ch - exegetifche Repertorium 
gedieh nur bis zu dem zweyten Bande; [fo wie auch 
die von Keil und Tz/chirner herausgegebenen Ana- 
lekten für das Studium.der exegeti/chen und fyfiema- 
tifchen Theologie fehr langlam fortfchntten, und für 
Exegefe lehr weniges Bedeutende enthalten. Und doch 
ann unter allen theologilchen Difciplinen die Exegefe, 
die ich durch tieferes Forfchen ftets erneuen und ver- 
Yollkommnen muls, einer oder mehrerer fortgehender 
Zeitfchriften am wenigfien entbehren, in welchen die 


[peciellen Forfchungen und neuen Anlichten der Runft- 
Wir freu- 


verftändigen eine leichte Anfnahme finden. V 
ten uns daher, in dem oben angezeigten Werke ein neues, 
wie wir hofften, länger dauerndes Unternehmen be- 
ginnen zu fehen, dellen Tendenz nur die Förderung 
einer vernünftigen und freyen Bibelerklärung 1t; aber 
bis jetzt haben wir leider auch von -dieler Zeit[chrift 
mehr nicht als das erfie Bändchen gefehen. Wir wollen 
daher nicht länger anfiehen, eine Kritik der einzelnen 
Aufflätze zu geben. i 
Die exegeti/chen Studien eröffnet ein Auffatz, den 
Rec. der Idee und Ausführung nach gänzlich verfehlt 
erklären muls; und dem die folgenden, faft fämmtlich 
lehr gediegenen und umfchtigen Abhandlungen zum 
Glück [ehr unähnlich Gnd: Ueber Pfalm XVIL und 
a Sam. XXII Ein grammatij/ch- kriti/cher Verfuch 
von Dr. ©. P. W. Gramberg.. Der Vf. vergleicht die 
Varianten diefes Liedes Davids nach den zwey Recen- 
lonen, in welchen es fich im Kanon des A. T. erhalten 
at, im Pfalter und im zweyten Buch Samuels. Sein 
efultat ift, dafs die Recenhion im zweyten B. S. eine 
Weit [pätere und in jeder Rücklicht [chlechte und un- 
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genaue fey. Er zeigt daher falt bey jeder Variante des 
2 B. S., dafs he eine fpätere Form oder Bedeutung 
habe, dafs der Abfchreiber feinen Text nicht verftan- 
den, dafs er auch. die leichteften Phrafen falfch erklärt 
oder fonderbar ins Schlechtere geändert habe u. f. w. 
Und diefs alles zeigt er dem Nichtkundigen mit fo 
grolser Zuverlicht und rauher Strenge, bey genauerer 
Anficht aber [o oberflächlich und einleitig, dals Rec. 
oft bey dem Lefen ftaunte, wie ein fo unkritifcher 
Kenner des Orients und des Hebraismus mit [olcher 
Kühnheit den alten Verfalfer oder Diafkeuaften des 
Buchs Samuels meiltern könne. So einfeitig, wieder 
Vf. in feiner Schrift über die Chronik zu zeigen fuchte 

dafs der Chronift durchaus, wo er von den Worten der 
früheren Hiftoriker abweiche, gefehlt oder erdichtet 
habe (welches nur dem kleinften Theile nach wahr if 

und in ein viel milderes Licht geltellt werden muls); 
eben fo einfeitig und ungenügend ift hier die Beweis- 
führung, dafs die Varianten des-B. S. durchaus ver- 
werflich, und aus Milsverftand des Hebräifchen entftan- 
den feyen. Die natürliche und durch unbefangene 
Kritik und tiefere Sprachkenntnifs beftätigte Anficht ift 
aber diefe, dafs im Pfalter und in dem B. S. zwey, 
fich im Ganzen dem inneren Werthe nach gleiche, Re- 
cenfionen aufbewahrt find, die Ach beide nicht durch 
willkührliche und planmäfsige Aenderungen, fonder 

im Fortgange der Zeit gebildet haben, und dafs beideür. 
fprüngliches und Späteres enthalten, beide auch Ze 
gleichem Recht über die ürlprüngliche Lesart befragt 
werden müllen. Dafs das B. $. oft dem Original näher 
kommt als der Pfalter, ift unleugbar. Doch wir wollen 
an einzelnen Beyfpielen fehen, wie parteyifch der Vf. 
gegen das B. S. it. V. 12 lef der PL. mW ohne das 
Vav converf. des B.S.; und V. 14 dagegen der Pf. 
DyAN), wo es das B. S. ausläfst: beide Recenfionen 
haben alfo an verf[chiedenen Stellen diefelbe, [ehr un- 
welfentliche, Variante. Und doch wird S. 7. 8 nur das 
B. S. ciner „offenbaren Nachläffigkeis“ befchuldigt, 
die man mit demfelben Recht auf den PT, werfen 
könnte. V. 25 hat der Pf.: feine Gefetze nn ON x» 
laffe ich nicht von mir weichen; das B. S. aber. 
MAN VON N? —— ich weiche nicht von ihnen. Was 
ıft hier anders als eine den Sinn gar nicht ändernde 
Variante, wıe fie in unzähliger Menge im Orient ent- 
ftehen, fo lange die Sprache noch lebt; welche Lesärt 
richtiger fey, it hier gleichgültiger, und nur durch 
er. Auctoritäten zu enticheiden. Doch Hr, G. 
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muls feinem einleitigen Syfteın nach die Lesart des B. S. 
ür eine fallche Aenderung halten: „weil der Vf. des 


B. S. den Gebrauch des felzeneren Hifl von MO ‚(wel- 
ches im A. T. wohl über hundertmal vorkommt!) und 
die poetifche Form “392 habe vermeiden wollen“, und 
weil font 7399 incorrect auf den Pl. YnpM bezogen 
werden mülste‘“. Der ere Grund wäre nicht ange- 
führt, wenn Hr. G. ihn nicht gefucht hätte; der 
zweyte it oflenbar falfch, und verräth Unkenntnifs 
der hebräifchen Syntax. — V. 28 findet fich im B. S. 
offenbar eine [chwerere, urlprünglichere Lesart; den- 
noch foll die Lesart des Pf. einzig richtig feyn, weil 
der Ausdruck MDI DW hohe Augen für Stolz im Pf. 
dem Vf. des B. S. zu /chwer gelchienen, alfo geändert 
fey. Dieler Ausdruck ift aber ein fehr gewöhnlicher, 
den kein Hebräer, auch der tumpfefte nicht, milsver- 
fiehen oder [chwer finden konnte! — V.42 „wu 


fie fehrieen, kommt in den Pfalmen nicht ganz [elten 
vor, muls aber dem Sam. zu [chwierig gefchienen 
haben, denn er verändert es in WU) „‚fie [chaueten‘“. 
Wie konnte ihm denn ein fo häufiges Wort /chwierig 
fcheinen? Wer möchte nicht vielmehr folgenden na- 
türlichen -Urfprung der Variante annehmen: durch ein 
Verfehen war in dem Codex, welchen der Vf. des B. S. 
vor [ich hatte, das mittlere in WWY verblichen oder 
ausgelaffen, und fo mulfste er freylich, da kritifche Ge- 
nauigkeit oder Conjectur jenen Zeiten fehlte, die Buch- 
ftaben yw ganz anders auslprechen. — V. 46 hält 
Hr. G- die Lesart des B. S. für fchlechter, weil die 
Form Onnen für DOMNIND, wie im Pf. fteht, 
Jpäter ley. Hätte er aber doch hier, wie [onft überall, 
wo erlo unkritifch über /päteren Sprachgebrauch redet, 
vor allem die Gründe des [päteren Sprachgebrauchs 
durchforfcht, und, fatt Gefenius Angaben blind zu 
folgen, vielmehr fich den Geift und die Bildungsftufen 
der hebräifchen Sprache durch eigene Forfchung oder 
Prüfung ins Bewulsileyn gerufen! So würde er. un- 
ter anderen gefunden haben, dafs jene Form des B. S., 
ftatt die /pätere zu feyn (wofür er auch gar keinen 
Grund anführt), vielmehr die frühere it; man vergl). 
z. B. OIX 2 Mol. 4, 5.4 Mof.1, 2 und unzählige 
Mal in den frühelften Schriften, mit Dmmin, welches 
Gch nur in fpäten Büchern findet. Rec. mufs hier ab- 
brechen mit dem aufrichtigen Wunlche, dals Hr. G., 
wenn er künftig feinen hier erwähnten Commentar 
über die Pfalmen herausgeben [ollte, fich vorher eine 
ihrer ‘felbfi fich bewu/ste, fichere und umfallende 
Sprachkenntnils verfchaffen, und die inneren, allen 
Vernünftigen evidenten Gründe auffuchen und darftellen 
möge, ftatt blofs äufsere und geluchte zu häufen, 

In ganz anderem Geift verfalst ift II. der Auffatz: 
Ueber die rationelle Behandlung der hebräi/chen Prä- 
pofitionen, von dem Herausgeber. Was Ewald in 
feiner kritifchen Grammatik der hebräilchen Sprache 
(Leipzg. 1827) bey allen Präpofßitionen theoretifch und 
factifch gezeigt hat, dafs die hebräifchen Präpofitionen 


beftimmt gelonderte und fefte Urbegrilie und abgeleitete 


Bedeutungen haben, und dafs man bisher auch in den 


gepriefenften Lembüchern nur empirifch, und daher 
ohne allen ficheren Grund und feften Nutzen die Präpob- 
tionen erklärte: das weifet Hr. Dr. Winer, wiewoh 
unabhängig, doch im Ganzen mit denfelben Gründen 
und Refultaten nach, fo dafs [chon diefes zufällige Zu- 
fammentreften zweyer Gelehrten ein günfiüges Vorur- 
theil für die gute Sache erweckt. Zuerli dringt er auf 
eine logilche Ordnung der Bedeutungen jeder Präpofi- 
tion; darauf fpricht er mit Recht gegen das blofse 
Ueberfetzen der hebräifchen Präpoütionen durch deut- 
fche, fo viel und fo mancherley es auch [eyn mögen 
ohne auf die Einheitssder Verfchiedenheit der Begriffe 
zu achten; er zeigt, dafs bey einer rationalen Behand- 
lung viele, nach blofser Empirie angenommene Bedeu- 
tungen als unftatthaft wegtallen; und fpricht zuletzt 
über den fallchen Grundlatz von Ellipfen der hebräi- 
fchen Präpofitionen; alles beweifi er mit Beyfpielen 
gegen Gej/enius, in welchem er nur das fallche Princip 
bekämpft, [onft aber mit Recht behauptet, dafs man, 
wegen des Mangels der rationalen Behandlung d& 


- [canon vor mehr als zehn Jahren gelclviebenen Gramma- 


tik von Ge/enius keine grolsen Vorwürfe machen könne: 
Nur [chreiten wir jetzt weiter, und die falfchen Grund- 
fätze der früheren unkritifchen Zeit müfen - antiquirt 
werden; und ein fo ausgezeichneter Forfcher, wie 
Ge/eniusift, wird den Zeitgeift nicht verkennen. So 
[ehr Rec. in der Hauptfache mit Hn. M. einverftanden 
it, und fo [ehr er die[en Auffatz allen For[chern em- 
pfiehlt: fo glaubt er dennoch, -dafs die Darftellung 
noch vollkommener geworden wäre, wenn er auch 
auf den Sprachgebrauch der Dialekte, befonders des 
arabi/chen, geachtet hätte. Dann wiirde.er z. B. gc- 
wils nicht die Verbindung [way myg pe Dent. 15, 7, 
welche aus der Sache felbft und dem Arabifchen fo 
deutlich den Sinn haben muls: ein Armer, irgend einer 
deiner Brüder, durch eine Trajection fo erklären , dafs 
es für J) NN ftehe: ein Armer, einer von deinen 
Brüdern. Denn wie liefse fich doch eine [olche Tra- 
jection beweifen? Hebt fie nicht eine [cheinbare Will- 
kühr durch eine neue Willkühr? Jef. 35, 20 ift zwar 
S. 46 richtig behauptet, dafs 5% nicht [oviel alsı 3 -in 
fey, wie diele Präpoßtionen nie verwechfelt werden 
können; aberob die Ueberletzung: /pielen wollen wir 
gegen das Haus Jehovas hin, nicht gezwungen [ey, 
möchte Mancher zweifeln. 9% ob, oben (über, auf) 
ftehthier, weil der Tempel koch liegt; fo dals wir zwar 
im Deutfchen blofs überfetzen mögen Im Tempel (eig. 
auf dem T., wie auf der Burg), ohne jedoch die Prä- 
pohtion by fürfynonym mit 2 zu halten. `S. 47 ift viel 
gelucht und gezweifelt, ob 5y auch in der Bedeutung 
von 2% ftehe; die Hauptlache ift aber hier überfehen- 
Urfprünglich waren beide Präpoltionen gänzlich ver- 
fchieden, wie fie auch im Pentateuch noch genau | 
unterfchieden werden: aber wegen der Aehnlichkeit” 
des Lauts und der Verwandfchaft der Bedeutungen zu 
und hinauf zu wurden fie allmählich [o verwechlelt, 
dafs by auch blofs zu bedeutet und by ausltrbt; wie 
das Aramäilche beweift. Dafs die Präpchtionen nicht 
immer die Calus regieren, die man erwarten follte» 
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durfte S. 49 nicht als Regel aufgefiellt werden; auch, 


gt es nicht aus dem deut[chen: nach einem Orte 
Schen, wo der Dativ. für den Accufativ zu ftehen 
Cheint; denn nach ift eigentlich nahe, nahe einem 
rte gehen. 

Vortreflich ift die folgende Abhandlung III: Ueber 
Matth. XIX, 28, oder eine vom Evangelifien und feinen 
duslegern über/ehene Ironie, dargelegt von Friedrich 

eberecht Liebe, Cand.rev. minift. Dresd. Mit Vorwort 
Und Anmerkungen von K., G. W. Theile, aufserord. 
keller der Philofophie in Leipzig. Bis jetzt haben 
alle Ausleger das Verfprechen Chriti, feine 12 Jünger 
Würden mit ihm die oberfte Stelle am allgemeinen Ge- 
fchtstage haben Matth. 19, 28, im eigentlichen Sinne 
genommen, und Matthäus hat es bey dem Schreiben 
Offenbar nur im eigentlichen Sinne verftanden. Der Vf. 
aber, ausgehend von der neuerlich befonders (fchon 
Yon Eichhorn) ins Licht gelfetzten Bemerkung, dafs 

àtthäus in feinem Evangelium Aehnliches und Sinn- 
wandtes oft olme Rücklicht auf Zeit und Veranlal- 
lung zu verknüpfen liebt, hält 19, 16—20, 28 für 
ĉn Ganzes, mit einem Zweck und Sinn urfprünglich ge- 
Chrieben. Dazu fcheint es aber beffer zu paffen (oder, 

ie der Vf. es darltellt, einzig nothwendig zu feyn), 
dafs die Worte Chrifti in jenem Verfe eine Ironie auf 
eine Jünger enthalten. Denn Cap. 20 zeigt Chriftus, 
Wie die wirklich erhaltenen Belohnungen fo oft im um- 
gekehrten Verhältnille fiehen mit den gemachten An- 
[prüchen; in jenem Ausl[pruche aber am Ende des vori- 
gen Capitels giebt er den auf Belohnung kühn Hoffenden 
die beftimmteften und unbelchränktelten Verlprechungen. 
Allo ift der ironifche Sinn diefes Verfes dieler: „Wohl 
ehe ich, mit welcher. Zuverlicht ihr auf belondere 
Auszeichnung rechnet, wie angenehm es eure Ein- 
Mungskraft befchäfgt, einft auf Thronen um mich 
r zu fitzen, Gericht haltend über euer Volk; für 
Jede Aufopferung hundertfach entfchädigt zu werden 
\".29): aber nichtig find folche Träume und der Be- 
Ohnung unwerth die Gefinnung, aus der he ent- 
Prangen; viele, die ich für die erfen halten, arerden 
die letzten feyn (z. B. die Jünger, die ich für poren 
lelten, V. 30). Diefe Erklärung hat unftreitig [ehr 
viel Empfehlendes, und Chriftus glänzt darın noch hö- 
ier, als es die früheren Erklärer, ‚deren Scharffinn 
Nicht bis zur Auffaflung einer Ironie reichte, . glaubten; 
auch ift die Ironie, welche der Vf. hier [ehr fchön ihren 
Arten und ihrem Wefen nach entwickelt, , keinesweges 
dem Liehrcharakter Chrifti fremd oder ungezienmend; 
der V£ zählt noch andere Stellen (Matth. 11, 19. Marc. 
» 9. Luc. 10, 18: 13, 35) anf, in denen fich eine 
ölche Ironie nach der leichteften Erklärung finde: aber 
1 noch widerfirebt das exegetilche Gefühl des Rec. 
*ts diefer Annahme. Denn die Worte felbft klingen 
sch wahrlich nicht wie Ironie, : und nicht die leifefte 
Pür führt auf einen uneigentlichen Sinn; ja die Rede 
auch viel zu lang und die Ironie ohne Gegensatz 
una Deutlichkeit. Nun mülste man zwar annehmen, 
as Matthäus die Ironie verkannt und von jüdiichen 
‚rftellungen befangen die Worte um fo leichter im 
‘$entlichen Sinne genommen habe; und dieles Re- 
ultar des Vfs. biligt auch Hr. Prof. Theile ausdrück- 


lich; aber dann mufste Matthäus úre Worte zugleich fo 
entftellt und erweitert haben, dafs wir gar nicht mehr 
wülsten, was Chriftus ironifch gelprochen (denn nach 
dem natürlichen Sinne legt keine Ironie in dielfen Wor- 
ten, und die übrigen Evangeliften verlaflen uns. hier); 
und diefe Annahme eines Miılsverftandes des Matthäus 
it, da in den Worten gar kein Anlals dazu liegt, nur 
aus dem möglichen Zulammenhange gelchloflen. Was 
nun aber dielen Zulammenhang betrilft, lo zwingt er 
uns doch nicht zu jener Annahme, fo richtig und 
fcharfünnig ihn der Vf. auch fonft aufgefafst hat; der 
Sinn kann ja auch dieler leyn: Chriftus verfpricht auf 
die Frage der Jünger wirklich die glänzendften Beloh- 
nungen [einen treuen Anhängern und [o vor allen den 
Zwölf, die fich ihm ganz ergeben hatten; diefe Beloh- 
nungen find in jüdilchen Ideen ausgedrückt, von 
denen wir Chrifius nicht frey[prechen können: aber 
dafs diefe Verlprechungen nur bedingt find, giebt er 
V. 30 deutlich zu verftehen. — Hr, Prof. Theile er- 
klärt S.89 ff. noch eine andere Stelle aus dem Gefichts- 
puncte der Ironie, welche Matthäus überfehen haben 
foll, 17, 21. Rec. fimmt auch fehr gern der Erklä- 
rung dieler Stelle, welche vor-Hn. Theile nur Wenige 
verluchten, bey: roro d& rò yéos mufs nämlich ofen- 
bar auf die von Chriftus ausgefandten Jünger gehen: 
die Jünger (dafür verächtlich gelľagt, diefs Gefchlecht; 
das keinen Glauben hat) gehen (micht‘mit Glauben), , 
fondern nur mit Gebet und Fafien aus, befonders zu 
dem Werk der Krankenheilungen auf Reifen: -aber 
dafs hier eine Ironie fey, die Matthäus bey dem Schrei- 
ben nicht verftanden habe, Geht Rec. nicht ein; auch 
erklärt Hr. Theile En mopeveras ÈI mgoseug? unrichtig durch: 
geht auf weiter nichts aus als; es ift geht aus (auf 
Reifen, Millionen, Krankenheilungen) nur mit Beten. 
Uebrigens enthält dieler Vers nach diefer Erklärung des 
Hn. Theile einen fehr paflenden Sinn, der uns die 
Höhe Chrifti noch mehr bewundern läfst. 

Weniger vortrefllich ift die Abhandlung: IV. Die 
Geburt aus Waffer und Geifi. Exegetifche Erörte- 
rungen von Dr. Johannes Schulthe/s. Bey aller ach- 
tungswerthen Gelehrfamkeit und Belefenheit, bey allem 
löblichen Streben nach Wahrheit, welches den Vf. ficht- 
bar allein begeiftert, ftölst man doch zu oft auf unphi- 
loiogifche Annahmen und Beweile, beflonders auf eine 
Vernachlälfigung des Schicklichen und durch insere 
Wahrheit Evidenten in der Erklärung, lowie auf eine 
viel zu kühne und freygebige Annahme von Gloflen. 
Was kann es helfen, zu Stellen, wie Joh. 1, 13. 3, 3. 
1 Joh. 5, 13, gelehrt zu erläutern, dafs va wie WW 
pudenda (viri) bedeuten könne; und bwg femen (mit 
falfcher Berufung auf Jef. 48, 1); dafs xai wie ) auch 
zur Vergleichung gebraucht werde; dafs die Worte 
Wares «ui Joh. 3, 3 eine Interpolation zu feyn fcheinen 
(obgleich fie alle kritifchen Autoritäten haben): wird 
doch durch alles diefes der evidente Sinn der Stellen 
um nichts deutlicher, und das Meifte dient nicht einmal 
zu [einer Erläuterung. Jedoch der Vf. it fò aufrichtig 
gewefen, die Reflexionen (Widerlegung) eines Freun- 
des zu feiner Abhandlung am Ende beyzufügen; vgl- 
auch unten S. 186 — 188. 

V. De foloecismis, qui in Apocalypfi Joannea ine/fe 
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dicuntur, vom Herausgeber, er[chien zuerft als Pfingft- 
programm Erlang. 1825, tritt aber hier in verbellerter 
Geltait auf. Nichts kann grölseres Unrecht leyn, als 
wenn man dem Verfaller der Apokalypfe die grölste und 
fonderbarfte Unkenntnils der Elemente der griechilchen 
Sprache aufbürdet, und z. B. glaubt, dals er die Ca- 
fus und Tempora ohne alle Ordnung geletzt habe. 
Auch reicht es nicht zur Entfchuldigung hin, wenn 
man meint, Johannes habe im höchlten Enthufßasmus 
den äufseren Zwang der Sprache verachtet, oder, um 
ein alter hebräifcher Prophet zu feyn, auch mit Abficht 
ungriechifch geredet. Denn das Erfte, welches zum 
Theil auch der Vf. billigt, beruht auf der falfchen Vor- 
ausfetzung, dafs, das Werk, welches feiner hohen 
Künftlichkeit nach befonnen angelegt und ausgeführt 
feyn muls, in einer Ekfiale von Anfang bis zu Ende 
gefchrieben fey; das Zweyte würde eine [onderbare Ab- 
ficht verrathen, und ohne Beyfpiel feyn. Vielmehr 
fcheint dem Rec. das einzig wahre Urtheil über den Stil 
der Apokalypfe diefes zu feyn. Der Verfaller [chrieb, 
obwohl der griechifchen Sprache fo mächtig, um fie 
verftändlich und zulammenhängend [chreiben zu kön- 
nen, doch voll von den hebräilchen Phrafen und Ideen, 
die er im A. T. gele[en hatte. Während alfo feine Spra- 
che im Einzelnen ächtgriechifch ift, und er wohl weils, 
wie fich z. B. die Cafus unterfcheiden, it he dem 
Geifie und der Gedankenverbindung nach völlig hebrä- 
ifch; fo dafs man die Abweichungen von der griechi- 
fchen Darftellung und Farbe der Rede nur aus dem 
Hebräilchen verftehen kann. Nach dielfen verf[chiedenen 
Elementen hat fich Johannes eine, ihm ganz eigenthüm- 
liche, Sprache gebildet, die, obwohl vom Aechtgriechi- 
[chen ftark abweichend, doch in fich wieder conlequent 
it, und Gründe und Grenzen hat; wie denn überhaupt 
jeder N. T, Schriftfteller ich eine befondere Milchung 
der griechilchen und hebräifchen Sprache gebildet hat, 
die für ihn feftes Sprachgeletz geworden ift- Alfo muls 
man nur diefe Milchung in der Sprache der Apokalyple 
richtig auffuchen, und zeigen, wie die Diction diefes 
Buchs, obgleich noch weiter als die der übrigen N. T. 
Bücher vom Aechtgriechifchen abweichend, doch nicht 
willkührlich und grenzenlos ift; man mufs genau be- 
fimmen, wie weit der hebräifche Sprachgenius in den 
griechifchen gedrungen ift. So fehr Rec. demnach es 
lobt, wenn der Vf. nicht, - wie es gewöhnlich ge- 
fchieht, glaubt, dafs die Sprache der Apokalypfe ganz 
gelfetzlos fey, und fo fehr er feine hier bewielene 
griechifche Sprachkenntnils fchätzt: lo [cheint ihm den- 
noch derfelbe nicht den richtigen Standpunct gefalst zu 
hab wenn er, flatt jene Milchung anzuerkennen 

‚von auszugehen, nur den gutigriechifchen 
>p hgebrauch der Apokalypfe zu vertheidigen fucht. 
Wenn fich auch aus den Claflıkern einzelne ähnliche 
Redensarten und Verbindungen zulammenfuchen lallen: 
was hilfts, diefe mii der Apokalypfe zu vergleichen, da 
fie doch in der Apokalypfe eine gänzlich verfchiedene 
Farbe und einen ganz anderen Umfang haben? Mehrere 
der fiärkften Abweichungen vom Aechtgriechifchen, z.B. 
ofe ¿egn aæirsis 7,2. 9, find übergangen. Dafls man 4, 
9. 10 wirklich als Juturum auffallen mülfe oder könne, 
kann man unmöglich mit S. 147 zugeben: nur die 
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Scheu vor der Anerkennung eines (offenbaren und febt 
wohl zu erklärenden) Hebraismus konnte den Vf. 2 
diefer dem Sinn und Zulammenhang widerfirebenden 
Annahme führen; die Confiruction 2, 14 idxexer zo fÜ! 
rò (welches aus Emendation in einigen Codd. ftebt, 
aber von dem Vf., weil es gut griechifch it, vorge20 
gen wird!) ift doch dentlich aus 4 125 gefloffen; dent 
dafs diefes $ Zeichen des Accufativs ley (S. 158), il 


eine gewaltlame Ausflucht; 9 it nie in der natürliche? 
Stellung der Worte Zeichen des Acculativs. 


VI. Neue Erklärung von Luk. XVII, 20. 21, in" 
befondere aus dem inneren nothwendigen Zufamme®' 
hange entwickelt, von M. Ferdinand. Florens Fleck 
Ein Auffatz, der von Nachdenken und Streben nac 
tieferer und ficherer Einficht ein fchönes Zeugnill 


giebt. Schr richtig wird der Zulammenhang der gan 


zen Stelle aufgefalst, und die Bedeutung feierliche 
Aufzug für das Wort zegariensis zurückgewielen; auch 


it mit den beften Erklärern dem &ròs nicht die geiftig® 


Bedeutung (in eurem Herzen ifi das Reich Chrifti), 
fondern die phyßfche und nächte: in eurer Mitt? 
gegeben, welche allein der Zufammenhang billigt 
Das eigentlich Neue aber, welches Hr. F für die Er 
klärung gefunden zu haben glaubt, drückt er S. 166: 
167 fo aus: „Der Sinn jener Verfe, in denen Chriltu® 
auf die Frage der Phariläer, wann das Reich Gott 
komme, antworten will, ift dieler: Das Reich Götid 
kommt nicht, fo dafs es beachtet würde; Nieman 
richtet die gebührende Aufmerk/amkeit (magarieneıs) au 
feine Ankunft; und man (ihr Phariläer und ungläubige? 
Juden) fagt nicht: fehet, in diefem oder jenem Theile 
des jüdifchen Landes zeigt es ich fchom mächtig und 
wirkfam. Denn fehet nur, das Reich Gottes ih f 
unter euch [chon anwelend (was fragt ihr noch ef 
nach der Zeit der Ankunft ?).« Aber [o palst die Ant- 
wort dem erlften und grölsten Theile nach gar nich! 
auf die Frage, und der fo der ganzen Stelle unterg® 
legte Sinn [cheint dem Rec. wenigliens viel zu unden" 


u- 


lich und unzulammenhängend. So vermilst Rec. völ 


lig den Zufammenhang der Worte ¿boù yag mit dem VO 
rigen. 
vor[chlagen: das Reich Gottes kommt nicht mit Al” 
lauern (unter ftetem ängllichem Auflaueın und Ër 
warten, wie ihr Pharifäer noch darauf lauert, obgleich 
es [chon da ift); auch heifst es nicht mehr, fiehe hier 
oder dort! (d. h. man ift gar nicht mehr ungewils übef 
die Ankunft und das Dafeyn des Reichs; die Frommeß 
[eben es Ichon in Chrilto jetzt erfcheinen): denn Jieht 
unter euch (in der Mitte des Volks, jedem, der es be 


Daher möchte Rec. lieber folgende Erklärung _ 


merken will, deutlich und zugäßglich) ifi [chon das 


Reich Gottes; wie mögt ihr Phariläer noch fragen» 
wann es kommen werde? So pallen die Worte vo” 
trefflich als Antwort auf die Frage der Pharifäer. 
Unter den kürzeren Auffätzen und Notizen finde 
hch eine exegetifche Sporade über Gen. IV, 7, von 
F. F. Fleck; und exegetifche Fragmente über mehr? 
Stellen und Ideendes N. T., von Hn. Prof. Zeile ; beid® 
Auflätze zeugen von Scharfinn und Wahrheits'iebe- 
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TEO. 2.0.6.8: 


Artrnnune, im Verlag der Hofbuchdruckerey : Die 
Rationalifien find doch Chrifien. Ein Send- 
fchreiben an den Verfaller der Schrift: „Der Ra- 
tionalili kein evangelilcher Chrik“ Von Carl 
Friedrich Wilhelm Clemen, Doct. der Philolophie 
und Privatdocenten der Univerfilät Marburg. 1829. 
190 5. gr. 8. (16 er.) 


Won die Empiriker in der Philofophie die Frage 
Aufliellten: ob auch die Ldealilien für Philolophen zu 
talten leyen, was würde man fagen? Nur diefer 
Wiffen[chaftlich unklaren Zeit, wo man Phantafieen 
und Vorurtheilen nachhängt, während viel Redens it 
von willenichaftlicher Durchbildung, wo man lieber 
myfüfch blinzelt, als mit offenen hellen Augen tie- 
ei; wo man in thefi auf dem chrifilich - religiölen 
Gebiete alles menlchliche Anfehen verwirft, und zn 
praxi die heilige Schrift nicht aus fich felber, fon- 
dern nach gewiflen Dogmen und Meinungen des 
16 Jahrhunderts erklärt, mithin Menfchenwort über 
Gottes Wort, und zugleich dem freyen Forfchen eine 
Grenze letzt; wo- die Pharifäer des -19 Jahrhunderts 
fo gerne verdammen, verketzern, in den Bann thun, 
Während doch unfer Herr ihnen längft das Urtheil 
&elprochen hat, dafs fie folches darum thun, weil fie 
Weder den Vater noch feinen eingebornen Sohn er- 
kennen (Joh. 16, 3); nur dieler unlerer Zeit war es 
Vorbehalten, denen die Würde des Chriliennamens 
abzufprechen, welche behaupten und beweilen , dals 
ie Vernunft urfprüngliche Quelle religiöfer Erkennt- 
nife und Principien fey, und dafs ihr das Hecht der 
eurtheilung aller religiölen Wahrheit zukomme, 
er Streit der fogenannten Supranaluralilten und Ra- 
lionaliften ilt ein rein willenfchaftlicher, und betrifft 
das Princip der religiöfen Erkenntnille, und welcher 
Quelle der Primat zukomme, ob der in einer Offen- 
barung gegebenen Aifiorıfchen, oder der rationalen, 
wo es [chon eine wunderliche Enigegenletzung : il, 
als man den Supranaturalilien die Ralionalilien ent- 
een, da man doch den Supranaturalifter die 
\aturaliften , und den Rationalilfien die Empiriker ge- 
&enüber fiellen follte. Defio unverantworllicher und 
Sewiilenlofer it es, den Streit zwilchen philofophi- 
Ichen Theorieen vor das unkundige Publicum, vor 
> O 3 
Me wiffenfchaftlichen Laien zu bringen, die Gewil- 
en zu beunruhigen, die Lehrer zu verdächtigen, wo 
‚CT philofophifche Krieg, wenn man fo fagen darf, 
einen Bauernkrieg ausartei. Unbegreiilich ił es 


J. 4. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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ferner, wie man die Vernunft, (die doch etwas An- 
deres i als der abftrahirende Verfiand,) zurückwei- 
fen, derfelben Verfiummen zur Pflicht machen will 
vor Urkunden, von denen man behauptet, dafs fie 
göltliche Offenbarungen, höchlie, reinlie Wahrheit 
enthalten, und Ausflüfle der göttlichen, der abfoluten 
Vernunft feyen. Mit welchem Organe kann man 
denn die Ausfprüche der götilichen Vernunft anders 
auflaflen, von ihrer Göltlichkeit und Abfolutheit fich 
überzeugen, als eben mit der Vernunft, die, obgleich 
bey Menichen mit Sinnlichkeit: verbunden, doch nicht 
das gerade Gegentheil der göliiichen, und das Princip 
ungöillicher Lügen feyn' kann? Um ferner auszu- 
milteln und gewils zu werden, dafs gewille Urkun- 
den Oflenbarungen Gottes, Wahrheit an fich, Aus- 
fprüche der gölllichen Vernunft enthalten, it da nicht 
freye Concurrenz und freye Forfchung der Vernunft 
nothwendig, um Gewilsheit zu erlangen, „welches 
denn die Ausfprüche der abfoluien, göttlichen — und 
nicht Wahngebilde der menfchlichen — durch Sinn- 
lichkeit getrüblen — Vernunft feyen? Nur aus in- 
neren Gründen, mithin mit und aus Vernunft, kann 
doch folches allein ausgemittelt werden, nach- 
dem der Zirkelgang der äu/seren Beweile, wo vor- 
ausgeleizt wird, was erwielen werdeu foll, längfi er- 
kannt worden. Der Streit drehet fich alfo um die 
Frage: ob in Sachen der Religion, belonders einer 
pofitiven, von der Vernunft blofs formaler ode: auch 
materialer, halber oder "ganzer Gebrauch zu machen 
fey. Die Frage: ob nicht der formale Gebrauch der 
Vernunf: | blofse Verftandesthätigkeit und Verftandes- 
welen fey, übergehen wir mit Recht an diefem Orte. 
Wenn nun aber der Stifter des Chrifienthums von 
einem „Innewerden“, von einer Gnojis feiner Lehre 
redet, Joh. 7, 17; wenn er kühn jedermann auflo- 
dert, ihm einen Irrthum nachzuweifen; wenn er Glau- 
ben fodert, darum weil er „die Wahrheit“ rede 
Joh. 8, 46: [o fodert er ja offenbar Vernunfterkennt- 
nils, und behauptet, dals jedermanns Vernunft mit 
der leinigen übereinfiimmen, dafs jeder in feiner Ver- 
nunft dallelbe finden werde, was er in der feinigen, 
Wir überzeugen uns aber nur dann von einer Lehre 
wann wir finden, dafs die Ausfprüche der Vernunft 
eines Anderen auch Aus/prüche unferer Vernunft, dafs 
beide identifch, mithin Ausfprüche der Vernunft Ghögs 
haupt find. 
Den formalen Gebrauch der Vernunft räumen 
nun auch die Supranaturaliften ein, die man jedoch 
belfer Suprarationalifien benennen würde; denn 
auch EN und feine Apoftel dachten, urtheilten, 
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unterfchieden, und des Apofiels Paulus Syllogismen 
im Briefe an die Römer und anderwäris liegen vor 
aller Augen da. Wie fehr aber würde man irren, 
wenn man annehmen wollte, der materiale (meta- 
phyfifche) Gebrauch der Vernunft in Anfehung des 
Chrilienihums fey ert in Gang gekommen, feit man 
den Parteynamen der Rationalilten erfand. Rec. kann 
fich es nicht verfagen, hier an einen älteren Zeugen, 
der den malerialen Gebrauch der Vernunft in An- 
[pruch nimmt, zu erinnern, nämlich an den Probft 
Jieınbeck in Berlin, welcher fich in [einen Betrach- 
tungen über die Augsburg. Confeflion Th. I. Vorr. 
$. XXI alfo äufsert: „Es pflegen die Menfchen auf 
zwey Abwege zu geraihen. Einige wollen nichts für 
wahr halten, als was fich aus der blofsen Vernunft 
beweifen läfst; andere halten es für gefährlich, bey 
den Lehrfätzen der Gottesgelahrtheit auch die Ver- 
nunft zu Hülfe zu nehmen. — Es ift aber ausge- 
macht, dafs Gott gewifle Grundwahrheiten in die 
Natur gelegt hat, welche eben defswegen, weil fie 
von ihm herfiammen, göttlich find. Da nun. diefe 
Grundwahrheiten ihre unumliöfsliche Gewifsheit ha- 
ben, und, wenn diefelben nicht wären, die Wahr- 
heiten der h. S. nicht einmal als Wahrheiten erkannt 
werden könnten: fo ilt ja leicht zu erachten, dafs 
diefelber in die — in der heil. Schrift enthaltenen — 
Wahrheiten mit einflielsen, und dals überhaupt diefe 
‚mit jenen in keinem Widerfpruch fiehen : werden, 
dafs vielmehr eine der anderen die Hand biete. 
Warum follte man denn die Lehren der Vernunft 
ganz und gar zurückleizen, und At falt verabfcheuen ?“* 
Im dem folgenden $. XXIV fagt er noch ausdrück- 
lich: „WVenn eine Lehre für eine geoffenbarte ausge- 
geben wird, und jemand beweifet, dafs fie mit un- 
fireitigen Wahrheiten der Vernunft oder der h. Schrift 
in Widerfpruch fiehe: fo begehre ich meinestheils 
niemals, felbige jemanden als eine göttliche Wahr- 
heit aufzudringen, fondern werde fie allemal mit ihnı 
verwerfen. Denn es i fchlechterdings unmöglich, 
dafs Gott, fo fern er in der Vernunft oder heiligen 
Schrift etwas geoffenbaret hat, fich widerfprechen 
follie, und dafs eine Wahrheit mit und neben der 
‚anderen nicht follte befiehen können.“ Die Autori- 
tätsgläubigen werden hieraus abnehmen, dafs es vor 
dem Hallefchen Rationalismus längfi einen Berlin- 
[chen gegeben habe. 

Wenden wir uns nun zu unlerem Vf., der, wie 
er [clbfi gefieht, zum dritten Male für den Ralianalis- 
mus in den Kampf ziehet, fo mufs Rec. gelichen, 
dafs die Erwartung, welche er von demfelben 
hegte, nicht in dem Malse erfüllt wurde, wie er es 
fich von ihm verfprach. Rec. erwarlele, dafs der Vf. 
ans- den Principien des ächten, nicht des Pleudo- 
Rationalismus, mit fiegender Klarheit, mit Würde 
und Ruhe darthun werde, dafs der Rationalilt in evan- 
gelifehen Glaubensfachen, ungeachtet der gehäfligen 
Belchuldigungen und Bannflüche der Supranaturali- 
fien, (die aufser ihrem Supranaluralismus noch etwas 
ganz Fremdes hinzubringen, nämlich die in den [ym- 
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bolifchen Büchern angeblich für immer gegebene Erb- 
lehre vnd infallible bindende Auslegungsweile der 
heil. Schrift,) dennoch ein Chrifi fey und feyn ‚könn®, 
da ja der ächte Rationalismus nichts Willkürliches 
und Zufälliges, [ondern eine nothwendige, in dem 


menlchlichen Geifte begründete, durch den Fortfchrit 
der Wiflenfchaften zu Tage geförderte Denkweile ik 


Allein anfiatt im Grolsen eine philofophifch - chrilt- 
liche Schlacht zu liefern, die, wo nicht einen Frle 
den,sfo doch. einen Waffenfillfand herbeyführl® 
plänkelt derfelbe vielmehr mit [einem anonymen Geg 
ner und mit, dem Herrn Oberhofprediger von Ammor 
welches letzten Schmähreden auf den Rationalism® 
der Vf. ganz ruhig zur Seite liegen laflen konnte, da 

es ihm doch nicht gelingen wird, alles Schielen 

und Widerfprechende in den Ammon/chen Behauf‘ 
lungen aufzudecken, zumal wenn er den gegenwäl 
tigen Ammon mit dem früheren vergleichen wolle 
Indem nun aber der Vf. feinem anonymen Gegn® 
Schriit für Schritt folgt,» auf jede einzelne Gegenred® 
eine berichtigende Antwort zu geben fucht, dabey 
rechts und links Bald die Einreden des Hn. von Am‘ 
mon, bald die.des Hn. Prof. Sartorius berückfich 
tigt, und eine kleinliche Perfonalpolemik übt: fo ge 
hei ihm die grofsarlige Behandlung feines Gegenfiaf, 
des verloren, feine Apologie wird zerfplittert, uf 

der Kampf gegen die antiralionale Idee erfcheint 0r 


‚ters in der Geltalt eines Gezänkes und eines blofse” 


Hin- und Herredens.. Auch vermilste Rec. öfter? 
die Ruhe, die Würde, den Anftand und die Ach 
tung, welche der Sache und den Perfonen gebührt 
womit doch ein fo wichtiger Gegenfiand behandel 
werden follte. Rec. macht in diefer Hinficht den V" 
aufmerklam auf die Wendungen und Aeulserunge® 
S. 13, auf den Mangel an Ernt S. 136, auf die 87 
ring[chätzige Behandlung des Gegners S. 32 in def 
Note, wodurch er der guten Sache mehr [chadet, als 
wützt,. mehr erbittert, als überzeugt, da ja doch di? 
Vernunft keine Leidenfchaftlichkeit kennt, und ihr? 
Sache nur mit Vernunfigründen geführt werden kanm 
wo dann die Polemik rein fachlich, nicht. perfön 
lich ift. 

Nachdem nun der Vf. auf viele Einzelheiten de’ 
Anonymus widerlegend geantwortet hat, kommt d 
S. 59 der Sache näher, entwaffnet den Achill, den 
Schlufs des Anonymus, und feinem Gegner überlege” 
in exegetifcher Kenninils und Kunt zeigt er, dals 
derjenige allerdings ein Schüler Jelu fey, welcher 
Chrifti Lehren und Grundfälze als wahr erkenne 
und danach lebet, und dafs die fymbolifchen 
Schriften der evangelifchen Kirche, — worunlef 
der Anonymus wohl nur die Lutherifche verfiehe” 
mag, weil er fich font in zu grolse Widerlpröf, ” 
verwickeln würde, — nichis weniger als ein fanch 


5 = = T 
nirter ewig gültiger Auszug, Mark und Kern de 
h. S., und eine Grenzlinie aller weiteren, von a 

g 


Reformatoren felbt fo oft und fo nachdrücklich k” 
foderten, Forfchung in der Schrift feyen. Rec. he 
gewünlcht, dafs der Vf. hier mit allem Nachds® 


165 No. 144. 
gezeigt hätte, wie man im 16 und»17 Jahrhundert 
Ur praxi den proteftantilch - evangelifchen Grundfatz, 
ganz aufhob, den man zn thefi aufliellte, und mit 
welchem die proteftantilche Kirche fiehet und fällt, 
nämlich dafs allein Gottes Wort über alles Menfchen- 
wort und über alle menfchliche Erklärung gehe, dafs 
folglich das For[chen frey und unbelchränkt bleiben 
müle, weil nur auf diefem WVege Gewifsheit und 
inigung darüber möglich wird, was wirklich gött- 
liche, ewig gültige, feligmachende Wahrheit, Aus- 
fpruch der göttlichen Vernunft, und was hingegen 
Nur. menfchliche, individuelle Meinung fey. Ganz 
an feinem Orte wäre es ferner gewelen, wenn der 
Vf. gezeigt hätte, wie die, welche dem Glauben an 
das höchlte Anfehen der h. S. unmerklich, durch Ta- 
Tchenfpielerey der Gedanken, den Glauben an das 
höchfie Anlehen der fymbolifchen Bücher unterfchie- 
ben, als ob beides eins (ey und daflelbe, fich' ganz 
von dem Geifte der evangel. Kirche entfernen. Es 
würde fich dann ergeben haben, wie die Eiferer für 
den fymbolifchen Glauben in der That päpfieln und 
alholifiren, wie fie — fich deffen vielleicht unbe- 
Wufst — einen Kryptiokatholieismus predigen, indem 
fie wirklich eine gegebene unveränderliche Erblehre, 
einen allerhöchftien Ausleger der h. S., und einen 
Papfi annehmen, dadurch, dafs fie die h. S. gemäls 
den fymbolifchen Büchern, nicht diefe gemäls der 
. S. ausgelegt willen wollen, als ob das Menfchen- 
wort des 16 Jahrhunderts über dem ewigen Goites- 
worte ftehe: da doch die [ymbolifchen Bücher felbf 
nur für Zefiimonia und documenta gelten wollen, 
wie man zu ihrer Zeit die h. S. vertand. Welch 
ein kleiner Schritt aber ifi von dieler genannten 
kryptokalholifchen Denkart zur wirklich römifch- 
athholifchen! Und wo find nun die wahren proteltan- 
{ich - evangelilchen Chrilten zu finden, bey denen, 
Welche die fymbolifchen Schriften als bindende Norm 
anfehen, oder bey denen, die diefelben als Zeichen 
des damaligen intellectuellen und religiölen Bildungs- 
Zuftandes dankbar gebrauchen, verehren und fchätzen? 
Nach den exegelilchen Beleuchtungen und Be- 
weifen, dafs die Rationaliften dennoch Chrilien leyen, 
ücht.nun der Vf. daflelbe aus dem Welen des Ra- 
Uonalismius Aza erweilen, und vier Sätze [eines Geg- 
ners zu widerlegen. Wenn er aber S. 115 eine 
Einwirkung des göttlichen Geiftes auf den menfch- 
ichen zugiebt, und nur nicht zu beftimmen wagt, 
„ob gewille, in der menfchlichen Vernunft eniltan- 
dene, höhere göllliche Wahrheiten ausichliefslich aus 
Ihr, oder unmiltelbar, gleichlam direct, von dem 
eifte der Geilier kommen:“ fo möchte er die firen- 
gen und fpeculativen Rationaliften fchwerlich auf fei- 
ner Seite haben. Denn — werden diefe fagen kön- 
pa — wenn du eine directe Einwirkung des gött- 
Ichen Geiftes auf die menlchliche Vernunft, und in 
leler eine blols vernehmende (pallive?) Kraft an- 
Rimmi: öffnet du da nicht dem inneren Lichte der 
pe Wärmer, der Theofophen, der Myftiker Thür und 
or? Und was loll denn in der freyen felbfthäti- 
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gen Vernunft gewirkt werden, der überfinnliche In- 
halt, oder die Anregung und Richtung der Vernunft- 
thäligkeit, die Bildung und Verknüpfung der Ideen, 
oder fchon fertige Ideen und Wahrheiten, alfo Ge- 
danken, die von der Vernunft nicht gedacht, Verbin- 
dungen, die von ihr nicht verbunden, fondern un- 
mittelbar von Gott gefchaffen werden? — Denn von 
dem, was man behauplet, muls man doch wenig- 
fens einen Begriff haben, oder es. wird gar nicht 
gedacht. 

Ob es fich der Mühe. verlohnte, in die „Bruch- 
fiicke aus dem Amitsjahre eines raiionalifiifchen Geif- 
lichen“ fo genau einzugehen, da der rationalifiilche 
Geifiliche des Anonymus nichts weniger als ein wah- 
rer und befonnener Rationalifi, fondern ein höchft 
unbefonnener und unkluger Geifilicher ift, bezweifelt 
Rec. Nur des Vfs. Befireben, auf Alles zu antwor- 
ten, und Alles zu widerlegen, mag ihn veranlalst ha- 
ben, diefem Bruchfiücke feine ganze Anfmerklamkeit 
zu widmen. Die dielen Bruchfiücken entgegengeletz- 
ten Bruchfiücke unferes Verfaflers aus dem Amisleben 
eines -rationalififchen Pfarrers fiellen diefen in fei- 
nem Thun und Wirken dar, und find ein Bild, dafs 
ein ralionalifiifcher Pfarrer recht chrifilich und ver- 
nünftig zugleich lehren und wirken könne, wie denn 
nur Unvernunft und Unchriftenihum Vernunft und 
Chrifienthum zu trennen pilegl: Wenn aber des Vfs. 
rationaliliifcher Fiarrer in der heiligen Drey [ymbo- 
lifch Vergangenheit, Gegenwart und. Zukunft, alfo 
blofse Zeildimenfionen, erblickt, fo mag ihm diefes 
als eine individuelle Anficht vergönnt feyn; nur halte 
man diefe fubjective Anficht nicht für eine objective 
Lehre des Chriftenthums und des Rationalismus. 

Da.der Vf. im Ganzen fo klar, oft fo fchön 
fpricht, zumal, wenn er aus der Fülle feines chrif- 
lichen Gemüthes redet, fo muls Rec. ihn nöch er- 
‚innern, dafs die commentirenden oft langen Paren- 
und da dunkel und 
fchwerfällig machen. 


Cm. 


WERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Essen, b. Bädecker: Hirchen- Balender für die 
evangelifchen Geifilichen und Firchenvorfteher 
im hönislich preuflifchen Rheinland- Wefiphalen 
für das Jahr 1830. Herausgegeben von Ehrgott 
Fr. W. Bährens, Difiricts- Schulpfleger und Pfar- 
rer zu Elfen. Erfier Jahrgang, Ohne‘ Jahrzahl. 
XVII und.207 $S. 8” (20 gr.) 


Der Gedanke, der hier zur Ausführung gebracht 
worden, if nicht ganz neu; einen ähnlichen, doch 
mehr auf die Amisführung bezüglichen Kalender für 
die Geifllichen im Königreich Sachlen hatte fchon vor 
vielen Jahren der jetzige Super. Starke in Delitzfch 
herausgegeben; aber der Verleger hat den Gedanken 
weiter ausgeführt, und. diels auf eine fo glückliche 
Weile, dafs man wünfchen mufs, alle Länder von 
einigem Umfange möchten ihn auf diele, oder eine 
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andere für fie vielleicht zweckmäfsigere Weile reali- 
fren. Es zerfällt aber diefer Kirchen-Kalender in 
8 Abfchnitte: I. Kalender. II. Verzeichnifs der evan- 
gelifchen Gemeinden und Pfarrer, wie auch der für 
wahlfähig erklärten Pfarramts - Candidaten. Der 
Confiforialbereich von Coblenz enthält im Regie- 
rungsbezirk Aachen (9 Diöcelen) 29; im Reg. Bezirk 
Coblenz (10 Diöcefen) 142; — Oöln (2 Diöcefen) 
41; — Düffeldorf (3 Diöcefen) 178; und — Trier 
(2 Diöcefen) 38; zulemmen 428 Pfarreyen, und dazu 


18 für wählbar erklärte Pfarramts -Candidaten. Unter 


den 411 Pfarrern (17 Stellen find vacant) befanden. 


Gch 25 von 70 Jahren und darüber, (nur allein in der 
Diöces Welfel find unter 26 Pfarrern 9, die zulam- 
"men 674 .J. zählen) 60 aber von 30 Jahren und dar- 
unter. Der Confifiorialbereich von /Hünjfier hat im 
Regierungsbezirk Arnsberg 11 Diöcelen und 219 Pfar- 
reyen, im Regierungsbezirk Minden 4 Diöcefen und 
105 Pfarreyen, im Regierungsbezirk Münfter aber 
nur 1 Diöces mit 21 Pfarreyen. Zu ‚dielen 335 
Plarreyen find 36 für wählbar erklärte Candidaten 
vorhanden. Nach Abzug von 15 Vacanzen finden 
fcl hier 19 Pfarrer von 70 J. und darüber und 48 
Pfarrer von 30 J. und darunter. III. Am£sverände- 
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rungen und Beförderungen in den- jüngfiverfloffe 
nen zwey Jahren. IV. Nekrologe und Biographieen. 
Hier find befonders die Nachrichten von Frz. Gotth. 
H. Jac. Bädeker und Fr. Laar zu ‘bemerken. 
V. Anzeige der von evangeii/chen Geifilichen in 
Aheinland-Weftphalen herausgegebenen neuefien theo- 
logifehen Schriften. Das Verzeichnils diefer Schrif- 
ten ił nach dem Zeilumfange, den man ihm gege- 
ben (von J. 1826 — 1829), wohl nicht vollftändig- 
VI. Zurchliche Nachrichten. Hier machen wir au 
merkfam auf den Schriftwechfel über Trauungen vol 
Paaren aus gemilchten Bekenntniffen S. 145 ff., au 
die Gelfchichie der evangel. Gemeinden zu Werden 
an der Ruhe, zu Mayen, Prüm, Siegburg und Werb 
S. 148 ff. und auf das, was S. 168 ff, über Profe- 
lytenmacherey vorkommi. VI. Ueberficht der er 
laffenen Verfügungen. VII. Mifcellen. Allerdings 
Allerley, aber wohl nicht für Alle. Den Schluf 
machen zwey Regilier der Gemeinden und der Pfar 
rer. — Die Fortletzung, welche [ehr zu wünfchen 
ił, wird die Mängel, die alle erfien Verfuche haben, 
bald vermindern. 


Ds. | 
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Juorsoscrnirten. Nürnberg, b. Campe: Rleine Vor- 
und Nebenfchule in religiös - fittlichen Denkf/prüchen 
und geographifch - gefchichtlichen Reimen. — Lieben 


Mittern zum Selbfiunterricht ihrer Kleinen geweiht von 


J. W. F. Lampert. 1828. 112 Sakk- 8. AREEN 


Die religiös - fittlichen Denkfprüche befiehen in Bibel- 
(prüchen und Liederverlen , die ıhrem Zwecke [ehr ange- 
melen find. Die geographifch - gefchichtlichen Reime icher- 
nen weniger brauchbar. Liederverfe und Reime haben 
freylich keinen hohen dichterifchen Werth; doch werden 
fie die Kinder angenehm und nützlich unterhalten, und 
Rec. fürchtet nicht, dals fie den Gefchmack derl[elben ver- 


derben. Wir wollen von „beiden einige Proben geben, 
So, INT 
„Wir haben hier keine bleibende Stäite; die zukünftige 


fuchen wir.“ Ebr. 13, 14. 

Wo Vater, Muiter um dich find, 

Da ift dir’s wohl, du gutes Kind; 

Du bift vergnügt und froh; 

Doch if’s nicht immer fo. j 


Der Vater und die Multer gehn, 
Du wirft an ihren Gräbern tehn — 
Du weineft, Kind, ach weme nicht; 
Sieh’ dort das [chöne Sternenlicht 
Verheillet (set) Wiederfehn. 


Se "GEH, BIETE N 


S. 64. No, 46. Zu Mecklenburg - Schwerin 
Im Dorfe Wöbbelin, 
Bey Ludwigsluft, 
Floh Körner’s Leben aj 
Aus reiner Hellenbruft, 
Dem Vaterland gegeben *). 


S. 65, No. 47. Dort ftarb ein Held; 
Im gleichen Lande 
Trat in die Welt 
Zu Roftock an der Oftfee Strando, 
Der Schule vieler Weifen, 
Der allbekannie 
Fürft Blücher, 
Held der Preullen **). 


*) Gefallen 26 Auguft 1813. Mecklenburg - Schwerin 
224 Quad. Meilen, 352000 Bewohner. | 


*) Geboren zu Roltock 1742. 
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Jena, in der Bran’fichen Buchhandlung : Merkwür- 
dige Proce/Je ver/chiedener Länder. Erfies Heft. 
1828: 88 S.. 8. (8 gr.) 


D. Gegenftand diefes eren Heftes, dem, wenn es 
einige Untertützung findet, bald mehrere folgen fol- 
len, ift die f. g. Pulververlchwörung in England und 
der gegen die Verfchworenen überhaupt, belonders 
aber gegen den Superior der Jefuiten, Heinrich Gar- 
Net, eingeleitete Procefs. Dals diele Schrift, für das 
jurifiifche Publicum mit berechnet fey, ift eben fo 
wenig anzunehmen, als dals fie die, an hiftorifchen 
Darfiellungen von dergleichen Criminalrechtsfällen fich 
ergötzende Lefewelt befriedigen werde. Das Ein- 
zige, was wir loben müflen, ift die Aufrichtigkeit, 
mit welcher der Verleger in dem kurzen Vorworte 
bekennt, dafs der Inhalt dieles Hefts aus den, in Pa- 
TIS erfchienenen , „Caufes célèbres etrangeres‘ ge- 
fchöpft, und auch im zwölften Hefte der Mifcellen 
aus der neuefien ausländifchen Literatur vom Jahre 
41897 enthalten fey. 

Nachdem `S. 1—11 die, nicht von den Jefuiten, 
— wie Cokes, der Advocat des Königs, S. 25 irrig 
behauptet — [ondern von Catesby ausgegangene Pul- 
verver[chwörung und ihre Entdeckung kürzlich er- 
zählt worden, wird S. 12—19 eine höchfi verflüm- 
melte Anklagacte und S. 19—21 das Ergebnifs der 
Unterfuchung gegen Garneis Mitfchuldige fehr unvoll- 
ftändig mitgetheilt. Wir erfahren z. B..nicht einmal, 
welches Loos Oswald Tesmond ($. 4, 13), John 
Gerard (S: 13), John Stanley (S. 35), Owen (S. 36), 
Eduard Baynam (S- 38); Parfon (S. 38), Hall (S. 55, 
77); und Humphrey Littleton (S. 77) theilten; wir 
erfahren nicht, welche Geftändniffe die einzelnen Ver- 
fchworenen ablegten, auch nicht beliimmt, wer von 
ihnen, und was fie gegen Garnet auslagten, was um 
fo nothwendiger hier hätte mitgetheilt werden müllen, 
da ohne eine folche Mittheilung die gründliche Beur- 
theilung des Procefles gegen den lengnenden verlchmitz- 
ten Jeluiten — der Haupigegenftand der Schrift — 
ganz unmöglich ift. 

Diefer Procefs felbfi wird S. 21— 83 [ehr man- 
gelhaft erzählt. Vor allem if zu rügen, dafs nicht 
einmal bemerkt ił, ob das hier Erzählte aus Acten 
gelchöpft fey, oder nicht. Es hat daher diefe Schrift 
noch zur Zeit weder ein hiftorifches, noch ein juri- 
fiifches Interelfe. Ferner ifi zu rügen, dafs nicht 
gehörig angegeben wird, auf welche Weife die, S. 21 
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genannten, das Gericht gegen Garnet confituirenden 
Lerd-Commiflarien erwählt, und von wem und mit 
welcher Inftruction fie verfehen wurden. Dafs beides 
vom König gel[chah, können wir zwar aus $. 57 und 
82 folgern; es i diels aber um fo weniger genügend, 
da von einem, in Bezug auf den Angeklagten, un- 
gewöhnlichen Gericht die Rede ifi, und aus jenen 
Andeutungen (S. 57 und 82) nicht entnommen wer- 
den kann, ob die genannten Richter competent wa- 
ren, und ob die ungewöhnliche Procefsform nicht 
einen Grund abgebe, das Verfahren für illegal zu er- 
klären. — Dals Garnet fchon vor der-f. g. Pulver- 
verlchwörung des Hochverraihs fich fchuldig machte, 
geht zwar aus Cokes Rede (S. 26 — 33) hervor; allein 
dafür konnte der Angeklagte nicht mehr veraniwort- 
lich feyn, weil er (S. 33) die Verzeihung des Kö- 
nigs erhalten hatte. — Dals diefe Verzeihung an ir- 
gend eine Bedingung geknüpft gewefen fey, if nicht 
gelagt, aber auch um [o weniger anzunehmen, da im 
enigegengeletzien Falle die blofse Angabe des Coke 
(S.29), dafs die früheren Verräthereyen von den Schul- 
digen felbft eingeffanden, niedergefchrieben und yon 
ihrer Hand unterzeichnet worden feyen, gewils nicht 
ausreichend gewelen wäre. Die, angeblich in den 
Archiven der englifchen Rechtspflege aufbewahrten 
Acten hätten beygelfchaffi, und die in -diefer Rück- 
ficht von Garnet abgelegten Geftändnifle. vorgelefen 
werden müllfen. — Es it daher anzunehmen, dafs 
die, den Lord-Commillarien eriheilte, Infiruction le- 
diglich die Unterfuchung wegen Garnets Theilnahme 
an der Pulververfchwörung betroffen habe, was denn 
auch aus der Bemerkung des Generalfifcals (S. 22) 
und haupilächlich aus der Erinnerung des Recorder 
(S. 85) gefolgert werden kann. 

Die Frage nun, was denn eigentlich dem Garnet 
hinfichtlich der Pulververfchwörung zur Lat falle 
ii aus den, hier mitgetheilten, Reden und Fragen 
des Generalfilcals und der Grafen Salesbury und Nort- 
hampton eben fo wenig, als aus den Reden und De- 
clamationen des Advocaten des Königs und des Lord- 
Oberrichtiers, mit Beflimmtheit zu beantworten. $.29 
bemerkt zwar der Generalfilcal: „Garnet und Catesby 
[owie Oswald Tesmond, mit dem Zunamen Roche 
well, haben fich zum Tode unlers [ouveränen Herrn 
des Königs, verfchworen. Am 9 des verfloffenen Tii 
(1605) falsten fie den Entlchlufs, ihn feiner Krone 
zu berauben, die königl. Familie, den Prinzen Hein- 
rich u. f. w. zu tödten, oder zu vernichten, Aufruhr 
im ganzen Königreiche zu verbreiten, die wahre Re- 
ligion Gottes und die Staatsregierung zu zerliüren“; 
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allein es ił weder angegeben, worauf diefe Anfchul- 
digung fich gründet, noch it Garnet hierüber vermom- 
men worden. Und war diefer Jefuit wirklich Theil- 
nehmer an der Pulververfehwörung, fo fiel ihm ja 
weit mehr. zur Lafi, als hier ihm Schuld gegeben 
wird, z. B. die projectirte Ermordung der Königin 
Anna, der geifilichen und weltlichen Lords, l[owie 
der übrigen Parlamertsglieder, die Gefangennehmung 
der Prinzelfiunen Maria und -Elifabeih. an -f aw: 
Wollte man auch wirklich anıchmen, Garnet habe 
nur das, was Azer ihm zur Lat gelegt wird, bezweckt, 
fo: war’er doch auch wegen der, von.den anderen 
Verfchworenen beabfichligien Verbrechen verantwort- 
lich. Denn darauf, was der Einzelne ,- der in eine 
folche Verbindung tritt, denkt und thut, kommt nichts 
an; feine Theilnahme wird immer in Berückfichti- 
gung deffen beuriheilt, was der Zweck der Verbin- 
dung will. — ‚Da Catesby — heilst es $. 33 — be- 
fürchtete, ‘es möge irgend einer von den Verfchwore: 
nen leine Projecte entdecken: fo bat er den Garnet, 
einen Gewillenstall zu entfcheiden, deffen Löfung 
mehrere Katholiken verlangten. Er fiellie die Frage: 
„If es, wenn die Noihwendigkeit der Zeit und die 
Gelegenheit lolches erheifchen, zum Heil und zur 
Wohlfahrt der katholifchen Religion erlaubt, einige 
Unfchuldige in die Vernichtung einer Menge Strafba- 
rer zu verwickeln ?““ Garnet antwortete: „dafs, wenn 
aus «dem Tode einer geringen Anzahl in die Maffe 
einer‘ Menge firafbarer verwickelter Mitfchuldiger 
großse Vorlheile für die katholifche Religion hervor- 
gehen follten, es aufser Zweifel wäre, dafs diels eine 
legitime Handlung fey.“ — Diefer Anfchuldigungs- 
yunct it einer von denjenigen, auf welche Garnets 
Todesurtheil gegründet worden if. 

So verwerflich auch die hier ausgelprochene je- 
fuitifche Doctrin [eyn mag, fo kommt doch — was 
hier hauptfächlich Rückficht verdient — nirgends eine 
Spur vor, dafs Catesby bey jener Frage der Pulverver- 
[chwörung gedacht habe; und Garnet leugnet diefs 
auch ganz beflimmt. ‚Ich glauble anfänglich — Sagt 
er 8. 50 — es [ey das nur eine einfache Frage, über 
welche er (Catesby) feinen Geit aufzuklären wün- 
fche; ich war weit entfernt, zu denken, er wolle da- 
von eine baldige Anwendung machen. Erft nachdem 
ich über diefe Frage nachgedacht halle, fing ich an, 
die verfänglichen Abfichten, die folcbe enthalten könne, 
zu ahnen. Kurz nachher erhielt ich Briefe aus Rom, 
durch welche der heilige Stuhl die beabfichtigte Infur- 
zeclion. der Katholiken verbot. Ich benachrichtigte 
Catesby davon, uñd warnte ihn, dals, wenn er ge- 
gen den Willen des Papftes handle, feine Projecte, 
welcher Art fie übrigens auch [eyn möchten, weder 
Legalität noch Erfolg haben würden.“ Befonders 
wichtig it folgender Umfiand. ‚Als im Juni (1604) 
Greenwell mit Garnet über die Verlchwö,ung I[pre- 
chen wollte, fagte Letzter: *er' könne” über diefen 
Gegenliand keine Conferenz mit ihm halten, weil fol- 
ches der Heiligkeit feines Charakters, als Superior, 
entgegen feyn und fo viel heifsen würde, als verbinde 
er fich öffentlich mit Männern, 'welche auf die Aus- 
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führung einer Angelegenheit dächten, bey welcher 
Blut;fliefsen. follte; dafs er aber einwillige, Conferen- 
zen in Form einer Beichte mit ihm zu halten. Da 
Greenwell ihm antworlete, dafs die Rede zu lange 
dauern würde, als dals der Erzähler die, bey der 
Beichte gewöhnliche, Stellung beybehalien könne, 
fchlug ihm Garnet eine ambulatorilche Beichte VOT 
und er hatte nun eine lange Unterredung mit ihm 
im Detreft -des Complotts.““ Auch auf diefen punct 
ik das Todesurtheil gegen Garnet mit gegründet. Er 
lagt (S. 55): „Als Greenwell mich von. der Ver 
[chwörung unterrichtet halle, und ich feine Geftänd- 
niffe mit der, von Catesby mir in allgemeinen Aus 
drücken vorgelegten, Frage zufammenfiellte, wurd® 
ich fo peinlich ergriffen, dafs ich mich nicht enk 
fchliefsen konnte, dielerhalb neue Entdeckungen an- 
zuhören. - Ich empfahl Greenwell, dem Catesby ab” 
zureden und die Verfchwörung‘ zu vereiteln; ich 
glaubte, er hälte meinen Befehl befolgt; wenn Catesby 
zu mir gekommen’ wäre, fo bin ich überzeugt, dals 
mein Einfluls auf ihn für die Sache der Menfchheit 
nicht verloren gewefen wäre.“ S. 53: „Ich durfte 
niemanden das Daleyn des Comploits entdecken, denn 
meine Zunge war durch das Geheinmils der Beichte 
gebunden.“ :— Dals Garnet fich hier’ fchlecht verant- 
wortet habe, bedarf kaum erwähnt zu werden. Er 
war zwar, wenn Greenwells . Unterredung‘ mit. ihm 
als eine Beichte betrachtet werden kann, allerdings 
verbunden, deffen Namen zu verfchweigen, aber eben 
fo gewils- verpflichtet, die Verfchworenen, die feine 
Beichtkinder nicht waren (Greenweil hatte fich ihm 
nicht einmal als Theilnehmer an der fiaatsgefährlichen 
Verbindung genannt),- zu entdecken, ‘oder doch der 
Behörde 'von der, dem Staale drohenden Gefahr An- 
zeige zu machen. 

Ein dritter Punch, auf welchen die Todesftrafe 
gegen- Garnet bafırt worden if, it der, dafs erdem 
Greenwell bey obiger Beichte fagte: „dafs; wenn der 
Erfolg der Verfchwörung gefichert fey, man irgen 
ein Mitglied des Adels, das man- benachrichtigt un 
vor‘ der Gefahr .gefchützt hätte, als Protector wählen 
würde.“ 'Es'ifi-zu beklagen, dafs man nicht erfährt 
durch wer diels zuerfi zur Kemnini/s des‘ Coke «8% 
bracat worden if, und dafs eine’genügende Verner- 
mung Garneis über diefen Punct durchaus mangelt. 
Höchfi wahrfcheinlich it der geheimnifsvolle Briet 
an den kaiholilchen Lord Monteagle (S. 7), durch 
welchen ‚die Verfehwörung enideckt wurde,das glück- 
liche Refultat diefer jefwitilchen Acufserung. Man 
findet nicht einmal "dals Garnet über ‘jenen Brief 
vernommen “worden ley, auch nieht, ob Greenwell 
darüber fich’erklärt habe. „Es wird — heilst'es S.4 
— behauptet, die Verfchworenen hätten jedesmal 
wenn fie einen neuen Eingeweihlen aufnahmen, ne 
ben dem Eide, das Geheimnils unverbrüchlich zu be- 
wahren, auch das “heilige Abendmahl‘ angewendet, 
welches ihnen die, zur Verfchwörung gehörenden 
Priefter reichten. Unter diefen befand fich Pater Gar 
net u: fo w.j Pater Tesmond u. f. w., die 2uerli # 
das Comploit getreten” waren.“ Etwas Aehnliche® 
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wird. vom Anikläger S. 16 behauptet, und zwar mit » Projecte ich oft nicht kannte.“ S. 50. „Ich habe zu 


em Zulatze: „Die Jefuiten Garnet p Tesmond und 
Derard hälten den Vorfchlag geihan, von allen Ver- 
chworenen zu verlangen, dals fie auf das heilige Evan- 
Belium und das Abendmahl einen Eid leifteten, die Verrä- 
t erey geheim zu halten, und nie von der Ausführung 
Ges Complolis abzufiehen.“ Auch wird hier fogar an- 
Beführt: „es habe Jeder, in Folge diefes Eides, aus 
den Händen Garne!s und der anderen Jefuilen das hei- 
lige Abendmahl erhallen.“  Abgefehen davon, dals 
Garnet über diefe Ipeciellen Umfiände gar nicht gehö- 
tig vernommen’ worden if, fo hätte man doch vor 
allen Dingen die Bezeichnung der Individuen erwar- 
ten dürfen, von welchen die fragliche Behauptung 
herrühre, und welchen der erwähnte Rath von den 
Jefuiten gegeben wurde. Ueberhaupt [cheint diefe 
Anfchuldigung übertrieben, denn es kommt nirgends 
weiter eine Spur vor, dals Garnet, aufser dem Green- 
well, irgend einem Verfchworenen, den er als [olchen 
kannte, das heilige Abendmabil gereicht hätte. 

Eben fo unerwielen ift folgender Anfchuldigungs- 
punci. „Um die Milte des Sommers, hejlst es S. 35, 
hätten Catesby und Garnet über die Verfchwörung 
mit einander gelprochen und mit Vergnügen erkannt, 


dafs die Vorfichtsmalsregeln, mittelfi welcher fie das, 


Geheimnifs ihrer Unternehmung angeblich zu fichern 
8laubten, fo gut ‚getroffen worden feyen, dafs das 
Complott unfehlbar gelingen mülste.“ Auch hier man- 
Belt Garneis Auslage, und dieler Punct der Anklage 
it um fo verdächliger, als Catesby — der Einzige, 
welcher aus eigener Wiffenfchaft ein Zeugnils hätte 
ablegen können — in der Graflchaft Warwick, noch 
‚ehe er vernommen worden war, durch einen Schuls 
getödtet wurde (S. 11). — Im März (1605) wurde 
— wie S. 35 weiter behauptet wird — Guy Fawkes 
mit Briefen an John Stanley abgelchickt, die Garnet 
an den Jeluilen Baudouin aldrelfirte, um ihm zu em- 
Pfehlen,, darüber zu wachen, dafs die Truppen, die 
‚ man zur Epoche, wo die Ausführung (?) flatthaben 
follie, erwarte, unverzüglich verfammelt würden, fo 
als ifie jeden Augenblick disponibel wären, um in 
ngland zu landen.“ Vergebens fucht man nach aus- 
Teichender Aufklärung über dielen Gegenliaund. ‚S. 70 


Ören wir zwar den Grafen von Northampton Sagen: 


»Sie (Garnet) [chrieben an Baudouin und an Cres- 
well, fie follten zu diel.m ungerechten Werke mit- 
wirken‘; wo aber beide wohnien, welchen Einflufs 
‘fie hatten, ob und von wem fie über das Detail der 
Verfchwörung unterrichtet waren, davon er.ahren 
wir hier leider wenig. So erwähnt auch der Lord- 
Oberrichter (S. 77) Briefe, welche G ınet an Winter, 

awkes, Baymham und Catesby — die Haupiglieder 
der Verlehwörung — gefchrieben haben foll; allein 
Ihr Inhalt ift nicht angegeben, und diefer hohe Rich- 
er wirft dort die fpanifche und -die Pulver- Verfchwö- 
“Ung durch einander. Garnet giebt hierüber Folgendes 
an (8.49): „Man macht mir den Vorwurf, Briefe ge- 
Ichrieben zu haben, um verfchiedene Perfonen zu 
"Mpfehlen; allein es gelchah diefs aus einem wohl- 

äligen Gefühl für Landsleute ohne Stütze, deren 


Gunlien des Fawkes gefchrieben. ich fah in ihm 
blofs die Dummheit eines Soldaten und nicht die Ei- 
genfchaften, die einen Ver[chwörer bilden. Ich war 
weit entfernt, feine Abfichten zu ahnen. Auch Sir 
Edmond Baymhams und Catesbys Projecte waren 
mir unbekannt.“ S. 57. 
nach Flandern abreifie, wo er zu feinem Regiment 
ftolsen follte, erachtiete ich es gelegen, ihn an den 
Nuntius des Paplies zu addre[firen, und ihn einigen 
Freunden zu empfehlen, die ihn nach Rom fchicken 


könnten, um Sr. Heiligkeit die Noth der Katholiken 


in England vorzuftellen, und die Gefinnungen des Pap- 


fies über die Miitel, idie fie fich erlauben könnten,’ 


ihr, Schickfal einigermalsen zu mildern, zu erfah- 
ren.“ — Es wird dem Garnet ferner (S. 37) zur 
Lat gelegt: „es habe noch eine Conferenz zwilchen 
ihm, Catesby und Tresham fiattgefunden, in welcher 
man. daf Welen und die Gröfse der Kräfte, welche 
die Malle der Katholiken darböte, erörlert hälte ;“ 
ihm auch Schuld gegeben, (S. 76) „dafs Greenwell 
eine halbe ‘Stunde lang mit Garnet in Digbys Haufe 
zugebracht habe, als diefer Garnet von der Verräthe- 
rey gefprochen, und -dafs Letzter den Greenwell zu 
Hall in dem Abingtoner Haufe gefchickt hätte, um 
die Rebellen aufzumuntern ;“ allein Garnet ift zu einer 
Erklärung hierüber nicht angehalten,‘ auch ‘nicht be- 
merkt worden, auf wellen Angaben diefe Puncte 
fich fiützen. Da Hall nicht vernommen worden ift, 
und Digby (S. 79) die Unfchuld der Jefuiten verfi- 
chert hat, fo können diefe Anfchuldigungspuncte 
wohl nur von Greenwell herrühren. Dafs die Aus- 
fagen dieles Mitverlchworenen nicht mitgetheilt wor- 
den find, it der [prechendlie -Beweis von Leichifer- 
tigkeit, mit welcher man diefen Kechisfall bearbeitete, 
und es ilt (ehr zu bezweifeln, dafs das höchf lücken- 
hafte Werkchen einem Rechiskundigen angehöre. Auf 
diefen ganz unerörtert gebliebenen Punct it das To- 
desurtheil gegen Garnet mit gegründet! 


Wir erfahren nun. noch in Bezug auf den Ange- 
klagten: „dals inr Seplember (1605) der Jefuii Parfon 
einen Brief an ihn gelchrieben habe, um genauere 
Nachrichten von dem Complolte zu erhalten,“ Ob 
Garnet diefen Brief erhielt und beantworleie, erfahren 
wir eben fo wenig, als von wem Parfen über das 
Com;.loit unterrichtet wurde, und wie er dazu kam, 
fich nähere Nachrichten von“ Garhet- zu. erbitten. 
Garnet [chrieb aber (S. 40) aus dem G fängnille an 
einen Freund in Gate-Houle einen Brief. deflen brei- 
ter Rand eine, mit Cilronenfaft gefchriebene, Recht- 
fertigung feines Benehmens, eine Ve:ficherung feiner 
Unfchuld und die Bemerkung enthielt, dafs er wegen 
Mangel an DBeweifen “feine Freyfprechung erwarte, 
man mülle denn [einen Tod durchaus wollen. — 
Man legte endlich demgAngeklagien (S. 38) -zur Lat : 
dals er im October 1605 in Coughton — in der Graf- 
fehaft Warwick, wo ihn gleich darauf der Arm der 
Jufiz erfalste — eine Zufammenkunft mit den Ver- 
fchworenen gehabt und für den Erfolg der Unterneh- 


„Als Sir Edmond Baymham ` 


175 JARL Z 
mung öffentlich gebetet habe. Er fchlofs in fein Ge- 
bet folgenden Vers einer Hymne ein: 

f Gentem auferte perfidam 

Credentium de finibus, 
Ut Chrifto laudes debitas 
Perfolvamus alacriter. 

Diefer Umftand wird durch zwey Zeugen, Faulet 
und Lockerfon, (S. 52, 66) unterfiützi, welche ein 
Gelpräch zwilchen Garnet und Hall belaufchien. Sie 
hörten den Garnet Iprechen: ‚man wird mir ein 
Verbrechen daraus machen, für den Erfolg diefer gro- 
fsen. Unternehmung gebetet, und zu Ende des Gebets 
folgenden Vers: Gentem u. f. w. abgelungen zu ha- 
ben.“ Wo und unter welchen Umftänden die Zeu- 
gen die Jefuiten belaufchten, ift nicht angegeben, und 
Garnet lagt in feinem Verhöre blofs: „Ich betete für 
den Erfolg diefer grofsen Unternehmung; allein ich 
fagte denen, die mir zuhörien, dafs ich von gewillen 
gewalithäligen Geletzen [prechen wollte, mit denen 
das neue Parlament die Katholiken bedrohe, und denen 
einige, in Anfehen fiehende, Katholiken fich zu wi- 
derfetzen die Abficht hätten.‘ 

Es it aufserdem fehr zu tadeln, dafs der Bear- 
beiter dieles Rechtsfalls mitunter fehr gehaltlofe Re- 
den mittheili, dagegen aber die wichtigften Gegenftände 
nur ganz kurz berührt. So heifst es z. B. S. 23: 
„der Generalfifcal referirte die Thatfachen des Procelles“, 
und S. 44: „Er liefs dem -Gericht die fchriftlichen 
Auslagen Garnets, feiner Mitfchuldigen und zweyer 
Zeugen u. [. w. vorlefen.“ Er würde weit beffer 
gethan haben, wenn er jene Thatfachen und diefe 
angeblichen Ausfagen und Geftändniffe mitgetheilt 
hätte. — Nach diefen Verhandlungen, bey welchen 
Garnet wiederholt behauptete, dafs er feine Einwilli- 
gung zur Pulververfchwörung nicht gegeben (S. 61), 
vielmehr folche zu vereiteln gefucht habe (S. 74); 
dals er weder Urheber, noch das Werkzeug des Com- 
plotts fey (S. 47, “77), erklärte ihn die Jury (S. 83) 
des Verbrechens, deffen er angeklagt war, für fchul- 
dig. Die Hinrichtung fand am 3 Mai 1606 Statt. 

"Noch ehe das verhängnifsvolle Gerüft unter feinen Fü- 
{sen brach, erklärte er: „er habe nur eine allgemeine 
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Kenninifs vori der Verfchwörung gehabt; nur im Ge- 
heimnils der Beichte habe er das Befondere des Com- 
ploits erfahren; fein einziges Verbrechen fey, folches 
nicht entdeckt zu haben.“ 

Erfi jetzt erfahren wir aus einer Bemerkung, 
welche der Aecorder dem Delinquenien machte, dals 
der /iönig den Angeklagten nur auf nachfiehende VIer 
Puncte verurtheilt habe: 1) auf die Erklärung Green“ 
wells, dafs er mit Garnet von dem Complotte, me b 
wie von einem Verbrechen, fondern wie von eine™ 
Projecte gelprochen habe, von dem er ihm Nachricht 
ertheilte, und über welches er fich Raths bey ihm 
erholen wollte; 2) auf die Frage des Catesby 1" 
Bezug auf das Gemetzel der Unfchuldigen; 3) auf 
das Gelpräch, welches Garnet mit Tesmond in Bezug 
auf» Digbys Revolte gehabt, und 4) auf die Frage, 
die Greenwell an Garnet wegen der Perfon gethan 
habe, die man zum Protector wählen würde. Selbf 
diefe Bemerkung des Fecorder [cheint unrichtig wie- 
dergegeben worden zu [eyn. Auf Catesbys und Green- 
wells „Fragen“ konnte unmöglich das Todesurtheil 
gegründet werden; es war kaum auf Garneis Ent- 
[cheidung jener Gewillensfrage mit zu bafiren. Auch 
find Garnets Worte, die er hinfichtlich der Wahl 
eines Proteclors zu Greenwell gefprochen haben foll, 
nicht fowohl als ein Raih zu betrachten, fondern viel- 
mehr als eine Aeulserung, durch die er Greenwells 
Anfichten über diefen Punct erforfchen, oder auch, 
durch die er das, was er davon glaubte oder vor- 
ausleizte, andeuten wollte. 

Das Gefagte wird das Urtheil begründen, dafs 
diefe Schrift den Anfoderungen der Wiflenfchaft in 
keiner Hinficht genüge. — Die Ueberfetzung fe]bli 


läfst viel zu wünfchen übrig; vor allem Richtigkeit 
und Reinheit des Ausdrucks. 


Sollte der Verleger, dem wir einige, zum Theil 
mit Beyfall aufgenommene, Schriften verdanken, das 
Unternehmen fortfetzen, fo wird.er, wie wir hoffen, 
weniger‘ bekannte und beffer bearbeitete Procelld 
wählen, l 


er. 


IO L. E 7-5 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN ! EE b. Nauk; Waterloo. 
An den General u. Kriegsminifter Grafen von Bourmont 
von Barthelemy u. Mery, überleizt von Julius Michaelis. 
1830. 8. (5 gr.) 


Die dichterifche Ueberfeizung it febr gut gerathen; 
aber welches Intereffe -für Deutfche hat die gallifche Weife 
der Gegner des jetzigen Minifterinms, deffen frühere und 
fpätere Thaten in die [chärffie Cenfur zu nehmen? Was 
Rourmont that, hätte mancher Andere nicht gethan, aber 


v 


D CARR ENTE EAN: 


man fah fo viele nach eben den Grundlätzen in den J. 1813 l 


und 1814 handeln, dafs Rec. ích wunderte, wie 


der Ue- 
berfetzer, r 


dem man viele Gewamdheit der Darftellung in 
Verfen und in Profa nicht ftreitig machen kann, 
den Glauben hegen, konnte, dafs: Deutfchlands Bona- 
partien oder Aclthetiker für Barthelemys und Merys [& 
tirifche Petulanz gleiche Empfänglichkeit als die Franzo- 
[fen haben würden. Die Noten zeugen von hiforifcher 
Kenntuillen des Ueberfetzers. 
A. H. L. 


l 
| 


07 


Ist" Nrik 


N um. 


143. 178 


Se -C Es 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


— 


BE. DD A Crs l AN 


Leirzio, b. Nauck: Alinifches Recepttafchenbuch, 
von Dr. N. L. Brera, k. k. öfir. Gubernialrath, 
Profeflor zu Padua u. f. w. Aus dem Italiäni- 


fchen überleizt und bevorwortet von D. J. 
J. Albrecht von Schönberg. 1829. XXXIV u. 
2585. ki Ihn) 


Da Schaden, den Hecepitafchenbücher flifien, wird 
keinesweges durch ihren Nutzen aufgewogen. Es iĝ 
bekannt: und f[chon hinlänglich befprochen worden, 
dafs die Mehrzahl der praktifchen Aerzte begierig 
nach lolchen Büchern greift, und wenn nicht geilt-, 
doch oft gedankenlos die Recepte wörtlich abfchreibt 
und in die Apolheke fchickt. Der geifireiche Prakti- 
ker bedarf folcher Krücken nicht; aber fie find ihm 
dennoch willkommen, nur in einer anderen Bezie- 
ung, als dem gewöhnlichen Arzte, wenn fie von ei- 
nem tüchktigen Arzte gelchrieben find. Denn wenn 
das Recept als das Glaubensbekenulnils des Arztes 
überhaupt gilt, fo it diefs um fo mehr bey den bef- 
feren Aerzien der Fall. Und auf diefe Weile neh- 
men wir vorliegendes Recepiiafchenbuch als eine will- 


kommene Erf[cheinung an. 


Brera ift fchon feit langen Jahren in Deutfch- 
land bekannt — er gilt als einer der vorzüglichfien 
‚Praktiker Italiens. Diefes Buch enthält [olche Recepte, 
welche er durch eine lange Reihe von Jahren als die 
bewährteften gefunden hat, und fchliefst fich dem- 
nach an Marcus u. a. Recepttafchenbücher an. So viel 
Wir willen, hat [chon Choulant mehrere diefer Re- 
cepte als einen Anhang zu ‘Angelis Jjungem Arzt am 

irankenbeite bekannt gemacht, die nicht. ohne Bey- 
fall aufgenommen wurden. Befonderen Werih ent- 
hält.dieles Buch noch dadurch, dafs der Herausgeber 
deffelben, Prof. Dal? Ofte, ein Freund und Schüler Bre- 
ræs, in einigen Vorreden mehrere Grundläize feines 
ehrers entwickelt, fo namentlich die, welche fich 
auf die Wirkung der Arzneyen beziehen. Er theilt 
‚die Arzneyen in dynamifche, welche ohne Ausnahme 
auf eine allgemeine Reizung hinwirken (wozu die 
®xcitirenden und die .contrafiimulirenden oder direct 
fchwächenden gehören), und in elective, welche ei- 
Sends auf irgend ein Syfiem oder befonderes Organ 
Wirken, und daher auf die Kräfte von jenem, oder 
ie .Verrichtungen von diefem einfliefsen. Diele Ein- 
theilung rechtfertigt der Herausgeber zum Theil nach 
rown’/chen Grundfätzen. 


J. A. L. Z. -1830. Dritter Band. 
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In der Eintheilung der einzelnen Recepte über- 
haupt if die bisher angenommene Verfahrungsweife 
beybehalten worden; nur find die inneren von den 
äulseren Mitteln nicht fireng getrennt, auch .nicht 
die feen und flülfigen Arzneyformen, fondern die 
alphabeiifche Ordnung wurde befolgt — indem die 
Balnea den Anfang und die Unguenta den Schlufs 
bilden. Jedem Recepte find die Indicationen und 
Contraindicationen für [eine Anwendung beygefügt, 
was wir [ehr rühmen müflfen. Hienach liefse fich 
eine nicht unintere[lanie Parallele zwilchen der deut- 
fchen und ilaliänifchen Receptirart, fowohl in Bezug 
auf die Anfichten über die Wirkung der einzelnen 
Arzneyen, als die Anwendungsform u. f. w., ziehen, 
Zuerfi fällt es auf, dals einzelne Formeln fafi. gar 
nicht vorkommen, andere dagegen in unverhältnils- 
mälsiger grolser Anzahl. So Boli, Potiones u» dgl. 
Die antifedrilifchen Mittel fpielen eine grofse Rolle; 
auch die Zonıfch-excitirenden u. dgl. lm Allgemei- 
nen find die Dofen ziemlich bedeutend, fo 3 Gr. 
Ichwefelfaueres Chinin p. d. Wir feizen zur näheren 
Kenntnils einige Formeln bey. Unier den Biffen fie- 
len uns die Boli adfiringentes auf: Aluminis pulver. 
87. X, Terrae catechu gr. V, gummi Kino gr. VI, 
contervae rofar. g. JS. M. fiat bolus, ter quaterve 
de die fumendus. Bey atonifcher Blennorrhöe, bey - 
paflivem Bluifpeyen, bey übermälsig flielsenden Hä- 
morrhoiden, bey Lienterie, bey Durchfall u. f. w. 
Eben fo folgende: Camphor. raf. JJ, nitri puriffimi 
DJ, Hermetis mineral. gr. VI, tere fimul exacte, 
et cum f.q. mellis despumat. et pulver, liguirit. fiant 
l. a. boli num. VI. Sum. unus omni bihorio. Sehr ' 
nützlich bey jenen Entzündungen des Bauchfelles und 
der Lungen, die fchon überhand genommen, und 
bey denen wegen eingetreiener Schwäche weder der 
Auswurf des Speichels, noch die Hautausdünftung vor 
fich gehen können. — Man fieht hieraus zugleich, 
welcher Nomenclaiur fich im Allgemeinen Brera 
bedient, Als Bol contraflimulantes gelten: Hydro- 
cyanat. FatafJae ferrugin. gr. IV, Acidi tartarici 
gr. ÄII, Roob Sambuc.: g. [. M. et e. J. 9. pulo 
Liguirit. fiant 1. a. boli num. guatuor. Sum, unus 
tertia quaque hora — bey heftigen Entzündungen wer- 
den fie [ehr gerühmt, und die Wirkung der Blau- 
fäure dahin gedeutet, dafs fie nicht nur wirkfam ley, 
um die allgemeine hyperfihenifche Diathefis niederzu- 
fchlagen, und die treibende Kraft des Herzens und 
der Arterien zu hemmen, die Heftigkeii eines hart- 
näckigen patihologifehen Zuftandes zu unterdrücken, 
fondern auch die vermehrte reizende Thätigkeit des 
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Blutes zu heben. Da die Blaufäure zugleich eine 
elective Einwirkung auf die Werkzeuge des Athem- 
holens und des Rückenmarks beweili, fo ift fie auf 
vorzügliche Art heilfanı in der Bronchitis, Pleuritis, 
Peripneumonie, Medialtinitis, Rachialgitis u. [. w., 
immer, nachdem die erfoderlichen Aderläffe gemacht 
wurden. Unter den Biffen finden fich mehrere, die 
einer Aufnahme in Deutifchland werth feyn dürften, 
fo No. 27 die Zufammenfetzung aus Calomel, Tartar. 
emet. und Digitalis, No. 61 u. [L w. Der Cata- 
plasmata, Collyria, Collutoria find wenige; dagegen 
zählen wir über zwölf Formeln für Alyfiiere. Wir 
wählen gleich das erfie: Decocti fatur. Chinae chi- 
nae, Infuf. arnicae montanae aa 5J) camphorae lu- 
cidae vitello ovi fubactae 38 — bey hypolfihenifchen 
Fiebern, bey palfiven Bauchflüffen. Es folgen nun 
die ziemlich zahlreichen Decocta und Electuaria. — 
Elixiria, Emplaftra, und Emulfiones finden fich we- 
nige; leizte werden zu einem Pfund und darüber ver- 
fchrieben, was nicht zu billigen it, da fie leicht in 
Gährung übergehen. Unter den Fomenta verdient 
folgendes eine Erwähnung: Fomentum ad pujtulas 
in cute fovendas: Aquae fontis fiillatae uncias octo, 
Acidi muriatici uncias tres, Acidi nitrici uncias duas. 
M. Servetur in vafe nigro et optime claufo. Man 
gielst ein halbes Glas von diefer Flüffigkeit in eine 
Flafehe mit warmem Waller, und mittel eines 
Schwammes bäht man, gleich wie eine Abwalchung, 
die Fülse, die Schenkel, den Unterleib und die Arme 
des Kranken Morgens und Abends, jedesmal eine halbe 
Stunde. Nach Verlauf einiger Tage entfichen Pufteln 
u. l. w: DBeygefügt wird noch, dals bey langlamen 
Entzündungen der Leber diefe Bähung, an den Fü- 
fsen gebraucht , bis fie Pulteln hervorruft, von einem 
nicht genug zu empfehlenden Nutzen fey. — Nach 
den Gargarismata folgen mehrere Haufius, eine wie- 
der bey uns nicht fehr beliebte und gebräuchliche 
Form. Als Hauftus fedans wird folgende Compofilion 
angeführt: /nfufi rofarum uncias fex, Tincturae 
opü guttas viginti, Syrup. corticis aurantior. un- 
ciam unam. M. f. haufitus — den wir nicht als fe- 
dirend gelten lafen möchten. Injectiones, Infufiones, 


Linimenta und Loock füllen einige Blätter; aber an, 


Mixzturae ih Brera lehr reich, und giebt fie in [ehr 
ver[chiedenen Zufammienfeizungen; die tonifchen bil- 
den jedoch die Ueberzahl, und es läfst fich aus diefer 
ein Schlufs [owohl auf die Theorie des Vfs., als auf 
die vorzüglichfien Krankheiten, die in Oberitalien 
herrfchen, machen. Als befonderer Aufmerkfamkeit 
würdig nennen wir No. 227; No. 248; No. 250; 
No. 257. Unter den Pilulae nennen wir die P. Ay- 
drargyro-joduratae, hydrargyro-jodatae und P, 
Jodatae No. 281 —83 gegen Îkrophulös - fyphilitifche 
Leiden, und empfehlen deutfchen Aerzten die. An- 
wendung derfelben; warnen dafür gegen No. 296, 297 
und 298. Potiones et Potus. Erlie nirtmi man auf 
einmal oder portionenweile; letzte find verdünnte Ge- 
tränke, die man ftatt des gewöhnlichen Trankes genielst. 
In dieler Form find die meifien Abführmittel enthal- 
ten — von den gelindeften an bis zu dem hefligfien — 
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dem Kroion-Oel. Unter Anderem findet man hier 
eine Potio Mercurii vivi folgendergeftalt: Mereuriz 
vivi depurati uncias duas ad quatuor, Divide ın 
partes aequales num. octo. Sumatur una omni biho- 
rio!! Uebrigens finden fich mehrere [ehr zweckmä- 
fsige Formeln darunter. 

Wie bey den Potionen, fo machen auch bey den 
Pulveres die antifebrilifchen den Anfang. Ueberhaupt 
it bey den. einzelnen Formeln eine gute Ordnung 
beobachtet, indem die dynamilchen Mittel nach def 
Anfangs gegebenen Definition den Anfang machen, 
und hierauf die electiven zweckmälsig folgen. Als 
Pulveres febrifugi validi guam maxime verdient No. 
351 einer Erwähnung: Chinae calıfayae fubtiliter 
pulver. unciam, unam, Tartari ernetici grana duos 
Opü puriffimi granum unum. M. et divide in pul- 
veres aequales num. quatuor. Sumatur unus omm 
bihorio, vel etiam omni hora, fi res urget. Bey 
einfchleichenden oder perniciöfen Wechlelfiebern, wo 
der Zwilchenraum, um die fiebervertreibenden Mittel 
geben zu können, [ehr kurz ifi, und wo diefe gleich- 
zeitig (ehr wirkfam l[eyn mülfen. Es folgen, aufser 
den Aotulae und Suffimenta, noch die Unguenta — 
unter denen wir No. 388; No. 392—94 auszeichnen; 
und No. 402 — Unguentum protojodureti Hydrar- 
gyri: Protojodureti hydrargyri grana viginti, axun- 
giae fuillae unciam unam et femis M. gegen veral- 
tete venerifche Gelchwüre, die nach der Anwendung 
diefer Salbe leicht und fchnell vernarben follen. 

Nächfi den bereits angegebenen Eigenihümlichkel- 
ten diefes Receptbuches müffen wir noch bemerken 
als einen Vorzug, dals die verfchiedenen Mittel in 
einem Recepte nie gehäuft find, und dafs es in der 
Mitte zwifchen zu grolser Einfachheit und zu ftar- 
kem Ueberladenfeyn in Bezug [einer einzelnen For- 
meln fieht. Auffallend it es, dafs die am fiärklien 
wirkenden Mittel die Mehrzahl bilden, und unter. 
diefen befonders die Metalle. Ferner kann nicht 
überfehen werden, dafs alte, obfolete Arzneyfioffe, 
befonders Pflanzen, neben den neueften Alkaloider 
fiehen. Läfst Ach auch gegen einzelne Formeln 1⁄5 
chemifcher Hinficht Manches erinnern, fo kann man 
dagegen in medicinifcher Beziehung wohl wenig mit 
Grund fagen, da manche chemifch ganz unrichtig? 
Recepte doch eine herrliche Wirkung äufsern. 

Ein Anhang enlhält die unmittelbaren Stoffe der 
Vegetabilien, und zwar zuerft die alkalifchen Sudftan- 
zen alphabetifch geordnet; hierauf folgen in gleicher 
Ordnung die nicht alkalinifchen Subfianzen. Nach 
Angabe des Erfinders werden .altezeit die phyfifchen 
und chemilfchen - Eigenfchaften, fowie die Wirkum 
gen diefer Subftanzen in gedrängter Kürze aufgezählt 
nur bey den bekannteren und bereits in ihrer Wir 
kung erprobten Alkaloiden herrfcht einige Ausführ 
lichkeit. Wir fetzen eines der kürzeftien Alkaloid® 
bey. Aefeulin. Wurde im Jahre 1824 von Canzo” 
neri in der indifchen Kafianie, Aefeulus Hippocaft®@ | 
num l. Heptandria Monogynia, entdeckt. Man €% 
hält diefelbe (daffelbe) in unförmlicher Malle, fahler 
Farbe, von anfänglich fülslichtem, nachher pikante™ 
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Gefchmack, ift fehr leicht auflösbar im Wafer, anf- 
lösbar im Alkohol und im, Aether. Sie [chmilzt im 
euer, und verbrennt mit heller, dem Oele ähnlicher 
lamme. Zu Sulphat gemacht , kryftalliñrt fie (es) 
fich in weiche Nadeln, wie Seide, von der Farbe des 
Amiants. Vertreibt das Fieber und [eine Perioden. ` 
g Beygegeben it ferner noch eine: Pharmaceuti- 
Jehe Eintheilung der Heilmittel, die Jlettungs- Ord- 
nung bildend, vorgelchlagen von DRP De Cal 
Sie zerfällt in zwey Hauptabtheilungen, in Virulenta 
und in non Virulenta — die, da wir keine Grenze 
Zwifchen den Stoffen, die giftig, und denen, die nicht 
giftig find, aufliellen können, eines Hauptprincips ent- 
behrt. Befler fagte uns der hierauf folgende Con/pe- 
ctus fyfiematico - clinicae divifionis medicamentorum 
zu. Die erfie Clafe umfalst die Medicamenta che- 
mismum mixtionum organicarum univerfalium emi- 
nenter afficientia — die zweyte Clafle die Medica- 
menta incitationes vitales univer/ales, vel, ut dicunt, 
organismi dynamismum eminenter afficientia; die 
dritte die /Medicamenta organorum chemismum et 
dynamismum fpecifice et eminenter afficientia — 
und die vierte und letzte Clafle die Medicamenta an- 
ticontagiofa. Es laffen fich wohl gewichtige Ein- 
würfe gegen eine folche Eintheilung, befonders wie 
fie im den einzelnen- Ordnungen fich zeigt, ma- 
chen; doch enthält fie viel Wahres und Praktifches. 

Zwey Regifier — über die Arzneyformeln und 
Heilmittel-— und über die Krankheiten, in denen 
die einzeinen Formeln vorgelchrieben werden — erhö- 
hen den Werth diefes Buches, welches wir mit Recht 
allen Aerzten Deutichlands empfehlen können. 

Druck und Papier find gut. Die Ueberfetzung ih, 
einige geringe Ungleichheiten ausgenommen , lo, wie 
fie fch von dem Ueberletzer erwarten läfst. 

A. B. 


Bertin, b. Enslin: Tafchenbuch der ärztlichen 
Receptirkhunfi, herausgegeben von Ziarl Sandelin, 
M. Dr. Als Supplement zu der Heilmittellehre 
deffelben Verfaflers. 


Auch unter dem Dee A EEE 

ärztlichen Aeceptirkun/t und der 

ae St nach den Methoden der berühm- 

telten Aerzte; herausgegeben von Aarl Sundelin. 

Als Supplement zu der Heilmittellehre deflelben 

Verfallers. Erlies Bändchen: Aeceptirkunft. 3078. 

Zweytes Bändchen: Arzneyformeln. 1828. 278 S. 
kl. 12. (1 Thir. 16 gr.) 


. Der Handbücher über ärztliche Receptirkunfti ha- 
ben wir fchon fo viele, dafs ein neues [o lange über- 
Nülfig it, bis irgend Jemand einen zweckmälsigeren, 
‚ yon dem bisherigen abweichenden Gang befolgt. 
Ar, Sundelin war in dem [einigen nicht fo glücklich, 
eine folche Idee aufzufinden, welshalb auch die me- 
licinifche Welt daffelbe entbehrlich finden wird. 
Ohne fich über die Veranlallung zu diefer Schrift 
“U erklären, giebt der Vf. den Begriff von Receptir- 
kun, Recept, das Aeulsere des Receptes, den mate- 
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riellen Inhalt deffelben u. f. w., ferner die Malse 
und Gewichte in Vergleichung mit den auswärtigen, 
die Befiimmung der Dofen nach den verfchiedenen 
Lebensaltern, das Verfahren, die Arzneyen angeneh- 
mer zu machen, was in den meiften Handbüchern 
bisher übergangen wurde, und die Eintheilung der 
Arzneyformen, als felte (trockene, oder fefie und feft- 
weiche), flüffige und dunfi- und gasförmige, die er 
fehr volllländig und faft allzu weitläuftig abhandelt. 
Ein alphabelilches Verzeichnifs der wichtigeren rohen 
oder einfacheren officinellen Arzneyfublfianzen, ih- 
rer Zubereitungen, Gaben und Haupiwirkungen macht 
den Befchlufs. Als Mufter für alle hier nur Ein 
Bey/piel: 
Abfinthium (Wermuth), herba et fummitates. Von 
Artemifia abfinthium L. (Corymbifer. Juff., Lyngen. 
polyg. frufiran. L.) Einheimifch. (Erregend - fär- 
kend, anthelminthifch. ) 

Aufguls (zu 3jj— 3ß auf 6 Unzen Kolat.); tinctu- 
ra, zu 15—30 Tropfen; extractum, zu 10— 30 Gran; 
oleum aethereum, zu'1—4 Tropfen. 

Das Ganze ift mit einer folchen Menge von Re- 
cepten durchwebt, dafs es beym Durchlefen fat Lan- 
geweile erregt. 


Das zweyie Bändchen enthält nach obiger Ein- 
theilung der Arzneyformen eine Maffe von Recepten, 
häufig mit den angegebenen Fällen ihrer Anwendung 
und den Namen ihrer Verfaller, ohne Anzeige der’ 
betreffenden Schriften, verfehen. Von den [chwieri- 
gen, mehrfach zufammengeletzten Recepten aber, wel- 


‚che zur Unterfiützung des Gedächtnifles hier aufge- 


zeichnet [eyn follten, finden wir fat gar nichts, und 
aus den übrigen Receptformen wird der angehende, 
wiflenichaftlich gebildete junge Arzt kaum etwas zu 
machen willen. Wohl möchten fie demnach zu kei- 
nem anderen Zwecke ‘hier fiehen, als um dem Bader 
und /[onfiigen Pfufcher ein Vademecum in die Hand 
zu geben, wodurch, wie doch der Vf. felbft überzeugt 
feyn wird, unendlicher Schaden geftiftet wird, den 
zu hindern eines jeden rechtlichen Arztes Sache 
feyn follte. -Von Hn. Sundelin hätten wir ein fol- 
ches Vademecum um [o weniger erwartet, da er fich 
fchon als wiflenfchaftlicher Arzt durch Schriften be- 
kannt gemacht hat. Oder follte er zu den angehen- 
den Aerzlen ein fo [chlechtes Zutrauen haben, dals 
er ihnen nicht zumulhet, ein geeignetes Recept am 


Krankenbeite aus eigenem Kopfe hervorzubringen? 
Bp: # 


Beruin: Differtatio medica de dignitate medica- 
minibus nonnellıs refiituenda, quam ad profeffo- 
nem medicinae e. o. in univerfitate literaria Be- 
rolinenfi aufpicandam feripfit — — Fridericus 
Guilelmus Georgius Rranichfeld, Med. et Chir. 
Doctor, Ser. Principis Ducis Cumbriae archiater, 
Profeffor med., oculorum curandorum magifler 
atque plurium locietatum literar. [odalis. 1827. 
XH u. 62 S. 4. (18 gr.) 


Diefe Schrift hat den Zweck, gegen die neuelten 
chemilchen Entdeckungen im Felde der Materia me- 
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dica, in [ofern fie in der praktifchen Medicin ihre 
Anwendung finden, mifstrauilch zu machen. Der Vf. 
fagt in der Einleitung, dafs die Medicin, fo alt als das 
Menfchengelchlechi,, mit den übrigen Wiflenfchaften 
enifianden und fortgefchriiten, von jeder derfelben 
als Theil von ihr oder irgend auf eine andere Weile 
Nutzen gewinne; doch dürfe fie fich nicht beherr- 
fchen, und Irrthümer, die dem WVohle der Menfch- 
heit gefährlich werden könnten, einfchleichen lallen: 
denn jede WViffenfchaft könne ihr [chaden, wenn fie 
ihre Grenzen überfchreite oder Irrlehren aufftelle. Er 
warnt daher vor diefen Nachtheilen und vor den 
neuen Beobachtungen und Entdeckungen, die mit fo 
vielem Pomp und in einem oft trügerilfchen philofophi- 
[chen Gewande dargeliellt würden, indem fie zu häu- 
fig von der Wahrheit abwichen, die doch erfi ge- 
nau ausgemitteli werden mülle, und nur auf dem 
Wege ausgemittelt werden könnte, den die [charflin- 
nigften Naturforfcher aller Zeiten einge[chlagen, näm- 
lich: vrem optima quaeuis colligentem nec non ex- 
perientiae folidiori doctrinae [uperfiructam. 

Was der Vf. ganz im Allgemeinen von dem Ver- 
häliniffe der verfchiedenen Willenfchaflen zur Me- 
dicin : gefagt hai, bezieht er in Gap. I de nexu inter 
chymiam et medicinam Îpeciell auf das Verhältnifs 
der Chemie zur Medicin. Er gefieht zu, dafs, da 
beide gleich alt nach ihrem Urfprunge feyen, die 
Chemie der Medicin fchon wefentliche Dienfie gelei- 
Itet, dafs aber diefe öfter fchon jene in ihrem Fort- 
[chreiten gehemmt, und [elbft grolse Irrihümer in fie 
gebracht habe. Und diefe Beforgnifs ift es, welche 
der Vf. auch für unfere heutige Medicin hegt, da 
uns die neuefte Chemie mit den herrlichfien Entde- 
ckungen bereichert hätte, von diefen aber eine falfche 
Anwendung auf die fpeciclle Therapie gemacht wür- 
de. Zwar mülle man die Heilkraft eines noch unbe- 
kannten Körpers zu erforfchen fuchen;. aber ganz 
falfch fey es, das, was die Chemie in einem bekann- 
ten Heilmittel fand, gleich für den wirklamen. Be- 
fiandiheil zu halten. Wenn auch Ein Beftandtheil 
eines Arzneykörpers vor den übrigen wirkfam fey, fo 
folgere man doch fälfchlich daraus, dafs die übrigen 
keine Wirkfaniksit hätten: denn die Heilkraft eines 
Körpers ley. befimmt durch das Verhältnißs der ihn 
conifihiirenden- nächlien und entfernten Beftandtheile 
und ihre Mifchung, worin die Natur unnachahmbar 
fey, weil das Univer[um nicht als chemifches Labo- 
ratorium betrachtet werden könne. Diefer Anficht 
bleibt er auch in Gap. Il de rerum principiis, quae 
chymia recentior in. plantis invenit, a a 
treu. Man habe zwar geglaubt, dafs die neu gefun- 
denen Grundbéftandtheile der Pflanzen diefelben und 
noch: kräfligere Wirkungen auf Krankheiten äulsern 
mülsten, wie die Pilanzen, aus denen man fie ge- 
wann; aber durchaus denfelben Erfolg :bey der An- 
wendung nicht gelehen. j 

Er fellt fodana diefe neuen Entdeckungen unter 
zwey Clallen zufammen: Clafis I. Oxygenata. 
1) Acida, 2) indolis fubacidae. 3) indolis amphote- 


AUGUST 


Tae. a) Jine azoto. b) cum azoto. 
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4) indolis Jubal- 
calefeentis. Clafis II. Hydrogenata: Acidum 
hydrocyanıcum. Eine andere, hieher gehörige Arz- 
neyfubltanz it aufserdem die Jodine. Von dielfen 
werden einer befonderen Betrachtung unterworfen 
das Chinin und Jodin in Cap. III de ufu medicis in- 
de profecto,.praecipue guod attinet ad chinae corti- 
cem, Chininum fulphuricum, fpongias marinas tojt@! 
et jodinum. Ferner die Blaufäure in Cap. IV de 
acido hydrocyanico, und in Cap. V die bittere 
Mandeln (de amygdalis amaris). Chinin und Jodin 
werden verbannt, und die Chinarinde und Spong” 
marina in ihre alten Rechte eingelctzt. Der Blaufäur® 
ergeht es nicht belfer; doch wird diefs Urtheil durch 
eine lange Expofitio hifiorica unterfiützt, worin fie als 
fchädlich, überflüfig und weit zweckmälsiger erfetz- 
bar durch bittere Mandeln, Kirfchlorbeer, deren Prä- 
parate u. A. erklärt wird. In Betreff der letzten iĝ 
dem Vf. allerdings in fofern beyzuftimmen, als wir 
an dem ätherifchen Kirfchlorbeeröle ein weit fichere- 
res Präparat haben, als an der Blaufäure. Dafs aber 
die Chinarinde und Spongia marina dem Chinin 
und Jodin vorzuziehen fey, geben wir nicht zu, 
wenn gleich der Vf. zu beweifen fucht, dafs die Wir- 
kung des Chinin zu vorübergehend und die des Jodin 
mehr [chädlich, als nützlich fey: denn das Erlie hat 
Rec. noch nie gefunden, und rückfichtlich des Letzten 
erwiedern wir, dafs jeder Arzneykörper nur dadurch 
Arzney werde, dafs er in dem geeigneten Falle und 
in der paflenden Dofis angewendet, aulserdem aber 
entweder wirkungslos oder zu Gift werde. 

Ueber den Blaufäuregehalt des Kirfchlorbeers und 
der bitteren Mandel werden noch einige Verfuche des 
Vfs. an Hunden miigetheilt, und der Unterfchied zwi- 
[chen reiner und gemifchter Blaufäure angegeben, au 
welchen letzten er folgende Eintheilung fiützt: 1) rei- 
ne Blauläure, 2) blauläurehaliige Pflanzen mit einem 
ätherifchen Oele, 3) blauläurehaltige Pflanzen mit äthe- 
riflchem Oele und Ichleimigen Subltanzen, und 4) blau- 
fäurehaltige Pflanzen mit ätherifchem und fettem Oele, 
nebfi fchleimigen Subfianzen, welche Abfiufung für 
die ärztliche Praxis allerdings brauchbar if. 

Eine Abhandlung «über die bittere Mandel macht 
den Schlufs. Der Vf. erwähnt ihrer hiftorifch, giebt 
die Sammlungs- und Aufbewahruugs- Weile an, uf 
will den Namen Phyllis amara für die Pharmakop0® 
zum Unterfchiede von den bitteren Mandeln für dei? 


gewöhnlichen Gebrauch im Leben eingeführt willen. 
Ueber die Präparate der Phyllis amara und deren 


Dofis werden noch Bemerkungen gemacht; die Fälle 
aber, welche fie den Vf. anwenden Jielsen, [owie de?! 
Erfolg, And unberührt geblieben. | 
Des Vis. Bemühen, aufmerkfam darauf zu md 
chen, dals man dem Neuen in der Medicin nicht ZU 
unvorfichlig huldigen foll, it lobenswerih; aber eitt | 
feitig if es, diefes geradezu verbannen zu wollen, an 
zwar aus keinem anderen Grunde, als eben, weil @ 
neu ił; — gleich, als ob Alles beym Alten bleibe” 
follte ! M. R. 
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PHILOSOPHIE. 


Köxressenc, auf Koften des Vfs. und in Commil- 

fon b. Unzer: Allgemeine Metaphyfik, nebh 

fer Anfängen der philofophifchen Naturlehre. 

j Von Joh. Friedr. Herbart, Profellor der Philof. 

” zu Königsberg. Zweyter, [yftematilcher Theil. 
J 1839. XXII und 679 8. gr. 8. (4 Thlr.) 


AVergl. Rec. des erften Theiles in Jen. A. Lit. Zeit. 1829. 
No. 112.) 


Pi eigentlichen volländigen Beurtheilung dieles 
erkes dürfte, wie wir meinen, nicht leicht Ein 
Recenfent allein geeignet feyn. Es it, wie wir wif- 
fen, das Erzeugnils einer raftlofen dreylsigjährigen 
Speculation, die durch mathematifche und phyfikali- 
fche Kenntnifle in einer Ausdehnung, wie man fie bey 
einem Philofophen felten zu finden pflegt, und durch 
forglame Beachtung hifiorifchphilofophifcker Momente 
unterftützt, doch weit entferni, auf diefen materiellen 
Unterlagen ermattet zu ruhen, fich- mit einer Frey- 
heit und — wenigftens [cheinbar — oft mit einer 
Kühnheit bewegt, die hinlänglich bezeugi, dals der 
Vf. diefen gelehrten Apparat nur als Werkzeug be- 
nutzte. "Nenn nun gleich in irgend einem anderen 
philofophifchen Individuum diefelbe gelehrte Grund- 
lage zu finden feyn follte, fo würde fie doch unfehl- 
bar, auf ganz andere Weile verarbeitet — mit oder 
ohne Confequenz ifi hier gleichviel — zu einem an- 
deren Refultate, zu einem anderen erben 
Syfieme geführt haben. Die väterliche Vorliebe ift 
aber auch im Geiftigen felten eine gerechte Richterin 
über die Vorzüge des fremden Kindes; und lo er- 
[priefslich es feyn wird, wenn Hn. H. Philsfophie 
mit den Syfiemen des Tages in lebhaften Conflict 
kommt, damit -fich beiderfeits ablondere, was nicht 
probehaltig it, [o wünfchenswerth wäre es für die 
richtige Auffalfung deflelben, vor allen Dingen auf 
eine ruhigere Weile ihren Zulammenhang mit der Ge- 
fchichte der Philofophie, mit der Mathematik, Phy- 
fik, mit den übrigen Naturwillenfchaften, vielleicht 
von Männern, die, mehr diefen einzelnen Wilfen- 
Ichaften als einer philofophifchen Partey angehörend, 
dennoch an den Umbildungen der Philofophie In- 
terefe nehmen, geprüft zu fehen. In diefem Sinne 
nun wünfcht Rec., und zwar lofern-er fich zur Ma- 
thematik bekennt, das Nachfiehende betrachtet zu 
wiffen. Denn wenn auch nicht für den Mathema- 
tiker, doch für den, der es nicht verf[chmäht, über 
athematik zu philofophiren, it reicher Stoff zum 
Ueberdenken im Buche gegeben. Die Methode der 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band, : 


1830. 


Unterfuchung nämlich, die man hier angewendet fin- 
det, wiewohl eben fo fehr von der ehemaligen Nach- 
ahmung unwelentlicher Formen der mathematifchen 
Lehrart, als von Herbart’s eigener Benutzung des 
mathematifchen Calculs in der Pfychologie, verfchie- 
den, ił doch fo ganz von dem Geifie der Mathema- 
tik dictirt; die hauptfächlichfien Wendungen meta- 
phyfifchen Denkens, die hier genommen find, finden 
fo ganz allein in denen des mathemaltifchen, wie es 
namentlich in der Analyfis vorkommt, ihre Analogieen 
und ihre Beziehungen, dafs keiner, dem dieles Ge- 
biet fremd ift, fch-in dem vorliegenden Werke wird 
genügend orientiren, noch [eine Tendenz beurtheilen 
können. Der Vf. hat fich auf die Mathematik häufig 
berufen, er hat über fie philofophirt; es i alfo für 
den Freund der letzte Grund da, zu fragen, ob Hr. 
H. feiner Wiflenfchaft Wahres oder Falfches nachge- 
fagi, ob er .fie richtig ausgelegt oder entltellt hat. 
Rec. verwahrt fich übrigens hierüber feierlich gegen 
den möglichen Verdacht, als wolle er Metaphyfik in 
die Mathematik einmifchen, und damit die letzte ver- 
wirren. Hievon it er fo weit entfernt, dals er, ob- 
gleich die Möglichkeit und die philofophifche Noth- 
wendigkeit, über die Fundamente und Methoden der 
Mathematik weiter zu reflectiren, als es für den ma- 
thematilchen Zweck erfoderlich ifl, anerkennend, doch 
als Mathematiker vielmehr feine ganze Willenfchaft 
am liebfien als eine rein hypothetifche betrachtet, 
Die Grölsenlehre ih längfi zu einem in fich viel zu 
fet zulammenhängenden und glänzenden Gebäude 
herangewachfen, und es ruht dieles, wenn auch nicht 
auf dem tieffien Grunde, doch auf einer viel zu brei- 
ten Bafis — die mathematilchen Satzungen find zu 
fehr unter fich und mit der Erfahrung in Ueberein- 
fimmung — als dafs noch über die Stabilität defel- 
benerniiliche Zweifel durchdringen könnten. Der 
Mathematiker kann daher mit grofser Ruhe abwar- 
ten, ob der Zögling, der fich den Pforten der Wif- 
fenfchaft naht, weil er fühlt, dafs er der leizten in 


‚irgend einer Hinficht bedarf, geneigt it, die Funda- 


menta? - Begriffe und Sätze als ächte xowas Evvoras 
zuzugeben oder nicht, um fich im Falle der Verwei- 
gerung den Eingang zum Heiligihum zu ver[perren. 
Auf f[erupulöfe Einwendungen wird er [elbt, wie 
einft Fontaine, fich begnügen zu antworten: admet- 
tez ces principes comme une hypothese, en éludiez 
les applications, et la foi vous viendra. Doch ge- 
fieht Rec. gern zu, dafs hiemit eine gewifle Empirie 
als Grundfatz ausgefprochen ift, die er mit den höch- 
ften allgemeinwillenichaftlichen Foderungen in Ein- 


‚klang zu nase nicht vermag, der aber der Maihe- 
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matiker, um den Ausbau feiner Wiflenfchaft nicht 
ohne Noth aufzuhalten, fo lange unvermeidlich hul- 
digen muls, bis einft die Philolophie mehr Confiftenz 
als bisher erlangt haben wird. Möge daher die nach- 
fiehende Anzeige als das Product einer anfpruchlofen 
philofophifchen Liebhaberey angefehen werden, die 
mit dem eigentlichen Berufskreile des Rec. fo wenig 
gemein hat, als irgend eine heterogenere haben könnte. 

Es kann aus dem erfien Theile diefess Werks 
oder aus anderen Schriften Hn. H’s. als bekannt vor- 
ausgeleizt werden, dals er mit den Eleaien, nur iu 
erweileriem Umfange, in mehreren, durch die Erfah- 
zung gegebenen, und daher auf objective Gültigkeit 
Anfpruch machenden, Haupibegriffen Widerfprüche 
findet, welche durch Ergänzung im.Denken hinweg- 
zulchaffen er als das eigenihümliche Gelchäft der Me- 
taphyfik bezeichnet, die alfo hienach, ungleich der 
fo oft mit ihr verglichenen Mathematik, welche von 
Grundwahrheiten ausgeht, durch Grundirrihümer er- 
zeugt wird, und die Lehre von der Begreiflichkeit 
der Erfahrung genannt werden kann. Die eigent- 
liche oder reine Metaphyfik ift eine Wiffenfchaft von 
gelchloffenem Umfang, die angewandte it unbegrenzt, 
wie in der Regel Anwendungen . überhaupt. _ Jene 
zerfällt, nach Hn. H., in vier Hauptiheile, nämlich 
1) in Methodologie oder Lehre von den Principien 
und Methoden; 2) in Ontologie, Lehre vom Seyn, 
von der Inhärenz und der Veränderung; 3) in Syne- 
chologie oder Lehre vom Sieligen, von Zeit, Raum, 
Materie, endlich 4) in Erdolologie, Lehre von den 
Erfcheinungen. Aus der Synechologie geht die Na- 
turphilofophie, aus der Eidolologie die Pfychologie 
als eine Reihe von Anwendungen hervor. Der vor- 
liegende Band behandelt jene vier Theile in eben fo 
vielen Abfchnitten, zu denen noch ein fünfter kommt, 
welcher „Umriffe der „allgemeinen Naturphilofo- 
phie“ enthält. Verfuchen wir daher zunächfi eine 
Zergliederung der Methodologie. 

„Jede Speculation“ — mit diefen Worlen des 
Vfs. können wir pallend anfangen — „jede Specula- 
tion, fie heilse nun Theorie, Syliem, oder wie man 
will, fucht eine Confruction von Begriffen, welche, 
wenn fie vollfiändig wäre, das Reale darltellen wür- 
de, wie es dem, was gelchieht und er[cheint, zum 
Grunde liegt.“ Wer. nicht blofs "geduldig lernen, 
fondern fich [elbfiftändig überzeugen will, findet keine 
Befriedigung in den blofs auigewiefenen Anfängen 
einer folchen Speculation , wobey ihm der Weg ver- 
borgen bleibt, auf dem man zu ihnen gelangie. Er 
"foderi eine Methode, um von dem Gegebenen zu 
“den erfien Erklärungsgründen auf eine fichere und 
regelmäfsige Weile aufzufteigen: denn obgleich die 
Hypothelen der Phyfik und das Tatonnement in cini- 
gen Partieen der Mathematik oft glücklich aushelfen, wo 
andere Mittel verlagen, fo erkennt doch jeder Unbe- 
fangene in diefen Verfahrungsarten nur Nothhülfen, 
die durch die höhere Ausbildung der Wilfenfchaft 
allmählich verdrängt werden müllen. Die Methode 
aber, obgleich nicht felbfi gegeben, mufs aus dem 
Gegebenen erkannt werden. Hienach wird alfo die 
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nen zu; reden und zu unterfuchen haben, was 8®- 
geben fey, und wie darin die Nölhigung zu weiteren 
Fortfchrittien im Denken liege. Die Art und Weıfe 
dieles Fortichreitens, wenn es dem Zweck der Specu- 
lation entfprechen foll, wird dann zweytens allge- 
mein angegeben werden müffen. Ift man durch An- 
wendung dieles Verfahrens zu den höchften Erklä- 
rungsgründen gelangt, fo beginnt nun die eigentliche 
Erklärung des Gegebenen aus dem Erkannten, v4 
die Möglichkeit dieler Ableitung bedarf drittens wW” 
der einer befonderen Nachweifung. Sehen wir zU) 
wie der Vf. diefe. feine eigenen Foderungen zu el 
füllen [ucht. — as ift alfo gegeben? Weder Eins 
noch Alles, fondern ein unbeliimmt Vieles: denn 
„alles Wirkliche, was wir vorfinden, ift (eniweder 
gewils oder wahrfcheinlich) ein Ding mit mehreren 
und veränderlichen Merkmalen. Wir unterf(cheiden 
hievon Materie und Form, d. i. Empfindung (des 
Farbigen, Tönenden, Warmen wu. f. w.) und ver 
fchiedene Verbindungsweilen derfelben. Dals das 
Empfundene gegeben fey, darüber wird kein Streit 
feyn, weil es unmittelbar gegeben if; aber it e3 
auch die Form? Bekanntlich Ichrieb Kant fie dem 
erkennenden Subject zu, deflen Kategorieen und For- 
men der Anfchauung, mit dem Stoffe der Empfin- 
dung auf eine, wie es [cheint, unbekannt “bleibende 
Weife zufammentretend, das Product der Erfahrung 
hervorbringen follten — ein Dogma, wodurch die 
Philofophie jene Wendung erhielt, nach der Kritik 
des Erkenntnilsvermögens, empirilche Pfychologie, 
pfych:fche Anihropologie, ihr Fundament werden, un 
aus der Kenninils von der Geleizmäfsigkeit unleres 
Geifies über die metaphyfilchen Streilfragen Licht ver- 
breitet werden follte. Hr. H. nun, obgleich er in 
der Pfychelogie auf den Uriprung aller diefer For- 
men gar wohl eingeht, leugnet doch, dafs fie uns 
nicht mit der Maierie gegeben [eyn follen, aus dem 
einfachen Grunde, weil; das Gegeniheil angenom- 
men, es in unferer Willkühr liegen müfste, der gege- 
benen Empfindung diefe oder jene in uns bereit lie- 
gende Form aufzudrücken, und z. B. den braunen 
runden Tilch nach Belieben auch als einen braunen 
viereckigen zu [ehen.- Die Form des Gegebenen be- 
fieht in der Art der Verknüpfung des Empfundenen 
in der Erfahrung. If uns diefe Verbindungsweil® 
nicht zugleich mit gegeben, fo it fie in unferer will- 
kühr, und Gefialien im Raum, Diftanzen in Zeit und 
Raum mülsten wir beliebig ändern können. Diels 
vermögen wir nicht, alfo Malerie und Form ih ge- 
geben. — Wir kommen zur zweyten bereils anger 
gebenen Frage der Methodologie. Sie wird beant- 
wortei durch die fublile und, wie wir geliehen müf 
fen, in abfiracto nicht leicht zu verfiehende Theorie 
„vom Zufaimmenhange der Gründe und Folgen.“ Die 
Folge foll in dem Grunde liegen und zugleich aus 
ihm hervorgehen. In der erften. Beziehung erf[cheint 
fie als Theil des Grundes, folglich als nichts Neues; 
gleichwohl foll fie die Erkenninifs erweitern. In de? 
zweyten Hinficht! zeigt fie fich ‚als eiwas von ihm Ab- 
gefondertes, alfo allerdings Neues, aber eben darum 
dem Grunde Freindes, mit ihm in keinem Zulamme#" 
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hange Stehendes., -Wie ift nùn diefer Widerfpruch 
'aufzulöfen? Der Vf. erläutert zuerfi an mehreren, 
ehr treffend gewählten, mathematilchen und phyfika- 
‚lifchen Beyfpielen, dals wir häufig Grund nennen, 
Was nur ein Theil des Grundes ił. Wenn wir z. B. 
‘den pyihag. Lehrfaiz ableiten wollen, fo fcheint das 
techiwinkliche Dreyeck der Grund der darin ausge- 
Iprochenen Behauptung. Gleichwohl bedarf es, nach 
der einfachfien geomeirilchen Ableitung diefes Theo- 
rems, wenigliens noch des Perpendikels vom Scheitel 
des rechten Winkels auf die Hypotenufe, um jene 

olge nun wirklich aus dem in zwey andere recht- 
winkliche Dreyecke zerlegten Grunddreyeck als voll- 
Siändigem Grunde ableiten zu können. In unzählig 
‚vielen anderen Fällen werden die geomeirifchen Hülfs- 
linien eine ähnliche Ergänzung des Grundes Jarbie- 
ten. Ebenfo in der Algebra die Auflöfung der qua- 
dratifchen Gleichung 

x? Aaz db 

beruht nur auf der Ergänzung des eren Theils zum 
Quadrat, und die Gleichung 

h - x? ax -$ ia? — bia? 
it nun der eigentliche und vollfiändige Grund der 
Auflöfung 
za —Zatvb2aX. 

Diefe Beyfpiele leiten auf den Satz: „der Grund 
muls zulammengeletzt leyn, und die Zufammenletzung 
muffs die Folge hervorbringen.“ Aber auch die Folge 
muls ein Mannichfaltiges leyn, wenn fie nicht fchon 
fertig im Grunde liegen foll: „es ił das Weniglie, 
was wir verlangen können, dals uns die Folge eine 
neue Verbindung folcher Begriffe darfiellen folle, die 
einzeln genommen fchon im Grunde iagen.“ In die- 
fer Befchränkung unterfcheidet allo die Folge fich nicht 
‘der Materie, fondern der Form nach vom Grunde. 
Die Folge als nothwendig Mannichfaltiges muls we- 
Nigfiens zwey Theile zur Unterfcheidung darbieten. 

er Grund, aus dem das Material zur Folge eninom- 
Men, aber anders als in ihr verbunden feyn foll, muls 
eben deswegen wenigfiens drey Theile enthalten. 
ieraus gewinnen wir als die einfachlie Form des 
rundes den logz/chen Syllogismus. Der dritte Theil, 
er zur Folge geletzt den Grund giebt, oder aus denı 
runde. hinweggenommen die Folge, der afo beide 
trennt und zugleich verbindet, ift der Mittelbegriff. 
Seine Verbindungen mit den beiden Theilen der Folge 
find. die beiden Prämiilen, von denen jede Grund hei- 
(sen kann. Der vollfiändige Grund liegt aber- eigent- 
lich nur in beiden zulamınengenommen, und die Folge 
UM nun .in der That ein Theil diefer Zulammenfal- 
fung, aber fie. iritt erh hervor, wenn der zweymal 
Wiederholte Mittelbegrilf in den Prämilfen weggelaflen 
und die neue Verbindung gebildet wird. — Öbfchon 
ein durch Vermehrung der Mittelbegriffe und Bil- 
8 der Kettenfchlüffe die Mannichfaltigkeit der Iyl- 
Ogiftifchen Form des Grundes [ehr erhöht werden 
ann, fo zeigt doch der,Vf., dafs [chon eine ganz 
Semeine algebraifche Subftitution viel zu reichhaltig 
t, als dafs fie. fich durch den Syllogisınus bequem 
usdrücken lafen [ollie, und fchlielst mit der [ehr zu 
Cachtenden Bemerkung: „Man weifs daher gewi/s 
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fehr wenig vom Zufammenhange der Gründe und 
Folgen, wenn man nichts kennt als die logifchen 
Formen defjelben im Urtheilen und Schliefsen; und 
man darf fich gar nicht wundern, wenn fich diefe im 
Gebrauch bey wichtigen Unterfuchungen wenig hülf- 
reich zeigen.“ Es giebt aber noch eine andere frucht- 
barere Form, in der Grund und Folge nicht mehr blofs 
formell, fondern auch materiell 'verfchieden find: 
welche ift diefe, und wie kommen wir zu ihr? Mit 
diefer Frage beginnt die Darftellung jener dem Vf. 
ganz eigenthümlichen Meihode des metaphyfilchen 
Denkens, die er Methode der Beziehungen genannt 
hat, die bis jetzt immer milsverfianden worden zu 
[eyn [cheint, und auf die wir daher verdoppelte Auf- 
merklamkeit zu wenden hinlängliche Urfache haben. 
Rec. leugnet nicht, dafs das genaue Verltändnils def- 
fen, was der Vf. Meth. d. Bez. nennt, an diefer 
Stelle nicht ohne Schwierigkeiten ifi, dals erfi durch 
die Anwendungen hauptfächlich auf das Problem der 
Inhärenz das gehörige Licht auf diefe Theorie fällt; 
allein, wenn diels ein Vorwurf it, fo trifft er jede 
abltractere Lehre, wie die alltägliche Erfahrung beym 
Studium der Mathematik lehrt. In der fyllogillifchen 
Form des Grundes i diefem die Folge zufällig. Es 
kommt darauf an, „dals ein paar Prämiflen mit glei- 
chem Mittelbegriff einander glücklich begegnen.“ Der 
Grund enthält hier die Möglichkeit, dafs durch die 
paflende Verbindung feiner Theile die Folge entfiche, 
aber nicht die Nothwendigkeit, nicht die Foderung 
einer Folge. Giebt es aber Gründe diefer (zweyten) 
Art, die eine Folge mit Notihwendigkeit fodern, fo 
wird man von einer nolhwendigen Beziehung zwi- 
fchen beiden — und fo bald fich die materielle Ver- 
fchiedenheit beider zeigt —, von einer noihwendigen 
Synthefis a priori nach Hant’s Ausdruck, [prechen 
und, wenn es eine allgemeine Regel, diefe Beziehun- 
gen aufzufinden, giebt, diefe Methode der Beziehun- 
gen nennen können. Die Folge ih alfo hiebey Anfangs 
ein Unbekanntes, das durch die Meihode befiimmt 
werden foll: woran wird fich nun jene Nothwendig- 
keit der Folge zu erkennen geben? Wenn Noihwen- 
digkeit Unmöglichkeit des Gegentheils ilt; unmöglich 
aber, was fich widerlpricht, fo kann die Nothwendig- 
heit der Folgerung nur durch einen (ohne die Folge) 
Sich widerfprechenden Grund hervorireten: denn „die 
vollkommene Noihwendigkeit, inn Denken vorwärts 
zu gehen, findet fich nur da, wo das, was man [chon 
denkt, fich jelbfi aufhebt. Dals ein Grund eine 
Wahrheit feyn müfle, gilt nur für. die logifchen 
Schlufsformen. Ein felcher Grund, z. B. ein geome- 
trifches Axiom, nöthigt auf keine Weile zum Wei- 
lergehenim Denken. Nur der erkannte Irrikum zwingt, 
aus iltm herauszufehreiten: und von diefer Art ift der 
Widerfpruch. Widerfprüche können theils nur feheir- 
bare, theils wahre, theils Jizgirte, theils gegebene [eyn. 
Scheinbare Widersprüche entftehen nur durch nnvoll- 
fiändige Auffafflung eines Begriffs, und werden durch 
Difiinciion gehoben. Der Vf. erinnert an den Begriff 
der Pflicht, der den Willen als frey und gebunden'zu- 
gleich denken heifst, ein Widerfpruch, der-fich läft, 
fobald man das Sollen von dem Müllen gehörig unter- 
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Icheidet. Wahre Widerl[prüche follen folche heilsen, 
deren Begriffe, bevor fie zur Difiinction reif werden, 
noch einer Ergänzung bedürfen. Mit diefen haben wir 
es hier zu thun. Andererlfeits, was die Jingirten W ider- 
[prüche betrifft, fo kennt fie die Algebra in ihrem Y Z1, 
ja gewillermalsen fchon im Begriff des Irrationalen, fo 
fern dielem eigentlich keine Zahl genau entlprechen 
kann. Auch der Geometrie find diefe Widerf[prüche 
nicht fremd. Sie find aber allemal nur Hülfsmittel des 
Rechnens oder Denkens, die zwar auf reelle (im mathe- 
matifchen Sinne, d. h. nicht mit Widerfprüchen be- 
haftete) Relultate führen können, felbfi aber auf keine 
Realität An/[pruch machen, und daher mit Recht, da fie 
nur zu dem heuriftifchen Apparat der Wiffenfchaft ge- 
hören, nicht blofs geduldet, fondern fogar mit Sorgfalt 
ausgebildet und gehandhabt werden, ohne dafs von ei- 
ner Auflölung dieler Widerfprüche die Rede feyn könn- 
te. Gegebene Widerfprüche dagegen werden folche hei- 
fsen, die in den Begriffen wirklicher Dinge, wie fie 
uns die Erfahrung darbietet, vorkommen: von diefen 
müflen wir uns offenbar, wo wir fie finden, zu befreyen 
fuchen. Vorausgeleizt allo, was [päter als Thatfache 
nachgewielen wird, wir finden folche gegebene wahre 
Widerfprüche: zu welchen Wendungen im Denken 
nöthigen fie uns? Der Wider[pruch belteht darin, dafs 
in einem Begriffe 4 zwey Glieder M und N vorkom- 
men, von denen das letzte ganz oder in irgend einem 
Merkmale non- M ih, alfo in der prädicirten Einheit 
contradictorifch entgegengeleizier Begriffe. Er hebt fich 
allo, wenn man jene Einheit aufhebt und die Begriffe 
fondert. So it nun der Logik Genüge geleiltei, denn 
jeder der Begriffe wird für fich als denkbar vorausgeletzt. 
Allein die Erfahrung fodert, nach’ der Vorausfletizung, 
eben die Einheit der enigegengeleizten Glieder: die von 
der Logik gebotene Sonderung fireitet alfo mit der Er- 
fahrung, und die einzeln denkbaren Begriffe haben nach 
aufgehobener Einheit ihre Gültigkeit für die Erfahrung 
verloren. Jedes der beiden Glieder, deren Einheit die 
Erfahrung verlangt und die Logik verwirft, it alfo mit 
dem anderen zugleich Eins und auch nicht- Eins. So 
erzeugt fich für jedes Glied offenbar ein neuer, von 
dem erfien verfchiedener, Widerfpruch. Auch diefer 
muffs gelöft werden! Es gefchieht diefs, wenn’ wir fa- 
gen: nicht ein und daflelbe Glied MI kann mit einem 
anderen N zugleich Eins und nicht Eins feyn; ftatt des 
Einen M muls man mehrere fetzen. Dann könnte alfo 
eins der gefetzten M mit N Eins, das andere mit N 
nicht Eins (eyn. Dadurch wiederholte fich aber nur der 
Widerl[pruch, denn das erite M wäre undenkbar, das 
andere ungültig, und einen denkbaren und gültigen Be- 
griff haben wir immer noch nicht erlangt. Es bleibi uns 
nun noch eins, aber auch nur noch eins übrig. Wenn 
jedes M, d.h. jedes einzelne M, mit N als zugleich Eins 
und nicht Eins im Widerfpruch ift, fo müflen wir die 
M nicht einzeln letzen, fondern zufammen; —- und 
hiemit it die Meihode zu Ende. Denn die nähere Be- 


fiimmung diefes Zulammen hängt allemal, wie fich auch’ 


fpäter zeigen wird, von der Natur des vorgelegten Pro- 
blems ab, und if vor der Hand allerdings nur ein dunk- 
ler Ausdruck. Nur fo viel läfst ich im Allgemeinen noch 
zum Voraus befiimmen, dafs jenes Zuflammen der M 
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nicht ein blofses Verbinden wie zu einer Summe feyn 
kann, wo jeder Sun-mand völlig unverändert bleibt, da 
ja nunmehr die Einheit von N und dem Zufammen der 
mehreren /M nicht mehr widerfprechend feyn foll. Man 
wird daher wenigfiens vermuthen können, dafs die Zu- 
fammenfallung der M fo befchaffen it, dafs fich diefe 
dabey gegenleitig modificiren. Hiebey findet Hn. Hs. 
Lehre von den „zufälligen Anfichten“ ihren Platz, deren 
Umriffe er zwar in der Methodologie ebenfalls [chon 
giebt, die wir aber lieber übergehen, da ihre allgemein® 
Darfteliung ihren Zweck nur ohngefähr ahnen läfst. 

Es offenbart fich nun hier eine Beziehung zwilfchen 
dem Zufammen der mehrfachen M und dem N, ur 
zwar, da aus dem Zulammen der M das N hervorgehen 
foll, eine Beziehung wie zwilchen Grund und Folge 
Der Grund /M ohne feine Ergänzung war mit fich im 
Widerfprucke, denn er follte mit IV eins und auch nicht 
eins feyn. Auch trat erfi nach der Ergänzung N als Folge 
jenes Zulammen der mehrfachen / hervor. Indels will 
es Rec. bedünken, als zeige fich hier eigentlich nur die 
Ergänzung desGrundes als das unmittelbar Nothwendige» 
Durch diefe, nicht durch das, wie es uns vorkommt, 
hiebey zufällige Verhälinifs, dafs nun N als Folge her- 
voriritt, hebt fich der Widerfpruch. Man follte aber 
nach den oben aus einander geletzien Vorbereitungen er- 
warien, dafs das Auffinden einer Folge,zum gegebenen 
Grunde den Widerfpruch löfte. Für Rec. bleibt daher 
hier eine unklare Stelle, deren Beleuchtung ihm wün- 
[chenswerth [cheint. 

Es bleibt nun noch die letzte der erwähnten drey 
Foderungen der Methodenlehre zu erörtern übrig. Der 
Vf. konnte hier, wie es fcheint, nicht wie bey den bel- 
den erlien eine gewifle Vollftändigkeit erreichen, fon- 


‚dern:mulste fich begnügen, in Beziehung auf den Weg 


der von dem gefundenen Realen zum Gegebenen zurück- 
führen foll, nur vorläufig zu bemerken, dafs hier „eine 
Kunft der Confiructionen“ eintreten werde, „deren 
Anfangspunct, da fie, in der Richtung von dem Realen” 
zu der Erfcheinung fortgehend, von dem wahren Wir- 
ken der Dinge anheben, eben defshalb der Caufalbe 
griff feyn muls.“ Indem hienach eine ungleiche Be- 
handlung der drey Theile der Methodenlehre unver- 
meidlich wurde, liefsen fich vielleicht überhaupt Zw, 
fel über die Zweckmäflsigkeit einer ausführlichen U" 
abgelonderten Meihodenlehre erheben. Die Auffallung 
der Meihode d. Bez. ifi, wie erwähnt, in abjiracto 
fchwierig; auch kann fie, wie der Vf. [elbf bemerkt, 
nicht mit der Sorglofigkeit einer analytifchen Formel, in | 
welche ftatt der allgemeinen Gröfsen nur beftimmte Zah’ 
len für den einzelnen Fall fubftituirt zu werden: 'brai | 
chen, und dann das Refultat durch einen Mechanism% 
abläuft, behandelt, und daher doch auch nicht in jede? 
Rückficht mit einer mathematilchen Methode in Para” 
lele gefiellt werden. Hiezu kommt noch, dafs die M” | 
ihode der Bez. gar nicht ausfchliefsliches Eigenthum det | 
Metaphyfik feyn kann, da fie Hr. H. felb hier bey | 
fpielsweife auf die Deduction des Syllogismus der allg” 


-meinen Logik, auch, wenn wir nicht irren, in feine, 


praktifchen Philofophie- auf die Deduction der eth | 
fchen Grundverhäliniffe anwendet. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stüche:) | 
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Köxrossene, auf Koften des Vfs. und in Commiffion 
b. Unzer: Allgemeine Metaphyfık, nebli den An- 
fängen der philofophilchen Naturlehre. , Von Joh. 
Friedr. Herbart u. Í. w. s 


(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


D. Erörterungen über das Gegebene, fowie die 
Algemeinfien Andeutungen über den Weg des Su- 
chens nach den erlien Gründen und feine Verfchie- 
denheit von demjenigen der Entwickelung der Folgen 
aus den gefundenen Principien, konnte die Einleitung 
in Umrillen enthalten. Doch lafen wir diefe, am 
Ende doch nur das Aeufsere der Wiffenfchaft betref- 
fenden Zweifel, die, wenn fie gegründet [eyn follten, 
Vielleicht dem leichteren Eingange der neuen Theo- 
Tieen hinderlich werden, doch aber nicht den Kern 


felbfi treffen können, und wenden wir uns nun zur 
Ontologie. 


Sie beginnt mit einer logilchen Analyfe der Be- 
&tiffe, durch die wir das Reale auffallen, und durch 
die Worte Seyn, Daleyn, Wirklichkeit bezeichnen, 

ie verwandie, nicht aber gleiche Bedeutung haben. 

ir- übergehen der Kürze halber die hierüber ange- 
iellien feinen Erörterungen, und wenden uns [ogleich 
Zu den Gedanken, die uns die hauptfächlichlien zu 
‘eyn fcheinen. Wie fehr man auch die Realität des 
in der Erfcheinung Gegebenen bezweifeln möge, fo 
ann doch nicht der Satz aufgeftellt werden: es giebt 
ein Seyn. Wir können den Schein nicht ableugnen 
Oder hinwegräumen. Er bleibt und wechlelt immer 
fort, Wir find genölhigt, ihn zu fetzen. Es liegt 
über in feinem Begriffe, dafs er das feyn foil, was 
er nicht [eheint. Daher ‚wie viel Schein, fo viel 
Uindeutung aufs Seyn“. Was das dem Schein zum 
Grunde Liegende fey, bleibt unbekannt: Nennen wir 
Lefs die Qualität des Seyenden, lo ergiebt fich nun, 
MG der Begriff des Seyenden aus den beiden Elemen- 
ù des Seyn und der Qualität befieht, die wir ein- 
ein betrachten. Wenn wir ein Object der Sinnen- 
yet für einen Schein erklären, und ihm ein unbe- 
Anntes Seyendes gegenüberftellen, fo heben wir zwar. 


ß ; 
Mestheils das Objeet auf, erkennen aber zugleich et- 
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k an, deffen Setzung nicht aufgehoben werden 
Da Diefe Anerkennung des Nicht- Aufzuhebenden 
d; der Begriff vom Seyn. So unbedingt fetzen wir 


ne Empfindung oder vielmehr das Empfundene in 

in unmittelbaren Wahrnehmung. Doch ift hiebey 
nt zu überleu. , dafs der gemeine Menfchenver- 
A. La Z. 1830. Dritter Band. 
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ftand eigentlich nicht die reine Empfindung in ab- 
firacto, londern die Gruppen und Reihen ‘des Em- 
pfundenen als feyend letzt, die wir Dinge nennen, 
wohinter das Problem der Inhärenz, wie wir fpäter 
fehen werden, verfteckt lieg. Was nun die näheren, 
wenigfiens begrenzenden Befiimmungen des Begriffs 
von der Qualität betrifft, fo müffen fie lo befchaffen 
feyn, dafs dadurch der Begriff des Seyns als der ei- 
ner abfoluten Pofition nicht aufgehoben oder verletzt 
wird. Der Vf. giebt deren vier an: 1) Die Qualität 
des Seyenden ıft gänzlich affırmativ ohne Einmi- 
Sehung von NNegationen. Denn eine Negation hebt 
ein Geleiztes auf, ił aifo das Gegentheil von Setzung; 
auch enthält fie eine -Relation: denn ron- A kann 
nicht geletzt werden, ohne dafs A [chon gefetzt wä- 
re; die Setzung ift alfo bedingt, nicht abfolut. 2) Die 
Qualität des Seyenden ift f[ehlechthin einfach. ‚Denn 
würde einem Mehrfachen, z. B. Æ und B, das Seyn 
beygelegt, lo hiefse diefs A und B, d. h. A nicht 
ohne B oder B nicht ohne A fetzen, was alfo eine 
negative und relative Pofilion zugleich wäre. ‘Wollte 
man aber die Einheit von A und B fetzen, fo wäre 
diefs eben eine Einheit, die fch nur auf 4 und B 
bezöge,; abermals eine, relative Setzung. 3) Die Qua- 
lität des Seyenden ifi allen Begriffen der Quantität 
[ehlechthin unzugänglich. Sprechen wir von discre- 
ter Quantität, die der Qualität zukommen könnte, fo 
müfsten Theile in ihr zu unterfcheiden feyn, die ent- 
weder getrennt oder zur Einheit verbunden gedacht 
werden möchten. Jenes angenommen, fo kann aller- 
dings jeder Theil abfolut gefeizt werden, aber dann 
hat man es, gegen die Vorausleizung, mit vielen 
\ealen zu thun. Bey der zweyten Annahme aber it 
die Setzung nach (2) relativ. Was die fietige Gröfse 
betrifft, fo ifi zu bemerken, dafs nach des Vfs,, in 
der Synechologie weiter entwickelter Anficht auch 
hier Theile zu unterfcheiden find, zwar nicht gelon- 
derte, auch nicht im Flufs des Sietigen gänzlich ver- 
Schwundene, wohl aber eben ver/chwindende, wo- 
durch -nun das bey der discreten Gröfse Bemerkte in 
Anwendung kommt. 4) Wie Vieles fey, bleibt durch 
den Begriff des Seyns ganz unbeftimmt. Denn in 
dem allgemeinen Begriffe der abfoluten Setzung liegt 
offenbar keine Befchränkung der beliebig oft wieder- 
holten Anwendung deflelben. Nur darf, nach (2), 
nicht vom Seyn der Einheit der Vielen die Rede 
feyn. — Allein diefe, wie uns dünkt, mit grofser 
Schärfe und Confequenz dem firengen Begriffe des 
Seyn abgewonnenen Befiimmungen des Realen zeigen 
fich fo dürftig und leer und alle Relationen ver[chmä- 
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hend, jedes Seyende ifolirend, dafs fie völlig unge: 
eignet find, eine Rückkehr vom Realen zum Laufe 
der Erfcheinungen möglich zu machen. Hrer nun 
wollen wir von des Vfs. „zufälligen Anfichten‘‘ Ipre- 
chen. Diefer Begriff ifi der Mathematik abgewon- 
nen. Wenn der Geometer zu irgend einem Zwecke 
das Dreyeck durch ein Perpendikel von einem der 
drey Scheitel auf die Gegenfeite in zwey rechtwink- 
liche Dreyecke zerlegt, und es fo als Summe oder Dif- 
ferenz der beiden letzten betrachtet, fo liegt diefe An- 
ficht nicht analytifch (im, logifchen Sinne) im Begriffe 
des Dreyecks, fondern er bringt fie eri hinzu, er 
darf fie hinzubringen, fie kann ihm zur Ableitung 
eines Satzes nothwendig werden; dem Begriffe des 
Dreyechs aber ik fie im Allgemeinen zufällig. Eben- 
fo in der Algebra und Analyfis.. Wenn wir eine ver- 
wickeite quadratilche Gleichung auflöfen, fo ili die, 
oben beym Grunde erwähnie, bekannte Ergänzung 
zum vollfiändigen Quadrale eines Binoms eine zufäl- 
lige Anficht der Gleichung. Ebenfo wird die Auflö- 
fung der cubifchen Gleichung 2? + br — c + 0, 
nach der Cardan’/chen Regel, bevrirkt durch die zu- 
fällige Anficht der Unkannien: x = y — 2. Eben- 
fo erfolgt die Integration der Differentialgleichung.... 
dx- Pydx = Qdx durch ‚die zufällige Anficht: 

= Xu; — und fo in unzählig vielen Fällen, die 
fich diefen Beylpielen des Vfs. beyfügen lielsen. 
Denn wo nur immer in der Mathematik etwas vor- 
kommt, was ein Kunligriff ił oder zu feyn fcheint, 
da hat man es in der Regel mit einer zufälligen An- 
Acht zu thun; ja man kann ganz allgemein behaup- 
ten: alle grolsen Erweiterungen, welche die Mathema- 
tik im Laufe der Zeiten erhielt, hat fie immer durch 
nene zufällige Anfichten erhalten, mit denen fie der 
Erfindungsgeift ihrer grofsen Männer bereicherte. Fal- 
fen wir daher diefen Begriff allgemein auf, fo wer- 
den wir darunter eine vermittelnde Vorlftellungsweile 
zu verfiehen haben, die zur Verbindung von Bogrif- 
fen dient, welche ohne fie in aller Strenge gefchie- 
den bleiben müfsten, und die zu verbinden gleich- 
wohl Auffoderung vorhanden if. Oder in Symbelen. 
If es erlaubt, einen Begriff 4 aus mehreren Meık- 
malen a, ß,... auf irgend eine Weile zufammenzu- 
fetzen, was wir nach Art der Bezeichnung der ana- 
lytifchen Funclionen durch 4 = f (a, B, .. .) an- 
deuten wollen, fo heifst f (a, B, EnEn adie zufällige 
Anficht von 4, wenn diefes auch [chon ohne die 
Merkmale, a, B, -~ . denkbar fi. 4 
zeigt, dafs man die zufällige Anficht nicht nut der 
Definition des Begriffs zu verwechleln hat. Sie ifi 
offenbar keine logilche Form, fondern" hängt immer 
von der Malerie des Begriffs ab. Die Gleichfeizung 
des letzten mit feiner zufälligen Anficht ılt keine for- 
male, fondern eine. materielle Aegquivalenz, deren 
Zuläfßgkeit alfo auch aus der materiellen Erkenntnifs 
des Begriffs hervorgehen mußs. Die zufällige Anficht 
ift heine hypothetifche Anruhme, auch heine Fiction, 
denn fe foll ein, dem Begriffe vollkommen adäquater 


Ausdruck, eine ihm völlig natürliche Transformation ` 
Durch diefes Hülfsmitiel nun follen die Quali- 


feyn. 
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tälen des Seyenden mit einander (wenigfiens für un- 
feren Gedankenkreis) in Verbindung gebracht, und 
eine Erklärung des Laufs der Erfcheinungen mögli 

werden. Wir müllen hier rühmend der klaren und 
treffenden Auseinanderfetzung (S. 114) gedenken, in 
welcher der Vf. zeigt, was die Mechanik ohne die 
zufällige Anficht, die im Parallelogramm der Kräfte 
enthalten ift, feyn würde, und wo er diefer die 
„qualitative Atomiltik“ der Metaphylik gegenüberkellt- 
Indels will Rec. nichi verhehlen, dafs ihm bey der, 
über die Grenzen der Maihematik ausgedehnten Er- 
weilerung des Begriffs der zufälligen Anficht noch er 
nige Dunkelheit ubrig bleibt. -Erinnert man fich 2 
B., wie unzählig viele Verfuche gemacht worden find, 
um den Satz vom Parallelogramın *der Kräfte genü- 
gend zu beweifen, d. h. nm die zufällige Anficht vol 
der Zerlegbarkeit einer Kraft in zwey oder mehrer? 
andere willenfchaftlich zu begründen, fo fcheint wohl 
Grund! zu der Beforgniks vorlianden zu [eyn, dafs 
man noch mehr in der Metaphyfik, das Gebiet der 
zufälligen Anfickien beiretend, nicht einen ganz 8% 
fahrlolen Boden berührt habe. Etwas mehr hievon 
weiler unten. — Wir wenden uns jelzi wieder von 
der Ausficht hinweg, die uns die eben entwickelte 
Lehre verlchaffi hat, um bald zu ihr zurückzukehren. 
Wir haben bereits erwähnt, dafs der gemeine Men- 
fchenverliand nicht die ilolirten, fondern die grupp! 
ten Empfindungen ablolut fetze, oder, wie wir es jetz 
ausdrücken wollen, dem Dinge mit mehreren Merk 
malen Realität beylege. Was it hier nun das 8% 
[eizte Ding? Nicht ein einzelnes Merkmal vorzugs 
weile: denn die Gruppe aller ift das Object, keines 
ohne das andere foll geleizi werden. Aber auch nie 


‚ die Complexion der Merkmale: denn die Einheit vor 


Merkmalen. verträgt die ablolute Pofition nicht, "Auch 
it das, deffen, Realität unbezweifelt bleibt, nur die 
Empfindung; auf der Realität der finnlich empfunde- 
nen Merkmale muls die des Dinges ruhen: ohne Je 
ift es nichts, denn durch fie il es gegeben. i 
müffen daher vorläufig mit dem Vf. fagen: „das Ding 
ilt dasjenige näher zu unterfuchende Unbekannte, wes 
ches dergeftalt gefetzt wird, dafs feine Selzung s 
Stelle aller -der abloluien Pofilionen vertrete, die Br 
fprünglich in den einzelnen empfundenen Meıkmi” 
len lagen.“ Wir wollen es der Kürze halber Su 


E i ý 
fianz nennen, und von den erwähnten Merkmale? 
fagen, dafs fie der Subllanz inhariren. Es if klar, 

y n Sub 


dals wir damit nur eine Nominaldefinition VON “i 
fanz und Inhärenr gegeben haben. Wenn nach die 
fem Begriffe die ablolute Setzung- der Einen Subltan? 
gieichgeltend feyn foll den vielen Seizungen der im 
härirenden Merkmale, fo werden auch die Gefetzte® 
gleich feyn, d. h. die, wegen. der abfoluten pofition 
als einfach zu denkende Sublianz (A) muls in, de 
Verbindung der Merkmale (f (a, ß, - - - LM 
Ausdruck finden; was fo viel wäre als: drie Cor", 
plexion der Merkmale ifi die zufällige Anjieht: de 
Subfianz. Allein fo vorfchneil darf nicht verfabl? 
werden. Die Haupifrage i zuvörderl: find die nd 
härirenden Merkmale fo befchaffen, dafs irg? 
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eine Verbindung- von ihnen eine zufällige Anfıcht 
der einfachen Subfianz geben kann? Kaun fie be- 
jaht werden, fo fallen durch ein von /lerbart feibh 
in: die Wiffenfchaft eingeführtes Huülismiltel alle die 
unwillkommenen Einwürfe hinweg, die er gegen die 
Theorie der Seelenvermögen der Grundkräfte der Ma- 
terie u. [.: w. längt gemacht hat, und wir hätten 
dann in der verfchmolzenen Complexion der Merk- 
male zugleich eine Erkenntnils der Dinge an fich. 
Dafs dem aber nicht fo it, läfst fich geni:gend zei- 
gen, wiewohl wir wünfchten, dafs uns noch mehr 
Miitel zu Gebote änden, eine evidente Ücberzeugung 
hievon hervorzubringen. Bey den zufälligen Anfich- 
ten der Mathematik nämlich liegen einerleits die Ope- 
rationen der Arithmetik, andererfeits die pofulirteu 
oder in Aufgaben begründeten Confiructionen der Geo- 
metrie vorräthig; und jede zufallige Anficht mufs fich 
am Ende auf diefe Hülfsmittel zurückführen laffen; 
hier dagegen fehlt sin folcher bellimmiter Kreis von 
Verbindungsweifen im Denken, durch welche allein 
aus den Merkmalen eine zufällige Arficht zu Stande 
gebracht werden könnte, und.wir können nur allge- 
meine Vergleichungen anltellen“und an die unmit- 
telbare Ueberzeugung appelliren, was jedoch, wenn 
es nur in der Natur der Sache nothwendig liegt, kein 
Vorwurf il. Können denn nun elwa die empfunde- 
nen Merkmale eines Dinges nur auf eine enifernt 
ähnliche Weile vereinigt werden, wie fich in den 
obigen Beyfpielen die beiden rechtwinklichen Drey- 
ecke zum Dreyecke überhaupt, y — 2 zu z, Au zu 
y, die Seitenkräfle zur Miltelkrafi vereinigen lielsen 
u. l f.? Schwerlich! Ton, Farbe, Gerüche find 
völlig disparate Empfindungen, und müllen es bleiben. 
Schinelzen doch nicht einmal, wenn das eine Auge 
Blau, das andere Gelb fieht, beide Farben zu einem 
Grün zulammen. Eben fo wenig wird Verfiand und 
Wille, Ausdehnung und Denken u. f. w. (was in- 
defs .fchon fehr zufammengefeizte Complexionen ein- 
facher Wahrnehmungen find, und daher, wie Rec. 
meint, erb mittelbar 'hieher gehören) gleich Seiten- 
kräften zu einer Miltelkraft zuľammentrelen wollen; 
dafs aber hier nicht etwa von einer blofsen logilchen 
Subfumtion unter einen höheren Begriff, fondern von 
einem materiellen Hervorgehen im Denken die Rede 
it, mag fogar überflüulfig leyn, nur erwähnt zu wer- 
den, Sollte nun aber doch Jemand die für unmög- 
lich gehaltenen_Vereinigungen, im Gedanken zu Stande 
bringen zu können, überzeugt leyn, fo fcheiden wir 
anderen von ihm, wie fich der Geomeier von Jem 
treanen würde, der zwifchen zwey Puncten mehr als 
Eine Gerade ziehen zu können vorgäbe. 
chen Weg follen wir nun nehmen! Die Wahl if 
uns fogleich ‘genommen, fobald wir unferen Gegen- 
Rand fchärfer ins Auge fallen. Im Begriffe der Sub- 
fianz, wie ihn uns die Erfahrung vorlegt, find Wider- 
Sprüche gegeben. Faflen wir nämlich, zur Verein- 
fachung, die Beziehung der Subftanz 4 zu einem ein- 
zelnen Merkmale a auf, lo muüfste mit 4 auch a ge- 
letzt feyn. Da aber 4 eine einfache Qualität, fo 
mülste AZ & [eyn, was der Vorausfeizung wider- 


ee A 


Aber wel- 


183.0: 193 
fpricht, nach der fie verfchieden feyn follen, wie Ab- 
folutes und Inhärirendes. Auf diefen Widerlpruch, 
der in der gefoderten und doch unzuläffigen Einheit 
von 4 und a liegt, it nun die Methode der Beziehun- 
gen anzuwenden. Man überficht augenblicklich, dals 
hier A, die Sublianz, zu œ im Verhälinifle des Grun- 
des ehen foll, und wird daher in der Darliellung 
der allgemeinen Methode ñur M = A und N = a 
zu felzen haben; dann aber nöthigen uns die dort 
aus einander geleizien WVYendungen,- mehrere A ftatt 
des Einen und fie verbunden als dem a gleich zu 
felzen, wobey aber jenes Zulammen, jene Verbin- 
dung näher zu deuten übrig bleibt. Indefs geht doch 
fchon vorher die wichtige Bemerkung hervor, dafs 
die [cheinbare Inkärenz des Einen Merkmals a nicht 
Ein Reales, ([ondern eine Verbindung von zwey oder 
mehreren Realen zu letzen .nölhigi, oder dafs der 
Schein der Inherenz allemal die Anzeige eines mehr- 
fachen Realen ifi. So inhäriren z. B. fcheinbar Far- 
ben, Töne u. f. w. den Körpern; fie fetzen aber vor- 
aus Licht und Augen; [chwingendes Medium ünd 
Ohren u. f. w» Diefe Inhärenzen deuten alfo auf 
eine Gemeinfchaft mehrerer Dinge; ob diefe alle hin- 
fichtlich ihrer Qualität vollkommen gleich find, bleibt 
natürlich unbeliimmt, doch würde es eine willkühr- 
liche und defswegen unerlaubte Annahme [eyn, fie 
gerade gleich zu letzen, da kein Grund dazu vorhan- 
den ił; fie mögen alfo im Allgemeinen als von ver- 
[chiedener Qualität gedacht werden. Was ihre Zahl 
betrifft, fo bleibt diefe ebenfalls. unbeffiimmt. Was 
nun für das Eine Merkmal a galt, das wiederholt 
fich für alle übrigen. Jedes wird eine zu verbindende 
Reihe von Realen hervorrufen; jede diefer Reihen 
wird, weil es Ein.und daflelbe Ding if, dem die 
Merkmale inhäriren, mil deinlelben Realen A, dem 
Dinge, der Subiianz, anfangen; und fo nölhigt die 
Erfcheinung der Inhärenz von n Merkmalen zur 
Setzung von n, gleichfam firahlenförmig von einem 
und demfelben Mittelpünete, dem A (der Sublianz), 
auslaufenden, Reihen realer Dinge, bey denen die 
Zahl und: Qualität der einzelnen Glieder unbefiimmt 
bleibt. “Untericheidet man nun urfjrüngliche Merk- 
male eines Dinges, die im Was der Subltanz, in ih- 
rer Qualilät, liegen follen — Attribute — und hin- 
zukommende, zu denen man Uhfachen fodeıt, oder 
Med’, fo dafs damit gefagt wird:” „die Attribute ha- 
ben keine Urfachen, ‘wohl aber die Modi“, fo tritt 
dagegen hier aus dem Vorigen der Satz hervor: „Es 
giebt gar ‚heine Attribute als Correlate der Sub- 
fianz“. Denn mil ihnen würden wir m der Quali- 
tät ein Vieles fetzen. Vielmehr mufs es heifsen: 
„feine Subfiartialität chne Caufaltät“. Wenn näm- 
lich vorher jedes Merkmal die Setzung eines und def- 
felben Realen 4 und noch überdiefs die einer unbe- 
fiiminten Menge anderer realer Welen erheilchte , fo 
ilt jenes Gemeinfame die Subflanz, das Zulammen der 
Uebrigen aber (für unfer materjeiles, nicht formelles, 
Denken) der Grund, d. h. die Urfache.des belonde- 
ren Meıkmals, die nun, je nachdem der weitere Ver- 
lauf der Unierfuchung; der erwähnten Reihe ein oder. 
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mehrere Glieder beylegt, einfach oder vielfach ilt; 
allo: „So viele [innliche Merkmale, fo viel Urfa- 
chen“. Der Vf. warnt davor, den Begriffen von Sub- 
fianz und Urfache die von Leiden und ‘Thätigkeit un- 
terzufchieben. Man hat es in beiden nur fchlechihin 
mit realen Welen zu ihun, die zwar von [ehr man- 
nichfaltiger Qualität feyn können, ja müllen, in fo- 
fern fie, zu einer und derfelben Subltanz gehörig, Ur- 
fachen verfchiedener Accidenzen werden follen; allein 
es giebt keine Llolche’ fpeeififche Verfchiedenheit der- 
felben , nach welcher manche nur Sublianzen, andere 
nur Urfachen vorfiellen könnten, fondern „beide Aus- 
drücke bezeichnen nur .verfchiedene Rückfiehten, in 
welchen wir im Laufe unferes Denkens die einzel- 
nen realen Welen unterfcheiden“. Eben fo wenig 
darf man nach der hier gewonnenen Deduction des 
Caulalbegriffs ihm eine Zeitheflimmung beylegen. 
Nur in unferem Denken müflen wir die Urfachen 
als früher vorhanden vorausfeizen, als wir fie fanden. 
Blofs davon kann hier gefprochen werden, dafs jede 
Gruppe finnlicher Merkmale, die wir ein Ding nen- 
nen, inder Subfianz den Grund feiner Einheit, in 
den Urfachen den [einer Mannichfaltigkeit hat: die 
Merkmale Aeifsen in Beziehung auf das Eine Reale 
(die Subftanz) Accidenzen und in Beziehung auf die 
vielen Realen (Urfachen) Wirkungen. In den Bezie- 
hungen felbft ift durchaus keine Succelfion vorhanden. 
— „Welche Dinge fich uns als Subfianzen darftellen, 
diefelben zeigen fich veränderlich. Daher die (feh- 
lerhafte) Neigung, die Subfianz als das Beharrliche 
im Wechfel zu definiren.“ Diefe Bemerkung führt 
bequem von dem Probleme der Inhärenz zu dem der 
Veränderung. Die Erfahrung zeigt uns, wie eine 
Gruppe von Merkmalen abc übergeht! in eine andere, 
iheils identifche, theils verfchiedene, abd; der Begriff 
der Veränderung if allo gegeben. Von welentlichen 
und zufälligen Eigenfchaften der Dinge kann jetzt, 
nach Zerfiörung der Attribute, nicht weiter die Rede 
leyn; alfo aus diefer Difiinclion auch keine Erläute- 
rung des Begriffs verfucht werden. Wohl aber be- 
merken wir, dafs der Anirieb, den wir in ‘der Con- 
plexion abe finden, ein Reales als Subftanz zu fetzen, 
ein anderer als der ift, welchen wir durch abd er- 
‚ halten: denn eine Subllanz kann nur von der ande- 
ren durch die Gruppe von Merkmalen unierfchieden 
werden, welche zu vertreien fie geleizt ift. Sonach 
würde eine neue Complexion ein neues, dem vori- 
gen ganz fremdes Reales hervorrufen. Diefs wäre 
aber wieder der Erfcheinung in lofern zuwider, als 
die Merkmale allmählich, oft unmerklich, wechleln, 
und daher die Erfahrung nicht Veranlallung giebt zu 
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einem unaufhörlich wechfelnden Schaffen und Ver- 
‘nichten der Dinge. Die der urfprünglichen und der 
veränderten Complexion zum Grunde liegenden Qua- 
litäten foliten allo verfchieden feyn; was fie jedoch 
nicht, feyn können: denn find fe völlig verfchieden, 
fo ift das erfte Ding vernichtet, wnd ein neues an feine 
Stelle getreten, theilweile verfchieden können fie aber 
nicht leyn, weil fie [chlechthin einfach gedacht wer- 
den müllen. Der gegebene Begriff der Veränderung 
wider/pricht alfo Jich jelbfi, indem die Qualität des 
Dinges diefelbe und auch nicht diefelbe bleiben {oll 
Der Vf. dedneirt diefs, wie wir glauben, etwas .an- 
ders und ausführlicher ($. 227); der Kürze halber 
begnügien wir uns mit der-vorfiehenden Auseinander- 
fetzung. Jeizi mufs natürlich die Methode der 
Beziehung angewandt werden. Hiefse das Reale, 
welches abe vertreten foll, X, das für abd... y, 
fo foll alfo, vermöge des nachgewiefenen Wider- 
fpruchs, X gleich Y und nicht gleich Y l[eyn; zu- 
gleich licht X zu Y, da diefes aus jenem hervorge- 
hen oder feine Setzung fich gleichlfam an die des er- 
ften .anlehnen foll, im Verhältnifie des Grundes zur 
Folge. Wir fetzen alfo in der allgemeinen Formel 
M = X vnd N Y, und das Refultat wird nach 
ihr feyn, dals ein Zufammen mehrerer realer X der 
ergänzte Grund von Y [eyn wird. Nicht alfo allein 
in Beziehung auf die [cheinbare Inhärenz. der a, b, c 
an X wurde eine Vervielfachung und Zufammenfaf- 
fung mehrerer X nölhig, fondern auch noch, abge- 
fehen von jenem, in Beziehung auf den Begriff der 
Veränderung. Jede neue Aenderung in der Conı- 
plexion der Merkmale wird diefes Verfahren von 
Neuem erheilchen, wobey jedoch wegen der Einheit 
des Dinges jede neue Reihe der vervielfachien X 
wieder mit einem und demfelben X anfangen mufa. 
Diefs Eine it die Subfianz, die vielen die Urfachen, 
und wie im vorigen Probleme der Salz: keine Sub- 


fiantialität ohne Caufalität, fo geht jetzt der weniger 


befremdende hervor: „kerne Veränderung ohne Ur- 
Sache.“ Beider Probleme Auflöfungen aber geben zu- 
fammengefalst das Refuliat: ‚kein Reales ifi an fich 
Subfianz, jondern wenn es Er/cheinungen tragen 
foll, Jo mufs es in Gemeinfchaft mit anderen realen 
Wefen fiehen, und wenn die Er/cheinung wechfelh 
Jo wechfelt diefe Gemeinfchaft.“ Nur worin diefe 
Gemeinfchaft befiehe, it die der Ontologie noch übrig 
bleibende Frage. Von ihr handelt das letzte (6le) 
Capitel: vom wirklichen Gefchehen; zu dem wir uns 
nun: wenden. 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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KöxrcsrERG, auf Kofien des Vfs. und in Commiffon 
b. Unzer: Allgemeine Metaphyfih, nebit den An- 
füngen der philofophifchen Naturlehre, Von Jok. 
Friedr. Herbart u. l- w. 


(Fortfetzung der imvsrigen Stüch abgebrochenenRecenfion). 


$ PM wirklichen Gefchehen“ — fo heifst es hier 
S. 163 — „kann das Seyende weder von fch abwei- 
chen, noch fich äufsern, noch ericheinen. Das Alles 
wäre nichts als Entfremdung feiner lelbft von Innen 
heraus; allo der Urfprung diefer Entfremdung wäre 
innerer Widerfpruch. -— — Die einfachen Qualitä- 
ten können allo mit dem, was gefchieht, nur mitzel- 
bar zulammenhängen.‘“ Der Auffchlufs über das wirk- 
liche Gefchehen findet fich nämlich durch die zufäl- 
ligen Anfichten, welche allein uns in den Stand fe- 
tzen, Gemeinfchaft der Welen zu denken. Ohne 
dafs es nöthig [eyn wird, dem Vf. in [einen zusführ- 
lichen und allgemeinen Unterfuchungen zu folgen, 
kann es genügen, wenn wir uns hiehey eines, von 
ihm {elb als fehr treffend empfohlenen, Beyfpiels 
bedienen. Zwey Töne c und g find, einzeln und als 
blofs Empfundenes betrachtet, fo einfach, wie man 
fich die Qualitäten zu denken hat. Obgleich daher 
eine Zerlegung in Mannichfaltiges unmöglich ikt, fo 
ift doch unleugbar, dals beym Durchlaufen der Ton- 
linie (der fieligen, im Gegenlatz zur disereien Ton- 
leiter) der Weg durch cis, d, u. T. w. führen, und 
folglich g dem c entfernter liegen, fremder, ftärker 
enigegengeletzi feyn muls als jeder der Zwifchentöne. 
Bey der Vergleichung beider, Föne können wir daher 
in Gedanken in beiden Gleiches und Entigegengeletz- 
tes unterfcheiden, obwohl nicht angeben. -Beym Zu- 
fammenfallen der [olchergellalt in der zufälligen An- 
ficht in Gleiches und Entgegengeletztes zerlegten realen 
Wefen follte man meinen, es werde fich üfis Enige- 
gengefetzte aufheben und .das Gleiche vereinigen, 
Diels hiefse aber die Welen in wirkliche Theile zer- 
legen, was unmöglich war. Mufs nun aber vermöge 
der Inhärenz und Veränderung die Zulammenfaflung 
beybehalten werden, können fich aber gleichwohl die 
Wefen nicht iheilweile aufheben, weil fie keine 
. Theile haben, auch nicht ganz, weil dann eines die 
Vegation des anderen wäre, ihre Qualität aber, wie 
wir fahen, völlig pofitiv feyn mufs, fo it für fie 
nur noch Ein Zulftand möglich: fie befinden fich im 
Widerftand; und wenn von_einem finnlichen Gleich- 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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nifs die Rede feyn foll, fo.wird die Vorfiellung des 
Drucks hiezu die pallendfie feyn. Diefes Verhalten 
der Welen alfo, das man immer dann als noihwen- 
dig eintireiend denken muls, wenn die Erfcheinung 
ih? Zuľammen fodert, und welche die unmittelbare 
Folge des Gegenfatzes der Qualitäten if, bezeichnet 
der Vf. durch Störung und Selbfterhaltung. Eine 
hebt die andere auf. An ein aus fich heraus und in 
das andere WVefen hineihfchreitendes Thun und ein 
diefem letzten dadurch zukommiendes Leiden foll 
hier nicht gedacht werden. Das wirkliche Gefchehen, 
oder was daflelbe, die wahre Cauffalitat ift, [onach 
nichis Anderes als ein -Befiehen gegen eine Negation, 
die im Verhäliniffe der Qualitäten der Wefen begrün- 
det ii, und die Urfachen find, wie S. 176 f. weiter 
nachgelelen werden kann, weder transient noch im- 
manent, weder iranfcendentale Freyheiten, noch 
Regeln der Zeifolge, liegen nicht in befonderen 
Vermögen, in Tendenzen oder liräften; man dar 

ihnen weder eins obfolutes Werden noch ein Schichfal 
fubftituiren. — Rec. mag es nicht leugnen, dals er 
es für eine der bedeutenditen Anftrengungen hält, die 
das vorliegende Werk erfodert, fich auf der Höhe 
der Abfiraclion zu erhalten, die der Begriff der Selbft- 
erhaltung nöthig machi, zumal da in der Körperwelt, 
wie der Vf. felbfi ausführlicher erörtert, die gewöhn- 
liche Anficht weit mehr geneigt it, den Widerftand 
als Effect von Kräften anzulehen, als von ihm zu re- 
den, bevor an Kräfte zu denken ift. Diefe Schwierig- 
keit kann nicht befremden, wenn man überlegt, wie 
fchwer es [chon ift, fich den gegenlfeiligen Druck 
zweyer vollkommen harter Kugeln vorzufiellen, von 
denen doch keiner, nach der Strenge der Begriffe, 
auch nur im Geringlien in den anderen eindringen, 
nach ihn zulammendrücken und alfo auch nicht [pan- 
nen kann. Und doch ifi hiebey noch vom Ausge- 
dehnlen die Rede, während wir bey den Selbfierhaltun- 
gen es nur mit den einfachen Wefen zu thun haben, de- 
ren Zuflammen nur mit dem Ineinander zweyer zulam- 
menfallender Puncie verglichen werden kann; in.al- 
ler Strenge aber die Begriffe von Raum, Kraft, Be- 
wegung erft [päter bey der Confiraction der Materie 
zur Sprache kommen. — — Jeizt befinden wir uns 
auf dem Standpuncte, wo wir dem Realen möglichfi 
nahe gekommen find: wir werden alfo auf den Rück- 
gang zu den Erfcheinungen zu denken haben. Hier 
nun fiellt fich uns die Frage: welches ifi die, Form 
der Zufammenfa/Jung im Denken, deren wir bediür-, 
fen, um die Vorfiellung auszubilden: dafs Subfian- 
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zen und Ur/achen bald zufammen, bald wieder nicht 
zufammen feyın ? Die Antwort ift der Stoff der Sy- 
nechologie, zu der wir nun übergehen. 

Fallen wir die vorgelegte Frage in ihrem einfach- 
ften Falle auf, fo befchäftigt uns zunächlt die Aufgabe: 
die aus dem Wechjel des Zulammen und Nichtzu- 
fammen zweyer einfacher Wefen A und B hervor- 
gehende Form zu finden. — Seyen 4 und B zuerfi 
gelondert, fo kann der Gedanke der Möglichkeit ihres 
Zulammenleyns auch fo ausgedrückt werden: mit A 
it zugleich der Gedanke an B, mit B der an 4 
verbunden. Der Vf. nennt diefen blofsen Gedanken, 
zum Unterfchied von dem wirklichen Welen, das 
Bild dellelben, und Rec. will, eine Art von Schema- 
tismus verfuchend, das Bild von 4 durch a, das von 
B durch b bezeichnen; und, dafs das Bild von 4 dem 
‘ Welen B anhängt, durch B-a, ebenlo, dafs das 
Bild von B dem -4 anhängt, durch A-P b andeuten. 
Denken wir nun 4 und B zulammen, fo können 
wir hiebey von jedem von beiden ausgehen, oder 
gleichnilsweife, wir können jedes zum Subject ma- 
chen. Sey z. B. B Subject, und A komme mit ihm 
zulammen, „fo verbindet fich von jenen vier Begriffen 
das wirkliche 4 mit einem fchon verbundenen Paar, 
nämlich mit B und dem Bilde von A (alfo unferem 
Ba)“ (S.201). (Diels leuchtet Rec. nicht ganz ein: 
ii B Subject, fo denke ich bey ihm nicht daran, dafs 
es mit 4 zulammen feyn kann, wohl aber 
denke ich an das Zulammen bey 4; nach unferer 
Meinung verbindet fich das wirkliche 4 nur mit 
dem wirklichen B.). „Diefe drey (zwey) find nun 
zulammen. Der vierte, welcher in diele Verbindung 
nicht eingeht, (?) erleidet gar keine Veränderung; 
er mmfs blols feltgehalten werden, obgleich er’ nur 
das leere Bild it von B; daflelbe Bild, welches’ zuvor 
in A die Möglichkeit bezeichnete, mit ihm könne 
B zulammen feyn. So nun gerade, wie damals A 
und B nicht zufammen waren — und gleichlam zum 
Andenken an dieles ehemalige Nichtzulamınen — foll 
jetzt ganz genau bewahrt werden der Gedanke: das 
leere Bild von B ift nicht zufammen mit jenen 
dreyen, die unter fich zufammen find.“ Rec. fieht 
nicht deutlich ein, warum, wenn 4 mit B oder B -pa 
zufammenkommt, nicht auch b, das 4 anhängt, zu- 
gleich mit in Verbindung tritt; er findet keinen Grund, 
warum die Verbindung 4-5 fich auflöfen follte in 
Folge des Zulammen von A mit B. Vielleicht if 
diels aber nur ein Mifsverfiändnifs, und die Meinung 
des Vfs.: wir wollen, wenn A mit B zufammentritt, 
b nicht mit die Verbindung eingehen lallen, um das 
Andenken an .die vorige Sonderung zu erhalten. Diels 
“annehmend wollen wir das abgefonderte Bild durch 
ein Komma von der übrigen Verbindung trennen, fo 
dafs nach dem Vf. kommen wird: B-a- 4, b oder, 
wie es uns fchien, wenn B rein als Subject beirach- 
tet wurde, blofs B-44, b. Nun find B und A zu- 
fammen, aber wir wollen den Wechfel des Zufam- 
men und Nichtzufammen betrachten: wir. mülfen fie 
alfo wieder trennen. WVelches wir ablöfen wollen, if 
ganz gleich: denn B brauchte nicht nothwendig für 
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die. ganze Confiruction.als Subject fefigehalten zu wer- 
den. Indeflen wollen wir diefs letzte — enigegen ' 
dem Vf., der, um zu zeigen, wie völlig willkührlich 
alles hier ił, Bablondert — annehmen, um ein möglichft 
einfaches und regelmäfsiges Refultat zu erhalten. Son- 
dern wir allo A, lo kommt B, b, A. Aber 4 ilolirt und 
doch fähig gedacht, wieder mit B verbunden zu werden, 
führt nothwendig wieder, ein Bild von B bey fch, das 
wir, zum Unterlchied von dem nicht vergellenen er- 
ften, 5’ nennen wollen; wir haben nun alfo genaue! 
B, b, A-Rb’. Jetzt trete wieder A mit B zulammen, 
b aber bleibe zum Andenken an die zweyle Sonde- 
rung gelrennt, fo folgt B-44, b, b. Wir lfondern 
wieder A, dem nun fogleich wieder ein Bild von B; 
wegen der möglichen Verbindung mit ihm, anhängen 
muls, das 5” heifse, fo ergiebt ich 3, b, 2, 42". 
Die Wiedervereinigung von 4A mit B giebt, wie vor- 
her, B44, b,b, b. Fahren wir lo fort, fo er- 
halten wir weiter folgende Ergebnifle: 

B,b,b,,5b, Ab”; BnA,b,b,2',.5”; 

B, b, b, b", b’, Apbrr B-HA, b, b', b”, b", bır: 
u. f. w., woraus allgemein fich ergiebt, 

BTA Tiba EEE b(n-1), b(n); 
was beliebig weit verfolgt werden kann. Hätten wir 
umgekehrt 4 zum Subject gemacht, fo wäre ge- 
kommen : 

De a EEE a (n-1), a(n); 
wir erhalten allo jedesmal eine Bilderreihe des als 
Subject feligehaltenen Welens. Diefe Bilderreihen 
nehmen nun hauptlächlich unlere Aufmerklamkeit in 
Anlpruch. Sie befolgen erliens offenbar eine felie 
Ordnung, wenn. man nur jedesmal das nöthig ge- 
wordene neue Bild den [chon vorhandenen nachletzt, Es 
ift ferner zu bemerken, dafs, weil nicht von den ver[chie- 
denen Qualitäten von 4 und B, [ondern nur von ihrem 
Zulammen und Nichtzulammen die Rede if, auch die 
Bilder a und b u. f. w. nicht als wefentlich verfchie- 
den, vielmehr als völlig einerley betrachtet werden 
können, und ihr Uhnterfchied nur auf ihrer Folge - 
beruht. Geletrt nun, man habe für das Subject B nach 
und nach die obige Bilderreihe bis zu b(n) erhalten, 
und man fondere nun auf einmal, anllait 4, gegen- 
theilig B aus dem Zufammen AB, mache alfo 
nun 4 zum Subject, fo erhält man zwar allerding® 
die oben angedeulele Reihe a, a’, a" u. [. w., deren 
Bilder aber ihrem Inhalte nach von b nicht verfchie- 
den find. Allein es entfieht die Frage: [chliefst fich 
diefe Reihe als Fortletzung an die der 4 an, die wir 
mit 5(n) fchloflen, oder in welcher Beziehung lteht 
fie font zu jener? Wir können fagen : da die Reihe 
anhebt, wo die erftie aufhört, zu einer ablolut neuen 
Bilderfolge wegen ab kein Material vorhanden if, 
übrigens aber das Verfahren der Erzeugung vollkom- 
men. das Umgekehrte des erlfi angewendeten it, fo 
mufs die Reihe a, a', a’ u. f. w. als die umgekehrte 
Reihe b, 2, b" u. l. w., d) i. a, a', a” uf. w. als 
relpective mit d(n), b(n-r) b (n-2) zulammenfallend 
betrachtet werden; l[eizi man aber das Verfahren durch 
mehr als n Glieder fort, fo erhält man natürlich rück- 
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verwahrt fich nun gegen die Einwürfe derjenigen, 
ie ihm bey diefer Conitruclion ein verlteckles Unter- 
fchieben von Raumbegriffen anzudichten geneigt feyn 
ürften. Weahrlcheinlich haben unfere Lefer, da wir 
€ mit der Ueberfchrift des Capitels nicht bekannt 


gemacht haben, wofern fie nicht durch den figürlichen- 


Wsdruck „Bilder irre geleitet worden find, an Räum- 
ches zu denken bis hieher keine Veranlallung ge- 
ünden; denn weit eher und weit richtiger kann wohl 
ie dargeftellie Confiruction als ein combinalerifches — 
auf Ordnung und Folge von Dingen beruhendes — 
Verfahren denn als ein geomelrifches angelehen wer- 
en: denn delswegen, weil wir fie räumlich neben 
einander fchreiben mufsten, wird fo wenig Jemanden 
einfallen, die fogenannte Bilderreihe für etwas Räum- 


liches zu- halten, als der Mathematiker bey irgend, 


einer analylifchen Reihenform tio, U, , Uz, Ugy «+». 
uUn-1; daran zu denken gewohnt ił. Sehen wir aber 
“un, was die eigentliche Bedeutung des Vorfiehenden 
u. Das Zufammen zweyer Welen bedeutete Selbf- 
ethaltung derfelben, und kam beiden ohne Vorzug 
Hleichmäfsig zu. In Gedanken ilt es erlaubt, das eine 
efen vorauszufetzen, und das andere hinzukommen 
u lafen.. Dadurch enifiand B-a das Zufammen 
ines Wefens mit einem Bilde, Gedanken eines We- 
ens, was natürlich keine Selbfisrhaltung geben und 
Nur als Fiction gelten konnte. Aber fie führt auf die 
Vorftellung des Orts: denn Ba kann auch ausge- 
legt werden : „B bietet dem A einen Ort an, wo es 
Jeyn könne, hnd das Wo des Ortes ift die (in Ge- 
danken) unvollendete Setzung des- Wie in der Selbft- 
Erhaltung. Diefs mag vielleicht eiwas dunkel erfchei- 
Wen; doch wird man, wie uns dünkt, bey einigem 
achlenken finden, dafs der Beziehungsbegriff des 
ttes durch die Antithele des Zufammen und Nicht- 
UMammen und die Vorftellung der Möglichkeit des 
a nerganges aus einem in das andere wirklich hervor- 
tt, Aufser dielem Begriff findet fich hier auch der 
es Zwi/chen, obwohl keinesweges der des Zwifcher- 
dumes, Es liegt in unferer Reihe (nr) zwifchen 


Yı-1) und b(n), denn die Ordnungszahlen der Bilder 
nnen nicht nach Willkür abgeändert werden. So 
genig, wie von Zwilchenraum, kann auch von einer 
em Zwilchen fich entziehenden Lage Jertwärts ge- 
roch werden: denn wir haben noch gar keinen 
Kaum, in dem es uns frey fände, [eitwärts auszuwei- 
then. Alles beruht hier nur auf den Ördnungszahlen ; 
vad wenn zugegeben wird, dafs der gerade Weg 
m 4 zu 6 durch 5 geht, alfo die Folge 4, 5, 6 
Ken Umweg enthält, fo wird in jeder geordneten 
tihe von Dingen b,, b,, by immer 5, zwifchen b, 
Gats und noch dazu gerade dazwifchen liegen, was 
her die Bedeutung vor b fey. Es entgeht Rec. nicht, 
RN wir uns hier folcher Worte bedienen, die der 
hin gebrauch für räumliche Verhältniffe in Anfpruch 
Sin mt; allein diefs liegt unvermeidlich in der vom 
en chen ausgehenden Entwickelung unferer geilti- 
5 Thätigkeit.. Mit dem Vf. müllen wir fagen: 
anaphyfik ift nicht Pfychologie. (vgl. 9 246 u. 251.) 
© 'erfodert Anfirengungen, die dem natürlichen 
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pfychologilchen Mechanismus, nach dem die Vorfiel- 
lungen fowohl im Allgemeinen, als noch insbefendere 
im Individuum ablaufen, oft völlig enigegenfireben; 
allein diels it nichts Neues. Man if längt gewohnt, 
die Wiflenfchaft im. hartnäckigen Kample mit der 
Gewohnheit zu fehen: oder fchmeichelie etwa das 
Weltfyfiem des Copernicus der Gewohnheitsanficht? 
Ii die geometrifche Vorliellung von den Linien und 
Flächen etwa dem Anfänger lehr bequem? Ward etwa 
die Liogarithmentheorie, der Infinitefimalcalcul , das 
Gravitalionslyfiem gleich mit fo willigen offenen Ar- 
men anf- und angenommen, als ob der Schleier vor 
einem nur verhülli gelegeiien, aber längli,. vielleicht 
felbfi vom Anfang her, vorhanden gewelenen Schatze 
geprägten Metalls nun plölzlich hinweggezogen wäre! 
Nein! Das Neue trat immer unter Kampf und Schmer- 
zen in die Welt, und fo wird es und darf es uns 
nicht irre machen, wenn der Vf. zuweilen Anfode- 
rungen an das Denken macht, die vielleicht fogar 
hart erfcheinen — wenn fie nur durch die Natur der 
Sache nothwendig bedingt ind! — Kehren wir jetzt 
wieder zu den Bildern zurück, fo können wir fie, 
da fie nur das Schlechthineinfache abbilden, alfo felbft 
einfach zu denken find, Puncte nennen, wobey na- 
türlich nicht an die geometrilche Belfiimmung. derfel- 
ben," Grenzen alles Ausgedehnten zu [eyn, gedacht 
werden darf. Dennoch ilt die Bilderreihe keine dis- 
crete Reihe von Puncten. Eine folche nämlich würde 
erlauben, zwilchen je zweyen. etwas einzufchalien ; 
was aber, vermöge Confiructiion, unzuläffg it. Nur 
die Zahlenreihe, die Abflände mifst, kann nämlich 
interpolirt ‚werden, nicht aber die der Ordnungszah- 
len. Die Stellenzahlen der in der Analyfis vorkom- 
menden Reihen find aber in der Regel Diftanzexpo- 
nenien, fangen daher mit Null an, und können durch 
Curvenordinaten verfinnlicht weiden. Unfere Reihe 
beruhete, wie wir [ahen, allein auf Ordnungszahlen. 
Weil nun aber doch ihre Puncte nicht zulammen, 
d. i. aufser einander find (lo wie das Zufammen, wie 
fchon früher erinnert, dem J/neinander von Puncten 
entlpricht): fo nennt der Vf. die erhaltene metaphy- 
fifche Gonfirueiion paflend eine Linie und zwar eine 
gerade, fiarre. Vom ihren gefonderten Puncien ohne 
Zwifchenräumen läfst fich nur lagen, dafs fie an ein- 
ander find. Es verfieht fich übrigens bey einem fol- 
chen Kenner der Maihematik wie Hr. H. von felbfi, dafs 
er nicht etwa diefes Erzeugnifs für die fietige geo- 
metrifche Linie ausgiebt, wie man vielleicht beym 
blofsen Blättern im vorliegenden Buche glauben könn- 
ie. — Der Vf. erläuleri dann den Begriff der fiarren 
Linie in $. 250 nech befonders durch zwey Beyfpiele. 
In Beziehung auf diefe bekennt Rec., dals, obgleich 
er fich nicht zu den ‚„unaufmerklfamen Lefern“ zählen 
zu müllen glaubt, ihm doch das zweyte beflere Dienfie 
geleitet hat als das.erfie. Der Grund war: weil man 
beym. Subtrahiren gewohnt if, die Aufmerklamkeit 
weit mehr auf das Finden des Refies als auf das 
Hinwegnehmen des Subtrahend zu lenken.«— End- 
lich werden ebendemfelben Begriffe noch die Grund- 
lagen der Arithmetik abgewonnen, wobey wir zwar 
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bedauern, dafs es''dem Vf. nicht gefallen hat, (5. 225) 
weiter in die Philolophie der Arithmetik einzugehen, 
indels doch zugeben, dafs diels „mehr ‚inierelfänt als 
nothwendig gewelen feyn würde. Nur noch eine 
einzelne Bemerkung willen. wir uns hier erlauben, 


Was S. 225 f. von dem Aigeriihinus der en/gegenge-, 


fetzten Grölsen gelagt wird, Mi einfach und fcharilier 
nig; aber das Urtheil ‚jeder künftliche Beweis RE 
bekannten Regeln (—) Xx (-—) = (+) u L w. fèy 
eine Künfteley“, findet Rec. uabillig. Es mufs doch 
als ejne Thatiache betrachtet werden, dafs man durch 
-die Rechnung mit Differenzenformen auf-eine grind- 
liche Weife, wenn auch nicht auf eine unmitleibare, 
‚eben dahin kommt. Ebenfo kann. man ohne Zweifel 
in der Differentialrechnung unter Voransletzung des 
Unendlichkleinen den Ausdruck des Flächenincre ments, 
ds — ydr, fehr einfach und unmittelbar finden; aber 
die gründlichfien Mathematiker ziehen es doch fat 
einfiimmig vor, fch der umfiändlicheren Methode der 
Grenzen zu bedienen. Dals übrigens das Minuszei- 
chen irgend einer ilolirten Gröfse — 5 nicht auf die 
‚Zahl, fondern ‚auf den gezäblien (allgemeinen oder 
befonderen) Gegenfland bezogen wird, dagegen wird 
jetzt hoffentlich Niemand mehr freiten. Gegen zu 
kurze und anlcheinend’ einfache Deweile hat der Ma- 
thematiker zuweilen Mifsirauen, theils weil fie, sicht 
fellen, auf zu allgemeinen Gründen beruhend, den 
Fehler des Zuvielbeweifens verlieckt enthalten , theils 
aus Principien abgeleitet werden, die feiner Willen- 
[chaft, welche ihre Behauptungen gern aus dem Zu- 
nächfiliegenden abzuleiten pflegt, frerad find. 

Die Conftruciion der fiarren geraden Linie aus 
demn Zufammen und Nichizulammen zweyer realer 
Wefen kann noch nicht als ausreichend zum Behuf 
der Erklärnng der Erfcheinungen angelehen werden, 
da diefe auf mehrere Welen hindeuten. Zu den We- 
(en A’und B komme daher noch ein 3tes C, das 
"mit jedem der, beiden erfien zulammenleyn könnte. 
Von A oder von B ausgehend können wir daher ver- 
möge des Vorhergehenden eine ltarre Gerade AB oder 
AC ziehen; ob von beiden zugleich, bleibe noch da- 
hingeltellt. C mit 
wäre eine ganz willkürliche Behauptung, da C von 
Aund B völlig unabhängig und daher kein Grund vor- 
handen if, welswegen die Bilder von C gerade mit 
denen von B zufammenfallen follien,; vielmehr mufs, 
wenn keine andere Befiimmung noch hinzukommt, 
AC eine von AB vollkommen unterlcheidbare es 
feyn. Sehr klar wird hier erwielen, dals ZU AUTO 
Linien nur Einen Punct gemein haben können. — 
Auf dielelbe Weile wie 4 zum Anfang einer Geraden 
zwilchen A und C gemacht wurde, kann diels auch 
mit jedem. anderen der auf AB an einander liegenden 
Puncte a, B, % - gefchehen. Nur bleibt frag- 
lich, ob, nachdem bereits AC gezogen ift, und C da- 
durch einen durch eine gewille Menge von Aneinan- 
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Dals AC mit AB zulammenfallen mülle, ' 
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der befimmten Ort erhalten hat, auch noch Gerade 
aC, BC, yC, ».. pC fich immer wieder ziehen laf- 


fen, deren Menze das Aneinander zwilchen die Puncte 
gA (S) 


a, C; B, C; u. l w. gerade ’hineinpafst. Diels vot- 
läufig angenommen, zeigt fich nun ein Unterfchied 
der Lage oder der Richtungen der gezogenen Linien. 
Sagen wir, der Kürze wegen, dafs C von 4 aus auf- 
wärtsund a, B, y... p rechts liegen, und nennen 
Richtung die Art, wie man in einer gegebenen Ger? 
den von einem Puncte zum anderen fort[chreitet , fo 
können wir den gezogenen Geraden fämmtlich eime 
Richtung aufwärts zulchreiben, zugleich aber aue 
behaupten, dafs jede folgende mehr zur Linken ge 
richtet- fey als die vorhergehende in der obigen Aut 
zählung. . Hierauf gründet der Vf. feinen Begriff von 
Mifehung der Richtungen, nach welchem die Rich 
tung jeder diefer Linien aus einem gewillen Qual 
itum Aufwärts und Links gemifcht — vielleicht wär? 
es pallender zu lagen: zulammengeleizt — gedacht 
wird, und das Perpendikel auf 4B fich als das reine 
Aufwärts ergiebi, dem kein Rechts und Links beyge“ 
milcht ill. Gewils liegt diefer zufälligen Anficht vo” 
den Richtungen (denn do dürfen wir fie wohl nennen!) 


etwas eben fo Richtiges, Natürliches und WVahres 


zum Grunde wie der Zerlegung der Kräfte‘ in def 
Statik, die fogar den vorfiehenden Gedanken invol 
virt; allein, wie dort, verlangt die Darfiellung fichet 
auch :hier eine-eben fo ängftlich frenge Sorgfalt 
Rec. muls bekennen,- dafs er fich in dieler Hiufichl 
fowohl hier als in den nachfolgenden Conftructioner 
nicht ganz befriedigt gefunden hat. Unferes Bedüm 
kens ift der Vf. über Manches zu [chnell hinwegge 
gangen. Redensarten wie: „Es lohnt nicht, fo leichte 
Sachen zu entwickeln“ (S 242); „ VVir wollen diefes 
nicht mit geometrilcher Weitläuftigkeit entwickeln“; 


u. a. [cheinen anzudeuten, dafs der Vf, fich fcheuet® 


zu lange bey dielen Gegenfiänden zu verweilen, di? 
allerdings eine untergeordnete Stelle im Ganzen eim 
nehmen mögen. - Dadurch aber hat er fich, wie Rec 
meini, der Gefahr ausgeleizt, von manchen geom®“ 
irifch gebildeten Lefer des Buchs, der, ohne aus dem“ 
felben ein Studium zu machen, das’herausliet, wai 
ihn anfpricht, verkannt und der Flüchtigkeit befch"" 
digt zu werden. Es it hier doch wohl zu bedenken, 
dals man fich auf dem durchlöcherten Boden befindet; 
auf dem man die Parallelen.heorie zu bauen [o lange 
fich bemüht hat, wo jedes Wort abgewogen zu wer 
den pflegt, und die Foderungen fo hoch 'gelpannt 
find, dafs wenigftens kein deutfcher Mathematiker, 
der mit dem Euklides (eine Studien begonnen hab 
geneigt leyn wird, wenigftens ftreng begründete Cor 
fiructionen und Demonftrationen, als er bey dem alte” | 
Meifier zu finden gewohnt war, und follten fie aut” | 
von einem Legendre herrühren (vgl. Geometrie’ 
note II), für genügend durchgehen zu laffen. ` | 
(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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BD HILOSOPHIE 


Kösısseene, auf Kofien des Vfs. und in Commil- 
fion b. Unzer: Allgemeine Metaphyfik, nebft 
den Anfängen der philofophifchen Naturlehre. 
-Von Joh. Friedr. Herbart u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigenStiück abgebrochenenRecenfion.) 


Sollten indels in dieler Materie, [elbfi nachdem fie 
mit mehr fchtbarem Streben nach Gründlichkeit be- 
handelt wäre, auch noch Mängel übrig bleiben, [o hat 
die Metaphyfik diefe wenigfiens mit der Geometrie 
gemein. Mehr zu. leiften, als die letzte, kann ihr, 
nach dem bisherigen Stande der Dinge, billiger Weife 
nicht zugemuihet werden. — Anliatt uns aber hier 
bey Einzelnheiten aufzuhalten, wird es wichtiger feyn, 
dem Vf. bey feiner nun folgenden Deduction des 
räumlichen Continuums nachzugehen. Schon an el- 
ner -früheren Stelle (S. 190) wird fchartfinnig und 
treffend auf die verfchiedenen Arten des arithmeti- 
Sehen Continuums aufmerkfam gemacht. Aufser dem 
urfprünglichen und einfachfien ariihmetifchen Conti- 
nuum nämlich, das man erhält, wenn man in der 
Reihe der natürlichen ganzen, pofitiven und negati- 
ven Zahlen zwifchen je zweyen alle möglichen Brüche 
eingefchaliet denkt, erhält man offenbar eine unend- 
liche Mannichfaltigkeit von Continuen, wenn man in 
jeder Function, die für verfchwindende ‚Incremente 
der Veränderlichen [elbfi ver[chwindende Incremente 
annimmt. (und folcher Functionen giebt es offenbar 
eine unendliche Menge), die ‚Veränderliche alle fuc- 
eeffiven Werihe jenes einfachlten arithmetilchen Con- 
tinuums annehmen läfst.. Die Differentialrechnung 
Zeigt hiebey ganz deutlich, dafs die continnirlichen 
Werthe der Function unendiich verlchiedene Grade, 
gleichfam der Dichtigkeit, mit welcher fie an einan- 
der gedrängt find, haben, die fich nämlich aus der 
Vergleichung der Differentialquolienten ergeben. Hie- 
durch kann man aufmerkfam gemacht werden, auch 
für die Geometrie eine eben’ fo grofse Mannichfaltig- 
keit der Continuität in Anfpruch zu nehmen; die fich 
denn auch in dem Zuge der Curven unverkennbar 
Zeigt. Um aber die eigentliche conftructiive Entfie- 
hung des Steiigen -zu verfolgen, müllen wir zu den 
Obigen fiarren Geraden a C, BC... . zurückkehren, 
ie, wenn, wie wir annehmen wollen, A4C eine 
Senkrechte auf AB, Hypotenufen werden. Schnei- 
den (zählen) wir auf allen von C aus Stücke, gleich 
Ca, ab, fo liegen die Endpuncte derfelben in einer 
Kreislinie, und die Hypotenulen können in Bezie- 
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- alfo ebenfalls unendlich. 
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hung auf diefe Secanten heifsen. Die Zahl der letz- 
ten ii nun unendlich grols; denn die Zahl der Pun- 
cte a, B, y... il, [owie die Linie 4B, unbe- 
grenzt. Zwilchen je zwey Secanten liegt ein Win- 
kel, der immer kleiner if, je weiter die Schenkel 
von CA abweichen; dennoch läfst fich unter ihnen 
kein hleinfier Winkel angeben. Die Zahl der Puncte, 
die in dem Viertelumfang der vorher erwähnten Kreis- 
linie zwilchen der Senkrechten CA und der Parallele 
durch C zu AB liegen, it gleich der der Secanten, 
So wie die Winkel zwi- 
[chen den Secanien, müffen aber auch diefe leizten, 
je näher fie der parallelen Lage zu AB kommen, 
defto dichter an einander liegen. Nun find aber die 
Secanten nach Puncten gezogen, die an einander, d. 
h. fo liegen, dafs nichts dazwilchen gefchoben wer- 
den kann; auf der eben befchriebenen Kreislinie find 
aber nicht einmal bey 4 zwey Puncte in einem rei- 
nen Aneinander, fondern dichter; und da diefer ver- 
fchiedene Grad von Dichtigkeit nur davon abhängt, 
welchen Radius man als den erfien anfieht, fo mül- 
fen die Puncte auf der Kreislinie fo dicht liegen, dafs 
eine Drehung der Secanie, die nur einem einzigen 
Aneinander der AB enifpricht, für den Kreisumfang 
fchon ein Sprung wird. „Die Kreislinie befieht alfo 
gar nicht aus Puncten, wenn fie auch daraus ent/teht ; 
denn diefe Puncte flielsen fo vollkommen in einan- 
der, dafs an keine Sonderung derfelben zu denken ift; 
— — und man hat hier das eigentlichfie Continuum, 
das nur irgend vorkommen kann.“ Alleir. diefes Conti- 
nuum zeigt fich nun auch [ogleich als einen wider- 


` [prechenden Begriff, indem nun Puncte, die nicht 


aufser einander find, auch weder an einander, noch in 
einander feyn follen, fondern gleichfam Bruchtheile 
des Aneinander, oder, was daflelbe, Theile von Pun- 
cien gefodert werden. Indels kam diefe Vorfiellungs- 
art nur durch die Annahme der Möglichkeit von Hy- 
potenufen zwifchen C und jedem Puncte der AB zum 
Vorlchein: vielleicht muls alfo diele bezweifelt wer- 
den? In der That ifi keine Nöthigung zu der An- 
nahme vorhanden, dals, von C ausgehend, eine fiarre 
Gerade mit irgend einem ihrer Puncte genau auf u 
fallen werde: dann würde alfo die Differenz offenbar 
einen Bruchtheil des Aneinander betragen müffen, 
und man käme [onach wieder auf die vorige Vorftel- 
lung. Wollte man nun die Hypotenufen verwerfen, 
fo würde man in WViderfpruch mit dem pythagori- 
fchen Lehrfaize gerathen, vermöge deffen die Hypote- 
nufe als eine reale (nicht imaginäre) Function der 
Katheten erfcheint, die aber auch für die meilien 
d 
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ganzen. W erlhe der Katheien irrationale Hypotenufen 
giebt; womit fich denn zeigt, dafs der entwickelle 
paradoxe Begriff dem arithmetilchen /rrationalen ent- 
fprieht, und allo nichts Anderes, als die geomeirilche 
Incommen/urabilität darftellt. (WVohl wünfchten 
wir, dafs hiebey der pythagor. Satz elementar bewie- 
fen worden wäie, obgleich der Vf. einen auf Analy- 
fis beruhenden, fehr einfachen urd finnreichen Be- 
weis in 6. 175 gegeben hat; zumal da auch die Lehre 
von der AÄehnlichkeit der Dreyecke, die aus farren 
Geraden befiehen, S. 241 nur berührt it. Leicht mö- 
gen, zumal den Lefern, die dem Vf. lieber Knoten 
fchürzen, als die etwa übriggebliebenen zu lölen fu- 
chen, hier manche Scerupel einfallen. Doch diefs fällt 
mit den fchon geäufserien Wünlfchen zufammen.) 
Eben fo wenig lalfen fich die Hypoienufen in der Be- 
ziehung verwerfen, als fie bey C näher als um ein 
Aneinander beyfammen liegen; vielmehr erzeugt fich 
auch hier wieder die Vorltellung der Continuilät ($: 
260), die, lo widerfprechend wie fie if, beybehaällen 
werden mufs und- darf, da fie nicht das Reale [elbfi 
betrifft, fondern nur in das Gebiet unleres zulammen- 
fallenden Denkens ‘gehört. Keine unabhängige, un- 
mittelbar gegebene Linie braucht übrigens als ftelig 
oder -irrational angelehen zu werden, fondern auf 
diefe Vorfiellung kommen wir erh, wenn wir Linien 
abhängig machen von anderen, als Functionen der 
Länge von anderen betrachten, und durch flarre Li- 
nien die Endpuncte [chon fefigefiellt find; ohne diefe 
letzte Bedingung ‚‚verhindert nichts, dafs man der Fo- 
derung nachgebe, fie folle, da fie einmal flielst, und 
in ihr nichts vom Nächlien fireng getrennt ift, all- 
mählich in Einen Punct zulammenilielsen.“ (S. 251.) 
Wir überheben uns, zu möglichfter Kürze gedrängt, 
der. Darfiellung, wie der Vf. aus dem Zufamimentre- 
ten von drey und vier realen.Welen die Ebene und 
den körperlichen Raum confiruirt, und bemerken nur, 
dals uns die Deduction, die nachweilen foll, dafs der 
nun vollltändig confiruirte zntellisible Haum (im Ge- 
genlatz des fianlichen) nicht mehr als drey Dimenfio- 
nen haben könne, nicht ganz befriedigt hat. Dals 
der Punct A auf eine Linie B'AB nicht ganz einge- 
fchloflen it, wird man erf inne, wenn man, den 
linearen Raum verlaflend, in die Ebene tritt; dafs in 
diefer auch felbft die Kreislinie ihren Mittelpunct 
nicht vollffändig umfchliefst, gewahrt mman erf, in- 
dem man aus-der Ebene in den körperlichen Raum 
herausichreitet. Nach Analogie könnte alfo doch viel- 
leicht der Skepliker einweifen: dafs auch der körper- 
liche Raum den Punci innerhalb, z. B. den Kugel- 
mittelpunct, nicht abfolut umhülle, mülsie man erfi 
wahrnehmen, nachdem man fich in den Raum von 
vier Dimenfionen erhoben hälle.. Sind wir alfo im 
den Raum von drey Dimenfonen mit un[erem Vor- 
fiellungskreife gebannt, fo können wir wenigftens auf 
diefe Weife nicht entfcheiden, ob die Umhüllung des 
Centrums durch die Kugelfläche wirklich "vollendet 
it. Denn auf Anfchauung fich zw berufen, it bey 
Hn. H. ein für allemal verboten. Sollie aber nicht 
der Salz, dafs durch einen Punet nur drey Gerade 
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auf einander [enkrecht fiehen können, zu diefem 
Zwecke fich nutzen lallen? — Fallen wir jetzt alles 
zufammen, was der Vi. in dem von uns eben zet- 
gliederten Theile feines Werkes fagt, fo fcheint uns 
feine Meinung und Abficht dahin zu gehen, zu zel 
gen, dals das Stelige des Käumlichausgedehnten und 
das Gefonderte der Zahlgröfse, anftatt diametral 61%- 
ander gegenüber gefielli zu werden, vielmehr beide 
metaphyfilch aus einer und derfelben Wurzel abu- 
leiten find; dafs das Sielige nicht die urfprünglich® 
Vorfiellung des Räumlichen it, und daher auch ker 
ner reinen Anfchauung bedarf; dafs der Raum fo gut 
fein Imaginäres hat, wie die Zahl. „Diejenigen“ — 
heifst es S. 270 — „welche überall nur Stetiges er- 
blicken und das Starre ganz verkennen , kommen aus 
den \Viderfprüchen, die wir hier zulallen, gar nicht 
heraus; fie willen nur nicht, dafs es Widerlprüche 
find. Darum if ihnen der Raum eine rällilelhafte 
Gabe der Natur, fey es der äufseren körperlichen, 
oder der geilligen, durch Gefeize des Anlchauens be- 
fiimmten Natur. Wer aber den Raum als ein Ge- 
fehöpf des zufannmenfaffenden Denkens kennt, gerade 
fo wie die Zahl, der wird fich nicht wundern über die 
Erweiierung der Begriffe- von imaginären Gröfsen. 
Wir [chen, dafs gerade fo nolhwendig, und gerade 
fo natürlich, wie die Algebra zur Wurzel aus Minus 
— Eins kommt, auch die Geometrie zur Kreislinie 
und mit ihr zur Theilbarkeit des einfachen Puncis 
kommen mufste, die fe fich aus fallcher Schaam 
nicht gefiehen wollte; während ihr die ‚Algebra das 
gute Beylpiel der Aufrichtigkeit fo deutlich als nach- 
ahmungswerih vor Augen liellte.“ Gewils verdienen 
diefe Anfiehten die grölßsie Aufmerklfamkeit und forg- 
fältigfte Prüfung. —- Das Nächfie, was fich an die 
Conliruction des intelligiblen’ Raums anreiht, if die 
der Materie. Das Nichtzufammen zweyer Welen 
braucht, nach dem, was wir nun willen, nicht mehr 
eine ralionak Dillanz zu [eyn, fondern die’ Wefen 
können auch an den Endpunclen irgend einer 'Hypo- 
tenufe fiehen. So nun können auch zwey Welen 
nicht nur vollkommen, fondern auch unvollkommen 
zufammen feyn, wenn nämlich ihre Lage mit den 
beiden leizien Puncten einer Hypotenufe zulammer* 
trifft, die wir als Zherlweife zufanımenfallende Punet, 
trotz des darin enthaltenen Widerfpruchs , zu denken 
genölhigt waren. Das Zufammen der Wefen führte 
das Verhältnils der Caulalilät herbey. Giebt es VUN 
ein unvollkommmenes Zufammen , fo wird es auch 
eine unvollkommene Seibfierhaltung geben. Die Fiction 
des unvollkommenen Zulammen nöthißt, die nun in 
einander gelchobenen Puncte als theilbar zu betrach- 
ten: es wird dann die anm wenigfien willkührliche 
Vorfellung feyn, den Punct als Ganzes fich wie eine 
Hugel zu denken, da diefe nach allen Seiten hin 
gleichmälsig ausgedehnt it. Tragen wir diefe 'An- 
nahme nun auch’ auf die realen Wefen über, und 
fellen uns diefe Kugeln als durchgängig gleich vot; 
weil für ihre Ungleichheit gar kein Grund vorham 
den wäre, [lo wird der Salz: zwey \WVelen find um 
vollkommen zulammen, [o viel bedeuten als: zweY 
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8leichgrolse, gleichartige Kugeln haben fich iheilweile 
durchdrungen. Weil nun das Zulammen,.d. h. das 
Ineinander, vollkommene Selblierhaltung zur Folge 
hat, anders aber. auch die letzte nicht entileht, fo 
müllen wir jetzt fagen: die durchdrungenen Theile 
der fingirien Kugeln find in Selbfierhaltung, die un- 
durchdrungenen nicht: ein Ausdruck, der jedoch für 
die realen Welen keiner Ueberfelzung fähig feyn 
würde, da fie keine Theile haben, es alfo in ihnen 
kein hier und dort giebt, wo Selbfierhaltung bezieh- 
lich feyn und nicht leyn könnte. Soll nun aber, wie 
es [eyn muls, die Ficiion fo eingerichlei werden, dals 
fie dem wahren Begriffe von realen Welen angemel- 
fen wird, lo kann diefs nur gefchehen, wenn man 
in allen fingirtien Theilen der Welen Selblierhaltung 
annimmt, dieler aber einen fehwächeren Grad bey- 
legt, als bey vollkommenen Zulammen feyn müfste. 
Allein Zufammen, und Selbferhaltung find immer un- 
trennbare Begriffe; das eine muls dem anderen fiets 
entilprechen. Wenn alfo in allen fingirten Theilen 
bey unvollkommenen Zufammen Selbfterhaltung if, 
fo wird diefe auch für alle Theile Zufammen fodern, 
d. h. das unvollkommene Zufammen mufs immer in 
ein vollkommenes übergehen, und die Weien müflen 
fich vollkommen - durchdringen. Durch diefe Noth- 
wendigkeit it:der. Begriff der /cheinbaren »Fıraft der 
Attraclion gegeben. — Auch die Jiepulfion lälst fch 
bald deduciren, wenn man das Verhalten vou drey 
Wefen in Betrachtung zieht. Seyei nämlich B das 
eine, A, 4 zwey andere unler fich gleichartige WVe- 
fen, zwifchen denen B liege, und mit denen es in 
unvollkommenes Zulammen geralhen fey. Soll nun 
hieraus ein vollkommenes Zulammen werden, fo 
müllen fch nicht blofs A und 4’ gegen B, l[ondern 
auch umgekehrt muls fich B gegen beide erhalten, 
was vorausleizt, dafs der Gegenlaiz zwilchen 4 und 
' B nicht. gleich, fondern melwere Exemplare (hier 
zwey). von A nölhig feyen, um die. Negation in B 
auszugleichen. Obgleich diele Annahme zugelallen 
werden mag, fo feheiut doch die einfachfte die eines 
gleichen Gegenfatzes zwifchen 4 ‚und B szu eyn. 
iele aber vorausgeleizt, kann fich B nichi gegen A 
und 4' zugleich erhalten, alfo auch, da Störung und 
Selbfierhaltung immer- gleich find,» ‘keine Störung, 
kein Eindringen in B gefchehen; d. i. die beiden 
4, A’, welche in unvollkommenss Zufamnien mit B 
gerathen find, und nach dein‘ Vorigen nun vollkom- 
men eindringen lollien, müllenıdiefen Zußand wies 
der aufgeben: (die volle Seibfierhaltung von ØB geht 
auf gegen die Ichwächeren Grade derfelben in den 
beiden A>), MHiedurch ergiebt fich für B der Schein 
einer Firaft der. Repulfion, welche der Attraction 
folgt. Nimmt man nun, fatt der zwey, beliebig 
viele A um B im unvollkommenen Zufammen mit 
‚ diefem an, fo fuchen fie einzudringen, d. i. es er- 
&iebt fich der Schein der Aitraction. Aber B kann 
fie nicht aufnehmen, weil es nicht gegen alle zugleich 
Gch felbfi erhalten kann; fie mülfen wieder zurück, 
und es enifieht fcheinbare Repulfion, bis Aliraclion 
und Repullion fich das Gleichgewicht halten, — Die 


ERST ET 


‚dann die Dichtigkeit derfelben. 


1.18 3: 0. 214 
A liegen aufser B um dallelbe herum, und es ent- 
fiehi eine /Holecule ; und, obgleich nicht nothwendig 
jede unbeflimmte Menge von 4 auch nur unvollkom- 
men in B eindringt, fo entteht doch umgekehrt die 
Molecule allemal, wenn eine befiimmte Menge der 
A wirklich in B eindringt. Das Verhälinifs zwifchen 
der [cheinbaren Attraciion und Repulfion. befiimunt 
Hienach beruht nun 
der Grund der Exiftenz einer körperlichen Malle auf 
dem Satze: dafs fich der dufsere Zufiand der Wefen 
richtet nach dem inneren, die Lage der- Elemente ` 
nach den Selblierhaliungen jedes Elements gegen die, 
mit welchen es zufammen if (S. 277). Soll daher 
die Mafe geirennt werden, fo mufs entweder der 
äufsere Zuftand Hinderniffe erleiden, "oder der innere 
Veränderungen, was beziehlich mechanifchen und 
chemi/chen Veränderungen der Mafe ent[pricht. In 
beiden Fällen legt die Noihwendigkeit, dafs der äu- 
fsere Zuftand dem inneren entlpreche, der Trennung 
einen Widerfiand in den Weg, der um fo ftärker 
wird, je mehr das unvollkommene Zulammen fich- 
vermindert, weil dann Zufammen und Selbfterhaltung 
am meien vom gegenftitigen Entfprechen abweichen. 
It der Grund der Trennung fiärker als der höchlie 
Grad der Atlraction, fo zerreifst die Malle plötzlich. 
Im entgegengeleizten Falle fellt fch, nach Aufhebung 
des irennenden Grundes, das Gleichgewicht wieder 
ber; ebenlo bey Zulammendrückung: die Materie 
i alfo elafiifeh. Undurchdringlichkeit hält der Vf. 
nicht für eine fogenannie allgemeine Eigenfchaft der 
Materie, fondern leizt (5. 279) die Fälle aus cinan- 
der, wo wahre Durchdringung Slatt finden foll. — 
Das Vorlichende zeigt nun: die Materie ifi kein Con: 
iınuum, fondern urfprünglich eine fiarre Maffe, 
denn ihre Elemente können nicht beliebig dicht lie- 
gen, Sondern haben seinen Grad der Dichtigkeit, der 
vom Verhälinifle zwifchen Attraciion und Repulfion 
herrührt, die fich nach dem inneren Gegenlatze der 
Körper richten, von dem auch die Configuration der 
Elemente abhängt. —— Nie treffenden Erläuterungen, 
womit zum Schlufs unfer Vf. [eine Lehre von der 
Materie (deren flülfge und expanfible Form übrigens 
in. der. Naturphilofophie ihre Erklärung findet) be- 
leuchtet und gegen Angriffe zu [chülzen fucht (5: 275 
IF.), halten wir für keines Auszugs fähig, und be- 
merken nur, dals.er jedem, dem feine Theorie we- 
geu der Ficlionen ‚und fingirten Widerfprüche zu 
künftlich fcheint, zur. Antwort giebt: „die- Materie 
it gegeben und daher zu erklären “© Nur in den ge- 
nomınenen Wendungen findet Hr. H. die Möglich- 
keit der Erklärung. ‘Man weife ihre Fehler nach, 
oder mán zeige einen müheloleren WVeg, ‘wenn man 
die Willenfchaft fördern will. 

Aus dem Wechlel des Zulammen und Nichizu- 
fammen eniwickelle fich, wie wir.nun gefehen ha- 
ben, die Coüliruction des intelligiblen Raums und 
der Malerie. ‘Es bleibt nun noch ein zweyter Theil 
der. Synechologie übrig, der den Uebergang aus 
den einen diefer Zullände in den anderen .ins 
Auge zu fallen hat, und „vom objectiy - [cheinbaren 
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Gefchehen oder von der Zeit und dem Zeitlichen‘“ 
handel. Den Anfang. machen Erörlerungen ‚von 
der Bewegung überhaupt“. - Der erte Hauptlatz, den 
wir hier aufzufallen haben, ifi: ‚die Bewegung be- 
darf keines Grundes, fondern fie ifi den Gegenftlän- 

.den im Raume vollkommen fo natürlich als die 
Ruhe.“ Denn Bewegung it kein wirkliches Gefche- 
hen, da ja der Raum felbfi nichts Wirkliches, fon- 
dern eine Form unferes zulammenfaflenden Denkens 
it; fie if kein Zufiand, in den ein Ding hätte noth- 
wendig erb verfeizt werden müllen, weil es nicht 
nothwendig it, Ruhe für den primitiven Zuftand der 
Dinge zu nehmen; ja Bewegung it fogar kein Zu- 
fiand des Bewegten, denn dieler würde einen Trieb 
zur Bewegung vorausleizen, der durch den Erfolg der 
Bewegung wenigfiens theilweile und mehr und mehr 
befriedigt, und auf die Folge führen würde, dafs 
keine Bewegung, auch wenn ihr Hinderniffe nicht 
enigegenftehen, mit unverminderter Gefchwindigkeit 
fortdauern könne, was einem bekannten und erprob- 
ten Princip der Mechanik widerfpricht. Cegen die 
Sätze der Onlologie aber würden wir fehlen, wenn 
wir Bewegung ein Attribut des Bewegien nennen 
wollten. Sonach ift nun auch Bewegung erine Wir- 
kung, und es bedarf keiner Äraft, die fie hätte her- 
vörbringen mülfen. Aller Schein von Kraft muls auf 
das unvollkommene Zulammen der Welen zurückge- 
führt werden. Die gleichförmige Fortdauer einer Be- 
wegüng hal ihren Grund, nach Hn. H., darin, dafs 
kein Punct- der Bahn einen Vorzug hat vor dem an- 
deren; kein Unterfchied liegt in der Art, wie fich 
das Bewegte in diefem oder jenem Puncte befindet. 
It nun alfo Bewegung kein Prädicat des Bewegten, 
liegt fie aufser demlelben, wechlelt für diefes bey al- 
ler Bewegung nichis, fo find vielmehr die Orte, die 
Bilder des Seyenden, für das reale WVelen das Wech- 
felnde, Vorübergehende. Hieraus folgt, dafs die Bahn 
als rückend durch den Gegenfiand, in entgegenge- 
fetzter Richtung, als man die/em die Bewegung zu- 
zu/chreiben pflegt, gedacht werden mufs, Die Di- 
ftanzen wachfen auf der einen Seite, nehmen ab auf 
der anderen. Diels letzt Vergleichung mit den frü- 
heren Abliänden voraus: „man hält alfo unvermerkt 
den bewegten Raum gegen einen zum Grunde lie- 

enden ruhenden‘‘, in welchem letzien auch der vor- 
her als das Bewegte angelehene Gegenfiand ruht. 
Aber B [oll aus dem Nichtzuflammen übergehen in 
das Zulammen mit 4, das einen Ort in dem Raume 
hat, der, fo lange man den Gegenftand als das Be- 
wegte belrachtet, ruht, und čz dem fich B nach der- 
felben gewöhnlichen Anficht bewegen follte. Da die- 
fer Raum jetzt als der durch B fich bewegende ange- 
fehen wird, fo mufs er das in ihm ruhende A mit- 
bringen. ',„Es ruht alfo jedes reale Wefen in [einem 
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eigenen Jlaume, aber jedes fammt [einem Raume 
bewegt fich im Raume des anderen, wenn überhaupt 
Bewegung Statt hat.“ Diefs ili die Form, wie man 
jenen Ucbergang aus dem Nichtzufammen in das Zu- 
fammen im Denken zu fallen hat. Bewegung ilt nur 
Relation, allo nichts Reales; daher auch die Wider- 
[prüche, welche Zeno in ihrem Begriffe fand, auch 
wenn fie fich nicht befeitigen laffen, keiner Bearbei- 
tung nach der Methode der Beziehungen fähig nach 
bedürftig find; vielmehr als imaginäre Denkformen 
der Bayvegungslehre betrachtet werden müffen. Doch 
bleibt Hr. H. nicht bey den Paradoxen des Zeno. fe- 
hen, vielmehr befreyt er, wenn wir ihn recht ver- 
fanden, die Bewegung davon, um fie auf die Ge- 
[ehwindigheit überzutragen, die, mit dem Factor Zeit 
verbunden, das Product Bewegung giebt. Der Vf. 
fireilet gegen die Vorliellung, Gelchwindigkeit fey ein 
Streben, ein nz/us nach Bewegung. Zu diefem End- 
zwecke geht er vom Satze des Zeno aus, nach wel- 
chem Bewegung unmöglich feyn foll, weil das Be- 
wegte in dem Augenblicke, in dem es in irgend einem 
Puncte feiner‘ Bahn it, ruhe, alfo, da diefs für je- 
den Punct gilt, immer ruhe. Man braucht dielen 
Satz nicht zuzugeben,, da hier Bewegung nicht fireng 
Jietig gedacht it, welcher Begriff aber fodert, das 
Bewegte in keinem Puncte als ruhend zu denken 
weil es fich in jedem nur in fofern befindet, als En 
kommt und geht. Aber es ergiebt fich auch aus der 
genaueren Entwickelung, dafs „das Bewegte nicht Ge- 
Ichwindigkeit hat, [ofern es an einem Orte ift, fón" 
dern {ofern man das Seyn an diefem Orte fogleich 
wieder aufgehoben denkt‘, dergeftalt, dafs man nicht 
erfi [etze und dann aufhebe, fondern beides unmit- 
telbar verbinde. Hieraus folgt alfo: 1) da/s Gefchwin- 
digkeit nicht Streben nach künftiger Bewegung Jor 
dern ‚gegenwärtige fi; 2) ihr Begriff einen Wider: 
Spruch enthält. Eben darauf reducirt fich auch der 
zweyte Einwurf des Zeno gegen die Bewegung: dafs 
fie nämlich nie anheben könne, weil, bevor das 
Bewegte. einen auch noch fo kleinen Theil feines 
Wegs zurücklegt, es ert defen Hälfte, Viertel u. £ 
w. zurückgelegt haben muls, alfo kein’ Theil zum 
Anfang klein genug ilt. Er fetzt voraus, ‚das BØ 
wegie durchlaufe das gelamnite Aufsereinander im 
üirengen Sinne nach einander.“  Diels zugegeben, fo 
wäre allgemein die. Gröfse des zurückgelegten Wegs 
das Mals der Zeit, innerhalb der eine endliche De- 
wegung abläuft, und es könnte nicht ver/chiedene 
Gelchwindigkeiten geben. Mam kommt daher nur 
wieder auf das Vorige zurück, indem man fich genö- 
thigt fieht, das Bewegte an zwey Orte zugleich zu | 
fetzen, die man in Gedanken zufammenzieht, und 
welche Zulammenziehung ihren befliimmten Grad hat. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Könısswers, auf Koften des Vfs. und in Commilfion 
b. Unzer: Allgemeine Metaphyfik, nebft den An- 
fängen der philofophifchen Naturlehre. Von Joh. 
Friedr. Herbart u. [. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStüchk abgebrochenenRecenfion.) 


Zo weiteren Erläuterungen giebt das bekannte Pa- 
radoxon Achilles dem Vf. Gelegenheit. Diefes be- 
ruht ohne Zweifel auf der Voransfetzung unendlicher 
Theilbarkeit des Wegs, auf dem Achilles die Schild- 
kröte einholen foll. „Aber jeder Weg hat vermöge 
der befiimmten Gelchwindigkeit fein befiimmtes Ele- 
ment: einen Bruch des Aneinander, welches (letzte) 
wir oben in der Lehre von der fiarren Linie als de- 
ren Element bezeichneten, und [päter einer fingirten 
Theilung unterworfen fanden,“ Von der unendlichen 
Theilung, die fich für Kreislinie und Hypotenufe er- 
gab, kann hier nur in lfofern: die Rede eyn, als nach 
der Zahl möglicher Gefchwindigkeiten gefragt würde. 
Spricht man aber von einer be/timmten Gefchwindig- 
keit, [o „muls man angeben, in wiefern das Durch- 
gehen eines Bewegten durch einen Punct feiner Bahn 
abweichen {oll vom Stillltehen in derfelben; und wie 
weit verfchieden zwey nächlie Stellen geachtet wer- 
den [ollen, aus deren einer kommend und in deren 
zweyte treiend, das Bewegte fich zugleich in dem un- 
theilbaren Jetzt befindet.“ Dann iħ der Anfang der 
Bewegung nicht kleiner als das Element des Weges, 
und Achilles holt die Schildkröte eın, wenn er von 
ihr nur noch um das Element des Weges getrennt 
it. Haben wir nun den Vf. recht verlianden, fo 
fcheint uns feine Anficht von der Gelchwindigkeit 
und Bewegung auch fo gefalst werden zu können. 
Die Bewegung ilt allerdings fietig, und geht im feti- 
gen Raume vor fich; aber da der urfprüngliche Be- 
griff des Räumlichen von dem Starren ausgeht, und 
das Stetige in unendlich verfchiedenen Abitufungen 
ert das zweyte ifi, fo kann man überhaupt lagen, 
dals man für jede auf Räumliches fich beziehende 
Aufgabe den Raum Jo Jtetig conliruirt, als man ihn 
braucht. Der Kreis und die Hypotenufen foderten 
abfolute Steiigkeit, unendliche Theilbarkeit. Der Be- 
griff der Gelchwindigkeit fodert nur relative, ausge- 
drückt durch einen endlichen Grad des urfprünglichen 
Aneinander. Obgleich nun bienach in Bezug auf 
-den unendlich iheilbaren Raum gelagi werden muls, 
dafs ein Bewegtes in zwey unendlich nahen Puncten 
deflelben zugleich fey (deren Nähe aber noch einer 
J. 4. L. Z. 1830. Dritter Band, 
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Gradbefiimmung unterworfen if, oder deren Diftanz 
man nicht als das Differential einer unabhängigen 


“ Veränderlichen dx, fondern als das der Function ei- 


ner l[olchen, dy, zu denken hat): fo würde doch der 
Begriff der Richtung der Bewegung völlig verloren 
gehen, wenn trotz dem nicht noch die Succeffion der 
zulammengezogenen Puncte fefigehalien würde; ja es 
würde logar alle Bewegung wegfallen, wenn nicht 
das Bewegte in den einen Punct früher, in den ande- 
ren [päter verlelzt würde. Damit erhalten wir nun 
allerdings. eine zweyte wider[prechende Befimmung 
des Gelchwindigkeitsbegriffs, allein der Vf. findet 
daran keinen Anftols, aus den oft wiederholten Grün- 
den. Hat doch der Begriff dadurch Befiimmtheit ge- 
wonnen! Rec. malst ch nicht an, das Feld dieler 
Begriffe fo genau durchmuftert haben zu wollen, dafs 
er mit Beflimmtheit entfcheiden möchte, ob hier, au- 
fser diefem, Manchem gewils dornig fcheinenden 
Pfade der Widerfprüche, noch ein anderer Raez 
zu finden fey. Das aber mufs er als feine Ueberzeu- 
gung auslprechen, dafs er, nach dem Vorgange der 
mathematilchen Analyfis, diefe Benutzung des Wider- 
fpruchs nicht für abfolut verwerflich halten kann. 
Die Mathematik verlieht -es,; aus widerfprechenden 
Gröfsenformen durch angemeflene Verknüpfung der- 
felben widerfpruchslofe, oft (ehr neue und wichtige 
herzuleiten. Es könnte nur als eine überaus wichlige 
Erweiterung der Kunft des philofophilchen Denkens 
betrachtet werden, wenn die Philofophie aus wider- 
fprechenden Begriffsformen "ähnliche Vortheile ziehen 
lernte. Dazu bedürfie es aber jedenfalls einer willen- 
fchaftlich genauen Beftimmung des Widerfpruchs. 
Denn man würde fehr irren, wollte man glauben: 
wern der Begriff der Bewegung einmal auf Wider- 
fprüche führt, fo fey es cinerley, ob auf die Zeno’s 
oder Herbart’s. Diels hiefse fo viel als: wenn die 
Gleichung A = O einmal zwey unmögliche Wur- 
zeln hat, fo if es. gleich, ob ich fie beide a +- 8 V —4 
oder a — B y —1 fchreibe, oder der einen diefe, der 
anderen jene Form gebe. 

Wenn Bewegung ein Product aus den Factoren 
Gefchwindigkeit und Zeit it, fo it die Zeit, von der 
wir nun Sprechen werden, darin der Multiplicator 
des intenfiven Multiplicands der Gefchwindigkeit. Der 
Vf, unterfcheidet drey Arten, wie eine intenfive 
Grölse multiplicirt werden kann; nämlich 1) inner- 
lich, wodurch ‚Erhöhung ihres Grades, 2) äufserlich, 
wenn fie mehreren Gegenlländen zugleich zukommt, 
endlich 3) fo, dafs die Intenftät an demfelben 'Gegen- 
fiande mehrmals vorkommt, ohne dals fie dadurch 
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foll gefieigert werden. Dazu ift nöthig, dafs die ein- 
zelnen wiederholten Seizungen fich nicht anhäufen, 
fondern die erfie Setzung wieder aufgehoben und mit 
diefer Aufhebung die zweyte Setzung verbunden wird, 
ebenlo die zweyte aufgehoben und damit zum drit- 
ten Mal geletzt wird u. Í. f. Unmittelbar verbunden 
foll Setzung und Aufhebung [eyn, damit die einzel- 
nen ‘Seizungen nicht völlig getrennt werden. So er- 
hält man den Begriff der Dauer. Die Anwendung 
diefes Begriffs it jedoch in den Fällen zufällig, wo 
die Reihe von Setzungen und Aufhebungen, die er 
verlangt, fich nicht, als in der Natur der folcherge- 
fialt vervielfachten inienfiven Gröfse begründet, nach- 
weilen laffen. So kommt einem Tone Dauer nur in 
fofern zu, als man das Aufhören deflelben erwartet; 
und weil man das letzte bey der Farbe weniger ge- 
wohnt ił, fo [pricht man, hier auch weniger von 
Dauer. In der Natur der intenfiven Grölse der Ge- 
[chwindigkeit liegt nun wirklich jene Verkeitung von 
Setzungen und Aufhebungen, wie fich aus dem Ver- 
f[chwinden des Bewegien am vorigen Orte und. Er- 
fcheinen an dem neuen zu erkennen giebt. Wegen 
durchgängiger Gleichartigkeit des Raums befindet fich 
das Bewegte an der neuen Stelle genau fo, wie an 
der alten, d. h. das Element der Bewegung, die Ge- 
fchwindigkeit, wiederholt fich, wird multiplicirt durch 
die Zeit. Die Zeit ifi alfo eine Zahl, „aber mit be- 
fonderer Beziehung auf einen Multiplicandus von fol- 
cher Befchaffenheit, dafs feine Vervielfältigung fch 
nicht anhäufen darf, vielmehr jedem Exemplar die 
vorigen weichen müllen.“ Als Refultat der weiteren 
Unterfuchungen über die Zeit ergiebt fich endlich: fie 
ift ein Analogon des Raums als urfprünglich fiarre 
Linie, deren Puncte nur Zeitpuncte, und deren An- 
einander das Nacheinander der Zeit wird; die Zeit 
it alfo urfprünglich kein Continuum. Zwifchen zwey 
nächfien Zeitpuncten, liegt keine Zeit, gefchieht nichts, 
fondern der Wechlel fälll in die Zeitpuncte hrnern. 
Die Continuität der Zeit tritt aber als nothwendige 
Vorftellung ert dann hervor, wenn zwey gleichzeitige 
Bewegungen, die aber in verfchiedenen Zeitpuncten 
anheben, verglichen werden. If nämlich der zweyte 
nur unbellimmi nach dem erlien gegeben, fo ili es 
fo wenig nothwendig, wie im Räumlichen, dafs eine 
befiimmte Menge von Nacheinander gerade zwifchen 
beiden Zeitpuncten Platz haben follte; man mufs alfo 


wenigfiens die Möglichkeit irrationaler Verhältniffe, 


hier geftaiten, obgleich eine fo evidente Nöthigung, 
we bey den Hypotenufen und der Kreislinie, ‚hier 
ehlt. 

Bis hieher erfireckt fich derjenige Theil der Sy- 
nechologie, den wir den conlirucliven nennen möch- 
ten; die beiden noch übrigen Capitel dürfien vielleicht 
nicht unpaffend als Aritifche bezeichnet werden. Schon 
Font unterf[cheidet objectiven und [ubjectiven Schein; 
ftellt aber, da bey ihm alle Erfahrung nur men/ch- 
lich ı und feyn foll, an die Stelle des odjeetiwer 
Scheins einen allgemeinen Jubjeciiven. Vom erltien 
im eigentlichen Sinne wird da die Rede feyn, wo es 
nicht einer befonderen Einrichtung des erkennenden 
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Subjecis bedarf, um, wie auch deffen Organilation 
befchaffen [eyn mag, unter allen Umfiänden für je- 
den Zufchauer denlelben Schein des Raums, der Be- 
wegung u. f. w. mit Noihwendigkeit hervorzubrin- 
gen. Dafs diefe Nothwendigkeit eine des Denkens 
it, verfteht fich von felbi, weil es überhaupt keine 
weiter giebt. Auf die Thatfache des Denkens aber 
mufs fich der Philofoph, wie der Forfcher in jeder 
anderen Wiffenfchaft, freylich berufen, und auf 0b- 
jective Gültigkeit der dadurch gewonnenen Refultate 
Anfpruch machen. + Wenn alfo diefes Berufen au 
unfer Denken — und -nicht auf den ihm wirklich - 
oder vermeintlich zum Grunde liegenden pfychotogi- 
[chen Mechanismus oder Organismus — als eine 
menfchliche Befchränkung angefehen wird, fo ilt es 
wenigfiens eine fo unvermeidliche, fich von felbft ver- 
fiehende, dafs, wo von objeciivem und [ubjectivem 
Schein gelprochen wird, wie uns [cheint, nicht diefe 
Befchränkung, [ondern nur die, welche fich als Aus- 
beute des als 'Thatfache gegebenen Denkens ergiebt, 
in- Betracht kommen, kann. Nach Hn. H. find nun 

die Formen der Erfahrung objectiver Schein: Schein, 
weil die Raumverhältniffe der Objecte nicht wahre 
Prädicate derfelben find, fondern nur dem Zulammen- 
fallen im Denken irgend einer Intelligenz angehören; 
objectiver Schein, weil hier keine befondere Organi- 
fation des wahrnehmenden Subjects in MRückficht 
kommt, vielmehr allgemein überall, ‚wo ein objecti- 
ves Vieles gegeben it, und zwar unverbunden, aber 
fo, dafs es verbunden [eyn könnte, es, nach dem 
Obigen“ (d. h. nach unferen, von jeder Beziehung 
auf das Subject freygebliebenen Ueberlegungen) , „die 
Form der räumlichen Auseinanderfetzung annehmen 
mufs“, auch die Gröfse der Entfernungen der Ob- 
jecte, ihre Ruhe und ihre Bewegung nicht von der 
Willkühr der beobachtenden Intelligenz abhängen. 
Um den objectiven Schein, der in der Bewesun 

liegt, noch genauer zu entwickeln, überlegt unfer Vf., 
was werden würde, wenn irgend ein Subject die Qua- 
litäten der realen Welen erkennen könnte: dann 
mülste der Gegenlatz der Qualitäten offenbar werden. 
Dennoch läge auch darin ein blofser Schein, da Ge- 
genlatz kein Prädicat für irgend ein Welen werden 
kann. Indellen wären doch die erkannten Qualitäler* 
innere Gründe dieles objectiven Scheins, und es liels® 
fich diefer Gegenfatz nicht nach Willkühr abändern. 
Zeigen fich dagegen zwey Objecte, die,von einander 
unabhängig find (nicht auf einander einwirken), ın Ir- 
gend einem Raumverhältniflfe, fo hat diefes in den 
Objecten gar keinen Grund. Die Entfernung i den 
Objecten bedeutungslos, fo lange fie nicht inı Caufal- 
verhältnils ftehen; der Zufchauer kann gleichwohl 
die Entfernungen nicht zulammenziehen oder ausdeh- 
nen, fie find ihm gegeben. Wenn aber diefes Ver- 
hältnils in den Objecten feinen Grund nicht hat, lo 
muls es, wenn es auch nicht als eine dem Subject 
inwohnende Form dem Object aufgedrückt wird, doch 
durch einen Zulatz des Subjects hervorgehen. - Diels 
it der Reum, zu deffen Confiruction das Zufammen 
und Nichizufammen der Dinge allgemein nöthigte. 


221 No. 148 
»Was in Kants Behauptung, der Raum komme vom 
ufchauen , pfychologijch unrichtig war , das ifi zum 
heil, und nach Abfonderung einer gleich zu erwäh- 
Wenden Uebertreibung, metaphyfifeh richtig; und am 
auffallendfien dann, wenn von gegenleitig unabhän- 
Sgen Objecten gelprochen wird. Der Zufchauer fellt 
le einander gegenüber; und verleiht ihnen dadurch 
ine, lediglich in Gedanken vorhandene, Gemein- 
Jehafı (S. 323). Die Vorfiellung des Raums dient 
Nämlich zu der Zulammenfaflung der unter 'einander 
unabhängigen Objecte, aber fie kann keine Vorfchrift 
Beben, wie fich Gegentände in fie hineinfügen follen. 
er Zufchauer knüpfe an eins von zwey Objecten, 
die ihm gegeben find , -einen Punct feines mitgebrach- 
ten Raumes an, fo ruht nun dieles Object in diefem 
laume, weil die übrigen Puncte dellelben nicht in 
andere Lage gegen den Punct kommen können, der 
feft an das Object geknüpft it. Ruht nun aber, gleich 
diefen Puncten, auch das zweyte Object nothwendig 
m diefem Taume? Keinesweges nothwendig, viel- 
mehr wahrlcheinlich nicht, da die Objecte ohne Ge- 
Meinfchaft gedacht wurden, und dadurch, dafs auch 
an das zweyte Object ein fefier Punct fich kettete, 
eine Gemeinfchaft, eine confiante Beziehung enilte- 
ten würde, von der fie, der Vorausleizung nach, frey 
find: Daher mufs der Zufchauer im Allgemeinen er- 
warten, dafs, indem er das zweyte: Object in den 
aum des erten fetzt, es fich dem ihm gegebenen 
unete entzieht, den Ort ändert, fich bewegt. Der 
Zufchauer kann auch den Raum an einen feften Punct 
heften, der mit keinem der beiden Objecte zulammen- 
fillt, und muls dann beide Objecte in Bewegung er- 
Warien. „Bewegung it allo nichts Anderes, als ein 
natürliches Milslingen der verfuchten räumlichen Zu- 
anımenfaflung. Gelchwindigkeit -aber und die ihr 
mwohnende Richtung find die Befiimmungen, wie 
Und in wiefern die Zufanımenfalfung milslingt. Den 
‚Viderfpruch in der Gelchwindigkeit darf’ man nicht 
auflöfen wollen; das hiefse eben lo viel, als dem na- 
lürlichen Mißslingen eire Künfieley entgegenletzen. 
er Grund des Widerfpruchs liegt auch in keinerley 
efchränkung oder Schwäche des menfchlichen Den- 
ens, (ondern in der Zufälligkeit des Zulammeniref- 
ens p womit die Bilder folcher Gegenfiände, die un- 
ter fch in gar keiner Verbindung fiehen, einander 
in dem Spiegel begegnen, den für fie der Zufchauer 
darfellt“ u. f. w. (S. 325.) — Möge die Stelle S. 328 
über das Copernicanifche Syfiem (diefen Wunfch will 
Rec. noch diefem Gapitel beyfügen) nicht etwa von 
Irgend einem blofs bläiiernden Lefer zur afironömi- 
hen Verkeizerung des Vfs. benutzt werden! Dazu 
Stebt fie, genauer befehen, fo wenig Recht, wie die 
arre Linie zu einem geometrifchen Anathem. — — 
“> Auch der ganze zeitliche Zulammenhang der Ver- 
pderungen der Dinge it nur ein- objectiver Schein. 
k le Stelle der Ereigniffe in der Zeit beruht auf ih- 
En gegenleitigen Diftanzen in der Zeitlinie, in wel- 
re fe alle fallen. Jedes Eresgnifs ift eine Folge von 
änderungen, die fich wiederum gänzlich auf Be- 
egung zurückführen lafen. Denn jedes- Ereignils 
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begiebt fich bey einem gewillen Zufammen von We- 
fen; der Uebergang aus dem Nichtzufammen derfel- 
ben in diefes Zulammen muflste aber durch Bewe- 
gung gedacht werden, die mil einer beflimmien (an- 
genommenen oder beobachteten) Gefchwindigkeit er- 
folgt. Bewegung bedurfie im Allgemeinen, wie wir 
fahen, keines befonderen Grundes, [ondern kann 
rückwärts ins Unendliche fortgeleizt gedacht werden. 
Der Grund der Zeildifianz zweyer Ereigniffe beruht 
dann alfo auf dem, gleichzeitig mit dem früheren Er- 
eignille noch ftattfindenden Nichtzufammen der We- 
fen, deren Zufammen das fpätere herbeyführt, und 
die Gröfse der Zeitdiffanz beruht auf der Gröfse der 
damaligen Raumdiftanz dieler Welfen und der Ge- 
fchwindigkeit der Bewegungen, die fie zulammen- 
führt. In diefem Falle liegt es allo am Tage, dafs 
die Zeitdiflanz ein objectiver Schein ił, weil Raum 
und Bewegung nur folcher waren. -Es wird jedoch 
auch nicht geleugnet, dafs Bewegung in Folge [chein- 
barer Abfiolsungskräfte enifiehen kann, die aus dem 
unvollkommenen Zufammen mehrerer Welen ent- 
[prangen. Aber der Grund jener Kräfte war, nach 
Hn. H’s. Darfiellung, nichis Anderes als die Nothwen- 
digkeit, dafs der äufsere Zufiand der Welen fich 
richte nach dem inneren; die gleichmälsige Fortdauer 
der Bewegung hängt aber nicht von diefem Grunde, 
fondern, wie bereits erwähni, davon ab, dafs kein 
Unterfchied in der Art liegi, wie fich das Bewegte 
in diefem oder jenem Puncte des Raums befindet, die 
Bewegung mag nun einen Anfang gehabt haben oder 
nicht. Alfo auch in dem zweyten Falle hängt die 
Zeitdiftanz nicht mit dem wirklichen Gefchehen zu- 
fammen, [ondern fie bleibt nur ein objectiver Schein. 
Der Vf. giebt zu, dafs ‚hier [eine Lehre der Atomi- 
fiik der Alten und dem Idealismus ZAant’s nahe fiehe. 
Doch führt auch feine, von der Hantifchen völlig ver- 
fchiedene, Anficht von der Caufalilät auf grofse Un- 
ähnlichkeiten, die fich hier durch feine Entfcheidung 
der Anlinomieen, worüber wir auf $. 299 ff. verwei- 
fen müllen, deutlich zu erkennen giebt. 

Obgleich jetzt nach der Anordnung des Buchs die 
Eidolologie folgt, [o würden wir doch, könnien wir 
fortfahren, nach dem bisher angenommenen Mals- 
fabe zu berichten, [ogleich zur Naturphilofophie über- 


» gehen, die fich den fynechologifchen Unierfuchungen 


unmittelbar anfchliefst. Allein uns mahnt theils die 
Hückficht auf den, einer einzelnen Anzeige zu gellat- 
tenden Raum, theils [elbft der Inhalt fowohl des ei- 
dolologifchen, als des naturphilofophifchen Abfchnitts, 
abzubrechen, und uns mit einigen allgemeinen Beiner- 
kungen zu begnügen. Der Inhalt der Eidotologie 
nämlich, welche in die vier CGapitel: von der ideali- 
ftifchen Metaphyfik im Allgemeinen; vom Ich und 
Nicht-Ich als “Thalfache , Schärfung des Begriffs vom 
Ich, und Widerlegung des. Idealismus; von der Mög- 
lichkeit des Wiflens, zerfällt, dürfte theils aus meh- 
reren der früheren Schriften des Vfs. weniger unbe- 
kannt feyn; theils hängt er mit dem mathematilchen 
Willen am wenigfien zulammen, defen Beziehung 
zu dieler Metaphyfik Rec. vorzüglich ins Auge ‚zu 
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fallen beabfichtigte; theils it er polemifcher Natur, 
befonders gegen Fichte und Fries, und liegt in die- 
fer Hinficht noch mehr aufser des Rec. Kreife. Was 
aber die Naturphilofophie betrifft, fo willen wir zwar, 
dafs der Verf. gerade über diefen Theil [eines 
Werks etwas Ausführlicheres erwartet. Aber auch 
dazu konnte Rec. fich nicht berufen fühlen. Zwar 
würde er, bey weniger be[chränkiem Raume, gern, 
befonders über ‘die erte Abiheilung der Naturphilofo- 
phie, welche ‚‚f[ynthetifche Unterfuchungen“ über die 
mögliche Verfchiedenheit der Materie, die Veränder- 
lichkeit und die Bildfamkeit derfelben enthält, fo- 
wie über die erlien Capitel der zweyten analytilchen 
Abtheilung: von der Mittheilung der, Bewegung, von 
der Wärme, und den durch fie befiimmten Formen 
der Materie u. [, w., etwas ausführlicher berichtet 
haben. Allein, obgleich in diefen Capiteln wichtige, 
der Erfahrung näher liegende, Eniwickelungen der 
vorhergefchickten allgemeinen Theorieen vorkommen, 
die, wie fich erwarten lälst, viel Tiefes und Sinnrei- 
ches enthalten: fo kann doch hier die Schärfe des 
philofophifchen Räfonnemenis, wenigftens nach des 
Rec. Gefühl, die Lücke nicht ausfüllen, die dadurch 
übrig bleibt, dafs, nach des Vfs. eigenem Geftänd- 
nife, künftig, an die Stelle dieler allgemeinen philo- 
fophilchen Betrachtungen, befiimmte mathemalifche 
Rechnungen treten müllen. ‘Der Phyfiker ift jetzt ge- 
wohnt, alle nicht durch Rechnung unterflützien Hypo- 
ihefen mit einer gewillen mifstrauifchen Vorficht zu 
betrachten. Obgleich wir es hier nun nicht mit Hy- 
poihefen, fondern mit Folgerungen aus metaphyfilchen 
Theorieen zu thun haben, fo kann doch die ausführliche 
Eniwickelung dieler Folgerungen, wie der Vf. in fei- 
ner Pfychologie felbit durch die That bewielen hat, 
nur durch Calcul möglich werden. Hiezu kommt 
noch,‘ dafs in neuerer und neuelter Zeit, nach der 
Anficht von, der Molecularattraction, verfchiedene, 
auf diefe Gegenftände fich beziehende analytilche Un- 
terfuchungen mit Erfolg angelftellt worden find. Ent- 
weder müffen fich nun, unleres Bedünkens, die dort 
zum Grunde gelegten Annahmen als Folgerungen aus 
tieferen metaphyfifchen Prineipien ergeben, oder die 
neue Metaphyfik muls zu Rechnungen Stoff‘ geben, 
deren Reflultate fich der Erfahrung zum wenigften 
gleich gut anflchlielsen. Bis diefs entfchieden ift, wird 
man nicht ohne Wagnifs ein Urtheil über den phy- 
fikalifchen Werth deffen ausfprechen können, was 
uns hier die Metaphyfik bietet.-. Diels dürfte noch in 
höherem Grade auf das Capitel vom Lichte und von 
der Schwere anwendbar feyn, wo bekanntlich die 
mathematifche Bearbeitung, zum Theil fchon längft, 
zu einer feltenen Vollkommenheit gelangte, und wo 
fich der Vf. nur bemühte, von den Er/cheinungen 
ausgehend, im Allgemeinen wenigftens in der Perfpe- 
ctive, die Möglichkeit zu zeigen, dafs aus feinen 
Principien künflig eine genauere Theorie fich werde 
ableiten lafen, und dafs feine Meiaphyfik auch mit 
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der fpecieller betrachteten Erfahrung wenigftens nicht 
im Widerfpruche fiehe. Wirkung in die Ferne kann 
die Metaphyfik nieht zulaffen, fondern mufs vielmeRf 
immer auf eine Vermittelung diefer Wirkung drin 
gen. Diefe mit Beftimmtheit anzugeben, dürfte em 
fchwieriges Problem feyn; doch kann auch, wie uns 
fcheint, aus der Theorie der- Gravitation, wie fie be- 
fteht und belfiehen wird, keinesweges eine Wirkung 
durch einen eigentlichen leeren Zwifchenraum nach- 
gewielen werden, der ja wohl immer unwahrfche!- 
licher wird. Das Princip der Gravitationslehre follte 
ja, nach „Newton felbli, nur Hülfsmittel (eyn, um 
die Phänomene des Himmels mathematifchen Con- 
fiructionen und Rechnungen -zu unterwerfen, nich! 
über die Wirkungsart der Körper eine Behauptung 
aus[prechen. Gerade auf diefes Capitel legt übrigens 
der Vf. weit weniger Werth, als auf das ihm vorher 
gehende von der Elektrieität und dem Magnelismus 
worauf er, mit fichtbarer Vorliebe, einen mehrjähri 
gen Fleils gewendet, und zu deffen Behufe felbfi er 
nige, wie es [cheint, ihm eigenthümliche, Experi 
mente angefiellt hat. Nach feiner Meinung hat % 
Vorrede S. XVII) „Franklin “über die Elektricität 
läng das wahre oder doch das wahrfcheinlichfie Wort 
gelprochen, aber Plus und Minus verwechfelt.“ Je 
mehr der Vf. hier ins Befondere eingeht, und dabey 
durch eine, für einen Philofophen, ja überhaupt füf 
einen dem Fache fremden Gelehrten, gewils lelten® 
Belefenheit unterliützi wird, um fo weniger. kan” 
Rec., der fchon feit mehreren Jahren, von den neut 
ften Fortfehritien der Phyfik [peciellere Kenntnifs zu 
nehmen, ‘noch keine Zeit finden konnte, fich anma 
(sen, beurtheilen zu wollen, mit wie viel Glück def 
Vf. hier arbeitete. Er begnügt fch daher, lebhaft 
den Wunfch auszufprechen, ‘dafs fich doch ein vor 
urtheilslofer, am Philofophbifchen feiner Wiffenfchaff 
noch Interefle nehmender Phyfiker finden möge, def 
diefe Unterfuchungen ‚einer delaillirten Prüfung wür 
dige. Einige Schwierigkeiten wird es freylich habe" 
dafs fich ein folcher mit dem ungewohnten Gedanke” 
befreunde, die anziehenden und abfiofsenden Kräfte 
follen hier nicht als Eigenfchaftlen von Molecule” 
und der fie umgebenden WVärmelphären angefehen , 
werden, fondern fich ert aus dem unvollkommenen 
Zufammen einfacher Welen von entgegengeleizieF 
Qualität ergeben u. [. w., Begriffe, die dem Phyfike! 
in ihrer unanfchaulichen Abfiractheit freylich nicht 
[ehr klar vorkommen werden; doch was [chwierig ih, 
it defshalb nicht unmöglich. Noch mehr Urfache 
hat endlich Rec. , die Prüfung der beiden letzten, die 
Chemie und die Phyfiologie betreffenden Capitel An 
deren zu überlaffen. Nur fo viel wollen wir beme” 
ken, dafs der Vf. fich in der Philofophie der phyfi0 
logifchen Grundbegriffe bemühte, das wieder gut 2" 
machen, was, [einer Meinung nach, Schelling ve 
dorben hat. i 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke,) 
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Köntespens, auf Koften des Vfs. und in Commil- 
fion. b. Unzer: Allgemeine MetaphyJik, nebfi 
den Anfängen der philofophifchen Naturlehre, 
Von Joh. Friedr. Herbart u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/ion.) 


Disi eben als Wunfch ausgefprochenen Aufmerk- 
lamkeit der Gelehrten, welche die exacten Wiffen- 
chaften culiiviren, fcheint überhaupt, wenn irgend 


eine Philofophie, die Herbart’s vorzüglich werth zu ` 


feyn. Herbart hat diefe Wiflenfchafien. gründlich 
genug fiudirt, um nicht mit jener oberflächlichen An- 
Mmalsung und feichten Allgemeinheit über fie zu [pre- 
Chen, wodurch das ehemalige Anfehen der Philofo- 
hie in dielen Fächern fo tief gehinken if. Gleich- 
Wohl it feine Metaphyfik fo wenig eine gefchmei- 
dige Dienerin der hergebrachien Meinung, vielmehr 
eine fo lelbifiändige, oft logar [chroff fckeinende Spe- 
culation, dafs es wohl um: fo interellanier feyn muls, 
zu erfahren, was für ein Refultat aus zwey fo enige- 
gengefetzten Richtungen, der Forfchung in Einem Indi- 
Yiduum hervorgegangen feyn möge. Rec. i weit 
davon: entfernt, zu wähnen, weil es ihm, vielleicht 
gelungen, in einzelnen  Theilen Hn. Herbarts 
einung zu verliehen und fich anzueignen, fo fey 
nun auch die Wahrheit hier gefunden. Er kennt 
ehr wohl die treffende Bemerkung Lichtenberg’ es 
Chienen manche Kantianer Hant’s Lehre, für, bewie- 
en zu halten, weil fie diefelbe ‚verfianden age 
er, was mehr ift, er darf auf das Beftimmielle ver- 
en adala Kine [elbft Lo wenig unbedingte An- 
enmung als‘ vielmehr nur unparleyilche Prüfung 
einer Lehre verlangt, dafs ihm nıcht an der hari- 
Näckigen Aufrechthaltung feiner Dogmen, fondern 
Nur an der. vorurtheilslofen Beleuchtung derfelben, 
vor Allem aber an einer gründlichen Behandlung der 
von ihm wieder auf die Bahn gebrachten metaphyfi- 
Ichen Probleme, gelegen ift. Herbart if nicht einer 
jener über[chwänglichen Philofophen, die ihr Syltem 
ür ein Geflirn des Tages ausgeben, gegen welches 
er malte Sternfchimmer der übrigen Wiffen[chafien 
“bleiche. Er träumt nicht von nalurphilofophi- 
Chen Gonfiructionen, die, alle künftigen Experimente 
Und Beobachtungen entbehrlich machend, uns ins In- 
Nere der Natur einführen föllen. Er will die Kno- 
en der Speculation nicht zerhauen, fondern allmäh- 
ich lüften und löfen, nicht Verächter, doch auch 
nicht Sklav der Erfahrung feyn; lein Streben if: 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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Speculation mit der Erfahrung zu verföhnen. Hr. H: 
nimmt für die Philofophie nicht ein abfolutes Wif- 
fen, fondern nur, wie in Maihematik und den Na- 
turwillenfchaften, eine allmählich, aber mit Sicher- 
heit und Genauigkeit fortfchreitende Forfchung in 
Anfpruch, und theilt feine Unterfuchungen in einer 
reinen und nüchternen, dem Ernfie und der Würde 
der Willenfchaft: angemeflenen Sprache mit. Solche 
gemälsigle Anfichien, folche bedeutende, mit reichen 
Hülfsmitteln aus allen Theilen des Willens unter- 
fiützte, Befirebungen dürften ‚wohl verdienen, die 
Aufmerkfamkeit auch derer auf fich zu lenken, die 
mit der neueren Philofophie gebrochen haben, weil 
fie, in.ihrem Uebermuthe über längt begründete 
Wilfenfchaften fich erhebend, anfiatt von ihnen zu 
lernen, fie mit einer Geringlchätzung behandelte oder 
mit einer Oberflächlichkeit umzumodeln fuchie, die 
doppelt verderblich auf fie felbli wieder -zurück wir- 
ken mufste. - Möge das Vorfiehende geeignet feyn, 
zur. Wiederausföhnung der exacien Willenfchaften 
mit der philofophifchen Speculation wenigfiens Eini- 
ges vorzubereiten! 
M. W. D. 


ERDBESCHREIBUNG. 


MacpesunG, in der Creuiz’fchen Buchhandlung: 
Handelsgeographie (,) oder Lehrbuch der Erd- 
befchreibung(,) mit befonderer Rückficht auf Na- 
iurproducte, gewerbliche Cultur und Handel. Ein 
Leitfaden für Bürger-, Gewerb- und Handlungs- 
Schulen, entworfen von fi. S. A. Richter, Pro- 
fellor. 1829. VII und 320 S. gr. 8. (21 gr.) 


Seitdem die Anzahl der geographifchen Lehr- und 
Hand- Bücher fo bedeutend angewachlen ift, dals fie 
Legion genannt werden könnte, feitdem allo in Aus- 
arbeilung ähnlicher Werke füglich kein Heil mehr 
gelucht werden: darf, hat man, «um doch die Schrei- 
belut zu befriedigen, fich manchen neuen Ausweg 
ausgelonnen. ‚Man fängt nämlich an, einzelne Zweige 
der gelammten Erdbefchreibung herauszuheben, und 
ihnen eine befonderfe Darfiellung zu widmen, und in 
diefe Kategorieen gehören nun auch die jetzt Mode 
werdenden Handelsgeographieen. Obfchon gegen der- 
gleichen willkührliche Trennungen und deren Zweck- 
widrigkeit manches Erhebliche fch einwenden lielse, 
fo wäre Rec. doch geneigt, diefelbe, bey der gegen- 
wärligen grolsen Ausdehnung des Handels und Ge- 
werbes, gut und [achgemäßs zu heifsen, und die 
ae eines die genannter zwey Gegenltände 
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genau ins Auge fallenden Werks nicht blofs als 


Comptoirbuch für den wirklichen Gefchäfismann , fon- 
dern lelbfi als Leitfaden für den beginnenden Kauf- 
mann und Gewerbtreibenden einzuräumen, jedoch ein- 
zig und allein in der Vorausfetzung, dafs der zu 
Grunde gelegie Plan mit Umficht und Confequenz durch- 
geführt, und dals bey fämmtlichen in das Bereich des 
Handels und Gewerbes einfchlagenden Artikeln alle 
Notizen und Angaben darüber, die wir-bis jetzt be- 
filzen, l[orgfältigft berückfichligt worden [eyn mülsten. 
Rec. hoffte diefe gerechten Erfodernifle im vorliegen- 
den Werke, wenn auch nicht gerade er[chöpfend, 
doch wenigfiens ausreichend beachtet zu finden, und 
durfte diels um fo mehr hoffen, da der Vf. in der 
Vorrede verfichert, dafs er bey feiner Arbeit alle ihm 
zu Gebote fiehenden Werke, nämlich die eines Gas- 
pari, Haffel, Cannabich, Gutsmuths, Uhert,, Stein 
u. f. w., lorgfältig und dankbar benutzt habe; aber 
wie [ehr fah er fich in [einen Erwartungen getäufcht! 
Wie fehr mulste er über die im ganzen Buche vor- 
herrfchende Flüchtigkeit, über die Kargheit faft aller 
Artikel und über das Oberflächliche und alles Detail 
forgfältig Vermeidende im topographifchen Theile er- 
fiaunen! Rec. thut daher dem Vf. nicht ‚Unrecht, 
wenn er verficheri, dafs man ficher feyn kann, Al- 
les, wenn nicht noch mehr, was in dieler Handels- 
geographie über Handel und Gewerbe gelagt worden, 
in jedem anderen geogr. Lehrbuche, welches nicht 
blols dem erften Curlus gewidmet it, zu finden. 
Wodurch unterfcheidet fich nun aber diefe Handels- 
geogr. von anderen geogr. Werken gleichen Um- 
fangs?” Rec. mufs antworten: leider durch nichts als 
dadurch, dafs in der allgemeinen Schilderung der 
Länder und Reiche fat nichts als die Artikel: Flüffe 
(jedoch nicht nach den Flufsfyftemen geordnet), Na- 
Zurproducte (nach den drey Reichen dargeliellt), In- 
dufirie (die Gewerbe find ebenfalls nach den drey 
Naturreichen, welche das Materiale liefern, clallıfi- 
cirt, lo. dafs auf die Wollen-Manuf. fogleich die 
Leder-Fabr. foigen), Ausfuhrartikel, Einfuhrartikel, 
Handel (fämımtliche drey Arlikel hätten füglich in 
Einen , zulammengezögen werden follen), Münzen 
und Gewicht abgehandelt worden find; dafs ferner 
von fialifiifchen Angaben nichts als Flächengehalt und 
Volkszahl in einzelnen Staaten zu finden ifi, und 
dafs endlich die Ortsbefchreibungen, aufser der, je- 
doch meilt aus veralteten Zählungen entlehnten, Volks- 
menge, lediglich fich auf oberflächliche Aufzählung 
der vornehmfien Gewerbe und Angabe einiger der 
wichtigften Handelsgegenfiände befchränken. Und ge- 
rade der Mandel ift fat durchgängig am dürftigften 
dbgefpeit worden. Denn “bey allen Reichen und 
Ländern, nur mit Ausnahme von Grols- Britanien, 
wo aber nur das J. 181% berückfichtigt worden if, 
fieht man fich nach dem jährlichen Werth der Ein- 
und Ausfuhr vergeblich um. Rec. würde 
den Raum diefer Blätter weit über[chreiten, wenn er 
dem Vf. Schritt vor Schritt folgen, und alle vorzüg- 
lich in die Augen fallenden Flüchtigkeiten und Ueber- 
‘ eilungen aufzählen wollte: er muls fich daher, um 
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feine Behauptung mit den nöthigen Beweifen zu- be- 
legen, auf nähere Beleuchtung einiger Abfchnitte be- 
fchränken, und wählt hiezu die Ueberficht von Eu- 
ropa und den Artikel Deutfchland aus. 4 

In der erfien, mit welcher der Vf. ohne weitere 
Einleitung beginnt, werden zuvörderli 43 Flülle auf- 
gezählt, unter welchen man Tornea, Arno, Tiber 
und Xucar, aber nicht Pregel, Ems, Maas, Somme, 
Vilaine, Charente, Merfey, Clyde und Shannon fin- 
det. Die denfelben beygeleizie Länge des Laufs trifft 
nicht überall mit der Wahrheit überein; fo beträgt 
hier die Länge des Xucar 50. tait 30, die des Kuban 
66 fatt 774M1. u. f. w. Nach flüchtiger Berührung 
der Gebirge, der Befchaffenheit des Bodens und. der 
Manufacturen ‘folgt ein alphabetifches Verzeichnils 
der 90 vorzüglichlien Handelsflädte Europas. Hie! 
haben nun zwar Iferlohn, Laufanne, Münden, Nar- 
wa, Novi, Parma, S. Gallen und Zürich einen Platz 
gefunden, aber nur allein von preuflifchen Handels 
fädten find Aachen, Bonn, Düren, Elberfeld, El 
bing, Erfurt, Hirfchberg, Görlitz, Koblenz, Memel, 
Mühlhauflen , Nordhaufen, Polen, Rawit[ch un 
Thorn der Ehre nicht iheilhaftig gehalten; ja vol 
den Handelsplätzen der Niederlande find nur Am 
fterdam, Antwerpen, Brüffel, Lüttich und Rote!“ 
dam, und unter denen Grols-Britaniens gar nur Brifiol 
London und Dublin in Reih und Glied geftellt wor 
den. — Zu Deutfchland -hat der Vf. die ganze öfter“ 
reichifche und preuflifche Monarchie gezogen. Beller 
wäre es aber wohl gewefen, wenn er, da beide Stas 
ten als ein Ganzes dargeftellt werden follten, denfek 
ben befondere Abfchnitle gewidmet, und die übrige” 
deutfchen Bundesfiaaten, alfo mit Ausnahme der öfter 
reichifchen und preufliflchen Provinzen, zulammen 
gefalst hätte. — Die vornehmften Flüffe Deutfchlands 
läfst er in folgender Ordnung auf einander folgen! 
Donau, Rhein — (von diefem Strome lautet die Be- 
fchreibung S. 63 drolliger Weile alfo: ‚Der Rhein 
wird bey der Stadt Chur fchiffbar, nimmt bey Man 
heim den Neckar und bey Mainz den Main au 
vereinigt fich bey Oberlahnftein mit der Lahn, bey 
Koblenz mit der Mofel, unweit Duisburg mit‘ del 
Ruhr“ u.f. w.) — Elbe, Wefer, Oder, Main, Peen& 
Perfante, Ems, Nabe, Iller, Inn, Neckar, Laie? 
Eger, (welche der Vf. zu einem fehiffbaren F!" es 
und zwar fchon vom Einflufs der Röfsla an, fiempell, 


thüringifche Saale, Ilm, Havel, Warte, Neile, 
Fulda, Aller und Spree. Dafs diefe Reihenfolge nicht 
fyfiematifch genannt werden dürfe, hat Rec. woh 


nicht nöthig darzuthun; indeffen it noch weit mehr zt | 
tadeln, dafs in einer Handelsgeographie nicht einmal 
beym eigenen Vaterlande des \fs. alle fchiffbare# | 
Flüffe genannt und kurz be[chrieben worden find; i | 
gleichen, dafs man durchgängig die Länge ihre! 
Schiffbarkeit und den Gehalt der Normfahrzeuge ver 
geblich fuchen mufs. Es fehlen demnach bey def | 
Donau: Lech, Ifar, (Vils Nebenflufs der Nabe) | 
Salzach, Traun, Ens, Morch, Drebe mit der Mur? 
und Save mit dem Laibach und Sär; bey dem Rheine‘ 
Regnitz, Saar, Sure, dann Niers und Roer (eigen 
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lich Nebenflüffe der Maas); bey der Weler: Leine, 
unte und Wümme; bey der Elbe: Moldau, Un- 
“ruf, Doffe, Aland, Jetze, Alfter, Stör und Olie; bey 
der Oder: Klodnitz, Barfch, Netze, Ihna und Ucker, 
und von Kültenflüffen noch Warnow, Trave, Eider 
und Johde. Nach auffallender ift aber, dafs der Vf. we- 
er den [chiffbaren Seen, noch den Kanälen, die doch 
ediglich des Handels wegen angelegt worden find, 
tinige Aufmerkfamkeit gefchenkt hat. — Der Ar- 
tikel Naturproducte i zwar ausführlicher als in den 
gewöhnlichen geogr. Handbüchern behandelt worden, 
älst aber dennoch Vieles zu wünfchen übrig, infon- 
derheit bey dem in 7 Zeilen abgefertigten Abfchnitt 
einbau. Ebenfo hätte der vom Bergbau handelnde 
Weit mehr Sorgfalt verdient. Wie flüchtig der Vf. hin 
und wieder hier zu Werke gegangen fey, davon nur 
eine Probe. Von den Salinen heilst es: „In Oefter- 
teich ob der Ens find die wichtigfien Salzwerke zu 
Gmünd, Hallfiadt und Ifchel. Aeufserfi wichtig find 
die grolsen Salzwerke zu Reichenhall und Traunfiein 
Im füdlichen Baiern, und in der ehemaligen Reichs- 
adt Schwäbifchhall“ u. f. w. - Aber zu Gmünd if 
eine Saline, [ondern nur eine Salzniederlage, und 
der Sitz eines Salz-Oberamtes, und Hallltadt und Ifchel 
hören beide zu dem fo berühmten, aber doch hier 
Sanz unerwähnt gebliebenen öfterreich. Salzkammer- 
ute. Von den nicht minder wichtigen öfterreich. 
Salzwerken Hallein, Hall in Tyrol, und dem Steyeri- 
[chen Salzkammerguie (Auflel) nimmt alfo der Vf. 
nicht die geringfie Notiz, und eben fo wenig von der 
baierifchen Saline Berchtesgaden: von welcher felbft 
ein Theil der überflüfligen Soole nach Reichenhall 
geleitet wird. Dann werden die ihüringifchen Salz- 
werke Artern, Köfen, Dürrenberg, Kötfchau und 
euditz (letzte zwey find wohl zu klein, als dafs 
fe hier befondere Erwähnung verdienen dürften), 
Noch frifchweg zu Sachfen gerechnet. Endlich er- 
ährt man hier von den feit d. J. 1817 hie und da 
mit fo glücklichem Erfolg angefiellten Bohrverluchen 
“ein Wort. Zum Schlufle des Abfchnitts gedenkt der 
f. auch noch der Mineralquellen, und theilt diefe 
_tonderbarer Weife in mineralifche Brunnen und Bö- 
en und in Gelundbrunnen ein; die Claffification der- 
lelben lehrt indels; dafs er unter Gefundbrunnen aus- 
[chliefslich die Sauerbrunnen- verftanden willen will, 
Noch einen Uebelfiand mufs Rec. bey diefem Ab- 
(chnitt rügen, der darin befiehi, dafs der Vf. bey der 
enennung folcher einzelnen Gebietstheile, die einen 
hefonderen Reichthum an irgend einem Naturerzeug- 
pe befitzen, faft überall das Deutfchland vor dem 
- £796 vor Augen gehabt, und auf die gegenwätrti 
beltehende Baier und Benennung er Rück, 
ûcht genommen hat. So findet man noch ein Für- 
kenthum Baireuth, Ansbach, Bamberg, Würzburg, ja 
elbit ein Fürftenthum Naflau - Siegen angeführt. — 
‚er Abfchnitt Indufiriezweige it zwar ziemlich aus- 
ührlich, doch keinesweges erfchöpfend abgehandelt, 
ĉoenfo der folgende: Ausfuhrartihel. Dafür if aber 
rg Abfehnitt Einfuhrartikel in 16 Z. abgefertigt 
Orden. Bey letztem muls man nach näheren Anga- 
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ben der Quantitäten und des Werthes der einzelnen 
Artikel vergebens forfchen, und auch» felbfi bey den 
Ausfuhrartikeln darf man in diefer Beziehung keine 
irgend befriedigende Auskunft erwarten. — Den 
Handel theilt der Vf. fehr gelucht in Land-, See- und 
Flufs- Handel ab. Der Landhandel Deutfchlands foll 
fich blols auf die angrenzenden Länder, namentlich 
Frankreich, die Schweiz und die Niederlande be- 
fchränken !! Sieht denn Deutfchland nicht auch mit 
Italien (über Tyrol und Illyrien), mit Ungarn, Polen 
und Preuflen in unmittelbarer Handelsverbindung? 
Als Haupthandelsfiädie des Inneren werden nur Wien, 
Magdeburg, Leipzig, Frankfurt a. M. u.a. d. O., 
Augsburg, Berlin, Breslau, Köln, Nürnberg, Braun- 
fchweig, Botzen, Naumburg und Prag, und als die 
vorzüglichfien Seehandelspläize nur Hamburg, Bre- 
men, Lübeck, Stettin, Kofock, Wismar, Strallund, 
Kolberg und Triefi aufgezählt. Wo bleiben aber in 
der eren Clafle Elberfeld, Münden, Lüneburg, 
Mainz, Offenbach, Gräz und Brünn, und in der 
zweyten Altona und Emden? — Endlich macht fich 
der Lefer auch eine vergebliche Mühe, wenn er in 
diefer Handelsgeogr. fich von dem verfchiedenen Ge- 
halt und Werth der in Deutfchland curfirenden Mün- 
zen und von deren fo 'verfchiedenen Benennungen 
unterrichten, und über das in den einzelnen Staaten 
fo verfehiedene Gemäfs (— das überall ganz mit 
Stillfehweigen übergangen it,)— Auskunft haben will. 

Wie unvollfiändig und unbefriedigend im topo- 
graphilchen Theile die über die Gewerbihätigkeit und 
den Umfang des Handels bey den aufgenommenen 
Orten mitgetheilten Notizen find, werden folgende 
Beyfpiele beurkunden. Von Magdeburg, allo von 
feinem Wohnorte, wo er mithin an Ort und Stelle 
die genauelien und ficherfien Data fammeln konnte, be- 
richtet der Vf.: M., 36,700 E., zeichnet fich nicht 
nur als eine der bedeutendfien Handelsftädte der preuf- 
fifchen Monarchie aus, fondern auch durch mannich- 
fallige Fabriken und Manufacturen, unter welchen 
der Tabak und die Zichorien den erfien -Platz ein- 
nehmen. Aufserdem giebt es Zuckerraflinerien, Woll- 
und Leinewand- Webereyen, Färbereyen, Gerbereyen, 
Seifentabriken u. f:w. Darf man aber in einem dem 
Handel und der Indufirie ausfchliefslich gewidmeten 
Werke mit diefer fo. gar dürfiigen Skizze fch be- 
gnügen ? Hätte nur der Vf. die in der Vorrede ge- 
nannten Werke wirklich‘ benutzt, [o würde er die 
dafige Handlungsfchule, und die Kunft- und Bauge- 
werk-Schule, nicht unerwähnt gelaflen; er würde 
vielmehr bemerkt haben, dafs man hier im J. 1811 
[chon 2934 Gewerbetreibende aller 'Art zählte, 
dafs hier 3 Zuckerliedereyen (jährlich 4000 - Ctr.), 
18 Zichorien-Fabr. (jährl. an 30,000 Ctr.), 5 Ta- 
baks-, 1 Fayence-, 2 Steingut-, 1 grofse Irdenge- 
fchirr-, 13 Hut-, 4 Handfchuh -, 1 Wachsleinewand-, 
23 Leder-, 9 Seifen-, 1 Kork-, 1 Blechplaiten-, 
1 Siegellack-, 1 Goldpapier-, 1 Gold- und Silber- 
Treflen-, 1 Salmiak-, 1 Scheidewalfer-Fabr., fiarke 
Brantweinbrennerey mit mehr als 100 Blafen, 


1 Weachsbleiche, 1 Efligbrauerey, wichtige Band- 
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Manuf. mit 1835 Gängen für Wollen: und Linnen- 
Band, und 969 Gängen für Seidenband, 54 Stühle 
für Seiden-, 29 für Wollen-, 30 für Baumwollen-, 
497 für Linnen- und 153 für Strumpf-Waaren unter- 
halten werden; dafs fämmitliche Induftriezweige jähr- 
lich für mehr als 1,300,000 Thlr. Waaren liefern; dafs 
ferner Magdeburg 1 Bankcomptoir, 2 Meflen ähnliche 
Jahrmärkte, und 1 wichtigen Wollmarkt befitze, dafs 
man im J. 1815 hier 55 Grofshändler und Bankiers, 
98 Schniliwaaren-, 23 Quincaillerie- und Metall- 
Woaaren-, 60 Material-, 17 .Wein-, 18 Getreide- 
Handlungen und 26 Mäkler gezählt habe; dafs die 
jährl. Einfuhr an Landeserzeugnillen auf 400,000, 
und die an fremden Waaren auf 300,000 Ctr. berech- 
net werde; dafs jährl. hier an 300 Elbfchiffe ankom- 
men, und dafs die hiefige Schiflergilde 75 eigene 
Fahrzeuge  befiize. — Ebenfo wird von Breslau nur 
gelagt, dafs die bedeutenden Manuf. und Fabr. die- 
fer wichtigen Handelsfiadt viele Waaren von Wolle, 
Seide, Baumwolle, Flachs, Melall; ferner Leder, Pa- 
pier, Tabak, Zichorien, Bley- und Roih-Stifte, Ber- 
linerblau, Oel, Steingut u. m. A. liefern; aber, über 
die Zahl und den Umfang der dafigen Indufiriean- 
lagen, über die hiefige Kanonen- und Glocken-Gielse- 
rey, Spiegelfabr., Zuckerraffinerien, Seifenfiedereyen, 
Brantweinbrennerey (die i. J. 1819 1,328,600 Quart 
lieferten), wird kein Wort gelagt. Eben fo wenig 


erfährt man etwas über die Zahl der Handlungen’ 
(119 mit Comptoirgefchäften), über die hiefigen Woll-: 


märkte (auf denen im J. 1827 74,226 Ctr. Wolle 'zum 
Verkauf ausgeltellil waren) u. I. w. Wie karg fer- 
ner der Vf. in der Auswahl der aufgenommenen Orte 
gewelen fey, wird [chon daraus hervorgehen, dafs 
im ganzen Reg. Bez. Breslau nur Brieg, Schweidnitz, 
Waldenburg, Münfterberg, Reichenttein, Silberberg 
und Glaz diefer Auszeichnung werth erachtet, hinge- 
gen Namslau, Sirchlen, Guhrau, Oels, Trebnitz, 
leichenbach, Langen DBielau, Peierswaldau, Fran- 
kenftein, Habellchwerd, Neurode u. f. w., (lämmtlich 
bedeutendere Orte, welche aufser der Verarbeitung der 
Wolle und des Flachles, die der Vf. im Allgemeinen 
bey den Städten diefes Reg. Bez. bemerkt, auch noch 
andere "blühende Gewerbe befitzen,) gar nicht berück- 
fichtigt worden find. — Endlich fiöfst man auch 
hin und wieder auf nur halbwahre, oder wohl auch 
ganz falfche Angaben. So wird Berlin der Haupt- 
Jitz der Wollenmanufacturen genannt; diels if es 
nun zwar für Seidengewebe, aber für das Wollenge- 
webe müflen wohl Grünberg und Görlitz im öfli- 
chen, und Aachen im weltlichen Haupitheile 'als 
Haupifitze angefehen werden. So wird unter den 
Fabricaten Ronnehurgs Porzelan namhaft gemacht; 
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aber eine Porzelanfabrik it dort nicht zu. finden, 
wohl aber in dem 1 Ml. davon entfernten Dorfe Ro- 
fchütz. Ueberhaupt hätten im Herzogth. S. Altenburg 
aufser der Hanpiftadt nicht blofs Ronneburg, Sondern 
auch- die gewerbereichen Städte Schmölln, Eilenberg, 
Roda und Kahla erwähnt werden follen. 

Die äufsere Ausfiattung des Werkes ift ohne Ta- 
del, und Druckfehler kommen felten vor. Einer der 
fiörendfien it der, dafs in der allgemeinen Ueberhcht 
von Deuifchland die fächfifche Bergfiadt Altenberg 
fets Altenburg genannt wird. Das beygegebene Re- 
gifter fcheini ziemlich vollfiändig zu feyn. 


W. 0. M: 


Lezio, b. Nauck: Aufsland wie es ifi, oder Sit- 
ten, Gebräuche, Religion und Regierung in Rufs 
land. Frey nach dem Franz. des Dupré de St. 
Maure, von A. Kaifer. Erfier Band. VI und 
216 S. Zweyter Band. 206 S. 1830. & 
(1 Thir. 16 gr.) 


Ein arliges Panorama eines Franzofen, welcher in 
St. Petersburg fünf Jahre verweilte, und feine Be 
obachtungen fammelte. Das franzöfilche Original: 
P hermite en Jlufjie hat der UÜebertrager gut benutzt, 
und feine Weitlchweifigkeit etwas befchnitten. - Ein 
ähnliches lieferte kürzlich der deutfchen Literatur un- 
fer Landsmann, Hr. Domherr Meyer in Hamburg- 
Meyer it aber devoter gegen die Dynafiie, und Du- 
pre de St. Maure liatifiilch oder gefchichtlich beleh- 
render. Letzter malt Volk und Nation in Zügen; | 
die von den Gefialtungen in Paris und Frankreich 
mächtig abfiehen, alfo natürlich deffen Landsleuie 
noch mehr als uns Deutfche . inierefliren muflsten, 
ohne, was [ehr rühmlich if, feine polilifch genom- 
mene Partey für oder gegen Polignac zu verrathen: 
Wenn Meyer der verliorbenen Kaiferin Mutter 
überall Weihrauch fireuet, fo übt der Gallier gleiche 
Höflichkeit gegen ihren Sohn, den in Frankreich meb! 
gekannten Kaifer Alexander. Vorzüglich fcheinen die 
Artikel, die Militärkolonieen, die Lotterie; alles fürs 
Epouleit und die Ziehung, gelungen zu feyn. Vor 
vielen oft gar flüchtigen Ueberfetzern, welche nicht 
einen einzigen Gedanken eines [chleppenden und 4" i 
redfeligen Schriftfiellers aufzugeben wagen, zei" 
net fich Hr. Kaifer ungemein aus. Auch hütel er, 
fich [ehr vor Noten, welche die Bogen füllen ma 
fen, ohne den Geift klarer darzufiellen. Die mlige- 
theilte Novelle war zwar fchen in Deutfchland be-) 
kannt ; indeflen hat fie der Ueberf[etzer etwas abgekürzt) 
und ihr dadurch kein Interefle entzogen, 
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Bresuau, b. Max: Denkwürdigkeiten einer Frau 
Stande über Ludwig XVII, feinen Hof 
Aus dem Franzöfifchen 
Erter Band. 418 S. 
(3 Thir.) 


vom 
Tal; Seine fiegierung. 
überletzt von Barl Schall. 
Zweyter Band. 451 S. 1830. 8. 


D. Schrififtellerin, ein fchlau verkappier Chateaubri- 
ander und Novellendichter, will den 11 Juni 1789 
geboren l[eyn, befitzi nach der Mode der Franzofen 
und Franzöfinnen eine feine Politik, und will Lud- 
wig’XVII, der fich bekanntlich von feinen männ- 
lichen Umgebungen fieis fehr leiten liefs, auch in fei- 
ner Schwäche für die weiblichen Höflinge darftellen. 
Ihr Vater hatte ihr gelagt, dafs alles Unglück der 
Königin Marie Antoinette von ihrer Vorliebe für die 
ehrgeizige und habfüchtige Frau von Polignac her- 
rühre, und dafs Monfieur, Verehrer der Frau von 
Balbi, fich einbilde, eine Revolution leiten zu können. 
Die Mutter der Vfin. fiarb 1792. Ihr Vater wanderte 
nach Coblenz aus, wohin man ihm feine Kinder 
nachfchickte. Ihr erfter Liebhaber war der fpäter 
guillotinirte, an Bonaparte zu anhängliche Oberlie 
Labedoyere. Madame Hecamier, kir. von Montes- 
quieu, der eitle und oft ungewandt handelnde Bour- 
rienne, und Rebecque Conlilani, der inconftantefte un- 
ter den Menlchen, figuriren in der Vorhalle des Pa- 
norama, wo es wenig Licht, viel Schaiten und man- 
chen bitteren Spott auf gefchichtlich gefeierte Perfo- 
nen giebt. Verheirathet an einen Gemahl, welcher 
unter Bonaparte Glück machen wollte, mifsfiel diefes 
Vorhaben dem Vater der Vfin. Sie meint, dals, wenn 
Marie Louife dem Rathe der Frau von Montebello 
gefolgt wäre, die Bourbons Frankreich jeizt wohl 
nicht glücklich machen würden, klatícht von einer 
Schwäche des Fürften Metternich, die kaum glaub- 
lich ift, fpringt dann zum Hofe Ludwigs XVII über, 
und will mit dem royaliftifchen Agenten verbündet 
gewelen l[eyn, fpricht mehr von Hn. Bellarts Liebens- 
würdigkeit als von [einen Talenten, und macht den 
Herzog von Levis, Royer Collard, Larochefoucauld, 
Noailles und folbt den-Diplomaten Talleyrand, def- 
fen Noten Graf von Hauterive gefchrieben haben foll, 
der jedoch feine Miniftertalente beym Wiener Congrels 
in Herabfetzung der Interelfen der Anhänger Napoleons 
bandhabie, häufig, jedoch nicht weniger den kleingei- 
fiigen Fürften Polignac lächerlich. Sie entwilcht aus 
Frankreich, läfst fich Ludwig XVI in England dar- 
tellen, und macht deffen Hof in feinem Kleinigkeits- 
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geit mit allen Ränken der Haupiperfonen unter ein- 
ander fchwarz genug. Viel foll Ludwig XVI der Ab- 
gelandtin der franzöf. Royalifien anvertrauet haben. 
Freylich [prach er beffer; als er zu handeln verfiand; 
auch mag er dem Rathe feines alten Hofes zu viel ein- 
geräumt haben, aber follie der Monarch [eine vielen 
Schwächen .einer Schwätzerin fo oft blols gegeben 
haben, deren Plauderhaftigkeit alle Gefchäfte des Ho- 
fes verbreitete? Wenn [chon Ludwig XVII Ludwig 
XVI angerathen haben foll, die Grundfäize der Charte 
in Frankreich einzuführen, fo unterliels er doch, die 
von ihm octroyrte Charte fo kräftig, als es [eyn 
mulste und als es [einer Macht vergönnt war, ins 
Leben einzuführen. Gröfse räumt, ihre Schilderung 
dem Monarchen nicht ein, aber ihre boshafte Zunge 
läfst doch auf feine Umgebungen ungleich mehr Schat- 
ten der Einfalt fallen. Se. Majeftät follen fich über 
literarifche’ Kleinigkeiten witzig mit der Abgelandiin 
der Royalifien unterhalten haben; und weil Jeder- 
mann die Reife und die Rückkunft der Dame erfuhr, 
fo wurde fie belucht, und gab Befluche; ‚man [chwatzte 
viel, fetzte fie jedoch nicht in die Bafiille, denn der 
Für Talleyrand mifchte die Charten der Oppofition 
wider Napoleon. Der erdichtete Brief des Bruders 
der Frau vom Stande ił fo ungelfchickt fülifirt, dafs 
er nicht für ächt gelten konnte; doch foll er Napo- 
leons Gröfse er[chreckt haben, und vom [chlauen Tal- 
leyrand ausgegangen feyn, der damals felbfi jeden 
Augenblick verhaftet zu werden befürchten mufste. 
Der Vf. wufste, dafs die verbreiteten Scandale fiets 
Lefer finden, wenn fie manche Vorgänge wilzig und 
einigermafsen wahrfcheinlich darfiellen. Die Verthei-: 
lerin der weilsen Cocarden läfst keinen Royalifien 
und keinen Bonapartifien ungeneckt, über den fich 
ein Witz erzählen oder erdichten lälst. Gewils töd- 
tete Canning der Gram, feine Ideen nur halb durch-: 
führen zu können, alfo minifterielle verletzte Eitel- 
keit, und nicht, wie die Verleumderin verrathen will, 
das Gift der Congregation. Eben fo ungezogen wer- 
den die im J. 1814 in Paris einrückenden regieren- 
den Häupter behandeli. Die Dame [chreibt fich das 
ganze Verdienft der Aevolwtion zu, und übergeht keine 
Schattenleite von Erbärmlichkeit, die die Anhänger 
des Königs oder Napoleons begleitete. Alles, was ge- 
fchehen ilt, bedarf, einer gewillen Aufklärung der 
Vfin. Nur dem Verfiande und den Tugenden des Gra- 
fen Artois und des Hn. von Chateaubriand wird 
Weihrauch gefireuet, der Fürfi Polignac mit wenig 
Verfiande und vielem Muihe, und des letzten Kö- 
nigs priefterliche Günfilinge werden gar übel behan- 
Gg 
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delt; nur variirt bisweilen das Zifchen diefer Natter. 
Welches Frauenzimmer, wenn es diele Denkwürdig- 
keiten gelchrieben hätte, würde über alle Männer auch 
die Gelchäfistalente und Kleingeiliereyen fo farkafiifch 
als der Vf. gegeilelt haben? Zum Beleg mag die Schil- 
derung dienen, welche die vierzehn aus England zu- 
rückgekehrten Bifchöfe trifft, die vor der Revolulion 
in Frankreich Bifchöfe gewefen waren, fowie jene der 
heimgekehrien Prinzen des Haufes bis auf die Herzöge 
von Angouleme und Berry; aber warum verfchweigt 
die Vfin., dals nicht die Würde des königlichen Hau- 
Tes, fondern der Hafs der Emigranten wider den Stamm 
Orleans den König Ludwig XVII bewogen, feines 
Neffen Ehe mit einer Engländerin, da fie ahne Söhne 
war, als König zu verwerfen, wiewohl er fie als un- 
gekröntes Haupt der Familie gebilligt hatte? Doch 
vergilst fie ‚feine Bayadere Virginie S. 251 ‚nicht. 
Der angeblich von Ludwig XVIII bemerkte Grund, 
warum er feine Refilenz wieder in Paris nahm und 
nicht in Verfailles, war freylich gefcheidter als der 
Wunfch der Vfin., dafs er das nicht thun möge; 
übrigens mochte Ludwig XVII die Anwefenheit fei- 
ner Einführer in Paris unangenehm genug feyn, aber 
er war undankbar, wenn er nicht deren Wohlwol- 
len feine Rückkehr zufchrieb. Warum fich die heim- 
kehrenden Ausgewanderten für einen privilegirteren 
Menfchenfchlag hielten, wird fehr naiv erzählt. 
Manche Reden Ludwigs XVIII follen eine befondere 
Seelengrölse Ludwigs XVI beweilen; hätte er aber an- 
ders gehandelt, fo würde er fich im Auge [einer Un- 
terihanen verächtlich gemacht haben. Cafllereagh 
wird [ehr wahr beurtheilt, Wellington in einer der 
vielen Klätlchereyen begeifert, die Schöngeiflier des 
alien Frankreichs und, der witzige Conlfalvi empfan- 
gen gelegentlich die Huldigung, S. 254. Mit befon- 
derer Behaglichkeit find die Saturnalien des Royalis- 
mus und der Congregalionilien dargeftelll. Der Brief 
des Prinzen Eugen Beauharnais an Kaifer Alexander 
ift fichtlich unächt. Wolite Eugen bekanntermalsen 
gern in Italien König werden, fo würde er doch 
lieber das Ilerzogthum ‚Genua mit einer halben Mil- 
lion Einwohner und einem Volke, das er wegen fei- 
ner Küftenlage fehr leicht glücklich machen oder dem 
Könige von Sardinien gegen Sardinien abtreten konn- 
tê, angenommen, als ein baierifches Herzogthum er- 
kauft haben. Er irat als einer der reichfien Privat- 
männer mit einer liebenswürdigen Familie von der 
Heırfcherbühne untergeordnelen Grades zurück, und 
ift doch vielleicht mit feinem Schickfal a 
gefiorben. Gewils war es [ehr klug von ihm, dals 
er den angebotenen franzöfilchen Marfchallftab nicht 
annahm. Man würde ihn lebenslang beneidel und 
beobachtet haben. Der Schwiegerfohn eines Königs 
konnte fich in einer Rolle nicht glücklich fühlen, 
welche eines Prinzen Moritz von Sachlen Ehrgeiz 
kaum befriedigt hatte. Dafs übrigens die Völker 
nicht gerne unbekannten Legilimiiäten huldigen, be- 
ftäligle noch neulich Prinz Leopold von Sachfen - Co- 
burg, der feinen unabhängigen Stand eines Privaten 
vorzog, als er der Griechen Abneigung für jeden mo- 
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narchilchen Scepter in der gleisnerifchen Sprache des 
griechifchen. Senats freylich etwas fpät wahrnahm. 
Man kann kluge Republikaner zu Verehrern [ehr 
vollkommener Monarchen ohne die Beygabe. eines 
Hofes, von dem man fürchtet, dafs er diele verder- 
ben werde, umwandeln, aber keine ehrgeizigen He- 
publikaner, wie alle belleren Griechen geworden zu 
feyn fcheinen. Sie haben nur ein Auge für die 
Schwächen der Monarchie, und irauen fich zu, eher 
unter republikanifcher Form als unter monatchifcher 
ihre Eitelkeit zu befriedigen. — Nach Gebühr wir® 
die Fitelkeit der kindifch gewordenen Frau von Gen- 
lis und der reichen Frau von Stael gezüchtigt, wel- 
che, durchaus eine politifche Rolle fpielen wollte, in 
der fie gewils Frankreich ihren Schützlingen zum 
Spielball Preis gegeben hälte. Selten find die Oppo- 
filionen uneigennützig palriotifch. 

Die Dartiellung “er Verhandlungen zwifchen dem 
Könige und Carnot it wohl nicht ganz treu erzählt; 
aber ft non e vero e bon trovato. Da Napoleon 
auf die Aefihetiker wenig geachtet hatte, fo erklärt 
fich daraus, weil fie Ludwig XVII für geillig über- 
legener hielten, ihr Verfuch, fich diefem Monarchen 
als ihrem künftigen Mäcen zu nähern; allein fein 
ganz zweckmälsiges Benehmen war fehr niederfchla- 
gend für jene Helden des franz. Parnafles, deren dra- 
matilche Scenen dem Vf. humorifiifch gelungen, wie 
die Dichtung des Streits über Saint Cloud zwilchen den 
Gliedern der Dynallie, über. die Liebesabeniheuer 
Se. Heiligkeit Leo XII als Nuncius in München, über 
die Audienz der Schwefter Mariha, doch nicht [ehr 
ehrenvoll find. — "Wie fehr die Bosheit die Vf. zu 
Erdichtungen treibt, fieht man in den Ausfällen wider 
den öfterreichifchen Hof Band 2. S. 142 und 292, 
wo dieler ungerecht beflchuldigt wird, im Einver- 
fiändniffe mit Napoleon deffen Entweichung von Elba 
im. Febr. 1815 nicht nur vorher gekannt, fondern 
fich fogar mit ihm darüber vereinigt zu haben. Solche 
offenbar fallche Behauptungen machen manche an- 
dere Anekdoten fehr unwahrlcheinlich, fo ähnlich fie 
auch zum Theil den Verhältnillen der betreffenden 
Perfonen zu feyn [cheinen, z. B. die wider Bonapar- 
tes Märzfeld und wider die darauf gebaueten Plane” 
von der Vfin. eingeleiteten Ränke, wobey fie Fouch®‘ 
Bereitwilligkeit genutzt haben will. Alles, was die 
Herftellung des Königs im J. 1315 betrifft, die Verz 
hältniffe Fouches zu diefem und zu Davout, fowte 
des Letzten zum öflerreichilehen Cabinet, ift fo aut- 
fallend unwahrfcheinlich, dafs man fich wundern 
muls, dafs diefer Abfchnilt der Derkwürdigkeiten bis- 
her keine unparteyifchen Widerleger in Frankreich 
fand; aber in gewiffen Verhältniffen findet alles für 
die jetzige Oppofition in Frankreich Beyfall, was nahe 
oder ferne das jetzige Minilterium und das öfterrei- 
chifche Cabinet in ein fchiefes Licht fellt, fey auch 
das Behaupteie noch, fo unglaublich. — Auch’ das 
Project der Gründung des Königreichs Aquitanien 
fcheint eine Erdichtung oder ein [ehr unreifer Ein- 
fall eines excentrifchen Kopfs gewelen zu feyn, un 
auch wohl die Weiflagung des wohlinfiruirten Bauers 
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Martin, welche auf eine Trennung der Ehe des Her- 
2085 von Berry mit einer Proieltantin anfpielt, je- 
och auf die Nichtanerkennung feiner Ehe von Sei- 
ten des Monarchen gewirkt haben foll, und Frank- 


Teich erfi im J. 1840 vollkommene Ruhe verheifst, 
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Hamnurc, b. Hoffmann und Campe: Südumerikani- 
feher Freyheitskampf, nach den Memoiren des 
Generals Hiller und anderen zuverläffigen Quel- 
len hifiorifch dargelielll von Dr. C. N. Röding, 
Herausgeber der Zeitfchrifi Columbus. 1829. X 
und 239 S. 3. (1 Thir: 12 Er.) 

John Miller, Bruder des Generals Miller, eines 
gebornen Britten, gab die Denkwürdigkeiten diefes 
merkwürdigen Feldherren in London heraus, ohne je- 
doch die Tagebücher feines Bruders zu fichten, und 
das Merkwürdigfie gehörig zufammenzufteilen. Defs- 
Wegen beichlols der würdige Herausgeber des Colum- 
us, aus allen vorhandenen Schriften über den füd- 
aämerikanifchen Freyheitskampf ein kurzes Gemälde, 
“tey von der Parteylichkeit der Liberalen, Aniiliberalen 
und folcher Hifioriker, die auf einer hifiorifchen Bafe 
nur Gefchichtsmalerey begründen, und lieber Hypo- 
thefen ihres den Grolsen beliebten Syftems als reine 

ahrheit den Lefern liefern, darzuftellen. Im ge- 
fchichtlichen ungelchmückten Stil if bekanntlich Ir. 
ödıng ein wahres Mulfier. Aus allen Theilen diefes 


Sehaltreichen Werks hebt Rec. einige neue Anfichten 
ervor, um daraus zu beweiien, dafs unfere hiftori- 
[chen Bibliotheken diefe kurze Schilderung eines Ken- 
ners der wichtigen füdamerikanilchen Revolution nicht 
enibehren können. 
In Amerika zählt man den ganzen [panifch - ame- 
tikanifchen Conlinent mit Einfchlufs Mexikos und 
uatemalas zu Südamerika. Die Grenzen des nord- 
Amerikanifchen Gebiets Oregon, nicht Oregan, wie 
Unfere meiften Erdbelchreiber fchreiben, mit dem 
Mexikanifchen Californien, den Mündungen der nörd- 
chen Flüfle des mexikanifchen Bundesgebiels und dem 
Sazwifchen liegenden Lande freyer Indianer, find noch 
cinesweges nach den Wünlchen der Nordamerikaner 
tegulirt. Die Urfachen der in Südamerika. gelungenen 
evolution und der noch nicht gedämpflen Bürger- 
kriege find treu gefchildert, und dennoch it zu er- 
Warten, dafs fich aus dem Chaos der inneren Anfein- 
dungen und der äu/seren Aufheizungen bald ein rubi- 
gor Stand der Dinge bilden werde. Sehr wahr if 
Unglands fireng verfolgter eigennütziger Plan, feine 
andelsmacht mit Hülfe der dortigen Arifiokratie-in 
ten vormals [panilchen Colonien zu begründen, von 
n. A. gefchichtlich erwiefen. Bolivar läfst der Vf. 
als General Gerechtigkeit widerfahren, tadelt aber die 
Yon ihm ausgegangenen herrf[chfüchtigen, in Amerika 
Natürlich unbeliebten Ideen, welche er befonders durch 
ine Confiitutionem yvon Bolivia und von Peru be- 
Währte. Selbt Washingion wurde oft genug von fei- 
n Officieren und fremden Mächten aufgefodert, eine 
poue Dynaftie zu begründen; auch könnte fie augen- 
ücklich Heil bringen, aber es giebt keinen Sierbli- 
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chen, der im Auge der kreolifchen Amerikaner fo feh- 
lerfrey und unbeneidet da fiünde, um ihm eine Herr- 
fchergewalt für immer einzuräumen. Der eitle Itur- 
bide wähnte [olche Vercienfie zu befitzen, Bolivar fah 
aber noch zu rechter Zeit ein, dafs er [eine Plane 
nicht durchfeizen könne, und fchiffte ich in Kartagena 
ein, um dem Bürgerkriege in Columbia zuvorzu- 
kommen. Dadurch reiteie er feinen Ruhm und wahr- 
fcheinlich fein Leben. Manche der Freyheiishelden, 
fagt Hr. Zi. mit Recht, haben wilde Sitten und man- 
ches Rohe, aber mit Unrecht haben einige Patrioten 
diefelben mit einem Don Miguel verglichen. „Möchte 
man die amerikanilche Politik von Seiten der euro- 
päilchen Diplomatik nicht blofs im Schleyer der Vor- 
urlheile ins Auge fallen und, weil die grolse Stütze 
des europäifchen Gleichgewichts „(Grosbritannien) 
wankt, fich zu keinen entletzlichen Mifsgriffen ver- 
leiten laffen!“ So Ipricht ein freyer Hamburger, dem 
man einen [charfen politifchen Blick nicht ablprechen 
kann. — Abfehnitt 1. Der Freyfiaat Buenos-Ayres. 
Bild des Schleichhändlers Artigas, der in Francias Ge- 
fangenlchaft fiarb, während jetzt General Rondeau in 
Montevideo Präfident it. ` Ränke der verfiorbenen 
Königin von Portugal Infantin Charlotte, um in Bue- 
nos-Ayres der [panilchen Dynafiie einen neuen Thron 
zu bauen, welches Cisneros und Elio hintertrieben. 
Erfie Kämpfe der reinen Patrioten und Dr. Obes Kabalen, 
welche Brafilien und Buenos-Ayres mit einander in 
Krieg brachten. Unthaten der Royalifien und Patrio- 
ten, und warum mitten in dem langen Bürgerkriege 
dennoch der Handel vou Buenss- Ayres wuchs. Den 
graulamen Kreolen- General Goyrineche, der gewiflen- 
los Schätze fammelte und damit nach Spanien fich zu- 
rückzog, erhob König Fernando zum Grafen Huaqui. 
Saavedra, der mit reinen Händen fich vom Staatsdienft 
zurückzog, lebt als Privatmann in Buenos-Ayres, arm, 
aber geachtet. Vieles trug zum Gelingen des Freyheils- ' 
kampfs das bisweilen uneigennützige Betragen der rei- 
chen Þrittifchen Kaufleute in Geldvorfchüffen und 
Lieferungen bey; von der anderen Seite untergruben 
fie aber die junge Freyheit, indem fie glaubten, dals 
eine regierende Arifiokraiie befonders den englifchen 
Handel begünfügen werde; denn im Kampfe der Ari- 
fookraten nnd Demokraten begünfiigien fe fets die Er- 
fien; ja man darf behaupten, dafs ohne fremde Ein- 
mifchungen die Südamerikaner längt zu einer feften 
Regierung gelangt feyn würden. — Nur 6-Hauptpälle 
führen dureh die Andes aus den Ebenen des La Pla- 
las nach Chile. Der Steg bey Chacabuco befreyete 
am- 12 Febr. 1817 Chile. — Der erfie Änreger der 
Freyheit in Chile, Alvarez de Jonte, farb 1820 lo 
arm, dafs die Regierung Perus feinen Wailen ein 
Jahrgeld ausfeizie. — Die -drey Brüder Carera [chie- 
nen Patrioten, [uchten aber nur freye Woel zu 
üben, wurden verhafst, und, ungeachtet aller Verwen- 
dung ihrer fchönen Schwefier Anna, in Mendoza als 
ewige Unruhefiifier in den J. 1818 und 1891 hinge- 
richtet. Unter den Patrioten und Spaniern herrfchten 
heftige Parteyen, welche am Ende den Untergang der 
fpanilchen Antipatrioten herbeyführten. 
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Zweyter Abfehnitt. Chiles Befreyung. Der erfte 
Friedensichlufs, welchen die Vermittelung des englifchen 
Capitain Hillyar zu Talca den 5 Mai 1814 Chile gab, 
war für die junge Republik unheilvoll, rettete aber 
das damals eingerückte fpanifche Heer vom Untergange, 
das fich nun verftärkte, und ungeachtet einer feier- 
lichen Amnefiie wider das Leben und die Güter der 
Patrioten' wüthete. Solche Auswürfe der Menfchheit, 
als die Spanier Oforio, Sambrono und del Pont, mül- 
fen in ihrem Schatten dargellellt werden. — Die 
jetzige Confütution it vom 6 Aug. 1828, und Chile 
hat mit Deutfchland [chon grofse Handelsverbindun- 
gen.’ — Dritter Abfehnitt. San Martins Verluch, 
Peru zu befreyen, vom J. 1820. Er wäre beynahe 
gelungen wegen der Uneinigkeit der fpan. Generale 
Pezuela y Sanchez und la Serna, aber die unzeitige 
Strenge des Protector San Martin wider die aus Lima 
allein deporlirten 600 Altfpanier [chadete feiner Par- 
tey mehr als die Energie der Gegner; auch mulste 
San Martin einem fo fchwachen Mann, als der Xar- 
uis Torre Tagle war, nicht die Vertheidigung Perus 
übertragen. — Vierter Abfehnitt. Columbias Be- 
freyung. Weil die Einkünfte [ehr geftiegen waren, 
fo unterhielten die Spanier ein anfehnliches Heer in 
allen ihren Colonien, 'als die Revolution. ausbrach, 
welche auch gelcheitert feyn würde, wenn die an- 
fangs fiegenden Spanier nicht die Kreolen zur Ver- 
zweiflung gebracht hätten. Im J. 1798 war es Pilts 
Plan, dafs die Engländer mit Hülfe vən 10,000 Nord- 
amerikanern alle fpanifchen Colonien frey machen 
wollten; allein der Präfident Adams fürchtete, darüber 
mit Frankreich zu zerfallen; im J. i803 wollte Pitt 
diefe Befreyung asch ohne die Nordamerikaner be- 
wirken. Als im J. 1810 die Revolütion in Columbia 
ausbrach, wurde durch den Sieg vom 24 Mai 1822 
am Pichinka die Befreyung Columbias entfchieden. — 
Fünfter Abfchnitt. Perus Befreyung. Peru hat 300 
deutfche Meilen Küfte und eine Breite von 14% bis 
49% Meilen, die von Küftenflüfflen in der Entfernung 
von 4 bis 20 Meilen durchfchnitten werden. Die 
Ufer aller diefer Flüffe liefern Bewäflerung, und fo 
weit diefe reicht, herrfcht Bevölkerung. Das Zwi- 
fchenland it unbewohnt, und zwifchen diefen Flüflen 
herrfcht bisweilen ein, ganze Reifegefellfchaften mit 
ihren Thieren verfchüttender heilser Wind. Hier 
giebt es Gegenden, welche noch niemals ein Euro- 
äer betrat; denn nicht alle Küfenflüffe erreichen das 
Meer. -— Der als Expräfident aulser Landes verwie- 
fene peruanifche Kämpfer Riva Aguero war Bolivars 
Gegner, und lebt jetzt mit feinen Schätzen in Brüf- 
fel, wo er die Prinzellin Caroline (geboren 1807. 
Juni 28) den 27 Juli 1896 heirathete. Die von 
Hn. A. angegebenen Namen und Daten find irrig. 
Alle Kreolen bewiefen im: ganzen Freyheitskampfe 
viele Tapferkeit. Der Krieger lebt fat blols vom 
frifchen oder getrockneten Rindfleifche, und verfchmäht 
in der Regel. alle nicht vorzüglichen Tleifchftücke. In 
grofsen Garnifonen it der füdamerikanifche Krieger 
nicht fchmutzig, defto mehr aber in kleinen. Der fpa- 
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nifche Commandant Rodil behauptete Callao fo lange, 
bis der Hunger alles aufgezehrt hatte. ' Der dort ge- 
fangene Marquis Torre Tagle verhungerte darin mit 
feiner Familie, Die Uebergabe erfolgte am 19 Jan. 
1826. Die von den Spaniern graufam behandelten Ge- 
birgseinwohner (Monteneros) thaten denfelben durch 
ihre trefflich berittenen Guerillas fehr Abbruch. Die 
brittifchen und deulfchen Freykorps im Solde der Pa- 
trioten wurden fafi alle durch Schwert und durch die 
Sirapatzen der Feldzüge aufgerieben. Unter den offi- 
cieren gab es viele hochgebildete und fehr edle Men- 
fchen, was unter anderen Freykorps fich felten findet. 
Alle Märfche über die Anden find in Kriegszeiten 
bey aller Vorficht fiets eine Url[ache grofser Verlufte 
an Menfchen, 'Thieren.und Material. Der Sieg vom 
9 Dec. 1824 bey Ayacecho enifchied die Vertreibung 
der Spanier vom amerikenifchen Fefitande. Sechfier 
Abfehnitt. Bolivias Befreyung im J. 1823. Auch. den 
tapferen Oberli Bransden, einen Freund Jiva Agueros, 
vertrieb. Bolivar. Er ging als General in die Dienfie 
von Buenos-Ayres, und blieb in der Schlacht von 
Ituzaingo wider Brafilien am 20 Febr. 1827. Der Vi- 
cekönig Olanneta blieb am 1 Apr. 1825 in einem Ge- 
fechte mit [einen eigenen infurgirtien Truppen. Ge- 
neral Bolivar erklärte den proteftantifchen General 
Suere zum Patron der römilch katholifchen Kirche, 
und ermächligte ihn, jeden Geifilichen, der wegen 
feines Betragens oder wegen [einer polilifchen Gefin- 
nung verdächtig fey, abzufetzen, und dem Erzbilchof 
zu Charcas eine würdigere Perfon vorzulchlagen. Gø- 
neral Sucre erniedrigte die Beamiengehalte anfehnlich 
und am f[chärfften den feinigen, den er auf die Hälfte 
herabfetzte. Potofi, welches im J. 1611 15,000 Einw. 


zählte, hat jetzt 10,000. Die reichen Grund- und Berg- | 


werks- Herren Bolivias bewährten ihren Patriotismus 
durch zinfenlofe temporäre Vorlchüffe an die Regie 
rung: Alle grofsen, den Indianern gegebenen Erleich- 
terungen wirkten anfangs wenig, denn fie nahmen an; 
dals es Fallfiricke wären. Bolivar betrachtete Bolivia 
als feine Schöpfung, und fprach laut den Dünkel aus, 


‚dafs alle guten Gaben, alfo auch die Gonftitutionen, dem 


Volke von Oben herab kommen mülsten. Mit [einer 
Adjutanten entwarf er den vom 18 Jun. 1826 datirten 


Code Boliviano. Ein Congrefs befätigte und befchwT | 


| 


am 25 Auguft dena Conflitutionsentwurf. General Suere | 


wurde zeitlebens Präfident. — 
deffen Denkwürdigkeiten diefem Buche den mei 
Stoff lieferten, wurde 1795 zu Wingham in Kent geboren, 
trat den 1 Jan.1811 in brittifche Kriegsdienfie in Spa- 
nien, nahm (päler [einen Abfchied, ging 1817 in die 
Dienfte von Buenos-Ayres, nahm wegen Schwerer Wun- 
den einen zweyjährigen Urlaub, und langte den 6 Jul 
1826 wieder in England an, wo man ihn kaum be 
merkte, da er weder von Adel war, noch in engl 
Dienften hohen Ruhm erworben hatte. Er berejifel® 
Europa, und fchiffte fich im Jun. 1829 nach der eng | 
Colonie Swan River in Auftralien an der Weßküfe | 
Neuhollands ein, wo er als Landmann feine Tage be 
[chliefsen will. n.C.S. 


Der General Migr, d 
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Brünn, b. Trafsler: Shrzzirte Darjtellung der Ver- 
handlungen über Schafzucht und Wollwefen, 
welche bey der Verfammlung des mährif-h- 
fehlefifchen Schafzüchter - Vereins in Brünn am 
16 und 17 Mai 1825 Statt gefunden. Von J. 
C. Lauer. Abgedruckt aus den Mittheilungen 
der k. k, mähr. fchlef. Gelellfchaft zur Beförde- 
rung des Ackerbaues, der ‘INatur- und Landes- 


Kunde. 1826. 135 3. 8. (14 gr.) 


E, it gewils: fehr erfreulich, von folchen norddeut- 
[chen Anilalien zu hören, welche in Süddeuifchland 
ganz unbekannt find. In jenem auf dem Titel ge- 
nannten Schafzüchter- Vereine in Brünn hatten viele 
Landwirthe ihre Erfahrungen über alle Theile der 
veredelten Schaizucht kund gegeben; diefe wurden 
dann gewürdigei, und die gewonnenen Refultate wer- 
den von dem Vf. bekannt gemacht. Danach läfst fich 
leicht der Werth dieles Werkes befiimmen, welches 
im Einzelnen einen Auszug nicht zulälst. Als Bey- 
fpiel theilen wir cin Gutachten diefes Vereins mit, 
> S. 43. „Hierauf trug der Gefellfchafts -Secretär die 
in den ökonomilchen- Neuigkeiten No. 49 von 1824 
enthaltene Schilderung eines vollkommen edlen Scha- 
fes in folgenden Zügen vor. Das feinfte Haar, aus- 
geglichen vom Kopf bis zum Schweif, im Faden felbf 
gleich fein von der Wurzel bis zur Spitze; nicht zu 
gezwirni, nicht zu glatt gefaltet, in lanften Biegun- 
gen auslaufend; der Stapel nicht verworren, der Faden 
nicht zu lang, mehr kurz eingezogen ; das Vliels über 
-den ganzen Rücken gefchlollen ; der Schweils weils 
oder wenig gelb, fein vertheilt , nicht in Klumpen 
pechartig aufliegend auf Haut und Spitzen; die Wolle 
[elbit fchwer, nicht flaumartig zerfireut; fichtbare 
Wollmenge an allen Körpertheilen unbelchadet der 
höchfien Feinheit, eine Körpergeftali mit gefirecktem 
Leibe, tiefem Bauch, breitem Rücken als ergiebige 
Körpertheile für Wolle, Fleifch und Fett zugleich; 
endlich nebfi der Aufftellung folcher Eliern auch Kin- 
der von ganz ähnlicher oder vollendeterer Bildung 
als die Eltern, und zugleich als unwiderfprechliche 
Belege conltanter Ralfe, oder der Kraft, fich als Siamm 
unter gleichen oder gefieigerten Vollkommenheiten fort- 
‘zupflanzen.“ : Der Verein erkannte hierauf diefe Schil- 


derung als multerhaft und genügend beflimmend an. 


Aufser diefem kamen noch folgende Gegenliände zur Be- 

rathung und einem genügenden Uriheile, als : über die 

erfoderlichen Eigenfchafien der heutzutage fo allge- 
J. 4, L. Z. 1830. Dritier Band. 
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‚mein gelchätzten Electoral- oder Electa- Wolle, und 
deren wünlchenswerthe Befchaffenheit in Bezug auf 
Fabrication, wobey manche richlige Befiimmung über 
Zartheit und Elalticilät der Wolle zur Sprache ge- 
bracht wurde. Höchft intereflant für alle Schafzüchter 
i ferner, was in diefer Verfammlung weiter darüber 
gelagt und befiimmt wurde, ob, anftatt der bisherigen 
Wollwäfche auf den Thieren, die kalte Wälche nach 
der Schur räthlich fey, und ob die kalte Wäfche 
nach der Schur den Wollproducenten anzuraihen [ey 
oder nicht. Ebenfo wurden die Urfachen der Vor- 
züglichkeit kurzer Wolle erwogen u. drgl. mehr; alles 
Gegenliände, die vorzüglich die Merinos- Züchter in- 
terefliren müllen. Daher it fehr zu wünfchen, dafs 
diefes Werk in deren Hände komme, Druck und 
Papier find gut. R. 


Grockv und Lissa, in der neuen Günterfchen Buch- 
handlung: Aurze und gründliche Anweifung zur 
Cultur der beliebteften Zwiebelgewächfe zum 
Zimmer- und Garten-Flor. Für angehende 
Blumenfreunde, von C. H. Kleemann, fürlil, 


Carolather Hofgärtner. 1828. 80 S. 8. (8 gr.) 


Von einem llofgärtner hätten wir mehr erwartet. 
Die allgemeinen Regeln zum Treiben find zu dürftig 
und unbefiimmt. Die gute Erde und die guten Blu- 
ıinenzwiebeln, auch das Begiefsen, führen nicht allein 
zum Zweck. Man mufs bey dem Treiben aller Zwie- 
beln vor allem darauf bedacht Jeyn,‘ dafs ert die 
Zwiebel vollkommen angewachfen if; eher darf man 
fe nicht treiben. Delshalb mufs diefelbe nur lang- 
fam anwachlen, und hiebey ganz der Natur überlaflen 
werden. Demerkt man, dafs die Zwiebel treibt, dann 
ert ił es Zeit, fie wärmer zu fellen, oder was daf- 
{elbe it, ihr die Elemente in einem erhöhtem Malse 
zukommen zu laffen. Licht i das erfie Element; 
nach folchem müflen fich erft alle anderen richten. 
Defshalb feizt man die Zwiebeln ein, je nachdem 
man Blumen wünfcht. Bey Hyacinihen rechnet man 
6 Wochen für das Treiben; d. h. man ftellt fie wär- 
mer, wenn fie angewachlen find. Amaryllis formo- 
Jiffira braucht kaum 14 Tage. Man foll nur. lang- : 
fam treiben, das it, die Elemenie nur mälsig und 
immer mit allmählicher Steigerung geben, dann wird 
man allemal den Zweck erreichen. Alle Zwiebeln 
gielse man bey dem Einlegen in Töpfe zum Behufe 
des Treibens gut und ftark ein; dann werden fie 
fchnell Wurzel fchlagen, wenn fie nur etwas mehr 
Wärme haben, als im Freyen herricht. Je höher bey 
Hyacinihen die Töpfe find, um [fo fiärkere Blumen 
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werden diefelben machen, Die Töpfe unten mit 
Dung zu belegen, wie der Vf. lehrt, ib ganz unnülz; 
im Gegentheile ił nichts den Zwiebeln fchädlicher, 
als frilche Dungiheile in der Erde.- Des Nachts mufs 
man die Töpfe mit den zu treibenden Zwiebeln aus 
dem Vorfenter herausnehmen, und ins warme Zim- 
mer auf einen Tifch fiellen, um fo eher wird man 
Blumen erhalten. Der Verfahrungsweile des Vfs. 
müllen wir hierin geradezu widerlprechen. Um Pa- 
nunkeln recht frühe zu treiben, darf man diefelben 
nur im Augult legen, und dann, wann fie zu treiben 
anfangen, warm und in volles Licht fiellen; man er- 
hält zuverläfiig um Weihnachten Blumen. Wenn 
daher der Vf. S. 43 fagt, dafs fich die gefüllte Ra- 
nunkel nicht zum Treiben eigne, fo ift er ganz irrig. 
Rec. hatte alle Jahre im Treibkaften in einem Erd- 
beete gleich unter dem Fenfter eine Menge gefüllter 
Ranunkeln eingelegt, welche fchon zu Anfange des 
Decembers in Blüte kamen. Sie hatten hier 20 bis 
32 Grad Hitze. - Ranunkeln laffen fich eben fo leicht 
als Tulpen treiben. Auch hat Rec. feine Ranunkeln 
weder vor Winter; noch im Februar gelegt, welches 
gar nicht im Freyen zu rathen ift, fondern allemal An- 
fangs März, wo dann diefelben Anfangs Juni blühten. 
Hiebey fällt dann alle Künftley und das befchwer- 
liche. Decken gegen die Kälte weg; auch hält Rec. 
auf das Einweichen der Klauen gar nichts. Die Ane- 
monen werden ebenfalls im halben März erfi gelegt. 
Was der Vf. über den Bau der Anemonen mittheilt, 
hat gar keinen Werth, und zuverläflig hat derfelbe 
noch keinen Flor diefer herrlichen Blume gezogen. 
Die Cultur der Aınaryllisarten it eben [o unrich- 
tig. Die Amaryllis formofiffima verlangt nur ein 
trockenes warmes Land im Freyen, und wuchert hier 
ohne alles Zulhun. Die anderen Awmaryllisarten, als 
A. Belladonna, A. brafilien/is, A. purpurea, A. 
longifolia, A. Quernfei u. [. w., wollen in einem 
bedeckten Miltbeete im Freyen auch den Winter über 
fiehen, wo fie dann im Frühjahre die prachtvolleften 
Blumen bringen. Hier fiehen auch Ixien und Gla- 
diolus cardinalis am rechten Orte. Wir widerf[pre- 
chen dem Vf., wenn er behauptet; diefe Art müffe man 
im Topfe zur Blüte bringen. Jris /ufiana verlangt 
einen trockenen Boden, uud blüht nur dann, wenn 
die Knollen über Winter im Lande geblieben find. 
Sie ¿werden im Winter ebenfo mit trockener Streu 
bedeckt, wie die Hyacinihen. Sie erfrieren nicht, 
aber verfaulen [ehr leicht, daher man darauf. bedacht 
feyn muls, das Waller von -ihnen abzuhalten und 
abzuleiten. Um gefülfie Tuberofen in löpfen zur 
Blüte zu bringen, mufs man diefelben [chon im Ja- 
nuar in recht hohe Töpfe legen, und diefe lieis warm 
halten und fiark gielsen. 

Wir glauben in diefen wenigen Zeilen über die 
Behandlung und das Treiben von Blumenzwiebeln 
mehr gelagt zu haben, als der Vf. in feinem ganzen 
Werke; in keinem Falle verräth aerl[elbe richtige 
Erfahrung: diefe- hätte er fich erfi zu eigen machen 
follen, bevor er es unternahm, Andere zu belehren. 
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Nöannzere, b: Riegel u. Wiesner: Zur Gefchichte 
des künftlichen Fuiterbaues, oder des Anbaues 
der vorzüglichfien Futterkräuter, Wiefenhlee, 
Luzerne, Esper, Wicke und Spergel. Naiurge- 
fehichtlicher und landwirthfchaftlicher Beytrag, 
von Dr. Ludwis Wallrad Medicus, k. baierilchem 
Hof- und Berg-Raih, Profeffor in München u. f. w. 
1829. VHI u. 4188 S. 8. (21 gr.) 


In der Einleitung beweifet der Vf., dafs der cyt# 
fus der Alten wahrlcheinlicn medicago arborea waf, 
bedauert, dafs die Namen der erfien Entdecker der 
vorzüglichften Futtierkräuier, obgleich fie Wohlihäter 
der Menfchheit waren, vergellen worden find, und 
fanımelt Vieles über den Fuiterbau der Alten. — 
Wiefenklee, deffen ältere, mittlere und neuere Ein- 
führung, befonders in Baiern, der Vf. beleuchtet, haben 
erfi fpät die übrigen Europäer aus Südeuropa einge- 
führt, und nach Torello die Brescianer im 16len Jahr- 
hundert, vielleicht noch vor den füdlichen Nieder- 
ländern. Der Anhang über den weilsen Klee enthält 
viel Lehrreiches. Der Klee if jetzt eine Hauptliütze 
der durch Verbellerung des Bodens ausgezeichneten 
holfieinfchen Landwirthlchaft und überall fark im 
Gebrauch, wo die Stallwirthfchafi und andere lande 
wirthfchafiliche Verbellerungen an der Tagesordnung 
find. — Luzerne. Der Bau diefer tief wurzelnden 
Pflanze ift (ehr alt, und wo die Stallfütterung des Rind- 
viehes und eine tiefe Rejolung des Bodens eingeführt 
worden ił, auch in Norddeutichland unentbehrlich, 
während fie Süddeutfchland, das feine materiellen Gü- 
ter in der Landwirthfchaft früher als Nord- und 
Mittel-Deuifchland geltend zu machen verftand, eher 
benuizte. — Esper, in Deutfchland uralt-einheimifch, 
deffen Segen fich auf magerem Sandboden fogar als 
nützlich bewährt, fobald er nur kalkig oder kreidig, 
d.h. gemergeltifi. Durch weniger Saft bey vielen Nab- 
rungstheilen zeichnet er fich vor anderen Futterkräw 
tern aus. Eine Art delfelben, kedyfarum coronarium, 
it Unteritaliens wichtigfie Fulterpflanze. Würde fie 
noch häufiger benulzt, lo würde Süditalien viel Rind- 
vieh hallen, daher viel Dünger haben, und folglich 
ganz andere Gelreidearten liefern, als es jetzi vermag. 
Der Esper begründete belonders die [o blühende Land- 
wirthfchaft kleiner Familienlandliellen in Rheinbaier* 
und anderen transıhenanilchen Provinven. Wo’ der 
Boden nicht tief bearbeitet worden ift, dauert der 
Esper nicht fo lange Jahre als font. — Wiche. Schon 
die Römer kannten folche, ihr Anbau im Hohenlohr. 
[chen von Alters her mäliet dalelbfi vieles Schlacht- 
vieh, das bis Paris wandert) wenn nicht der [chwere 
Einfuhrzoll die Parifer zwänge, [chlechteres, aber we- 
nig wohlfeileres Rindfleifch aus der Normandie zu 
beziehen. Am meien empfiehlt fich die Winterwicke. 
Spergel; zuerfi' als Fuiterkraut von den Niederlän- 
dern benutzt in dem an fich unfruchibaren Nordbra- 
bant, weil.der Spergel keine Düngung verlangt, aber 


folche liefert. 


Rec. fchlielst mit der Bemerkung, dals, wenn iu 
Baiern die Noth, mehr die Städte als das Land ergriff, 
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diefs davon herrührt, weil die Regierung fo aufser- 
ordentlich befliffen it, die Hinderniffe gefetzlich zu 
efeiligen, welche der blühenden Landwirthfchaft der 
leinen Familienlandfiellen anderswo [o [ehr entgegen 
fiehen. Auch dürfte für die letzten fich der freyge- 
wordene Productenverkehr zwifchen Baiern und Preuf- 
fen befonders wohlihätig erweifen. Die gröfseren 
Güter haben für bleibende landwirthfchaflliche Ver- 
befferung aufser der Schafzucht wenig gethan, und 
wo ihre Trift fch über Bauerfelder erlireckte, deren 
erhöhete Vegetation, Beyeinanderlegung und Befriedi- 


gung mil Nachtheil für das Ganze gehindert. 
AHS Ti 


Pnac, in der Calvefchen Buchhandlung: Ueberficht 
der europäifchen veredelten Schafzucht, von J. 
G. Elsner. Erter Band. 1828. 237 S. gr. 8. 

(2 Thir. 12- gr.) j 
Sehr interefant it es fowohl für den Landwirth 
als auch für manchen Finanzier, mit einem Blicke 
die Wollproduction von ganz Europa zu überfehen, 
und erfreulich, daraus zu entnehmen, dafs in diefem 
Fache Deutlchland, und namentlich Sachfen, allen 
anderen Ländern weit voraus if. Sachien zunächft 
fieht Oefierreich, "vorzüglich Böhmen; dann reihen fich 
panien, Frankreich, Preullen an. England fieht weit 
zurück. Noch find Würtemberg und Baden genannt, 
Baiern aber ganz übergangen. In Baiern hielt man 
bis in die neuelie Zeit auf Schafhaltung gar nichis; 
Im Gegentheile wurden die Heerden aus dem Lande 
gejagt, weil man des Glaubens war, dafs Schafe der 
Cultur im Wege fiünden. Hierüber äulsert fich der 
Vf, ausführlicher. „Beyläufig gefagt, widerlegt auch 
England aufs [prechendlie die thörichte Behauptung 
mancher Unkundigen,, welche glauben, eine allzu 
farke Viehhaltung befchränke die Erzeugung der 
Menlchlichen Nahrungsmittel. Denn die Bevölkerung 
nglands if fiärker, als die irgend eines europäifchen 
taats, und dennoch erhält es fich, zum Leidwelen 
der Landwirthe des Continents, [chon feit vielen Jah- 
Ten ohne erhebliche Getreidezufahren von Aufsen. 
n England kommen auf eine Quadraimeile beynahe 
8000 Schafe, dagegen auf dem Continente, da, wo 
die meien Schafe gehalten werden (in Schlefien ), 
noch nicht 3500 Stück.“ Auch in der Qualität zeich- 
net fich die fächfifċthe Wolle vor jeder anderen aus, 
fo wie Hr. Terneauxr in [einer Vergleichung der 
Preife von fpanifcher, franzöfifcher und deut[cher Me- 
tinowolle das Kilogramın der allerfeinfien (panifchen 
"oe um 9, der allerfeinfien franzöhfchen um 20, 
und der allerfeinfien fächfilchen um 34 Franken im 
Jahr 1827 berechnete. Wie die europäilche Schaf- 
Zucht auf die Stufe gelangt ii, auf welcher wir fie 
Jetzt finden, weit der Vf. nach. Zu dem Ende fellt 
êr den früheren Gang der Schafzucht in Europa ge- 
‚Chichtlich nach den einzelnen Staaten dar; zueri von 
Spanien, als dem Anfange, von wo die Merinos nach 
„len Staaten gekommen find; von England, Frank- 
eıch, Deutfchland, und hier find als einzelne Staaten 
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aufgeführt, wo für Schafzucht- etwas gefchehen: ift, 
Sachfen, Preuflen, Oefierreich, Ungarn, Mähren, Erz- 
herzogihum Oefterreich, Böhmen, Würteniberg und 
Baden, Niederlande, Italien, Polen, Rufsland, Schwe- 
den, Dänemark. Man erfährt, was in allen dielen 
Staaten für die Schafzucht bis zur gegenwärtigen Zeit 
gelchehen, und wie zu deren Aufnahme gewi'kt wor- 
den if. Dann wird der dermalige Stand derfelben 
herausgehoben, woraus fich ergiebt, dafs in Sachfen, 
Schlefen und Oefierreich die Schafzucht für ganz Eu- 
ropa am höchften tehet, indem diefelbe den landwirth- 
fchaftlichen Verhältnillen angepalst ift, und in deren 
hoher Veredlung den höchfien reinen Ertrag liefert, 
worin fich die deutiche Schafzucht von der [panilchen 
unterfcheidet. Hierauf unter[lucht der Vf. die Urfa- 
chen, welche zum Emporkoımmen oder auch zum 
Verfalle der Schafzucht in den ver[chiedenen Ländern 
Europas befonders beygetragen haben. _ Obenan fieht 
billig das Bedürfnils bey vorgefchrittener höherer 
Cultur. „Die Vermehrung und Verbellerung der 
Schafzucht mufste jeder Regierung der europäilchen 
Staaten bald als [ehr wichtig erfcheinen‘“; mit Recht 
ruhmt daher der V£. die Mafsregeln, wodurch weife 
Regierungen die Schafzucht verbelferten und hoben. 
Von Oelterreich fagt er: „Durch die Einführung der 
Merinos legte die ölterreichifche Landesregierung ihren 
erfien Grund/fatz, dem fie fels treu geblieben ill, recht 
deutlich an den Tag, nämlich den: wenn man noth- 
gedrungen das Land belieuern muls, dielem zuvor 
die Mittel an die Hand zu geben, [eine Steuern auch 
bequem aufbringen zu können.“ Am meiften thaten 
Sachlen und Hufsland. Leiztes zählt fchon an 
60,000,000 Schafe. 

Was der VF. über die verfchiedene Art und Weife 
fagt, wie die verbeflexie Schafzucht von den Land- 
wirihen aufgenommen und in Anwendung gebracht 
worden, muls man im Werke felbft nachlefen; der 
Landwirth ift fich in allen Gegenden gleich, er greift 
nur langlam nach dem Neuen, und geht nur ficher zu 
Werke. Aber- der Erfolg entfprach auch vollkommen, 
daher auch die Schafzucht ihrer höchfien Veredlung im- 
mer näher kommt, weil fie am reichfien lohnet. Hie- 
bey zählt der Vf. die verfchiedenen Grundf[ätze auf, wel- 
che.man bey der veredelten Schafzucht befolgt hat, um 
eine reine feine Wolle zu erzielen; giebt die Urfachen 
an, welche die veredelie Schafzucht befonders beför- 
dert haben, nämlich die Schafzüchter- Vereine und 
die erfchienenen Werke über veredelte Schafhaltung, 
wovon die befleren aufgezählt und gewürdigel find, 
und geht auf das Product der veredelien Schafzucht, 
die Wolle, über. Allmähliche Entwickelung der Woll- 
kenntnils. Der Wollhandel. Wollmärkte. Zu Bres- 
lau lagen fchon für manchen Wollmarkt an 60,000 
Ceniner veredelte Wolle, welche man auf 4 Millio- 
nen Reichsthaler fchätzen konnte. Dieles Capitel ift 
höchft intereflant, und zeugt von ausgebreiteter Kunde 
des ganzen Wollhandels. Von den Meinungen, An- 
fichien und Verfahrungsarten, welche bey der euro- 
päilchen Schafzucht fo vielfach vorgekommen und auf- 
gefellt worden find, - Hier finden ` wir alle Erfahrun- 
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gen über Merinozucht zufammengeftelli, und was 
das Belehrendfte ift, kritiflch gewürdiget. Wie inter- 
efant diefer Abfchnitt if, geht aus dem Inhalte her- 
vor, wonach die Haupimomente der Merinozucht be- 
rührt find, als: ob die Merinos mehr und belleres 
Futter brauchen, als Landfchafe, ob diefe wenigeren 
Krankheiten unterworfen find, als jene; Kreuzungen 
oder Vermifchungen der Ragen, Stallfütterung; welche 
Fütterungsarien am befien auf den Körper und die 
Wolle der Schafe wirken, forglofe Behandlung, Ver- 
pflegung der Schafe, Kartoffelfütterung, Erdichokken 
(Topinambours), Ablohnung der Schäfer, Auffrifchung 
des Blutes, Gebrauch von Widdern. Frühes Lam- 
men. In diefem Ablchnitte [pricht fich ' ein [ehr er- 
fahrner und rationeller Schafzüchter aus. Zuletzt 
werden die Abarten der veredelien Schafe aufgeführt, 
und dann die Frage deutlich und gründlich beantwor- 
tet: „Woher kommt es, dafs manche junge Schaf- 
züchter alte erfahrne fo fchnell und mitunter fo weit 
übertroffen haben? “ 

Wir werden auf den zweyten Band nächltens zu- 
rückkommen, worin auch das Verhällnils einer veredel- 
ten Schafzucht in der anfchaulicheren Zahlenberech- 
nung dargeliellt it; um daraus den Beweis zu führen, 
dals eine veredelte Schafzucht nur Folge einer [ehr 
hohen Cultur des Landes it, welche nur den höch- 
fen reinen Gewinn bringt. Druck und Papier find 


fehr gut, 
dr. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Aıcnen und Leırzie, b. Mayer: Das Höckermänn- 
chen , hiftorilcher Roman aus den Zeiten der 
franzöfifchen Regentfchaft. Von L. F. Freyherrn 
v. Bilderbeck. Erter Bd. 300 S. Zweyter Bd. 
297 S. 1830. 8. (3 Thir.) 


Ein kleiner Bucklicher leiht feinen Höcker den 
Agioteurs unter dem Lawfchen Schwindler[yfiem, Der 
Mann bey aller Gefchmeidigkeit, die faf feiler Knechts- 
finn zu feyn [cheint, it fo-übel nicht; er hilft einem 
Secrelär.des fchändlichen Dubois aus feinen Bedräng- 
nillen, ja mittelbar erreitet er ihn vom Tode, verhilft 
ihm dazu, von [einem Vater, dem Präfidenten, aner- 
kannt zu werden, wodurch dann feine Befreyung er- 
folgt, und er in ruhiger, fiillzufriedener Häuslichkeit 
in der italiänifchen Schweiz [eine Tage endet, Be- 
wegung und frifche Bilder fehlen dem Buche nicht; 
vielleicht aber wechleln fie zu [chnell, als dafs man 
eine deutliche Vorftellung begründen könnte, wenig- 
fiens nicht von den hiftorifchen Perfonen und Scene- 
reyen. Höchftens merkt man, dafs der Vf. zu den 
Gemälsigten gehört, und auch an dem Teufel etliche 
guie Haare findet, durch welchen Glimpf der berüch- 
tigte Dubois gerade nicht als ein recht[chaffener Mann 
ericheint, aber doch mit einigem Gefühl und flogar 
wohlwollenden Regungen ausgeftattet wird, eine 
Sache, wofür er im Traum dem Vf. fich darfiellen 
und ihm danken follte, als die pallendfie Art fich ein- 
zuführen; ein Traumbild kann ja in der realen Welt 
füglicherweile nicht fichtbar werden. n. 
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Ozxoxomie. Dresden, in der Waltherfchen Buchhand- 
lung: Von den fehädlichen Obfiraupen und den ‚Sicher ften 
Mitteln, ‚fie-zu vertilgen. Auf vierzigjährige Erfahrung 
gegründet, Von Samuel David Roller, Paltor zu Laufa 
mit Hermsdorf. Mit Abbildungen. Zum Belten des wohl- 
thätigen Inftituts für gelaufte Judenkinder in Dresden. 
1829. 237S: 8. (5 8r- 

Die fchädlichen Raupen, welche fchon feit mehreren 
Jahren unfere Bäume fo verderben, dafs viele davon ein- 
gehen, fetzen ihre Verheerungen noch immer fort; ja es 
fcheint, dafs fie feit den letzten 25 Jahren zugenommen 
haben. Zwar giebt man fich allenthalben [ehr viel Mühe, 
fie durch das Raupen der Bäume zu vertilgen ; dennoch fieht 
man oft nach demfelben wieder fo viel Raupen herbey- 
dafs man nicht im Stande ift, vor denfelben feine 
Darum kann nichts erwiafch- 
ter (eyn, als ein Mittel zu kennen, durch ai ve 
Obfiraupen ganz vertilet ind ausgerottet werden könnten. 
Keins dürfte wohl zweckmäfsiger und in der Natur ge- 
gründeter [eyn, als wenn man fie. bey ihrem Ur/prunge 
auffuchen und gleich in der Geburt verderben lernte. Hie- 
zu fehlt es uns aber an Kenninifs ihrer Naturgeichichte, 
und der Vf. verdient unferen Dank, indem er uns in dielem 
Buche eine ‘gründliche Kenntnifs hierüber aus langjähriger 


ziehen, 
Lieblingsbäume zu retten. 


S“ CANH RAE TEN: 


Beobachtung und Erfahrung mittheilt. Er macht uns mit 
fieben Arten Raupen bekannt, deren immer eine für die 
Baumzucht fchädlicher ft als die andere, Damit man fie 
und ihre Brut auch gewifs kennen und ihren verborgenen 
Aufenthaltsort finden lerne, hat er alles nicht nur dentlich 
befchrieben, fondern auch nach der Natur vortrefflich 
gezeichnet. Ks. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Dresden, b. Hilfcher: L’am: 
bassade en Chine, par C. F. van der Velde, traduit, de 
P’Allemand ei suivi dun Vocabulaire allemand - frangals & 
Y’usage des ecoles. 1829. 194 S. 8. (18 gr.) 


Die Ueberfetzung fowohl, als das angehängte wörfter- 
buch, verdienen Beyfall. Möchte ein fo nützliches Buch 
künftig den > fteifen mythologifchen Telemach Fenelon’s 
zum erften Unterricht in der franzöfifehen prache er- 
fetzen! Es it dazu mehr geeignet als der in Anlpielungen 
auf die Schwächen franzöfifeher Könige überreiche Tele- 
mach. Will man von Schwächen der Monarchen das Pu- 
blicum 1n einem Volksbuche unterhalten, fo fcheinen diê 
eines fremden Staats dazu am weniglfien zweckmälsig; e’ 


| 
| 


möchte unterrichtender [eyn, von den Schwächen beliebtef | 


Minifter pofi fata zu reden, die auf jeden Fall wenige 
ankölsig (eyn dürften. A. H, 
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DEUTSCHE SPRACHRUNDE. 


4) Frnankrunr a, M., in der Herrmanfchen Buchhand- 
lung: Erfier Curfus eines wiffen/chaftlichen Un- 
zerrichis in der deutfchen Sprache fir Deutfche, 
nach einer neuen, auf die Bildungsgefetze ‘der 
Sprachen gegründeten Methode, von Dr. 5. 4. 
H. Herling, Profellor am Gymnafium zu Frank- 
furt und Mitgliede des Frankfurifchen Gelehrlen- 
vereins für dentfche Sprache. 1828. H u. 367 S. 
Se U LTM 

- 2) Aussavne, in Commifhon der Woif’ichen Buch- 
handiung:  Theoretifeh - prahtifches Lehrbuch 
der huchdeutfchen Sprache für den Schul- und 
Selbfi- Unterricht. Von J. &. Friefs. 1828. XU 
200565: 8. ehe Ihr. ) 


H. Herling -geht in Nr. 1 von der Periode und 
ihrer Zergliederung aus, und lehrt den Schüler Haupt- 
und Nebenfätze > deren Vertaufchung und der letzten 
Verkürzung unterfcheiden. Das Verbum ıft ihm der- 
jenige Redetheil, worauf er als auf den Wwichliglten 
zunichli aufmerkfam macht, ohne fich jedoch in weit- 
läuftige Erläuterungen über daflelbe zu verlieren, die 
hier noch nicht an ihrem rechten Orte feyn würden. 
Der Inhalt der Schrift ilib foigendermafsen geordnet. 

Nach einigen allgemeinen Demerkungen úber 
Zweck und Gebrauch des Buches, die von dem Leh- 
ver beherzigt zu werden verdienen, handelt Ab/chn. ] 
von ‘Satze-und Saizgefüge im Allgemeinen und der 
Interpunction. $..1—27_ Die Interpunctionslehre iĝ 
dem V£. hier nur Mittel der [chärferen Sonderung der 
Theile; und der Schüler wird, kennt er nur den 
willkührlichen "Rang der Zeichen, meilt von felbii, 
ohne ausgelprochene Regel, der itegel gemäls verfah- 
ten. Die welentlichen, d. h. noihwendigen Theile 
eines Satzes find. Subject und Verbum. Das Verbum 
it der Hauptbefiandtheil; denn das Subject kann auch 
durch blofse Endungen ausgedrückt werden. Ohne 
von Declinalion, Conjugation, Subftantiv u. f. w. zu 
hören, die dem Schüler hier nur bedeutungslofe Na- 
men wären, enthüllt ihm nur die Conjunclion ihre 
verbindende Natur, noch nicht ihr Verhältnils zum 
Satze, worüber er ert fpäterhin belehrt wird. — 
Abfehn. JI. Entwickelung der Verhälinifle und Be- 
Ziehungen in einzeluen Sätzen. C. 1; Eniwickelung 
‘ der Wortarien nach den Geleizen ihrer Bildung. 
$..28—60. 8.,56—96. Die Verben, welche den 
eigentlichen Begriff der, verfchiedenen Thäligkeiten 
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enthalten, und die Pronomen, welche nur die Bezie- 
hung auf die in der Thäligkeit verfchlungenen Per- 
fonen und Dinge ausdrücken, (höchfi wahrfcheinlich 
oder doch gleichlam) als abgelölte Endungen der Ver- 


-ben, find die Wurzeln, aus welchen fich die anderen 


Wörter entwickelten. — Vom Pronomen. — Das 
Verbum. Das Prälens, das Präteritum, das Parti- 
cipium des Präteriitums find diejenigen Formen des 
Verbs, nach welchen fich die ührigen Formen alle 
richten, und die fich entweder durch den Ablaut, 
die ältere Art der Conjugation, auch wohl die farke 
Conjugalion genannt, oder durch Abendung unter- 
[cheiden. Bey einigen wenigen Verben finden Ab- 
laut und Abendung zugleich Stall. — Subfiantiva, 
die von Verben abgeleitet find. Der Infinitiv, ein 
aus dem Verbum abgeleiteles Subitaniiv, nimmt in 
befimmter Beziehung ganz die unmittelbare Verknü- 
pfungsform mit anderen Subfiantiven.an. — Das Ad. 
Jectivum ił entweder prädicativ oder attributiv. Ad- 
jectiv in engerer Bedeutung. — Zuhlwörter, von 
denen es keinem Zweifel unterworfen ilt, dafs auch 
Ge alle auf Wurzelverben, nur nicht auf Wurzelyer- 
ben unferer Sprache zurückgeführt werden können. — 
Von Subfanliven und Adjectiven, welche alle von 
Wurzelverben hergeleitet werden, werden neue Ver- 
ben gebildet, die aber alle abenden!d find, woraus 
man fieht, dafs die Ablautung älter it, als die Aben- 
dung; nicht, wie man fonf lehrte, irregulär, — Ad- 
verbien, die entweder die Ari und Weife, oder ein 
urfachliches Verhältuils der Thätigkeit oder eines 
Merkmals und auch die Bezeichnung des Verhältniffes 
zu den in dem Kreife der Thätigkeit liegenden Gegen- 
fiänden angeben, oder die Bezeichnung des Raums und 
der Zeit der Thätigkeit find. Sie heilsen Präpojitio- 
nen in der weilefien Bedeutung, wenn fie in ihrem 
Verhältnils zum Verb durch Calus des Subftantivs nä- 
her befiimmt werden. Manche dieler Adverbien kön- 
nen, geirennt vom-Verb und in ihrer jetzigen Form, 
nur in Verbindung mit einem fe näher befiimmenden 
Subftantiy vorkommen, d. h. nur als Präpofitionen. 
Die Präpofitionen in enger Bedeuiung find lo alt, und 
in den älieften Sprachen, trotz einiger Lautverände- 
rungen und abweichender Bedeutung, fo unverkenn- 
bar vorhanden, däls fie von vielen neuen Sprachfor- 
fchern für Urwörter gehalten werden. — Conjun- 
cironen in ihrem Verhältniffe zu Sätzen. Interjectionen 
gehören nicht zu den Wörtern, da fie weder Begriffe 
beliimmt bezeichnen, noch auf fie hindeuten, oder 
fich auf a beziehen, — Von Zufammenfe- 
i 
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tzung der Wörter. — C. 2. Syntax des einfachen 
Satzes.» $. 61— 173. S. 96-—197:'' 4. Syntax des 
verbalen Verhältnifles. 4. Flexion des Verbs und de- 
ren Bedeutung. $. 64—79. B. Wortfolge im iver- 
balen Verbältniffe.: §. 80—85. B. Syntax des ad- 
verbialen Veshältnilles. 4. Von der Bedeutung und 
Bezeichnung deffelben im Allgemeinen. $. 86— 89. 
B. Von den Cafus. $. 90—126. C. Von den Präpo- 
tionen. $. 127 —136. C. Syntax des altributiven 
Verhältniffes. 4. Bezeichnung dellelben im Allgemei- 
nen. Von dem attribuliven Genitiv und der Concre- 
tion des’ Adjeclivs im Befonderen. 8. 137 — 161. 
Ueberficht des deutfchen Declinationsfyfiems. &. 162. 
B. Wortfolge im adverbialen und altributiven Ver- 
hältniffe. 6. 163 — 173. — „Sehr wichtig ift, was in 
dielem Cap. vom Gonjuncliv gelagl wird, obgleich fich 
gegen Einzelnes wohl noch Manches einwenden liefse, 
und viele claffifehe Schrififieller nach den vom Vf. 
aufgeftellien Regeln fehlerhaft fchreiben würden. 
S. 169 heifst es: „Die hiftorifchen Zeiten werden 
a. mit den blofs ausfagenden, und b. diefe mit je- 
nen vertaufcht, wenn der Gleichlaut derfelben mit 
dem Indicativ eine Undeutlichkeit erzeugen würde.“ 
Aber wenn die vorher gegebenen Regeln aus der Na- 
tur der Sprache nothwendig hervorgehen, fo kann die 
Beforgnils einer Undeutlichkeit wohl nicht berechti- 
gen, von ihnen abzuweichen, und noch weniger der 
Wunfch, einen mifstönenden Gleichlaut zu vermei- 
den. Abfehn. 11]. Entwickelung des Satzgefüges. Cap. 
1. Entwickelung des grammmatifch -unterordnenden Satz- 
gefüges. A. Erweilerung der Satzlheile zu Nebenfä- 
tzen, Einlheilung der grammalifchen Nebenfäize. 
$. 174— 187. B. Von der grammalifchen Vertaufchung 
der Sätze. $. 185— 192. C. Von der Verkürzung der 
Nebenlätze. 6. 193—198. D. Von ider Stellung und 
Folge der Sätze im unlerordnenden Gefüge. §. 199 — 
206. E. Wiederholte Ueberficht der Zulammenftim- 
mungen zwilchen den Verhältnilfen der Wörter und 
ganzer Sätze. $. 207—209. — Cap.2. Von dem bey- 


ordnenden Salzgefüge und der Zufammenziehung der 


Sätze. 4. Bedeutung und Bezeichnung derfelben. 
6. 210 — 220. B. Sälzefolge in der Beyordnung. 
6.221. Cap. 3. Von dem einfchliefsenden Verhältnille 


der Sätze. $. 222 — 226. — Abfehn. IV. Von den 
Beziehungsarten zwifchen den Sälzen und von ihrer 
Bezeichnung durch die grammatilchen Formen der 
Sätze. Einleitung. $. 277. Es wird gezeigt, wie 
nothwendig die Einficht in die Beziehungen der Ge- 


danken und in die grammalifehen Formen ihrer Be- 


zeichnung fey. C. f. Entwickelung der ki 
arten zwilchen den durch die$Sätze ausgedrückten \ or- 
fellungen. §. 228—236. C. 2. Von der Eintheilung 
der Sätze nach den Bezichungsarten ihrer Vorltellun- 
gen (der logifchen Eintheilung) und der Bezeichnung 
derfelben durch die grammatifche Form. A. Von den 
Sätzen in abhängiger Beziehung. $. 237 — 256. B. 
Von den Sätzen jn unabhängiger Beziehung. $. 257 — 
2361. C. 3. Von der Wiederholung diefer‘ Beziehun- 
gen und den Beziehungen zwifchen ganzen Perioden. 
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$. 262—268. — Ueberfetzung der Kunftwörter. Mit 
Recht bemerkt der Vf., dafs es mit der Ueberlelzung 
fremder Kunfiwörter immer eine milsliche Sache fey, 
und verfichert, dafs er diefen Verfuch nicht mitge- 
theili haben würde, wenn er nicht durch die Erfah- 
rung und manche ihm geäufserte Wünfche belehrt 
worden wäre, dafs auch tüchtige Volksfchullehrer nicht 
felten ihre Sprachbildung ohne diefe Kunfiwörter, und 
ohne mit ihnen bekannt worden zu feyn, erhalten 
hätten, und eine Ueberfeizung oder erklärende Um- 
fchreibung für fie Bedürfnifs geworden wäre. — An- 
merkungen für den Lehrer. Nr. 1—299. Der Vf. 
rechtfertigt feine Anfichten gegen manche ihm ge- 
machte Einwürfe, und eriheilt zugleich dem Lehrer 
Winke, die ihn-theils zu einer tieferen Einficht in 
das Wefen der Sprache führen, theils auch zum rich- 
tigen Gebrauche diefes Lehrbuchs anleiten. Hier, wie 
hin und wieder in dem Lehrbuche [elbfi, findet man 
[ehr fcharfinnige Vergieichungen der verfchiederen 
Sprachen unter einander, und überall wird auf die 
Werke von Thierfeh, Buttmann, Grotefend, Roth 
u. f. w. verwielen. — Aufser: den von ihm heraus- 
gegebenen „Grundregeln“ und Beckers Organismus 
der Sprache, welchem Buche er vielsverdankt, und 
von dem er hofft, dafs es keinem Philologen unbe- 
kannt bleiben werde, wünlcht er /irüger’s Erörterung 
der grammatifchen Einiheilung der Sätze, Schmitthen- 
ner’s Urfprachlehre, fowie deffen deutlche Sprach- 
lehre für Gelehrtenfchulen, 2ie Auflage, und Bern- 
hardt’s deutfche Grammatik in den Händen [einer 
Lefer. — In den jeder Regel zur Erläuterung beyge- 
fügten Uebungen für die Schüler ilt auch auf, den 
Inhalt Rückficht genommen, wohey es dem Lehrer 
überlaffen wird, fie, wenn er fie zu hoch findet, mit 
anderen zu vertaufchen. d 

Rec. glaubte bey der Anzeige diefer Schrift fich 
eine grölsere Ausführlichkeit erlauben zu dürfen, . da 
fie nicht nur reich an wichtigen Sprachbemerkungen if, 
fondern fich auch erwarten lälst, dafs fie in der Me- 
thode des denifchen Sprachunterrichts Epoche machen 
werde. Denn dafs die bisherige, nach mnemonifchen 
Rückfichten fremder Sprachlehren angewendeie Delir- 
weife der deulfchen Sprache mit dem Geifte und de” 
Richtungen aller neueren Sprachforfehungen in eine™ 
bedeutenden Mifsverhältniffe fiehe, und in den 88% 
wöhnlichen Sprachlehren durchaus nicht darauf Rück- 
ficht genommen wird, dafs fe für Deutfche befimmt 
find, welche nur über die we die 
fie, ohne fie zu kennen, meiltens beobachten , und 
über die Fehler, welche fie dagegen machen, belehrt 
zu werden erwarten, lälst fch [chwerlich verkennen. 
Das Leizte, die eigentliche Hinweilung auf die Feh- 
ler, möchle ohnehin mehr Sache des Lehrers, als des 
Lehrbuchs felbfi leyn. Wie verkehrt it es nicht, 
wenn in manchen Sprachlehren von Buchfiaben und 
Sylben, mit welchen die Schüler fchon bey dem Un- 
terrichte im Lefen bekannt geworden find, die Rede 
ift, und weitlläuflige Declinalions- und Conjugations- 
Tabellen für Schüler, die fchsn von der Mutter decli- 
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niren und conjugiren gelernt haben, vorausgefchickt _ 


werden! — So dankbar indelen Rec. die Verdienfie 
des Vfs, und den Werth des von ihm Geleifteten an- 
erkennt, {o zweifelt er doch, dafs diefes Lehrbuch in 
feiner gegenwärtigen Geftalt für den erfien Curfus 
brauchbar fey. Denn wenn auch der Vf. mit Recht 
fodert, dafs man eine Sprachlehre nicht wie einen 
gewöhnlichen Roman lefen foll, fo letzt doch diefes 
ehrbuch' zu unterrichtete Lehrer und bey den Schü- 
ern eine grölsere Reife voraus, als man fie in der Re- 
gel findet, und Rec. wünfcht daher, dafs entweder 
von dem Vf. felbfi oder von einem Geiltesverwandien 
deffelben eine zweckmälsige Umarbeilung geliefert 
werde. 

Der Vf. von No. 2 bemerkt in der Vorrede, dafs 
feit vielen Jahren wiflenfchaftliche Erlernung feiner 
Mnutter[prache feine Hauptibefchäfligung ausgemacht, 
und er daher nicht leicht Etwas von dem, was darü- 
ber gelchrieben worden, wunbeachtet gelaffen habe. 
Sey es ihm gelungen, dem fo fehr gefühlten Mangel 
einer zweckmäfsigen und wahren Anleitung zur Er- 
lernung derlelben für den Schulunterricht, befonders 
in feinem Vaterlande, abzuhelfen, und komme er mit- 
unter auch der älteren Jugend zu Hülfe (der Vf. fchreibt 
miner „Hilfe,“ und rechtfertigt es mit dem bekannten 

runde, dals e in i übergeht, was aber nicht hieher 
gehört, da „Hülfe“ nicht unmittelbar von „Helfen“ 
abgeleitet wird): fo werde es ihn herzlich freuen; 
habe aber feine Arbeit noch ihre Fehler, fo bilte er 
die verfchiedenen Widerfacher und Sprachkenner, ihn 
auf eine gebildete Weife darauf aufmerklam zu ma- 
chen. Die Zufammenftellung von Widerfachern und 
Sprachkennern fcheint beynahe auf die Vermulhung 
inzuleuten, als ob die Sprachkenner auch nöihwen- 
dig Widerlacher feyn müfsten. Das it aber wahr- 
cheinlich fo wenig die Meinung des Vfs., wie die 
es Rec., der in dieler Sprachlehre fehr viel Gutes 
und Richtiges gefunden hat; befonders find im zwey- 
ten Theile die Regeln für die Rechtfchreibung ae 
“ichtvoll aus einander gelelzi. Wenn aber der Ni 
über den Mangel einer zweckmäfsigen und wahren 
Anleitung klagt, fo verfieht er unter dem Vaterlande 
Vermuthlich Baiern; denn in dem übrigen Deutfch- 
lande fehlt es nicht an vielen, ganz, wie die des Hn. 
Frs, eingerichteten Sprachlehren, die in “ihrer Art 
brauchbar find. — Uebrigens leidet fie an denfelben 
Gebrechen, woran diefe leiden. Sie ift nicht für 
Deutfche berechnet, und enthält Vieles, defen Kennt- 
nifs bey diefen billig hätte vorausgeletzt werden fol- 
len.» So wird hier mit den Buchfiaben, deren grolse 
und kleine Figuren der Reihe nach abgedruckt find, 
als ob die Schüler fie nicht [chon von der Fibel her 
ennten, der Anfang gemacht; es werden weilläuftige 
'eclinations- und Conjugations- Tabellen zum Auswen- 
!glernen u. Íl. w. mitgetheilt, womit die in der Ein- 
<Uüung gegebene, etwas dürftige Gelchichte der deut- 
‘chen Sprache, welche nur für unterrichtete Lefer be- 
ee feyn kann, in einem felilfamen Wider[pruche 

ul, und zu dem Standpunet, auf welchem fich 
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Nr. 1 befindet, hat-fich der Vf, nicht zu 'erheben 
vermocht. Nach der Einleitung folgt im erten Theile 
eine Anleitung, das Hochdeuilche rein und richtig 
zu reden, wo im erfien Abfchniit in 15 Capiteln von 
der Abfiammung, im zweyten Abfchnilt in 6 Cap. 
von der Wortfügung die Rede i. Der zweyte Theil - 
enthält in 7 Cap. eine Anleitung, das Hochdeutfche 
richtig zu f[chreiben. — Man fieht aus der ganzen 
Schrift, dafs die Verficherung des Vfs. in der Vorrede, 
dafs feit vielen Jahren willenfchafiliche Erlernung der 
Muiter[prache feine Hauptbefchäftligung ausgemacht 
habe, gegründet fey; aber Rec. zweifelt, dals die 
Schrift des Vfs. die Meihode des Unterrichts weiter 
geführt habe, und bemerkt nur noch, dafs Hr. F. in 
Anfehung der zufammengeletzten Wörter ganz den 
Grundlätzen von Jean Paul folgt, deffen Briefe über 
diefen Gegenfiand hier wieder abgedruckt ind, und dafs 
er ein gelchwornerFeind des y ih, daser auch in frem- 
den Wörtern nicht duldet, und daher Sintax,; Etimo- 
logie u. l. w. [chreibi. Im 3 Cap. des zweyten Theils 
S..172, wo vom Gebrauche der Buchftaben g und ch, 
am Ende eines Wortes in den Endungen der Wörter 
auf ı@, Lech, mit gehandelt wird, ertheilt der Vf. 
die Nachricht, dals ihm für die Beantwortung einer 
Preisfrage im J. 1826 über dielen Gegenftand der 
Preis zuerkannt worden fey. — Jedem Cap. find 
Fragen zur Wiederholung angehängt. 
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Mascpenunc, b. Heinrichshofen: Homiletifches Re- 
pertorium über die fonn- und fefitäglichen Evan- 
gelien des ganzen Jahres; enthaltend ausführ- 
liche Predigientwürfe, Auszüge und Grundrifle 
aus den neuelien, grolsentheils nech ungedruck- 
ten Predigten deutfcher Kanzelredner. Herausge- 
geben von J. Hörner, Pfarrer zu Burggrub im 
baierilchen Öbermainkreife. Erfien Bandes 1fte 
Abtheilung. Dre Evangelien vom 4 Advent bis 
zum Sonnt. nach Weihnachten. 1830. 366 S. 8. 


Der Herausgeber äufsert fich über den Plan diefes 
Werkes in der Vorrede in folgender Art: „Es foll 
hier in’ Auszügen und Entwürfen das Wichtige mit- 
getheilt werden, woraus man den Geilt und die Pre- 
digtweile folcher Männer aus der neueren und neue- 
fen Zeit‘wahrnehmen kann, die, auf diefem Felde 
fich [chon einen Ruhm erworben haben, und zum 
Theil als Mufier aufgefielli werden können. Die 
hier mitgetheilten Materialien werden und follen da- 
zu dienen, den Geili der Predigten kennen zu lernen, 
neue Ideen und Gedanken zu wecken, und den im 
Forifchreiten Beeiferten zu veranlaflen, Alles zu prü- 
fen und das Bee zu behalten. Man wird daher 
nicht erwarten, dals hier auf die einzelnen theologi- 
[chen Parteyen, die fich in unferen Tagen oft auf 
eine unwürdige Weile befehden, befondere Rückficht 
genommen fey; das Befie und Gehaltreichftie, was auf 
eine oder die andere Weile zur Förderung der .heili- 
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gen Sache dienen kann, wurde gewählt, wo es zu fin- 
den war. Hier ift alfo gleichlam die unielige Schei- 
dewand hinweggenommen, die in der Willenfchaft 
nicht allein, fondern auch oft felbi in dem prakti- 
fchen Wirken für das Reich Gottes fo Viele von ein- 
ander trennt und die Liebe oft verfcheucht, die dem 
Willen: des grolsen Meifters gemäfs fie doch Alle zu 
gleichen Zwecken vereinigen Jollie.“ 

Rec. kann dem Herausgeber das Zeugnils geben, 
dafs er diefen Plan mit vieler Einficht, umfallender 
Kenninifs der neueren homiletifchen Literatur und 
Seltener Unbefangenheit in Würdigung .des Belleren, 
das von praktilchen Theologen der verfchiedenften 
Schulen geleitet worden it, wenigfiens in diefer er- 
ften Abtheilung durchgeführt hat. Vorzüglich zeichnet 
fich diefe Sammlung vortheilhaft vor anderen gleicher 
Art dadurch aus, dals es dem Herausgeber gelungen 
ift, nicht wenige neue Beyträge von jetzt lebenden 
Kanzelrednern Deuifchlands milgetheilt zu erhalten, 
unter denen wir folgende nahmhaft machen, die gröfs- 
ieniheils [chon durch Herausgabe von Predigtfammlun- 
gen oder als Mitarbeiter an Zeitlchriftien für-prakti- 
iche Theologie bekannt find : Sup. D. Lomler in Saalfeld, 
Sup. D. Wald in Königsberg, Ob. Confit. R. Dr. 
Horn in Weimar, D. Fri/fch, Hofprediger in Dresden, 
Confit. R. D. Karfer in Erlangen, Dr. Jacobi, Hof- 
prediger’ in Coburg, Weber, Infp. und Pf. zu Dorn- 
haufen, ‘Die meilien der ungedruckien-Beyträge hat 
Hr. Dr. Lomler geliefert, der auch eine vollfiändige 
Reihe von Predigt-Entwürfen über einen Jahrgang 
Texte aus dem Jlöhrfchen Evangelienbuche miittheilt. 
Indem wir die Auszüge aus fchon gedruckten Wer- 
ken mit der Bemerkung übergehen, dals deren für 
jeden Sonntag etwa 15 gegeben find, theilen wir ei- 
nige Proben von den Arbeiten der obengenannten Ver- 
faller mit; von Lomler am 1 Adv. über Act. 3. 22 —26: 
Mit jedem neuen Rirchenjahre follen wir auch an 
chrijtlichen Einfiehten und Gejinnungen, fowie an 
Chrifienglück und Anhänglichkeit an das Chriftenglück 
wach/en; nämlich wach[en 1) anEinfichten und an Er- 
kenntmils des Geiites, WWefens und Werthes der Religion, 
2) an chrifilichen Gefinnungen, 3) an innerer und 
äufserer Glückfeligkeit, 4) an immer gröfserer Anhäng- 
lichkeit an das Chrifienihum. Hier. wünfchten wir 
wohl’das Thema in gedrängter Kürze (wie: Woran 
‘fell der Chrith mit jedem n. K. J. wachfen); wie 
auch mehr Präcifon im Ausdrucke in den Unterab- 
theilungen. Doch ił die Ausführung felbt gedanken- 
reich und voll von praktifchen Winken. Von Br. 
Horn am 2 Adv. über 1 Petr. 2. 6—10: Wodurch 
eine, chrifiliche Gemeine fich auszeichnen müjle; 
4) durch einen ehrfurchtsvollen Glauben an J. Chr., 
2) durch relig. Erleuchtung ia Gemälsheit der Lehre 
‚ihres Meilters, 3) durch iugendhaften Sinn und Wan- 
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del nach der Lehre und dem Vorbilde Jefu, 4) durch 
innige Dankbarkeit gegen Gott. Von D. Haifer: Die 
lieblichen und bedeutungsvollen Vorftellungen, mil 
welchen das Fefievangelium (am 1 Weihn. F.) den 
neugebornen Erlöfer bezeichnet: 1) als den Säugling, 
der in fiiller Nacht in der Krippe liegt; 2) als das Licht, 
welches den Erdkreis erhellet; 3) als den Herrn, der 
die Welt regierei; 4) als den, welchen der Lobge- 
[ang des Himmels feiert. Von D. Wald am 1 Weihn. 
F. über das Evang.: Jefus, der Heiland unferer 
Seele; denn 1) durch Ihn kommt“ Licht in unfere 
Dunkelheit, 2) Reinheit in unfer fündiges Herz, 
3) Befiändigkeit in unferen Willen; ‘4) er bringt 
Friede in den Streit und die Unruhe unferes Lebens: 
Derfelbe über das Ev. am Sonnt. nach Weihn.: 
Der letzte Blick auf das vergangene Jahr; 1) wie 
füfs und erquickend, wo wir wis des vollbrachten 
Gulen freuen dürfen, 2) wie firafend, wo wir uns 
anzuklagen haben, dafs wir der Sünde gefolgt find, 
3) wie ernfi, werm wir an die Erfahrungen denken, 
die wir gemacht haben; 4) wie erhebend, wenn wir 
an die Gnade Gottes denken, die auch im vorigen 
Jahre in jedem gläubigen Herzen mächlig gewe- 
fen it. 

Man hat Materialienfammlungen diefer Art von 
manchen Seiten her für verwerflich erklärt, und es 
ilt nicht zu leugnen, dafs fie von einer nicht gerin- 
gen Zahl nur als Mittel benutzt werden mögen, au 
die fchnellefie Weile des Meditirens und der Ausarbei- 
tung ihrer Vorträge überhoben zu werden. Doch abu- 
Jus non tollit ufum. Das welentlichfie Erfodernils 
für den’ geiltlichen Redner bleibt wohl immer ein 
‘gründliches Bibelfiudium und die eigene, innere Er- 
fahrung von der reinigenden und erneuernden Kraft 
des Chrifienthums: doch vor Einleitigkeit in der Auf 
falfung und vor ermüdender Einiönigkeit in der Dar- 
fiellung wird er nur dann bewahrt bleiben, wenn er 
mit dem Beften, was in der älteren und neueren Zeit 
in der homil. Literatur erfchienen ifi, bekannt zu 
werden lucht, -Und wenn [chon von dem ehrwürdi- 
gen Spener erzählt wird (f. deffen Leben von, Hofs- 
bach Th. 2. S. 147), wie ‘er, der auf die Verferiiguns 
[einer Predigten die grölste Sorgfalt. wandte, in der 
Regel vorher mehreres auf das gewählte Thema fich 
Beziehende, befonders Luthers Kischenpofilie, las: 
fo wird auch durch einen gewillerhaften Gebrauch 
von Mitteln, wie das vorliegende ift, das eigen“ Nach- 
denken nur heilfam angeregt werden. VVir wis- 
fchen “den Herausgebern und nen Mitarbeitern 
Ausdauer und ralches Fortfchreiten, da gewils dieje- 
nigen, für welche.Werke diefer Art belimmt finds 
vielfachen Nutzen daraus [chöpfen werden. — Das 
Aecufsere if von der Verlagshandlung gut ausge 
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1) DRESDEN, b. Hilfcher: Aufsland gefchildert durch 
Jich felbft, eine kurze, aber treue Charakteriftik 
feiner Eigenthümlichkeiten und bürgerlichen Ver- 
hältnife mit belonderer Rückfichi auf den dahin 
reilenden Ausländer, von C. Mufaeus, rufl. kail. 


Collegienrath. 1830. IV und 92 S. (12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Petersburg wie es ifi, von Wil- 
helm von Lüdemann. 1830. XVI u. 240 S. 
8.»(1 Thlr..8 gr.) 


Davr. von No. 1, welcher in Rufsland einwandernden 
Deutfchen manchen guten Raih giebt, indem er der 
rufffehen Nation in feiner Schilderung Gerechtigkeit 
widerfahren lälst, zeigt, dals Aerzte, Apotheker, 
Wundärzte, Theologen protefiantifcher Confelfion, 
Künfiler und Fabricanten, Nadler, Kupfer-, Nagel- 
und Senfen-Schmiede, Schwertfeger, Bronzirer, Färber, 
Buchdrucker, Schufter und Schneider noch lange da- 
felbft reichliches Brod finden werden; nur müflen fich 
die Einwanderer vor Trunkfälligkeit und allem Schul- 
denmachen hüten. Erftes fetzt fie der Verachtung und 
Letztes der Gefangenfchaft aus. Eine gute Tafel kann 
man in Rufsland wohlfeil haben, Alte und Gicht- 
brüchige werden fich aber dort niemals gefallen. Je- 
der nach Rufsland zu Waller oder zu Lande Reifende 
findet hier Winke, die ihm nützlich werden können. 
Kurland, Liefland und Efihland haben bis auf den 
Bauernftand deutfche Sitten des Mittelftandes und un- 
ferer hochgebildeten Claffen. Mitau, Riga, Dorpat 
empfehlen fich durch Gafifreundfchaf: und manche 
freundliche Unterhaltung, während in St. Petersburg 
Gch alles grofsartig zeigt, die Lebensart Aufwand fo- 
dert, und man leicht Credit hat, aber fich dadurch nicht 
zum Schuldenmachen hinreilsen lafen mufs. Man 
verliere feinen Pafs nicht, den der Gefelle fteis dem 
Meifter in Verwshrung giebt, da er: als Unterpfand 
der Erfüllung des Contracts dient. Die angegebenen 
Merkwürdigkeiten St. Petersburgs find bekannt. 
Aelihetilcher klingt Hn. Lüdemanns Vorwort und 
Buch. Ihn interefirt mehr die vornehme, lebensluftige 
Welt; was er auch fagen mag, der Genufs geht ihm 
über das Nützliche, aber er unterhält angenehm. 
Schon jetzt hat St. Petersburg mit der Befatzung 
360,000 Einwohner; bleibt jedoch Rufsland noch lange 
ein unzerrilfenes Reich, fo dürfte die nämliche Rück- 
ficht, welche Peter den Grolsen bewog, dort die Re- 
fidenz zu nehmen, einen künftigen Thronfolger be- 
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wegen, nach Kiew, oder noch [üdlicher den bevölke- 
rungsfähigeren Provinzen und Afien näher, den Sitz 
der Regierung zu verlegen. Erfi dann wird diefer 
Süden wahren Flor erlangen, den er jetzt, unter we- 
nige Magnaten ‘guisherrlich veriheilt, noch entbehrt. 
St. Petersburg wird jedoch auch alsdann die erfie Han- 
delsfiadt bleiben. Seitdem der uralfche Goldfand im- 
mer einträglicher wird, und die Menge roher Pro- 
ducte eines genüglamen Volkes demfelben Europas 
Gold zuführt, verdient der Süden Rufslands eben die 
Rückficht feiner Regierung, welche Confiantin der 
Grofse Confiantinopel gab. Rufsland bedarf, um [einen 
Süden zu cultiviren, das nahe Auge des Monarchen 
in [einem ungeheueren Reiche, dem im Süden nur 
die weile Mälsigung Grenzen letzt, welche Napoleon 
nicht kannte, der daher in Rufslands Steppen feinen 
Untergang fand. Mag fich der ruffifche Colofs jen- 
feits des Caucafus und Amur beliebig ausbreiten: 
unferem Continent ił das herzlich willkommen. Der 
Rule mag [ehr kriegerifch [eyn, aber er it noch mehr 
Handelsmann, und felbfi der Leibeigene theilt diefe 
Nationalität mit dem vornehmen Mitbürger. Kunf- 
fertigkeit, Gelehrigkeit, Ehrlichkeit und Mäfsigkeit 
find faft allen Rufen eigen, aber die meilten einträg- 
lichen Gewerbe treiben und benutzen Ausländer, die 
dem Luxus fröhnen. Dadurch machte fich die neue 
Cultur in Rufsland vom Auslande abhängig, ungeach- 
tet feines firengen Zollfyflems, das der Süden fo 
leicht durchbricht, weil die Küfte zu menfchenleer 
it. Wenn das Frühjahr die Decke des Meeres ge- 
brochen hat, blüht der Handel des Auslandes, um 
feine Vorfchüffe für erwartete ruffifche Producte wie- 
der einzuziehen. Einfach ift das [ehr wahr darge- 
ftellte Gemälde der Staatsverwaltung. Hat fie Mifs- 
bräuche, fo fchützt folche der Eigennuiz der Beamten, 
aber nicht das Gefetz, vor dem die Menfchen felbft 
in Republiken nicht fo gleich find, als im monarchi- 
fchen Rufsland. Nur läfst fich kein Staat von 360,000 
Quadratmeilen von einer Grenzfadt aus ohne viele 
Macht der Provinzialbehörden regieren, wenn auch 
jeder zur Kenntnis des Staats gelangte Milsbrauch 
Das Tabellenwerk hat man 
fehr vermindert, feitdem die Erfahrung lehrte, wie 
unzuverläffig manche Provinzialangaben find. Kennt 
die ruffiflche Regierung ihr Land weniger als andere 
Regierungen, [o fieht fie dafür weniger durch eine 
falfche Brille. Durch die freylich zu wandelbaren Fi- 
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nach dem Cour[e durch remittirtes Gold tributbar ift. 
Die Menge der Banknoten nimmt ab, oder verliert 
fich im fiarken inneren Verkehr. Die Leibeigenfchaft 
bereichert von der einen Seite den Guisherren, belä- 
fiigt ihn aber von der anderen. Letzter liefse fie 
gerne fahren, aber die Regierung bedürfte dann mehr 
Fürforge für den Nahrungsfiand der unteren Claflen, 
der in England dem Minifterium fo viele und in 
Rulsland gar keine Sorge macht. Der polnifche Mag- 
nat, einli reich durch die Völlerey feiner Bauern, 
verlor diele Quelle des Einkommens, indem die Fi- 
nanz in Rulsland das Nationallafter tüchtig belteuert. 
Mancher Gutsherr giebt [chon feine Bauern frey, 
wodurch er fich von der Plage der Militärconfeription 
frey macht; der Intendant verliert» dadurch ficher, 
aber felten der Guisherr. Verfchwindei einmal die 
Leibeigenf[chaft gefeizlich, fo find der Adel und der 
Leibeigene zu mehr Fleifs genöihigt, und der Thron 
` eht gewils ficherer ; jedoch auch in Rufsland fürchtet 
der Senat Mifsbrauch der Freyheit der unteren Claf- 
fen, obgleich gerade die Privilegirten der Regierung 
in den gelungenen und mifslungenen Revolutionen 
Rufslands im vorigen Jahrhundert vielen übeln Wil- 
len in ihren Verfchwörungen und ein halsfiarriges Feft- 
halten wider grofse Neuerungen zeigten. Der Bauer 
der Militärdifiricte it angeblich frey, aber mit Aus- 
nahmen, deren Wohlihätigkeit der Bauer nicht ein- 
fieht. Dem Gutsherrn wird durch die Militärdifiricte 
feine fchwerfie Abgabe, die häufige Militärconferip- 
tion, erleichtert, und doch mifsfällt fie folchem ; lo 
fchwer begreifen die Menfchen den Nutzen der Rechte 
und Freyheiten, die nicht das Werk ihres freyen 
Willens find. Die Nachrichten über die kaiferliche 
Familie find für die allgemeine Humanität erfreulich. 
Die erfie Morgenarbeit des Monarchen ift die Unter- 
fuchung wegen der Verhafieien, wozu wohl der böfe 
Geift einer 'fiarken Oppofition beym Anfange feiner 
Regierung Veranlaffung gab. — In den höheren 
Ständen ift die Neigung für die dem Militärwelen 
verwandten Wiflenfchaften vorherrfchend. Die akade- 
mifche militärilche Bildung bewahrt dennoch Rufs- 
land nicht vor vielen Excentrikern. Was die Kunf- 
fchätze betrifft, fo [ah wohl Hrv. Lüdemann mehr die 
Befchreibungen als die Sachen felbi. Doch fo etwas 
i Nebenfache, und feine Freunde Greyer und Rofen 
mögen als Ciceronemihren Einfluls auf die gegebenen 
Anfichten fichtbar behaupten ; der Lefer wird feine Ma- 
nier überall wieder finden, die das Erfchöpfen in Bemer- 
kungen und die Langeweile den Lelern erfpart. — 
Dafs.der Czar Peter die Majorale in den Bojarenfa- 
miien einführen wollie, war eine feiner Nachah- 
mungsfünden ausländifcher Gebräuche, und die Aufhe- 
bung des Ukas der Kailerin Anna‘ vom J. 1731 ver- 
dient Lob fait Tadel. Schon jetzt giebt es in Ruls- 
land einige unmäfsig reiche Privatleute; noch mehr 
würde diels der Fall feyn, wenn die Söhne des hohen 
Adels nicht gleiche Erbiheile und jede Tochter Z; des 
Nachlalles erbien. Vielleicht ił ein Familien- Fidei- 
commifs bisweilen nützlich, aber es mufs niemals zu 
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wenige Perfonen begünftigen; denn die Reichen aller 
Nationen üben einen Luxus, welcher fiets dem Aus- 
lande und niemals dem Inlande wohlthätig if. Mit 
einem nationalen Stolz machten die vornehmen Cice- 
ronen Hn.v. L.aufihre üppigen Landsleute aufmerkl[am. 
Da die Geburt keinem Ruffen einen Rang giebt, und 
rulfifche reiche Familien nicht die Verforgung der 
Nachgebornen wie in England dem Staate zul[chieben, 
fo it das Adelswefen in feinen Socialcolliionen mit 
den anderen Ständen dem. gemeinen Beften nicht +0 
nachtheilig als in Grofsbritanien; das Spiel ruinirt dort 
manchen reichen Mann, und der Aberglaube macht 
manchen anderen lächerlich. - Stolz find die ruffifchen 
Grol[sen niemals, vielmehr milde gegen ihre Diener. 
Etwas Nationalanlipathie wider die Ausländer nahm 
man allerdings im letzten Türkenkriege im Heere ge- 
wahr. Geiz it den Grofsen unbekannt; defio unbe- 
ftändiger foll ihre Liebe und Fraundl[chaft leyn. Die Da- 
men gleichen manchen unbeliändigen Männern, und 
die Hierarchen gefallen fich, von ihren Gläubigen ver- 
ehrt zu werden. Schmuz und Trägheit verräih der 
Finne, und. dagegen der Rulle Reglamkeit. Zuletzt 
befchäftigt fich. der Vf. mit dem Theater und Kirchen- 
welen, den Kunfifacher und den Bibliotheken. Da 
er auch in diefem Werke fich vom felavifchen Chrien- 
fiil anderer gepriefenen Stiliften frey hält, und das- 
Materielle nicht vernachlälfigt, lo verdient,’ wie feine 
literarifchen Verfuche überhaupt, auch diefes Werk 
viele Lefer. 
R. C. S. 


Bassrav, b. Grüfon u. Comp.: Handbuch zur Kunde 
von Deutfchland und Preuffen. Ein Hülfsmittel 
zur zweckmälsigen Behandlung diefer Länder; 
für Schule und Haus, in befonderer Beziehung 
auf A. .-Haäljige’s (Lehrer am Seminar zu :Bres- 
lau) WVandcharte von Deutfchland, gearbeitet von 
Chrifiian Gottlieb Scholz(,) Reclor zu Neifle. 
Zweytes Heft. 1828. 285 S. 8. (20 gr.) 

[Vergl. J. A. L. Z. 1828. No. 66] 

Das eıfte Heft dieles Handbuchs befchäftigte fich le- 
diglich mit der Darliellung der Gebirge und Gewäller 
unferes Vaterlandes mit Einfchluls von Preuffen und 
einiger angrenzender Länder. Hätte nun der Vf, de” 
gewöhnlichen, von den ausgezeichnetfien Geographet 
eingelchlagenen Weg betreten, und fich nicht eine 
neue Bahn brechen wollen, fo würde er im 2 Hette 
fich über die Artikel! Klima,  Befchaffenheit des Bo- 
dens, Anbau, Producte, Volksmenge, Eirtheilung 
der Einwohnez nach ihrer Abfianımung, Sprache und 
Religion, Nahrungszweige, Induftrie und Handel ha- 
ben verbreiten müffen. So aber it er (einem in der 
Vorrede zum 4 Hefte entwickelten Plane, — nach 
welchem er die Artikel: Klima und Producte ert nach 
der Oerierkunde folgen laffen will, —- treu geblie- 
ben, und trägt nun in diefem Hefte einzig und allein 
die Topographie vor. Hierin ift auch der Grund zu 
fuchen, warum es eine weit grölsere Bogenzahl als 


das .erfie Heft erhalten hat. - Diefs {oll jedoch- durch- 
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aus keinen Vorwurf begründen, vielmehr wäre es, 
Wie Rec. glaubt, der Volifändigkeit wegen wohlge- 
aan geweelen, wenn der Vf. feine Arbeit noch um 
Einige Bogen ausgedehnt hätte. Aber er hat fich die 
Sache recht leicht ‘gemacht: er hat es nämlich für 
Sanz überflüffig erachtet, feiner Oerterkunde geogra- 
Phifch - fiatifiifche Schilderungen der einzelnen Länder, 
ja felbfi nicht einmal flüchtige Angaben von deren 
age, Grenzen und Ausdehnung voraus zu [chicken; 
er begnügt fich vielmehr, feine Arbeit nach den ein- 
zelnen Staaten, und bey den grölseren nach ihren 
auptabiheilungen geordnet vorzulegen. Ueberdiels 
darf man diefe topographifchen Schilderungen, wenn 
man davon die Hauptfiädte der bedeutenderen Staaten 
und die vorzüglichfien Städte ausnimmt, deren Be- 
Ichreibung allerdings mitunter mehrere, z. B. Berlin 7, 
Wien 9, München 4, Dresden 5 weitläufi,; gedruckte 
Seiten füllt, ohne dem Vf. Unrecht zu ihr», fchlecht- 
Weg nur topographifche Notizen nernen, die man in 
Jedem anderen geographifchen Handbuche findet, und 
die durchaus‘ nichts Neues, nicht einmal etwas nicht 
allgemein Bekanntes darbieten. Zwar hat der Vf. 
ie aufgenommenen Orte bey den meilten Staaten in 
2 Clallen: vorzüglich bemerkenswerthe und minder- 
Wichtige, unter[chieden, und die letzten mit engerer_ 
Schrift drucken laffen, aber die dabey beliebte Rang- 
Ordnung kann man leider nicht gelungen nennen. 
Denn während auch viele kleine Orte, felbft Dörfer, 
wenn fie durch eine in ihrer Nähe vorgefallene Schlacht 
für den Liebhaber der Gelchichte merkwürdig gewor- 
den, der erten Claffe zugetheilt ‚worden find, haben 
fich viele andere gröfsere und weit wichtigere Orte 
mit der Einrangirung in die 2 Olalle begnügen mülfen, 
So haben z. B. im preulfifchen Reg. Bezirk Königs- 
berg die Städte Preuffifch Eulau und Preufflch Fried- 
land, ingleichen die Dörfer Gr. Jägersdorf und Tan- 
nenberg, einen Platz in der erften Clafe bekommen, 
Wogegen Braunsberg, Heilsberg, Bartenftein u. a. in 
mu ar verwielen, und nur mit iz zer u 
» Braunsberg an der Pallarge, 1700 (flat ” 
landel; ea nm an der Kae 2000 (f. 3,500) E. 


Schlofs) u. l. w. abgefpeifet worden find. 
‚Auch darf man nicht einmal erwarten, dafs allen 


Städten, oder’ doch wenigftens allen bemerkenswerthen 
Orten; die Ehre zu Theil worden ił, in diefe 2 Glaffe 
Aufgenommen zu werden; iin Gegentheil mufs man 
fich billig wundern, dafs der VE. fo gar karg mit fei-. 
nen Mittheilungen gewelen it. Das Grofsherzogthum 
Baden if z. B. auf 7 S. zufammengedrängt, auf wel- 
then man in allem 18 Orte mit grofser Schrift, näm- 
ya im Murg- und Pfinz-Kr. Karlsruhe, Durlach, 
Pforzheim , Raftadt, Baden und Bruchfal, im Kinzig- 

r. Kehl, Offenburg und Halslach, im Treifam-Kr. 
teyburg und Heitersheim, im See-Kr. Konftanz, Ue- 
Ringen, Donauelchingen und Villach, im Neckar- 
he Manbeim und Heidelberg, und im Main- Tau- 
Br Werthheim gedruckt, und aufserdem noch 
$: ippsburg, Wiesloch (hier Weisbach), Weinheim, 
\nsheim, Ettlingen und Lahr als minder wichtige Oer- 
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ter bezeichnet finden wird. Sollten aber Orte wie 
Eppingen, Breiten, Gernsbach, Zell, Salmannsweiler, 
Breifach, Waldkirch, S. Blafien, Ettenheim, Steinbach, 
Schriesheim, Masbach, Eberfiadt, Bifchofsheim a. d. 
Tauber, Buchen, Walldürn, Neckar- Gemünd u. a. m. 
in einer [peciellen Kunde von Deutfchland keine 
Sielle verdienen? — Ebenfo befchränkt fich die To- 
pographie des Grolsherzogth. S. Weimar-Eifenach, das 
hier nur aus den 2 Fürfienthümern d. N. befteht, 
auf Weimar, Jena, Apolda, Blankenhain, Ilmenau 
und Neufiadt an der Orla, Eilenach Wartburg und 
Kreuizburg, und die des Herzogth. S. Altenburg auf 
Altenburg, Lucka und Eifenberg. 

Aber felbi das Wenige, was bey den meiften 
Orten angemerkt ift, darf nicht überall unbedingt als 
gegründet- angelehen werden, fondern ift hin und- 
wieder mit nur Halbwahrem, wohl auch mit wirkli- 
chen Unrichtigkeiten vermifcht. So iĝ hier das Für- 
fienth. Hohenzollern unter drey Fürfien, Hohenzol- 
lern, Hechingen und Siegmaringen , vertheilt; fo foll 
Erfurt noch viele unbewohnte Haäufer enthalten; fo 
foll Rechberg (von welchem nicht| einmal gefagt 
wird, dafs es blofs ein Schlofs mit einer Pfarrkirche 
und einer: fiark befuchien Wallfahrt ift) blofs auf 
einer Höhe liegen; fo [oll Neresheim nur eine ehe- 
malige berühmte Benedictinerabtey und Ingelfingen 
nur ein Hohenlohifches Schlofs feyn; {fo wird Ebin- 
gen die betriebfam/te Stadt Würtembergs genanntu.[.w, 
Unter den nur halbwahren Sätzen hebt Rec. nur fol- 
gende zwey aus. Von der im Park von Ludwigsburg 
liegenden künftlichen Ruine der Emichsburg heifst es: 
Auf der Oftfeite des Schlofles befindet fich die Emichs- 
burg, ein hoher Felfen mit tiefer Aushöhlung, in der 
Graf Emich fitzt. Wie undeutlich! Dann wird von 
Karlsruhe gefagt, dafs es (flatt 15 Stunde) nur 3 St. 
vom Rhein entfernt liege, dafs es (fait der 11) aus 
9 Hauptfirafsen beftehe, die fich in fehöne, durch den 
Hartwald gehauene Alleen verlängern follen, und dafs 
das Refidenzfchlofs mitten in der Stadi liege. Aber 
diefe Alleen (an der Zahl“21) find keinesweges Fort- 
[etzungen der Hauptfirafsen, fondern mit denfelben 
die 32 Radien eines Zirkels, deffen Mittelpunct das 
Schlofs bildet. — Sämmtlichen Orten it übrigens die 
Einwohnerzahl, aber durchgehends in runden Zahlen 
und häufig nach älteren Zählungen beygeletzt worden. 

Die als Anhang beygegebene Zabellarifche Ueber- 
Sicht der merkwürdiaften Städte Deut/chlarnds und 
Preuffens, nach der Gröfse ihrer Bevölkerung geordnet 
bis auf 5,000 Einwohner herab, mit den Rubriken: 
Namen der Städte, Lage nach den Flulsgebieien und 
nach dem Lande, Würde oder fonflige Auszeichnung, 
Einwohnerzahl und Pagina, wo der Ort im: Buche 
abgehandelt if, würde eine lobenswerthe Arbeit ge- 
nannt werden können, wenn fie mit mehr Sorgfalt 
und Genauigkeit entworfen worden wäre. So aber 
darf fie weder vollfiändig, noch richtig genannt wer- 
den. Denn Barmen, Reichenberg, Nordhaufen, Pilfen, 
Suhl, Düren, Marienburg, Neuhaus (in Böhmen) 
u. a. O. lucht man vergebens, und die Fefiung The- 
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refienftadt (von 1,100 E.) it zu einer Stadt von 16,000 und 
Küftrin (mit 4,700 E.) zu einer Stadt von 15,000 E. 
erhoben worden. Ueberdiels find auch hier nicht 
überall die neuefien Zählungen benutzt, und dels- 
halb haben viele Orte entweder einen höheren oder 
niederen Rang, als fie verdienen, erhalten, z. B. Ro- 
veredo 12,000 fait 7,200, Freyburg 9,400 Ratt 14,600, 
Oppeln 8,000 fatt 5,200, Trient 7,000 fatt 11,800 
E. u. f. w. Hiezu kommt, dafs zwifchen den Bevöl- 
kerungsangaben in diefer Tabelle und in der Topo- 
graphie felbfi [ehr oft ein bedeutender Unterfchied 
Statt findet, welcher recht leicht zu befeitigen gewelen 
wäre, wenn der Vf. das Manuleript vor dem Druck 
noch einmal durchgefehen hätte. 

Das Papier it eben fo fchlecht, und der Druck 
eben fo grofs und weitläuftig, als beym erften Hefte. 
Auch an Druckfehlern ift kein Mangel: was bey einem 
Lehrbuche doppelt zu tadeln if. Das Regifter wird 
wahrfcheinlich erh dem Schloffe des Werkes beyge- 
geben werden. 


JODA SER Z. 


W. 0. M. 


UEDLINBURG u. Leirzie, b. Bafle: Geographifch- 
fiatifiifches Comtoir- und Zeitungs - Lexikon. 
Nach den neueften Befiimmungen. Oder Be- 
fchreibung der Länder, Meere, Seen, Flüflen, 
Infeln, Gebirge, Reiche, Provinzen, Städte u. f. w. 
in Hinficht deren Lage, Gröfse, Producte, Merk- 
würdigkeiten u. f. w. In alphabetifcher Ordnung. 
Für Gefchäftsmänner, Kaufleute, Fabricanten u. 
f. w. Von Dr. Friedr. Alb. Niemann. Zweyte 
verbeflerte und [ehr erweiterte Auflage. 1830. 
VIII u. 648 S. gr. Royal 8. (2 Thlr 8 gr.) 


Auch unter dem Titel: | 

Geographifches Handwörterbuch. Nach den nene- 

fen Befiimmungen. Von Dr, Friedr, Alb. Nie- 
mann u. l. w. 
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Ein lehrreiches Handbuch, defen erfie Ausgabe 


dem Rec. nicht bekannt geworden, das aber in fei- 
ner jetzigen Gefalt recht brauchbar it, indem alle 
neueren Quellen und zweckdienlichen Hülfsmittel bey 
der Ausarbeitung deflelben benutzt find. Nur Schade, 
dafs demungeachtet einige Mängel vorkommen, die 
noch durch Druckfehler vermehret werden. So wird 
z.B. S.279 im Art. Leipzig nicht einmal die Schlacht 
erwähnt, die den 18 Octbr. 1813 den verbündeten Hee- 
ren den Sieg über den Corfifchen Tyrannen ver{[chäffte- 
Diefs it auch der Fall bey Waterloo im Königreiche 
der Niederlarde. Denn la Belle Alliance, wo Blä- 
cher und Wellington zufammen kamen, it bekannt- 
lich nur ein einzelnes Haus in diefer Gegend. — 
S. 347. fehlt die Hauptfiadt des Münfter[chen Re- 
gierungs- Bezirks, die, aufser der königlichen Regie- 
sung, des Ober - Landgerichts und anderer Provinzial- 
Dikafterien, zugleich auch der Sitz des königl. Ober 
Verwaltungs -Präfidium und des General- Commando 
von Wefiphalen it. Mehrere andere Auslaflun- 
gen der Art, in und aufserhalb Deutfchland, über- 
gehen wir des Raumes wegen. — Von der grofsen 
Anzahl Druckfehler wollen wir nur einige wenige 
ausheben: z. B. 1. S. 106 Spalte 1. Lin. 4 v. o 
ftatt Bane — 1. Bonn; ebendafelbi Lin. 30 v. œ 
fi. Cösfeld — 1. Coesfeld (Iprich Kuhsfeld); S. 438 
Sp. 2. Lin. 21 v. u. fi. Eiverfeld — 1. Elberfeld. 
(Vor etwa 300 Jahren fchrieben einige füddeutfche 
Fabricanten an die Elberfelder Kaufleute Elverfeld, 
welches den redlichen Geographen Johann Hübner 
in Hamburg veranlafste, in [einen Schriften den Na 
men diefer Stadt mit einem v. fiati mit einem $ 
zu fchreiben, welches aber nach dem fiebenjährigert 
Kriege aufhörte , indem die allgemeine deut/che Br 
bliothek die deutfche Sprache kritifch beleuchtete.) 
Die Verlagshandlung hat für ein gefälliges Aeufsere 
gelorgt. 
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Scnönx Künste. Leipzig, b. Glück: Der Hofmeifier, 
oder das Monument im Mühlenthale. Eine Familienge- 
fchichte, von C. A. S. Röder. 1lter_Thl. 244 S. 2ter Thi. 
244 S. 3ter Thl, 210 S. 1830. 8. (3 Thlr.) 


Diefer Roman trägt halb das Gepräge des letzten 
Viertels des vorigen Jahrhunderts, halb das des jetzigen, 
woraus ein [ehr mittelmälsiges Ganzes entfianden ift, noc 
verunftaltet durch eine mehr als vernachlaffigte Schreib- 
art, die gegen Logik, deutfche Sprache und gefunde 
Vernunft gleich Aark frevel. Am f[chlimmiten ib es, 


ANZ «Br TIGER 0; 


wenn die naiven Mädchen, fchurkifchen Rechtsverdreher, 
feilen Präfidenten, Höflinge und Mätreflen,, die grolsmü- 
thigen Prinzen, deutfche Biedermänner, und wie die Ro- 
manen - Figuren font noch heifsen, fich auf die Bilder- und 
Sentenzen - Jagd begeben; fie erwifchen felten em anderes 
Wild, als albernen , nicht cinmal fpafshaften , nlınn, Ver- 
muthlich wollte der Verleger den Autor nicht allzufeht 
befchämen s und lieferte defshalb zwar deutlichen, aber 
[ehr incorrecten Druck. 
i n. 
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Pnao; in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. _ Zeit- 
fchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirthfchaft, des Forft- und Jagd-Welens im 
öfterreichifchen Kailerthum und dem ganzen 
Deutfchland. Herausgegeben von Chrifiian Carl 
Andre, königl. würtembergilchem Hofraihe u. f. 
w.. 1828. Erfter Band. No. 1—48. Artikel 
No. 1-—167. Des ganzen Werkes 35fter Band. 
Zweyter Band. No. 49—96. Artikel No. 168 
-— 338. Des ganzen Werkes 36fier Band. 768 
S- — Herausgegeben von Chriftian Carl Andre 
und J. G. Elsner. 1829. Erfter Band. No. 1 
—48.. Artikel No. 1—185. Abbildungen No. 
1 u. 2. Des ganzen Werkes 37fter Band. Zwey- 
ter Band. No. 49—96. Artikel.No. 186—352. 
Steindrucktafel No. 3. Des ganzen Werkes 38lter 
Band. 768 S. gr. 4. (4 Thlr. 12 gr. jeder Jahr- 
gang.) 

(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1828. No. 69—72.) 

Die merkwürdige Zeitfchrift befieht Ichon eine Reihe 

von Jahren, und behauptet fortdauernd ihren Werth, 

indem es ihr eben fo wenig an Mitarbeitern und 

Theilnehmern, als an Lelern aus allen Gegenden 

Deutfchlands fehlt. Alle Haupt- und Nebenwillen- 

fchaften der Land- und Haus - Wirthfchaft, des Forft- 

und Jagd- Welfens flielsen hier zulammen; der Lefer 
kann nach allen fragen, und darum kann fie weder 
der Gelehrte, noch der praktifehe Landwirth enibeh- 
ren, wenn fie anders in den Kenninilfen, wie in der 

Willenfchaft, forllchreiten wollen. Die neuefie Ge- 

fchichte aller Wiflenfchafien diefes Fachs aus allen 

Ländern Deutfchlands und den benachbarten Staaten 

findet man hier durch den weitläuftigen Verkehr der 

Schriftfieller zulammengeftellt, wodurch diels Werk 

eine Fundgrube nützlicher Kenntnilfe wird. Wir 

wollen davon nur Einiges als Probe mittheilen. 
Jahrgang 1898. Erfier Band. No. 1 findet man 
eine Abhandlung über Wollveredlung in Frankreich 
und deren Einflufs auf die landwirthfchaftliche und 
technifche Indufirie. Hier wird gleich zu Anfange 
gelagt: ein englifcher Schriftfteller habe irgendwo auf 
eine recht interellante Weile die Reilegefchichte ei- 
nes Pfundes Baumwolle erzählt. Diefe Ausbeute ei- 
nes in den indifchen Ebenen gemeinen Strauchs geht 
nämlich den Ganges hinab nach Calcutta, dem Haupt- 
fiiz der ofiindifch- brittiflchen Regierung und des Han- 
J. A. L. Z. 1830. Dritier Band. 
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dels. Von da nach England als Beftandtheil der 200 
Millionen Pfund Baumwolle, welche aus Indofians 
Häfen jährlich dahin verfchifft werden, um von da 
wieder in alle Welt verlendet zu werden; fie wird 
in London ausgeladen und nach Manchefter in der 
Graffchaft Lancafier gefchickt, um mittelt einer der 
300 Dampfmalchinen diefer gewerbfleilsigen Stadt ge- 
fponnen zu werden. Das Pfund. giebt 350 Strähne 
Garn, jedes zu 840 Meier, in allem 294,000 Meier, 
welche einem Lärigenmalse von 75 Lieues und 2,000 
Toifen gleich kommen. Nach diefer Umwandlung 
wird es nach Paisley in Schottland in eine Fabrik ge- 
fchickt, welche monatlich einige hunderttaulend Ellen 
gewebie Zeuche liefert. Das von jenem Pfund erhal- 
tene Gewebe kommt in die Graffchaft Ayr, um hier 
noch einige Zurüftungen zu erhalten. Dann kommt 
es nach Paisley zurück, um durch finnreiche Vorrich- 
tungen auf das [chnellfie geglättet zu werden, und 
gefireifte Zeichnungen zu erhalten. In den Werk- 
ftätten zu Dumbarton wird es geftickt. Hierauf macht 
es eine neue Reife auf die Bleiche zu Renfrew, von 
welcher es nach Paisley zurückkehrt, um hier eine 
neue Form zu erhalten, In Glasgow erhält es feine 
letzte Zurichtung für den Verkauf. Aus diefem Ha- 
fen gelangt es dann nach London, und figurirt als ein 
Tropfen im coloflalen Meere des brittilchen Welt- 
handels. Auf folche®Weife werden diele leichten Flo- 
cken durch den Beyftand der Mechanik, Chemie und 
Zeichenkunft in eins der fchönften Gewebe umgewan- 
deli, das nun mit mehr als- hundertfach erhöhetem 
Werihe in den Handel kommt und unfer Bedürfnifs 
befriedigt. Um aber diefe wunderbare Meiamorphofe 
zu Stande zu bringen, mufste diels Pflanzenproduct 
in feinem rohen Zuftande mehr als 4,000 Lieues zur 
See machen, ehe esin die Hände des englifchen Arbei- 
ters gelangen konnte. Hier durchwandert es abermals 
auf Ganälen, Eifenbahnen und Schnellpoften mehr als 
300 Lieues, und befchäftigi über 150 Perfonen, welche 
ihm die Rettung aus jenem Nothfiande verdanken 
dem fo oft die Bevölkerung eines der fchönften Tine 
der Europens unterliegt. — WVünfchenswerth wird 
eine Gefchichte der Indufirie, in welcher auf ähnli- 
che Weife die allmähliche Umwandlung der rohen 
Stoffe anlchaulich dargefiellt wird. So müfsie man 
z. B. der Verarbeitung der Schafwolle von dem Augen- 
blicke an, da fie, noch ungewalchen, gefchoren wor- 
den, durch alle weiteren Procelle nachgehen, bis fie 
in Geftalt der herrlichfien Gewebe eriche Selelee 
unter den franzöfifchen Producten der Indufirie eine 
der erlien ni einnehmen. — Eine andere An- 
l 
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ficht der Indufirie gäbe ein Standpunct von etwa 30 
oder 50 Jahren her, wenn diefelbe von jener Zeit an 
mit der zunehmenden Menfchenzahl- in Betrachtung 
gezogen würde, da bey den fo fehr veredelien und 
vertheuerten Naturproducten die Menfchen heut zu Tage 
gleichwohl fich belfer kleiden, nähren und kofibarer 
wohnen. Wie mufs daher die Indufirie bey allen 
Völkern heutiges Tages im Steigen feyn! — Wir 
finden weiter auch manchen intereflanten Auffatz über 
Thierheilkunde, zum Beylpiel in No. 8: Numanns 
Verfuche und Erfahrungen mit der Vaceinirung der 
Hausihiere. Es find 11 Verfuche mit Kuhpocken, die 
gewils für jeden Arzt Intereffe_ haben, als: 1) Ein- 
impfung einer gefunden Kuh mit Kuhpocken; 2) ei- 
nes Stiers mit dergleichen. 3) Vaceinirung eines Pfer- 
des; 4) eines Efels; 5) eines Kameels; 6) einer Zie- 
ge; 7) des Schafs; 8) des Schweins; 9) eines Affen; 
10) der Hunde, und 11) der Kaninchen. . Die Refultate 
müffen felbfi nachgelelen werden, da fie im Auszuge 
nicht gegeben werden können. In No. 21 hat der 
Freyherr von Ehrenfels einen interellanten Vorlchlag 
zur definitiven Bezwingung der Schafblattern bekannt 
gemacht, in der edeln Abficht, ganz Deutfchland dar- 
auf aufmerkfam zu machen, und dazu aufzufodern, 
diefe Idee zu realifiren. Es heifst dafelbfi: „Es ilt 
eine aus Theorie und Erfahrung bekannte Wahrheit, 
dafs das Blattergift bey Schafen durch Cultur fo milde 
wirkend und gefahrlos gemacht werden kann, als die 
Schulzpocke bey Menfchen es niemals werden wird. 
Die Cultur befieht blofs darin, dafs der Stoff natürli- 
cher oder aus Impfung eniliandener Schafblatiern wie- 
der weiter geimpft, und [ofort mehrere Jahre von 
einem Schafe auf das andere übergelragen wird. Je 
mehr Leiber diefer eine und derl[elbe Blatierlioft durch- 
laufen hat, defto homogener, defto milder, defo ge- 
fahrlofer, defo weniger zerliörend für einzelne Or- 
gane oder Leben wird er. Diele Erfahrung hat meh- 
rere Schafzüchter auf die Idee gebracht, fch felbft ei- 
nen fein geläuierten, homogenen Blatterftoff dadurch 
zu fchaffen und ficher zu liellen, dafs fie von 13 zu 
13 Tagen immer 3--4 Stück mit dem zuletzt reif ge- 
wordenen Impffioffe weiter impfen, und fomit eine 
perenne, immer milder und milder werdende Impf- 
materie fich zu verfichern fireben.“ — Sehr beleh- 
rend ift No. 37. S. 290 das Gefpräch: Ueber Race 
bey den veredelten Schafen, von Elsner; aber für 
manche Lefer, die noch unbekannt mit der Gelchichte 
der höheren Schafzucht Gnd, unzureichend; denn die 
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Schafzüchter theilen fich wegen verfchiedener Grund- 


fätze and Meinungen in zwey Parleyen. Die eine be- 
hauptet den Grundfatz, dals nıan eine Schafheerde in 
einigen Generationen zur vollendetfien Rageheerde 
ausbilden könne; die andere erfodert zur conftanten 
Racebildung bis auf 30 Generationen; aulserdem fellt 
fie die Conftanz bey jemen in Zweifel. Die erfien 
find Jhaeraner, die zweylen dagegen Ehrenfelfianer. 
Wir führen noch No. 30 als einen merkwürdigen 
Auflaiz ar, wo ein Ungenannter G. B. die böhmi- 
fche Schafzucht gegen den D. Löhner vertheidigt, 
welcher diefelbe in [einen Fragmenten über Schaf- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


268 


zucht, Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen, bey 
Vergleichung derfelben mit der preulfifchen, zurück- 
geletzt hatte, und worüber in’ der Folge viel verhan- 
delt wird. Dem D. L. wird hier Schuld gegeben, 
er habe feine Vergleichung auf eine bekannte Auto- 
rität zu leichigläubig und dem Interelle Böhmens zu- 
nahe iretend geltützt, j 

Zweyter Band. In No. 49 wird gefragt: Wie 
kann die zefunkene Landwirthfchaft und der dadurch 
gelunkene Bodenwerth in Oelfterreich ‚wieder gehoben 
werden? Eire beantwortete Preisfrage mit dem Motto: 
Alles darf- nicht überall wachlen. Vom Freyheırn 
von Ehrenfels. Der Vf. [lagt im Vorworte:=,,Männer, 
welche diefe Arbeit gelefen und fie als Kenner der 
Literatur und des Landes beurlheilen können, haben 
mich aufgefodert, diefe, meine Abhandlung dem Dru- 
cke zu übergeben, indem fie als praklilche Oekono- 
men. für Oelterreichs Landwirihfchaft keine literari- 
fche Quelle willen, aus der Anficht, Ueberlicht, Stand, 
Gebrechen und Berathung patriotifch reiner flielsen. — 
Befonderen Werth lege ich ohne unfichere Demuth 
auf die Entdeckung meines neuen Sylteins des Rüben- 
baues fub IX; auf meine Erfahrung beym Krappbau 
fub KII; auf die articulirie Weincullur fub VJ und 
auf den Schattenrils der öfterreichilchen Landwirth- 
fchaft,- ausgeglichen mit den vorhandenen Gefetzen 
und Servitulen, relultiirend aus einer genauen Lan- 
deskenntnils und den dafür vollzogenen Reifen, die 
mir in ökonomifch-topographifcher Beziehung kein 
Dorf in Oefterreich unbekanat und unbeachtet lielsen 
u. low. In dem. Auffatze No. 50:- Bemerkungen 
über den Auffatz: Ueber die Schafzucht Böhmens in 
No. 39 d. J. hat fich der D. L. gegen obige Befchul- 
digung recht wacker gerechiferiigt. — Sehr merk- 
würdig und 'lefenswerih it die fkizzirte Gefchichte 
der ölterreichifchen hochfeinen Schafzucht vom Frey- 
herrn- von. Ehrenfels, welche er No. 85 der Ueber- 
ficht der europäilchen veredelten Schafzucht von Els- 
ner als Zulatz beygefügt hat. Hier [pricht er unter 
Anderem [ehr nachdrücklich und offen von feinen 
Grundfätzen der Veredlung. Z. B. S. 675 ff. heifst 
es: „Eine geläulerte, confiante Negreltiheerde, der 
Zeit vielleicht die edelfie der Monarchie, belilzen Se- 
kaiferliche Hoheit der Erzherzog Johann zu Thorn- 
berg in Oefterreich. Aus den k. k. Originalflämmen 
extrahirt, inzüchllich rein forigepflanzt, mit geveimig- 
item Negreitivliels conftant, wollreich und negrelll- 
hochfeiu ausgeltailet, verwahrt man hier, Bo Jede 
Verirrung der Zeit und Kunf, painiotifeh einen Slamım, 
in der Ueberzeugung, dafs eine Zeit kommen wird, 
wo man diefes Regenerationsmillel fuchen und bo- 
dürfen, und anderswo nur in Ballarden, nur theil- 
weife, mehr finden wird. — Wie Spanien den Ver- 
lut der Escurials zu bedauern hat, und feine Schaf- 
zucht nach dielem Verlufi nicht mehr regeneriren 
kann: fo dürfte Deutfchland einfi den Verlufi der 
reinen Negretli bedauern. — Diefe Warnung Ichreibt 
Ehrenfels, der eigentlich zum Sturz dieles Stammes 
den Grund gelegt, aber nur gegen deffen Mifsbrauch, 
nicht zu deffen Ausrotiung [eine Stimme erhob.“ 
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Herzlichè und beherzigenswerthe Worte für Deutfch- 
and! Ferner (S. 676): „Graf Carl, Efierhazy zu 


"No. 154. 


Acs in Ungarn war einer der erfien und llärkfien Ver- - 


ehrer des neuen Elecioralfchafes.. Er kaufte von mir 
allein mehr als für 60 fl. C. M. Schafe. Wie er 
felbfi ganz offenherzig gefiaud, verfeinerte er feine 
Vegreili dadurch mit Doppellprüngen, erhielt bald 
die höchfien Wollpreife, und verkaufte [päter felbfi in 
Ungarn Taufende von Zuchtwiddern. Er hälte auch 
den confolidirteffen Electoralliamm ausbilden müllfen, 
wäre er meinem Rathe conlequent und treu geblie- 
ben, und hätte er nicht durch Kreuzung mit allerley 
und gar zu heterogenem Blute, befenders durch die, 
eine Zeit angeblich über Frankreich eingefcehwärzten, 
Jpanifchen’ Originalien, und auch mit den Sendungen 
Pictets, die keine Conftanz halten, feinen Stamm von 
bereits , 8,000 Stück fo graulam desorganifirt u. 
l w. Dann wird gelagt: „Seit einer Zeit cultivirt 
man zu Altenburg (in Ungarn) einen Stamm Negretti 
(die Abarien- laffen wir fallen) und einen Stamm 
Electorals inzüchllich, kreuzt aber bey der Ausdeh- 
nung der nun Sr. kaif. Hoheit dem Erzherzog Carl an- 
Schörigen Güter nach Bedarf und Zweck. Man hat 
ier eine gelchlolfene Schafzucht, wie es unfere Zeit 
und die fortfchreilende Wiflenfchaft heifcht. Man 
at von beiden‘ Urflämmen Pflanzfchulen, d. i. Rage- 
Jchäfereyen von Negretti und Electorals, und aus der 
Kreuzung diefer Stämme feine Wollfchäfereyen. Die 
erfien verwahren die Confianz- und Regenerations- 
Mittel für durch Kreuzung verlorene Originalität. ‚Die 
zweyten liefern alle Wollarten, wie fie Handel und 
Fabricalion, Mode und Bedarf, von Zeit zu Zeit mo- 
difieirt, zu fodern [cheinen. Man beftrebte fich hier, 
die Elemente für höchlie und endliche Veredlung vor- 
Schtig aufzubewahren, gegen die Anfoderungen der 
eit fets gerüftet zu fiehen, und dennoch die zwey 
laupifiämme aller Schafveredlung immer conftant zu 
nden. — Ich weils keine Anfalt der Welt, welche 
den Geilt der hochfeinen Schafzucht richtiger fondirte, 
und nach äulseren Verhäliniffen materiell beffer, als fo 
wur fondiren kann. Mit diefem Geilte cönlequent 
ortgearbeitet, mufs fich diefe Anftalt zur Erftenvon 
Suropa erheben und erhalien. — Die gekreuzten 
xemplare theilen fich auch hier in wollarme und 
Wwollreiche, in bald dem Electoral-, bald dem Ne- 
greitii-Blute mehr zugehörige Varieläten. Das, was 
beide Extreme, höchlie Menge und höchfle Feinheit 
der Wolle, ökonomifch richlig vereinigen dürfte, kann 
hoch nicht conftant feyn — und fo kämpfen wir aueh 
ier mit Zweck und Natur einen Kampf, den der 

en[ch mit gebundenen Händen blols der Zeit über- 
afen muls, und der, wie man in Preuflen glaubt, 
icht durch Vernunft und Verfiand abzukürzen mög- 
lich if.@ „Ich weils wohl, — fährt der Vf. S. 684 fort, — 
dafs man heut zu Tage beynahe überall gegen das 
efetz der Conftanz handelt; dafs man den Glauben 
an fie untergräbi, und dafs fogar der Name allen 
Jungen Schafzüchtern ein Dorn im Ange it. Selbfi 
„ey unferem befcheidenen, gemälsigten Elsner habe 
Ich das Wort Conftanz , wie vielmehr die Theorie in 
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dem vorliegenden Buche vergebens gefucht..— Was 
wird man zuleizt beginnen, frage ich, wenn das reine 
Electoralblut von dem mehr conlolidirien Negretti- 
blute, wie in Spanien felbfi, verfchlungen, die Rege- 
nerations -Mittel zur Hinaufbildung und Felihaltung 
weicher, hochfeiner Wollen verfchwuhden oder ver- 
baftärdirt fnd? Werden wir nicht klimatifch früher 
als Spanien, bey Verluf feiner Escnrialbeerde, unfere 
geprielene Wollfeinheit eingebüfst haben? Und haben 
wir an Spanien felib nicht den naturgelchichtlichen, 
augenfälligen Beweis, dafs, als es feine feinen Escu- 
rials verbaftardirt und endiich verloren halte, es fich 
modifch, oder gleichgültig, oder unaufgeklärt, auf Ne- 
greiii warf, felbfi unter den urfprünglich klimatifchen 
Begünfligungen mit Riefenfchriiten der Vergröberung 
zueilie, bis heute fich noch nicht regeneriren kann, 
und Rang und Handel in Wolle verloren hat! — 
Diefes rein gefchichlliche Factum kann man Deutfch- 
land nicht oft genug wiederholen und als fichtbare 
Warnungstafel hinfiellen.“ — Endlich fagt Hr. v. 
Ehrenfels $. 686: ,„VWVer hochfeine Electoralfchake 
mit edlen, hochfeinen Negreiti’s paart, erhält in den er- 
ften Generationen Lämmer, die Wolle bringen, wie, 
ich fie bey den gekreuzien Exemplaren aus Hollitfch 
befchrieben habe. Allein diefes Ergebnifs liefert den- 
noch nicht pure Electa und Prima, und niemals 723 
(wie Hr. Staatsrath Thaer gelagt habe) von der er- 
fien. In den folgenden Generationen lälst ich aus Man- 
gel an Conftanz dieles Ergebnils nur [o lange halten, 
als man aus conlolidirten Ragefchäfereyen forikreuzen 
kann.‘ Solche Schäfereyen können fich nie zu con- 
ftanten Ragefchäfereyen oder nur nach Menfchenal- 
tern hinauffchwingen, bleiben immer nur- feine 
Wollfchätereyen, und. gefährten, unter fich forige- 
pflanzt oder mit Verkaufsvieh den Ragelchäfereyen 
gleichgehalten, die fortfchreitende und füllfiehende 
Veredlung. Abhängig von beiden Urfiämmen und 
vielleicht nie zur Conflanz gelangend, können fie 
nach dem Naturfchritt aller Baarden die Schafzucht 
ganzer Welitheile verderben, und binnen 10 Jahren 
den Wollhande!. Deutfchlands, wie in Spanien, ande- 
ren Ländern überliefern. Wer diefe Wahrheit [o feft in 
feiner Erfahrung begründet findet, wie ich, und fo 
ehr, freyer, unabhängiger Deutfcher if, wie ich, 
wird meine kräfiigsen Worte zu würdigen willen; 
für die umfichligen, [cheuen Pygmäen unlerer Zeit 
habe ich keine Feder.“ — Rec. muls Hn. v. Ehren- 
fels feinen ganzen Beyfall fchenken, da er [eine 
Grundlätze auf eine richtige Naturgefchichte gründet; 
auch fein Vortrag if verĥändlich, weil er alle neu- 
modifchen Kunfiausdrücke vermieden hat; fein Pa- 
triolismus, feine Rechtfchaffenheit, feine lange Erfah- 
zung, welche Rec. aus [einen Schriften fchon 
von feiner Jugend an kennen gelernt hat, find Bürge 
genug für die Wahrheit. Daher die Lefer nicht er- 
mangeln werden, diefe lehrreiche Abhandlung, wel- 
che von folcher Wichtigkeit it, dafs fie fo manchem 
weitläufligen Buche weit vorzuziehen [eyn dürfte, 
zum Beften Deutfchlands felbfi zu leien. 

Jahrgang 1829, Erfier Band. No. 2 und % 
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Ueber -die Räuberey der Bienen. Vom Freyherrn 
v. Ehrenfels. _Der Vf. fagt:..,Die Beraubung kann 
einzelne Stöcke treffen oder allgemein einen ganzen 
Bienenfiand ergreifen. Sie it danach eine vereinzelte 
oder allgemeine Räuberey.“ Weil alle Bienen, wo 
fie unbewachten Honig finden, Räuber find, macht 
er folgende befondere Eintheilung: „Es giebi darum 
eine natürliche, aber auch eine Aünftliche, eine ge- 
waltfame Räuberey und einen Raubmord (!). Die na- 
türliche Räuberey it aus dem Infiinct der Biene, der 
Begierde nach Honig, dem höchfien Genufs und im- 
prägnirten Zweck ihres Lebens, zu erklären.“ ‚Bey 
natürlicher Räuberey, fagt der Vf. mit Recht, trägt 
immer der die Schuld, der beraubt wird. Unverdor- 
bene Bienen werden zuerfi nur zum Rauben verführt 
durch weifellofe Stöcke, durch ungeregeltes Füttern, 
durch unkluges Zeideln, durch nachlälfige Oeffnun- 
en in Körben oder Bienenwohnungen, durch ausge- 
laufenen Honig“ u. [. w.- Diels Alles nennt er wel- 
ter unten Erregungsurfachen, und geht diefelben der 
Reihe nach durch, wo die Weilellofigkeit obenan 
fieht. Bey ungeregelter Fütterung hätte der Vf. ei- 
ner der gefährlichlien Fütterungen am Tage mit ge- 
denken follen, wenn nämlich das Futter nicht lorg- 
fältig genug bedeckt wird, fo, dafs fich die Bienen 
einander‘ins Futter drücken, und viele mit Honig be- 
fchmierte Bienen zum Flugloche herauskriechen , und 
fich auflsen an dem Behältniffe von anderen belecken 
laffen. Beym Füttern it diefs der fchlimmfie. Fall 
da, wo mehrere reichbefeizie Bienenfiände beylam- 
men find, und die Bienen, befonders im Frühjahre, 
noch keinen förmlichen Ausflug auf die 'Trachi ge- 
nommen haben. Von der Zeidlung hat der Vf. zu 
wenig gelagt, wahrfcheinlich, weil er diefelbe bey 
feiner Bienenzucht gründlich kennen zu lernen nicht 
Gelegenheit genug gehabt hat. Hier werden die Bienen- 
fiöcke dadurch den Raubbienen preisgegeben: 1) wenn 
das Befchneiden zur Unzeit, wenn die Bienen fiark 
fliegen und noch lange Zeit am Tage zum Ausfliegen 
haben, vorgenommen wird; und 2) wenn ihr Wachs- 
bau lückenförmig befchnitten worden ift. Noth und 
nahrungslofe Zeit werden mit Recht zu den ftärkfien 
Erregungen des Raubens gerechnet. Hier it der Vf, 
wieder nur beym Allgemeinen fiehen geblieben. Man 
mufs aber zur Belehrung für Andere folche nahrlofe 
Zeiten näher befiimmen, damit ein Jeder feine Bie- 
nen unter genauere Aufficht nehmen kann. Solche 
Hungerperioden giebt es mehrere: die erfie ifi im 
Monat März, die zweyte im Mai, wenn die a 
jahrstracht zu Ende gegangen ih, bis zum Monat k 
ni, wo die Sommertracht wieder ihren Anfang nimmt; 
die dritte fällt in die Hundstage, und dauert bis unge- 
fähr zum 8 oder 12 Auguft, wo die Herbfitracht wie- 
der ihren Anfang nimmt. In der zweyien Hälfte des 
Monats September, wo die Herbfitracht vollends" zu 
Ende geht, geht wieder die Räuberer los, indem be- 
fonders von Nälchern alle Stöcke probirt werden, um 
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die weifellofen unter denfelben auszufpähen. - -Ause 
nahmen von dielen Zeiten machen noch Schlofsen- 
welter, die fogleich mit der Tracht ein Ende machen. 
Grolse Fluglöcher oder gar mehrere, oft vernachläl- 
figte Oeffnungen, Sagt der Vf., geben nicht felten, 
belonders bey fchwacher Bevölkerung, Veranlallung 
zum Raube. Diefs it wieder nicht fo allgemein an- 
zunehmen, fondern nur im Frühjahre auf die beiden 
eren Hungerperioden zu beziehen, weil zu anderer 
Zeit es keinem Stocke mehr an Bienen mangeln datt. 
Bey Raubfällen benutzen freylich die Räuber alle 
Eingänge, und je weiter ie vom Flugloche Oeffnun- 
gen und Spalten finden, defio zweckmälsiger finden 
fie es für ihre Abfichten. Bey der Nothwehr werden 
die Mittel eingeiheilt in gelindere, gerechte und un- 
gerechte. Fremde Raubbienen, fagt der Vf., und 
wären fie bereits Heerbienen, find allein durch 4b- 
fang zu bezwingen. Hiezu foll man fich folcher 
Stöcke bedienen, in welche Fladenhonig eingelpeilert 
i. Von diefen Siöcken nimmt man einen nach dem 
anderen und fellt ihn an die Stelle des beraubien, da 
dann die Raubbienen häufig hineindringen und fich 
bey dem Honig aufhalten und verfammeln würden. 
Dals man während diefer Operation feine eigenen 
Bienen verlchliefst, nennt der Vf. Vorficht (!!). 
Diele gefangenen Bienen foll man, nachdem fie 24 
Stunden am kühlen Orte geflanden und ruhig (?) ge 
worden, mit dem Beraubten vereinigen, damit er da 
durch an Bienen wieder verfiärkt werde (!). Rec 
kann beweilen, dafs diels ganze Verfahren den Ei- 
genfchaften der Bienen entgegen, und daher fo fchäd- 
lich it, dafs man feine ganzen Bienen auf einma 
vernichten kann. Denn das Einfperren ift der Natur 
der Bienen ganz zuwider. Sie beweilen es durch ihr® 
Unruhe, die bey verlchlofflenem Behältniffe bis aufs 
höchlie fieigt; it es möglich, fo beifsen fie fich durch 
Finden fie aber keinen Ausgang, fo erzeugen fie er 
nen hohen Grad von Hitze, bey welchem fie allen 
Honig, den fie in ihren Leibern haben, aus[peye? 
müllen; fie fierben dann, weil fie von dem ausge 
fpieenen Honig fich befchmieren, und davon ausle- 
hen, als wenn fie aus einem Bade gekommen wären; 
gewöhnlich fagt man dann: die Bienen haben fich 
im Stocke 'verbrühet. Nun würden zwar die BBgelan; 
genen Bienen. fich nicht in leeren Stöcken verbrühen 
können, weil fie noch eher Luft darin haben; da 
aber Raubbienen fich mit ihrer Beute fo Sehr über- 
füllen, dafs fie davon krank werden, wenn fie die | 
felbe nicht wieder ableizen können, [0 find in 3 
Stunden die eingefangenen ‚Bienen alle mait und mi 
Honig befchmiert, und keine folche ermaltete Biene 
läfst fch in einem Stocke erhalten. Gefetzt aber, daß 
diefe Bienen alle gelund blieben, wie konnte der V 
meinen, dals folche Bienen nicht wieder ihrem Stock® 
zufliegen würden, da fie wohl nach mehreren WVO | 
chen ihren alten Ort wieder befuchen? 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit- 
[chrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirthfchaft, des Forfi- und Jagd - Welens im 
öfterreichifchen Kaiferthum und dem ganzen 
Deutfchland. Herausgegeben von Chrifiian Carl 
Andre u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


N.. 99, Ueber das neue Ackerbaufyfiem des eng- 
lfchen Generals Bratfon, ohne Pflug, ohne Dung 
und ohne Brache. Eine kritifche Beleuchtung diefes 
Sytems von J. M. Freyherrn v. Ehrenfels aus der 
priv. Wiener Zeitung, mit Anm. für die Oekonomi- 
[chen Neuigkeiten von G. B., welcher in einer An- 
merkung lagt: „Dieles Ackerbaulyftem befchäftigt ge- 
genwärtig alle iheoretifchen und praktilchen Oekono- 
men des In- und Auslandes, und giebt Anregung zu 
einer Reform des deutfchen Ackerbaues“ u. Kar Hr. 
v. Ehrenfels erinnert: „Die erfte glückliche Anwen- 
dung machte Bratfon von der Maihematik auf den 
Feldbau. Er fand nämlich, dafs eine Ackerfcholle 
von 6 Zoll Tiefe in ihrer Würfelgefialt einen thieri- 
(chen Kraftaufwand von 6mal 6 = 36 bedurfte, um 
-durch fchweren Pflug, oft mit 6 Pferden befpannt, 
geftürzt zu werden , und berechnete, dafs, waa E: 
6quadratzöllige Scholle in zwey 3zöllige getrennt wur- 
> zur 3zölligen Ar , 3mal,. 3,9573 PR 
er nur 18 Kraftaufwand für diefen halben Wi ler- 
fand , alfo der Feldbau mo dem halben Zugvieh 
ent] ‚erden könnte“ u. l. w. ; 
j ee Band. No. 57. S; 453 þefindet fich eın 
Merkwürdiger Auflaiz über die Hundswuth. Der 
ungenannte Vf. fagt: „Ueber den Urlprung der Hunds- 
wuth fowohl, als über ihre Heilung, find bis jetzt 
weder Naturforfcher, noch Aerzte ganz im Klaren; 
fo viel it indels gewils, dafs fie nicht durch grolse 
Sonnenhitze entfieht, wenn die Hunde nicht etwa in 
der heifsen Jahreszeit als Lafithiere durch übermälsige 
körperliche Anfirengung in einen Krankheitszuftand 
Verletzt werden. Dafür fprechen die Erfahrungen in 
den heilsefien Ländern, wo die Hunde frey und ohne 
fliege umherlaufen ,. und man von einer Hundswulh 
Nie die geringfie Spur gefunden hat. Ob grolse Kälte 
und Mangel an Waller in heilsen Tagen eine Ent- 
"ündung begründen, die fich bis zur Wuth fleigert, 
noch ungewils, aber fehr möglich.“ Sehr wahr- 
[cheinlich rührt wohl diefe Krankheit mit von ver- 


J. A. L, Z. 1830. Dritter Band. 
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nachlälligter Pflege her. Rec. gründet feine Mei- 
nung auf genaue Beobachtungen und Erfahrun- 
gen während einer langen Reihe von Jahren; in lei- 
ner Gegend waren vor 30—50 Jahren die Vorfälle 
mit lollen Hunden im Sommer und Winter weit häu- 
figer, während fie heut zu Tage, feit die Menfchen mit 
Thieren vernünftiger umgehen, zur Seltenheit gewor- 
den find. No. 60. Thier/chau, Pferderennen, Schau 
und Verkauf von Pferden, Schafen u. [. w. vom 
28—31 Mai 1827 zu Güfirow in Meklenburg. Wie 
weit man es auch bey uns in Deutichland in der 
Veredlung der Pferdezucht zu bringen [ucht, mag 
folgende Stelle beweilen : „Verfchiedene der anwelen- 
den Fremden von Rang und Erfahrung, die in Eng- 
land gelebt und die dortigen öffentlichen Rennen ge- 
fehen hatten, fanden fich [ehr angenehm überrafcht 
durch die erfreuliche Theilnahme, die ein fo zahl- 
reich verfammeltes deutfches Publicum der gemein- 
nülzigen Einrichtung bewies, und jeder Meklenbur- 
ger, der den Werih folcher öffentlichen Anfialten zu 
[chätzen weils, muls fich der Stadt Güfirow aufs 
dankbarfie verpflichtet halten, dafs fie durch die, ih- 
rerfeits nicht ohne Opfer zu Stande gebrachte und 
überlaflene Rennbahn eine Einrichtung begründet hat, 
die für die höhere Veredlung eines der wichtigfien 
Zweige unferer Viehzucht eben fo unentbehrlich, als 
für das Publicum von gewifs noch mehr zunehmen- 
dem Interelle feyn wird.“ Weiter unten liet man: 
„Ueber die Schaf- und Boch- Schau und damit ver- 
bundene Auction kann Einfender dieles, wegen un- 
vermeidlicher Abwefenheit, diefsmal als Augenzeuge 
nicht berichten; in foweit aber, als wir den sröß- 
ten Theil der vorgeliellten Thiere [chon vor der Auf- 
fiellung zu f[ehen Gelegenheit haiten, pflichten wir 
dem Uriheile der gegenwärtig gewelfenen Kenner und 
Liebhaber vollkommen bey, dafs dielsmal wieder lehr 
werihvolle Thiere gefellt worden find. Auch hat 
man es mit dem innigfien Danke erkannt, dafs Sr. 
königl. Hoheit der. Grofsherzog allerhöchft geruhet 
hatten, es gnädigfi zu gellatten, dals die hochverehr- 
liche Direction -der Landes - Stammfchäferey zu Tod- 
din ein Paar .der dorligen Sprungfiöhre mit zur Auf- 
fielung bringen liefs, die nach dem uns zugekonme- 
nen Uriheile vorurtheilsfreyer Kenner für (ehr werth- 
voll, und befonders einer derfelben als höchfi ausge- 
zeichnet erkannt wurden“ u. f.. w. 

Der Lefer wird aus diefen Proben fehen, dals 
diefe Zeitfchrift forthin ihren Werth behalte: aber 
leider müllen wir bemerken, dafs es wohl für die 
Zukunft fon ändern dürfie, da der gegenwärtige Re- 
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dacteur, Hr. Elsner, mit den ältefien, erfahrenfien 
und berühmiteften ölterreichifchen Schafzüchtern fchon 
in einen verdrielslichen Streit über die Veredlung 
der Schafzucht gekommen it, den er, wie es uns 
fchien, wohl nicht zur Empfehlung diefer Zeitfchrift 
geführt hat, indem er in No. 91 [einen und andere 
Gegner nicht mit der Würde behandelt, die der Sache 
angemellen if, und einen ehrenvollen Ausgang erwar- 
ten liefse. Befler verfteht .diefs Hr. D. Löhner in 
No. 95. S. 757 fE, welcher bey aller Ruhe feinem 
Gegner treffende Wahrheiten zu fagen gewufst hat. 
Ks. 


Wöürzzunc, in der Etlingerfchen Buch- und Kunfi- 
Handlung: /urze Ermunterung und Anleitung 
zur Obfibaumzucht. Für die Bewohner des Kö- 
nigreichs Baiern. Von Joh. Bapt. Hergenrö- 

ther, D. der Philofophie, Infpector des königl. 
Schullehrer- Seminars zu Würzburg. 1828. 96 S. 
8. (6 gr.) 

Mit wenigen Worten foll hier das Ganze der Obf- 
baumzucht und des Obfibaues gelehrt werden. Allein 
diefe Lehre it fehr ungenügend, und wirklich ohne 
allen Werth. Wer aus diefer Schrift Ach einen Unter- 
richt auch nur in einem Theile der Oblibaumzucht 
verfchaffen wollte, würde fich (ehr täufchen. Eben 
fo wenig können wir des Vfs. Vorfchläge für Beför- 
derung des Obfibaues durch Anpflanzung von Oblibäu- 
men an den Chaulleen und VVegen gutheilsen. Im 
Gegentheile verleitet diefs in mancher Gegend das An- 
pflanzen von Obfibäumen. An Chaulleen gehören 
keine Oblibäume. Nie kommen fie hier zur Voll- 
kommenheit, und gewähren gar keinen Nutzen. Der 
Vf. fiützt die Beförderung des Obfibaues auf die Obf- 
baumzucht durch Privatleute. Auch dem müllen wir 
widerfprechen, indem Obfibaumzucht für die wenig- 
ften Landwirihe palst: Obfibaumzucht und Obfibau 
find zwey ganz verlchiedene Dinge. Obfibaumzucht [etzt 
fchon eine höhere Bildung, mehr Kenninifle und Er- 
fahrung voraus, und darin i man in Baiern noch 
weit zurück. Sie erfodert fchon mehr Aufwand, als 
.der Obbau; und noch mehr Aufwand zu machen ift 
der Landwirth in Baiern nicht im Stande. Hätte der 
Vf. vorgefchlagen, veredelte Obfibäume unentgeltlich 
zu veriheilen, oder die Gelegenheit zu geben, fich 
diefelben ohne Kofien zu verlichaffen, fo wären wir 
mit ihm einverfianden. Dann aber mülsten vorerfi 
alle anderen Plätze mit Obfibäumen beleizt werden, 


ehe man folche an Chaulleen und an Wegen an- 


pflanzi, wo fie nur als herrenloles Gut betrachtet wer- 
den. Hat man doch in Baiern viele Hofgärten, wo 
man weit belfer Obfibäume ziehen, und an die Pri- 
vaten unentgeltlich vertheilen könnte, um fchickli- 
chere Plätze, vor allem das Privateigenihum, damit zu 
bepflanzen. Zunächfi müfsten auch die Pfarrer und 
Schullehrer wirken, und veredelle Bäume zu verlhei- 
len fich bemühen. Diels würde anı zweckmälsigfien 
durch die Jugend gefchehen. Man dürfte nur in el- 
nem Schulgarten die Bäume von der Jugend erziehen 
lafen, und dann fie den Erzieherr. überlallen; recht 
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bald würden ganze Fluren damit befeizt feyn, wo zu- 
vor keine fanden. Jeder Vater findet fich gefchmel- 
chelt, wenn der Sohn feine Kenninilfe fo nützlich 
anwendet; und einer folgt dem anderen nach. Nur 


mufs man den jungen Bäumen auch Sicherheit 8% 


ben, um -bald einen Erfolg zu ehen, welches an 
Chaufleen und Wegen gewils nicht der Fall if. Geht 
es auch mit der Jugend langfamer, [o it doch dieler 
Gang ficher, und der Erfolg gewils der befte, Jede 
Schule follte einen folchen Garten für die Oblfibaum- 
zucht haben, und die gezogenen Obftbäume mülsten 
Eigenihum der Schuljugend feyn. Man könnte hier 
auch für Weinreben forgen, um die Häufer damit 
zu überziehen, was jedem Landwirihe erfreulich ill 
Nothwendig it dann hiebey eine richtige Anweilung 
für welche Verhältnifle jede Obftart paffe, damit nicht 
der Erfolg üungewils bleibt. Und hierin follen Pfar- 
rer und Schullehrer gebildet feyn; man möge ihnen 
von den Hofgärten zu jeder Zeit Samen [owohl, als 
Bäume und Reben, verabfolgen laffen. Hat fich nur 
ein günftiger Erfolg gezeigt, fo giebt ch das Weitere 
dann von felbt, und Obfibaumzucht und Obfibau 
werden aufkommen, wenn auch Chaufleen und Wege 
nicht damit bepflanzt find. 
R. 


Iumenav, b. Voigt: Vollfiändiges Lager- und Flur- 
Buch, oder ganz deutliche Anwei/ung zur An- 
fertigung zweckmä/sig eingerichteter immerwäh- 
render Lager-, Flur-, Saal-, Lehn- und Erb: 
zins- Bücher. Für Renikammern und Gerichts 
höfe, für Stadt- und Dorf- Gemeinden, Rentey- 
beamte, Amtsverwalter, Feldmeller, Gutsbefitze! 
und Landwirihe, auch als Leitfaden zur Sicher- 
ftellung der Kirchen-Aerarien und der Pfarrze; 
henten. Von Friedrich Wilhelm Sternichels 
fürfilich Schwarzburg - Sondershäufifchem. Land- 
commiflär’ Mit einer Charte und 158 Tabellen: 
1829.. 4. (1 Thlr.) 


Der Vf. giebt die Form für ein fogenanntes Saal 
buch, und dabey freylich fehr viele umltändliche Nor- 
men; doch find diefelben zweckgemäls,. wenn ‘man 
mit den hundert -Titeln des "deutfchen Befitzes 
und der daraus hergebrachten Abgaben bekannt 1. 
Um fo nothwendiger erfcheint zur Anfertigung eı165 
Saal- und Lager- Buches eine Grundfückvermelung, 
fowie eine gerichtliche Liquidation aller auf den ver 
mieflenen Grundfiücken hafienden Rechte; Lalten und 
Abgaben. Wird dielen beiden Erfodernillen enlfpro- | 
chen, fo erledigen fich von (elbfi die mellten der von 
dem Vf. vorgeichlagemen Formen. Uni fich einen! 
Begriff vom Ganzen zu machen, theilen wir den Im 
halt kürzlich mit. 

Lager 1. (Warum wählte der Vf. diefen gan? 
unpäffenden Ausdruck?) Wie: die Bücher gröfsien‘ 
theils befchaffen und eingerichtet find. Hier find die 
Mängel unlerer alten Saal- und Lager-Bücher be 
merkt. Lager 2. Wie diefe. Bücher eingerichie! 
und befchaffen feyn müffen, wenn fie dem dam! 
verbundenen Zwecke vollfändig entlprechen {oller 
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dacteur, Hr. Elsner, mit den älteften, erfahrenften 
und berühmteften öfterreichifchen Schafzüchtern fchon 
in einen verdrielslichen Streit über die Veredlung 
der Schafzucht gekommen if, den er, wie es uns 
fchien, wohl nicht zur Empfehlung diefer Zeitlfchrift 
geführt hat, indem er in No. 9L feinen und andere 
Gegner nicht mit der Würde behandelt, die der Sache 
angemellen ift, und einen ehrenvollen Ausgang erwar- 
ten liefse. Beller verfieht .diefs Hr. D. Löhner in 
No. 95. S. 757 fE, welcher bey aller Ruhe feinem 
Gegner treffende Wahrheiten zu fagen gewulst hat. 
Ks. 


Wöürzsune, in der Etlingerfchen Buch- und Kunfi- 
Handlung: Jurze Ermunterung und Anleitung 
zur Obfibaumzucht. Für die Bewohner des Kö- 
nigreichs Baiern. Von Joh. Bapt. Hergenrö- 
ther, D. der Philofophie, Infpector des königl. 
Schullehrer- Seminars zu Würzburg. 1828. 96 S. 
8. (6 gr.) 

Mit wenigen Worten [oll hier das Ganze der Obfi- 
baumzucht und des Oblibaues gelehrt werden. Allein 
diefe Lehre ift [ehr ungenügend, und wirklich ohne 
allen Werth. Wer aus diefer Schrift fch einen Unter- 
richt auch nur in einem Theile der Obfibaumzucht 
verfchaffen wollte, würde fich [ehr täufchen. Eben 
fo wenig können wir des Vfs. Vorfchläge für Beför- 
derung des Obfibaues durch Anpflanzung von Obfibäu- 
men an den Chaulleen und Wegen guiheilsen. Im 
Gegentheile verleitet diels in mancher Gegend das An- 
pflanzen von Obfibiumen. An Chaufleen gehören 
keine Obfibäume. Nie kommen fie hier zur Voll- 
kommenheit, und gewähren gar keinen Nuizen. Der 
Vf, fiützt die Beförderung des Obfibaues auf die ‚Obfi- 
baumzucht durch Privatleute. Auch dem müllen wir 
widerfprechen, indem Obfibaumzucht für die wenig- 
fen Landwirlhe palst: Obfibaumzucht und Obfibau 
find zwey ganz verfchiedene Dinge. Obfibaumzucht fetzt 
fchon eine höhere Bildung, mehr Kenninifle und Er- 
fahrung voraus, und darin ift man in Baiern noch 
"weit zurück. Sie erfodert [chon mehr Aufwand, als 
der Obbau; und noch mehr Aufwand, zu machen it 
der Landwirth in Baiern nicht im Stande. Hätte der 
Vf. vorgefchlagen, veredelte Obfibäume unentgeltlich 
zu vertheilen, oder die Gelegenheit zu geben, fich 
diefelben ohne Koften zu verichaffen, fo wären wir 
mit ihm einverfianden. Dann aber mülsten vorerfi 
alle anderen Plätze mit Obfibäumen befeizt werden, 
ehe man folche an Chaufleen und an Wegen an- 
pflanzt, wo fie nur als herrenlofes Gut betrachtet wer- 
den. Hat man doch in Baiern viele Hofgärten, wo 
man weit befler Obfibäume ziehen, und an die Fri- 
vaten unentgeltlich vertheilen könnte, um fchickli- 
chere Plätze, vor allem das Privateigenthum, damit zu 
bepflanzen. Zunächfi mülsten auch die Pfarrer und 
Schullehrer wirken, und veredelte Böume zu verihei- 
len fich bemühen. Diefs würde am zweckmälsigfien 
durch die Jugend gefchehen. Man dürfte nur in ei- 
nem Schulgarten die Bäume von der Jugend erziehen 
laffen, und dann fie den Erziehern überlaflen; recht 
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bald würden ganze Fluren damit befetzt feyn, wo zur 
vor keine fianden. Jeder Vater findet fich gefchmel- 
chelt, wenn der Sohn [eine Kenntniffe fo nützlich 
anwendet; und einer folgt dem anderen nach. Nur 
mufs man den jungen Bäumen auch Sicherheit ge- 
ben, um -bald einen Erfolg zu [ehen, welches an 
Chaufleen und Wegen gewils nicht der Fall if. Geht 
es auch mit der Jugend langlamer, fo ifi doch dieler 
Gang ficher, und der Erfolg gewils der befte. Jede 
Schule follte einen folchen Garten für die Obfibaum 
zucht haben, und die gezogenen Oblibäunıe müfsten 
Eigenihum der Schuljugend feyn. Man könnte hier 
auch für Weinreben forgen, um die Häufer damit 
zu überziehen, was jedem Landwirthe erfreulich 1t» 
Noihwendig ilt dann hiebey eine richtige Anweilung 
für welche Verhältniffe jede Obftart paffe, damit nicht 
der Erfolg ungewils bleibt. Und hierin {ollen Pfar- 
rer und Schullehrer gebildet feyn; man möge ihnen 
von den Hofgärten zu jeder Zeit Samen fowohl, als 
Bäume und Reben, verabfolgen laffen. Hat fch nut 
ein günftiger Erfolg gezeigt, lo giebt fich das Weilere 
dann von felbi, und Obfibaumzucht und Obfibau 
werden aufkommen, wenn auch Chauflfeen und Weg 
nicht damit bepflanzt find. | 
R. 
Ivmenav, b. Voigt: Vollfiändiges Lager- und Flur- 


& 
Buch, oder ganz deutliche Anwei/ung zur An- 


fertigung zweckmäfsig eingerichteter immerwäh 
render Lager-,. Flur-, Saal-, Lehn- und Erb: 
zins- Bücher. Für ‚Rentkammern und Gerichts- 
höfe, für. Stadt- und Dorf- Gemeinden, Rentey- 
beamie, Amtsverwalter, Feldmeller, Gutsbefitzer 
und Landwirihe, auch als Leitfaden zur Sicher- 
ftellung der Kirchen- Aerarien und der Pfarrze- 
henten. Von Friedrich Wilhelm ya 
fürftlich Schwarzburg - Sondershäufifchem Land- 
commillär’ Mit einer Charte und 158 Tabellen. 


1829. 4. (1 Thlr.) 


Der Vf. giebt die Form für ein [ogenanntes Saal- 
buch, und dabey freylich fehr viele umlländliche Nor- 
men; doch find diefelben zweckgemäls,. wenn ‚man 
mit den hundert -Titeln des deutfchen Befitzes 
und der daraus hergebrachten Abgaben bekannt 1" 
Um fo nothwendiger er[cheint zur Anfertigund eınes 
Saal- und Lager- Buches eine Grundfückvermellun; 
fowie eine gerichtliche Liquidation aller auf .dem ver“ 
mieflenen Grundltücken hatienden Rechte» Laften und 
Abgaben. Wird dielen beiden Erfodemillen ent[pro* 
chen, fo erledigen fich von Lelbli die mellten der yvon. 
dem Vf. vorgefchlagemen Formen. Um fich einet 
Begriff vom Ganzen zu machen, theilen wir den Im 
halt kürzlich mit. 

Lager 1. (Warum wählte der Vf. diefen gan? 
unpäffenden Ausdruck’) Wie die Bücher gröfsten 
theils befchaflfen und eingerichtet (ind. “Hier find di? 
Mängel unferer alten Saal- und Lager-Bücher be 
merkt. Lager 2. Wie diefe. Bücher eingerichie 
und befchaffen feyn müffen, wenn fie dem dam! 
verbundenen Zwecke volllländig enilprechen folle 
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Diefes Capitel muls [elbft nachgelelen werden; Alles, 
was hier vorgetragen ift,  entfpricht dem Zwecke. 
Der Vf., fetzt auch überall’ die gerichtliche Beftätigung 
Voraus; diefe aber, nach [einer Angabe, für einzelne 
Theile erfi beyzuholen, dürfte noch mehr das Gelchäft 
erfchweren, daher immer eine vorgehende gerichtliche 
Liquidation das einfachffie Mittel zu leyn Icheint. 
Sont fiimmen wir ohne Einfchränkung den angege- 
benen Bedingungen bey, und hätten gewünfcht, dafs 
der Vf. die aufgeführten 10 Bedingungen in einem 
befchreibenden Beyl[piele aufgeftellt hätte, wofür dann 
füglich die vielen ganz unnöthigen Tabellen wegblei- 
ben konnten. Lager 3. Welche Gegenfiände erle- 
diget und in Ordnung gebracht feyn müffen, ehe zur 
Anferligung eines vollliändigen Lagerbuches u. f. w. 
&elchrilten werden kann? Füglich hätte der Titel 
richtiger gegeben werden können: „die Vorarbeiten 
ür ein vollliändiges Lagerbuch.“ . Solche find immer 
die oben angegebenen, 'die gerichtliche Liquidation 
und die Grundliückvermellung. Lager 4. Ein voll- 
ftändiges und zweckmäflsiges Lager-, Flur- oder Erb- 
Zins-Buch zu fertigen. Wozu der Titel: ‚‚Erbzins- 
buch“, da ihn der Vf. in dem aufgeftellten Mufter- 
ager- oder Flur-Buch des Dorfes u. [. w. wegge- 
lafen hat? Sonft if in 20 Capiteln vollfiändig gelehrt, 
was in einem zweckmälsigen Lagerbuche aufgenom- 
men werden mufs. Im Ganzen hat der Vf. richtige, 
auf Kenninils der Sache gegründete Ideen. Es ver- 
fteht fch, dafs immer ein der gerichtlichen Praxis 
undiger die Anfertigung eines Lagerbuchs leiten 
und wenigftens die Hauptperfon dabey leyn, über- 
haupt aber eine mehr rechtliche Form dem ganzen 
Uniernehmen angepafst werden muls. Es bleibt, nach 
unferen dermaligen deuifchen Verfaflungen, allemal 
eine [chwere Aufgabe, ein zweckmälsiges und zu 
Recht beftehendes Lagerbuch anzufertigen, indem bey 
der fo mannichfaltigen Belaftung des Grundvermögens 
zu viele Collifionen vorhanden find, welche erf aus 
einander gefetzt werden‘ mülsten: diefs dürfte aber 
um fo [chwieriger feyn, da man über den Begriff von 
fitz, Recht und Eigenthum noch lange nicht im 

laren it, wie wir folches täglich bey den Zehent- 
foderungen wahrnehmen. Der Druck if gut, das Pa- 
pier fchlecht. rà 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Cösum, b, Hendels: Zuverläffiger Wegweifer zur 
Beförderung des häuslichen Wohlfiandes, der 
Ge/undheit, der Gewerbe und Hünfte; oder 
neuer Haushaltungs- und Gewerbe-Schaiz, ent- 
haltend mehrere taufend Anweilungen für den 
Bürger, Landmann, Künfiler, Fabricanten und 
Handwerker, fowie für Hausmütter und die es 
werden wollen, fämmilich auf vieljährige Er- 
fahrung gegründet, und überall leicht und 
ficher anzuwenden; wodurch die Mittel an die 
Hand gegeben werden, nicht allein eine Haushal- 
tung mit allen nur möglichen Vorräthen zu ver- 
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fehen, folche gut zu erhalten, und bedentende 
Erfparnifle dabey zu machen, [ondern auch in 
Krankheiten der Menfchen und Thiere [chnelle 
und wirkfame Hülfe zu finden. Herausgegeben 
von einer Gelellfchaft kenninifsreicher Männer. 
Erfies bis viertes Heft. 1829. 322 S. kl. $. 
(1 Thir.) 


Kenntnifsreiche Männer? Wir wagen zu behaup- 
ten, dafs befagte Männer fich dieles Prädicat fehr mit 
Unrecht zugelegt ‘haben, denn wären fie wirklich 
kenntnifsreich, fo würden fie [chwerlich diels Werk- 
chen zu Tage gefördert haben. Es it nämlich aber- 
mals nichts Anderes, als eine Sammlung fchon hun- 
derimal gedruckter Recepte und Anweifungen zum 
Bierbrauen, Elfigmachen .u. dgl. — Unverantwortlich 
it es dabey, dafs z: B. in den Liqueurrecepien S. 169 
mehrmals Paradieskörner vorkommen. WVahrfchein- 
lich follen fie dienen, den Spiritus fchärfer zu ma- 
chen, zu welchem Ende gewillenlofe Fabricanien fie 
ja auch in den Elfig thun. — S. 187. Gefunde Per- 
fonen follen nach erhitzenden Arbeiten ohne Schaden 
Limonade trinken können! — S. 188 wird eine Àn- 
weifung zur Verferligung eines Limonadenpulvers mit 
Sauerhleefalz gegeben. Da die kenninifsreichen Män- 
ner vielleicht doch nicht willen, dafs fie damii ein 
Gift verfchrieben haben, fo verweilen wir fie auf Bi- 


Sehoffs. Arzneymitiellehre IU. S. 346. 347., wo es von 


dielem Salze in Bezug auf die Sauerkleefäure heifst: 
„If in früherer Zeit wohl nach Analogie des Wein- 
fteins arzneylich angewendet worden, bey feinem Ge- 
halte. an freyer Säure aber, nach obiger neuerer Er- 
kennung der letzten, ficher gleichfalls für unzuver- 
läffig und bedenklich zu erachien.“ — S. 189 kommt 
denn auch ein Lebens- Elixir — 'wahrfcheinlich das 
Augsburger — vor, wenigliens müflen wir diels aus 
der Zulammenfetzung, in welcher Aloe die Haupt- 
rolle fpielt, fchliefsen.- — Die Vorrede lagt, diefs Buch 
enthalte auch nicht ‚eine Anweilung, die nicht durch 
vielfältige Prüfung und Anwendung fich in der Er- 
fahrung als völlig zuverläffig bewährt habe“; man muls 
daher annehmen, dafs die Gelellfchaft felbfi, um „fch 
der herrlichen Wirkung dieles Mittels in ihrem gan- 
zen Umfange zu erfreuen“, auch alle Morgen nüch- 
tern einige gute Efslöffel voll Lebenselixir nehme. 
Nun haben wir aber diefe Probe an uns [elbfi wirk- 
lich angefiellt, das Elixir nicht einmal alle Morgen 
genommen, und doch bald, nach anfänglicher guter 
Wirkung, die Nachweben in der Nachwirkung ge- 
[pürt, wie natürlich der Fall feyn mufste und wir 
im Voraus wulsten, die kerninifsreichen Männer"aber 
leicht aus jeder guten Ärzneymittellehre lernen konn- 
ten. — 5.193. Der Erdbeerenihee foll weit, gefün- 
der feyn als der ausländifche, woran wir, einigen 
Zweifel hegen, indem er fortwährend getrunken, eben 
fo, wie dieler, arzneyliche Wirkungen äufßsern wird. 
— Von S. 194 an entwickeln aber die Vff. recht ei- 
gentlich ihre Unkenninifs in der Medicin. Da kommt 
unter Anderem ein Blumenthee vor, von dem es heist: 
„Wird im Sommer täglich ein Bad, der Genuls fri- 
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fcher Luft, viel körperliche Bewegung, und firenge 
. Diät mit dem Gebrauche diefes Blumenthees verbun- 
den, fo können die verdorbenfien Säfte dadurch ver- 
beffert, und die Gefundheit völlig wieder ‚hergelielli 
werden.“ Difeite moniti — ihr Herrn Aerzie! — 
S. 105. Der Kamillenthee leiet ‚in Krarıkheiten al- 
ler Art die herrlichfien Dienfte “. Wir haben 
aber mehrfach beobachtet, dals nach häufig ge- 
trunkenem Kamillenthee böfe Wochenbetten erfolg- 
ten, kränkelnde, befonders an der Verdauung lei- 
dende Kinder zur Welt kamen; auch fahen wir bey 
einem Mädchen, welches zur Beförderung der Men- 
firuation, die ausgeblieben war , eine Zeitlang Kamil- 
lenthee irank, einen hartnäckigen Weilstluls enilie- 
$. 224. Korn unter den Kaffee macht böle 


hen, — 5 ) 
Augen. — S, 2998. Eicheln find viel zu arzneylich, 
"als dafs fie als gewöhnliches Kafleelurrogat gelten 


varten. — S: 232 wird das Recept zu einer gifti- 
gen Mandelitilch; aus Pfirfichblättern, gegeben , ge- 
gen deren Gebrauch chon mehrfach öffentlich gewarnt 
Arde er Doch genug! — Wir müfsten, font ein 
Buch fchreiben,' wenn wir alle Fehler dieles Werk- 
chens aufdecken wollten, und namentlich die gewif- 


(enlofe Empfehlung 
a ERE zum Theil für den Arzt [chon [ehr 


bedenklichen Krankheitsfällen. 
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Leirzıis, ohne Namen des Verlegers: Letires sur 
Alexisbad et ses environs, 1830. 198 S. gr. 8. 


Wenn es in Deutfchland ein Land giebt, welches 
eder Hinficht‘ glücklich genannt zu werden ver- 
[o it es das Herzogthum Anhalt- Bernburg. 
ftaltet von der Natur, die Vorzüge eines 
ebenen und eines Gebirgs- Landes vereimend, empfing 
es den f[chönften Vorzug, den die Vorfehung einem 
Lande zu geben vermag, einen Fürfen, der, wenn 
ie ein Fürlt den fchönlten Titel, den eines Vaters 
des Vaterlandes, verdiente, ihn gewils mit vollem 
Rechte verdient. Man würde fagen können, das Land 
leiche einem Garten, wenn es möglich wäre, dals 
die Kunft das hervorzaubern könnte, was hier die Na- 
tur, freylich von der Kunt unterftützt, hervorbrachte, 


in j 
dient, 


Reich ausge 
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vn Künste. Leipzig, in der Abelfchen Buchhand- 

lung« Mufse- Stunden. Erzählungen von Pie S a iri 
mar. Die Täufchung. Das Rlojier. Das ARleeblati. s 
Ss: 8 (£ Thir.) ; N . 

ki sen, Ergielsungen der Mufe, keine Beweile N 
cher Genialität; allein in müffigen Stunden recht wohl zu 
lefen. In der erften Erzählung prüft ein angenehmer jun- 
er Mann unter allerley Verkleidungen feine ihm beftimmie 
Schöne, gegen die er, da man fie ihm ausgelucht , einge- 
nommen war. Nebenher erfährt er feine eigentliche Ab- 
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— Hier führen die ebenen Wege durch Schluchten 
und Thäler,'zwifchen den Felfen findet man. grolsar- 
tige metallurgifche Anfialten,, -die Leben und Wohl- 
fiand felib in.den unwirthbaren. Gebirgen verbreiten; 
ja ein Kunfiwerk, einen eifernen Obelisk von 'bedeu- 
tender Höhe, das einen- öffentlichen Platz zu London 
oder Paris zieren würde, iriffi man hier, nicht ohne 
Erftaunen, in. einem von 'Fellen faft eingefchlollenen 
Thale. Eine der [chönfien Schöpfungen des wohlihä- 
tigen Genius, der diefes herrliche Land belebt und 
befchützt, it unfireitig Alexisbad, eine Badeanktalt 
in dem Selkeihale des Harzes, ungefähr zwey'Stun- 
den von Ballenftedt.. Die vorliegende Schrift — nach 
mehreren Andeutungen in derfelben glaubt Rec. den 
rulfifch -kaiferlichen General- Conful zu Leipzig, Hn. 
Ritter von Freygang, den berühmten Verfaller der 
Briefe über den Kaukafus und Georgien (Hamburg 
1817), oder deffen geilireiche Gemahlin, als Verfaffer 
zu erkennen — [childert in einem blühenden, claf- 
filch- franzöfilchen Stile die Reize des [chönen Alexis- 
bad, fich jedoch über. die [ämmtlichen Anhaltilchen 
Länder und einen bedeutenden Theil des Harzes,, fo 
weit er bequem auf Excurfionen von Alexisbad aus 
erreicht werden kann, verbreitend. Das Ganze nimmi 
fat den Charakter einer poetilchen Darfiellung an; 
aber. Rec., dem’ Alexisbad nicht fremd if, kann be- 
zeugen, dafs. hier die Wahrheit nicht mit Dichtung 
verwebt fey. Gewils ift es, dals.kein Bad in ganz 
Norddeutfchland, in Hinficht der Annehmlichkeit, 
fich entfernt mit Alexisbad meflen kann. Und ift es 
nicht etwas Erhebendes, täglich den edeln Fürften, 
den Stolz des deutfchen Vaterlandes, hier mit der 
Heiterkeit des Bewufstleyns, nur Gutes gewirkt zu 
haben, täglich, wie unter Freunden, an der. Tafel 
der Badegälte fehen zu können? — Möge doch hie- 
her kommen jeder, ‚der glaubt, nur firenge Abfonde- 
rung erwecke Ehrfurcht! 
Rec. würde fich. (ehr freuen , wenn -diefe kurze 
Anzeige eines geifireichen Buches dazu beytrüge,, . die- 
fem Lefer, dem reizenden Alexisbad aber Befucher 
zuzuwenden. 


E..K.. vu Sum 
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ftammung, und der Lefer eine ganz artige 
vom heimlichen Heirathen, nochmüthizen M 4 
Das Flofter nimmt unglücklich Liebende an, feine Mauerss 
und vereint die im Leben Getrennten doch im Tode., Da 
Rleeblatt ił eine Anekdote, die im Kriege von 1806 be 
ginnt, «und nach Verlauf einiger Jahre Anflölfung und glück 


Romangelchichte 
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liches Ende erlangt. Zum zweyten Male: wird man die 
Erzählungen [chwerlich zur Hand nehmen, aber das erit? 
Mal fe nicht ungern durchblättern. vi 
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Passau, b. Pufiet: Fas der Medicinal- Einrichtung 
Baierns Noth thut, um den Anfoderungen ei- 
nes wohlgeordneten Medicinalwe/ens zu ent/pre- 
chen. Ein Beytrag zur Medicinal - Gefchichte 
Baierns. Von Dr. G. Afchenbrenner, Medicinal- 
rath bey der k.. Regierung des Regenkreifes, er- 
fer (m) Arzt an den Civil- Kranken - Anfalién 
ML ra e A 92119 5-8: AT 


Nachdem der Vf. von S. {1—48 kurz erzählt hał, was 
unter der Regierung des Königs Maximilian Jofeph 
in Baiern für das Medicinalwelen gethan worden, 
geht er zur eigentlichen Erörterung feiner aufgeliell- 
ten Frage über. „Das Medicinalwelen Baierns if ei- 
nes wohlgeordneten öflenilichen Krankenwelens vor al- 
lem bedürfiig. Nur wenn diefes gul eingerichtet ill, 
kann erfies als wohl beftellt erachtet werden. Das 
öffentliche Krankenwelen ift- die Grundlage der Me- 
dicinalpflege überhaupt, und der Prüfftein einer wohl- 
geordneten Medicinaleinrichtung im Staate. Ein ge- 
ficherter Rechiszufland muls jedem Staatsbürger [chon 
an fich werden; wenn derfelbe aber krank und arm 
ift, (o hat er nach dem oberften Staatszwecke der ge- 
Mmeinfchafilichen Glückfeligkeit mit Recht die Auf- 
merkfamkeit des Staates noch in befonderen Anfpruch 
zu nehmen. Der kranke Arme, foll ihm geholfen 
werden, fodert, gleich dem Reichen, Hülfe von gu- 
ten Aerzten. Zwiefach ift daher die Pflicht des Staates 
gegen die kranken armen Staatsglieder: erlilich, den- 
felben eine ent[prechende Pflege zu fichern, und dann 
für Hülfe durch gediegene Aerzte Sorge zu tragen.“ 
Dafs ein wohlgeordneies Krankenwefen nicht nur 
in Baiern, fondern überall Noth thut, erkennt wohl 
Jeder; aber gegen die Art und Weile, wie der Vf. 
diefes ausführen will, haben wir Wichtiges und Ge- 
gründetes einzuwenden. Wenn er glaubt, dafs die 
Ausbildung der jungen Aerzte erfi an den Krankenan- 
falten der ver[chiedenen Städte vollendet werden folle, 
und auch nur da vollendei werden könne, fo ifi er 
ganz irrig; denn da kämen fie nur von einem Spital- 
Schlendrian zu dem, anderen. Und wenn er fagt: 
„An den Hochfchulen erlangen die Tironen der Me- 
diein zwar medieinifche Bildung, aber an den Kran- 
enanftalten erf ihre volle Ausbildung“ u.f. w., fo wil- 
en wir nicht, was wir von des Vfs. eigener Bildung 
denken follen. Wir kennen nur eine mediciniflche 
Bildung, und erkennen denjenigen für einen Arzt, 
der diefe medicinifche Bildung befitzi. Es würde 
JA. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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freylich der Eitelkeit manches Spitalarzies [chmeicheln, 
wenn er bey feinen Krankenbefuchen ein fiatili- 
ches Gefolge von jungen Doctoren hinter fich herzie- 
hen [ähe. Aber wir müllen, nach unferen Erfahrun- 
gen, das biennium practicum, wie es in Baiern vor- 
gefchrieben if, für weit beffer erklären. Wenn der 
Mediciner [einen Cur[us abfolvirt hat, dann foll er un- 
ter der Leilung eines [chon bewährten Arztes feine 
Kunfi ausüben, und fch fo. ert zu feiner felbfifändi- 
gen Praxis vorbereilen, indem er hier die Befchwerden 
feines Berufes anı beten kennen, und mit Wenigem 
Viel wirken lernt. An guten Alfiftenten für die verfchie- 
denen Krankenanfialten kann es bey- einer folchen 
Einrichtung nie fehlen, indem viele junge Aerzte, be- 
fonders unvermögende, froh [eyn werden, in folchen 
Anftalten ihr Studium ohne Kofienaufwand fortleizen 
zu können, — wenn anders die verlchiedenen Spital- 
ärzte in einem l[olchen Rufe ftehen, dafs die jungen 
Aerzie auch Belehrung von ihnen hoffen können. 

Vollkommen flimmen wir dagegen dem bey, was 
der Vf. über die innere Einrichtung und Verwaltung 
der Krankenanfialten fagt. -Es it höchft nöthig, "dafs 
die in.den grölseren Städten [chon beftiehenden Kran- 
kenanftialten zu allgemeinen. für den ganzen Kreis, 
oder befiimmte Bezirke des Kreifes, erhoben wer- 
den,. damit die zu einem folchen Bezirke gehören- 
den Gemeinden ihre Kranken gegen mälsig felizu- 
feizende Vergütung in das allgemeine Krankenhaus 
zur Heilung abgeben können. Auf diefe Weife kön- 
nen dem Staate 'Taulende feiner Bürger erhalten wer- 
den, und doch die Krankenanlfialten durch die Ge- 
meindebeyträge fortbeliehen. — Aber welchen Con- 
trat bietet die Wirklichkeit! Wir kennen in Baiern 
ein Krankenhaus, welches. von feifem unfierblichen 
Stifter zu einem allgemeinen für ein ganzes ehemaliges 
Fürftenthum befiimmt it, und noch heute den Titel 
allgemeines Krankenhaus. führt, das aber, [eildem die 
Verwaltung der Wohlthätigkeitsfiiftungen den Gemein- 
den überlallen ii, nur Kranke aus.der Stadtgemeinde 
unentgeltlich aufnimmt, alle Kranken hingegen, die 
vom Lande kommen, abweili. 

Die Behauptung des Vfs. von Lefevereinen finden 
wir fehr richtig in Bezug auf ihre Nützlichkeit, da- 
gegen aber eine Poriofreyheit für diefelben zu weit 
gelucht, und faft lächerlich, dals er uns erzählt, der 
von ihm geftiftete Lefeverein [ey zu Grabe getragen 
worden, als ihm die 5 Jahre lang gegebene Polipor- 
tofreyheit wieder genommen worden [ey. 

Was der Vf, ferner von den chirurgifchen Schu- 
len lagi, zeugt von Unkenntnils der Sache und von 
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Leidenfchaftlichkeit. Wir finden diefe Anfialten {ehr 
nothwendig und wohlihätig, wiewohl wir zugleich 
bekennen, dals fie einer Verbeflerung in mancher Hin- 
ficht bedürfen. Dals aber die fogenannten willen- 
fchaftlichen:Aerzte durch die Chirurgen fo [ehr beein- 
trächtigt werden, dafs ihnen die Uebung in minder 
fchweren ÖOperationsfällen entgeht, obgleich fie ihnen 
höchfi nothwendig ill, um die erworbene (?) Dexteri- 
tät für [chwere und ihnen nur felten vorkommende 
Operationen beyzubehalien, und für diefe Vertrauen 
zu gewinnen, das kommt ‚daher, dafs die Chirurgen 
für ihr Fach weit befler gebildet find, als die Docto- 
ren, diefe darum auch weit überfehen, und fich [ehr 
natürlich auch das Vertrauen ihres Publicums vor je- 
nen erwerben. Daraus geht aber kein Vorwurf für 
die chirurgifchen, Schulen, fondern ein [ehr [chwerer 
Vorwurf für die Einrichtung der medicinilchen Fa- 
cultäten hervor. Würden die Mediciner auf der Uni- 
verfität praktifch ausgebildet, fo würden fie fich auch 
in ihrer felbfitändigen Praxis nicht ungef[chickt be- 
nehmen, und nicht von den Kranken gemieden wer- 
den. Aber ‚was lernen fie in der Regel auf der Uni- 
verfilät? Sie [chreiben fich 3 Jahre lang, im Anfange 
eines jeden Semefters, zu einem oder mehreren Col- 
legien auf — denn nur das wird ja von ihnen gefo- 
dert, nicht, dafs fie diefelben auch fleilsig befuchen — 
und zwar nicht nach einer zweckmälsig befiimmten 
Ordnung, fondern wie-es ihnen einfällt, oder fie für 
einen oder den anderen Profeflor geworben werden. 
Sind diefe 3 Jahre des Brodfiudiums für den [ehn- 
füchtigen Docioranden verfloflen, fo legt er bey der 
 Facullät fein Geld auf (das it die Hauptfache) , [pielt 
in der Aula academica eine kleine Komödie; und 
wird nun zum Doctor geftempelt. Hierauf geht es 
in das Biennium practicum: aber leider was haben 
die Phyfiker mit dielen praenobilibus, clariffimis et 
perdoctis viris ac, dominis für eine Noth, wenn fie 
nun ein Recept [chreiben, oder einen Kranken verbin- 
den, oder gar operiren follen! — Wir bedauern die 
Eltern, die fo vieles Geld für ihre Söhne verwendet; 
wir bedauern die jungen Leute, die das mühlam er- 
worbene Geld ihrer Eltern fo unnütz verfchwendet 
haben; wir bedauern den Staat, in welchem folcher 
Unfug getrieben werden darf! Wir kennen eine me- 
dicinifche Lehranftalt, ‚wo der Unterricht im Zerglie- 
dern nicht allein fo kofilpielig ift, dafs nur Reiche 
fich deflelben erfreuen können, fondern felbfi von 
Leuten ertheilt werden foll, die felbfi noch lernen; 
. wo die Chirurgie von einem Lehrer vorgetragen wird, 
der nicht einmal verdient, ein Dorfbarbier zu leyn; 
der 2 Stunden zu einer Amputation braucht; der, um 
fich zu überzeugen, was'eine nach einer Verwundung 
enifiandene Gefchwulft in der Achf[elhöhle in fich ent- 
halte, einen Einfiich in diefelbe macht, die entfiandene 
Blutung durch Eisüberfchläge zu füllen fucht, und 
nun, da er denn doch endlich [elbfi auf den Gedan- 
ken kommt oder durch Andere gebracht wird, dafs 
die Arteria axillaris verletzt [eyn möchte, nicht die 
Unterbindung derfeiben, fondern die Löfung des Ober- 
arms aus dem Schuliergelenke als einziges Rettungs- 
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mittel vor[chlägt, und zuleizt, da ein anderer Arzt fich 
über diefen Vorfchlag fo erklärt, wie er es verdient, 
die Unterbindung unternimmt, und — den blühenden 
Jüngling zu Grabe tragen läfst u. f. w. Wenn denn. 
von einer folchen Anftalt junge Doctoren zur Staats- 
prüfung kommen, fo bleiben fie die meifien Antwor- 
ten [chuldig, und es i kein Wunder, wenn die oberfie 
Medicinalbehörde dann in die Verlegenheit kommt, 
das Diplom eines folchen Zöglings zu calfiren. — Dals 
aber praktilch ‚gebildete Chirurgen (ohne theuer er- 
kaufte ‚Doctortitel) ablolut nöthwendig find, it längh 
anerkannt, und der Vf. wird diefe Ueberzeugung den 
Männern, welche die Nothwendigkeit diefer unent- 
kehrlichen Staatsglieder ausgelprochen, und die zu ih- 
rer Ausbildung nöthigen Anfalten ins Leben gerufen 
haben, durch fein blindes Eifern nicht nehmen. 

Mit ganzem Herzen fiinnmen wir dagegen dem bey, 
was der Vf. über Inftructionen für die Aerzte in und 
aufser dem Dienfie des Staats, über medicinifche Tax- 
‘ordnung , befonders über Apothekertaxe und Revifion 
der Pharmacopoea bavarıca (welche man richtiger 
Pharm. barbarica nennen ([ollie) [agt. 

Was aber der Medicinaleinrichtung Baierns am 
dringendfien Noth thut, das hat der Vf. ganz mit 
Stillflchweigen übergangen: das it ein Obermedicinal- 
collegium. Gegenwärtig ih für das Medicinalwefen 
nur ein einziger Referent, mit dem Titel eines Ober- 
medicinalraihs, im Minilfterium des Innern, und: diefer 
Mann, der über das ganze Medicinalwelen eines fo 
bedeutenden Staates umfaflend und er/[chöpfend refe- 
riren foll, it überdiels noch Profeffor der Medicin 
und klinifcher Lehrer! Wie ifi es möglich, dafs die- 
fer einzelne Mann, auch wenn er noch fo eifrig 
wollte, das Alles leiten kann, was er nach [einer 
vielfachen Befiimmung leilien foll? Darum wähle 
man aus den beiden Medicinalcomiteen die vorzüg- 
lichffien Männer aus, bilde aus diefen und anderen 
(befonders moralifch) ausgezeichneien Männern ein 
Obermedicinalcollegium als-oberfte Infianz, und laffe 
dann unter diefer oberfien Inflanz nur ein Medicinal- 
comitee befiehen, in welches aber nur fähige und ge- 
lehrte Aflefloren aufgenommen werden dürfen. Hat 
Baiern erfi ein folches Collegium, welches aus erfahr- 
nen, ehrenfelten Männern zulammengeletzt it, fo wird 
alles Andere von [elbit gut, und der Vf. nicht mehr 
verlucht werden, mit grofsem Eifer leeres Stroh ZU 
drefchen. A 

— I —, 
Lerzie, b. Kollmann: Schwangerfchaft und Ge- 
burt ın ihrem naturgemäfsen fowohl als regel- 
widrigen Verlaufe, dargehellt und Nichtärzien 
höherer Bildung überhaupt, insbefondere aber 
zärtlichen Müttern, und (lolchen) die es werden 
wollen, zur Belehrung und Beherzigung empfoh- 
len von Dr. U***, Mit. einem Schwanger- 


fchafiskalender. 1828. VI u. 236 S. 8. (18 gr.) 


Wenn fchon alle medicinifchen Volksfchriften mehr 
geeignet find, Unheil zu fiften, als Vortheil zu ge- 
währen, fo find folche Schriften über Schwangerfchaft‘ 


> 
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und Geburt am allerwenigften zu.billigen, da fie fehr 
leicht zu Verfäumnilfen und falfchen Manipulationen 
führen, und den ‚Nichtärzten“ oder ‚‚zärtlichen Müt- 
tern“ zur Pfufcherey Thür und Thore öffnen., Am 
wenigfien follten folche Schriften anonym erfcheinen, 
weil fehr viel darauf ankommt zu willen, in wel- 
chem Grade der Vf. zu einer populären Schrift diefer 
Art fähig und berufen if. 

In einer 26 Seiten fiarken Einleitung handelt der 
Vf. vom Zeugungsapparate des Mannes und Weibes; 
vom Zeugungsgelchäfte des Letzten; vom Zeugungs- 
geheimnille und dem Unterfcheidungsmerkmale des 
Mannes vom Weibe. Wir wollen nicht erwähnen, 


. dafs es ganzvunlogilch ift, in einer Schrift über Schwan- 


gerfehaft und Geburt die männlichen Genitalien ab- 
zuhandeln: werden denn nicht ‚„zärtliche Mütter und 
folche, die es werden wollen“ erröihen, wenn eine 
ihnen, befimmte und empfohlene Schrift mit dem 
Zeugungsapparate des Mannes beginnt? Und dürfen 
wir es wirklich wagen, einem gebildeten Frauenzim- 
mer ein Buch in die Hand zu geben, das unter an- 
deren, das Schaamgefühl jeder Frau beleidigenden 
Ausdrücken S. 11 die Stelle enthält: ‚Die Begatiung 
gefchieht, indem die /ierfe männliche Ruthe in die 
Mutterfcheide eindringt, und fie it fruchtbar, wenn 
der Mann feinen warmen Samen, mit möglichft grolser 
Anftrengung der Leibes- und Seelen-Kraft, durch die 
Mutter[cheide in die Gebärmutter ein/pritzi“ u. dgl. m. ? 

„Die Schwangerlchaft ift derjenige Zuftand‘ des 
weiblichen Körpers, wo die, durch die Empfängnils 
in ihm erzeugte und in feinem Inneren forigebildete 
Frucht in der Höhle der Gebärmutter verweilt.“ Die 


` Veränderungen, welche während derfelben am weib- 


lichen Körper vorgehen, finden entweder ftait im Ge- 
fchlechtsiyltieme oder im Allgemeinbefinden, und be- 
Ziehen fich auf die Gebärmutter, die Mutterfcheide 
und die äufseren Gelchlechtstheile; ferner auf die all- 
gemeine Körperbildung und die einzelnen Organe des 
Körpers. Die Zeichen der Schwangerf[chaft theilt der 
Vf. in gewiffe und ungewifje. Ihnen folgen die der 
einzelnen Schwangerfchaftsmonate, ferner die der 
mehrfachen Schwangerlfchaft, fowie die für das Ge- 
Ichlecht des Kindes, des Lebens oder Todes deflelben 
und endlich die der unregelmälsigen Schwangerfchaft. 
Zu den gewillen Kennzeichen der Schwangerlichaft 
rechnet der Vf. einzig und allein das durch äufsere 
oder innere Unter[uchung möglich gewordene Wahr- 
nehmen einzelner Theile der Leibesfrucht, wodurch 
wir auf die alte Lächerlichkeit, zurückkommen, dafs 
nur die Geburt des Kindes das einzig gewille Kenn- 
zeichen der Schwangerfchaft fey; denn alles, was uns 
die äulsere und innere Unterfuchung gewährt, läfst 
eine Menge Zweifel übrig, die indeflen alle durch 
die Refultate der zweckmäfsig angewendeten Aufcul- 
tation des Unterleibs gehoben werden können, wovon 
aber der Vf. keine Sylbe angeführt hat. Denn An- 
Ichwellung des Unterleibs, fühlbare Erhabenheiten in 
emfelben, Veränderungen des Muiterhalfes, und felbft 
en Kindesbewegungen ähnliche Zuckungen im Un- 
terleibe, können Folgen von verfchiedenen Krankheits- 
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formen [eyn; aber wenn das geübte Ohr den Herz- 
fchlag des Kindes durch die’ Bauchdecken vernimmt, 
[o giebt es nichts mehr in der Natur, was man mit die- 
fer Erfcheinung verwechfeln könnte, und darum if 
diefes das ficherfie, aber dem Vf., wie es fcheint, 
gänzlich unbekannte Kennzeichen der Schwanger/[chaft. 

Die $$. 37 bis 63 behandeln die fiufenweife Ent- 
wickelung der Leibesfiucht und ihrer Umgebungen 
während der Schwangerfchafi, und gewähren nichts, 
als was nicht [chon längli bekannt gewelen wäre. 

Die Lehre von der Geburt beginnt zuerfi mit ih- 
rer Definition, geht zu ihren Erfcheinungen über, 
befchreibt den Verlauf derfelben, als regelmälst- > 
ge, im Allgemeinen, und kommt dann zu jenem der 
regelwidrigen, in Bezug auf den Durchgang des Kin- 
des durch das Becken; wobey wir jedoch, wie wir 
es auch, nach derBefiimmung des Buches, nicht anders 
erwarten können, durchaus nichts als das Allbekannie 
finden. 

Was wir von S. 107 bis 13% „über das diäteti- 
fche Verhalten während der Schwangerfchaft und Ge- 
burt in feinerı ganzen Umfange“ lelen, können wir 
für um fo gelungener erklären, da es eigentlich dem 
Zwecke der Schrift am nächfien kommt, und f[olche 
Vorfchriften giebt, deren Befolgung wenigftens nichts 
[chaden kann, indem fie nichts Anderes als Auszüge 
aus den lüngft erproblen Hebammenbüchern und ge- 
burtshülflichen Compendien enihalten. 

S. 133: „Die Krankheiten der Schwangerfchaft und 
Geburt‘ werden eingetheilt in folche, welche dem 
Allgemeinbefinden und folche, welche den Gefchleckts- 
organen eigen find. Wenn gleich hier alie Fath- 
fchläge des Vfs. vorzüglich darauf hinauskommen, 
bey der geringen Gefahr einen Arzt zu rufen, in 
weniger gefahrdrohenden Uebeln aber blofs diätelifche 
Miitel anzuwenden, fo ift es doch unmöglich, dem 
Laien einen richtigen Fingerzeig zur Unterfcheidung 
zwilchen minderer und grölserer Gefahr zu geben, 
indem dieles in das Gebiet der Diagnofiik, gehört, die 
bekanntlich das fchwierigfie Capitel der ganzen Heil- 
kunde it, und eine allumfallende ärztliche Bildung 
erfoderi. Gehen daher folche medicinilche Volks- 
fchriften von dem Grundfatze aus, in jeder Unpäfslich- 
keit die Hülfe des Arzies zu empfehlen, fo find fie 
unnölhig; und laffen fie fich tiefer in die Diagnofiik 
ein, fo find fie mehr oder weniger fchädlich. Es 
dürfte daher das Erfcheinen dieler Schrift mit Recht 
für überflüffig, wo nicht für nachtheilig erachtet werden. 
3a3 


Leipzie, b- Barth: Pharmacopoea Batava, cum no- 
tis et additamentis medico-pharmaceulicis, in qui- 
bus vel medicamina in ea enumerata illufiraniur, 
vel cetera in optimis dispenlatoriis defignata at- 
que in fcriptis jure commendata nec non obfo- 
leta, quae vel ob aliquam. utilitatem vel ob fre- 
quentem apud veteres ulum non prorfus“ negli- 
genda funt, recenfentur, ita ut pro generali haberi 
poffit;. editore D, Joanne Friderico Niemann, 
poteniilimo regi Borufl, a confiliis medicis in 
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collegio, cui provinciae adminifirandae cura .eft, 
Merfeburgenfi, equite ordinis Borufl. civil. crucis 
ferreae claf. II cet. Volumen prius, pharmaco- 
„oeam cum nolis conlinens. 1824- LXXVIII u. 
723 S. 8. Volumen pofierius, additamenta et in- 
dicem continens. Cum tab. aen, IV vol. prioris 
et tab. II vol. pofier. 1824. XXX u. 805 S. 
Editio H emendata et aucta. (7 Thlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Codex medicamentarius Europaeus. Sectio quarta. 
Pharmacopoeam Batavam continens. 


Der Inhalt diefes Werkes enifpricht ganz feinem 
Titel. Was mehrere Autoren verluchien, i Hn. 
Niemann vollkommen gelungen. ‘Mehrere Univer- 
(alpharmacopöen haben wir [chon vor uns liegen; 
keine ii jedoch das, was fie leyn foll, daher fie es auch 
nur dem Namen, nicht aber dem Inhalte nach ‘find, 
Wenn wir uns aber auch einen klaren Begriff von 
der ungemein grolsen Arbeit machen, welche, eine 
Univer'alpharmacopöe in unleren Tagen nothwendig 
erfodert; wenn wir dasHeer aller bisher erfchienenen 
Pharmacopöen nebfi den allenthalben . in Annalen, 
Journalen, Archiven und wie diefe Zeitfchrifien im- 
mer heifsen mögen, [owie auch in den fall unzähl- 
baren Schriften über praktifche Heilkunde, zerfireuten, 
hieher gehörigen Bemerkungen über die vielen Ab- 
weichungen .lo vieler Aerzte von den Pharmacopöen 
betrachten: fo kann es uns nicht wundern, dals 
fo [chr viele Verfuche mislangen. Nicht fo verhält fich’s 
mit ‚gegenwärliger Schrift; mit Vergnügen nimmi 
man wahr, dafs ein eilerner Fleils und eine unbefieg- 
bare Beharrlichkeit, gepaart mit klarer Einficht und 
grolser Umficht, fowie mit einer genauen Würdi- 
gung der Aufgabe und der richligen Erkenntnils der 
zur Lölung derfelben führenden Wege, allen dielen 
Mühen fich unterzog, und glücklich die Hindernilfe 
überwand, wozu freylich auch nur die vollliändigfie 
inedieinifche Bibliothek befähigen kann, 

Die Tendenz der Herausgabe des Codex medica- 
mentarius Europaeus [cheint keine andere gewelen zu 
als die Bahn zum künftigen Gelingen des oft 


feyn, 
erfuchtent Planes zu einer Univerlalpharnıacopöe zu 
brechen, und durch ein umfaflendes Repertorium 


der Arzneyfioffe nach ihrer offieinellen Darftellung 
und Er£[cheinung in Europa diefes Ziel zu erreichen; 


daher auch diefer Codex eine erfreuliche Erfcheinung * 


in der medicinifchen Literatur unlerer Zeit feyn mulste, 


—— 


K-%; E: 5. Ne 
Leipzig, b. Wienbrack: Pluto, 


Buchs „die Unterwelt ;* oder 
Gründe für ein bewohnbares und bewohntes Inneres un- 
ferer Erde. 1829. VI u. 44 S. 8. (8 gr.) 

Tjer Vf. der Unterwelt fucht abermals, Reifegefellfchaf- 
ter Sii Unterftützung zur Niederfahrt bis in die Unterwelt. 
Un fer fpeoulatives Zeitalter achtet folglich noch immer nicht 
sun die Winke des tiefen Unterfuchers. Verwenden ne 
verfchwenden unfere Nachbaren [o viel Geld auf artefifche 
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oder Vertheidigung des 
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und obgleich "noch nicht vollendet (er enthält bisher 
aufser der Ph. Batava noch die Ph. Londinenfis, 
Dublinenfis, Edinburgenfis, Suecica, Danica, Roffiea, 
Fennica, Polonica, Gallica, Hispanica und Lujita- 
nica), lo bleibt doch deffen Vollendung wünlchens- 
werth. 

Zu bedauern aber if, dafs, da diefe Pharmacopoea 
Batava, in der Reihe des Codex fiehend, eine folche Voll- 
fiändigkeit durch ihren Herausgeber gewann, dafs fie als 
alle übrigen in fich enthaltend betrachtet werden kann, 
fe dennoch nicht als univerfelle geordnet wurde, fondern 
allen den Anfoderungen, die man an letzte machen 
kann, nur durch Anmerkungen und Zufätze entfpricht. - 
Die Urfache hievon mag nur Befcheidenheit des Vfs. 
gewelen feyn, der vielleicht feiner Arbeit unter dem 
Namen „Pharmaeopoea univerjalis“ daflelbe Loos, 
wie den früheren, weillagle, was er aber nicht zu 
fürchten halle; daher er, wenn gegenwärtige Auflage 
vergrilfen iĝ, durch eine neue Umarbeitung und zweck- 
mäisige Ordnung und Einreihung der angeführten 
Anmerkungen und‘ Zulälze in den fortlaufenden Text 
diefem Wunlche. enifprechen möge. 

Dafs er die mehr genannte Ph. Batava als Grund: 
lage der PA. univerf. gewählt hat, if hinlänglich 
durch den WVerih derfelben, den fie vor falt allen: ih- 
ren Schweliern hat, gerechtfertigt. - Hr. JV. lagt felbfi 
von ihr in. der Vorrede zur erfien Auflage: Inter 
recentiores pharmacopoeas, publica. auctoritate pro- 
latas, Boruffica et Batava ceteris aegue palmam 
praeripiunt, atque pofierior, non tam ob novi» 
tatem, quam aliis ex caufis iisgue multo- 
gravioribus, priori anteferenda effe mi- 
hi guidem videtur. Mit dem ohnehin fchon 
gewichtigen Uriheile diefes Mannes fiimmen auch 
die meillen übrigen überein; daher es überflüffig leyn 
würde, daffelbe hier noch mit Gründen unlerltiützen 
zu wollen. Ein haltbares Gebäude fodert ein gutes. 
Fundament, und fo mülfen wir auch das Verhältnils - 
der Ph. uniwerfalis zur Ph. Batava betrachten. Dals 
unfer Urtheil das des: ganzen medicinifchen . Publi- 
cums feyn_ werde, bezweifeln wir nicht, und glauben 
darum auch nicht mehr hinzufügen zu dürfen; 
da der Gang einer Pharmacopöe bekannt, und die 
Anlage des ganzen Werkes deutlich genug durch den 
oben angegebenen Titel bezeichnet. if. In ‚keiner 
Bibliothek eines praktifchen Arztes follte diefes Werk 


fehlen. 
CA. DD. 


Brunnen , fo müffen wir bedauern, dafs das Schickfal dem 
Vf. des Pluto fo abhold war, dafs man ihn bald fein, bald 
grob befpöttelte ; aber warum verräth er nicht alles, was ef 


' fchon weils? Wahrfcheinlich [peoulirt er auf einige tiefe 


Goldminen. Wir empfehlen daher zu dem nächften Ur 
iernehmen von Staatswegen nach dem Nordpol, dem Vf 
ein freyes Reilefiipendium für drey Männer bis dahin zu be 
wirken. Etwas Interellanies bringt diefer Forfcher aus def 
Tiefe gewils mit, wenn er nur erf dort angelangt ift. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Nevstanr a. d. Orla, b. Wagner: Dinters Leben, 
von ihm felbft befchrieben; ein Lefebuch für 
Eitern und Erzieher, für Pfarrer. Schulinfpectoren 
und Schullehrer. Zweyte, unveränderte Auflage. 
4830. Mit einem Fac Simile (v. Dinters Hand- 
fchrift). X u. 356 S. gr. 8., (L Thlr. 12 gr.) 7 


u ne einer jeden Autobiographie fiehen 
ekanntlich zwey. Hauptifchvwrierigkeiten entgegen; die 
ine: dals der fein eigenes Leben Befchreibende, der 
eit nach, fich felbt, fo zu lagen, zu nahe ficht; 
die andere: dafs er, als Menfch betrachtet, der, dem 
Menlchlichen unterworfen zu feyn, nicht zu lzugnen 
vermag, die Lichtfeite feines Ichs in den Vorder- 
tünd, die Schaltenfeile in den Hintergrund zu liel- 
len, in vorzüglicher Gefahr fchwebt. Der ehrwür- 
dige Vf. diefer Schrift verbirgt fich diefe Schwie- 
tigkeiten nicht; worüber die Vorrede zu derfelben 
deutliche Winke giebt. Auch if er als gerader, anf- 
richtiger, von Menfchenfurciit und Menfchengefall- 
lucht gleich weit entfernter, dabey äufserft befcheide- 
ter und unintereflirter Mann zu wohl bekannt, als 
dafs yon ihm zu befürchten wäre, er werde unter 
dem Schilde einer Selblllebenstefchreibung eine Selbf- 
obeserhebung zu Tage gefördert haben. Diefes hat 
“t in der That fo wenig gethan, dafs man oft zu dem 
Wunfche verleitet wird, er möchte hie und da etwas 
Weniger offenherzig und redfelig, ohne defshalb der Auf- 
Uchtigkeit im Geringfien zu nahe zu treten, gewelen 
eyn. Was der Vf. S. IV. V von feinem a lagt, 
as ift eine kurzgefafsie Darftellung des W ichtigfien, 
Was fich von [einem äufseren Leben fagen läfst; und 
Wem es um eine blolse Lebensbefchreibung zu ihun 
Wäre, dem dürfte diefe Darftellung, wenn fie nur ci- 
Uigermalsen mehr in das Einzelne ginge, der veran- 
lafenden Umftände, der Urfachen, Folgen und Wir- 
kungen der erzählten Thatfachen Erwähnung thäte, 
völlig Genüge geihan haben. Aber die auf dem Ti- 
tel angeführte nähere Bellimmung der Schrift als ci- 
nes Lefebuches für Eltern u. f. w- machte es nöthig, 
dafs er zugleich von leinen Umgebungen, feinen man- 
Cherley Erfahrungen, von dem, wie er fich in diefe 
u fchicken und zu fügen wulste, was er unter fei- 
nes Lebens nicht alltäglichen Umiltänden fahe, hörte, 
sine, hass Hits w., ausführlicher handelte, als 
eS ohnediefs [chwerlich gefchehen feyn würde. Diefs 
P auch das Einzige, womit fch des Vfs. unbegrenzte 
Teygebigkeit in Miltheilung von Anekdoten, die nur 
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zu oft trivial find, an das Platie und Gemeine frei- 
fen, und feibfi nicht immer vor dem Richterfinhle 
firenger Moral die Probe beliehen, in gewiflem Sinne 
enifchuldigen läfst. Hr. D. erzählte diefe Anekdoten 
oft in fröhlicher Gelellfchaft ; die öftere Wiederholung 
fcheint auch den Gedächtnilsfehler hervorgebracht zu 
haben, dafs er zuweilen als felbft erlebte 'Thatfachen 
anfah, was Anderen begegnet war: wenigftens hat 
Rec. gar manche Anekdoten früher, als Dinters Na- 
men, gehört. Man bat den Vf. um ihren Druck; 
fie hängen grolsentheils mit feinem ganzen Leben 
und Wirken zufammen: diels der Grund ihrer öffent: 
lichen Mittheilung; wobey Rec. doch, um der Schwa- 
chen willen, wünfchle, dafs eine fieilsigere' Sichtung 
vorgenommen, die Spreu verworfen und nur das Korn 
behalten worden. wäre. Des Vfs. Gegner, wozu er 
S. Vb die Kıyptokatholiken, Myfiiker, Finfierlinge 
u. l. we zählt, werden feine Redfeligkeit dazu mils- 
brauchen, dafs fie nachlheilige, wenn gleich unrich- 
tige, Folgerungen für manches Vortreflliche daraus 
herleiten, welches Hr. Dr. D. in anderen Schriften, 
und gröfstentheils felbfi in diefer, geleitet hat; und 
diefes kann Niemanden gleichgüllig feyn, der den Vf, 
und feine fegensreiche Wirklamkeit zu [chäizen 
weils. — Ein’Auszug aus diefer Schrift würde un- 
nölbig eyn: für diejenigen, welche fie noch nicht 
gelefen haben, wollen wir hier nur Eine Stelle aus 
feinem Hauslehrerleben in Benndorf (bey Borna im 
Königreich Sachfen) ausheben, aus welcher Ton und 
Manier des Vfs. fatllam wird erkannt werden: 
„von meinem Hauslehrerleben will ich nur Wenig 
fagen, weil ich wenig Wichtiges davon zu fagen 
habe. Ich fühlte mich nicht glücklich, aber durch 
eigene Schuld. Ich habe nie fo gut gegeflen und ge- 
trunken, als in jenen Jahren. . Meine Stube hatte 
eine herrliche Ausficht in den herrfchaftlichen Gar- 
ten. Das Schlofs, das ich bewohnte, war eines der 
prächtigfien Landgüier in der Gegend. Ich hatte nur 
anderihalbe Stunde bis zu meinem Vater, und eben 
fo weit auf der anderen Seite bis zu meinem im 
J. 18235 verfiorbenen Bruder, der kurz vor meinem 
Anzuge in Benndorf Ffarrer in Bocka geworden war. 
Ich hatte hundert Thaler Gehalt; was damals für un- 
gemein viel galt. Auch fehlte es nicht an Weijl 
nachtsgelfehenken. Der Kammerhberr von Pöllnitz 
hatte eiwas Kalies und Steifes in feinem Umgange. 
Aber fein Charakter war [ehr gut. Seine Gemahlin, 
eine geborne von Ponikau, war eine treffliche Frau, 
die meinen Zögling, ihren Slieflohn, den Tod der 
leiblichen Mutter nicht vermiflfen liefs. Mein Zög- 
O o 
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ling hátte nicht cine. Ader von Falfchheit, von Bos- 
heit, und — ich war nicht glücklich! Durch eigene 
Schuld. Ich hatte mir ein hohes Ideal gebildet: das 
muls dein Schüler erreichen! Aber er erreichte es 
nicht. Zum Theil konnte Maügel an Talent und 
Luit daran Urfache feyn. Aber zum Theil, ja, ich 
will’s mit Befchämung geliehen, gröfsten Theils lag’s 
an mir, dafs mein Werk nicht gelang. Ich regte al- 
lerdings feine Thätigkeit an. Aber fobald er eine 
Sache nur begriffen zu haben [chien, ging's weiter. 
Ich wiederholte etwa monatlich ein Mal, und fand 
das Meifte vergellen. Ich fühlie nicht, dafs ich hätte 
langfamer fortfchreiten, öfter wiederholen follen, 
nicht, dafs mein Zorn den guten Knaben furchtifam 
machte. Ich züchligte ihn nie mit einem Inliru- 
mente, nie auf eine der Ge[undheit gefährliche Weile. 
Aber ich bifs vor Grimm mich in den Ballen des 
rechten Daumen fo oft und fo fiark, dafs ich erft als 
Pfarrer die harte Haut, die daher entfiand, verlor. 
Ihn felbfi fiefs ich mit der geballten Fauft ins Ge- 
ficht, fo dafs er bisweilen blaue Flecken davon be- 
kam. Das wufsten die Eltern. Der Augenfchein 
lehrte es, und ich wundere mich noch heute, dafs fie 
mich nicht verab[chiedeten. Aber fie fahen, dafs der 
Knabe doch an Kenntnillen zunahm. Sie fahen, dafs 
er dennoch an mir hing, dafs er ihnen felbfi geftand, 
er habe das verdient. Und von diefen Rückfichten 
beftimmt, hatten fie eine Geduld mit mir, die ich 
unter ihren Verhältniflen'fchwerlich mit meinem Haus- 
lehrer gehabt haben würde. Genug, fie lielsen mich 
wallen. Aufser den Stunden waren Ludwig und fein 
Lehrer die befien Freunde. Sie fpielten im Garten, 
im Winter auf dem Gange mit einander; badeten 
fich mit einander, der Lehrer nahm den Junker auf 
feinen Spaziergängen mit, und Ludwig war bey dem 
Magifter immer noch lieber, als bey dem für ihn zu 
kalten. Vater. — Summa: als Erzieher und Gefell- 
[chafter war ich gut, nur als Lehrer nicht. Ich 
fühlte es, dafs ich anders feyn follte. Ich machte 
einmal ein Gedicht an mich [elbfi u. f. w: — Diele 
Stelle ift auch delshalb merkwürdig, weil Dinter 
[päterhin auch als Pädagog fich Ruf erworben hat. 
Weitere Auszüge aus der Schrift erlaubt Rec. fich nicht, 
weil er fie [chon in ihrer 2ien Aufl. vor fich hat, 
und daraus auf einen grofsen Leierkreis [chliefst, den 
fie gleich bey ihrer erften Erfckeinung fand... Und 
diefen verdient fie in hohem Grade. Es thui [chon 
wohl, einen fo würdigen, vielerfahrenen, verdienten 
Mann, der fich von der wenig bemerkten Stelle ei- 
nes Haus!ehrers bis zu dem wichtigen Amte eines aka- 
demifchen Lehrers, eines königl. pe Confiftor. 
und Schul-Raihes auffchwang, über fein äufseres und 
inneres Leben fo gerade und rückhallfrey fich aus- 
fprechen zu hören. Die Achtung für Dinter, als 
Schul-, Kirchen: und Staats - Diener fowohl, wie als 
Menfch, Freund, Raihgeber und Unterftützer fo vieler, 
die fo glücklich waren, mit ihm in Beruhrung zu kom- 
men, beirachtet, gewinnt, je weiter man in dem 
Buche fortliet, Das Publicum infonderheit, für 
welches die Schrift ausdrücklich befiimmt if, Eltern, 
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Erzieher, Pfarrer, Lehrer und Auffeher von Schul- 
anfialten, findet hier in dem Gewande einer mun- 
teren, angenehmen, allenihalben unverkennbare Kri- 
terien der reinfien Liebe zum Wahren und Guten 
an fich tragenden, Erzählung eine Anweifung und 
Ermunterung zur treuen Berufserfüllung; wie fie ihm 
manches noch fo [chulgerechte und ausführliche Lehr- 
buch der Pädagogik, Didaktik, Methodik u. £. w. 
nicht zu geben vermag. 

Druck, Papier und Format gleicht dem von des 
Vfs. Schullehrerbibel,; und gereicht der Verlagshand- 
lung, fowie das S. 312 f. erwähnte Verhälinils der 
felben zu Hna. Dr. D., zu grofsem Lobe. 

=. hir... 


Lezie, in Klein’s liter. Comptoir: Deut/cher 
Dichterfaal von Luther bis auf unfere Zeiten. 
Auswahl des Gediegenften, gefchichtliche Einler 
tungen, Biographieen und Charakierifiiken. Her 
ausgegeben vom Hofrathe Dr. Augufti Gebauer. 
Erfies Bändchen. 1827. XLIV und 371 S. 16 
(Subler. Pr. 12 gr.) 


Ein Sedezbüchlein mit dem hochklingenden Titel 
Dichterfaal! Gewils es wäre zu wünlchen, dafs 
der Titel oder befler noch das Format dieles Werkes 
geändert werden möchte, welches nach unferer, au 
lorgfältige Prüfung gegründelen Ueberzeugung als eif 
wahres Nationalwerk zu betrachten ift, das keinem 
gebildeten Deulfchen unbekannt bleiben dürfte. Nach 
einem wohl durchdachten, eher zu grofsen als zu kler 
nen Plan angelegt, wird es den meien Freunde” 
der deut[chen Dichikunfi, welche fich keiner groise® 
Bibliothek zu erfreuen haben, und doch in unferen Ta 
gen auf die älteren Dichter [o häufig hingewielen wer” 
den, eine ungemein willkommene Erfcheinung fey™ 

Diefer Plan it folgender. Von jedem Dichies 
der letzten drey Jahrhunderte wird eine kürzere odef 
ausführlichere Biographie und Charakterifük gegeben 
daran ein Verzeichnils der hinterlaflenen Schrifie® 
dellelben gereiht, und fodanı das Schönfte und O% 
diegenfte feines Geilles und Gemütlhes, oder auch d4s 
ihn am meilten Charakterifirende alfo gegeben, dats 
der Lefer dadurch die Gelegenheit in die Hände ba- 
kommt, fich felbt von einem jeden Dichter et '& 
bendig trenes Bild zu gelialien. So wird der Dichr 
terlaal gleichfam ein praktifcher Theil zu den literär: 
hifiorifchen Schriften von Franz Horn, Bouterwe 
und Wachler. In den aufgenommenen Liedern u 
anderen Poefieen ilt aufser der Rechtfchreibung nich# 
geändert, ja felbfi diefe, wo fie charakterifüifch [chien 
beybehalten worden. (Rec. muls hier auf eine Sachi 
aufmerklam machen, welche bis jetzt noch ganz ur 
bekannt [cheint. In dem 16 Jahrhundert, nach dei 
Anfange der Buchdruckerkunft, waren die Buchdrt 
cker, Setzer und Correctoren die Herren und Dictë 
Den” 
Luther, Melanchihon u. A. Ichrieben ganz andet’ 
wie ihre in der Druckerey gebrauchten Manuferip!® 
Tattlflam ausweilen, als die Prototypen zu lefen gebe” 
Jene Einrichtung war denn auch Sehr gut: die Nee 
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Ichreibung wurde dadurch Mechanik, und es fetżie 
fich bald von felbt eine allgemein gebrauchte feft. 
Jeizt hat fat jeder ‚Schrififieller feine eigene Ortho- 
graphie, was den Deutfchen vielfälligen Tadel und 
gerechten Spott zugezogen hat.) Urfprüngliche Lesarten, 
die der völligen Unverfiändlichkeit wegen mit fpä- 
teren vertau[cht werden mulsten, erhalten ihre Stelle 
oder Anzeige unter dem Texte, ader in der Einlei- 
tang. Die verfchiedenen Ausgaben der Dichter find 
Torgfältig unierfchieden, und immer die befien zum 
Abdruck gewählt worden. Das Ganze foll aus drey 
Abiheilungen befiehen, deren erte von Luther bis 
auf Haller und Hagedorn; die zweyte bis auf die 
Gebrüder Schlegel, und die dritte bis auf die Ge- 
genwart reicht. Zu den Biographieen hat Jörden die 
Nachweilungen, milunier auch die Notizen geliefert. 
Nach diefem Plan it denn das the Bändchen 
mit vielem Glücke bearbeitet. Voraus geht eine ge- 
drängte, und doch lehrreiche, Einleitung S. XXI 
— XLIV, welche eine Ueberficht über die ältefie 
deulfiche Poehe giebt. Einige Bemerkungen darin 
hälten wir möglicher Milsverliändniffe wegen wegge- 
wünfcht. So lafen wir ungern S. XXVI: „Die 
Poefie (bey den Deutfchen vor Luthern) war aus- 
fchliefslich in den Hünden (!!!) der Geifilichen ge- 
welen, Kein Wunder daher (???), dafs fie nur 
fpärlich gedieh.““ — Eröffnet wird das Buch [elbfi 


157. 


mit Dr. M. Luthers Leben und 12 feiner beften , 


Die Biographie ift, als eine hin- 


Lieder S. 1 — 38. 


länglich bekannte, mit Recht möglichli kurz abge- 


falst, und ihr, was uns fehr beyfallswerih dünkt, 
die Zeugnille 'competenler Richter über Luihers poe- 
tifche Leitungen, des Spangenberg, Selnecher und 
Woachler, angefügt worden. Hätte Hr. G. hier nur 
mehr geben wollen! — Dem Heros der neueren 
deuifchen Dichikunlt folgt Paul Meliffus (1539 — 
1602) S. 39 — 54; über welche Nähe die Vorrede 
Auskunft oder vielmehr Entfchuldigung giebt. Fünf 

ieder, darunter ein Sonett, find von ibm aufgenom- 
men worden; leiztes mit Recht, da nicht Weckher- 
lin, fondern er das Sonett und den Alexandriner in 
Deutfchland eingeführt hat. — Hierauf kommen 
Pet. Denaifius (1561 — 1610) mil e:nem Hlochzeit- 


Uede; Jok. Valentin Andreä (1586 ait 1654) nit 
3 Leer Geo. Jludolf Weckherlin (1554 — 1651) 


S. 73— 268 mit 32 Liedern, 5 Gelegenheitsgedich- 
ten, 19 Sonetten, 29 Epigrammen, 4 Pfalmen nebi 
der.poetilchen Vorrede, und 1 Anhange; Julius Wil- 
helm Zinhgref (1591 — 1635) mit 17 Gedichten; 
und Friedrich von Spee (1595 — 1635) S. 295 — 352 
mit 14 feiner Pocfieen. £ 

Hier noch eine Probe, wie Hr. G. den Text be- 
handelt hat. S. 126:: 

„Der Nymphen füfse Mund und Wangen 

Und ihre Glaich (d. h. Glieder), an Schönheit reich , 

Die follen feyn den Rofen gleich, `; 

Ja, [ollen mit den Rofen prangen. 

œ Cofiren fie dann auf die Brnfi 
Dich, füßse Ro, follt du die (den) Inf 
Durch eines Buhlers Augen beitzen“ u. f, w. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Darmstapt, b. Leske: Geifi aus Luther’s Schriften, 
oder Concordanz der An/ıchten und ‚UÜrtheile des 
grofsen Reformators über die wichtigften Gegen- 
Stände des Glaubens, der Wijjen/chaft und des 
Lebens. Herausgegeben von F. W. Lomler, G. 
F. Lucius, DÐ. J: Ruft,- L. Sachreuter und -D. 
Ernfi Zimmermann: 1 Bd. 1 Abtheilung. 1827. 
XVI und 352 S. 1 Bd. 2 Abtheilung. 1898. 
S. 353 — 718. gr. 8. (1 Thir. 4 gr.) 


Es kann angenehm [eyn, zu über[ehen, was fich in 
Luther’s Schriften über einen einzelnen Gegenfiand zer- 
fireut findet; doch im Ganzen [cheint es uns ermüdend, 
lauter Bruchfiücke, die ich zum Theil wiederholen, 
zum Theil widerfprechen, zulammengeftellt zu lefen, 
da fie noch dazu gar häufig [ehr dadurch verlieren, dafs 
fie aus dem Zulammenhange geriflfen find, durch wel- 
chen fie oft erft ihr wahres Leben, ihre rechte Bedeu- 
iung, ihre Kraft, ihre Befchränkung, ihre Rechiferti- 
gung oder ihre Entfchuldigung bekommen. Eine chro- 
nologilch geordnete Sammlung oder Auswahl von Lu- 
iher’s Schriften, die grölstentheils nur auszugsweife 
brauchten gegeben zu werden, und dazu ein Regilter, das 
die jedenGegenftand betreffenden Stellen vollftändig nach- 
wiele, würden unferes Bedünkens die Zwecke belfer e`- 
reichen, welche die Herausgeber fich vorleizen konnten. 
Indeflfen hindert uns diefe Anficht nicht, zuzugeten, 
dafs auch das, was fie geben, vielen erwünlcht und nütz- 
lich feyn könne, und ihren Fleifs anzuerkennen. — Wir 
wollen nur aus der zweyten Abiheilung einige Artikel 
berühren. Gleich in dem erlten Artikel diefer Abt. 
redet L. [ehr abfprechend, dagegen lehr zart in dem 
folgenden über Brautliebe; derb und wahr über das 
Briefrecht. Was unter dem Arlikel Brot (oder, wie 
die Hgg. [chreiben, Brod) zu Anfange licht, gehörte, 
dünkt uns, unter: Wort Gottes; denn wer den Artikel 
Br. auflchlägt, will nach[ehen, was L. etwa darüber 
gelagt, nicht, welche Dinge er mit dem Brote ver- 
glichen, oder was er figürlich Brot genannt habe: und 
ebenlo [cheint uns das, was vom Vertrauen beym Man- 
gel des Brotes gelagt wird, eigentlich unter: Ver- 
tirauen auf Gott zu gehören. Der Artikel Bücher zeigt, 
wie L. in verfchiedenen Stimmungen fehr verfchieden 
von der nämlichen Sache urtheilte. Seine hellen und 
richtigen Urtheile über Ceremonien verdienen wohl, 
von heutigen Eiferern nicht überhört zu werden. Der [ehr 
lange Artikel Chrifien beweilt, wie bey aller Befangen- 
heit in Auguftinifcher Dogmatik und bey der bekannten 
Unklarheit in Abficht der neutefiamentlichen Begriffe 
von dem Gefetze Luther doch im Grunde rechtlichaffene 
Gefinnung und recht{[chaffenes Leben als Hauptfache des 
Chriftenthunis betrachtete. Cicero ilt nach einer Aeufse- 
rung L’s. dem Ariftoteles in der Philofopliie weit über- 
legen, wobey diefer den Ehrentitel eines mülligen Efels 
erhält, worüber Melanchthon doch wohl den Mund 
ein wenig verzogen haben mag. An einer anderen Stelle 
Sagt L. das Gegentheil: „A. ili ein lehr [charfüinniger 
Menfch gewelen, dafs ich es auch dafür halte, dafs er 
es Ciceroni weit zuvorgelhan, und mit Verhand über 
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ihn gewefen it: Wiewohl ich Arifiotelem mit Cie, gerne 
vergliche, er aber, C., nicht zu verdenken ifi, dafs 
er es Ariftoteli nicht hat können nachthun, dieweil feine 
Studia durch'weltliche Gefchäfte und Händel nicht we- 
nig find verhindert worden.“ ‘Auch nennt L. anderswo 
des A. Bücher vortrefflich und [ehr nützlich. Manchem 
wird aus L’s. Zeit vielleicht die Klage über das Gefinde 
auffallen, das, fagt er, „den Uebermuth und Muthwil- 
len treibt, dals Niemand mit ihm auskommen kann.“ 
Aus 


werden. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lonvoxn, b. Hunt: The Etonian out of Bounds; 
or Poetry and Prose. By Sir James Lawrence. 
Volume I. IV und 186 S. Vol. II. IV und 
153.85 1828. 22. 


Es wäre eben fo undeutich als undankbar, freund- 
liches Entgegenkommen mit Kalifinn zu erwiedern, 
und -des Ausländers Leitungen abzuweilen, weil fie 
in einem fremden [diom fich aus/prechen. Enthalten 
fie doch Beweife, dafs er in mancher Hinficht unfere 
Bildung und Denkweife fich aneigneie; und wurde 
er nicht eben dadurch von feinen Landsleuien als ein 
Abtrünniger angefeindet, [o find wir nicht verbunden, 
durch erhöheten Antheil an feinen Eırzeugnillen diels 
Unrecht auszugleichen. 

Sir. James Lawrence nennt fich nicht ohne Ur- 
fache den Etonian out of Bounds. Einmal benannte 
ihn König Georg Ill fo, als er fich verwunderte, ei- 
nen gulen Gelegenheilsdichter in dem Schüler zu er- 
kennen, den er fo oft aufser dem Bezirk von Eton 
gelehen hatte. Dann hat ihn fein langer, wiederhol- 
ter Aufenthalt auf dem feftien Lande völlig enielont, 
ja entbullt, und ihn zum Welibürger 'geftempelt. In 
Deutfchland vollendete er [eine clallifche Bildung, die 
er in Eton begonnen; E/chenburg und Zimmermann 
gaben dem literarifchen Streben des Jünglings Richt- 
fchnur und Haltung; Goethe, Schiller, Wieland, Böt- 
tiger, Haug u.a. wirkten auf ihn ein, während 
feiner Anwelenheit in Weimar und 'Siultgart; ‚er 
knüpfte ehrenvolle Verbindungen mit geilireichen 
Männern und Frauen deutlichen Volkes an, und blieb 
wit ilınen auch in Italien und Frankreich in Wech- 
folbeziehung. Jn dielenı Lande litt er mit vielen 
feiner Landsleute durch. einen Gewaltfireich des da- 
mals allmächtiigen Napoleon, durch den häfslichen Fle- 
cken.in [einer Gefchichte, das Gefangennehmen harm- 
lofer BReifender, eine Handlung, die wider alles Völ- 
kerrecht firebt, und,nur durch politilche Erfolge fich 
einigermafsen rechiferligen liefs. Wie den englilchen 
detenus (ein für diefen einzigen Fall vom Vf. in der 
englifchen Sprache aufgenommenes Wort) arg mit- 
gelpielt, wie ihnen nur die Freyheit, fich mora- 
lifch und phyfifch zu Grunde zu richten, gelaf- 
[eni wurde, geht aus dem Englishman. at. Verdun, 
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diefem Wenigen kann das Uebrige gewürdigt 
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und anderen Gedichien, die ‚fich darauf beziehen, 
hervor. 

Eben durch diefes Aufdecken der Schwächen Na- 
poleons, des anlirepublicanifchen Sinnes, den fie 
ihm vorwarfen, verdarb er es mit den Liberalen in 
Frankreich. Sie lafen ihn nur in einzelnen, nicht 
politifchen Schriften gelten, nicht in der Gefammi- 
heit feiner Leifiungen, wo auch Politik zur Sprache 
kommen mufs; um ihm kein Verdienfi eingeftehen 
zu müllen, fchweigen fie lieber ganz von ihm, ein 
Mifsgefchick, das ihm. bey jeder Partey begegnet. 
Eine jede weils einen Makel an ihm, -der fie, wo €f 
im Ganzen erlcheint, ungerecht gegen feine Dichtun- 
gen macht, und fie ihr Dafeyn verleugnen läfst. Die 
Ultras deuten es übel, dafs er die Prielter befpöttelt, 
und ungläubig bey manchen Meinungen des -bon 
vieux temps fich .erweifi. Bey den Engländern hat 
ers verdorben, dafs er die gelellige Freyheit Höher 
ftellt wie die politifche,: jene ihnen abftreilet, den 
Ehelcheidungen das Wort, redet, den Negerhandel 
vertheidigt, und, ein wichtiger Fehler in ihren Au- 
gen, die Einrichtung deutfcher Univerfitäten der der 
englifchen, deutfche Philofophie und, literarifche Bil- 
dung der ihrigen vorzieht. Fern fey es von uns, ih- 
rem Beyfpiel. zu folgen, und über .ihn zu I[chwer 
gen, weil unfere Meinungen und ‚Anfichten nicht 
durchgängig mit den [einigen, übereinlimmen. Hal- 
ten wir auch manche [einer Gründe, die. beweilen, 
dafs es den Negern auf den Colonien beffer ergehe, 
als wenn fie daheim verhahdelt werden, dafs Unge- 
bundenheit in der Liebe die behaglichfie, beglückend- 
fie Freyheit fey, für glänzende Trugfchlüfle; laffen 
wir uns trotz allen Belegen von Gattenmord aus den 
Ländern, wo die ’Ehelcheidungen. fchwer oder um 
möglich find, nicht einreden, : dafs es wohlgeihat 
fey,. die Banden der Ehe möglicht zu lockern: [o 
wollen wir uns doch wegen diefer Abweichunget 
von unferen Anfichten nicht verleiten lafen, den. Au 
tor ganz aufser den Augen zu lallen. In feinen ero 
iilchen Dichtungen nach Weile des franzöfifchel 
Lafontaine wird er nie eigentlich unfiltlich, noch 
widrig lüflern; feine Epigramme haben Heiterkeit 
und Icharfen, aber nicht hämifchen Witz; die kler 
nen Iyrilchen und. didaktifchen Gedichte find GTE 
geifireich, und lafen Gefühl durchblicken; die PO" - 
lifchen Ergielsungen find .kräflig und gedankenreich. 


a ki > 4 4 c sJ 
Die Nachbillungen des Beiterlieds yon Schiller, 
Misnons Sehnfucht nach llalien, einer Fabel von 

í ni., find 


Lejjing, in the maids-of Honcur u. 3- 
wohlgelungen, fie mögen nun freu, oder mil Frey- 
heit behandelt feyn. Es gehört ein [chwarrgalliges 
Temperament dazu, eine guie Portion Einfeitigkeib 
und Undnk'famkeit, um gegen das angenehme, ziet 
licht ausgebildete poetifche Talent des Vfs. gleichgül 
tig zu bleiben, Und [eine Weife nicht Ieicht -un 
fliefsend, und dabey, ein feliner Verein, äulserfti cor 
reck zu finden. E A’ 


—— 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


A: U. AST 


Tele 0 Ja 03,05; 7 
1) LEIPZIG, ohne Angabe des Druckers: Joh. Aug. 


Henr. Titimannus, univ. Lipf. h. t. Procancel- 
larius, [ummos in theologia honores ab Ordine 
Theologorum in viros doctillimos inter ipfa facra 
faecularia Auguftanae Confellioris in aede Pau- 
lina d. XXV Jun. & MDCCCXXX h. XI con- 
ferendos indicit. De fummis principiis Augufta- 
nae ConfefJionis. 
vitae der Promoti. 


2) Leirzis, b. Teubner: Ad folemnia, quae focie- 
tas hiftorico- theologica Liphenfis, regio relcripto 
d. XIX April. h. a. comprobata, in memoriam 
Confeflionis Auguftanae faecularem tertiam d: XXV 
Jun. a. MDCCCXXX — inflituet, pie celebranda 
— invitat Chrifi. Fridericus Jllgen, Phil. et Theol. 
Dr., hujusque Prof. P. O., Ord. Theol. h. t. De- 
canus etc, Inefi commentatio de Confe/[Jione Au- 
&ufiana utriusque Protefiantium ecclefiae con- 
Jociandae adjutrice. Accedunt [ocietatis hillorico- 


theolog. Lipf. Statuia. 23 u. 22 S. 8. 


3) Kırı, in der akademifchen Buchdruckerey : Vir- 
~ tutis Confe[jionis Auguftanae brevis expofitio. 
Prolufo acad. ad indicenda facra laecularia tertia 
illius confeffionis d. XXV Jun. a MDXXX Ca- 
rolo V — exhibitae Rectoris et Senatus academ. 
univerf. lit. Kilienfis auctoritate decretisque Ord. 
Theolog. ejusdem univerf. fcripta a Georgio Sa- 
muele Franchio, Phil. et Theol. Dr., hujus Prof, 

P. O. ordinisque Danebrog. equ. 1830. 28 S. 4. 


4) Avcsnune und LEIrZIG, TERN GIGT: 
Die Augsburgifche Confefjion nach eıner an dem 
Archive der Stadt Nördlingen befindlichen voll- 
ftändigen Handfchrift, mit Varianten einer noch 
ungedruckien Handfchrift aus der Bibliothek zu 
Augsburg und vier anderer gedruckter Abfchrif- 
ten, nebfi angehängter Nachricht von einer in 

- der Augsburger Bibliothek befindlichen Hand- 
Ichrift der Concordien- Formel mit Original- Un- 
ter[chriften. Herausgegeben von Dr. Daniel Eber- 
hard Dey/fchlag, Bibliothekar und quiefe, Recior. 
1830. XXXVI u. 112 S, 8. 


5) Hanne, b: Plötz: Prorector Univerfitatis liter. Fri- 
dericianae uiriusque Halis confociatae cum Di- 
rectore et Senatu cives ad facra Chrifti pafchalia 
— — ad facra Chrifti pentecoftalia a. 1830 rite 
concelebranda publice invitat interprete Michaele 


J. 4. L. Z. 1830. Dritter Band. 


345. 4., dann S. 35—114 dio. 


1.38 3.0. 


Webero, Philof. et. Scripturae f. Doctore, primo 
Theol. Profeffore, Equite aquilae rubrae tertii 
ordinis. Confeffio Augufiana anno MDXL a 
Melanchthone edita, guae recte quidem nomi- 
nata efi variata, temwre-autem vit PAAA 
curate redditur, nonnullisgue animadver fionibus, 
hiftoricis, exegeticis, dogmaticis et criticis illu- 


firatur. Pars e A EE 50 8.4. 


6) Ebendalelbfi: Prorector Univ. liter. Fridericianae 
cet. — ad Confellionis Augufianae facra faecularia. 
tertia die XXV Jun. MDCCCXXX —  concele- 
branda invitat interpreie Mich. Webero, Philof. 
et Scripturae S. Doctore cèt. — Confeffio Ausu- 
fiana, eaque invariata, guae dicitur, ex Bee 
ne Melanchthonis principe accurate redditur, 
nonnullisgue animadverjionibus, hifloricis, 'exe- 
geticis , dogmaticis et ceriticis illufiratur. Prae- 
milla et epifiola Joh. Brentii ad Ienmannum 
Halenfem, de comitiis Auguftanis, 1830. 58 S. A. 


7) EISLEBEN , b. Reichardt; Die Confirmation der 
Jiinder bey uns heute das im Rleinen, was einft 
vor dreyhundert Jahren ‚bey der evangelifchen 
Kirche die Uebergabe der Augsburgifchen Con- 
Jellion im Grofsen war. Eine Confirmationshand- 
lung im Jubeljahre 1830, gehalten von Chrifian 
Leberecht Zedel, Paftor zu Rothenf[chirmbach bey 
Querfurth. 1830. X ù. 32 S. 8. 


D. auf allen uns bekannten proteftantifchen Univer- 
fitäten die dritte Säcularfeier der Uebergabe der Augs- 
burgifchen Confeffion durch Reden und Schriften der 
theologifchen Facultäten gefeiert worden: [o: verdie- 
nen vor der grolsen Menge anderer Schriften, welche 
durch dielelbe Feier veranlalst worden find, und un- 
ter denen fich nur wenige befinden, welche auf mehr 
als ephemeren Werth und Dauer Anfpruch machen 
können, bey den jetzigen traurigen, aber für den fil- 
len Beobachter keinesweges unerwarteten Erfcheinun- 
gen in der Mitte der evangelifchen Kirche, diejenigen 
akademifchen Gelegenheitsfchrifien eine befondere 
Aufmerkfamkeit, in welchen erfahrene, durch Gelehr- 
famkeit und Unbefangenheit des Urtheils ausgezeich- 
neie Theologen ihre Anficht über den Zweck und 
Nutzen, Geit und Wefen der Augsburgifchen Con- 
fellion auf eine Weile ausfprechen, dafs dadurch je- 
ner iheologilchen Einfeitigkeit, welche die Mutter 
aller verderblichen und verfolgungsfüchtigen Polemik 
war, kräftig vorgebeugt werde. Diefe Schriften wer- 
den in dauernden Werih behaupten: denn fie 
P 


s 


299 
find bleibende Denkmale des beflferen iheologifchen 
Zeiigeiltes. 


Gewichtivolle, auch durch die Reinheit und Kraft 
der laleinilchen Rede- gehobene Worte find es, in 
welchen Hr. Prälat Dr. Tittmann in No. 1 über 
Welen und Grundlage der Augsburgifchen Confeflion 
feine Anficht uns mittheilt. Er hat den zeitgemäfsen 
Standpunct genommen, wenn er dabey hauptfächlich 
fein Augenmerk richtet auf diejenigen, gui in judicio 
de ea ferendo in diver/iffimas partes abeunt eamque 
aut pro fonte doctrinae coeleftis habent, aut, verbis 
potius guam rerum traditarum caufis inhaerentes, 
gravius accufant et non multum abfunt, guin novam 
confe/Jionem feribendam effe cenfeant;“ er erin- 
nert, dafs man fchon nach Luthers Tode den 
Zweck dieles als fymbolifch angenommenen Glaubens- 
bekenntnilfes verkannt, und in jener dogmalilchen 
Hedeweife, welche Melanchthon abfichtlich beybehielt, 
um in derfelben die Lehren der heiligen. Schrift auf 
damals verliändliche und unanftölsige Weile darzu- 
legen, das Welen deflelben fat zwey Jahrhunderte 
hindurch gefunden habe. Nachdem man aber durch 
die Fortfchritte in der Schrifterklärung, durch ge- 
nauere Behandlung der Dogmengelchichte, zur Ue- 
berzeugung gekommen war, dafs das alte dogmatifche 
Lehrgebäude mit [einem Formelwefen nicht mehr be- 


lichen könne, hälle man erwarten follen, dafs man - 


nun endlich die ganze Dogmatik nach der Norm der 
evangelifchen Lehre, wie fie in: der heiligen Schrift 
dargeltelll und in der Confellion befchrieben fey, be- 
handeln werde. , Sed fecus accidit, fährt der ‘Vf. 
S. 4 fort, alii enim formulis cupidius inhaerebant, 
quafı vera fidei ralio verbis humanis contineretur ; 
clii prijco [yfiemati nova inventa inferebant, aut 
commenta humana, ad regulam verbi divini exami- 
nanda, philojophiae luminibus vel exornabant vel 
explorabant; quidam etiam de novo fyfiemate con- 
dendo ipfiusgue rationis decretis fuperfiruendo £ogi- 
tabant; pauci,, guum recte intelligerent, nullum 
doctrinae evangelicae fundàmentum aliud effe, quam 
guod Chrifius ‘et. Apojioli pofuifent, fymbolorum 
vincula abjicienda putabant, ipfamgue Confeffionem, 
cujus vera ratio per theologorum fiudia corrupta aut 
certe obfcurata ejJet, docirinae evangelicae recte tra- 
dendae non fatis aptam effe exiflimabant.“ So wahr 
diels ift, fo möchte doch Rec., der den wahren Werth 
der A. C. keinesweges verkennt, nicht behaupien, dafs 
fie und der Geilt ihrer Verfafler an dem fpäteren 
dogmatifchen Formelwefen, wie es in der Formula 
Concordiae zur Blüte kam, gänzlich [chuldlos fey: 
wiewöhl es ungerecht [eyn würde, diels denfelben 
zum Vorwurf zu machen. Die Artikel de peccato 
originis, de jufitficatione, de libero arbitrıo u. Í. w. 
mufsten nothwendig zu jenen Subtilitäten Veranlallung 
geben, [obald fie einer willenfchafilichen Behandlung 
unterworfen werden lolllen, und durch. das, wiewohl 
aus zeilgemälsen Gründen, den Artikeln -beygefügte 
Damnamus wurde die A. C. felbfi Urfache, dafs das 
Anfchen der heiligen Schrift, als unica norma und 
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regula fidel, wie diels allerdings von den Verfaflern 
‘des Glaubensbekenntnilles (S. 7 fg.) vorausgefeizt, je- 
doch nicht ausdrücklich gelchrt wird, dem dogmali- 
fchen Formelwefen fo lange unterliegen mufste. — 
Denn dafs Luther, Melanchthon u. f. w. jene dogma- 
‘tifche Redeweile blols darum beybehalten haben foll- 
ten (S. 20), um verfianden zu werden, und dafs es 
fich dabey blofs um Morte handle, widerlegt [chon 
der wiederholt geführte Streit über die Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifii im Abendmahle. Wir 
find aber vollkommen mit dem Vf. einverlfianden 
(S. 23), wenn er das fummum principium der A. C. 
hinfchtlich der Lehre darin fucht: ut vera ratio fa- 
lutis per Chrifium partae fecundum [eripturam ex- 
plicaretur ıipjamque falutem non naturae virtute 
negue merito et jatisfactione hominum, fed gratia 
Dei et vera animi mentisgue emendsetione per fo- 
lam- fidem comparanda conjiare inlelliserelur ; aber 
der Unierlchied der Lehre von der Sünde und Recht- 
ferligung, wie er Art. Il und IV und in der Lehre der 
Schrift fich findet, beruht nicht auf blolsen verbis et 
formulis et modo tradendi; diels darf man offen zu- 
gefiehen, ohne dafs dem Werthe der A. C. nach ihren 
wahren Gründen und Zwecken Eintrag gelchieht. 
Und nur durch gänzliches Verkennen diefer Gründe 
und Zwecke der A. C. konnte es dahin kommen, 
dals man in den dogmatilchen Formeln derfelben das 
Welen des Evangeliums felbli [uchte, wogegen fich 
der Vf. an mehreren Stellen nachdrücklich erklärt. 
„Negue nofira aetate, find leine beherzigenswerihen 
Worte S. 17, defunt gui eadem confilia Juadeant et, 
dum formulas quasdam jactant verborumque pie- 
talis [peciem habentium Jimulacris perturbant popu- 
lum ipfosgue principes terrere Jiudent, a vera quideni 
ecolefiae evangelicae ratione longijJime abfunt, fed 
tamen nomine Evangelicorum Superbius 
alor antur, Chrifiianos autem ıpfosgue Theolo- 
gos, ifiud humanarum opinionum jugum recufantes, 
et in decretis divinis ex ipfa fcriptura facra haurien- 
dis pie acguiefcentes, ab evangelio defecifje vocife- 
rantur, atque-iofam ecclefiam, opinionum dijjidio 
agitalam, nifi ad formularum unanimem_confenfunmt 
redigatur, in [fummum Ž periculum adduci, brevi di 
Jolutum iri, imo perituram effe aut ipfi ereaunt 
aut certe aliis 'perfuadere cupiunt. Nimirum non 
intelligunt veram fententiam Art. VII Confe/- 
Stonis, guod ad veram unitatem ecclefiae Satis 
Jit confentire de doctrina evangelii, e£ admunifiratione 
Jacr amentorum ; ‚veramgque docirınam evangelicam 
formulis dogmaticis contineri putant“ etc. 

So zeiigemäls und bey aller Kürze erfchöpfend 
der Vf. feine Aufgabe behandelt hat, eben fo erfreulich 
war es für uns, dals die Leipziger iheologilche Facultät 
die fo achibare höchfie Würde eines Doctoris theolo- 

iae, auf welche bekanntlich unfer Luther den höch- 


fien Werth legte, die felbfi ein Philipp Melanchthon 


anzunehmen zu beflcheiden war — nur an würdige ' 


und um Kirche und Religion wahrhaft verdiente 
Männer ertheilte, "und die Vzżas derlelben dem Ein- 
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ladungsprogramme beydrucken liefs *#). Es bleibt in 
letzter Hinficht immer, fowohl für die jetzigen als 
für die kommenden Zeiten, wichtig, über die Lebens- 
verhäliniffe fo mancher würdiger Männer, welche 
Gch bey geräulchlofer Thätigkeit für die Förderung 
der theologifchen Willenfchaften und des Wohles 
der Kirche dauernde Verdienfie erwarhen, unterrich- 

"tet zu werden, und ihnen auf diele Weile ein öffent- 
liches Denkmal gefliftet zu [chen. 

Wie Hr. Dr. Tittmann die Grundfätze des Augs- 
burgilchen Glaubensbekenninifles gegen irrige Anfichten 
Einzelner,, die in der Milte der evangelilchen Kirche 
fich zu demfelben bekennen, fefizufiellen und zu ver- 
theidigen bemüht war, fo richtet Hr. Dr. /Ugen in 
No. 2 feinen‘Blick nach Aufsen, und [ucht zu zei- 
gen, dafs auf dem Grunde der A. C. eine völlige 
Vereinigung der beiden in fo vielen Ländern noch 
nicht unirten Gemeinden am leichtefien zu Stande 
gebracht werden könne. Die Gründe, womit er diels 

. beweift, find (S. 16. 17): die Reformirten fimmen 
mit den Principien, auf welchen die A. C. ruhet, 
überein; fie verwerfen dielelben Irrihümer, päpftlichen 
Mifsbräuche und ältere und neuere Härelen, welche 
in der A. C. verworfen werden; die Lehre der Evan- 
gelifchen [elbfi it auf die einfachfie Weile in derfel- 
ben dargefielli, oder, wie der. Vf. lagt, „tam planus 
ac fimplex eft illa (doctrinae capita) tradendi modus, 
ut, in quo res vertatur , illucefcat et fua cuique fen- 
tentia relinguatur libera“ So gern wir in der Haupt- 
fache mit dem Vf. übereinfiimnen, und mit ihm den 
Wunfch theilen (S. 20). s222 „+, ena Confeffionis Au- 
guffanae evangelica indole hoc ipfo fefto a Luthera- 
nis non minus quam ab'Reformatis magis intellecta 
animoque reputata, finguli utriusgue coetus agnofcant, 
hac formula doctrinam et princıpia contineri ab utra- 
que et probata et fervata, ita ut omnes tandem ad 
acrorum unionem jam feliciter initam accedant, 
et unam Chriftianorum familiam confiituant, guae, 
Jpretis decretis humanis evangelio repugnantibus, ad 
Joliùs evangelii normam et regulam fe fuosque re- 
gant“ : fo können wir doch nicht verhelilen, dafs zu 
dem angegebenen „wichtigen Zwecke, wenn elwas 
Bleibendes und Vollkommenes erreicht werden foll, 
ie Abänderung wenigliens einiger Artikel, die doch 
unmöglich der Lehre des biblilchen Evangeliums ent- 
[prechen, erfoderlich (eyn würde. Oder wird eine 
folche Vereinigung jetzt noch für ächtevangelifch an- 
gefehen werden können, wenn z. B. beide Parteyen 
ein Damnamus gegen Andersdenkende wiederholen? 
Und wenn d'e A. C. ihrem Endzwecke in damaliger 
Leit fo, wie fie war, trefflich entfprochen hat, und in 
diefer Hinficht unfere größste Achtung verdient, [o 
wird unfere Achtung gegen dielelbe und ihr hoher 
Verth keinesweges dadurch gefchmälert, wenn zu 
ĉmem anderen, dem derzeitigen Verhältniffe beider 
Irchen zu einander angemelleneren Zwecke Form 
Und Inhalt derfelben fo, wie fie nunmehro die wei- 


een 


°) Die Namen dieler honoris cauffa Promovirten find im 
Intell. Blatt zu dieler A. L., Z. No, 35 angegeben. 
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tere Verfolgung der in ihr gelegten Prineipien erfo- 
dert, einer Unigeftaliung unterworfen wird. — Recht 
erfreulich war es uns übrig, dafs die hifiorifch - Iheo- 
logifche Gefellfchaft, welche fchon feit 16 Jahren 
unter der ihätigen und uneigennützigen Leitung des 
Vfs., ihres Stifiers und dermaligen Präfes, blühet, 
und vielfache Verdienfie durch Beförderung der kir- 
chenhiftorifchen, auf manchen anderen Univerfilä- 
ten lo lehr vernachläfliglen Studien fich erworben, 
auch öffentliche Anerkennung von Seiten Sr. M. des 
Königs von Sach[en gefunden hat; und wir wünfchen 
von Herzen ihr ein immer erlpriefslicheres Gedeihen, 
auch durch Fortlfetzung ihrer Denkfchriften. 

Was die Abhandlung No. 3 betrifft, fo hat zwar 
der würdige Vf. feinem Gegenfianle keine neuen Sei- 
ten abzugewinnen gelucht, er hat jedoch in gedräng- 
ter Darfiellung befriedigend gezeigt, welch’ ein herr- 
liches Denkmal der Standhafligkeit und des edelfien 
Eifers für die Sache der Wahrheit die. deutlchen Für- 
ftien in denı Glaubensbekenntnifle hinterlaflen, in welch’ 
einem glänzenden Lichte Melanchtihon’s Friedensliebe, 
Unerfchrockenkeit, mit Weisheit und Mälsigkeit ge- 
leiteter Eifer, feine Gewandtheit in der Auflaflung 
der Streitpuncte, [eine Kenntnifs der Kirchengelchichte 
er[cheine; wie er dadurch. den Grundllein zu einer 
beffereu und freyeren iheologilchen Methode gelegt, 
auf. der im vergangenen Jahrhunderte ein Joh. dug. 
Ernefii, und nach feinem Beylpiele die verdienteften 
Theologen, neuerer Zeit foribauen konnten. Grölsere 
Lebendigkeit und Gewandliheit der Sprache würde 
diefe (ehr richtigen Gedanken noch eindringlicher ge- 
macht haben. Unfere Hoffnung übrigens hinfichtlich 
der dereinftigen Vereinigung aller chrifilichen Gemein- 
den erltrecki fich, und zwar aus der Üeberzeugung, 
dafs der Grundfiein, dem die A. C. gelegt, nicht blofs 
für ihre Bekenner gelegt feyn könne, viel weiler, als 
der- Vf. je zu erwarten gemeint ił. ,, Quamquam, 
fagt er nämlich S. 17, in vifibili eademgue militante 
Ecclefia vix fperandum efi (follte wohl heifsen fpe- 
rari potefi}, e Calixti, Grotii, -Leibnitzii aliorumgue 
Jummorum virorum voto , ecclefiam Pontificiam ali- 
quando cum ecclefus Protefiantium in unius eccle- 
Jiae adfpectabilis focietatem iterum coalituram effe, 
nil tamen video; quod. prohibeat, quominus [peremus 
aigue confidamus, membra invifibilis ecclefiae, i e. 
Fiegni Jefu Chrifii, nullis nec ecclefiarum nec par- 
tium odis et divortiis difJociata, in dies magis illam 
Spiritus unitatem. fervatura etc. Würde man-zu 
Gregors VII, Innocentius Ill Zeit eine Lieformalion, 
wie fie nach Jahrhunderten durch Luther eintrat, zu 
hoffen (gewagt haben? Man erwäge nur, welche ge- 
waliige Veränderungen in polililcher, willenfchafili- 
cher, kirchlicher Hinfichi fchon in Einem Jahrhunderte 
vorgehen, und ein ganz anderes Verhältnils der katho- 
lifchen Kirche herbeyführen können, um jene Hoffnung 
nicht für [chwärmerilch und unausführbar zu halten. 

Die für den Literator der A. C. nicht unwichtige 
Schrift No. 4 enthält als Haupllache den- Abdruck 
der Varianten einer während des Reichsiages zu Augs- 


burg, nach der Uebergabe, gemachten Ablchuift der 
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A. C., welche fich in der vereinten Kreis- und Stadi- 
Bibliothek zu Augsburg befindet; als Grundlage it 
eine im Stadtarchive zu Nördlingen befindliche, noch 
vor der Uebergabe gefertigte Abfchrift abgedruckt. 
Beide gehören, nach des Herausgebers Angaben, zur 
dritten oder vierten Recenfion der A. C. Dabey find 
noch die Varianten des Mainzer Acien-Exemplars, 
einer Nürnberger, [chon durch Panzer herausgegebe- 
nen Handfchrifi, und. zweyer gedruckten Ausgaben 
von 1530, fowie von Melanchihons erfier Ausgabe 


von 1531, bemerkt worden. So fchätzbar und dan- * 


kenswerth diefe Gabe it, fo wollen wir doch nicht 
fürchten, dafs fie die einzige gewelen, welche in der 
grolsen Confeflionsftadt dem Säcularfefi dargebracht 
worden. — — Aulser mehreren, auf die ältefien 
Handfchriften bezüglichen Bemerkungen des Heraus- 
gebers in der Vorrede, [pricht er noch S. XXV fg. 
:über das Locale, worin die Confellion am 25 Juni 
verlefen wurde; er thut aus glaubwürdigen Urkunden 
dar, dafs diefelbe nicht, wie‘ man gewöhnlich ange- 
nommen hat,’ im Saale des oberen Stockes der bilchöf- 
lichen Pfalz, fondern im unteren Stocke vorgelefen 
worden fey; woraus fich auch der Umiliand erklären 
läfst, dafs die vor den Fenfiern verfammelte Volks- 
menge den Canzler Beier fo deutlich verliehen ‚konnte. 
— Die Varianten der bekannt gemachten Handfchrif- 
ten enthalten übrigens nur wenige welentliche Abwei- 
chungen; es find meit nur kleine Zufätze, Aenderun- 
gen einzelner Worte, Schreibfehler, Auslallungen 
durch Schuld des Abfchreibers u. l. w. Der Abdruck 
fcheint mit vieler Sorgfalt gemacht zu feyn. Weni- 
ger wichtig in gefchichtlicher Hinficht ift die ange- 
hängte Nachricht von einer in der Augsburger Biblio- 
thek befindlichen Handfchrifi der Concordien -Formel 
mit Original-Unterfchriften, indem diefes Buch wohl 
fchwerlich das Iniereffe der Literaioren in gleichem 
Malse, wie die A. C., in Anfpruch. nehmen dürfte. 
Defo angenehmer wird es denfelben, und belon- 
ders jedem Theologen, feyn, durch die forgfältige Be- 
mühung des verdienfivollen Veteranen in dieler Wif- 
fenfchaft, des Hu. Ritter Dr. Weber zu Halle, in No. 
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5 und 6 einen mit diplomatilcher Treue. belorgten 
Abdruck der 4. C. variata und ınvariata,zu erhalten, 
da die erlie bekanntlich zu fo vielen Milsverftändnillen, 
Verleumdungen und Zwifligkeiten, belonders dureh die 
Schuld der Flacianer, Anlafs gegeben hat. Die bei- 
den Programme, welche die varzata liefern, find vor- 
her zur Ankündigung des Ofter- und Pfingfi-Felies 
erfchienen; aber fie follten offenbar. eine Vorberei- 
tung auf jene Feier feyn, und müllen auch in diefer 
Hinficht als ein würdiges Denkmal derfelben ange- 
[ehen werden. Zu der Feier felbi, bey welcher auf 
der Univerfität Halle ein paar Berlinifche Staalsmän- 
ner zu Doctoren der Theologie creirt worden find, if 
No. 6 ans Licht geireien. Der Zweck, welchen Hr. 
D. Weber bey dielen neuen Ausgaben der A. C. fich 
vorgefeizi hatte, war kein anderer, als eine genauere 
Kenntinils der veränderten und unveränderten A. C. 
und dadurch ein richligeres Urtheil zu befördern. Er 
hat fich darüber felbfi in dem kurzen Vorworte zu 
No. 5 folgendermalfsen ausgelprochen: Variatam 
appellandam effe hanc editionem, fi cum editione 
principe, anno MDXXX quaternis accurata , com- 
paretur, negari nullo modo potefi. Quum ab uno 
articulo primo de Dea discefferis, ubique reperies 
varietatem, in omnibus ac fingulis et prioris et po- 
fierioris partis articulis, vel graviorem vel leviorem, 
vel maiorem vel minorem , vel in verbis ipfis vel in. 
verborum ordine et transpofitione. Neque tantum 
alium reperies. ordinem et collocationem verborum, 
Jed ipforum etiam articulorum. — Nonnifi duo, pen-- 
ultimus VI et ultimus VII, fuo loco nor funt moti. 
Qamguam vero haec editio recte dicitur variata; 
tanium tamen abefi, ut vitiata feu corrupta dici 
Poffüt, ut aucta et emendata fummo nominari 
debeat iure. Um dieles zu zeigen, hat Hr. D. Weber 
kurze, aber lehrreiche Anmerkungen unter den Text 
geletzt, in welchen eine forgfältige Vergleichung der 
Abweichungen angeftellt, und die hifiorifchen und 
dogmatilchen Gründe, welche Melanchthon dazu bewo- 
gen haben mögen, mil Einficht angegeben werden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Vermisente Scurirten. Halle, b. Anton: Schullitur- 
ieen. — Eingerichteti, verfucht und herausgegeben von Dr. 
J. H. Krüger, Oberlehrer am königl. Wailenhaufe und 
dem damit verknüpften ee. A in Bunzlau. 
1828. XIV und 62 S. 8. (8 gr. 3 
Mit Recht behauptet der VÉ. in der Vorrede , dafs die 
Bildung zur Religion die Hauptfache ın der Volksfchule 
feyn mülle, wenn in ihr Zucht herrfchen, eim zweck mälsı- 
ger Unterricht Statt finden, und der Schüler für das Leben 
tüchtig gemacht werden foll. Der Lehrer müle [elbft reli- 
giös feyn, wenn er fich von feinem Unterrichte wahrhaften 
Nutzen verfprechen will. — Wichtiger, als der blofse Re- 
ligionsunterricht, fey das Gebet, befonders mit Gelang ver- 
bunden. Infonderheit ver[pricht er ch von Schulliturgieen 
in jeder Schule unausfprechlichen Segen, und hofft, dafs fie 
der Anfang einer neuen chrifilichen Zeit für die Schulen 
werden durften. — Die von ihm herausgegebenen Litur- 
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gieen leyen neb mehreren anderen [chon feit Jahr, und 
Tag in der Armen: und Frey-Schule, der Uebungsfehule 
des Schullchrerfeminars zu Bunzlau, am Schlufle oder zu 
Anfang eines Monates, je nachdem eine Fefzeil eintritt, 
gehalten worden, und hätten fich hier bewährt, obgleich 
ñe nicht von Meiftern, fondern von Lehrlingen, den Semi- 
narilten, geleitet würden. 

Der Liturgieen find folgende: I. Zum heil. Advent. 
H. Zur Vorfeier des h. Weihnachisfeftes. II. Zur Einlei 
tung in die Faltenzeit. IV. Lob der Auferfiehung Jefu. 
V. Zum h. Pfingfifefte. VI. Zum Fefte der h. Dreyeinig- 
keit. VII. Zum Engelfefte. VII. Die zehn Gebote. IX.Der 
erfte Artikel des chrifil. Glaubens. X. Das Vater Unfer: 
XI. Liturgifcher Morgengelang. — Sie [cheinen uns zum 
Theil zu lang, und gehören auf jeden Fall nur für fehr 
unterrichtete Schüler. — Angehängt find 6 Pa 
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4) Leiezie , ohne Angabe des Druckers: Joh. Aug. 


“Henr. Tittmannus, univ. Lipf. h. t. Procancel- 
larius cei. De Jummis principiis Augufianae 
Confe[Jionis cet. | 

9) Ebendaf., b. Teubner: Chrifi. Friedericus Illgen, 
Phil. et Theol. Dr., hujusque Prof. P. O. cet. de 
Confeffione Augufiana utriusque Protefiantium 
ecclefiae confociandae adjutrice cet. 


3) Kieu, in der akademifchen Buchdruckerey: Vir- 
tutis Confe[fionis Augufianae brevis expofitio — 
[cripta a Georgio Samuele Franchio, Phil. et Theol. 
Dr. cet. 

Avesguro u. Leiezis, in Commill. b. Weigl: Die 
Augsburgifche Confe[jion nach einer in dem Ar- 
chive der Stadt Nördlingen befindlichen vollfiän- 
digen Handfchrift — von Dr. Daniel Eberhard 
Bey/chlag u. l. w. 

5) Haruer, b. Plötz: ConfejJio Augufiana anno 
MDXL a Melanchthone edita, quae recte gui- 
dem nominata efi variata, temere autem vz- 
tiata, accurate. redditur , nonnullisgue animad- 
verfionibus , hifioricis, exegeticis, dogmatıcıs et 
criticis illuftratur. Auctore Mich. Webero, Philof. 
et S. S. Doctore cet. 

6) Ebendaf.: Confefjio Augufiana, eague invariata, 
guae dicitur, ex editione Melanchthonis principe 
accurate redditur, nonnullisgue anıimadverJioni- 
bus, hifiorieis, ezegeticis, dogmatıcıs et criticis 
illufiratur. Praemilla eft epiftola Joh. Brentii ad 
Ilenmannum, Halenfem, de comitiis Augulianis. 
Edidit Mich. Weberus, Philol. et S. S. Doctor cet. 

7) EISLEBEN, b. Reichardt: Die Confirmation der 
Kinder bey uns heute das im Rleinen, was einft 

. vor dreyhundert Jahren bey der evangelifchen 
Kirche die Debergabe der Augsburgt/chen Confe/- 

fion im Grofsen war. Eine Confirmationshandlung 
von Chrifiian Leberecht Zedel u. Í. w. 
(Befchlufsder im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


4) 


N.. 6 hat der Herausgeber mit noch reicheren 
und fchätzbareren Bemerkungen und Zufätzen ausge- 
fiätter. Voran fieht die kurze Epiftel von Brentius, 
in welcher von den bekannten Vorfällen bey der 
Verfammlung in Augsburg, vorzüglich von dem Ver- 
langen des Kailers, „dafs die Proteftanten die Predigt 
unterlafien follten“, und deren Replik darauf, berichtet 
wird.”Die Praefatio ad Caefarein, welche unter anderen 


J. A. La Z. 1830. Dritter Band, 


die Worte ‘enthält: Ad curus generalis concilii con- 
ventum, Jimul et ad V. C. M., in haclonge maxima 


"et gravijjima cauffa iam ante etiam debito modo 


et in forma iuris provocavimus et appellavimus, 
giebt dem Vf. Veranlaflung, ch über den ehemaligen 
und jetzigen Sinn des Wories Protefianten, [owie 
über den rationalifiiflchen Supernaturalismus, dem er 
felbî huldige, und mit Conlequenz fortwährend treu 
geblieben fey, ausführlich zu erklären. Hierauf ver- 
breitet er fich über die doppelte, von Melanchthon 
ausgearbeitete Confellionsfchrifi: die erfie kürzere, vor 
der Ankunft des Kailers abgefalste, ward zuerfi von 
Luther, dem fie nach Ceburg gefchickt wurde, gebil- 
ligt; durch tägliches Ueberarbeiten vom 2 Mai an bis 
zum 15 Jun., an welchem Tage der Kailer in Augs- 
burg anlangte, ja lelbi [päter noch bis zum 22 Jun. 
gewann fie an Umfang und Ausdehnung: auch diefe 
gewann Luthers Beyfiimmung, obgleich fie ihm erfi 
nach der öffentlichen Uebergabe mitgetheilt werden 
kounte. Ueber die Theilung und Zahl der Artikel 
welche fich in beiden Confellionsfchriftien findet TE 
Hr. /V. viel Lefenswerthes beygebracht (fiat lententia 
fagt er S. 13 von der zweyten Confeflion, fecundun: 
veram numerandi rationem prior Confefionis pars 
tantum duodeviginti articulos fidei continet, cum 
uno additamento, aut, fi placet, articulo apologetico 
articulis fidei inferto). Dann giebt er die unverän. 
derte Confellion aus der erfien Ausgabe: tale quidem 
exemplum, quale Imperatori traditum fuiffe, non 
temere opinamur, h. e. fine numeris, fine inferiptio- 
nibus articulorum fingulorum et argumentorum irt- 
dicibus, ıta tamen, ut unusguisgue Jponte fua, facil- 
limo negotio, in/eriptiones fingulorum articulorum 
et argumentorum indices reperire, eorumgue nume- 
rum colligere poffit. Dem lateinifchen Texte find 
zahlreiche Anmerkungen untergefetzt, welche mit kir- 
chenhiltorifcher Gelehrfamkeit das Docent und Dam. 
nant in den einzelnen Arlikeln erläutern. Wir machen 
hier nur auf Eine weitläuftig ausgeführte Bemerkung 
in dem Artikel de libero arbitrio aufmerklam, in 
welchem Hr. /V. die von Boffuet und Anderen, [elbfi 
von Planck, milsverfiandenen Worte: aut certe 
peragere, in welcher der letzte eine »vorfichtige Un- 
beftimmtheit” des Ausdrucks fand, richtig erklärt hat. 

Hoffentlich find diefe Programme nicht auf den 
engen Univerfilätskreis befchränkt, fondern auch für 
Andere miltelli des Buchhandels zugänglich, Kein 
Lefer wird fie ohne Dank gegen den Herausgeber aus 
der Hand legen. 

Der Vf. von No. 7, deffen Abficht, die Conär- 
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mationshandlung mit der Erinnerung an die Ueber- 
gabe der Augsburgifchen Confellion in Verbindung zu 
bringen, gar nicht unzweckmälsig war, verwahrt fich 
von S$. VI—X der Vorrede gegen möglichen Tadel, 
und zwar unter fechs befonderen Rubriken. — Er 
hätte fich diefe Mühe er[paren können, da man, [chen 
dem Titel zufolge, ohnediels nicht eine Leiftung er- 
warten wird, bey welcher die Kritik’ lange verweile. 
Dergleichen Gafualien dürfen nur mit Rückficht auf 
Localität beurtheilt werden; was in den Kräften des 
Vis. lag, [cheint er mit Beziehung darauf treulich ge- 
than zu haben, und wir wollten es nicht fcharf rügen, 
wenn er in feiner Rede in der Wahl der Gedanken 
oft ganz fehl greift. S. 17 z. B. vergleicht er die 
Reichsverfammlung zu Augsburg den 25 Jun. mit der 
Verlammlung feiner Gemeinde bey der Confirmations- 
handlung. ‚Wie feierlich, [agt er u. a., war dem- 
nach jener Act! Aber der gegenwärtige hier fteht ihm 
daran in keinem Stücke nach.“ Davon möchte er 
doch feine Zuhörer fchwerlich überzeugt haben. Er 
fühlt felbfi das Uebertriebene dieles Vergleichs, und 
fagt dann: „Nur die Majeftäten /cheinen uns zu feh- 
len“; doch‘ das thut keinen Eintrag; denn er fährt 
fort: „Allein da ift fatt jener irdifchen Majefiät wohl 
eine unendlich gröfsere und herrlichere bey uns vor- 
handen“ u. L. w. Diefe Probe wird genügen. 


L} 


Base, b. Neukirch: Die Lehren des Chriftenthums 
nach ihrem Inhalte, ihrer Begründung und ihrem 
Einfluffe auf das Leben des Men/chen. In einer 
Reihe von Verluchen entwickelt von Jojeph John 
Gurney. Aus dem Englifchen. 1829. VII u. 
542 8. gr. & (1 Thlr. 8.gr.) 


Es it zu bedauern, dafs der Ueberfeizer dieles 
religiöfen Lehrbuches weder fich felbt genannt, noch 
auch die geringfte Nachricht von der Urfchrift defel- 
ben, deren Verfaller und Geburiszeil, fowie von den 
Urfachen der Verdeutfchung, gegeben hat. 
das, was in diefem Buch als Wahrheit vorgetragen 
wird, hiedurch nichts Welfeniliches gewonnen. Die 
Wahrheit bedarf keines Namens ihres Entdeckers, 
keiner Autorität und keiner gefchichtlichen Nachwei- 


fung. Aber da alle Wahrheit dem Menfchen immer” 


doch nur fubjectiv fich darliellt, fo ift es ihm mit 
Recht nicht gleichgültig, aus wellen Munde, oder 
vielmehr aus wellen Geifte, fie ihm zu Theil wird. 
Auch erleichtert die Bekannifchaft mit dem Nedenden 


oder dem Verfalfer das Verfiändnils eines Buches nicht ` 


wenig, und fördert befonders die Gründlichkeit eines 
über fein eben vorliegendes Erzeugnils fefizuftellenden 
Urtheiles. 

Wir müffen uns demnach felbfi helfen, fo gut 
wir können, und uns einzig an das Buch und feine 
‚ Uebertragung halten. Hier dringt fich uns denn vor 
Allem die Bemerkung auf, dafs es wohl fchwerlich 
eim Werk neuerer Zeit fey. Man findet nämlich in 
ihr genau alle die dogmatifchen Anfichten, wie fie 
vor 80 und mehr Jahren von allen theologifchen Ka- 
ihedern und chriftlichen Canzeln mitgetheilt wurden. 
Wäre aber Hr, J}. Je Gurney einer unferer Zeiigenol- 
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len, fo liefert feine Schrift den ihatfächlichfien Be- 
weis, dafs wenigftens viele Theologen Englands noch 
ihren denifchen Collegen in philslophilcher und un-' 
befangener Behandlung der Religionswillenfchaft weit 
nachliehen, wie fich aus einer ganz kurzen Anzeige 
des Inhalies ergeben wird. 

Schon auf dem Titel findet man ihn im Allge- 
meinen angedeutet, Der Vf. fielli a) die Beglaubr- 
gungsgründe dar, auf denen das gültliche Anfehen 
der chrifil. Religion ruht; b) die Lehren, und c) die 
Wirkungen derfelben. Diels gefchieht in 12 zum 
Theil fehr ausführlichen Abfchniiten, welche der Vf. 
Verfuche nennt. Die 4 erlien enthalten eine Zulam- 
menltellung der haupifächlichfien Beweisgründe der 
Fundanıentalwahrheit, dafs das Chrifienthum eine 
göttliche Heligion fey. Der Beweis wird gegründet 
1)sauf die Aechtheit des N. T. S. 1, 2) auf die Glaub- 
würdigkeit dellelben S. 22 (vorzüglich gelungen zu 
nennen), 3) auf die Wunder, welche Chriftus und 
die Apoliel gethan haben S. 33, 4) auf die Weilia- 
gungen S. 48, und 5) auf die inneren Beweile des 
Chriltenthums und deffen fillliche Wirkungen S. 70. 
Ein fünfter Verfuch weilei die göttliche Eingebung 
der gejammien Bibel nach S. 94. Nach lo gewon- 
nenem feltem Boden wird nunmehro das Gebäude der 
chrililichen Lehre felber errichtet, und demnach in 
dem 6Zfen Verluche von Gott und feinen Eigen/chaf- 
ten S. 130, im 7ten von der Einheit und Ver/chieden- 


heit in dem Wefen Gottes S. 161, im 8ten von dem 


geifilichen Widerfacher S. 175, im 9ten von dem 
Menfehen S. 191, im 10fen von Jefu Chrifto S. 233, 
und zwar a) von dem vorwelllichen Dafeyn Chrifii 
S. 234, b) von J. C. während feines Wandels auf 
ErdensS. 259, c) von feiner göttlichen Weliregierung 
S. 310; im 1lten' von der Erlöfung S. 368, und ins- 
befondere a) von der Verlöhnungslehre der Schrift 
S. 375, b) von den Verdienfien und dem Fürfprecher- 
berufe Chrifi, und c) von dem heil, Geilte S. 495 
gehandelt. Ein 122er Verluch zeigt die reinpraktifche 
Tendenz der chrifil. Neligion als Glaube und Gehor- 
fan S. 463 und 493. u 
Was in Hn. G’s. Werk für chrifilliche Wahrheit 
ausgegeben wird, fieht man- [chon aus dieler Br 
ficht. Wir verweilen aber infonderheit auch aui «lo 
Lehren vom Teufel und. von der Ewigkeit der Höl- 
lenfirafen. Diefe werden mit einer Ruhe, Selbftüber- 
zeugung und Sicherheit vorgetragen, als wären alle 
dawider erhobenen Zweifel die verzweifellefie Sache 
von der Welt [elbf; und überdiels mit einen: Ernte 
behandelt, als hinge von dielen morgenländifchen 
oder vielmehr chaldäifchen Ideen wirklich das ganze 
Heil der Menlichheit ab. Hier nur eine charakterifti- 
fche Stelle vom Teufel S. 177: ,„Dafs die Schlange, 
welche die Eva verführte, wirklich der Teufel war, 
erhellet theils aus der grolsen Charakterähnlichkeit, 
in welcher Satan als Widerlacher der Menfchen in 
der Schrift dargefiellt it, theils aus den deutlichen 
Beziehungen, welche neuteftamentliche Schrififtieller 
auf diefe Thatfachen haben. Offenb. Joh. 12,9 . 
Joh. 8, 44. 1 Joh. 3,*12. 2 Cor. 11, 3.“ Die Ewig- 
keit der Höllenfirafen findet man bewielen S. 212— 
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291. Auch hievon nur eine kleine Probe aus S. 214: 
„Obgleich das Beywort ewig im N. T. oft nur eine 
unbelfiimmt lange Zeitdauer bezeichnet, fo darf dabey 
nicht, vergeflen werden, dafs es oft auch eine abfo- 
lute Ewigkeit ausdrückt. So finden fich von 71 Stel- 
len des N. T., in denen diefes Wort vorkommt, 
doch nicht weiter als 4 derfelben,, in welchen diefes 
Beywort in einen befchränkten Sinne vorkommt, 
und [elbt in diefen Stellen dürfte noch die Frage 
leyn, ob nicht das Wort in feinem firengen Sinne 
zu nehmen fey. Vgl. Röm. 16, 25. 2 Tim. 1, 9. 
Yit. 1, 2. Phil. 15 und Schleufsner’s Wörterbuch.“ 


Sehen wir aber von diefen dogmatifchen Vorfiel- 
lungen des Vfs., oder richtiger von feiner Verwech- 
(elung der Einkleidung chriflicher Wahrheit in mor- 
genländifche Bilder und Begriffe mit den Wahrheiten 
felber, ab, fo entdecken wir in-ihm einen [ehr gründ- 
lich gelehrten! Bibelforfcher, einen ruhigen, insbe- 
fondere aber von dem hohen Werihe des Chriften- 
ihumes durchdrungenen Denker, dem wir unlere Ach- 
tung in einem hohen Mafse [chenken müllen. In 
feinem Buche weht ein wahrhaft frommer Geif, wel- 
cher leider in den meilften, und [elbfi den beften theo- 
logilchen Werken, hauptfächlich aber in den geprie- 
fenfien Canzelreden unlerer Zeit fehlt, jedoch fern 
von allem Myficismus und Myfificiren. Eine grolse 
Verfiändigkeit und Zweckmäfsigkeit legt fich auch 
noch in der Anlage des Werks zu Tage. Hievon 
zeugt nicht nur die Anordnung des Ganzen, fondern 
auch die Behandlung und Ausführung der einzelnen 
"Theile, die zufammen einen wohlgegliederien Corps 
(das deutfche Wort fehlt uns) ausmachen. So z. B. 


fchliefst jeder einzelne Verfuch, oder auch nur eine . 


einzelne dargefiellle Lehre, mit einer nochmaligen 
kurzen Wiederholung und Ueberficht, und eben fo 
auch das ganze Buch in [einem Schlulsworte S. 512 
bis zu Ende. Auch die Sprache des Ueberfeizers ift rei- 
ner, als man font bey den Landsleuten deflelben fin- 
dei. Wir find nur an Machen/chaften S. 19, und 
wei/st für weils S. 78 angefiofsen. Mangelhaft über- 
letzt fcheint nur folgender Satz S. 19 zu leyn: ‚Die 
‚neutefiam. Apokryphen werden von den Völkern 
(Vätern?) des 1 Jahrh. nicht erwähnt. “ 


Rec. möchte das Buch an einigen deut[chen Hö- 
fen empfohlen 'wiflen, welche von dem unfeligen 
Hang unferer Tage, zu den dunkeln und unfruchtba- 
ren Regionen des Mittelalters zurückzukehren, ange- 
fieckt find, und Alles für: gefährlich ‚halten, was nicht 
my fiifch klingt. Hier in diefem Buche finden fie ge- 
willermafsen, was fie [uchen und wünfchen, aber es 
wird Alles dennoch in ein gewils [ehr wohlthätiges 
Licht gerückt. Der Phantafe und dem Gefühle wird 
Nirgend ein Spielraum gegeben; Alles wird mit Ver- 
Rand behandelt, und der Vf. weils diefe Geilieskraft 
nach Art unferer alien Dogmatiker wahl zu üben. 
Dafs feh dadurch die himmlifche Geftalt der Religion 
uur zu einem blofsen logilchen Betafien, wenn wir 
lo fagen dürfen, hergeben muls, i freylich zu be- 
dauern, aber nicht die blofse Schuld des Vfs., fondern 
Vielmehr [einer Zeit. 
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Druck, Papier und Correctheit find des Verlag- 
ortes vollkommen würdig. Xp. 

Be Baer Aere LT Hd 
MersenurG, b. Sonntag: Differtatio theologico - eri- 
tica de vi, guam antıquij]imae verfiones, quae ez- 
tant, latinae, in crifin Evangeliorum IV ha- 
beant, exhibita a M. C. A. Breyther, Pah. lubh, 

Obhuf. 1828. 40 S. 8. 

Es wäre allerdings fehr zu wünfchen, dafs die 
grofsen und kofibaren Sammlungen der vorhieronymia- 
nilchen lateinilchen Ueberleizungen, wenigfiens. ihrem 
Hauptinhalt nach, in die Hände der Freunde der bibli- 
[chen Kritik und Exegefe gebracht werden könnten. 
Allein die Aufgabe ili Ichwierig, wenn die Abkürzung 
[o gelingen foll, dafs der Zweck wirklich erreicht wird, 
und es nicht damit gehen foll, wie ehedem mit der 
Bahrdtfchen Abkürzung der Montfaucon/chen Ausgabe 
der Hexaplarifchen Ueberrefie. Denn von blolsen wohl- 
feileren Abdrücken kann wohl nicht die Rede feyn, 
wenn man die grofsen Werke und die kolibaren Ta- 
feln der berühmten Manulcripte kennt, auf deren Wür- 
digung zum Theil das kritifche Gef[chäft beruht. Will 
man, bey der Abkürzung etwa die Sabatter/chen Pro- 
legomena oder überhaupt deffen unfierbliches Werk 
zum Grunde legen, [o fragt fich immer, was fich etwa 
von dem grolsentheils mit jenem gleichzeitig erlchiene- 
nen Blanchinifcehen Werk in der Befchreibung der 
codices würde kürzen laffen, und wenn auch die[s mög- 
lich wäre, was denn mit fo manchen anderen wich- 
tigen früheren und [päteren Werken zu thun wäre, 
ohne welche doch die Beurtheilung und kritifche Be- 
nutzung der kofibaren Ueberrefte der vorhieronymia- 
nifchen Ueberfeizungen nicht möglich wäre. 

Hr. Breyther giebt eine Probe feines kritifchen 
Urtheils über den Einfluls jener alten Denkmäler auf 
die Krife der vier Evangelien. Sollte man fich etwa 
erfi auf das N. Tefiament oder gar die Evangelien be- 
[chränken? Die Aufgabe würde dann allerdings von 
manchen Seiten erleichlert; aber die oben. bemerkten 
Schwierigkeiten einer Darlegung des wirklichen Be- 
ftandes, Inhalts und Gehalts des Blarchinifchen Wer- 
kes allein wären dadurch vermindert. Auch [cheint, 
wenn von einem fo allgemeinen Gebrauch diefer Ueber- 
fetzungen die Rede ił, als der Vf. [chon in der Vorr, 
vor Augen hat, bereits alles Weflentliche in den Varian- 
ien der neuelien krilifchen Ausgaben des N. T’s., be- 
[onders der Griesbachifchen, wie in den Prolegomenen 
machgewieler wird, fo weit benutzt, als es für den ge- 
wöhnlichen theologilchen Lefer, der nicht Kritiker von 
Profeffion feyn will, genügt. Aber felbfi für diefen 
wäre eine voilliindige Variantenfammlung aus jenen 
Ueberrefien nach den verfchiedenen Quellen in den Kir- 
chenväiern und Manufcripten, nach Anleitung jener 
unfterblichen Hauptwerke, mit einer kritifchenGefchichte 
im Anfchlufs an die gelieferten Vorarbeiten jener Mei- 
fer, denen wir die Hauptwerke verdanken, und ihrer 
Beurtheiler, Alles, was fich wünfchen liefse. Der Vf. il 
[elbi Schuld daran, wenn der Lefer feines uns lonfi fehr 
anfprechenden Verfuches nicht weils, wie er fich den “ 
eigentlichen Plan des Vfs. denken foll, wenn er fagt: 
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Illis (er [pricht von plurimis, qui illa grandiora opera 
Sabatieri et Blanchinii, quia et rariora fint et ex bi- 
bliothecis urbanis emigrare et rure pernoctari negueant, 
vix nomine noverint) exinde non injucundum fore, fi 
majora volumina in minora contrahenda et criticis 
illufirata rationibus publicanda curaverim, exiftimavı“‘ 
Denn nachdem er in der Abhandlung die berühmten 
Streitigkeiten über die Jiala nach dem Leitfaden jener 
Meifter und der Herausgeber derWerke des Hierony mus, 
belonders: des /Martianay, erzählt und die bisherigen Hy- 
pothefen noch mit einer neuen vermehrt hat, wonach er 
meint, dafs Auguftinus in der bekannten Stelle de doctr. 
Chr. II, 15 die emendata Hieronymiana, belonders des 
N. T’s. felbfi, unter dem Namen der tala habe empfeh- 
len wollen, glaubt er licl-$.13 der Erörterung überheben 
zu”können, cujus generis atque ingenii,Jınt Jingulae 
guaegue verfiones, weil die Freunde der Kritik fie ficher 
Ichon {o forgfältig gelelen und gebraucht haben werden, 
dafs er ewas Ueberflüfliges thun würde, wenn er fich 
darauf einlielse. Aber eben aus dieler lorgfältigen Erör- 
terung hätte fich der nähere Plan des Vfs. und die Ant- 
wort auf einen grolsen Theil der obigen und ähnlicher 
noch in die Kritik [elbfi einführender Fragen ergeben 
müffen. Man würde allo nach der Probe des Vfs. vor- 
läufig [chon über feinen Plan das Urtheil haben abgeben 
können, wofür wir jetzt den ausführlicheren Entwurf 
erwarten müllen, wozu ‚er Hoffnung macht. Zwar ift 
es wahr, dafs der Vf. von $. 14—16 die verlchiedenen Ur- 
theile der vorzüglichfien biblifchen Kritiker wider und 
für den Werth und Gebrauch der lateinifchen Ueber- 
fetzungen im Verhältnifie zu den griechilchen Manu- 
[cripten und Zeugniflen auflührt, und fich [elbfi für die 
dem Standpunct der Kritik unferer Tage gemälsere Mei- 
nung erklärt. Allein wenn er fich auf jene Erörterungen 
gehörig eingelallen hätte, fo würden fich [eine Gegenlätze 
mit wenigen Ausnahmen derer, die ich von Vorurtheilen 
leiten liefsen, weit mehr verloren, es würde fich gezeigt 
‚haben, wie fich nach und nach durch vollkommnere Ent- 
wickelung der Befchaffenheit jener Ueberletzungen und 
ihrer fo anfehnlichen Ueberrelie das anfänglich [chwan- 
kende Urtheil der wahren Kritiker und fcharffichtigen 
‚Gefchichtforfcher immer mehr läuterle, bis es zu den 
Grundfätzen kam, die der Vf. 3.29 feiner Schrift beym 
Griesbach ed. II. Prolegg: N. T. p. LXV (ed. LII. 
p: LXII) nachweili. Zugleich würde der Vf. noch 
mehr über die äulseren Quellen der Streitigkeiten über 
die Itala hinausgekommen feyn, und fich aus dem wie- 
derholten unbefangenen zulammenhängenden Lefen der 
Werke des Hieronymus und Auguftinus, in Verbindung 
mit der Induction der Stellen aus beiden beyın Sabatier, 
gewils (elbli von der Hypothefe der Identität der Jtala 
oder Jlla beym Auzultin mit der Alieronymıana oder Ío- 
genannten /Vova feit Gregor I zurückgezogen haben, wie 
Rec. ausführliĉher zu zeigen fich vorbehält, im Fall der 
Vf. bey Vorlegung eines genaueren Eniwurfs zu dem 
Werk, wofür ihn die grolsen Werke b>geiltert haben, 
die gewils immer die Sehnfucht aller Freunde «er Kritik 
erregen, feiner Hypothefe noch gelreu feyn follte, 
Die Probe der Kritik übrigens [elbfi, die der Vf. giebt, 


if. durchaus von der Art, dafs man ihn ermuntern muls, 
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mit feinem vollfändigeren Entwurf hervorzutreten. 
Denn allerdings wird die Ausführung delto mehr gelin- 
gen, ein je beflerer und vorher allfeitig geprüfterer Ent- 
wurf zum Grunde gelegt wird. Haben wir das nicht 
fchon in den unfterblichen Werken [elbft gefehen, die 
der Vf. uns nach einem verjüngten Malsliabe liefern 
will? Gewils ii Blanchini einer der grölstenKritiker der 
neueren Jahrhunderte, und doch wird er felbfi nicht ħa- 
ben in Abrede feyn können, dafs er, wenn Sabatier in 
feinen Prolegoments fein [chon früher begonnenes Werk 
in das gehörige Verhältnils zu dem gleichzeitigen fortge- 
henden des Blanchini ftellt, in Methode, Plan und [elbf 
unbefangenerer Anficht vom Sabatier übertroffen wird; 
und wie meifterhaft it im Entwurf und [einer Ausfüh- 
rung ein Martianay in der Darlegung der Bibliotheca 
divina des Hieronymus, vorzüglich des N. T’s. und der 
Eintheilung der Evangelien, wenn es darauf ankommt, 
den Lefern eine anfchauliche Vorliellung des lateinifchen 
Textes bis auf die erfien Verfuche über das Diate/Jaron, 
geichweige denn über die Verdienfie des Hieronymus 
um die logenannie nova Vulgata zu verf[chaffen! Der 
Vf. giebt übrigens in feiner Probe zuerfi die Momente 
richtig an, wofür die ältefien lateini[chen Verfionen von 
keinem Belange find, wenn er gleich nicht hätte fagen 
dürfen, dafs man diels den Tadlern diefer Ueberfeizun- 
gen einräumen mülle; denn alle Parteyen find darüber 
wohl einig gewefen. Dann theilt er für die pofitive Seite 
6 Canones mit: 1) cognofer, quo tempore plures varian- 
tes lectiones ortae fint. 2) Cognofei, e quibus fontibus 
lectionum varietas fluxerit, welches er durch 3 Beyfpiele 
erläutert, das ere und dritte aus der Ethik, das-zweyte 
aus fallcher Interpretation. Es find 1) Maith. 5, 22. 
2) 4, 13, vgl. mit 8,33 und 3) Joh. 8, 41—10. 3) Cognofei, 
quas lectiones, ubi variantes in_Codd. reperiantur,, la- 
tini interpretes probaverint. Matth. 6, 4. 4) Cognofci, 
guas lectiones hac aetate in Codd. graecis locum haben” 
tes latini interpretes tunc temporis aut-non invenerint 
aut invectas nihil aefiimaverint aut pro Jpuriis habue- 
rint, wie Matth. 6, 13. 25,13, 27,49. 5) Cognofei, guas 
lectiones a Codd. $raecis omiffas latini interpretes in 
textum recipiendas iudicaverint: Matth. 3,11, xai mugi. 
6) Quomodo interpungendum effe primi interpretes 
judiçaverint. Mit vielem Interefle hat Rec. die kritilche 
Ausführung des Vfs. mit der neuelten Griesbach/chen 
Ausgabe, als worin die Varianten der lat, Ueberfetzungen 
nach allen Sect. VI. p. 93, 94 genannten Codd. aufs forg- 
fältigfie berückfichtigi find, wie auch mit Griesbachs 
comment. in Matth., verglichen. Wo der Vf. abweicht, 
wird er fich vielleicht veranlafst finden, feine canones 
mit den Griesbach/chen, da fie auf alle tefies criticos pe- 
rechnet find, zu vergleichen, und die einen oder die an- 
deren nach den Foderungen der Kritik für den ganzen 
kritifchen Appazat zu modificiren und zu fixiren, worüber 
bereits Hug, de Wette u. A. das Exempel gegeben haben. 
Da der Vf. fich nach dem Obigen auf diefe Sache, wie- 
fern hier die Befchaffenheit der Verfionen jelb/t in Be- 
tracht kommt, nicht ausdrücklich erörlernd eingelaflen 
hat: [o verweilen wir hierüber der Kürze wegen au 
Ernefti’s bekannte meilterhafte Stelle Interpr. Pars LI. 
cap. IV, bel. 6. 16—18. s A. 


-313 


N u m. 


160. 314 


Bu Ne 


I 


Sa 06 +47, % 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


AGS T 


18 +3,06 


Pa HM S SE: 


Görrincen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Die 
neueften Entdeckungen in der Phyfik, Heilkunde 
und Chemie, fowie in den damit verwandten 
Wilfenfchaften. Herausgegeben von Dr. Fr. Ser- 
türner.. (Auch unter dem Titel: Annalen für 
das Univerfalfyfiem der Elemente.) Aften Ban- 
des 1ftes bis 3tes Heft; 2ien Bandes 1ftes bis 3ies 
Heft; 3ten Bandes 1ftes Heft. 1826 — 1828. gr. 8. 
(Jedes Heft 16 gr.) 


„Da die deutfche Literatur ein Uebermals von pe- 
viodifchen Schriften befitzt, und das Fach der Natur- 
wiffenichaften zumal auf eine fo ausgezeichnete Weile 
damit verforgt ił, fo würde ich (fagt Hr. D. Sertür- 
ner Vorrede S. 1 ff.) Anftand genommen haben, dem 
gelehrten Publicum eine neue phylikalifche Zeitfchrift 
darzubieten, wenn mich nicht dringende Gründe ganz 
eigener Art dazu aufgefodert hätten. Der erheblichfie 
war der, das Refultat meiner eigenen Forfchungen, 
der leichteren Ueberficht wegen, auf Einem Puncte 
zu vereinigen, und über ein eigenes, von fremdem 
Einfluffe unabhängiges Gebiet zu verfügen, wodurch 
allein ferneren Mifsverftändniflen und unberufenen 
Einmifchungen vorgebeugt, oder doch wenigftens rafch 
begegnet werden konnte. Dafs ich früherhin folchen 
Hindernilfen nicht enigehen konnte, war eine natür- 
liche Folge der Eigenthümlichkeit der von mir zur 
Sprache gebrachten Gegenfiände, indem fie als ganz 
unbekannt in das Leben traten, in ganze Theile der 
Wilfenfchaft eingriffen, und vieles von dem Befte- 
henden als unhaltbar darftellien.“ Man fieht aus die- 
fer Erklärung, dafs diefe Zeitfchrift weniger der 
Wilfenfchaft und ihren Fortfchritten im Allgemeinen, 
als einer befiimmten Richtung derfelben gewidmet ift, 
und dals die Geltendmachung eigener Anfichten vor- 
‚herrfchen foll. Aus einem gewillen Gefichtspuncte 
betrachtet, läfst fch dagegen Nichts einwenden, in- 
dem der willenfchafiliche Enthufiasmus, der fich fol- 
chergeftalt offenbart, der Illiberalität in Unterordnung 
anderer Meinung, für Fortbildung der Difciplin felbft, 
wohl eiwa die Wage halten kann. Dals es aber 
dem Vf. aufrichtig Ernfi um die Sache fey; dafs ihn 
ein fiarkes, ein lebendiges Gefühl des Werihes feiner 
Forfchung und Anficht durchdringe, in welcher Ver- 
ficherung, ganz abgelehen von ihrer objectiven Quä- 
lification, doch immer etwas Ehrendes liegt: das zeigt 
die Schrift auf jeder Seite. Die Gefchichte der Wil- 
J. A. L. Z, 1830. Dritter Band. 


fenfchaft it die Gefchichte vieler Irrthümer. und eini- 
ger gelungenen Belirebungen; und da man meiftens 
oft in die eren verfallen mufs, ehe man fich der 
letzten rühmen darf: fo behält die Forfchung, ohne 
alle Rückficht auf die augenblickliche Ausbeute, ihren 
fehr grolsen Werth. Solchergelialt verdienen die Be- 
mühungen des Vfs. von Andersdenkenden die dank- 
bare Aufnahme. 

Das erfie Heft des erfien Bandes enthält nur 
Eine Abhandlung: Ueber die Bildung [chädlicher 
Subfianzen durch den gefiörten Lebensproce/s, wo- 
durch die mehreften lirankheiten des thieri/chen Kör- 
pers veranlafst werden, nebfi Andeutung, wie folche 
durch ein unfchädliches Verfahren befeitigi werden 
können. „Die Lebensgeifier fammen“, nach des Vfs. 
Anfichten vom Leben überhaupt, „aus der Lebensluft, 
welche in den Lungen zerlegt wird.“ Frühere Ver- 
fuche haben ihm gezeigt, dafs das Leben eine elek- 
irilch - galvanilche Action fey, und dafs die galvani- 
fche Säule (bildlich) atnme. Die Erfcheinung des 
Lebens wird durch die Wechfelwirkung zwilchen 
den Lebenskräftien oder Elektricitäten und den wäg- 
baren Stoffen des Körpers begründet und unterhalten; 
und die Theile des Organismus, z. B. Blut, Lymphe 
u. l. w., befitzen in gelunden Tagen eine [chwach alka- 
lifch normale Befchaffenheit. Die Arzneywilfenfchaft 
gehört hienach in das Gebiet der chemilch phyfikali- 
[chen Wiflenfchaften, und das natürliche Syfiem der- 
felben ift das einzig richtige. Die nachtheiligen oder 
giftigen Producte des animalifchen Haushaltes tragen 
häufig den aciden Charakter, und find die Url[achen 
vieler Krankheiten, auf welche Veranlaflung die 
Wichtigkeit chemifcher Unterfuchungen der thieri- 
[chen Se- und Excretionen gezeigt wird. Was das 
Welfen der Krankheiten anlangt, lo werden viele 
derfelben nur durch „natürliche Vergiflung“, d. h. 
durch die [chädlichen Selblierzeugniffe des Organismus, 
bis zur Gefährlichkeit gefteigert, welcher Umfiand die 
Uebereinfiimmung der natürlichen und künfilichen 
Vergiftung begründet. Geiflige und örtliche Einflü/fe 
verliimmen die Lebensthäligkeit in den Verdauungs- 
wegen und anderen Organen, und veranlaffen die Er- 
zeugung fchädlicher Subftianzen; und gleich [olchen 
moralifchen und klimatifchen Einflüffen fcheinen die 
narkotilchen, ja lelbft einige mineralifche Gifte, da 
durch zu wirken, dafs fie eine ‚„gefahrvolle Ver- 
dauung“ und fomit die Entliehung nachtheiliger Pro- 
ducte veranlallen. Auch, an fich unfchädliche Erzeug- 
nille der a Wege aber können durch Concentra- 

r 


315 


tion oder Scharfwerden tödten. Die Refpiration hat 
direct und indirect einen mächtigen Aniheil an der 
Thätigkeit in der productiven Sphäre. Die Palliativ- 
cur gegen innere und äufsere gefährliche Selblierzeug- 
nille des kranken Organismus ift von Wichtigkeit; 
viele Medicamente aber werden in zu geringer Gabe 
angewendet, „und die Menfchen müffen mit faf 
gleich grolsen Dofen von Heilmitteln wie die Haus- 
thiere behandelt werden.“ (Wir geben mur die eige- 
nen Worte des Vfs., die Ausfechiung des Kampfes 
mit den Homöopathen ihm überlallend.) Blols durch 
giftige Stoffe veranlalste Nebenleiden find es, welche 
fich den Krankheiten der Menfchen zugefellen, und 
diefe fo verderblich machen; die mehrelien Menfchen 
aber erliegen denfelben, wiewohl fie dagegen bis zum 
natürlichen Lebensziele gefichert werden könnten; 
und der Vf. giebt daher fchliefslich einen ,bewähr- 
ten Heilplan bey dem grofsen Heere der fiürmifchen, 
nervöfen, inflammatorifchen, allgemeinen und örtli- 
chen Leiden,‘ welchem wir, zum Glücke der geplag- 
ten Menfchheit, den belten Erfolg wünfchen, obwohl 
wir uns, eingedenk des uralten ‚Pater ipfe haud fa- 
cilem effe vitam voluit“, einer fo fülsen Hoffnung 
kaum hinzugeben wagen. 

Diefe Abhandlung wird übrigens im zweyten 
Hefte» fortgeleizt, und jener Heilplan in feinem 
Hauptmomente: dem inneren und äulseren Gebrauche 
der Alkalien und Säuren, noch genauer bezeichnet. 
Aulserdem enthält diefes Heft eine andere umfaflende 
Abhandlung: Von der kalten Natur des Lichtes, und 
dem bisher ganz überfehenen ereignifsvollen Einflu/fe 
der Sonne auf unfer Erdfyfiem, als Grundurfache 
des irdi/chen Hreislaufes und aller Naturbegebniljfe, 
— in welcher, nach. einer Darltellung der Beziehun- 
gen zwilchen der Erde und den übrigen Himmels- 
körpern, wie fich der Vf. diefe Beziehungen denkt, 
dargethan werden foll, dafs der irdifche Kreislauf 
nur durch das Sonnenlicht eingeleitet und unterhalten 
wird, und dafs fat alle Naturphänomene, z. B. das 
thierifche Leben, die meteori[chen Er[cheinungen u. 
f. w., hier ihren Anfang nehmen. Es wird hienächft 
die „Unzulänglichkeit der bisherigen Naiurlehre“ in 
diefer Beziehung gezeigt, und das Licht als ein ablo- 
lut kaltes, d. h. die Wärme begierig anziehendes 
Fluidum dargefiellt, welches den verfchiedenen Tem- 
peraturzufiand unferer Erde durch Zu- und Entfüh- 
ren begründet. Der Vf. leitet aus diefen Prämiffen 
einen intereflanten Beweis ab, dafs das [chwache Licht 
des Mondes und der Sterne nicht im Stande ift, fich 
in der Aimofphäre , gleich dem concenirirten Sonnen- 
lichte, mit hinreichender Wärme zu beladen, und 
uns daher immer kalt erf[cheint, — eine Anlficht, 
welche Aufmerklamkeit zw verdienen fcheint, und 
deren Verfolgung, in dieler befiimmten Geftalt, wir 
den Phyfikern empfehlen, wiewohl diefelbe bereits 
in der Wiener Zeitfchr. für Phyfik und Mathematik 
. (5ien Bds. 3tes Heft) Einwendungen erfahren hat. 

Das dritte Heft hebt wiederum mit medicinifehenr 
Unterfuchungen an, die fich diefsmal auf das Wefen 
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der Entzündung, den Croup und andere ähnliche 
Unpäfslichkeiten der verfchiedenen Lebensalter be- 
ziehen, und über deren Zweck wir bereits durch das 
erfie Heft aufgeklärt find. Hieran [chlielsen fich Beob- 
achtungen über die Elektricität und den Magnetis 
mus hinfichtlich des thierifchen Lebens, deren Grund- 
idee die Uebereinfimmung zwifchen Elektricität und 
Lebenskraft it, für welche Hypothefe mehrere inter- 
eante Beobachtungen, und namentlich auch die Mei- 
nungen franzöfiflcher Aerzte beygebracht werden, de- 
nen zu Folge fich bey der Acupunctiur Elektricität 
eniwickelt,. und einen grolsen Antheil an der Wirk- 
famkeit diefes Heilmitiels hat. Darf Rec. [einen ei- 
genen Erfahrungen Glauben f[chenken, fo hat es mit 
diefer letzten Behauptung feine vollkommene Richtig- 
keit. Möchte es der neuen Schule, auf Veranlaflung 
diefer Unterfuchungen, nur gelingen, über das We- 
fen der Elekiricität felbfi befriedigendere Auffchlüfe 
zu geben! 

Des zweyten Bandes erfies Heft enthält funfzehn 
ver[chiedene Titel, die-wir nicht alle namhaft ma- 
chen können, um nicht den Raum für dasjenige, 
was uns eine Auszeichnung zu verdienen [cheint, zu 
zer[plitiern. In einer „Aechtfertigung feiner Theo- 
rieen‘“ äulsert der Vf.: „Fat überall höre ich, felbft 
von bewährten und [charffichtigen Kennern, man 
mag beyfällig oder tadelnd von meinen Arbeiten re- 
den, die Ausdrücke : Theorie, Hypothele u. f. f., ffatt 
dafs es Beobachtung, Entdeckung heifsen [ollte; denn 
ich kenne keine, .auch nicht die unbedeutendfie von 
meinen ausgelprochenen Meinungen, welche nicht, | 
nahe oder fern, auf von mir gemachten, d. h. frü- 
her unbekannten Erfahrungen (?) beruhete, oder mehr 
oder weniger eine Bürglchaft darin hätte.“ Faf fürch- 
ten wir, der Vf. werde unferer Anzeige den nämli- 
chen Vorwurf machen; und doch können wir uns bey 
aller Achtung, die wir gegen feine Beobachtungsgabe 
hegen, nicht entfchliefsen, den Folgerungen), die es 
aus dielen Beobachtungen zieht, einen höheren An- 
[pruch als den der Hypothefe einzuräumen, da eine ' 
Thatfache oft objectiv ‚einen. ganz anderen Sinn hat, 
als die [ubjective Deutung hinein zu legen verfucht- 
-— Am Schluffe diefes Auflatzes kommt der Vf. noch- 
mals auf feinen [chon früher hervorgehobenen Satz 
zurück: „dafs das Sonnenlicht durch Zu- und Ent- 
führung der atmolphärilchen‘ Wärme den verfchiede- 
nen Temperaiurzuftand der Erde bewirkt.“ Wer, 
fagt er auf diefe Weranlaffung, ‚den bisherigen Zu- 
fand der Meteorologie genau durchfucht, wird die 
unbefireitbare Ueberzeugung erhalten, dafs wir von 
den meteorifchen Erfcheinungen, aufser ihrer Exiftenz, 
nichts kennen, und dals an ihre gründliche Erklärung 
nicht zu denken it“ (diefe Meinung theilt Rec. mit 
dem Vf., wie leid es ihm dabey um den wackeren 
Dittmar zu Berlin und feine jetzt angekündigten 
meteorologifchen Vorlefungen thut): „Jch, fährt Hr. 
Sertürner fort, habe den erften Grund zu diefer Wil- 
fenfchaft gelegt, indem ich nachgewiefen, dafs der 
irdifche Kreislauf blofs durch den Einfluls des Son» 
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uenlichtes“ (gewifs nicht „Blo/s!“ Die Mitwirkung 
noch anderer kosmifcher Einflüffe it gar nicht zu 
verkennen; und Rec. macht fich allenfalls anheifchig, 
diels, mit Bezug auf den /Mond, zu beweilen. Das 
Alles macht aber noch lange keine Meteorologie, die 
ein Gewebe unzählbarer, nach den verfchiedenfien 
Richtungen durch einander laufender Fäden if), „und 
zwar auf eine eigene, ganz eigenihümliche, bisher 
` ganz unbekannte Art begründet wird, und dafs un- 
fere Natur hier gewillermalsen ihren Anfang nimmt, 
Wer allo die Phänomene unleres Du .“kreifes begrei- 
fen will, wird, ich darf es behaupten, nirgend an- 
ders als bey mir Befriedigung finden; ja es eröffnet 
fich hiemit für die Naturwillenfchaften und alle da- 
hin einfchlagenden Wiffenfchafien eine ganz neue, 
zuvor nicht geahnte Welt“ (glücklicher Verfafler!). 
„Am ereignilsvollfien und. wichtigfien find hier die 
angedeuteten atmolphärifchen Ereignilfe, weil fich da- 
mit der Vorhang aufrolli, welcher dieles neue Gebiet 
* bis jetzt verhüllt hat.“ — Der Vf. wendet fich, im 
Verfolge diefer neuen Theorie, nunmehr zu der Ur- 
fache, welche ihm Sommer und Winter zu begrün- 
den fcheint. „Ich habe nämlich“, fagi er, „‚bewielen, 
dafs das Licht der Wärme [ehr gewogen, und alfo 
(an und für fich) fehr kalt it, aus welchem Grunde 
es das Vermögen befitzi, den Gasarten eine Menge 
‘Wärme zu entziehen, und in feinem firahlenden 
Laufe mit fich fortzuführen. Dem gemäfs fättigt fich 
das Sonnenlicht immer mehr mit Wärme, je näher 
es der Erde kommt. Fällt nun das fo erhitzte Son- 
nenlicht, wie es bey uns im Sommer, und unier 
dem Aequalor fiets, der Fall if, fat (enkrecht auf die 
Erds, fo wird diefe erwärmt, indem der Erdkörper 
Licht einfaugt, und Wärme fixirt“. „Anders if es, 
— fährt der Vf. im zweyten Hefte, in welchem 
diefe Abhandlung weiter geführt wird, fort — wenn 
das- Licht ziemlich [chräg oder gar horizontal über 
die Erde wegfchielst: denn nun'muls der Dunfikreis 
in der Nähe der Erde bald erkalten, weil nicht al- 
lein der Wärmegehalt des bey ihr blofs vorüberftrah- 
lenden Lichtes verloren geht, fondern die Wärmebe- 
raubung durch das Licht auch fortdauert.“ Der Vf. 
vergleiche mit dieler feiner Anficht Herfchels Meinung 
vom Einfluffe. der Sonnenflecke auf die pianetari[che 
Witterung (Gruithuifen’s Analekien Heft 1. S. 62). 
Gewils fcheint es, dafs die Erzeugung grofser und 
vieler Sonnenflecke mit einer reichlichen Ausfendung 
erhitzender Strahlen verbunden ifi, und umgekehrt, 
Diefes Refultat langer Beobachtungen des grofsen bri- 
tifchen Aftronomen.muls, als. eine Thatfache, von 
unlerem Vf. in eine vollkommene, Uebereinfimmung 
mit feiner Theorie gebracht werden. — Den Ref 
diefes Heftes füllen wieder medicinifche Abhandlun- 
gen, die fich als Confequenzen der Eingangs bezeich- 
neten Grundanficht des Vfs. darfiellen, und über 
welche wir daher weggehen. | 

Aus dem dritten Hefte heben wir die erfie, eben- 
falls von.dem Herausgeber [felbft herrührende Abhand- 
lung aus, die fich eine Begründung der Gefchütz- 
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kunft, mit Rückficht auf praktifche Verbefjerung 
der Feuergewehre und Verfiärkung ihrer Ladung, 
zum Gegenfiande gemacht hat, aber leider unvollen- 
dei geblieben ifi. „Aus den neuefen, fowohl in- als 
aufserhalb Deutfchland, erfchienenen Werken erhellt 
genuglam, dafs wir, felbli in unferen Tagen, weder 
die Natur der explofiblen Verbindung (der fogenann- 
ten Knallpräparate), noch deren Wirkungen und 
Haupibeliandiheile, auch nur im Allgemeinen kennen. 
Da nun das Schiefspulver, welches gewi//erma/fsen (?) 
die Grundlage der Gelfchützkunft bildet, hier an der 
Spitze fieht, fo erklärt es fich, warum diefer wich- 
tige Zweig der Kriegskunft, als Erfahrungsfache , be- 
fonders aber als Wilfenfchaft betrachtet, noch in fo 
tiefem Dunkel liegt, und warum überhaupt auf die- 
fem weiten Felde in beider Hinficht noch kein ent- 
fcheidender Schritt gethan worden.“ Da diefe Ab- 
handlung noch unvollendet ifi, fo erfieht Rec. nur 
aus einer Anmerkung, dafs das Mittel, wodurch der 
Vf. die in der Expofition angedeuteien Mängel der 
Gefchützkunf zu befeitigen gedenkt, blofs in ei- 
nem fefteren Einfchliefsen der Ladung befiehe. Er 
fagt nämlich dafelbfi: „Die Wirkung der, nach die- 
fem Principe eingerichteten neuen Waffen if fo grofs, 
dafs mehrere Augenzeugen, welche meinen Verfuchen 
beywohnten, fich nicht überreden laffen wollten, dafs 
das Verfiärken.der Ladung hier blofs auf mechani- 
[chem Wege, nämlich durch fefieres Einfchlielsen ge- 
[chehe. Sie glaubten, meine Waffen verdankten ihre 
vehemente Wirkung einem neuen Pulver, welche 
Vermuthung freylich um fo wahrfcheinlicher wurde, 
da ich nicht daran denken durfte, mich in wenigen 
Worten zu erklären, weil es mancherley Vorberei- 
tungen, und für den nicht ganz Eingeweiheten [ogar 
ein eigenes Studium erfodert, damit Alles, wie es 
wirklich it, völlig klar werde.“ Die Fortfetzung 
diefer Abhandlung, welcher Rec. mit Verlangen ent- 
gegenfieht, wird uns in diele Myfterien einweihen. 

Des dritten Bandes erfies Heft endlich, als das 
letzte der uns bis jetzt zugekommenen Hefte, enthält 
nur medicinifche: Auflätze, von denen eine Notiz: 
Ueber acide Häfegifte und ihre gefahrvolle Umftim- 
mung im Nervenleben, — des Rec. Aufmerklamkeit 
um: fo mehr erregt hat, als Vergiftungen durch Käle 
in der leizien Zeit auch in [einer Gegend mehrfach 
vorgekommen find, welshalb dieler Auflaiz [ehr zeit- 
gemäls erfcheint. Der neuefte dieler Vorfälle hat fich 
erfi zu Anfange Novembers im vorigen. Jahre ereig- 
nel, und es i defshalb eine firenge, noch unvolien- 
dete Unterfuchung verhängt worden, deren Refultat 
wir, entweder zur Beftätigung oder Modificaiion der 
dielsfalfigen Anfichtien unferes Vfs., bey- Veranlaflung 
der Anzeige der folgenden Hefte [eines gehalivollen 
Journals beybringen werden. 

Vorläufig bitten wir Hn. S., befonders [eine 
meieorologilchen Unterfuehungen über die kalte Na- 
túr des Sonnenlichtes, welche gewils auch die‘Auf- 
merkfamkeit anderer Natiurforfcher nicht ungereizi 
lallen werden, recht eifrig forizufeizen. Wir betrach- 
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ten die von ihm darüber gelieferte Abhandlung als 
die wichtiglie aus dem phyfikalifchen Theile diefes 
nenen Journals, dem wir [chlielslich ein fröhliches 
Gedeihen wünlcken, 


N. S. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Lrirzie, in der Expedition des europ. Auflehers: 
Der gegenwärtig regierende Sultan der Türkey 
Mahmud IV und feine Umgebungen. Ein bio- 
graphifches Charaktergemälde nebfi einigen Be- 
trachiungen über den jetzigen Krieg. 1829. VI 
u.53 8. 8 (8 gr.) 


2) Ebendalelbfi: Betrachtungen über den Frieden 
zu Adrianopel (1829 Sepibr. 14), nebfi einer 
Schilderung des gegenwärtigen politifchen Zuftan- 
des von Europa, vorzüglich in Bezug auf Ruls- 
land, die Türkey und Griechenland, von einem 
diplomatifchen Agenten. 1829. XIV u. 146 S. 
8.. (16 gr.) 


In No. 1 liefert der Vf. die den Zeitgenoffen be- 
kannte Lebens- und Regierungs- Gelchichte des Sul- 
tan Mahmud IV. Die Erziehung deflelben vollendete 
Selim HI während feiner Gefangenfchaft nach feiner 
Abletzung, bis Selim 1808 hingerichtet wurde. Der 
Biograph fchildert den Charakter Mahmuds nach fei- 
nen Handlungen und dem Urtheile einiger Ausländer, 
welche feine Regierung in der Nähe beobachteten, 
und fcheint von diefem Fürften, der fich bisweilen 
graulam betrug, wohl zu viel zu hoffen. 

Der Vf. von No. 2 milsbilligt es im Vorworte, 
dafs der ruffifche Kailer dem Sultan zu viele Macht 
liefs, und fucht die Richtigkeit diefer Milsbilligung 
daraus zu bewähren, dafs er die Folgen des Wiener 
Friedens von 1809 richtig beurtheilt habe. Griechen- 
land ift ihm nicht mächtig genug. Die Schilderung 
des Zufiandes von Europa paflst am Ende des Juni 
1830 nicht mehr. Die  mächtigfien Regierungen wün- 
fchen eine mächtige türkifche Regierung, aber bey 
der inneren Anarchie diefes Reichs, welches [eine 
chrifilichen Nachbarn gerne erhielten, ift die Aus- 
führung dieler Politik fehr fchwierig. Rufsland hat 
der Pforte durch Nachlals die Bezahlung der verlang- 
ten Kriegskoften erleichtert. Merkwürdig it, dafs 
Serbien noch nicht zum Befitz der ihm angewielenen 
Difiricte gelangt, und dafs noch heute die "Tribute 
Serbiens und Daciens unbefiimmt find. An diefen 
Nichterfüllungen ift jedoch nicht fowohl der Wille 
der Pforte, als ihr Unvermögen, die Rebellen zu bän- 
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digen, Schuld. Rufsland hat durch Beförderung der 
Oeffnung des Hellesponts für alle neutralen Flaggen 
zugleich Grolsmuih und richtige Kenntnißs feines er 
genen Interefle bewielen, und bisher die Pforte die 
ver[prochene Amneliie nicht gebrochen. Nicht die 
vermuthete lange rulflche Befitzergreifung eines Theils 


-des türkilchen Gebiets, [ondern die unbändigen Afia- 


ten und noch mehr die Albanefer fetzen die Ruhe des 
türkifchen Reichs in Gefahr; denn man kann fich 
denken, dafs die fiete Nähe einer bewaffneten ruffi- 
fchen Macht die Rebellen des Sultans fürchten lälst, 
dafs die Ruffen fogar wider die türkifchen Infurgen- 
ten kämpfen dürften. Die geheimen Artikel fcheint 
unfer prophetifche Vf. nicht erraihen zu haben. Er 
räth, die Türkey zu theilen, aber gerade diefs wol- 
len die Souveräne nicht, und lieber die Refultate der 
inneren Anarchie erwarten. Dafs Frankreich Algier 
erobern würde, fah der Prophet nicht vorher; es foll 
ihm auch nicht übel gedeuiet werden. In den Be- 
trachtungen der Verhältnille Oefterreichs zur Türkey 
vergals er die Langmuth jenes Staats, der leichter als 
Rulsland feine Eroberungen beliebig in der Türkey 
ausdehnen könnte, aber wegen der türkifchen Anar- 
chie manche Raubzüge dulden mufs, und wegen der 
Armuth der Nachbarn und ihrer Uncultur [ein herr- 
liches Ungarn und Siebenbürgen nicht höher, als bis- 
her gefchehen, heben kann. — Griechenlands Aus- 
dehnung mit Souveränetät liegt im Dunkel. Es foll 
einen Fürften haben, und hat noch keinen; es foll 
Aihen ‘und Negroponte befitzen, und hat fie noch 
nicht; es foll Rumelien am rechten Ufer des Aspro- 
polamos räumen, und hat noch nichts geräumt. Der 
etwas excentrilche Vf. träumt noch immer Candias 
Einverleibung, obgleich diefe Hoffnung nach dem 
Frieden von Adrianopel vereitelt wurde. — Der lan- 
gen Dauer diefes Friedens fteht nicht Europas Ei- 
gennutz, [ondern die Anarchie in der Türkey entge- 
gen. Das idealifche Völkerrecht des Vfs. it nicht 
ganz das jetzige diplomatilche; das Völkerrecht der 
Türken it fehr verändert: der jetzige türkifche Ge- 
fandte in St. Petersburg benahm fich mit europäifcher 
Höflichkeit, und {oll zum Lohne eine Nichte des Sul- 
tans zur Gemahlin erhalten. — Dem Handel feheint 
fich theoretifch eine neue Bahn zu brechen, aber die 
Armuih der Türkey erlaubt Europa keinen nützlichen 
grofsen Verkehr. — Das graufenhafte Bild der eng- 
lifchen Politik it wahr. — Der Vf. fchliefst mit ej- 
nem KHantifehen Seherblick über die Zukunft der 
Türkey; ob aber Aanz darin richtig lah, wird der 
Schluls des Jahrhunderts beweilen, 
R. C. A. 
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LETTER ART S-C HE 


I. Univerf[itäten 
und andere öffentliche Lehranltalten. 


Leipzig. 


Åm 25 Juni feierte die Univerfität das drey- 
hundertjährige Jubelfet der Augsburgilchen 
Confeflion. Hr. Hofrath Dr. Beck hatte dazu 
durch eine Schrift eingeladen: Confilia formu- 
lae Augufianae compofitae, recitatae, träd:- 
tae, editae, defen/ae et prudenti/fima et fa- 
luberrima (21 S. 4). Nach einer feierlichen 
Procelfion aus der Nicolaikirche in die Pau- 
linerkirche führte zuerfi Hr. Capellmeilter 
Schneider aus Delfau ein von ihm ‚zu diefer 
Feierlichkeit neu componirtes Te Deum auf. 
Hr. Prälat Dr. Tiremann als Procancella- 
rius hielt darauf eine lateinifche Feftrede, und 
proclamirte am Schluffe derlelben mehrere 
einheimifche und auswärtige Gelehrte und 
Geiktliche — viros, wie es in dem Einladungs- 
Programme heilst, eruditione, feriptis, mune- 
ribus veraque pietate Chriftiana clari/fimos et 
de ecclefia evangelica meriti/fimos — als Do- 
ctoren der Theologie. Er hatte zu dieler 
Feierlichkeit durch ein, befönderes Programm 
unter dem Titel: Joh. Aug. Henr. Titt- 


mannus, Univ. Lipf. h. t. procancell., fum- . 


mos in theologia. honores ab Ordine Theolo- 
gorum in viros doctiffimos “intra ipfa facra 
` faecularia Auguft. Confeff. in aede. Paulina 
d. XXV Jun. a. MDCCCXXX h. AH confe- 
rendos indicit, eingeladen;'es handelt de fum- 
mis principiis Auguftanae confe/jionis, und 
enthält zugleich die Vitas [ämmtlicher Promo- 
virten. (114 S. 4). Als Doctoren der Theolo- 
gie wurden von demfelben proclamirt ı) der 
jetzige Rector Magnificus der Univerlität Leip- 
zig, Hr. Prof. Krug, dem diefe Würde 
[chon durch feine Briefe über die Perfecti- 
bilität der geoffenbarten Religion, _ fowie 
durch [o viele [pätere, in ächt protefianti- 
[chem Geiftie gelchriebene, Vertheidigungs- 
fchriften unlerer Kirche, gebührte; 2) Hr. Su- 
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perintendent und Oberpfarrer M. Friedr. Aug. 
Unger za Chemnitz, 3) Hr. M. Aug. Ludw: 
Gottlob Krehl, Palor zu St. Afra und Prof. 
der hebr. Sprache an der Ländesfchule zu 
Meifsen; 4) Hr. M. Heinr. Aug. Wilh. Ber- 
mann, Superintendent und Oberpfarrer zu Pe- 
nig; 5) Hr. Superintendent Victorin Gottfried 
Facilides zu Rochlitz; 6) Hr. Superintendent 
Joh. Aug. Leberecht Hoffmann zu Radeberg; 
7) Hr. Superintendent und. Confiftorial- A ffel- 
for M. Conr. Benjamin Meifsner za Walden- 
burg; 8) Hr. Kirchen- und Schul-Rath Gott- 
lob Leberecht Schulze zu Bautzen; 9) Hr. Su- 
perintendent M. Joh. Carl Friedr. Taubner 
zu Leisnig; 10) ‘Hr. Superintendent M. Andr. 
Ernfi Friedr. Bäumler zu Weilsenfels; 11) 
Hr. Superintend, Joh. Ludw. Ehrhardt zu Ei- 
lenburg; 12) Hr. Superintend. M. Aug. Gottfr. 
Hanke zu-Grimma; ı3) Hr. Hofprediger M. 
Joh. Ernfi Rud. Käuffer zu Dresden; 14) Hr. 
Dr. phil. Gerh. Friederich, Frühprediger an 
der Magdalenen-Kirche zu Frankfurt a M.; 
15) Hr. M. Chr. Gottlob Güldemann, -erħer 
Prediger an der Frauenkirche zu Dresden; 
16) Hr. M. Carl Ernfi_Theoph. Rüdel, Dia- 
konus an der Nicolai-Kirche in Leipzig; 17) 
Hr. Bernh. Ferdinand Holzapfel, Vicarius 
des Superintend. zu Suhl und Benshaulen; 18) 
Hr. Superintendent M. Friedr. Augufi Oeh- 
ler zu,Schleulingen; 19) Hr. Dr. phil. Friedr. 
Carl Kraft, Director und Prof. am Johan- 
neum zu Hamburg; 20) Hr. Dr. phil. Friear. 


Traugott Friedemann, herzogl. Naffauilcher 


Oberfchulrath und Director des Gymnafiums 
zu Weilburg; 21) Hr. Palior Moritz. Ferd. 
Schmaltz zu Neuftadt-Dresden, und 22) Hr. 
M. Chrifi. Gottfr. Klinckhardt, Diakonus an 
der Thomas -Kirche in Leipzig. 

Die philofopbilche Facultät promovirte 
bey diefer Gelegenheit den Hn. Capellmeifter 
Schneider in Delfau zum Doct. phil. et Mag. 
AABE. 

An demlelben Tage, Nachmittags fand 
noch eine belondere Feierlichkeit zum Anden- 
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ken der Augsburgilchen Confelfion im grofsen 
Auditorium der Nicolaifchule Statt. Die hifto- 
zilch -theologifche Gefellfchaft, welche den 
22 Sept. 1814 von dem Hn, Prof. und Dr. 
theol. Illgen gefüftet worden war, und [either 
fchon mehrfältige Beweile ihres wilfenl[chaftli- 
chen Beftrebens, theils durch die gemeinfchaft- 
liche Herausgabe einer Denkfchrift, theils 
durch die Leitungen einzelner Mitglieder der- 
felben,, gegeben hat, hatte von Sr. Maj. dem 
Könige von Sachlen die Anerkennung und 'Be- 
hätigung ihrer Statuten durch allerköchlies 
Refcript vom .ıg April ı830 erhalten. Sie be- 
[chlofs daher, an dem Tage der Gedächtnils- 
feier der Augsburgifchen Confellion fich öf- 
fentlich zu confituiren, und ihre Statuten be- 
kannt zu machen. Der feitherige Präles der- 
felben, Hr. Prof. Dr. Illgen, lud zu dieler 
Feierlichkeit durch ein belonderes Programm 
ein; es hat den Titel: Ad Jolemnia, quae 
Societas hifiorico -theologica Lipfienfis, regits 
refcripto die XIX-Ayr. h. a. comprobata, in 
memoriam Confe/fionis Augufianae faecula- 
rem tertiam die XXV Jun. a. MDCCCXXX 
h. V-poft merid. — infiituet, pie celebranda, 
obfervantiffime invitat Chrifi. Frider. 
Illgen etic. Imefi commentatio de Con- 
fe/fione Auguftana utriusque Proteftan- 
tium 
zig, bey Teubner 23 S. 8). Angehängt find 
die Statuten der Gelellfchaft (22 S. 8). 
Zwey ordentliche Mitglieder derlelben, Hr. 
M. Friedrich Adolph Heinichen, aus Pegau, 
und Hr. M. Carl Ferdinand Bräunig, Ves- 
pertiner an der 
hielten bey diefer Gelegenheit Reden; der 
erte: in lateinifcher Sprache: de praeci- 
puis quibusdam theologicae Melanchthonis 
difciplinae laudibus; der zweyte in deutlicher: 
über den deut/chen Öottesdienfi nach feinem 
Einfluffe auf ‘den Fortgang der Kirchenver- 
befferung unter. dem Volke. 

An. dem folgenden Tage wurden Schul- 
feierlichkeiten an den beiden gelehrten Schu- 
len dafelbit gehalten. Zu der Feierlichkeit an 
der Thomas-Schule lud Hr. M. Stallbaum, drit- 
ter Lehrer an derfelben, durch ein Programm 
ein: De /imilitudine, quae inter [acrorum 
emendationem faec. XVI atque philofophiae 
graecae per Socratem inftaurationem inter- 
cedit (34 S. 4). . Daffelbe gelchah an der Ni- 
colai- Schule durch den Rector derfelben Hn. 
. Prof. Nobbe in f. Commentatio de maturitate 
fiudiorum fcholafiicorum temporis Melanch- 
thoniani et nofiri (34 S. 8). 


Göttingen. 
Von der theologilchen Facultät zu Göttin- 


gen wurden,: bey Gelegenheit der Säcularfeier 
der Augsburgifchen -Confelion, zu Doctorer 


BEITITOIZEREN 


ecclefiae confociandae adjuirice (Leip- ' 


Paulinerkirche zu Leipzig, 
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der Theologie creirt Hr. Joachim Friedrich 
Chriftoph Brandis, kön. hann. Confifiorial- 
Rath und General- Superintendent des Fürlfien- 
thums Hildesheim; Hr. Jofeph von Szatmary, 
Superintendent der Gemeinden helvetifcher 
' Confeffion im - Ungarilchen Difiricte diefleits 
der Theis, und Paftor prim. der- Miscoltzienfi- 
fchen Gemeinde; Hr. Joh. Gregor Grotefend, 
General-Superintend. des Fürftenthums Gru- 
benhagen und Special- Superint. und Pafior 
prim.’an der h. Geift-Kirche zu Clausthal; Hr. 
Paulus Bilnitza, Superintendent und ord. öff, 
‚Prof. der Paltoraltheologie und des Kirchen- 
rechtes am Lyceum zu Prelsburg,;, Hr. Den 
Wilh. Heinrich Iofsbach, Superintendent und 
Prediger an-der ncuen Kirche, zu Beilin; Hr. 
Franz v. Töth, Süperintend. und Prof. der 
Theologie am Lyceum zu Papa in Ungarn; 
Hr. Joh. Aegid. Ludw. Funk, Paĥħor prim. 
an der Marienkirche zu Lübeck, und Hr. Ja- 
cob Glatz, k. k. Confiforial- Rath augulftani- 
[cher Confellion zu Wien. 


II. Beförderungen und Ehhrenbezeigungen. 


Der als Dichter und Künftler bekannte 
Rath und Kammerlecretär Hr. Ludwig Karl 
Gottlieb Nauwerck zu Neuftrelitz, und der Geh. 
Secretär und Geh. Archivar dafelbfi Hr. Jo- 
hann Heinrich Friedrich Horn haben den 
Hofrathscharakter erhalten. 

Ebendafelbi ift der. Schulrath und Di- 
rector des Carolinums, Hr. Andreas Heinrich 
Karl Kämpffer, zum Mitgliede des Conlifio- 
riums als Oberfchulcollegiums ernannt worden. 

Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Dr. 
Mohnike in Stralland ilt von der- deutfchen 
Gelellfchaft zu Erforfchung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig, lowie 
von der Gelelllchaft der Dänenfreunde an der 
Donau, zum Eihrenmitgliede ernannt worden. 

Die beiden Doctoren der Philolophie Hr. 
Stickel und Hr. Credner, Privatlehrer in Jena, 
fnd von den Durchl. Erhaltern der Univerfität 
zu aulserordentlichen Profelloren in der theo- 
logilchen Facultät ernannt worden. r 

Der vor Kurzem -zum ordentl. Profellor 
der Theologie ernannte “Superintendent, Hr. 
Dr. Auguft Rudolph Gebfer zu Königsberg, 
hat auch von [einer Gemeinde, bey Gelegen- 
heit eines- an ihn ergangenen auswärtigen 
Rufes, ‚eine fo bedeutende Gehaltszulage er- 
halten, dafs feine jetzige Amtseinnahme die 
Summe von 2000 Thlr. überleigt. 


IM. Nekrolog. 


Am 7 Febr. ftarb zu Frankfurt a. M. der 
geißliche Senior und Conlikorialratih Dr, il- 
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helm Friedrich Hufnagel in einem Alter von 


76 Jahren. 
Am 23 in Breskow der Superintendent 
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und Ritter des rothen Adlerordens dritter 
Claffe, Dr. theol. Vollrath Friedrich Ideler 
im 78ten Lebensjahre. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey A. W. Hayn in Berlin it erfchie- 
“nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Adjutant, 
oder 
der Militärgefchäftsfil in allen Dienftangele- 
genheiten, 


von H. F. Rumpf, königl.. preuff. Lieutenant 
und Ritter u. [. w. 

Mit einer Einleitung über Sprachregeln und 
Stil begleitet von J. D. F. Rumpf, königl. 
preu[f. Hofrathe. 

Zweyte verbellerte Ausgabe, neblt 44 Li- 
hen und, Tabellen. 

Preis 13 Thlr. 


Die Erf[cheinung einer zweyten Ausgabe _ 


dieles Werkes ift kein unzweydeutiger Beweis 
{einer Brauchbarkeit, und gereicht demlelben 
von Neuem zur Empfehlung. 


Bey A. Rücker in Berlin [ind er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Brard, H. C., Grundrils der Bergbaukunft. 
Aus dem Franzöfifchen bearbeitet von Dr. 
C. F. A. Hartmann. Mit 12 Kupfern. gr. 8. 
z Thlr. 8 gr. 

Greulich, Pianoforte-Schule in 4 Abtheilun- 
gen. 6 Thir. 

Koppe, Unterricht im- Ackerbau und in der 
Viehzucht. Dritte gänzlich umgearbeitete 
Auflage. ıter u. eter Band. 8. Mit Kupf. 
3 Thlr. 8 gr. 

Naumann, Dr. M. E. A., Handbuch der medi- 
cinifchen Klinik. ır, ar Bd. gr. 8. 9 Thlr. 

„Panfe, Gelchichte des, preuffilchen Staates 
feit der Entltehung bis auf die gegenwärtige 
Zeit. ır bis 4r Band. 8. 4 Thlr. 

Richter, Dr. G. A., ausführliche Arzneymit- 
tellehre, Handbuch für praktilche. Aerzte. 
gr. 8 5r Bd. œ Thir. ı2 gr. 

— — — das Quecklilber als Heilmittel. gr. 8. 
g Thlr. 

Schultze, A. F., Tafchenbach für Reifende 
aus allen Ständen durch Deutfchland und 
die angrenzenden Länder. 8. cartonirt. 
ı Thir. 

Thierry, A., Gelchichte der Eroberung Eng- 
lands durch die Normannen. Aus dem Fran- 


zöfifchen überletzt von Bolzenthal. ır Band. 
a, &-- ‚x Thlrz16- Zr. 

Weber, H.y Zeitblatt für Gewerbtreibende und 
Freunde der Gewerbe. 3 Bände. Mit Ku- 
pfern‘ 10 Thir. 


In der Voffifchen Buchhandlung in Ber- 
lin ift fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Marheinecke, Ph., Inftitutiones [ymbolicae, 


doctrinarum Catholicorum, -Proteltantium, So- 
cinianorum, eccleliae graecae, minorumque 


focietatum chriħñianaram fummam et dis- 
crimina exhibentes. Editio tertia, auctior 
emendatior, 8. ı Thir. 


Vorlefungen über die Chemie für gebildete 
Lefer aus allen Ständen. Nach Laugier 
Cours de Chimie generale vou Friedrich 
Wolff. 2ter Theil. gr. &. .ı Thlr. 20. gr. 

Beide Bände 3 Thlr. 10 gr. 


Durch alle Buch. und Kunft- Handlungen 
des In- und Auslandes it von mir zu beziehen: 


Das Buch Tobiä in eilf bildlichen Darftellun- 
gen von C. Pefchel. Zur Förderung from- 
men Sinnes herausgegeben und mit einem 
Vorworte begleitet von Dr. Auguft Hahn, 
Profelfor der Theologie an der Univerlität 
zu Leipzig. 4. Auf feinem Druckpapier. 
Geheftet. ı Thlr. 


Leipzig, d. ı Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Eben find in der J. -C. Hinrichs/chen 
Buchhandlung in Leipzig erfchienen : 


Haenel, Dr. G., Catalogi Librorum Manu- 
fcriptorum, qui in Bibliothecis Galliae, Hel- 
vetiae, Belgii, Britanniae M., Hispaniae, Lu- 
fitaniae affervantur , nunc primum editi, 
(Cum Indice locuplet. 11} Bogen) 4 maj. 
1830. (81. B.) ` Subfcript. Preis bis Ende 
1830 auf Schreibpap. carton. 75 Thlr., auf 
geglättet Schreibvelinpap. mit breitem Rande 
kl. Fol. 15 Thlr. 

(NB. Von 1831- an ift der Ladenpreis 
ı0 Thir. und 20 Thlr. 

Lycophronis Alexandra. Ad fidem Codd. MI. 
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Parilin. Neapol. Vindob. Viteberg. Cizens. 
Palat. Rehdig, recenfuit, Paraphrafin Vatica- 
nam ineditam, Scholia minora inedita et 
Indices ~ locupletilimos addidit Ludovicus 
Bachmannus. Vol. I. 8 maj. (42 B.) 1830. 
franz. Druckvelinpap. 45 Thlr. 
Der zweyte Band wird dem nach mehre- 
ren Handlichriften verbeflferten Commentar des 
Tzetzes und die ungedruckten römilchen Scho- 


lia enthalten. 


Als Fortletzung habe ich kürzlich ver 


fandt: 

Galeni, Cl., opera omnia, Editionem curavit 
D. C. G. Kühn. Tom. XIX... Etiam fup ti- 
tulo: Opera medicorum graecorum quae ex- 
ftant. Tom. XIX. 5 Thlr. 


Mit diefem Bande find die Werke des 
Galen beendigt, es fehlt nur noch der Regi- 
fierband, der baldigfi nachfolgen foll, 


Seit 1821 habe ich geliefert: 


Galeni opera Vol. I=—= XVI.. XVII ı. 2. XVIII 
1. 2. XIX. 

Hippocratis opera omnia z Vol. 

Aretaei Cappadocis opera omnia cum Pt. Pe- 
titi commentariis ejusdemque et Wiggani 
animadverfion, indice graeco. 

Dioscorides Anazarbeus de materia medica. 
Textum graecum recenfuit, verfionem emen- 
davit, -commentarios addidit C. Sprengel 
2 Vol. zufammen 27 Bände, 


Um den Ankauf diefes grolsen Werkes 
möglichfi zu erleichtern, lalle ich den Prä- 
numerationspreis 3 Thlr. 8 gr. pr. Band noch 
einige Zeit fortbeliehen. 


Leipzig, im Juli 1830. 
Carl Cnobloch. 


Neue Er/cheinungen in der medicini/chen 
Literatur. 


Herholdt, Dr. J. D. (Etatsrath und Profelfor), 
Befchreibung jechs men/chlicher Mi/sge- 
burten. Mit 14 ausgemalten Kupfern. Nebft 
einem Anħańge über den medicinilchen 
Aberglauben, aus der Lehre von den Mils- 
geburten entlehnt. 4. geh. (Kopenhagen 
bey Bing). Preis 6 Thir. 

= — — phyfiologifche Betrachtungen über 
den ‚Unterfchied« der Pflanze, des: Thieres 
und des Men/chen, hinlichtlich des Infincts, 


| 


_ beachtet zu laffen: 
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des Sinnes und der Intelligenz. er. 8 
(Ebendalelbfi). Preis 18 gr. - 
(Zu beziehen durch die Rein’fche Buch- 
handlung in Leipzig.) 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


‚Im Verlage von Auguft Lehnhold in 
Leipzig ił fo eben er/[chienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Bibliothek der ausländifchen Literatur für 

prakti/che Medicin, ı4tr Band, 
Auch unter dem Titel: 

F. Magendie’s phyliologifche und medicini- 
[che Unter[uchungen über den Harngries, 
feine Urfachen, Symptome und Behand- 
lung, {nebh einigen Bemerkungen über 
Diät und Verhalten derjenigen, die von 
Harnfteinen- befreyt worden find. Nach 
der zweyten Auflage des Franzölifchen 
bearbeitet von Dr. Friedr. Ludwig Meijs- 
ner. Mit einer Kupfertafel, gr. 8. 18 gr. 


Diele Schrift verdient um fo mehr die all- 
gemeine Aufmerklamkeit, als Magendie den 
behandelten Gegenltand auf fo [ichere -willen- 
[chattliche Grundlagen- balirt hat, dafs dieles 
fo läige Uebel der: angegebenen Behandlung 
zufolge in wenigen Tagen, [elbi wenn es 
eine lange Reihe von Jahren befanden hätte, 
entfernt werden kann. Der Ueberfetzer hat 
es lich angelegen feyn lafen, alles Wich- 
tige, was die gelammte Literatur über den 
Harngries liefert, beyzufügen, [o dals man in 
dieler Schrift Alles zulammengefiellt- findet, 
was in Bezug auf diefen Gegenftand die Er- 
fahrung geliefert hat. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Wenn der Senat, veranlalst durch die 
häufig erhaltenen Zulendungen von Druck- 
[chriften, gemeinnützigen Vorfchlägen und 
anderen Erzeugnillen der Kunt und des Ge- 
werbfleilses, be[chloffen hat, Einreichungen 
dieler und ähnlicher Art, [owie auch Dedica- 
tionen von Büchern, hinführo, falls nicht dazu 
die Genehmigung des- Senätes vorher nach- 
gelucht und ertheilt worden, gänzlich un- 
fo wird Solches hiedurch 
zur allgemeinen Kenntnils gebracht. 


Gegeben ‘Lübeck in der Senatsverlamm- 
lung den ıo Juli 1830. 


C. H. Gütfchow, 
Secretarius. 


‚281 nap 36. 252 
"OINTELLIGENZBLATT 


EN AI 


Se N 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat. 


Verzeichnils der vom ı6 Jan. bis zum 10 Juni 
1830 zu haltenden halbjänrigen Vorlelungen 
auf der kail. Univerlität zu’ Dorpat. 


I. Theologi/che Facultat. 


D.. Ernft Sartorius, Hofrath, ord. Prof. 
der fytematilchen Theologie, d. Ze Decan, 
wird 1) den zweyten Theil der Dogmatik nach 
Hahn’s Lehrbuch des.chrifilichen Glaubens le- 
fen; 2) den reformirten und fociniani/chen 
Lehrbegriff mit dem lutheri/chen vergleichen, 
nach Marheinecke’s Infitutiones‘ fyımbolicae; 
3) die dogmati/chen und homilerifchen ` Ue- 
bungen der theologifchen Seminarilien leisen. 

Dr. Friedrich Bu/ch, Hofrath, ord. Prof. 
der Kirchengelchichte und theolog,. Literatur, 
wird lefen: ı) Äirchenge/chichte des alten Te- 
ftamentes , nach Hels’s ‚Kern der. Lebre 
vom Reiche Gottes. Nach Anleitung des bi- 
blilchen Gefchichtsinhalts.* Zürich, 1819; 2) 
der Kirchenge/chrickre des neuen Teftamentes 
erftien Theil, nach. Stäudlin; 3)  Komsierck, 
nach Danz’s „Wilienfchaften des geiftlichen 
Berufs“; 4) wird er in der zweyten Olafle des 
theologilfchen Seminars die Mittheilungen be- 
Jonders jehöner und erwecklicher Partieen 
aus der chrifilichen Miffionsge/chichte- (und 
zwar aus dem Zeitraum vom zwölften Jahrh. 
bis auf die neuelie Zeit) fortletzen , nach 
Blumhardt. 

Dr. Adolph Friedrich ‚Kleinert, Hofrath, 
ord. Prof. der exegetilchen Theologie und der 
orientalilchen Sprachen, wird ı) den anderen 
Theil feiner /ynoptifchen Erklärung der drey 
erfien Evangelien vortragen, 2) ausgewählte 
Pfalmen, vorzüglich die Mejfianifchen ‚ und 
Bufs- Pfalmen, erklären; 3) die Elemente der 
chatdäijchen Sprache lehren; 4) die gerege- 
tifchen, Uebungen im theolog, Seminar leiten; 


LATE a A Fer: 5 


NACHRICHTEN. 


5) den im vorigen Semelier vom fel. Prof. 
Lenz begonnenen Vortrag der Kutechetik fort- 
letzen, nach Danz. 

‚Die ordentliche Profelfur der praktifchen 
Theologie ift erledigt, 

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
[chen Sprache ertheilt ein Privat- Lehrer. 


I. Jurifiifche Facultät. 


Dr. Chriftioph Chriftiian Dabelow, Colle- 
gienrath und Goemmandeur des grolsherzogl. 
helfifchen “Hausordens, ord. Prof. des bürger- 
lichen Rechts rönifchen und deutlichen Ur- 
fprüngs, der allgemeinen Rechtspflege und der 
prakiilchen Rechisgelehrfamkeit, do Z. Decan, 
wird lelen: 1) römi/ches Strafrecht mit den 
abweichenden Beltimimnungen des kanonilchen 
Rechts und der peinl. Gerichtsordnung Carls 
V ua. L w., nach Meifer, jedoch mit eigener 
Anordnung des Syleims; 2) Civilproce/s, nach 
feinem Gonlpeect. 

Dr. Gufiav Ewers, wirkl. Staatsrath und 
Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter 
Gialle, und der heiligen Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof., des pofitiven Staats- und Völker- 
liechts und der Politik, d. Z. Rector magnif., 
wird vortragen: Verfajfung und Verwaltung 
des rujfijchen Reichs, nach den pofitiven Ge- 
fetzen. 

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofrath, 
ord. Prof. des 'Grimiaalrechts, des Criminal- 
procelles, der Bechtsgelchichte und der jurifi- 
[chen Literatur, d. Z. Präfes des Appellations- 
und Revifions- Gerichts der Univerfität, wird 
lefen: 1) römifche Rechtsgefchichte, nach 
Schweppe, Ausg. 2, Gölting. 1826; 2) jurifi. 
Encyklopddie, nach Falk, Ausg. 2. Kiel 1825; 
3) neuefie jurifiifche Literargefchichte, nach 
Hugo, Ausg. 3, Berl. ı829. 

Dr. Alexander von Reutz, defignirter ord, 
Prof. der theoretifchen und praktifchen ruff- 
Ichen Bechiswilfealchalt, wird lefen: 1) ruff- 
[ches > li zweyten Curfus; 2) ruf: 

(56) ; 
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[che Rechtsge/chichte, nach [einem Leiifaden:_ 


Verfuch über die gefchichtliche Ausbildung 


der ruff. Staats- und Rechts- Verfallung, Mietau 


1829; 3) ruff. Criminal- Proce/s. 
i * * 


x 

Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegier- 
Alfelfor, aufserord. Prof. des. Provinzialrechts, 
wird vortragen: 1) das allgemeine, wie auch 
das ruffifche und provincielle Seerecht, tür 
Jurien und Diplomaten, nach Jacobfen’s See- 
recht des Friedens und Krieges, Altona 1815, 
der rulf. kail. Handelsfchiffahrts- Ordnung von 
1781 u. I. w.;'2) die au/serordentlichen Pro- 
ceffe Liv-, Ehft- und Kur-Lands, nach Sam[on 
von Himmelfiern’s Inftitutionen,, Riga, 1824, 
Th. 2; 3) die Lehre von der Formund/chaft 
und»Curatel nach liv-, ebft- und kurländilchen 
Geletzen mit praktilchen Arbeiten und ver- 
gleichend mit Gap. XI der „Infiitutionen des 
ruff. Rechts; 4) eine Anleitung zur Ausbil- 
dung für das juriliiiche Gefchäftsleben in den 
Oftfee- Provinzen, nach Tittmann’s Handbuch 
für angehende Jurifien. Halle, 1828. 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird lefen: ı) kurländi. 
fches: und pilten/ches Privatrecht, nach Tei- 
nem Grundrils, Dorpat 1825; 2) über die Wich- 
tigkeit des Studiums der deut/chen und nor- 
difchen Rechte und Rechtsalterthümer für die 
befonderen Rechte der Ofilee-Provinzen, nach 
Paulfen ‚über das Studium des nordifchen 
Rechts.‘ Kiel 1826. 


III. Medicinifche Facultät. 

Dr. Johann Chrifiian Moier , Staatsrath, 
ord. Prof. der theoret. und prakt. Chirurgie, 
d. Z. Decan, wird: 1) theoreti/che Chirurgie, 
nach Chelius Handbuch; 2) chirurgifche Ver- 
bandlelire, nach Stark’s Anleitung; 3) chirurg. 
Operationslehre, nach Zang, vortragen; 4) das 
chirurgifche Klinikum leiten. ; 

Dr. Chrifiien Friedrich‘, Deutfch, Staats- 
rath, ord Prof. der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frawen und Kinder, wird le- 
Ien: r) Geburtshülfe, nach v. Stebold, erften 
Theil; 2) über die Frauenzimmerkrankkeiten, 
nach Jörg; 3) wird er das geburtshülfliche 
Klinikum halten, lo oft Gelegenheit (eyn wird, 
und die in der Entbindungsanftalt vorfallenden 
Entbindungen zu jeder Zeit leiten. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Colle- 
gienrath und Ritter des Ordens. des heil. Wla- 
dimir vierter Clalfe, ord. Prof. »der Diätetik, 
Arzneymiitellehre , Gelchichte der Medicin 
und medicinifchen Literatur, wird vortragen: 
1) den- zweyten Theil der Pharmakologie. in 
Verbindung mit der Receprirkunfi; 2) ein la- 
teinifches Disputatorium halten. 


Dr. Gotilieb Franz Emanuel Sahmen, 
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‚Hofrath, ord. Prof. der Therapie und Klinik, 
wird lelen: ı) fpeeieile Pathologie und The- 
rapie deg acusen Krankheiten, nach Raymann; 


2) den zweyten Theil der Lehre von den 


chronifchen Krankheiten, nach Raymann; z) 
das medicini/che Klinikum halten. 

Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 
ord.. Prof.»der Bhyfiologie, Pathologie und Se- 
nniotik, wird vortragen: 1) Phyfiologie, zwey* 
ten Theil, nach Blumenbach’s Irfitutiones 
phyhologicae; 2) allgemeine. Pathologie ‚und 
Semiotik, nach Friedländer’s Fundamenta do- 
ctrinae pathologicae. 

Die ordentliche Profelfur der Anatomie 
nnd gerichtlichen Arzneykunde ilt erledigt. 

* * * 

Dr.‘ Friedrich. Efchholtz, +Hofrath und 
Ritter de: Ordens des heil. Wladimir vierter 
Glalfe, aulserord, Prof. +und Prolector, d. Z. 
ftellvertretender Profelfor der Anatomie. und 
gerichtlichen Medicin, wird lefen: ı) den er- . 
fen Curfus der Anatomie, nach Rolenmüller’s 
Handbuche; 2) vergleichende Anatomie, nach 
Carus Zootomie; 3) Naturgefchichte der 
Strahlthiere: und‘ Eingeweidewürmer, nach 
Cuvier’s „Iiferreich.“ 

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, »Privatdo- 
cent, wird lelen: 12) Encyklopädie und Metho- 
dologie der Medicin, nach Friedländers Inf. 
ad medicinam; 2) :medicini/che Anthropologie 
für Nicht-Medieiner, nach v.: Baer; 3) Mili- 
tär- Medicinal- Polizey, nach Niemann’s Hand- 
buche, Leipz. 1820. 

Dr. Gottfried Wachter wird mit befonde- 


‚rer Briaubnils vortragen: 1) die 2te Hälfte der 


menfchlichen Anatomie, nach Loder und Hil- 
debrandt; 2) ein Repetitorium über dielelbe 
für die Kronfipendiaten; 3) Unterricht im 
Präpariren ertheilen. 


IV. ‚Philofophi/che Facultas 
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof. 
der reinen und angewandten Mathematik, d. 
Z. Decan der erlften und dritten Qlalle, wird 
vortragen: 1) reine Elementar - Mathematik, 
nach Lorenz; 2) Differenzial- und Integral- 
Rechnung, nach La Groix; 3) wird er einige 
Capitel aus la Place’s Mechanik des Himmels 
erklären, unentgeltlich. f 
' Dr. Friedemann‘ Göbel, Hofrath, ord. 
Prof. der Chemie und Pharmacie, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Claffe, wird lefen: 
1) allgemeine Chemie in Verbindung mit Stö- 
chiometrie, -nach Schubarth’s Lehrbuche der 
theoretifchen Chemie, 4te Aufl. Berlin 1829; 
2) Pharmakognofie, nach [einem Lehrbuche; 
3) privatilime, Cameral- Chemie. - 
Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
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ter Claffe, ord. Prof. der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird lefen: 1) Logik, nach Fries 
Lehrbuch der ‘Logik; 2) p/ychifche Anthropo- 
logie, nach Jacob’s Lehrbuche der empirilchen 
Plychologie; 3) im pädagogilch - philologilchen 
Seminarium die Lectüre der philofophifchen 
Abhandlungen Seneca's leiten. 

Dr. Karl Morgenfiern, Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
` Clalfe,' ord. Prof. der Beredlamkeit und alt- 
clalfifchen- Philologie, der Aeftihetik und der 
Gefchichte der Kunfi, wird 1) den erten Theil 
der Archäologie, oder der Kunfigefchichte der 
Alten, vortragen, nach Beck’s Grundrils (Leip- 
zig-ı816); 2) Literargefchichte der griechi- 
fehen und lateini/chen Philologie und der 
übrigen Alterthums- Studien, nach Wachler’s 
Lehrb. der- Literaturgelchichte (Leipz. 1827); 
z)łimi pädagogilch-philologilchen Seminar wird 
er die Mitglieder üben a) in Erklärung des 
Abfchnitts de cla/ficis Graecorum et Romeno- 
rum 
Quintiliani Infit. orati, nach dem von ihm 
beforgten Abdrucke; b) im ZLatein/chreiben 
über philologilche Gegenftände. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Clalfe, ord. Prof. der Naturgefchichte über- 
haupt und der Botanik insbefondere, wird le- 
fen: :) Botanik, nach Sprengel und Decan- 
dolle (Grundzüge der willenfchaftlichen Pflan- 
zenkunde); 2) Anleitung geben zum Analy- 
firen der Pflanzen. : 

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegien- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Arna 
zweyter Clalle, ord. Prof. der Naturgefchichhte 
überhaupt und der Mineralogie insbefondere, 
wird vortragen: Äryftallkunde, nach Brochant 
de Villiers de la Crystallisation. 

Dr. Wilhelm. Struve; Gollegienrath und 
Ritter des Ordens der heil, Anna-zweyter Glaffe, 
ord. Prof. der Altronomie, wird-lefen: 1) [phä- 
rifche Afironomie, nach Bohnenberger; 2) 
Geodäfie, nach Le Puiffant. 

Dr. Bafıl Perewofi/chikov, Collegierrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clalfe, ord. Prof. der ru/fifchen Sprache 
Und Literatur, wird vortragen: 1) ruff Gram- 
Matik, nach Puchmayer; 2) auserwählte Stel- 
len der ruff. Dichter und: Profaiker erklären; 
3) feine Zuhörer im Ueber/etzen aus dem 
Heutfchen ins Ruffifche üben; 4) im pädagog. 
philologifchen Seminar die Methodik des ruff. 
Sprachunterrichts vortragen. Ea 

Dr. Johann Valentin Francke, Collegien- 
rath. ord. Prof. der Literar - Gefchichte, alt- 
claffifchen Philologie und Pädagogik, wird ı) 
Sriechi/[che und römi/che Literaturge/fchichte 
vortragen,-nach Pallow’s Grundzügen; 2), Ho- 


eriptoribus aus dem zehnten Buche von - 
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razens Oden erklären; 3) die Mitglieder des 
pädagog. philolog. Seminars in lateini[cher 
Erklärung von Ifokrates Panegyricus und im 
Lateinfchreiben üben. 

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath, ord. 
Prof. der Phyfik, wird nach feiner Rückkehr 
vom Ararat die Vorlefungen-bekannt machen. 

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof.-der geographifchen und Aatiltifchen Wil- 
fenfchäften, wird vortragen: 1) allgemeine 
Geographie und Völkerkunde, nach Stein’s Ab- 
rifs der Geographie; 2) -Aritifche Gefchichte 
der römi/chen Gejchicht/chreibung ‚ nach [ei- 
ner Einleitung in Roms alte Gelchichte. 

Friedrich, Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath „ord. Prof. der Kriegswilfenlchaften, 
wird vortragen: 1) Feftungskrieg, nach Savart, 


-Cours elementaire de Fortification, Paris 1820; 


2) Taktik der Infanterie nach eigenem Con- 
[pect; 3) Uebungen des militäri/chen Zeich- 
nens leiten. 

Dr. Friedrich Krufe, Hofrath, ord. Prof. 
der 'hiftorifchen Wiffen[chaften, wird lelen: 
1) allgemeine MWeltgefchichte, III Th... Staa- 
tengelchichte der öfllichen und nördlichen Län- 
der Europa’s, nach Krule’s hiftorifchem Atlas 
zur Ueberlicht‘ der Gelchichte aller europäi- 
[chen Länder und Staaten. .4te Aufl., Halle 
1827; 2) homerifche Geographie und Alterthä- 
mer,’ inlonderheit Griechenlands in Verglei- 
chung mit dem gegenwärtigen Zuftande der von 
Homer bef[chriebenen Länder: (Populärer Vor- 
trag nach Homer’s Gefängen felbft.) Ferner er- 
bietet er fick zu einem ‚Hifiorico- Practicum 
und Disputatorium, lowie. zu einem Examina- 
torium über hiftorifche Gegenliände, privatif- 
fime. j , 
Dr. Eberhard David Friedländer, Hof- 
rath, ord. Prof. der Cameral-, Finanz- und 
Handlungs- Wiffenfchaften, wird lelen: 3) 
Handlungswiffenfchaft, nach L. H: ~v. Jacob 
Grundrils der Handelswilfen[chaft für Staats- 
gelehrte, 1828; 2) Cameralrecht, nach Chr. 
Filchers kurzem Begriff des -Gameralrechts, 
Halle 1796; 3) im cameralifiifchen Prakticrm 
wird er in der Lectüre ausländifcher Schrift- 
fieller und der Leitung der Uebungen der Stu- 
direnden fortfahren. 

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 
der’Oekonomie und Technologie, wird vortra- 
gen: 1) Ackerbau und Thierzucht, nach Sturms 
Lehrbuche der Landwirth[chaft und nach fei- 
ner Anleitung zum Bonitiren und Clalfificiren 
des Bodens; 2) allgemeine landwirth/chaftli- 


‚che Gewerbs- und Güter - Einrichtungslehre, 


nach dem zten Theil ven Sturm’s Lehrbuche 
der Landwirthfchaft; 3) landwirth/chaftliche 
Technologie, nach eigenem Confpect; 4) wür- 
de Derfelbe, wenn es gewünlcht werden [ollte, 
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für den Winter wöchentl.. ein Mal, ein Col- 
legium practicum veranlialten, und im Som- 
mer mit feinen Zuhörern Ausflüge ins Freye 
und auf nahegelegene Güter unternehmen, da- 
mit (fo viel als möglich das Vorgetragene durch 
eigene Anlchauung deutlicher werde, und um 
praktifche Anleitung zum Bonitiren des Landes 
ben. i . 

= nie aufserordentliche Profeffur der bür- 
gerlichen Baukunit ift erledigt. 


V. LectioneninSprachen undKünften. 
1) In der ruflifchen Sprache giebt: Unter- 
richt Collegien-Alfellor Alexander Tichwinsky, 
Lector der rufliichen Sprache, 
2) Im Letsi/chen ‘der dorpatilche Schuldi- 
rector, Hofrath ‚Benjamin Rofenberger. Er 
wird grammatifehe Erörterungen, nach Sten- 
ders lettiflcher Grammatik, und praktifche lez 
bungen, wazu zurächit die lettilche Bibel ge- 
braucht wird, anfielien. 

5) Im Ehfini/chen wird der Paftor Diako- 
` nuas: Johann Samuel Boubrig, Lector der ehlt- 
nifchen Sprache, unentgeltlich 1) den /yntak- 
tifchen Theil der ehfini/chen Grammatik; nach 
Hunels Lehrbuch, vortragen; 2) praktifche Ue- 
bungen im Ehfinifchen anfiellen, | 

‘4) Im Franzöfijchen: Kart Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Clalfe, Lecior der fran- 
zöfifchen Sprache. Er wird ‚Ueberfetzungen 
aus dem Deut/chen ins Franzöfifche anltellen, 
und einige Stücke -verfchiedener neuerer 
Schriftkteller erklären, | 

5) Im Englifchen: Joh. Friedr. Thörner, 
Titulärrath, Lector der englifchen Sprache. 
Er wird 1) engli/che Grammatik nach Ar- 
nold’s englifcher Grammatik, ı3te Aufl., vor- 
"tragen; 2) Uebungen im Ueberfeızen ins.Eng- 

j mellen. 

HR, 3. Deilche wird Eduard Raupach, 
Titulärrath, Lector der deutfcheu Sprache, 1) 
deut/che Grammatik lehren; 2) Sulübungen 
in deutfcher Sprache veranlialten; 3) einige 
deut/che Dichterwerke erklären, 

7) Im Italiäni/ehen wird Derfelbe ı) ita: 
liänifche Grammatik lehren; 2) des Dante di- 
\ pina Comedia erklären. = 

s ; ee ft unterrichtet der 
1) In der Zeichnenkun 

rl Sen] aulserord. Prof., unent- 
a RA In tur, Nikolaus A 
3) ‘In der Aritkunft der Stallmeilter, Titu ger 
rath Juflus von Daue. 5) Im Tanzen, Davi 
Tyron. 5) Die Stelle des Fechtmeifiers ift er- 
lediot. 6) Der fiellvertretende Schwimm- Mei- 
peeti Dan. Stöckel, wird Seins Unterrichtsftun- 


5 
Cereo ru * 
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den [päter anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
mechanıfchen. Arbeiten erbietet fich der fell- 
vertretende Univerlitäts Mechanikus Brickér. 


VL Oeffentliche Lehranfialten und 
wi/fen/ckaftliche Sammlungen. 

In dem theologi/chen Seminarium werden 
von den lämmtliches Mitgliedern der theologi- 
[chen Facultät prakiifche Anweilungen und Ue- 
bungen angeltelit werden. In Angelegenheiten 
der Anftalt hat man fich an ihres derzeitigen 
Dir., den Decan Prof. Sartorius, zu wenden. 

lm allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
diceinifchen Section Prof. Sahmen, in der chi- 
rurgijchen Section Prof. Moier, und in der ge- 
burtshülflichen Section Prof. Deut/ch. 

In dem pädagogi/ch- philologifchen Semi: 
narium werden die Directoren Morgenfiern, 
Francke, Jä/che und- Perewofi/chikov den Se- 
minarilten methodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. _ Ueber -Angelegenheiten 
des Inltituts wendet man fieh au den d. Z. ge- 
fchäftführenden Director Francke. 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das Pu- 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2— 4U., unter Auflicht' des Dir. 
Morgenfiern. Zum Gebrauche für die Protelfo- 
ren fieht fie an allen Wochentagen offen, von 9 


-— 12 und von 2-—4. Aufserdem haben durch- 


reilende Fremde fich an den Director zu wenden. 

Wer das Mufeum der Kunft zu'[ehen 
wünfcht, hat-fich an den Dir. Morgenfiern zu 
wenden; wer das zoologi/che Cabinet, an den 
Dir. E/chfcholtz; wer das mineralogif/che Cabi- 
net, an den Dir. von Engelhardt. 


Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 
zu lehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 


'wenden;: wegen des chemi/chen Cabinets an 


den Director Göbel. 

o- Das anatomi/che Theater "zeigt, auf Ver- 
langen, der Stellvertretende Dir. E/chfcholtz; 
die pathologifche Sammlung der Dir. Rathke: 
die Sammlung geburtshülflicher Infirumente 
der Dir. Deut/ch; die Sammlung chirurgijcher 
Inftrumente der Dir. Moier. 

Die technologifche und architektonijche 
Modell/jammlung zeigt der Dir. Schmalz; die 
kriegswi/fen/chaftliche der Dir. v. Aderkas. 

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- ' 
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zn 
wenden; wegen des botanijchen Gartens an 
den Dir, Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenfchule za den Dir. Senff. 
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GENZBLATT 


DER 


SEF Cae N 


 ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG: 


Anao etu Te 


LITERARISCHE. 


Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat. 
Verzeichnils der vom 28 Juli bis zum’ 19 Dec. 
1850 zu haltenden halbjährigen Vorlelungen 
‘auf der kail. Univerlität zu Dorpat. 


l. Theolog ifche Facultät. 


D.: Ernft Sartorius, Hofrath, ord. Prof. 
der [yftematifchen Theologie, à. Z. Decan, 
wird 1) tzkeologifche Moral lehren nach 
Schwarz evangelilch-chriftlicher‘ Ethik, Hei- 


delberg 1821; 2) eine vergleichende Dar/jiel-. 


lung des [ymboli/chen Lehrbegrijjs der Ka- 
zholiken und Lutheraner geben nach Marhei- 
neke’s Infiitutiones- Symbolicae, zweyte Ausg, 
Berlin 1825; 3) die dogmatifchen Disputir- 
übungen der theologifchen Seminarilten leiten. 
Dr. Friedrich Bu/ch, Hofrath, ord. Prof. 
der Kirchengefchichte und ıheolog. Literatur, 
Het: 1) der Kirchengefchichte des N. T.. oten 
Theil, bis auf die Reformation; 2) der Kir- 
chenge/chichte des N. T. zten Theil bis auf 
uns, beides nach Stäudlin; 3) theolegifche 
Encyklopädie und Literatur, nach Planck; 
4) ertheilt er im theologifchen Seminar den 
Mitgliedern der‘ 2ten Claffe die gewöhnliche 
Anleitung in der hiftorifchen Thevlogie. 
- Dr, Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
ord. Prof. der Exegetik und oriental. ‘Spra- 
. chen, wird 1) die Briefe des Ap. Paulus.an 
‘die Galater, Coloffer und Philipper; 2).den 
letzten Theil vom Buche Jefaia auslegen; 5) 


Rabbinifche Sprachlehre und die für die 
“ehriftliche Theologie wichtigfien Abfchnitte 


der rabbinifchen ‚Dogmatik vortragen; 4) die 
ezegetifehen Uebungen im ıheolog. Seminar 
leiten; den anderen Theil des Propheten Za- 
charia (© 9— 14)” erklären; 5) denjenigen, 
die im vergengenen Jahre die fynoptifche Er- 
klärung der drey erĉen Evangg. geliört haben, 
den letzten Theil derfeiben gratis mittheilen. 

Dr. Julius Walther, defignirter Prof. der 


18.35 © 


NACHRICHTEN. 


praktifchen Theologie, wird in noch zu beftiim- 
menden Stunden Paftoraltheologie nach Danz 
vortragen, und die homiletilchen und kateche- 
tilchen Uebungen der theologifchen Seminari- 
fien leiten. 

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
[chen Sprache ertheilt ein Privat: Lehrer. 


I. Jurifiifche Facultät. 

Dr. Guftav Ewers, wirkl. Staatsraıh und 
Ritter der Orden .des heil. Wladimir dritter 
Clalfe und der heiligen Anna erfter Claffe, 
ord. Prof. des pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und der Politik, d. Z. Rector magnif,, 
wird vortragen: 1) ruffifche Gej/chichte, nach 
feinem Handbuch der Gelchichte der Ruffen; 
2) FPerfaffung und Verwaltung Ru/slands, 
Fortletzung. 

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofrath, 
ord. Prof. des Griminalrechts, des Criminal- 
procefles, der Rechtsgel[chichte und der jurifti- 
(chen Literatur, wird 1) Inftitutionen des rö- 
mijchen Rechts vortragen nach ` Mackeldey’s 
Lehrbuch des heutigen’ römifchen Rechts, 
zwey Bände, achte Ausgabe, Giesen 1829; 
2) Pandekten, nach Mlühlenbruch doctrina 
Pandectarum, Ed. II, Halae 1827. 

Dr. Alexander von Reutz, Hofr., ord. 
Prof. der tbeoretiichen und praktifchen ruff- 
[chen Rechtswillenfchaft, d. Z. Prodecan, wird 
lefen: 1) ruffifchen bürgerlichen Proce/s; 2) 
Conceursverfahren nach dem Bankerot- Regle- 
ment v. J. 1800; 3) ruff fches Wechfelrecht; 
nach der Wechfelordnung von 1729. 

Die ordentl, Profelfur des bürgèrl. Rechts 
römifchen und, deutichen Uıhfprungs, der all- 
gemeinen Rechtspflege und der prakt. Rechts- 
prehte gamie ilt erledigt. 

P * 

Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 
Alfelfor, aulserord. Prof. des Provinzialrechts, 
wird vortragen: 1) den gemeinrechtlichen, ruf- 
fifchen, Uv-, ehft- und kurländifchen Crimi- 
nal-Procefs mit praktifchen Uebungen nach 


(37) 
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Samlon’s von Himmelliiern Infiitutionen des 
livl. Procelfes 1824, Thl. 2; 2) das liv- und 
kurländi/che Städterecht nach dem legalen 
Text der Rigalchen Stadtrechte; 3) das Ver- 
fahren in nicht fireitigen Civil.Sachen — 
au/serordentliche Jurisprudenz — nach Da- 
below’s Grundrils, Dorpat'ı824, und mit prak- 
tilcken Arbeiten verbunden. 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird lelen: 1) deut/ches 
Privatrecht nach Krauts Grundrils- zu Vorle- 
[ungen über das deutf[che Privatrechi, Göttin- 
gen 1830. 8; 2) livländi/ches Privatrecht nach 
Sinem Grundrilfe des livländilchen Privat- 
rechts, Dorpat 1825. 


III. Medicinifche Facultät. 

Dr. Johann Chrifiian Moier, Staatsrath, 
ord. Prof. der theoret. und prakt. Chirurgie, 
d. Z. Decan, wird vortragen: 1) zheoreti/che 
Chirurgie, naclı Chelius Handbuch; 2) chirur- 
gi/che Operationslehre, nach Zang, 3) das chi- 
rurgi/che Klinikum leiten. 

Dr. Chriftian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath, ord. Prof. der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird le- 
fen: 1) den eten Theil der Geburtshülfe, nach 
v. Siebold’s Lehrbuche; 2) die Pathologie und 
Therapie der Kinderkrankheiten, nach Henke; 
3) das geburtshülfliche Klinikum, To oft lich 
Gelegenheit darbieten wird, halten und die 
Geburten zu jeder Zeit in der Andialt leiten; 
4) Uebungen im Praktifchen der Geburishülfe 
am Fantom anltellen. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Cole- 
gienrath und Ritter des Ordens des heil. Wla- 
dimir vierter Clalfe, ord. Prof. der Diätetik, 
Arzneymittellehre ,_ Gefchichte der Medicin 
und medicinilchen Literatur, wird’ vortragen: 
1) allgemeine Therapie, nach Hufeland; 2) 
Pharmakologie und Receptirkunft, nach Hecker 
und Wendt; 3) ein lateinifches Disputatorium 
halten. 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, 
Hofrath, ord. Prof. der Therapie und Klinik, 
wird lefen: ı) den erlien Theil der Pathologie 
und Therapie der chronifchen Krankheiten, 
nach von Baymann’s Lehrbuche; 2) Diätetik 
nach Klole; 3) Uebungen im medicinijchen 
Klinikum anltellen. 

Dr. Martin Heinrich Rathke, 
ord. Prof. der Phyfiologie, Pathologie und Se- 
miotik, wird vortragen: ı) Phyfiologie des 
Men/chen, nach Blumenbach’s Infttutiones 
phyfiologicae; 2) Entwickelungs - Ge/chichte 
des Menfchen und der Thiere, nach Anlei- 
tung des 2 Bds. der Phyfislogie von Burdach: 

Die ordentliche Profelfur der Anatomie 
und gerichtlichen Arzneykunde iħ erledigt. 

*. . 


* Es 


Hofrath,, 
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Dr. Friedrich E/chfcholtz, Hofrath und 


Ritter des Ordens des heil’ Wladimir vierter 
Clalle, aulserord, Prof. und Prolector, d. Z. 
fiellveriretender Profellor der Anatomie’ und 
gerichtlichen Medicin, wird vortragen: ı) den 
erlien Curfus der Anatomie, nach Rolenmül- 
ler’s Handbuche ; 2) allgemeine Zoologie, 
nach Cuvier’s -Thierreich; 3) gerichtliche Me- 
dicin, nach Metzger und Orfila. . 

Dr. Hermann Köhler, Hlofrath, Privatdo- 
cent, wird lefen: 1) medicinifche Pelizey nach 
Wildberg (Syfiem der med. Geietzgebung); 2) 
Ge/fchichte der Medicin nach Choulant und 
Hecker; +3) des Hippokrates Aphorismen er- 
läutern. 

Dr. Gottfried‘ Wachter wird mit befonde- 
rer Erlaubnils vortragen: 1) den zweyten 
Theil der Anatomie, nach Hildebrandt und 
Loder; 2) ein -Repetitorium halten, betreffend 
den erten Theil der Anatomie, für die 'Kron- 
fiipendiaten; 3) Unterricht im Präpariren 
ertheilen. 


IV. Philofophifche Facultat. 


Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof. 
der reinen und angewandten Mathematik, d. 
Z. Decan. der erften und dritten Clalle, wird 
vortragen: ı) Algebra nach Lhuilier, mit be- 
fonderer Rücklicht auf politifche Rechenkuntt; 
2) Elemente der mechani/chen Wijfen/chaften 
nach Lorenz; 3) Theorie der Kegelfchnitte 
nach Grulon; 4) wird er fortfahren, einige Ca- 
pitel aus la Place’s Mechanik des Himmels zu 
erklären, unentgeltlich. i 

Dr. Friedemann- Göbel, Hofrath, - ord. 
Prof. der Chemie und Pharmacie, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Clalfe, wird lelen: 
1) organi/fche Chemie in Verbindung mit Stö- 
chiometrie, nach Schubarih’s Lehrbuche der 
Chemie, Berlin 1830; 2) Experimentalphar- 
macie in Verbindung mit Stöchiometrie, nach 
feinem ‚Handbuch der pharmaceutilchen Ghe- 
mie u. f. w., Eifenach 1827“; 3) ilt er erbö- 
tig, über jeden befonderen Theil der Chemie, 
wenn es gewünfcht wird, Vorträge zu halten. 

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clalle, ord. Prof. der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird vortragen: ı) Metaphy/fik, 
nach Fries Grundrifs der Metaphylik, Heidel- 


berg 1824; 2) P/ychologie und Logik, er- 
fie nach Hoffbauer’s Grundrils der Erfah- 
zungsleelenlehre, Halle 1794, letzte nach 


Kants Handbuch der Logik, Königsberg 1800; 
3) im philolog. pädagogilchen Seminarium die 
Lectüre von sSeneca’s philol. Schriften 'fort- 
[etzen. 

Dr. Karl Morgenfiern, Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Glalfe, ord.. Prof. der Beredlamkeit und alt- 
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clafifchen Philologie, der Aefthetik und der 
‚Gefchichte der Kurft, wird ı) den zweyten 
Theil der Archädlogie nach Beck’s und K. O. 
Müller’s Lehrbüchern vorträgen; 2) Horatii 
Epiftolas erklären; 3) im pädagogilch - philolo- 
gifchen Seminar Plaron’s Staat, das ılle und 
ste Buch, die Seminariften in lateinilcher 
Sprache erklären lalfen; 2) Anleitung zum 
Lateinfchreiben geben. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof. der Naturgefchichte über- 
haupt und der Botanik insbelondere, wird ı) 
die Uebungen im Pflanzen-Analyfiren leiten; 
2) Anleitung geben in praktifchen Arbeiten 
für Geübiere. 

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof. der Kriegswilfenichaften, 
wird vortragen: 1) in der erften Hälfte des 
Semelters Taktik der Infanterie nach eige- 
nem Conlpectus; 2) in der zweyten Hälfte 
Technik und Taktik der Cavallerie, nach 
Bismark’s Vorlelungen über die Taktik der 
Reiterey, Carlsrube 1819; 3) im ganzen Se- 
melter geodäti/ch-praktijche Uebungen auf 
dem Felde, mit Ausnahme der Tage, an wel- 
chen die Witterung hinderlich, anftiellen. 

Dr. ‘Moritz von Engelhardt, Collegien- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyier Clalle, ord. Prof. der Naturgelchichte 
überhaupt und der‘ Mineralogie insbefondere, 
wird vortragen: i) Mineralogie, nach feinen 
Tabellen zur Mineralienkunde; 2) Kryfiall- 
kunde; 3) Uebung im Befiimmen von Mine- 
ralien. 

Dr., Wilhelm Struve, CGollegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Clalfe, 
ord. Prof. der Afironomie, wird nach der Rück- 
kehr von feiner mit Allerhöchfier Geuehmi- 
gung unternommenen Reile nach Paris und 


. London [eine Vorlelungen am [chwarzen Breite 


bekannt machen, 

Dr. Bafil Perewoftfchikov, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clalle, ord. Prof. der rüffifchen Sprache 
und Literatur, wird zu feiner Zeit [eine Vor- 
lefungen bekannt machen. 

Dr. Johann Valentin Francke, Collegien- 


rath, ord. Prof. der Literar- Gelchichte, alt-. 


Claffifchen Philologie und Pädagogik, wird ı) 
einiges aus Homers Ilias erklären, mit vor- 
ausgelchickter Einleitung; 2) ein paar Biogra- 
phieen Sueton’s erläutern; 3) die Mitglieder des 
pädagog. philolog. Seminars in lateinilcher 


Erklärung. des Cazull und im Latein/chreiben. 


üben, 
Dr. Friedrich. Parrot, Colleoienrath d 
Prof. der Phyfik, wird verauch x) Theo. 


retifche und Experimental-Phy/ik, erħe Hälfte, 


nach dem ` Hand- und Lehr- Buche der Natur- 
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lehre von Schmidt, Gielsen 1826; 2) ein Col- 
loguium über phyfikalifehe Gegenftände halten. 

Dr. Karl Ludwig Blum,‘ Hofrath, ord. 
Prof: der geographifchen und ftatiftifchen Wif- 
fenfchaftien? wird vortragen: 1) allgemeine 
Stetifiik, nach Haliel’s Handbuche; 2) Ge- 
Jchichte des früheren Alterthum’s, nach Hee- 
ren’s Handbuche. 

Dr. Friedrich Krufe, Hofrath, ord. Prof, 
der hifiorifchen Wifferfchaften, wird vortra- 
gen: 1) allgemeine Weltgefchichte, ı Theil, 
alte. Gefchichte; 2) Gefchichte der Deut- 
fehen, beides nach feinem hiftorifchen Atlas, 
Halle 1828; 3) privatilime erbietet er lich zu 
einem Examinztorium und zu einem Disputa- 
torium über hifiorifche, aus den Quellen gear- 
beitete Auflätze. 

Dr. Eberhard David Friedländer , Hof- 

rath, ord, Prof. der Camerai-;, Finanz- und 
Handlungs - Willenfchaften, wird vortragen: 
1) encyklopädifch- methodologi/fche Einleitung 
in das Siudium der politifchen Oskonomie 
und ihrer Hülfswiffenfchaften, nach der En- 
cyklopädie der Cameralwillen[chaften von Geh. 
F. Schmelz,- Berlin 1823; 2) Grundlegung 
der Elemente für die politi/che. Arithmetik, 
mit Rücklicht auf Arthur Young’s ` politifche 
Arithmetik, überfetzt von Prof. Kraus, Berlin 
u. h w.;-3) über Gefängnifskunde und Ge- 
fangenenzucht mit Rücklicht auf Julius Vorle- 
[ungen über Gefängnilskunde, Berlin 1828 
und feine eigenen Symbolae ad carcerum di- 
feiplinam, Regiomonti 1826; 4) wird er in 
der Lectüre ausländifcher Schriftfteller -und 
der Leitung der praktilchen Uebungen fort- 
fahren. 
Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra- 
gen: ı) Forfiwirth/chaft nach Pfeil’s Anlei- 
tung zur Behandlung, Benutzung und Schä- 
tzung der Forten und nach v. Löwis Abhand- 
lung über die Naturgelchichte der in Livland 
wildwachlfenden Holzarten; 2) Thiervered- 
lungskunde nach Sturms -Ragen - Kreutzungen 
und Veredlung landwirthlchaftlicher Hausthie- 
re; 3) wird Derfelbe wöchentlich ein Mal mit 
feinen Zuhörern Ausflüge nach nahegelegenen 
Gütern und Foren unternehmen oder prakti- 
fche Uebungen anliellen. 

Die aufserordentiiche Profellur der bür- 
gerlichen Baukunft ift erledigt. 


V. LectioneninSprachenundKünften. 

3) In der ruffifchen Sprache giebt Unter- 
richt Collegien-Affellor Alexander Tichwinsky, 
Lector der ruflilchen Sprache. 

2) Im Letti/ch:n der dorpatifche Schuldi- 
rector, Hofrath Benjamin Rofenberger. Er 
wird lettifche Grammatik nach dem neuge- 


„druckten Conlpect nebfi Uebungen vortragen. 
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2) Im Ehfini/chen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der ehft- 
nifchen Sprache, entweder 1) den etymologi- 
[chen Theil der ehfini/chen Grammatik, nach 


Hupels Lehrbuche, vortragen, oder 2) Bruch- 


ftücke aus ehfinifchen Schriften in verfchiede- 
nen Dialekten überletzen und in grammatii- 
[cher Hinficht erklären. 

4) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor- 
pal; von der zehnten Giaffe, Lector der fran- 
zöfilchen Sprache. Er wird franzöfifche Syn- 
tax» vortragen, und im Ueberfetzen aus dein 
Deut/chen. ins Franzöjijche üben. 

5) Im Englifchen: Joh. Friedr. Thörner, 
Titulärrath -Lector der englifchen Sprache. 
Er wird’ ı) englifche Grammatik, insbelon- 
dere die Lehire von der Aus[prache und Ton- 
fetzung nach Arnold’s englilcher Grammatik, 
13te Aufl, vortragen; 2) Uebungen im Ueber- 
feizen ins Englifche ankelien. 

6) Im Deutfchen: wird Eduard Raupach, 
Titulärrath, Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deutfehe Grammatik. lehren nach Heyfe’s 
deuilcher Grammatik; 2) Stilübungen in deut- 
[eher Sprache veranftalten; 3) einige deut- 
jche  Dichterwerke, von Goethe, Schiller, 
Tieck; Fr. Richter, erklären. 

7) Im Italiäni/chen wird Derfelbe ı) ita- 
liänifche Grammatik, nach Fernow’s italiän, 
Grammatik lehren; 2) Ariofio’s Orlando fur. 
erklären. , 

wi 3 * 

va) In der Zeichnenkunft ‚unterrichtet der 
Hofrath Karl Senff, aulserord. Prof., unent- 
geltlich. 2) In der Mujik, Nikolaus Thomfon. 
3) In der Aeitkunft. der Stallmeilier, Titulär- 
rath Juftus von Daue. 3) Im Tanzen, David 
Tyron.. 5) Die Stelle des Fechtmeifiers iħ er- 
ledigt. 6) Der fiellvertretende Schwimm - Mei- 
Ger, Dan. Stöckel, wirdıleine Unterrichtsftun- 
den [päter” anzeigen. 7) Zum ‚Unterricht in 
mechani/chen Arbeiten erbietet lich der fell- 
veriretende Univerlitäts-Mechanikus Bricker. 


VL’Oeffentliche Lehranfialten und 
wiffen/chaftliche Sammlungen. 

In dem zheologi/chen Seminarium werden 

von den [ämmtlichen ‚Mitgliedern der theologi- 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


=- 


Ankündigungen neuer Bücher. ` 
Mufen- Almanach für 1851. 
Der zweyte Jahrgang des „Berliner Mu- 
jen- Almanach“ (für 1851) erfcheint im Sep- 
tember d.J. in unferem Verlage, und wird lich 
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fchen Facultät praktifche Anweifungen und Ue- 


bungen angeliellt werden. In Angelegenheiten 


der Anftalt hat man [ich an ihren derzeitigen 


Dir., den Décan Prof. Sartorius, zu wenden, 

Im allgemeinen Univerjitäts- Krankenhaufe 
werden die Directoren def[felben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in.der mg- 
dicinifcken Section Prof; Sahmen,: in der chi- 
rurgijchen Section Prof. Moier, und ia .der ge- 
burishülfliehen. Secziun. Prof. Deut/ch. 

In dem pädagpgi/ch- philologi chen. Semi- 
narium werüen die Divectoren  Morgenftern, 
Franche, Jä/che und Perewofi/chikov den Se- 
minarilien ınethodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Iafituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftiührenden Director. Morgenfterr. 

Die Univer fiiäts- Bibliothek wird für das Pd- 
blicum wöchkentl..zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2—4 U., unter Auflicht des Dir. 
Morgenfiern. Zum Gebrauche für die Proiello- 
ren lieht [ie an allen Wochentagen offen, von 9 
—ı2 und von g-~ 4. Aulserdem haben durch- 
reilende Fremde fich an den Director, zu wenden. 

Wer das Mufeum der Kunfi zu {Sehen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenjtern zu 
wenden; wer das’zoologifche Cabinet, an den 
Dir. E/chfcholtz; wer das mineralogi/che Cabi- 
net, an den Dir. von Engelhardt. 

Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 


zu. lehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu © 


wenden; wegen des chemi/chen Cabinets an 
den Director Göbel. 

Das anatomi/fche Theater zeigt, auf Ver 
langen, der ftellveitretende Dir. E/chjfcholiz; 
die pathologifche Sämmlung der Dir. Hlathke; 
die Sammlung. geburtshülflicher Infirumente 
der Dir. Deut/ch; die Sammlung chirurgi/cher 
Infirumente der Dir. Moier. r 

Die technologifche und architektoni/che 
Modell/ammlung zeigt der Dir. Schmalz; die 
kriegswifjen/chaftliche der Dir. v. Aderkas: 

Wegen des Ob/ervatoriums hat man fich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir, Bartels zu 
wenden; wegen des boianifchen. Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 


` die Zeichner/chule an den Dir. Senf. 


ohne Preis-Erhöhung (1% Thlr.) vordem erien 
bedeutend auszeichnen. — Alle foliden Bich- 
handlungen nehmen Beltellungen ân, nach de- 
nen die Auflage lich befimmt. 

"Berlin. 


Vereins- Buchhandlung. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer- Bücher, 


Ba Carl Cnobloch in Leipzig it er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reichenbach, L., Flora germanica excur/o- 
ria ex affinitate regni vegetabilis naturali 
dispolita, five principia [ynopleos planta- 
rum in Germania terrisque in Europa me- 
dia adjacentibus fponte nalcentium culta- 
rumque frequentius. 1 Thlr. 16 gr. 


Das allgemeine Verlangen nach einer, den 
Anfoderungen ‚der Zeit entlprechenden, Flora 
von Deut/chland hat zahlreiche Verfuche er- 
zeugt, welche aber entweder unterbrochen 
worden, oder als aus mehreren ‘dicken Bän- 
den beftehend, nicht als Talchenbücher auf 
Excurfionen und Reifen gebraucht werden 
konnten. Durch die zu obigem Werke ge- 
wählte .gelchmackvolle Perlichrift ift .es mög- 
lich, die Flora Deutichlands, [ogar mit Hin- 
zurechnung der um Deut/[chland herumliegen- 
den Länder: Altpreulfen, Galizien, Volhynien, 
Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Ifirien, Dal- 
matien, Oberitalien, Piemont, der Schweiz 
und der Niederlande, in .ein zierliches Duo- 
dezbändchen zu bringen, welches als beque- 
mes Tafchenbuch, als Begleiter auf Spazier- 
gängen innerhalb der genannten Länder, be- 
nutzt werden kann. Diefe Flora ilt zugleich 
die allererfie exifiirende deutfche Flora nach 
natürlichen Verwandt/[chaften der Gewächle 
geordnet; für die Anhänger des Linneilchen 
Sexuallyiems giebt-fie indelfen auch zum 
leichteren Auffinden eine Anordnung der Gat- 
tungen nach deffen Grundfätzen. Ueber die 
Vollftändigkeit und Zweckmäfsigkeit der Bear- 
beitung ilt bereits das Urtheil in der Regens- 
burger botanilchen Zeitung 1830. No. 18 ge- 
[prochen. 


Von demfelben Verfafler find bey mir er- 
[chienen: = 


Con/pectus regni vegetabilis per gradus natu- 


rales evoluti. Pars., prima 8 maj. ı Thlx. 


i2 gr. 

Botanik für Damen, Küuller und Freunde 
der Pflanzenwelt überhaupt, enthaltend eine 
Darltellung des Pflanzenreichs in [einer Me- 
tamorphole, eine Anleitung zum Studium 
der Wilfenfchaft und zum Anlegen von Her- 
barien. 8. 2 Thlr.ı16 gr. 


Leipzig, im Juli 1830. 
Carl Cnobloch. 


Bey 4.. W. Hayn in Berlin ilt erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grundtö.ne, 
oder homiletilche Umriflle. 
Von F., L. Würkert,, ertem Diakon in- 
Mitweida. 


Erfies und zweytes Heft.. Preis beider Hefte 
ı Thir. 


Würdig [chliefst fich an andere Stofffamm- 
lungen für Prediger diefe neue an, lowohl was 
die Wahl der'Texte, als die Gediegenheit und 
die Menge der Dispofitionen betrifft. Was 
aber diefer Sammlung vbr allen anderen den 
Vorzug giebt, ił, dals jedem Umrille ein Ge- 
dicht vorangeht, welches in poetilchem Ge- 
wande die Hauptgedanken der Dispofition wie- 
dergiebt. Gewils Empfehlenswerthes genug. 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung in 
Magdeburg. 

Erhard, Dr. G. A., Gelchichte des Wieder- 
aufblühens wilfenfchaftlicher Bildung, vor- 
nehmlich in Deut/chland bis zum Anfange 
der Reformation. 2 Band. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. 

Der-ıte Theil dieles für Bibliotheken und 
jeden Gelchichtsfreund.wichtigen und in- 
terellanten Werkes à 2 Thlr. hat fich der 
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günliigfien kritilchen Urtheile zu erfreuen 
gehabt. 

Koch, Dr. C. F., die Gymnaliik aus dem Ge- 
fichtspuncte der Diätetik und Pfychologie, 
nebfi Nachricht von der gymnalftl[chen An- 
falt in Magdeburg. 8. geh. ı Thir. 4 gr. 
‚„Diefs Buch, welches den behandelten Ge- 

genkand auf eine [o ‚umfalfende und er- 
[chöpfende Weile, wie noch kein darüber 
vorhandenes, entwickelt und-darfellt,-wird 
und muls die Aufmerklamkeit nicht nur 
aller Jugendbildner und Erzieher, [owie 
obrigkeitlicher Behörden, die auf das Heil 
und Wohl aller ihnen Anvertrauten be- 
dacht find, ‚[ondern auch die jedes gebil- 
deten Mannes und Vaters auf fich ziehen. 


Koch, Dr. J. F. W., Jubelpredigt nach zojähri- 
‚ger Amts[ührung. gr. 8.. geheftet 4 gr. 
Deffen Bildnils, nach einem trefflichen Ge- 
mälde von Sieg, treu und. [prechend ähn- 
lich lithographirt von Oldermann in Berlin. 
16 gr. 
Der Hr. Confiforialrath Koch iħ, als Ver- 
falfer des Schachcodex, Elementarbuchs 
der Schachlpielkunfi, des Handbuchs der 
Botanik, der Ziffer- Gelanglehre und vie- 
ler anderen Werke, in der literari[chen 
Welt zu bekannt, als dafs es nicht für 
Viele, befonders auch für die Zöglinge 
des Pädagog. U. L. Fr. und der früheren 
Handlungsfchule in Magdeburg, denen er 
vorftand,,. interelfant [eyn [ollie, fich die 
angezeigten Gegenltände zu- [einem An- 
denken verfchäffen zu können. 


Oppermann, Rathmann, fortgefetzte Nach- 
richten über das Armenwelen und die mil- 
den ‘Stiftungen in Magdeburg, gte, vom 
Jahre: 1828. 8 geheftet ı6 gr. 

Unermüdlich fährt. der um das Armenwe- 
[en unferer i Stadt hochverdiente Hr, +V er- 
falfer' fort, -diefe Nachrichten und [eine 
Erfahrungen als Bey/piel und zum Nutzen 
aller, die mit öffentlicher Armenpflege zu 
‚tbun haben, mitzutheilen. Der Ertrag des 
Verkaufs if fortdauernd wohlthätigen Zwe- 
cken gewidmet. 

Rötger, Dr. S$. G., Veteranenworte, ıs Heft, 
gr. 8., geheftet 8 gr. (2s Heft unter der 
Prelle). 

Ein würdiger-Greis, der über 50 Jahre 
dem bekannten Pädagogium Unlerer Lie- 
ben Frauen in Magdeburg als Propfli 
rühmlichft vorfiand, [pricht fich hier mit 
einer für fein hohes Alter bewunderns- 
würdigen Lebendigkeit eines wahrhaft ju- 
gendlichen Geiltes über mehrere ` Gegen- 
fände ‘der Geiftescultur und Moralität 
auf eine höchft treffende und anziehende 
Weile aus. 
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Witterungskalender, immerwährender, für un- 
fererdeutfchen Landwirthe und Naturfreunde, 
gr. Fol. -4 gr. 
In tabellarifcher Form find Witterungsver- 
muthungen, welche langjährige Erfahrung 
zu Witterungsregeln gefiempelt hat, nach 
Monaten, Quartalen und in’ihren Haupt- 
momenten aufgefiellt, und - werden dem 
Landmann, dem es bey vielen feiner Be- 
[chäftigungen von ent[chiedenem Nutzen 
feyn muls, die zu erwartende Witterung 
foviel als möglich vorher zu willen, höchlt 
willkommen er[cheinen, . 


Neue Unterhaltungs/chriften. 


So eben ilt bey mirerfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Eitelkeit und Flatter/inn, Liebe und Treue, in 
Bildern aus der grolsen Welt. 8. 17 Bogen 
auf feinem Druckpapier. ı Thlr. ı2.gr. 

Wachsmann, C. von, Erzählungen und Novel- 
len. Zwey Bändchen. 8. 42 Bogen auf 
feinem Druckpapier. 3 Thlr. ı2 gr. 


Leipzig, den ı Juli 1830. 
F 4. Brockhaus. 


Anzeige für Schulen. 


Wilberg’s, A. H., 
Anleitung zum Kopfrechnen in preu/fi/chen 

Volksfchulen, wo [owohl nach Silbergeld als 

nach Courant gerechnet wird. Nach einer 

genauen Stufenfolge geordnet und mit bin- 

reichenden Aufgaben verlehen, 22 Bogen 8. 

Magdeburg bey F. Rubach. 1830. Preis 

18 gr. 

Deffen i 
Tafelrechnen in| preuffifchen 
Volksfchulen. 

Ebendalelbi. 

Deffen 
170 Exempeltafeln zum Tafelrechnen in preu/- 

fifehen Volks/chulen. 
2 Bogen, auf einer Seit& bedruckt. Preis 12 gr. 


Anleitung zum 


23 Bogen. 8. Preis 18 gr. 


x f 
Die Regierung Friedrich. Augufis, 


Königs von Sachlen, nach den Quellen darge- > 
hellt vom k. f. Hofrath und Prof. Pölitz zu 
Leipzig. 2 Bände mit Beylagen und Tabel- 
len und Fac/imile, gr..8. ` 


Obgleich. dieles nicht blofs für Sachlen, 
fondern für die ganze Zeitgelchichte von 1763 
bis 1827 höchfi wichtige Werk bereits vollen- - 
det it, fo haben wir uns doch entlchlolfen, 
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den Subfcriptionstermin — der in der .erlien 
Anzeige: für - das-auswärtige Deutlchland zu 
kurz-angeletzt war, — bis zum Ende des Jah- 
res 1830 )zunverlängern, ‚lo dafs die Namen 
aller [päter beytretenden Subfcribenien'in ei- 
nem zweyten‘ Verzeichnilfe ‘nachgeliefert wer- 
den [ollen. Sammlern bewilligen. wir auch fer- 
ner auf neun.sein Freyexemplar. ‚Mit: dem 
ı Jan: 1831 tritt unwiderruflich, der, erhöhete 
Ladenpreis ein. „Die Denkmünzen, zu obigem 
Werke auf 18 [aubers.lithographirten - Blättern 
und 2 Bogen Text find zu ı5 Thlr. auch bey 
uns zu 'haben. 


Leipzig, den 7 Juli 1830. 
J. C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


Bey E. H. Mittler in Berlin if erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfendet 
worden: SA 
Spieker, Ch. G., Confelfio fidei exhibita im- 


peratori Carolo V in comitiis’ Auguftae 
1530, confutatio pontificia, „apologia et re- 
petitio confelliozis, ratio fidei Huldrici 


Zwinglii et Tetrapolitana. Ad codicum et 
editionum veterum fidem recenluit, varii ge- 
neris animadverlionibus inftruxit rerumque 
indice illuftravit. Pars I. 8 maj. 
Be 
— .— das  Augsburgilche "Glaubensbekennt- 
nifs und die Apologie delfelben. Mit kriti- 
[chen, gefchichtlichen und erläuternden An- 
merkungen» 2 Bände... gr.8. a5 Thlr. 


‚In der Buchhandlung von C. H. Jonas, 
vormals Riemann, in Berlin ift er[chienen: 
Ohmy Dr. Martin, Ver[uch eines vollkom- 
men conlequenten Syfiems der Mathema- 
iik. 4ter Theil, Differential- und Inte- 
gral-Rechnung enthaltend. gr.g. 2 Thir., 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 
Neuefie ‚Geographie, 
, oder 
Kurze und fa/sliche Darfiellung der mathe: 
mati/chen,. phyfifchen und politifchen 
Erdbe/chreibung. 
Für Schulen und den Selbliunterricht. 
Von Johann Heinrich Müller 
Rector der Stadtfchule in Lennep. 


Dritte verbe/f. und Sehr vermehrte Au 
' — Düffeldorf, bey J. E. Schaub. a 


258 Seiten in 8. Preis 10 gr. od. 45 kr. 


'„, Då dieles Buch feiner Zweckmälsigkeit und 
Wohlfeilheit wegen in vielen Schulen einge- 
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führt wurde, _ fo wurden ‘die beiden früheren 
Auflagen ‚[chnell abgeletzt, . Der Verfaller hat 
diefen. ihm ehrenvollen Beyfall dazu - benutzt, 
fein Werk aufs lorgfältigfie zu vermehren und 
zu verbellern; MBeichhaltigkeit des: Inhalts, 
nach Verhältnils der Stärke des Buchs, über- 
legte: Auswahl und frenge Richtigkeit finden 
fich darin mit einem falslichen Vortrage ver- 
einige: Es it daher gleich brauchbar für 
Schulen und für den Selbftunterricht. 


Im Verlage vou Ch. Garthe in Marburg 
er[chien [o eben: 


Cicero’s erite Rede gegen Lucius Sergius Ca- 
tilina, überletzt von Dr. H.-W. Bofing» 8. 
4 gr. 

Rawie Dr. F. A., die Identität der Hindu, 
Perler, Pelasger, Germanen und .Slaven 
dargeihan aus Sprache, Religion und ‚Sitte. 
1.10.60, 

Rehm, Dr. H., Lehrbuch der hilhorifchen 
Propädeutik und Grundrifs der allgemeinen 
Gelchichte. Zum Gebrauche bey akademi- 
[chen Vorlefungen entworfen. gr. 8. 12, gr. 

Vollgraff, Dr. K., die hiforifch - haatsreehtli- 
chen. Grenzen moderner Geletzgebungen 
und: was it objectiv gelfetzfähig undd der- 
malen noch geletzunfähig? gr. 8. 16 gr. 


Unter der Prelle find: 


Jacotet, Methode des Univerlal- Unterrichts 
in der Mutterlprache. Aus dem Franzöfilchen 
überfetzt und mit erläuternden und kriti- 
[chen Zugaben verfehen von Dr. W. Brau- 
bach. gr. & 

Jufii, Grundlage zu einer helfifchen Gelehr- 
ten-, Schriftlieller- und Künßler - Gefchichte 
von 1806 bis 1830. . Fortfetzung von Strie- 
ders Gelehrtengelchichte. gr. 8- 


Neuer Verlag von J. Chr; Krieger in 
Caffel und Marburg, welcher ‘durch jede gute 


"Buchhandlung zu beziehen ift: 


Handbuch der Geburtshülfe von Madame Boi- 
vin. Mit 106 lithogr. Abbildungen. Nach 
der zten Ausgabe ides Originals“ überfetzt 
von Dr. F. Robert, und mit einer Vorrede 
begleitet von Prof. Dr. D.: W. H. Bujch. 
gr! 8. br. 3 Thlr. 12 gr. 

Hodiesne, kurze gefchichtliche Darliellung der 
alten und neuen franzöfilchen Literatur, 
nach den Schriften der ausgezeichnetelten 
Literatoren, für Uebungen im franzölilchen 


Stile. gr. 8. ı Thlr: i 
Pinels, Ph., philofophifche Noľographie. Er- 
Rer Band: die Fieberlehre. gr. 8. 2 Thlr. 
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Zweyter Band: die Lehre von den Entzün- 
dungen und Blutflüffen. Nach der 6ten Ori- 
ginalausgabe überletzt von Dr. L. Pfeiffer. 
gr. 8. 2 Thir. 
Zeit/chrift für die gelammte Thierheilkunde. 
In Verbindung mit den vorzüglichfien Thier- 
_ärzten Deutfchlands herausgegeben von Prof. 
Dr. J. D. Bu/fch. Erfter Band. ı1—4tes 
Heft. gr. 8. br.. jedes Heft ı2 gr. 
Eichenberg, G. W., katechetifche Unterwei«+ 
fung in den Lehren- des- Chrifienthums zum 
Gebrauch in Land[chulen. 8 «gr. 
Gehren, Dr. K. Chr. v., die. erangelilche Ein- 
tracht, in 2 Predigten bezüglich auf den 
älteften  Verfuch einer Proteltantenvereini- 


gung. br. 4 gr. 


Bin wichtiges Werk über den Seidenbau. 


Das von der königl.. preulf. Regierung als 
höchfi zweckmälsig empfohlene Werk: , eg- 
iweifer zum Seidenbau von A. M. Bolzani“ 
(delfen Familie feit länger als hundert Jahren 
in Italien den Seidenbau betrieb, und der in 
vieljähriger Praxis denfelben unferem deut- 
[chen Klima aneignete), haben wir in Verlag 
genommen.. Es erf[cheint, Ende September. d. 
J.; bis dahin gilt der Sublcriptionspreis von 
1 Thlr. 16 gr.; vom ı Octob. an ili. der Preis 
2 Thir. 4 gr. — Alle [oliden Buchhandlungen 
nehmen Beltellungen an, 


Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


Hifiorifch romanti/che Erzählungen, 
von Ferdinand Holm. 
Magdeburg, Verlag von F. Rubach. 
Preis ı8 gr. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Literarifche Anzeige. 


So eben ift erichienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Shak/peare’s 
dramati/che Werke, 
über[etzt von 
Philipp Kaufmann. 

2 Band. (Köhig Lear und Macbeth enthaltend.) 
Subfcriptionspreis auf, engl. Druckpapier 
25 Sgr., auf Velinp. ı% Thlr. 


Obgleich einer früheren Ankündigung zu- 
folge .dieler billige 'Subfcriptionspreis mit dem 
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Erfcheinen diefes Bandes aufhören; und der 
um ein Drittel höhere Ladenpreis nunmehr 
eintreten Tollte: fo wollen wir dennoch, aus 
Rückficht“ auf die entfernterem’- Gegenden, 
in welchen jene Ankündigung zu [pät erft be- 
kannt geworden, den erfien' Sub/criptionspreis 
bis zur Michaelis-Meffe d. J., wo der zweyte 
Band ausgegeben wird," fortbefiehen laffen,’ 
in’ der ‘Hoffnung, dafs noch recht viele Vereh- 
rer des 'großsen Dichters’ diefe Frit zur An 
fchaffung 'deffelben benutzen werden. l 
Der. Hauptzweck des gegenwärtigen Un- 
ternehmens gebt dahin, die frühere Schlegel- 


' fche Ueberfetzung in 9 Octavbänden zu ergän- 


und ;;defshalb follen zunächft diejenigen 


zen, 
welche fich in der- 


Stücke geliefert werden, 
felben nicht vorfinden. Aus diefem Grunde 
haben wir auch das Format jener Ausgabe 
beybehalten, und nur in Hinficht auf Papier und 
Druck eine den jetzigen Anfoderungen an ty- 
pographilche Ausftattung mehr entlprechende 
Einrichtung getroffen. Und [o [chmeicheln 
wir uns, dafs dielfe Fortletzung in jeder Hin- 
ficht neben der trefflichen Arbeit von A. W. 
Schlegel einen ehrenvollen Platz einnehmen 
werde. 


Der zweyte Theil wird Othello und. Cym- 
beline enthalten. Berlin im Juli 1830. 


Nicolaifche Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing. 


Stralfund bey W. Trinius. Saga, die von 
Fridthjof dem Starken. Aus dem Isländilchen 
von G. C. J. Mohnike, Th. und Ph. Dr. u. 
f. w. Mit ı Charte vom füdlichen Norwegen 
und einem Theil. des Sognefjords. (63 Bogen) 
geheftet. Preis 15 gr. 


Zuvörderft it dieles Buch in mancher Be- 
ziehung als unentbehrlich allen denjenigen zu 
empfehlen, welche Tegner’s berühmtes Ge- 
dicht belitzen, in-welcher.der drey vorhande- 
nen deutichen Ueberletzungen es ‚auch fey, 
dann’ aber auch allen Freunden der isländi- 
{chen Literatur und des [kandiunavilchen Al- 
terthums,. l[owohl wegen des inneren Gekalts 
der alten berühmten Nordlands - Saga, die hier 
zum erften Mal verdeutfcht it, als auch. we- 
gen des hinzugefügten literarifchen, hiftori- 
Ichen, geographilchen und ‚fprachlich t und 
fachlich erläuternden Commentars. Die von 
Brüggemann gezeichnete Charte nach Forfall 
ilt eine wahre Zierde des Buchs. 
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LITERARISCHE 


| I. Univerfitäten-Chronik. 


“Jena. 


Verzeichnils der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr ı830 angekündig- 
ten ‚Vorlelungen. 
(Der Anfang ilt auf den 18 October feligeletzt,) 


I. Theologie. 


es 
Fintetfüng in die Schriften des: Alten Te- 
fiamentes trägt Hr. Prof, Stickel vor. Ein- 
leitung in die Schriften des Neuen Teftamen- 
tes, nach [. Lehrb., Hr. GKR. Schott. Die Ge- 
nejis erklärt Hr. KR. Hoffmann. Den Hiob 
Hr. Prof. „Stickel. Die Pfalmen, Hr. Prof. 
Credner. Den Befchlufs des Matthäus und 
Lukas, [owie das Evangelium Marci, Hr. GKR. 
Schott; öffentliche Das Evangelium und die 
Briefe des Johannes Hr. Prof, Hafe. Die 
kleineren Paulini/chen Briefe Hr. GKR. Baum- 
garten- Crufius. Den Brief an die Hebräer 
und die katholifchen Briefe, aulser den Johan- 
neilchen, Hr. Prof. Credner. Den erfien 
Theil der Dogmatik lehren Hr. GKR. Baum- 
garten- Crufius und Hr. Prof. Hafe. -Den 
zweyten Theil der/elben Hr. GKR. , Schott. 
Chriftliche Moral Hr. Superintend. Schwarz. 
Einleitung in-die fymbolifchen Bücher un/e- 
rer Kirche Hr. Prof. Lange. Den erften 
Theil der Kirchenge/chichte, nach f. Lehr- 
buche, Hr. GCR. Danz. Der/felbe trägt die 
praktifch- theologifehen Difeiplinen, nach IR 
Grundrilfe der Wifienfchaften des geiñl, Be- 
zuis, vor. Die Uebungen des theolog. Semi- 
nariums leitet Hr. GKR. Baumgarten-Crufius. 
Die Uebungen der exegetifchen Ge/ellfchaft 
Hr. KR. Hoffmann. Die Debungen des ho- 
miletifchen Sreminariuns Hr. GKR. Schott. 
Katechetijche Uebungen hält Hr. GGR rna 
Examinatorien über Dogmatik Hr. Prof, Hafe 
und Hr. Prof., Zange. ; 


Il: Rechtswi/fen/[chaft. 
Jurifii [che Methodologie trägt Hr. OAR. 


NACHRICHTEN. 


Eichmann öffentlich vor. Die Infiitutionen 
des römifchen Rechts, in Verbindung mit der 
Bechtsge/chichte, Hr. Prof. Heimbach. Die- 
Jelben, Hr. OAR. Konopak, nach f. Lehrbu- 
‘che, und Hr. Dr. Schmid. Die Ge/chichte 
des römi/chen Rechts, Hr. JR. Walch. Die 
Pandekten, nach Wening-Ingenheim, Hr. OAR. 
v. Schröter. Das deut/che Privatrecht, nach 
Eichhörn, Hr. Dr, Schmid. Das Jächfi[che 
Privatrecht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Das gro/s- 
herz. und herzogl. Sächf. Privatrecht, Er. 
Prof. Heimbach. Das Wechfelrecht, Hr. Dr. 
Paul//en, unentgeltlich. . Die Gejchichte des 
römifchen, deutfehen, engli/chen und Franzö- 
Sı/chen Gerichtsverfahrens, Hr. GR. Schmid, 
Protefiantifches und katholi/ches Kirchenrecht, 
Hr. OAR. Ortloff. Das deutfche Kirchen- 
recht, Hr. Prof. Hafe. Die Diplomatik, Hr. 
JR, Walch. Das Criminalrecht, nach Feuer- 
bach, Hr. OAR. Konopak. Den allgemeinen 
Theil des gemeinen Civilproceffes, nach. L 
Lehrbuche, Hr. GJR. Martin. Den be/onde- 
ren The:l des gemeinen deut/[chen Civilpro- 
cejfes, nach f. Vaters Lehrbuche, Hr. Prof, 
Martin d. Jüng. Den gemeinen deut/chen 
Öffentlichen Procefs, nach T. Vaters Lehrbuche, 
Derfelbe. Den /ächfifchen Civilproce/s, Hr. 
Dr. von Hellfeld. Pandekten- und Proce/s- 
Prakticum, Hr. Prof., Schnaubert. Proce/s- 
Prakticum, Hr. Dr. Paul/fen. Die Referir- 
kunft, Hr. Prof. Martin d. Jüng. Examina- 
torium über die Pandekten hält Hr. Dr, v. 
Hellfela. 


III. Medicin. 


Anatomie lehrt Hr. Prof. Hufchke. Ofteo- 
logie, Der/elbe. Phyfiologie "Hr. Prof. 
Walch. Allgemeine Pathologie, nach L. patho- 
log. Fragmenten, Hr. HR. Stark. Allgemeine 
Therapie, Derfelbe. Den erfien Theil der 
Jpeeiellen Therapie und Pathologie, Hr. GHR. 
Kiefer. Semiotik, Hr. Dr. Brehme. Ophthal- 
mologie und Otoiatrie, Hr. HR. Stark. Ueber 
Kinderkrankheiten liek Hr. KR. ve Hellfeld 
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öffentlich. Die gerichtliche .Medicin lehrt, 
nach Henke, Hr. Dr. Brehme. Arzneymittel- 


lehre Hr. GHR. Succow und Hr. KÌ. v. Hell- 
feld. Die gefammte, Chirurgie, Hr. GHR, 
Stark. Chirurgifche Verband- und Majchi- 


nen- Lehre , Der/elbe. 
fche Entbindungskunft, nebft den Krankhei- 
ten neugeborener Kinder, Hr. Prof. Walch. 
Prakti/che Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. Prof. Hufchke. Die klinifchen Uebungen, 
‚Hr. GHR. Stark und Hr. GHR. Succow. Die 
praktifchen Uebungen in der Entbindungs- 
kunfiy Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. 
Examinatorien über Medicin haiten Hr. HR. 
Stark öffentlich und Hr. Dr. Brehme. 

~ Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. Die’ Veterinärkunde, nach Veith, 
Derfelbe. Die Kunfi des Hufbe/chlages, 
nebh der Anatomie des Pferdefulses und der 
Krankheiten deffelben, Der/elbe, öffentlich. 
Veterinärpraxis, Derf. Prakti/che Uebungen 
in der Anatomie der Thiere leitet Der/elbe. 


IV! Philofophie. 

Logik lehrt, nach f£ Compendium, Hr. 
Próf. Schad. Logik und Encyklopädie. der 
Philofophie, nach Schulze und f. Lehrbuche, 
Hr. Prof. Scheidler. Logik und P/ychologie, 
Hr. Prof. Reinhold, Logik, in Verbindung 
mit den Elementen der P/ychologie' oder Me- 
taphyfik, nach Schulze, Hr. HR. Bachmann. 
‚Die Theorie des men/chlichen Erkennens und 
Metaphyfik, Hr. Prof. Reinhold. . Pfycholo- 
gie, Hr. HR. Bachmann und, nach f. Grund- 
rille, Hr. Prof. Scheidler. Ethik, nach Fries, 
Der/elbe. Ethik und Religionsphilo/ophie, 
Hr. Prof. Reinhold.. Naturrecht, Der/elbe 
und Hr. Prof. Scheidler. Religionsphilofophie 
Hr. Prof. Schad und Hr. Prof. Lange. Die 
Lehren der berühmtefien Philofophen, Hr. 
HR. Bachmann.. 


V. Mathematik. 

Reine Mathematik, nebft arithmetilchen 
Uebungen, lehrt Hr. Prof, Wahl. Stereome- 
trie und Trigorometrie, fowohl ebene, als 
[phärilche, Derfelbe. Die Klemerte der Ana- 
Iyfis, Derfelbe. ` Die- Elemente der Afirono- 
mie und phyfifchen Geographie, Hr. HR. 
Fries. 


VL. Naturwi/fenfceheften. 

Allgemeine, Naturge/chichte, mit belon- 
derer Rückficht auf. Zoologie und Geologie, 
lehrt nach f. Schrift: das thierifche Leben 
und f. Formen, Hr. Prof. Zenker. Die Geo- 
logie, mit allgemeiner Zoologie, Hr, HR. 
Voigt. Die Mineralogie und Geognofie, nebi 
der Petrefactenkunde, nach [. Lehrbuche, Hr. 
BR. Lenz. Die Mineralogie mit Kryjfiallo- 
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graphie, Hr. Prof. Zenker, nach Haindinger, 
und, nach -f. „Ueberlficht- der Mineralkörper,“ 
Hr. Dr. Succow. Die Phyfiologie der Pflan- 
zen, Hr. HR. Voigt. Experimentalphyfik, Hr. 
HR. Fries. Experimentalchemie, Hr. HR. Dö- 
bereiner. .Analytifche Chemie, Hr. Prof, 
Wackenroder. Gerichtliche Chemie, Der[elbe, 
öffentlich. Analytifche Phytochemie, Hr. HR. 
Döbereiner. Phytochemie und Zoochemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Allgemeine Dokimajfıe, 
Hr. HR. Döbereiner. Die fiöchiometri/chen 
Zahlen und Verhältni/fe erklärt, nach Berze- 
lius, Hr. Dr. Succow, unentgeltlich, Die Fer- 
Fertigung und den Gebrauch der meteorolo- 
gi/chen und der in der Phyfik und Chemie 
gebräuchl. kleinen gläfernen Infirumente, Hr. 
Dr. Körner. Die Theorie der Chalkographie, 
mit Anwendung auf das Darfiellen von Natur- 
körpern und anatomifchen Gegenftänden, Hr. 
Dr. Thon. Die -Uebungen der mineralogi- 
/chen Gefellfchaft leitet Hr. BR. Lenz. Che- 
mifche und chemi/ch- pharmaceuti/che Uebun- 
gen, Hr. Prof. Wackenroder. . Ein chemi/ch- 
pharmaceuti/fches Examinatorium hält Der- 
Selbe. 


VII Szaats- und Cameral-Wiffen- 

[cehaften. | 

Die  Staatsökonomie lehrt- Hr. Prof: 

Schulze. Den “Ackerbau, Der/elbe und Hr. 

Dr. Putfche. ‚Ueber die ver/chiedenen Wirth- 

[ehaftsarten liet Hr. Dr. .Putfche. > Land- 

wirth/chaftliche Uebungen und. Excurjfionen 
leitet Hr. Profe Schulze. \ 


VII. .Ge/chichte. 

Einleitung in. das Studium der Ge/chichte 
trägt. Hr. Prof. Hogel vor. Alte Ge/chichte, 
nach. f.. Lehrbuche, Hr. GHR. Luden. Die 
ältere Gefchichte Europas, Hr. Prof. Hogel. 
Neuere Ge/fchichte, leit dem Ende des ı5ten 


bis zum Ende des ıgten Jahrh., Hr. GHR. 
Luden.  Säckfifche und thüringifche Ge- 
Jchichte, Hr. Dr. Wachter. 
IX. Philologie. 
1) -Orientalifche Literatur. _ Hebräij/che 
Grammatik lehrt, nach Gelfenius, Hr. KR. 


Hoffmann. Das- Chaldäi/fche, nach Winer, 
den San/krit, und das- Perfifche,, Derfelbe, 
Arabifche Grammatik, Hr. Prof, Stickel, öf- 
fentlich. Kojegartens .arabi/che.. Chreftoma- 
thie erklärt Hr. KR. Hoffmann öffentlich. Den 
Koran und die Moallaca- des Amru ben 
Kelthum Hr. Prof. Stickel ' 

2) Griechi/che und crömifthe Literatur. 
Euripides Iphigenie auf Tauris erklärt Hr. 
HR. Hand. Die, Ars poetica des Horaz, Der- 
J[elbe.:- Römifche Alterihümer lehrt Hr. Prof. 
Göttling:: Griechifche Alterthümer, Der/elbe. 
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Die Theorie des‘ lateinifchen Stils, mit"Be- 
rücklichtigung der. wichtigften Regeln der la- 
teini/chen Grammatik, tir. GHR. Eichfiadt. 
Die Uebungen des philologifchen ‚Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichfiädt:, Hr. HR. Hand 
und Hr. Prof. Göttling. Philologifche Uebun- 
gen der [einer Auflicht übergebenen ftudiren- 
den Landeskinder, Hr. GHR. Eichfiädt. Pri- 
vatiffima hält Der/elbe. 

3) Neuere ‚Sprachen. i Unterricht in der 
franzöfifchen, engli/chen, italiäni/chen, fpa- 
nifchen und portugiejifchen Sprache ‚ertheilt 
Hr, Prof. Wolff. Franzöfifche Grammatik 
lehrt Der/elbe öffentlich. Die Theorie des 
deutfchen Stils, nebit Uebungen, Derfelbe. 
Ueber Le/fings Trauer[piel: Nathan der Weife 
liet Derfelbe, öffentlich. Auch erklärt Der- 
f[elbe Shakespeares Romeo und Julie, öffent- 
lich. Die Ge/chichte der deut/chen Poefie 
trägt Der/elbe vor. i 
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X. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. ` Stallmeifter Sieber, 
Fechten, Hr. Fechtmeilter Bauer. Zeichnen, 
Hr. Zeichenmeifier Oehme und Hr.. Schenk. 
Mufik, Hr. Concertmeifter Domaratius, Hr.’ 
Concertmeilier Wefiphal und Hr. Richter. 
Die Kupferfiecherkunfi, Hr. Kupferliecher 
Hefs. Die Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. 
Die Verfertigung anatomi/cher und chirurgi- 
Jeher Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr.. Prof. Dr. Otto Bernhard Kühn zu 
Leipzig hat die neugegründete ordentl. Pro- 
fellur der allgemeinen Chemie, und Hr. Prof. 
Otto Linné Erdmann dalelbfii die ebenfalls 
neugegründete ordentl. Profelfur der chemi- 
[chen Chemie, [owie das Directorium des da- 
figen-chemilchen Laboratorium, erhalten. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Subferiptions- und Pränumerations- Anzeige. 


Hifiorifche Denkwürdigkeiten und Sitienge- 
mälde, auch Charakterzüge und Anekdoten 
aus dem Leben weifer Regenten, verdienft- 
voller Staats- und Ge/chäfts- Männer, auch 

` berühmter Gelehrten der Vorzeit. 


Mit einem Anhange ungedruckter Schreiben 
und.Briefe *), 


. Es it meine Ablicht, in diefer Schrift 
Kennern und Freunden der Gelchichte u. L 
w. wie auch Freunden einer interellanten und 
belehrenden, auch angenehmen Unterhaltung, 
ein Werk. zu überliefern, wozu ich die Mate- 
‘ rialien mit vieljährigem Fleifse, Mühe, Zeit- 
und Koften- Aufwande aus Urkunden, Acten, 
Handfchriften, gedruckten, zum Theil [elte- 
nen, ‘zum Theil bändereichen, weitläufti 
und kofibaren Werken u. L Wa, auch en 
fen und an Höfen u. f. w. in früheren Jahren 
gelammelt habe, und wünfche und hoffe eine 
freundliche Aufnahme des Werks; zur Beför- 
derung‘ feiner Erfcheinung aber erlaube ich 
mir diefe Subferiptions- und Pränumerations- 
Anzeige und Einladung. 

Der Subferiptionspreis 
it Ein Thaler und zwanzig 
der Pränumerationspreis 


auf ı Exemplar 
‚Grofchen fächl., 
Ein Thaler und 


messen | 


) z: B..von Friedrich dem Gröfsen, Carl Auguft 
von S. Weimar und Eifenach u. f. w. Dalberg, 
Herzberg, 1 

ı AL. vw.. 


Heyne, von: Schultes, von Gruner: 


zwölf Grofchen fächfifch, — Der Subfcriptions- 
und Pränumerations- Termin bleibt. bis zum 
October d. J. offen. Auf Pränumeratiors- wird 
das achte, auf Subfcripiions- Sammlung das 
‚neunte Exemplar frey gegeben. Der Preis der 
nach gelchloffenen Subfcriptions- und Pränu- 
-merations-Verzeichnillen (welche dem Werke 
vorangedruckt : werden) -= verlangi werdenden 
Exemplare wird um # des Subfcriptionsprei- 
[es erhöhet werden. : Die hifiorifchen Denk- 
würdigkeiten u. [. w. er[cheinen in einem 
circa 30—32 Bogen (gr. 8.) umfallenden 
Bande, mit [chönen Schriften der bekannten 
Fröbeli/chen Hofbuchdruckerey zu Rudolftadt. 
Auch hat die dafige bekannte Hofbuchhand- 
‚lung zu Commiffions- Debernahme des Werks 
fich gefälligfi bereitwillig erklärt, 


Stadt Ilm, im Juli 1830. 


C. H. L. W. Stier von Mitterberg, 
herzog?. [achfea - cobsrgifcher und 
gothailcher Ober- Amts-Hauptmann, 
der Gelellfchaft für ältere deutfche 
Gelchichtskunde aufserordentliches 
correlpondirendes Ehren - Mitglied, 
und Mitglied des thüringilch läch- 
fifchen Vereins zur Erforfchung des) 
vaterländ. Alterthums und der Er- 
haltung [einer Denkmale. 


Das befie Weihnachts- und Ffi Gefchenk. 
Von ‚vielen Familien und Schul- Vorfie- 
hern- it, eine noch wohlfeilere Ausgabe des 
bey -uns (für ı Thlr. 4 gr., 22% Bogen mit 


ZIL 


fechs Holzfchnitten) erfchienenen Buches: Das 
Leben unferes Heilandes Jefus Chrifius, treu 
‚nach den heiligen Büchern und Ueberliefe- 
rungen , gewünlcht worden... Wir werden fie 
geben für ı2 gr. Pränumeration; man kann in 
allen [oliden Buchhandlungen Befiellung ma- 
chen, und -diefe find autorilürt, bey zehn 
Exemplaren noch das eilfte unentgeltlich. zu 
hewilligen. Vom ı October an ift das Buch 
in diefer wohlfeileren Ausgabe. zu haben, und 
koftet dann den Nicht- Prüänwmeranten 18 gr. 


Berlin. 
Vereins- Buchhandlung. 


An die mehreften Buchhandlungen habe 
ich verlandt: 

Essai d’une statistique generale de l’empire 
de Russie, accompagnee d’appergus histo- 
riques par. J. H. Schnitzler.  $. . Paris et 
St. Petersbourg. 2 Fhir. 

Leipzig, im Juli 1850. 

‚Carl Cnobloch. 


Anzeige für Theologen. 


Im Verlage der Unterzeichneten it fo 


* 
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eben. erfchienen, und in-allen Buchhändlun- 
gen logleich zu erhalten: ~ 


Müller, Joh. Ad., Einleitung in, die fämmt- 
lichen Bücher der heiligen Schrift Alten 
und Neuen Teftaments 8 Ladenpreis 
ı Thir. t 


Gebrüder Schumann in Zwickau, 


IH. Bücher- Verkauf. 


Bücher - Auction in Jena. 


Den 28ñen October d. J. [ollen allhier 
mehrere theologilche, juriftifche, medicinifche, 
franzöfifche , gelchichtliche , philol(oplifche, 
ökonomilche, belletrifiif[che, zum Theil neue 
Werke, Mulikalien u. f. w. öffentlich an die 
Meiitbietenden verkauft werden. ` Das Ver- 
zeichnils it bey den fchon mehrmals genann- 
ten Hnn. Commiflfionären, und hier in der 
Crökerfchen Buchhandlung und beym Procla- 
mator- Baum zu bekommen, welche Beide 
letzte fich erbieten, in frankirten Briefen 


. Aufträge zu übernehmen. 


Jena, den 28 Augult 1830. 


— 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft-Hefte der J. A.-L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkonımt. 


Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblälter.) 


Abelfche Buchh. in Leipzig 155. 

Akademilche Buchdruckerey in Kiel 
158. 

Anton in Halle 158. 

Arnold in Leipzig u. Dresden E. 
Bär =- 89: 7, 

Bädecker in Eilen 141. E. B. 60. 

Barth in Leipzig 156. 

Bafle in Leipzig und Quedlinburg. 
153. 

Bran in Jena 142. 

Brockhaus in Leipzig E. B. 57 — 59. 

Calvefche Buchh. in Prag 151. 154. 
155. 

Campe in Nürnberg 141. 

Creutzifche Buchh. in Magdeburg 
149. 

Enslin in Berlin 143. _ Br 

` Etlingerfche Buchh. in Würzburg 

* LIGO 

Ẹxpedition des europ: Auffehers in 
Leipzig 160 (2). r Arie 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig È. 


B. ©). nase 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B. 
60. 


Glück in Leipzig 153. 

Grüfon u. Comp. in Breslau 153. 

Grund in Wien E. B. 60. 

Günterfche Buclıh., neue, in Glo- 
gau u. Lilla 151. 

Heinrichshofen in Magdeburg 152. 

Hendelfs in Göslın 155. 

Hermannfche Buchh. in Frankfurt 


a. M. 152. 
'Hilfcher[che Buchh. in Dresden 151. 


153. 
Hinrichs in Leipzig E. B. 61. 
Hofbuchdruckerey in Altenburg 141. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 
150. { 
Hunt in London 157. 
Jäger in Frankfurt a. M. E.B. 61. 
Klein in Leipzig 157. 
Klinkicht in Meifsen E. B. 59 (2). 
60. 
Kollmann in Leipzig 156. 
Leske in Darmiftadt 157. 
Lucius in Braunfchweig E. B. 57 
.—59- 
Max in Breslau 150. 


Mayer in Aachen u. Leipzi 

Nauck in Leipzig 142. 143. 149. 

Plötz in Halle 158..159 Er 

Puftet in Paffan 156. 

Reichardt in Eisleben 159. 

Riegel u. Wielsner in Nürnberg 
151. ' 4 

Rücker in Berlin E. B. 59. 

Schaub in Dülleldorf und Elberfeld 
E. B. 64. 

Teubner in Leipzig 158. 159. 

Trafsler in Brünn 151. 

Unzer in Kösligsberg 144 — 129. , 

Vandenhöck a. Ruprecht in Got 
tingen 160. - 

Vieweg..in Braunfchweig E, B. 61, 

Vogler in Halberitadt E. B. 82. 63. 

Voigt in Ilmenau 155. 

Vofsfche Buchh. in Berlin E..B. 
61. ' 

Wagner in Neufiadt a. d. O. 157. 

Waltherfche Buchh. in Dresden 154, 

Weigl in Leipzig u. Augsburg 158. 
159. 

Wienbrack in Leipzig 156. 

Wolfffche Buchli. in Augsburg 152. 


151. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


ZEITUNG. 


183% 


PHILOLOGIE. 


1) Braunschweıc, b. Lucius: Kurze vergleichende 
Grammatik der neu- und altgriechi/chen Sprache, 
zunächfi für Gymnafien und Akademieen und 
Kenner des Altgriechi/chen. Nebft einer gelchicht- 
lichen Einleitung über den Urfprung des Neu- 
griechifchen und wverfchiedenen ‚gegenüberftehen- 
den Sprachproben beider Mundarten und mit einem 
Anhange der vorzüglichften neugriechifchen Volks- 


lieder.. 1925. iv 2.96. SaS gi 


2) Dasspen u. LEIPZIG, b. Arnold: Gedrängte, 
reine und angewandte neugriecki/che Sprachlehre, 
zum Selbfiunterricht für Studirende. Nebft einer 
Ueberficht der neugniechifchen Literatur und pro- 
[aifchen und poetifchen Bruchfiücken, Ueberfetzun- 
gen und Originale enthaltend, herausgegeben von 
Karl Heinrich Wilhelm Münnich, Profellor am 
K. S. Kadettenkorps. 1826. VII u. 168 S. 8. 


(21 gr.) 
3) Lerrzre, b. Brockhaus: Lehrbuch der neu- 


‚ griechifchen Sprache, von W. v, Lüdemann. 
1826. KX u. 200 S. 8. (1 Rthir.) 


Ek Rec. vorliegende Grammatiken näher betrachtet, 
will er, gleichfam als Einleitung, folgende allgemeine 
Bemerkungen, die ihm ein [ehr unterrichteter Grieche 
mitgetheilt hat, treu aus dem von ihm franzößlch. ge- 
[chriebenen Originale überletzt, voranfchicken. „Es 
ift erfi kurze Zeit, lagt derfelbe, dafs man angefangen 
hat, zu willen, welche Sprache die griechifche Nation, 
die ja felbfi eben fo unbekannt war, als ihre Sprache, 
eigentlich fpricht; und wenn. diefelbe auch einmal er- 
wähnt wurde, fo gefchah es nur, um fie als ein un- 
pallendes Gemengfel von Italjänifch, Türkilch, Bulga- 
rilchund — wassweils ich — darzultellen. Die eren 
fogenaunten Wörterbücher und Grammatiken diefer 
Sprache wurden von päpfllichen Miffionarien zulam- 
mengetragen, um den Capuzinern und Jefluiten die 
Ausführung des bekannten Planes des Stauthalters Chrifti 
zu crleichtern, ` Diefe elenden Compilationen' waren 
in der That unzeitige Geburten ; denn weder die Kennt- 
nife ihrer Verfafler noch die Zeitumftände [eibft erlaub- 
ten, beilere zu Stande zu bringen. Später machten 
unterrichtete Griechen, wie Kromides, Chriftopulos, 
Korais u.a., ihre eigene Sprache zu einem Gegenftande 
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ihres belonderen Studiums, und lieferten Materialien zu 
einer guten Grammatik . des Neugriechifchen. Korais 
(nachdem er unter anderen in den Prolegomenen zu 
Xenokrates den Wunfch ausgefprochen hatte, dafs alle 
Wörter der gemeingriechilchen Sprache gelammelt wer- 


.den möchten) gab felbft (in den Prolegomenen zum 


Plutarch) eine Probe, wie ein Wörterbuch der neu- 
griechilchen Sprache befchaffen feyn mülle; leider aber 
haben die Umftände es nicht geltattet, das Werk weiter 
auszuführen, und Jeder, der es unternehmen wollte, 
müfste nicht nur, fo viel als möglich, die altgriechi- 
[che Sprache in allen ihren Epochen, [ondern auch die 
neugriechilche, wie man he in den verfchiedenen Thei- 
len Griechenlands [pricht, kennen: er mülste alfo das 
ganze Land bis auf das geringfte Dorf (gewils! denn in 
manchem Dorfe hat ich, ftatt eines allgemeinüblichen 
neuen Wortes, der alte Ausdruck erhalten) durchwan- 
dern, und alles Nützliche fich aufmerken; er mülste 
Alles, was in neugriechifcher Sprache gedruckt wor- 
den, gelefen haben. Man begreift leicht, dafs diels 
nur von gebornen Griechen am füglichfien gefchehen 
kann — und allein nach folchen Vorarbeiten würde 
der Philolog, der Arzt und Theolog wahrhaft grolsen 
Vortheil und manchen neuen Auffchlufs aus der jetzi- 
gen Sprache für die Schriften der alten Griechen felbft 
fchöpfen können, wie der gelehrte Korais es in ein- 
zelnen Ausgaben alter Claffiker in feiner EAAyuey BsßAroIHan 
durch Beylpiele gezeigt hat.“ — (Im Allgemeinen 
auch Hafe in Paris, in feiner Abhandlung: „Sur 
Vorigine de la langue grecque vulgaire‘ in Millin 
Magafin encyclopédique, 1816. Tom. I. Pag. 81 f.) 
Wie nun alfo, fo fährt Rec. fort, bis jetzt noch nicht 
von einer, ın einem Cyklus von klafhlchen Schriften 
fch als ein geregeltes Ganzes darftellenden, ‘Sprache 
der Neugriechen die Rede feyn kann; wie gelehrte 
Griechen felbft über die befte‘Art der Bildung und 
Vervollkomninung derfelben unter einander uneinig find 
(Korais, Katarzi, Kodrikas, Dukas, Chriftopulos u. A.): 
fo kann wohl auch noch nicht von einer wahren Gram- 
matik der neugriechifchen Sprache die Rede feyn; we- 
nigftens ein Ausländer. würde eine folche jetzt nicht 
hefern können. Ert muls die Sprache [elbit vorhanden 
feyn — (zur Reinigung, Bereicherung und Veredlung 
der neugriechifchen bedarf es. erft lexikalifcher Vorar- 
beiten, wie diefs auch, nach Korais Vorgange, noch 
ganz neuerdings der gelehrte Grieche, K. Kumas, an 
den Prolegomenen zu leiner Ueberfetzung*des altgrie- 
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chifch - deutfchen Wörterbuchs von Riemers, — Wien, 
1826, in zwey Quart-Bänden — ausdrücklich aus- 
[pricht), und dann erft mag mit Nutzen eine Grammatik 
derfelben gegeben werden; oder in dem Falle, dafs 
durch eine Grammatik auf die Bildung der Sprache und 
Verbreitung der fo gereimigten Sprache gewirkt werden 
folle, kann eine folche wohl nur von einem Nationalen 
am beften und mit Nutzen gegeben werden. Aber die- 
fer Nationale muls mit der Sprache und ihrem Geilte, 
und wie fe an den verfchiedenen Orten gelprochen 
wird, genau bekannt feyn und felbft Geift haben, und 
belonders, wenn von einer Grammatik der gelchriebe- 
nen neugriechifchen Sprache (die Neugriechen felbft 
haben noch nicht eine [olche) die Rede it, mufs der 
Verfafler.die Sprache, wie fie Ach in Schriften und im 
Munde des Volkes (in fofern nämlich die neugriechifche 
Sprache nur die verderbte altgriechilche ift, und die 
Spuren dieler, lo weit he fich im Volke erhalten haben, 
zu ihrer Reinigung und Zurückführung auf die altgrie- 
chifche beachtet werden müllen) darftellt, genau ken- 
nen; aufserdem wird die Bildung der Sprache nur ge- 
hemmt, ftatt befördert, und darum hat der gelehrte 
Grieche Korais, der ich mit der neugriechifchen Spra- 
che genug belfchäftigt hat, und die alte hinreichend 
kennt, als dafs er hier nicht ein Urtheil hätte, Recht, 
wenn er,- mit Rückficht auf die vielen Grammatiken 
(der altgriechifchen Sprache), die Neugriechen felbft in 
grolser Zahl ‚haben drucken lallen, fagt: - „derjenige 
thut befler, der eine Grammatik verbrennt, als der 
eine /chreibt‘ (l. Iken’s Leukothea. Thl. 2. S. 147). 
Dabey muls man aber eben willen, dafs. die Griechen 
keine neugriechifche Grammatik , nämlich keine des ge- 
[chriebenen Neugriechifch, das ja noch gar nicht ge- 
regelt und gebildet ift, belitzen, dafs in den Schulen nur 
die altgriechifche Grammatik bisher vorgetragen wor- 
den ift, dals aber trotz dem und neben der altgriechi- 
[chen Sprache, die die Vornehmeren und Gebildeten, 
wenn auch nicht ganz rein, [chreiben und [prechen, 
fch eine Volks[prache — und das nur ift die eigentliche 
[ogenannte neugriechilche Sprache, die xe&SopAovuerm 
yAdsaz, — erhalten hat. Eben [o wahr it es, was By- 
ron. fagt: „Die neugriechifche Sprache gleicht einem 
fchönen parılchen Marmor, und es bedarf nur eines 
Phidias, um fie zu verarbeiten“; — aber bedarf es zur 
Hervorbringung eines Phidias nicht auch der Blütezeit 
eines Perikles ? N 

Gehen wir nun zur Betrachtung der einzelnen, 
oben dem Titel nach angegebenen neugriechifchen 
Grammatiken über. — Der Vf. von No. 1 hat ge- 
wils febr Recht, wenn er, wie auch Hafe in 
dem oben angeführten Auflatz es thut, die Spra- 
che, welchedie jetzt lebenden Griechen, die Nach- 
kommen der alten Hellenen, fprechen, auch für die, 
nur — und auch diefs nicht unbedingt und durch- 
gängig — verfchlechterte, Sprache der alten Griechen, 
nur für eine gering abweichende Mundart. des Alt- 
griechilchen, nicht für eine befondere Sprache, hält: 
aber eben indem er fie die allmählich ver[chlechterte 
Sprache der alten Hellenen- nennt, giebt er wohl 
auch die Nothwendigkeit ihrer Verbeflerung (auch der 


Schrift[prache, S. IV) zu, -ehe von einer Grammatik 
derfelben gefprochen werden kann; es mülste denn 
eine Grammatik — der verfchlechterten altgriechifchen 
Sprache [eyn follen. Denn wenn es nur darauf an- 
kommt, „die Abweichungen ter Vergangenheit und 
Gegenwart“ (S. IID in kurzen Umirillen falslich dar- 
zultellen, [o können doch nicht, wiewohl, unge- 
achtet der Gedrängtheit, {die eigentliche Grammatik 
nimmt drey und dreyfsig Seiten ein) der Vf. es ver. 
fichert, „die wenigen wohlfeilen Bogen hinreichen, 
den Renner des Altgriechifchen in den Stand zu [etzen, 
jede beliebige neugriechifche Schrift mit Hülfe eines 
Wörterbuches leicht und vollkommen zu verfiehen‘““. 
(S. II.) Denn welches Wörterbuch ift das, mit dellen 
Hülfe der Lefer jede neugriechifche Schrift leicht und 
vollkommen verfiehen kann? Etwa das von Weigel? 
— aber der Vf. fagt [elbft zu Ende der Vorrede, — wo 
er den Wunufch ausfpricht, dafs ich ein deutfcher Ge- 
lehrter enulchlielsen möchte, ein neues Glo/farium 


mediae et infimae Graecitatis zu bearbeiten, — das 
vorhandene fey ungenügend, und enthalte [ehr viele 
Irrthümer. — Den Urfprung des Neugriechifchen, das 


auch nur allmählich, indem lich die altgriechifche Spra- 
che nach und nach verfchlechterte, entftand, giebt 
der Vf..S. 5—8 in allgemeinen Umrillen an, indem er 
nachweilt, was im Laufe fo vieler Jahrhunderte auf 
die Sprache der alten Griechen nachtheilig einwirken 
mufste und eingewirkt hat? im Allgemeinen darf übri- 
gens wohl nicht vergellen werden, dafs, wie eine jede 
Sprache in die gelprochene und gelchriebene zerfällt, 
wohl auch fchon in der Zeit der höchlten Blüte der 
altgriechilchen Sprache, und fchon im alten Athen und 
zu Perikles Zeit, die Volks[prache von der Schrift[prache 
abwich, und dafs darauf, wie beide neben einander 


exiltirten, Ge rauch nach und nach beide mehr oder 
weniger verderbt wurden, bis in der neueren Zeit die 


Schriftfprache fich wieder mehr der altgriechifchen zu 
nähern anfing, während die gelprochene fch im 
Verhältnils und nach Malsgabe des Einflulles verfchie- 
dener Urfachen noch mehr von der altgriechifchen 
Schriftfprache, von der he doch abftammt, entfernt 
hat, Aber es haben fich auch in der gefprochenen 
Sprache hie und da [chätzbare Ueberbleibfel der alt- 
griechifchen Sprache (z. B. wie he in Theilalien und 
von den vornehmen Griechen in Konftantinopel ge- 
[prochen ward und wird) erhalten, und mittelft diefer 
einzelnen Spuren des Alterthums läfst ich das Gebäude 
der neugriechilchen Sprache bereichern, reinigen und 
der altgriechifchen „ die durchaus nicht als ganz unter- 
gegangen betrachtet werden darf, mit Vorüichtanlehnen. 


So, um nur ein Beylpiel zu geben, hat der oben er- 
wähnte Grieche, fiatt des in der gelprochenen neu- 
griechifchen Sprache allgemein üblichen Ausdruckes 
@uria (Feuer), in einem Dorfe Morea’s das altgriechilche ` 
Wort zig gefunden: follte man nun nicht danach die- 
fem altgriechilchen Worte allgemein? Geltung verfchaf- 
fen, undfo das, wenn auch vielleicht aus dem altgriechi- 
[chen ås gebildete, doch neuere Wort Qariæ verdrängen 
dürfen? Ferner haben die Neugriechen für: „Haus, 
Wohnung‘ das türkilche xosgxı angenommen, und doch 
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hat Ach das alte o'xos, cixl in dem noch jetzt ziemlich 
allgemein üblichen Worte: svixexvens; oinoxvgios (Hausbe- 
fitzer), in zaroxen u. f. w- erhalten. Uebrigens läfst fich 
der Urfprung des Neugriechilchen, die Zeit, in welcher 
es Gch vom Altgriechilchen entfernt hat, nicht befiimmt 
nachwveilen; im Einzelnen gefchah diels [chon im alten 
Griechenlande; | aber nur allmählich erfi konnte die 
Sprache der Griechen fich verfchlechtern, durch Bil- 
dung neuer und Annahme fremder Wörter, durch Ver- 
änderung der Syntax u. f. w., und nur, wann zuerfi 
und von wem ein folches neues oder fremdes Wort ftatt 
eines altgriechifchen oder ein altgriechifches in einer 
anderen als altgriechilchen Bedeutung (rgeysdıo, nach 
Korais xudaius rpayeidior, z. B. heifst in der neugriechi- 
[chen Sprache ein Lied: wann bekam das alte zeayadin 
diefe Bedeutung? So heilst im Neugriechifchen Qei 
" küffen, nicht lieben u. l. w.) gebraucht worden, liefse 
Gch vielleicht nach den vorhandenen Quellen nachwel- 
fen. Aber was würde dabey im Allgemeinen die Spra- 
che gewinnen? — Dals der Vf. von No. 1 die neu- 
yiechifche Sprache als gleichlam eine Fortletzung der 
altgriechifchen betrachtet, ift eine richtige Anlcht, 
in [ofern die nengriechifche Sprache aus der altgriechi- 
fchen entftanden ilt; und dafs er bey feiner Grammatik 
auf das Altgriechifche [o viel Rückficht nimmt, it wohl 
weniger eine Folge davon, als er es um des auf dem 
Titel angegebenen Zweckes willen thun mufste, der 
darin befand, eine alt- und neugriechifche Grammatik 
(nicht die letzte allein) zu [chreiben. Das [cheint Be- 
vreiles genug, dafs der Vf. die neugriechifche Sprache, 
die fat nur den Grund der öwıdoyren yAarsaz für fich hat, 
noch nicht für reif zu einer Grammatik gehalten habe: 
aber [fo it he nun auch zum Theil weniger eine neu- 
riechifche, als eine altgriechifche Grammatik. Denn 
die Abweichungen von dieler, wie fie fich alfo in der 
neugriechifchen Sprache finden, laffen fich noch nicht 
als ein Ganzes nach beftiimmten einzelnen Geletzen 
darftellen, da fie feibt noch zu wenig beftimmt ift; 
und fie im Einzelnen nur als die Abweichung eines 
Dialektes etwa darftellen zu wollen, möchte doch die 
Verf[chiedenheit der neugriechilchen Sprache von der 
altgriechilcken im Eimzelnen nicht zulaflen. (So haben 
z. B. die Neugriechen kein reines Futurum, wie die 
Alten, fondern machen es, wahrfcheinlich nicht ohne 
Einflufs der deutfchen Sprache, mit Aw oder uerdm.) 
Demnach wird und muls eine Grammatik des Neu- 
griechifchen jetzt noch etwas gar Unvollkommenes [eyn, 
eben weil noch nicht nach dem Mufter mehrerer claff- 
[cher Autoren die Schrift[prache von der gelprochenen 
genau getrennt ift. 
. Indem nun der Vf. auf die altgriechifche Sprache 
im Allgemeinen, [owie im Einzelnen bey den ver- 
[chiedenen Theilen der Grammatik, befondere Rück- 
ficht nmmt, und bey den Declinationen, Pronomin!i- 
bus, Conjugationen u. f. w. die neugriechifche Form 
in Parenthefen beyfügt: fo finden fich dabey manche 
Widerfprüche und ÜUnrichtigkeiten. Man liet z. B. 
S.10: „das y klingt wie das oberfächfhifche g in: Gott, 
nicht wie das an j grenzende niederlächhilche g“ — 
aber z. B. in @ayen, yàvxòs u. f. w. wird das y wie j 
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ausgelprochen, und überhaupt fo vor æi, £, M, t, iy Cle 
Ebendafelbh fagt der Vf.: „der Dativus itim gemeinen 
Leben fo gut als gar nicht vorhauden“ — allein er 
findet ich auch nicht in der neugriechifchen Schrift- 
[prache; Korais wenigftens braucht ihn nicht. Gleich- 
wohl ift er bey den Fürwörtern S. 17 und den Präpoh- 
tionen S. 36 mit aufgeführt. So heifst im Neugriechi: 
[chen der Genitiv von ó gives (altgriechifch ó uy) nur in 
der Volks[prache zot ana (S. 18), nicht in der Schrift- 
[prache, wo er, wie im Altgriechifchen, roù unos lau- 
tet; [o fchreibt man nicht of so? (von soðs, S. 14); das 
Femininum von gægðs, yàvxòs, heifst nicht @xgıt, yàvria 
(S. 14), fondern Baxgeix, yaxsi; neun heifst èw und 
nur im Sprechen wird wee (S. 15), auch ène gefagt, 
wie überhaupt, in Folge der in den neugriechifchen 
Volksliedern durch das Metrum gebotenen häufigen 
Synizelen bey Paroxytonis oder Properifpomenis, der 
Accent auch beym Sprechen auf der letzten Sylbe ruht 
(lo Bapt für Bagia und Bxgea), Nur das Volk lagt dexade 
(S. 15), auch dexardı, derd, in der Schriftlprache heifst 
es denez; KoTamos (roderös) Ss 18 ıfi [ovıel als kingös; 
Tereıwos, Qavdos (l. Asdınıy von Kumas f. v. nodards); 
ngeveauésos ilt weder alt- noch neugriechifch (S. 51) — 
nach Korais ’Iroxe. T. 2. S. 268 lagt die gemeine Spra- 
che nevp meros, VON EZevonus s ftatt EZevpnmevose — Das Ad- 
verbium des Ortes: „hier, da,‘ heilst 3ö (wahrlchein- 
lich vom alten oe), und nur im Sprechen 3% (S. 39); 
eizew, „oder,* äft nicht neugriechilch (S. 39); „„damit‘‘ 
heilst dæ sæ, nicht drov va (S 41), die Wörter @o0, «@ou 
(vielmehr dQ), „wehe‘, find türkifch, und „auf der 
Erde“ heifst yuat, und nur im Sprechen xapo (S. 42). 
Entfcheidet denn nun aber die Yolks[prache bey einer 
Grammatik und bey einem Wörterbuche? Trennt fich 
nicht auch bey einer nach felten Regeln beftimmten 
Sprache die Schrififprache von der des Volkes? Alfo 
muls eine neugriechifche Schriftfprache erft gefchaffen, 
d. h. nach beftimmten Regeln, bey denen jedoch die 
Volksfprache nicht ganz unberückfichtigt bleiben darf, 
feftgeletzt werden. — Noch bemerkt Rec., dafs nicht 
blols nach Bedürfnifs des Reims (S. 25), alfo nicht 
willkührlich, neugriechifche Dichter kagruger und paerua 
u. f. w. lagen; [ondern dafs beide Formen auf sw und’aw 
auch ohne Rückficht auf Reim im Gebrauch find; «deraı 
(S: 29) heifst wohl im Deutfchen: ‚,‚es it die Rede‘‘; 
aber es it nicht mit-dem franzölilchen il s'agit (es 
handelt ieh von Etwas) [ynonym. 

Von $.42 an find, zur Vergleichung des Altgrie- 
chifchen und Neugriechilchen, Proben aus alten Schrift- 
ftellern mit neugriechifcher - Ueberletzung gegeben, 
welche jedoch, mit Ausnahme der von Korais verfals- 
ten Ueberfetzung einer Stelle aus Demolfthenes (S. 55), 
nicht fonderlich ilt: warum ift nicht auch bey Hierokles 
(S. 42) die Ueberletzung von Korais gegeben worden? 
Auch neugriechilche Poefeen, namentlich einige Volks- 
lieder aus Fauriels Sammlung, find beygefügt, mit alt- 
griechifcher Paraphrafe und deutlcher Ueberfetzung. 
Aber diele letzte ift nicht, wie es im Vorworte (vergl, 
S. 61) heifst, von Goethe, fondern von Wilh. Müller, 
und die altgriechifche Ueberfetzung it nicht immer 
richtig. Soilt_S. 62 gowòs Hügel, nicht Berg (éges) — 


H- 


und der Olympos und Offa find doch wohl nicht als 
Hügel zu betrachten? 

“Der V£. von No. 2 erklärt in der Vorrede die neu- 
griechifche Sprache für eine neue Sprache, und meint, 
es ley fonderbar genug, dafs Manche fie nicht dafür 
gelten laffen wollten; eben fo nennt er auch die Neu- 
griechen felbf ein neues Volk, obgleich man weder fie 
für ein [olches, noch auch die Sprache derfelben für 
eine neue halten kann. Die jetzigen Griechen find die 
Nachkommen der alten und nur in fofeın von diefen 
verfchieden, als die Zeit und das, was in ihr nieht 
ohne Einflufs feyn konnte, wie z. B. die Einführung 
des Chriftenthums, auch auf die Griechen nothwendig 
Einfluls gehabt hat: und ebenfo ift die Sprache der 
Neugriechen, die gelprochene Sprache, die Sprache 
des Volkes, nur die im Laufe der Zeit verderbte alt- 
griechifche Schriftfprache, (im Allgemeinen giebt Poppo 
in feiner Schulfchrift: „Andeutungen über das Verhält- 
nifs des Neugriechifchen zum Altgriechifchen. Frankf. 
a.d.O. 1824,‘ das Charakterififche des Neugriechilchen 
mit Rückficht auf das Altgriechifehe gut an) alfo keine 
neue, wofür fie auch um fo weniger gehalten werden 
kann, als die Schriftfprache der Neugriechen, ohne ihr 
weiter Gewalt anzuthun, und nach Korais, Syfteme, 
fich der altgriechifchen zu nähern angefangen hat, und 
als einzelne gelehrte Griechen fogar die Nothwendig- 
keit eingefehen haben, jene Volks[prache, die ver- 
derbte Sprache der alten Griechen, durch- grölstmög- 
liche, behutfame Annäherung an die altgriechilche, 
befonders was die Etymologie und danach zu beftim- 
mende Orthographie anlangt, zu verbellern. Wodurch 
alfo wäre die Benennung der neugriechifchen Sprache 
als einer neuen gerechtfertigt? — Ueberdiefs fagt der 
Verfafler, dafs feine Sprachlehre, bey möglichfter Würze 
‚und Weglallung des vorausgefetzten Altgriechifchen, 
alles dasjenige enthalte, was zu willen nöthig fey, 
„um in kurzer Zeit fich mit Neugriechen mündlich 
und fchriftlich verfiändigen zu können‘. ' Rec. mülste 
das, was er bey No. 1 gefagt hat, hier wiederholen, 
um feine Anfıcht über das fogenannte Neugriechifche 
und defen felbfi von Griechen für nothwendig erklärte 
Verbeflerung auszufprechen, und daraus zu folgern, 
dafs das Neugriechilche noch als kein in fich abge- 
(chloffenes Ganzes und folglich, che das nicht durch 
die Bildungsverfuche Einzeiner erlangt worden, und ein 
Cyklus claflifcher Schriftfieller als Kriterium des Neu- 
griechifchen und Kanon dafür vorhanden fey, eine 
Grammatik des Neugriechilchen zur Zeit noch als et- 
` qvas lehr Mifsliches betrachtet werden könne und mülle. 
Man lefe z. B. die Prolegomenen zu den Ausgaben 
alter Claffiker von Korais, die des Kumas zu [einem 
oben erwähnten Ast; man würdıge manche Auffätze 
in ‘Eguis o Adyıos nur einer flüchtigen Anficht, und man 
wird finden, dafs das eine veredelte Schriftfprache, 
ein. anderes Griechifch, als die gelprochene Sprache 
der Neugriechen, und doch nicht Altgriechifch ift. Auf 
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diefem Wege, ohne der Sprache Gewalt anzuthun, und 
mit Beachtung der Spuren desAltgriechifchen, die fich 
in der gelprochenen Sprache der Neugriechen finden, 
mufs diefe verbellert werden. Rec. bezieht fich hier 
nur auf das oben Gelagte und, zur theilweılen Befiäti- 
gung feiner Anfıcht, auf die höchft lefenswerthe Re- 
cenfion der auch bey obiger Grammatik benutzten 
Schrift von Jules David (dem Sohne des franz. Malers): 
Zwortinis mapahAndiruos TAS EAAnniens nel ygæixixhs yAusens, 
(Parıs, 1820) im Eguns ó Aoyıos. 1821. P` 155 — 165, 
wo unter anderen auch von dem ungenannten Grie- 
chen gefagt wird: ‚wie. es für eine Sprache nicht hin- 
reiche, dafs fie gefchrieben, fondern wie es nöthi 

fey, dafs fie lange Zeit hindurch von gebildeten Män- 
nern (&70 euQueis dheas) und unter günftgen Umfiänden 
(eis EUTUXEIS megioT&ctis) gelchrieben werde, dals eine 
Sprache erfi dann die Bieglamkeit und Mannichfaltig- 
keit (eiorecQlar xæ mowila) erlangen könne, deren he 
fähig fey, dafs nur die clafßifchen Schriftfteller als Ka- 
non einer richtigen und fchönen Schreibart angefehen 
werden könnten, dafs alfo auch erft nach der Sprache 
dieler clafifchen Schriftfteller von einer Grammatik 
diefer Sprache die Rede feyn könne.“ (Dallelbe lagt 
auch Korais in den Prolegomenen zum vierten Bande 
feines Plutarch.) Auch der Vf. von No. 2 bemerkt S. 7, 
„dafs die neugriechifche Sprache noch nicht zu der 
Stufe der Ausbildung "gelangt fey, dafs -fowohl die 
Form und Veränderung ihrer Wörter, als die Stellung 
und Verbindung der Redetheile, gehörig beftimmt wer- 
den könne, dafs bis jetzt die griechilchen Gelehrten 
über die Schriftfprache noch nicht einig [eyen, dafs 
alfo gegenwärtig noch ‚keine griechifche Sprachlehre 
in ihrem ganzen Umfange gelchrieben werden könne 
(S. 3), dafs es aber hier nur darauf ankomme, die 


Sprache der Neugriechen zu erlernen, „um fich mit 
Neugriechen mündlich nnd f[chriftlich verftändigen zu 


können‘“‘ (Vorrede, S. IV). 

Was nun diefen Zweck anlangt, den der Vf. 
bey Herausgabe feiner Grammatik gehabt hat, fo 
ift die Erreichung dellelben eben defshalb fchwierig, 
weil es noch keine neugriechifche Sprache giebt, 
allo auch an eine Grammatik derfelben noch nicht 
zu denken ift. Dafs die Literatur der Neugriechen, 
wenn von einer folchen fchon jetzt die Rede leyn 
kann, an und für fch und auch in Betreff der, 
Sprache Beachtung verdiene, ($. 4) mag eben [o wahr 
feyn, als es für Sprachforfcher intereflant ift, die Spu- 
ren der alten Sprache in der der jetzigen Griechen zu 
erkennen und zu verfolgen, und als die in der neu- 
griechilchen Sprache gelchriebenen Producte dazu die- 
nen können, die Feftltellung der griechifchen Sprache 
vorzubereiten und zu begründen. Nur in fofern dürften 
die in einer erh in ihrer Bildung begriffenen Sprache 
abgefalsten Schriften um ihrer Sprache willen belondere 
Beachtung verdienen. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 


N um 


58. 74 


ERGANZUNGSBLÄTTER 


TUR 


| IENAISCHEN _ 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITU 


NG. 


1.8.30 


——_ a 


PHILOLOGIE. 


1) Bravsschweis, b. Lucius: Kurze vergleichende 
Grammatik der neu- und altgriechifcheń Sprache, 
zunächfi für Gymnafien und 'Akademieen und 
Kenner des Altgriechifchen u. f. w. 


2) DrEsDEN u. Leipzig, b. Arnold: Gedrängte 
reine und angewandte neugriechi/che Sprachlehre, 
zum Selbfiunterricht für Studirende u. f. w. 
Herausgegeben von Karl Heinrich Wilhelm Mün- 


nich u. |. Ww. 


3) LEIPZIG, b. Brockhaus: Lehrbuch der neu- 
griechijchen Sprache, von JF. v. Lüdemann u.f. wW. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen/ion.) 


Ga die neugriechifche reuchlinifche Ausfprache 
geht Hr. Münnich S.4 zu (chnell hin n denn, wenn anch 
der hentige Gebrauch bey den Neugriechen einen hilto- 
rifchen Beweis allerdings begründen kann, fo läfst Ach 
doch Manches in Anfehung der Ausfprache der alten 
Griechen gegen diefen hiftorifchen, an und für fch 
immer etwas mifslichen, Beweis fagen. Die Acten 
über den von Lichtenberg auf den Gegenbeweis der 
böotifchen Schöpfe gegründeten Procels möchten indels 
durch die [charfinnige und gelehrte „Revißion der 
Lehre von der Aus[prache des Altgriechifchen, von 
Dr. Bloch. Altona und Leipzig. 1826, als zu Gunften 
der zeuchlinifchen Ausfprache im Allgemeinen entlchei- 
End, für. gefchlollen zu ächten eyn: jleichwohl 
könnte dagegen nicht ohne Grund bemerkt werden, 
dafs, wie die alte Yolksiprache, das gefprochene Alt- 
dan: iir Gegentatze zu der altgiicchifchen 
Schriftfprache — im Laufe der Zeit verderbt worden 
it, und wie fe an diefer verderbten Geftalt: nach und 
nach die Schrififprache verdrängt hat, ebenfo äulsere 
Umfände, wie die Länge der Zeit überhaupt, auf 
die Auslprache gewirkt haben, fo dafs das Zeug- 
nils der jetzigen Griechen, als ein unter Berückhchu- 
gung der vielen Jahrhunderte, welche dazwyilchen He- 
gen. er nicht ganz unverdächtig zu haltendes, auch 
nicht für die alten Griechen unbedingt gelten dürfe, 
Däfs aber die heutige Auslprache der Grieche m der der 
Alten fich nähere, das geht aus einzelnen Beyfpielen 
unleugbar hervor. So antwortet bey Kallimachos die 
Echo auf exe (alfo nicht echel ansgefprochen , fori- 


Ergänzungsbl. z: J. A, L. Z, Zweyter Band. 


dern mehr echei) mit saıxy/, f. Matthiäs Gramm. 6. 16. 
So gehört das Beylpiel m Cicero de Div. 2. 40 mit 
dem Worte Cauneas, das an cave, ne eas angeklungen 
haben mu/s, hieher, und aus der Bildung mancher 
Wörter in der lateinifchen und italiänilchen Sprache 
dürfte auch mancher gegründete Rücklchlufs diefstalls 
gemacht werden können. Gewifs ift unfere fogenannte 
erasmifche Aus[prache des Altgriechifehen nicht die 
richtige; aber ebenfo kaun die — reuchlinilche — 
Auslprache der Neuvgriechen, als nicht unbedingt für 
die gleiche Ausfprache der alten Griechen durchgängig 
beweilend, angefehen werden. Nicht alle, hier, in 
einer neugriechilchen Grammatik, angegebenen Fälle 
und Beyfpiele pallen nur auf die nengriechifche Spra- 
che; vielmehr gilt Manches auch fchon von dem Alt- 
griechifchen, und wohl das fchon dürfte — im Ein- 
zelnen — als ein Beweis für die Verwandlchaft zwi- 
[chen dem Altgriechifchen und der Sprache der Nen- 
griechen angefehen werden können. So (zu S. 16) be- 
merkt der Grieche Aodrika in [einer Meira Tom. 1. 
Pag. 366, dals die Attiker gelagt hätten: &öuare und 
vouxroi, É gxires und rà ox., n modi uni zò moais, d kelıs 
und zò gedı u. l w. Manches findet lich auch im dieler 
Grammatik, was Rec. bey No. I tadelnd erwähnt hat, 
und was er defshalb hier übergeht. Aus den oben an- 
gegebenen Gründen, -die fich auf den Mangel beftiimm- 
ter Regeln für das Neugriechifche zurückführen laflen, 
kann übrigens nur Einzelnes bier berücklichtiget wer- 
den, da es im Allgemeinen an den nothwendigen Kri- 
terjen mangelt, — und der allemıge Gebranch des Vol- - 


kes in dielem oder jenem Falle nicht ausreicht. Wer 
z. B., wird fchreiben xe&gope (S. 34); für xgxlouer? 
vergl. S. 38 — etwa weil man fo [pricht? — Zum 


Beweis, dafs die neugrrechifche Sprache.noch [chwanke 
zwifchen alten und neuen Formen, führt Hr. M. S. 2,3 
(vergl. S. 5) einige Beyfpiele an, die indefs nicht alle 
zu pafen fcheinen. (Rec. fügt noch hinzu, dals eben- 
fo auch zwilchen ceng und gwidi, pagi, pagi und koch 
u. [. w. die Schreibart fehwankt.) So kann man hier 
wohl nicht die gemeine Form #69, die fich allerdings in 
der Sprache des Volks findet, aber nur auf einer in der 
yoxi yaõosa nicht feltenen Verwechfelung des A und, 
beruht, gegen die alte #9e,, die das Volk auch hat, 
geltend machen; eben lo wenig können sad und 
Tò eririo (ähnlich zo eipagior und yeuo) als verichielene 
Formen betrachtet werden; denn folche Abkürzungen 
kennt jede gefprochene Sprache. So lagen die Griechen 
F. 


75 
’uigx (nicht blols aeg) für uree nur per apocopen, ohne 
dals man jenes als eine belondere Form betrachten 
kann; fo it ya Ratt uè nur in der gemeinen Volks- 
fprache gewöhnlich, und Korais gebraucht jenes nie. 
Ueberhaupt nimmt Korais, der Verfechter der gelproche- 
nen neugriechilchen Sprache, welche er nur nach und 
nach zu reinigen und zu bilden beabfichtiget, die Ge- 
wohnheiten derfelben nicht unbedingt in [ein gelchriebe- 
nes Neugriechifeh auf, obgleich er in mancher Hinficht 
weiter gehen könnte. (So z. B.lollte er das Futurum 
nicht, nach dem Multer der germanifchen Sprache, mit 
éw machen, da die Bildung mit péààwv dem Altgriechi- 
fchen fch nähert, und auch in derSprache des Volkes lich 
findet(Hr. Münnich erwähnt diefs S. 26.27 nicht); fo follte 
er den Dativ, delen Wegfall im Allgemeinen gebildete 
Griechen als einen Verluft für ihre Grammatik anlehen, 
auch in die gelchriebene Sprache allgemein einzufüh- 
ren luchen, da nicht nur die Form dellelben auch in der 
Bedeutung des Dativs (z. B. auf Briefen und in einigen 
Hellenismen), in der Regel freylich mehr des Nomina- 
tvs und Acculativs, fch findet, fondern er Ach 
auch z. B. in Theflalien im Munde des Volkes, l[owie 
im Altgriechifcken, erhalten hat.) Was die Ausfpra- 
che der Buchfiaben (S. 3.. 4) anlangt, fo geht Hr. 
Münnich viel zu flüchtig über diefen Gegenftand hin, 
daher fich auch manche Irrthümer eingelchlichen ha- 
ben. So ift es fallch, dafs «u immer wie af ausge- 
fprochen werde, vielmehr wie aw, z. B. auge. (awri- 
on); fo klingt y nieht durchgängig wie j, und ¿ya 
z. B. wird ausgefprochen wie g in Gott, nach der 
oberfächfilchen Aus[prache. — S. 17 wird der neu- 
griechifche Nominativ gæsiiæs als abweichend (wovon ? 
von der altgriechifehen Sprache? — aber verdient diefe 
überhaupt eine folche Rücklicht bey einer neuen Spra- 
che, wofür der Vf. die neugriechifche in Vergleich 
mit der altgriechilchen hält?) angeführt. Korais lagt 
zu Plutarch. 1V. 4353, dafs diefer Nominativ, exs ftatt 
evs, fich fchon bey den Alten finde, wie bey Athenaeus 
Ugarirs für Ogszeis u. l. w., allo fchow in dem Alt- 
„‚griechifchen eine Analogie dafür fich finden lafe: vw 3è, 
fährt er fort, xei ó Besıkies xai ó legs Kal AÀ% ctx 
eAlya cnossynme Terme y TZ, mag nuis gurnFelg (mit 
diefem letzien Worte bezeichnet Korais die neugrie- 
chifche gefprochene Sprache). -So findet-fich auch 
fchon bey Plutarch Nargcxàixs für Mærgczàñs. Uebrigens 
fagen die gebildeten Griechen gæsideds, nicht færiàsas: 
das Volk aber declinirt letztes lo: roù BxsıAiz, tòr 
Baits, und im Plural wie die alten Griechen. — 
$.18 fagt der Vf., der Dativ fiehe felten, allein er wird 
vom Volke gar nicht gebraucht, undit falt überall, 
wo er gebraucht wird, nur als wieder eingeführt zu 
betrachten. Selb in einzelnen Redensarten: ro oTi 
75 xne u. a. wird er von vielen Griechen als kein 
reiner Dativ angefehen. Ueber die Comparative (S. 19) 
theilt uns ein unterrichteter Grieche mit, dafs Korais, 
um fie einer beftimmten und regelmäfsigen Form un- 
terzuordnen, xæsregos [chreibe, wie auch weiter die’ 
Griechen geyxAzreeos. kaxpyrepos u. w. lagen, nach Ana- 
logie der alten Attiker, die iTæiTEgOS von iocsz idiælTEgos 
von khos, Kerwiregos VON pécos, QiAaizegos VON Qiàcs bilden. 
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S. Korais, Tse: gg. Auf alten Infchriften [ol fich 
- [chon xadxiTEpcy finden. Zu S. 22 muls bemerkt werden, 
dals Korais auch ñus für den Accufativ Cont a) 
braucht; oder fchreibt Korais nicht neugriechifch? — 
ferner zú S. 25, dafs das relative Pronomen ómoš, für 
tszıs, Ach nur in dem Munde des gemeinen Volkes 
findet, da, nach der Mittheilung eines gebildeten 
Griechen, diejenigen, welche ihre Sprache kennen, 
fich defen nicht bedienen. Was die Bildung des Futu- 
rums (S. 27, vergl. S. 58. 59) anlangt, fo wird, nach 
Korais,- «dallelbe auf doppelte Art gemacht, nämlich 
mit 9A» und theils -dem alten Infinitiv des Prälens, 
theils dem des Futurums im Altgriechifchen; z. B. 
An arayınazc (früher ævæywsxsiy, Ll. Korais zu Hocrates 
2. 244;) und Jiàw aryıwoca. An demfelben Beyfpiele 
erklärt Korais zu Hokrates 2..263 die verfchiedene 
Bedeutung beider: jenes bedeutet eine dauernde oder 
mehr als einmal gelchehene Handlung, und diefes 
eine vorübergehende. „Ich werde feyn‘ (S. 33) 
heifst auch 9 yra, nicht blofs 34» tic9gæir Im Ganzen 
nimmt Hr. Prof. M. bey der Conjugation nicht fo viele 
Rückficht auf die duidoygeın yAussz, obgleich. er manche 
Mifsbräuche derfelben aufgenommen hat. Rec. 
könnte noch Einzelnes über No. 2 bemerken; indels 
möge das’ Gefagte hinreichen zum Beweife, dafs die 
neugriechifche Sprache (d: h. die Schriftfprache) noch 
zu wenig befiimmt fey, als dafs lich [chon jetzt eine 
vollkommene neugriechilche Grammatik [chreiben liefs. 
Das [cheinen zum Theil auch die V. von No. 1. 2. 3 
eingelehen zu haben; und wenn daher auch der Ver- 
fuch, Regeln für die neugriechifche Sprache aufzultel- 
len, keme Milsbilligung verdient, fo fehltes doch für 
folche, da die in den emzelnen- Theilen Griechenlands 
ver[chiedene und wechlelnde Sprache ke nicht begrün- 
den kann, an einem beltinnmten Mafsftabe, an gültigen 
Kriterien; und nur von einer gefprochenen Sprache 
der Neugriechen, nicht von einer neugriechilchen 
Schriftfprache, kann bis jetzt die Rede [eyn. 

S. 60—78 giebt Hr. Prof. Münnich eine kurze 
Ueberficht der neugriechifchen Literatur, die ihrem 
Zwecke entfpricht, ohne jedoch ganz vollffändig zu 
feyn. Von S. 79 bis zu Ende find Proben nengriechi- 
fcher Schriftfprache, wie auch der gelprochenen (diefer 
gehören die Volkslieder aus Fauriels Sammlung, dels- 
gleichen die Gedichte des Chrifionulos an), mitgetheilt, 
theils in ‚den Originalen, theils in Ueberfetzungen aus 
dem Altgriechifchen, beide von verl[chiedenen, genamn- 
ten und ungenannten Verfallern. (S. 4 hatte er gelagt, 
Chriftopulos länge mit gleicher LiebYchkeit, "wie einft 
Anakreon, Lebensgenuls und Frohfinn: der Sache nach 
‚wahr; aber feine Orthographie ıft [chlecht.) Freylich find 
nichtaalle diefe Bruchftücke geeignet, das Neugriechifche 
fo kennen zu lehren, wie es, von dem Eintlulle der ver- 
derbten Volks[prache gereinigt, allmählich gebildet und 
vervollkommnet werden muls. Vor allen kann das Neu- 
griechifche des Korais (derfelbe ift auch, was Hr. M. 
nicht zu willen fcheint, Herausgeber des Hierokles 
und der fogenannten Voliflifchen Ilias, Woraus auch 
hier Bruchliücke gegeben worden) dazu beytragen, 
nicht ‘nur dafs Ausländer die neugriechifche Schrift- 
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fprache in ihrer möglichfien Reinheit kennen lernen, 


fondern auch dafs Griechen felbt auf dem von jenem. 


betretenen Wege fortfahren, die gelprochene neugrie- 
chifche Sprache zu reinigen, und dem Altgriechifchen 
zu nähern. Warum lind hier (S. 83) Ueberletzungen 
aus Aelop von Bojadfchi mitgetheilt worden, der gar 
zu [ehr an die Volkslprache fich hält? — Das Schwan- 
kende in der neugriechifchen Grammatik zeigt fich 
übrigens auch hier. Manches mitgetheilte Bruchftück 
kann nur für den Sprachforfcher Werth haben, in fofern 
es die Ausartung der Sprache und den Weg zeigt, wie 
nach und nach, nicht. gewaltfam, diefelbe durchaus 
verbellert werden muls; aber den Nutzen gewähren 


he alle, dafs fie die neugriechifche Sprache auch in, 
ihrer Ausbildung als die Tochier der altgriechilchen, 


ja als die, nur verderbte, altgriechifche Sprache felbft 
erkennen lafen. 

Zu dem’ S. 7 ff. gegebenen Wörterverzeichnille, in 
dem im Einzelnen Manches zu berichtigen wäre (z. B. 
der Bräutigam heilst veoyzwßgos, nicht uoyægpleos), will 
Rec. noch Folgendes nachtragen. Zu S.7. Der Pflege- 
fohn heifst Yuyus, auch yuxoradiov; der Schwager 
heilst auch yxwßees, und die Schwägerin swugi, der 
Urenkel heifst Xséyywose Zu S.8 fl. Die Stralse heifst 
auch é duos (die Griechen haben eben[o aus dem Tür- 
kifchen das Wort goxæxų dafür entlehnt), das Haus rò 
deryruor, xoexı (türkilch), das Zimmer dıras, xerosiz, 
Abtritt 5 xeeie, Rathhaus ergo, Meubeln wol, 
Betttuch susina, Holenträger Bexxorúerns Corea und Bedre 
Rexxss — bracca bey den Lateinern), Sauce xægissvpa, 
Kuchen Sumsgıroı (VON dia; iun)» Bier Cios. 

Der Vf: von No. 3, Hr. v. Lüdemann, bezweckte, 
nach feinen Worten in der Vorrele S, X, „ein brauch- 
biret Elementarbuch zur Erlernung der nengriechifchen 
Sprache, frey von allen Coniroverlen, in klar und 
kurz gefalsten Regeln unterweilend, -ohne unnütze 
Zugaben und nicht unmittelbar hieher gehörende Be- 
ziehungen ‚auf das Altgriechifche, von Schwulf und 
[prachgelehrten Unterfuchungen fern und mit der über- 
all durchblickenden-Abficht, diefe [chöne und reiche, 
aber, auch [chwere, Sprache, -fo viel als möglich, 
durch Aufftellung weniger und leicht falslicher Regeln 
zu erleichtern" u. f w. Er hat fch dabey, ‚nach 
veiflicher Ueberlegung‘:, aller Berückfichtigung der alten 
Sprachformen » Wọ fie nicht etwa für die Erlernung 
der heutigen Sprache von unmittelbarem Nutzen war, 
enthalten , weil er (mach S. XD nur auf folche Lefer 
und Lernende rechnete, „bey denen eine Kenntnifs 
des Altgriechifchen nicht vorausgeletzt werden darf.“ 
Hr- v. L. berührt,dann (5. XII) den Irrthum [elbit ge- 
lehrter ‚Helleniften, „es fey das Neugsiechifche eine 
dem Hellenifchen ganz fremde und falt nicht homogene 
Sprache‘‘, und bemerkt [ehr richtig, dafs man mit 
grölserem Rechte fagen könnte, „die Sprache der sge- 
bildeten Griechen unlerer Tage fey noch. diefelbe, wel- 
che die Alten redeten, nur dafs he zwey Drittel ihrer 
alten Sprachformen und ihres Wortfchatzes vergellen 
und vielen fremden Eindringlingen Raum) verftattet 
bätten.“* Indefs kann man wohl nicht fagen, „dafs 
es weniger das Grammati/che, als das Intellecsuelle 


fey, was die beiden Sprachen von einander unter- 
[cheide, weniger das Wort, als die Denkweife, der 
Geifl.* Denn der Geift [pricht fick nur in Worten 
aus; und durchdringt die heutige Sprache der Griechen 
ein anderer Geit, als die altgriechifche, fo offenbart 
fhch diefes doch auch nur durch die Worte, durch 
die Grammatik. Und fo ifti_es nuch mit der neugrie- 
chifchen Sprache. Der fremdarlige 'Geift, der Gch, 
in Folge des Einfluffes der italiänifchen Sprache be~ 
fonders, auch der germanifchen, in derfelben kund 
giebt, mulste auch auf die Grammatik einwirken, 
und fo ift es z.B. gekommen, dafs die neugriechi- 
[che Sprache den Gebrauch der Hülfsverba !x» (wie 
im Italiänilchen) im Plusquamperfectum, und 3A 
{nach dem Mufter des Deutlchen) im Futurum ange- 
nommen und das declinirbare und mehrfache Particip 
des Activs mit einem einzigen unwandelbaren Gerundiv 
(wie in der italiänilchen Sprache) vertaulcht hat. Möge 
daher auch [chon im Allgemeinen diefes Modernifiren 
der Sprache, diefes Nachahnıen fremder Sprachen, Ta- 
del verdienen, immer hat doch die neugriechifche Spra- 
che, durch ihre dadurch veranlafsten Abweichungen 
vom Altgriechifchen, eine gewille Selbfiftändigkeit ge- 
gen. die altgriechilche erlangt, die fich in ihrer Gram- 
matik, wenn gleich eine folche noch nicht nach be- 
fümmten Regeln feltgeletzt if, ausfpriecht. Sie ift dex 
altgriechilchen Sprache noch- verwandter, als die ita- 
liänifche der lateinilchen; und wie der Vf. S. XVI ge- 
wils mit Recht behauptet, dafs die Sprache des ge- 
meinen Lebens in der claffifchen Zeit des Altgriecht- 
[chen der heutigen noch bedeutend näher geltanden 
habe, als die Schrift[prache, fo läfst Gch auch wohl 
die Verbindung beider Sprachen in einzelnen Beyfpielen 
genau nachweilen. Ja der Vf. meint fogar S. XVI, 
„dafs die heutige Sprache mit einzelnen Ausdrücken 
und Formen [elbft über die alte clafifche hinauszuge- 
hen f[cheine, gleichfam als wenn‘ folche Wendungen 
und Wörter wohl immer im Munde des Volkes gelebt, 
aber fich nur hie und da in die Bücherfprache verloren 
hätten.‘“ Indefs ift das eme, von ihm angeführte, 
Beyfpiel nicht paflend dafür gewählt. Denn wenn er 
von’ dem heutigen Worte sei, Waffer S. XVI behaup- 
tet, es fey älter, als der durch das ganze claffifche 
Alterthum geltende Ausdruck Yag, „wie man aus fei- 
nem Vorkommen in dem uralten Nereiden heht,‘ [o 
verliert dieler Beweisgrund durchaus an Gewicht, 
wenn man noch einen Schritt weiter geht, und yegéy 
mit Korais von sw, viw ableitet. -Nøéw, vw ift foviel 
als gw; vegdr, mg ift [Synonym mit 532% und daraus 
ward, mit Veränderung des æ und n in e, sein. S- 
Korais zu Plutarch Bd. f. Medeye pe, und Ackizér von 
Kumas f. v.Nngör. Allo kommt Nygnis vom alten ‚do, éw 
unmittelbar her, von dem auch das neuere verdy mit- 
telbar (durch nee», sagd} gebildet ift: alfo ift das beider- 
[eitige Stammwort alt, aber darin liegt kein Beweis, 
dafs das abgeleitete, neuere vegs, auch [chon im Altgriechi- 
[chen vorhanden gewelen und älter als der gleichbe- 
sleutende Ausdruck {oe ley. Aus demfelben Grunde 
könnte man dann auch behaupten wollen, xaxsior („der 
Wein‘, im der neugriechifchen Sprache) fey älter als 
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ses, weil von demfelben altgriechifchen Worte, von 
dem das neue xgarlı gebildet ilt (von xegamuni, xegaw), 
das altgriechifche, [chon von Homer gebrauchte Wort 
XExTÁE (Becher) herftammt. Das Wahre ił, dafs viele 
Wörter der nengriechilchen Volksfprache fich auf die 
altgrrechifche Sprache etymologilch zurückführen laf- 
fen. — Uebrigens it Hr. v. L. nach S. XVII vorzugs- 
weile dem ideengange und der Autorität des Franzolen 
Jules David (er war einige Zeit Lehrer an der Schule 
zu Chios, und it Vf. des ‚‚IlegaAAndırnos zis EAAyrinns x 
yezixixhs D anhoehànuzns yàwcense 1520 und der ,, Mé- 
thode pour étudier la langue grecque moderne. 1821)“ 
in feinem Werke gefolgt. Aa 
‘Im erfien Capitel des erften Theils (von den Ele- 
menten der Sprache) S. 2 f. Ipricht Hr. v. L. „von 
der Ausfprachet. Bey den Confonanten S. 4 ff. hat er 
zu bemerken vergellen, dafs die Griechen das x vor 
Is nn En U, Ey Ol, Al, weicher ausfprechen, als vor 
a, o, o und ov, ebenfo wie das y, von welchem Laute 
man doch nicht im Allgemeinen fagen kann, dafs er 
wie das deutfche chin Sache klinge: xerker« Iprechen 
die Griechen weicher, wie grimata, das g niederfäch- 
filch ausgelprochen, nicht wie krimata (das wäre: 
xoluaTta) atis. Richtiger il, was der Vf. S. 4 von y und x 
fagt, dals jenes das gemilderte x, und y das härtere 
y ley, y nämlich etwa wie j ausgefprochen.. Wenn 
aber die Gewohnheit und oft der offenbare Mifsbrauch 
der Volkslprache allein (ohne Rückficht auf Etymologie 
und befondere Regeln, f fo weit he vorbanden) bey 
einer Grammatik entfcheiden foil, wie alle drey VE 
diefer Grammatiken geglaubt haben: warum ift nicht 
auch von`ihnen, und namentlich nicht von Hn. vo. L. 
welcher am ausführlichften von der Ausfprache der 
riechifchen Buchftaben Fpricht, ‚dabey erwähnt, bin 
den, dafs in Athen und auf emigen Jnfeln (wie ko 
Kreta, nach Sieber,) das«, wie das italiänifche ev . 
e und i, als ein Zifchlaut, ausgelprochen wird? 
Offenbar ikt es ein Mifsbrauch der swiss, und er darf 
darum durchaus nicht m eme Grammatik aufgenommen 
werden: aber warum find fo viele andere Mifsbräuche 
in die vorliegenden aufgenommen worden ?" Was ılt es 
Anderes, als ein Milsbrauch ‚ wenn, wie Hr. v. L. 8:14 
bemerkt, der Accufativ der erften Declination nicht blols 
AH. anae fondern auch auf æ und y > fich endigt? 
YEbenlo it es S. 42 mit den Formen ygd@one , ygspoure 
u. (. w. für ygngQoper , vgagsun So hat Ps „FUmdeie p oe 
die Form zarores für- mæyresy mer TUT nyoy en: 
fo hat Rec. manchen Griechen der e, für bè Eis vew, 
jprechen hören; fo findet fich m den ii nd 
\diehlen des Chrifiopules, dieam gemeinen y = u ek 
gelichtet find, yasuoo, yasimow (Hr. v. Le aet he 5 
EP NMO nach dem Vorgange von David); wo Na bi 
darum diefe Formen; die offenbar nichts weıter Tur 
lich haben, als die Sprache des Volkes , in ae 
matk der neugriechilchen Sprache aufnehmen“ Was 
würde nach einem folchen Grundfatze aus anderen 
Sprachen werden? Und doch Ipricht Fr. vo, L. hm und 
wieder, - 2. B- 8. 64, von der Sprache des gemeinen 
Mannes, als ob: nicht auch in Fällen, wo er das nicht 
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hinzufetzt, nur der Gebrauch der cvei angegeben 
werde. Schreibt denn etwa Korais zy, yàõeræ, oder 
pey@do, oder èypxQovpow , nyexQouowe ? — Und auf der 
anderen Scite redet er bisweilen, z. B. S. 76, von 
guten Schrififtellern, die Mifsbräuche der ewige ver- 


 mieden! 


Was den Accent (S. 6 ff.) anlangt, fo verfahren 
die Griechen beym Sprechen nicht nach beftimmten 
Regeln darüber, fondern nur nach der Gewohnheit, 
wcbey auch, wie Hr. v.. L. S. 8. 9 bemerkt, die häu- 
fige gusiänsis von welentlichem Einflufs it. Aber dabey 
ilt es immer ein Milsbrauch, in Folge diefer Synizefen 
den Accent beyın Schreiben zu verändern, um fo mehr, 
da das Zeichen — oder — die gvsiÇaois andeutet und dar- 
um jeder Grund- wegfällt, den Accent zu verändern, 
um die owigarıs anzuzeigen. Mag der Grieche das Wort 
zaudie, als ob es hielse zul“, ausfprechen; immer 
muls es gelchrieben werden zul“, auch wenn der 
Vers die Ausfprache maa mit fich bringt. Zwar 
[chreibt die sun“ auch in der Profa raida, (Hr. v. L. 
hat diefes Verrücken des Accents bey Declinationen 
S. 173 23, ze»; TÒ KERt; Tov xegrov, und öfter beybe- 
halten), und Rec. hat fogar in älinlichen Fällen in ge- 
druckten Büchern das vo (allo z. B. madia) gefunden. 
Man könnte vielleicht fagen, dafs den Neugriechen das č 
als ein Confonant, etwa als g, gelte (he [chreiben 
auch xvdziws, für xaworgios, xawvoigyios) , allein die guide 
fagt ja auch rò madi, Ta marAànxage? Und ferner 
fehreibt he auch we, nicht blofs èna: — It nicht 
auch das ein hinreichender Beweis, wie fehr noch.die 
ÖprAovusm yAdrsa beftimmter Regeln ermangelıi? — Zu 
S. 14 bemerkt Rec., dafs nach Poppo in feiner oben 
erwähnten Schullchrift S. 4 die neugebildete Genitiv- 
endung «s bey Wörtern wie $#A«ss«, und die Nomina- 
tiv- und Accufativ - Endung as als kurz betrachtet 
werden; daher es heifsen muls æi 9&Asoo«ıs, nicht, wie 
Hr. v. L. fagt, YaAasezıs. Allerdings /pricht der Grie- 
che «i I&Axorzıs, aber gelchrieben muls werden «f 9a- 
Azsesı (Korais hat nicht die Form ss, für a aE 
Nicht blofs r #Adyarx (5.15) fagt die owy9sœ; in Volks- 
liedern findet fich auch z& «Ay. S. 14 [chreibt der VF. 
durdsrie für &erdncie, ebenlo S. 21 mrpaxa&degıs für LTEET 
Anois, wo er doch richtig &xdieneıs [chreibt. Die Dimim- 
tivendung frea (S. 25), auch frios (xoeirdor), follte nicht 
mit ĝ, londern mit e gefchrieben feyn, wie Korais 
Iàcór. 3. An meint, der diefe peapa (ze) sói čs 'EAAnixods 
auAAaßıokös, AAN as càiydTtepor Bxeßxgos mag Tür syre" be- 
zeichnet. Der, Vf. felbft fchreibt S. 117 nicht zgæxzigw, 
fondern zoxzigwo. In fremden Wörtern, wie m ur. 
[prünglich türkifchen, kann man fich rę gefallen lafen. 
Uebrigens laffen fich die neugriechifchen Diminutiv- 
formen, welche Hr. v, L. S. 24. 25 gegeben hat, ver- 
mehren; eine [ehr gebräuchliche ilt die auf i, z. B, 
andar ander, zais, mætdiov U, L w. Aber faft alle diefe 
ÚroxogoTixa der xoy yAnos« haben nicht die Diminutiv- 
bedeutung mehr: ‘lo bezeichnet rò ıauler (zox, von 
Yapcs) ganz dallelbe, was yagss ift. 


(Der Befchlufs folgt imnächften Stücke,) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ba den Adjectiven S. 26 hat Hr. v. L. unerwähnt gelal- 
fen, dafs die neugriechifche Sprache gixgös, purxgn (nicht 
unge) lagt, eben fo wie yAdsox, yAwoons (S. 14); ferner 
muls die Comparativforın auf ýzegos, die fich übrigens 
auch bey anderen noch, als den angeführten, findet, 
mit dem ı Jubferiptum, micht yregos,. gelchrieben wer- 
den, da Ge von æitegos (die Alten lagten: Qiàæiregos, 
icairegos u. [. w. S. Matthiäs Gramm. fj. 127) entltanden 
it. Um darzuthun, wie wenig confequent der VE, 
wenn es ihm einmal nur auf den Gebrauch, des Volks 
ankommt, gewelen it, will Rec. fragen, Warum er 
3. 27 den Acculativ von wa Gm Sprechen ma) nicht 
wir, Sondern wir, gelchrieben habe: denn das Volk 
Ipricht z. B, pigs Qog S. 30 hat er das indeclinabile 
x96 (von xæðsis), das für jeden Cafus und jedes Ge- 
‚ fehlecht gebraucht wird, nicht erwähnt: es ıft ähnlich 
dem gememen xo (für Joris), vgn dem der VE S. 34 
falfchiich fagt, dafs es, per aphaerefin roù, von dem 
Adverbium trev durch den Accent Ach unterfeheide, 
indem auch diefes blols ro gelchrieben wird, wie es 
-8:400 der Vf. felbi auwiiührt. — Von dem“ Verbum 
(S. 37 By fagt der Vf. m der Syntax S. 107, "dafs der 
neugriechilchen Sprache der Inhuitiv fehle: gleichwohl 
hat eriln z. B. S. 43 bey dem Plasguamperfectum von 
"year (eig yepe)» fowie bey dem Futurum Ye 
ygápe und yeyer; denn yeyer. eigentlich veper, ferner 
Ye GE, eigentlich ypg, i nichts als der inimitiv, der 
(alten) Form und der Bedeutung nach. ‚Und ind echan 
cegar Keine Infinitive? Im Conjunctiv des Fräfens 
(S. 44) und Aonift (S. 45) [chreiben gebildete Griechen 
WË VANTE” su yaxıyaze (vergl. S- 43); nicht yoxpere und 
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yeanyere, — Formen, die freylich auch David hat. Zu 
S. 65 bemerkt Rec., dafs die Form zaya nur per apoco- 


'pen, für ózáyw, entltanden it, lowie rò ozñri, für z3 


doryr, mnyæiw aus inayıra (yw, Undya). Bey xaiw (S. 69) 
— äolifch xæúw — heilst das Participium auch xævuéros 
(daher xaltLEvos y wie die POLE yAwoo« fagt) : für xfw 
(ebend.) fagt die swn9ex auch xuw, und macht davon 
den Aorift !xxzua. — Dem, was S. 73 über die zu- 
fammengeletzten Subftantiva gelagt wird, miuls noch 
die Regel beygefügt werden, dafs Subftantiva auf soy in 
der Compoßition das ; verlieren, und alfo der Accent auf 
eine Sylbe zurückrückt; z. B. TAAANLKPLOY , MEnTore inte 
gs, wie denn überhaupt [chon beym Sprechen das ı in 
einfachen Wörtern auf ios, w, wo das. den Ton nicht 
hat,  (xogizeior, xzogirnıe) wegfällt. 8. S1\wird das in- 
declinabile ýy per wpocopen pisov, poh gelchrieben, 
obgleich der Vf. den Urfprung [elbf angiebt. Das if 
aber eine Orthographie, wie die gemeinen, ungebilde- 
tern Griechen fie haben, die nur nach dem Gehöre die 
Wörter auffallen und f[chreiben: "in einer Grammatik 
follte nicht danach gelchriebeu werden. Der Genitiv 
(S. 85) wird ftatt des verloren gegangenen Dativs nur 
ganz xudains, z. B. in Epirus, gebraucht: in der Regel 
wird der Accufativ geletzt, und von manchen gebildeten 
Griechen fogar der Dativ (Rec. hal ihn auch in Volks- 
hedern gefunden) in Anwendung gebracht (cè Ayo, cob 
yev). S. 93 M. fpricht der Vf. von den Präpoätionen, 
und zwar ausführlicher als David. Rec. bemerkt Fol- 
gendes: ara wird auch zur Bezeichnung der Bewegung 
ie Tà xata mes Ta wyw gebraucht; & findet Ach äber nur 
in wenigen Hellenismen, wie & magodw, Ev neieo, èy xeneei; 
èx, €, das Hr. v. L. gar nicht, wie auch è nicht, hat, 
ift leltener und. wird dafür zò gebraucht; auch im 
findet man bey Hn. v. L. nicht, das die Neugriechen 
mit dem Genitiv kennen; ed, nur in sòr $eX undin Ver- 
bis. Mau (S.. 96) it nach Ayrais fallch, derz nagi 
fchreibt und es von exzxdıo ableitet; für zeæyúgv (S. 9) 
wird auch zayvzw gelügt: derfelbe [chreibt nicht dirau 
(S-100), fondern iru (von èv zw gua). Ja heifst auch 
pánoræ (S. 101); vielleicht? heilst auch in der Frage 
age yes; — xæ (S. 110) hat auch oft die Bedeutung des 
deut[chen: denn, und drückt überhaupt eine Folge- 


zung aus. Für && ‚x !(S. 111) fagt die didouun yAdroa 


auch yi sæ; warum hat das der Vf, um coufequent za 
feyn, nicht mit aufgenommen? 

Von S. 115 —146 find Ucbungsfiücke beygefügt, 
weiche leicht vermehrt werden könnten. S. 113 mu's 
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es für øw: (foviel als derer, Q9æve) Wohl vage heilsen : 
die xoy yàðscæ braucht cøge für g3ew. Ich kehre,.ich 
wende heifst auch yvggw, nicht błofs yueido (S. 114, 
welches letzte übrigens auch: ich fehe, bedeutet. 
Zu Eiuxı bemerkt Rec.,. dafs clue: xar& heifst: ich be- 
tinde mich wohl; auswendig fagen (S. 11), ift nur in 
der gemeinen Sprache am ža Aéyew, beffer: &ro nun; 
damit hängt das Woıt-droumeoeiw zulammen. So if 
auch «rò xzxedia», wahrfcheinlich nur das franzöhlfche 
parcoeur (auswendig); bisweilen kann auswendig auch 
durch di oröparos überletzt werden. Egy» für iuß&AAa, 
und yaha für ixßehw (S. 114) fagt die xudzia yAsoca , die 


z, B..auch inierenyz für Zrierevox und GJuòs per acocopen ` 


für eögwes lagt. In die Schriftfprache indefs wird der 
VF. jene Formen ‚um fo weniger aufnehmen wollen, 
als die güv% die Formen &ß&Aw und dxßahw ebenfalls 
kennt. Ein Gewehr abfchiefsen (S. 117) heifst, fatt 
sögew, in Volksliedern auch: æôswgew (S. 168. 169). 
$. 119 Æ. find 'Geflpräche aus David’s Methode aufge- 
nommen, und zwar, wie der Vf. S. 118 bemerkt, 
„mit mancher kleinen Abweichungen von den vorge- 
tragenen Regeln, die, abgelehen von einer reineren 
Accentuation und vielen hellenifchen Wörtern, in Auf- 
nahme reinerer Formen, wie fie nur in guten Schriften 
gefunden werden, beftehen. Warum’ find aber diefe 
guten Schriften nicht auch bey den Regeln [elbft be- 
nutzt, und nicht danach lieber, als nach dem [chwan- 
kenden Gebrauche der swi9sx, diefe Regeln [elbfi auf- 
geftellt worden? Dann erft liefse ch mit Erfolg eine 
neugriechifche Grammatik, die zugleich auf die Spra- 
che der Griechen günftig einwirken könnte, erreichen. 
Als ‚Anhang‘ giebt der Vf. S. 149 if, Einiges „zur 
Gefchichte der neugriechifcheu Literatur und insbe- 
fondere. der Volkspoelie‘ — das kurze Verzeichnils 
Ss. 197— 200, : aus anderen Quellen, z. B., wie es 
fcheint, aus der Leukothea — Vieles aus Fauriel’s 
Difcours vor [einer Sammlung, aus welcher felbft 
S. 160-— 188 und S. 191 — 196 mehrere Volkslieder, im 
Originale und mit Anmerkungen, mitgetheilt worden 
find. Atıch hier: liefse Ach Manches im Einzelnen, 
z. B. in Anfehung der Orthographie und Accentuation, 
erinnern; aber es kommt diefs Alles auf dasjenige zu- 
rück, was’ Rec. [chou oben bemerkt hat. Manche 
Druckfehler haben’ fich hier eingefchlichen; z. B. mufs 
Rhigas, nicht Rhygas, Korais, nicht Korays gelchrie- 
ben werden. Bey dem, was S. 452—159 über die 
Profodie der neugriechifchen Sprache gefagt worden, 
hat Hr. v. Zi des Chriftopulos Zrixevyin, welche 
Gch unter anderen an David’s Ilzg«AAMmArwuss findet, 
benutzt. In der 1827 in Paris erfchienenen zweyten 
Ausgabe von David's „Methode pour étudier la 
langue grecque modernes‘ erwähnt der Vf. in einem 
Vorworte auch diefe von Lüdemann herausgegebene 
neugriechifche Grammatik [ehr ungünftig, indem er 
Ge als ein auf einem Plagiam beruhendes, fein Original 
nicht einmal unverltümmelt wiedergebendes, Mach- 
werk bezeichnet. 

Indem nun Rec. das Verdient, das fich die VÉ. 
diefer Grammatiken, befonders durch Anregung des 
‘Interefles der Deutfchen an der neugriechilchen Spra- 
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che erworben haben, freudig anerkennt, fo kann er 
doch nicht verhehlen, dafs in der Hauptfache noch 
Mehr von ihnen. hätte geleiftet werden follen; und. 
diels konnten fie, wenn fie der gemeinen Volksfprache 
nicht zu viel eingeräumt hätten. Im Ganzen aber fehlt 
estallerdings für die neugriechifche Sprache noch an 
den nöthigen Kriterien, um de als eine vollkommen 
gebildete Sprache betrachten, und eine Grammatik 
derfelben aufftellen zu können, was ert nach der 
Kriis, worin fich feit einigen Jahren diefe Sprache, 
befonders nach den Bemühungen des trefllichen Korais, 
befindet, mit Erfolg ausführbar feyn wird. 

T. ]: 


FORSTWISSENSCHAFITT, 


Berzın, b. Rücker: Das Forfiwefen von Wefi. 
Preu/fen, in ftauftifcher, gelchichtlicher und ad- 
miniftrativer Hinficht dargeftellt von Julius von 
Pannewitz, k. p. Oberforfimeifter. Mit einem 
Kupfer und mehreren Tabellen.- 1829. Xu. 400 S. 
8 (3 Rthlr.) 


Wenn wir [chon in dem Vf. dieles Werks keinen 
ausgezeichneten Arbeiter auf dem Felde der Forftfta- 
tiik finden, fo it dennoch fein Buch für die Ge- 
[chichte feines Vaterlandes nicht ohne Werth, und wird 
defshalb [owohl dem Forftmann als den Staatswirthen, 
welchen es um nähere Kenntnils in der Forfiverwal- 
tung Weltpreullens zu thun ift, gute Dienfte leiften. 
Leider nur müllen wir das Wiflenswerthe aus dem, 
was weniger Beachtung verdient, gleichwohl aber 
vielen Raum im Buche einnimmt, oft mühevoll heraus- 
fuchen. Ein Schriftfieller, welcher einen lo wichtigen 
Gegenftand, wie das Forliwelen eines Staates oder einer 

rolsen Provinz ift, 'ftatiftifch darftellen will, muls nicht 
blofs Alles, was darauf Bezug hat, lichtvoll vortragen, 
fondern er mufs auch das Wichtigere ftets hervorheben, 
bey Rleinigkeiteu, wie das hier öfter gelchah, nicht 
lange verweilen, Wiederholungen und Weitfchweifig- 
keiten möglichft vermeiden, und [o das Ganze dem ge- 
fieckten Ziele gemäls logifch ordnen, damit der, wel- 
cher Belehrung fucht, leicht das vorfindet, was er 
eben willen wil, ohne erft lange blättern oder nach- 
lefen zu müllen. i 
Ferner fodern wir von einem forftftatiftilchen 
Schriftfteller  gründliches Quellentudium, l[owie an- 
gemellene Kenntnifle in der Geographie, Oekonomie, 
Geognofie, Mineralogie, Botanik, Entomologie und 
-der Jagd. Hinreichendes Quellenftudium und Kenntnils 
der Jagd können wir unlerem Vf. zwar nicht abfpre- 
chen, denn er hat erfies auch fleilsig benutzt, wie 
fchon die Stärke [eines Buches beweilt. Allein es ik _ 
zu bedauern, dafs in demlelben Vieles fo durch einan- 
der geworfen it, dafs der, welcher inder Gefchichte 
des weltpreullifchen Forftwelens etwas nachfchlagen 
will, erft das ganze Buch durchlelen muls; uud Rec, 
kann geftehen, dals ihm diels [elbft nicht wenig Mühe 
verurlacht hat. 
Freylich fehlten dem Vf., was den meilten Forft- 
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[chriftfiellern bey Bearbeitung anderer Werke, z. B. 
der Lehre vom Waldbau, der Taxation, Botanik, Ma- 
thematik u. [, w., zum Vortheil gereicht, gediegene 
Vorarbeiten. Denn Roscius ftatifüfches Werk über 
Weltpreuflen war nach feinem Geltändnils noch nicht 
er[chienen, als er fein Buch [chrieb, und nach den 
kurzen forkftatiffifchen Notizen von Älauprecht, Usler, 
Mofer, Zjehokken u. [. w. konnte er füglich nicht ar- 
beiten. Hinfchtlich anderer Werke der Forfifaulük, die 
er Gch als Mufter zur Nachahmung vorlegen konnte, 
kennen wir aufser Niemanns Forfftatitik der dänifchen 
Staaten, die im Jahr 1809 'auf 667 S. als Entwurf er- 
[chien, kein brauchbares Buch. Doch auch diefes 
enthält hin und wieder die oben gerügten Mängel, nur 
it Niemanns Schreibart reiner ausgebildet, fo dafs er 
das, was er wulste, am pallenden Orte und er[chöpfen- 
der vortrug, und überdiels feinen W erke 3 ftatiftilche 
Tafeln über Volksmenge und forftwirthfchaftiche An- 
fichten beygab, die uns lir. v. Pannewitz nicht liefert. 
Der Inhalt vorliegender Schrift ift folgender. Die 
geographifche Ueberficht der 48 Meilen langen, und 
‘4 bis 30 Meilen breiten, oder 466 Quadratmeilen häl- 
tenden Provinz, (welche nach S. 299 700,000 Perfonen 
als Bevölkerung zählt, fo dafs auf die [} Meile nur 
800 Seelen kommen), die Angabe der allgemeinen Ver- 
hältnille der Forfte und die Bildung der Staatsforfte ent- 
hält die Einleitung auf 6 Seiten. Der erke Abfchnitt 
handelt von dem inneren Forfiwelen, das äulsere 
Forftwelen nimmt den zweyten Abfchnitt ein, der 3te 
Abfchnitt von der Jagd. Dann folgen allgemeine Ge- 
genftände , die unmittelbar oder mittelbar auf das Fort- 
welen Bezug haben, und am Schluffe einige Mitthei- 
lungen aus dem Fort- und Jagd-Weflen der Vorzeit, 
beftehend in älteren Geletzen und Inftructionen. Dafs 
ert zu der Zeit Friedrichs des Grolsen auf die 
Forfte Welipreullens (welches bis zum Jahr 1773 eine 
polnifche Provinz war) in Bezug auf planmäfsige Be- 
wirthfchaftung einige Beachtung gerichtet wurde, le- 
[en wir in Sten Cap., das von der Forfteultur handelt. 
Das Bild, welches uns Hr. b. Pannewitz von dem 
Inneren der Forfte diefer Provinz giebt, ift aber auch 
zur Zeit noch [ehr düfter. Denn fo hatte z. B. ein 
Oberförfter früher eine Waldfläche von öfter 300,000 
Morgen zu verwalten, ein Unterförfter aber (gewöhn- 
lich invalider Soldat) nicht felten 30 -—50,000 Morgen 
und zwar bey 12—15 Rihlr. jährlicher Befoldung. Wir 
dürfen uns daher nicht wundern, wenn in manchem 
Jahre durch Waldbrände 10,000 Morgen Wald in eine 
Blöfse verwandelt werden, Das aber befremdet uns 
an’. einem Staatsforfiwirthe, der auf [o hohem Polten 
wie unfer V£. fteht, dals er dem Holzhandel ins Ausland 
noch das Wort redet, und üch fogar darüber freut, 
dals dieler gelunkene Zweig jetzt wieder neues Leben 
bekommt. Denn wo jetzt in einem europäifchen Staate 
der überleeifche Holzhandel noch ferner begünftigt 
wird, da hat das Staatsruder noch nicht alle Verwal- 
tungszweige des Landes in Bewegung geletzt. Mag es 
immerhin wahr feyn, dafs nach S. 213 bis 215 vom 
Jahr 1773 bis mit 1798 jene, Ein und eine Drittel Mil- 
lion Morgen Fläche enthaltenden Forlte im Durchlchnitt 
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pro Morgen, bey alle dem, dafs nicht gefchont und für 
die Nachwelt werthvolle Befiände gelammelt wurden, 
nur 37 Rithlr. jährlich einbrachten, und dals [päter der 
Ertrag nur zu 12 Sıgl. pro Morgen ftieg; ja dafs nach 
der neuelten Organilation jener Wälder, nach welcher 
an die Stelle von 3 Forftmeiftern 13 Forftinfpectoren 
traten, und die Stellen von 21 Revierverwaltern durch 
40 brauchbare Subjecte eingenommen wurden, , und 
dalsnach dieler Einrichtung in den Jahren 1818 — 1820 
der Reinertrag im Durchfchnitte nur in 13,755 Rthlr. 
beftand: dennoch entlchuldigt dieler geringe Erlös den 
überleeifchen Handel mit Nutzholz nicht. Wenn nun 
fchon der oberften ftaatswirthfchaftlichen Behörde die- _ 
[es Königreichs, in der Verwaltung einzelner Gefchäfts- 
zweige, weder Stllftand noch weniger Rücklchritt zur 
Laft gelegt werden kann, fo dürfte diefes Urtheil doch 
nicht auf die Forfiverwaltungsgrundfätze durchgängig 
Bezug haben. Mag dem Grundlatz: ‚‚Jeder hat das 
Recht, [ein Forfteigenthum, unbelchränkt und nach 
eigener Ueberzeugung zu ‚behandeln‘, huldigen, wer 
es will, Rec. kann ihm nicht beypflichten. Denn es 
liegt aufser unferer Macht, verborgene und künftige 
Dinge zu. erforfchen, und ein aus Unverftand oder 
augenblicklicher Geldnoth ruinirter Wald kann nach 
einigen Jahrzehenten nicht wieder ins Dafeyn gerufen 
werden, wenn das, was früher verfchwenderilch aus 
ihn verfchleudert wurde, jetzt der nächfien Umgebung 
dringendes Bedürfnis it. Rec. führt hier ein Beyfpiel 
aus leinem eigenen Wirkungskreife an, das er glaubhaft 
documentiren kann. 

Nutzflämme, gleichviel ob von Buchen, Tannen 
oder Fichten, verlangte, fobald diefe eine Stärke, von 


- 94 Zoll überfchritten, nur felten ein Käufer. Wir hätten 


damals, wenn .das Terrain es geltaitete, dergleichen 
Stämme gewils gern zum überleeifchen ‘Handel ver- 
kauft, allein diefer Weg war uns ver[chlollen, wohl aber 
hätten wir dergleichen Stämme zu Flofs- oder Kohlfcheit- 
Holz, ohne Hindernils zu finden, aufräumen können. 
Die Liebe für den Wald und das Gefühl, dafs die Zeit, 
in welcher folches Holz feinen wahren Werth erlangen 
würde (was bey einer gelteigerten Bevölkerung gar 
nicht mehr fern [eyn könne), hielt die Axt von der- 
gleichen, nach heutigen Grundfätzen läng haubaren 
Beftänden für günftigere Umftände zurück; jetzt find 
kaum 2 Jahrzehente verfchwunden, und [chon finden 
fich von mehreren Seiten eine grofse Anzahl Käufer 
für diefe alien Bäume, die man nun zum inländifchen 
Bedarf als Nutzholz fucht. Sollte ein Beyfpiel dieler 
Art nicht jedem Patrioten Anlafs geben, wegen des 
Nutzholzbandels ins ferne Ausland an die oberlte In- 
ftanz zu appelliren? Wie wenig Preullens Staats- 
wirthe zum Theil die jetzigen Bedürfnille ihres Vater- 
landes kennen, diefs mögen folgende Thatfachen be- 
legen. Nach S. 102 betrug im Jahr 1823 die Nutzholz- 
ausfuhr aus dem Hafen von Danzig und Elbing 
955, 114 Rthlr. Es mag [eyn, dafs dieler Ertrag 
aus einer fo armen Provinz, wie Weftpreullen ilt, 
auch felbħt wenn dazu die Nachbarftaaten etwas bey- 
getragen hatten, für die Staatscalle etwas Bedeuten- 
des ausmacht; allein werfen wir einen tieferen Blick 
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in. das preufüfche Staatsleben, fo ftellen Gch uns ganz 
andere Bilder dar. ‚Nach füicheren Angaben war im Jahr 
1320 die Anzahl der Schafe in dem gelammien preuf- 
fifchen' Staate 9,345,527 Stück, und fehon im Jahr 1825 
belief Ach diefelbe auf 412,011,537 Stück. — Der 
K. P. Oberforfirath Pfeil fagt im -4ten Hefte des 2ten 
Bandes [einer kritilchen Blätter, dafs der Nutzholz- 
handel aus den gelammten preuflifchen Landen font (?) 
2 bis 300,000 Rthlr. betragen, und dafs man dielen 
als eine der wichtgften Quellen des Nationzleinkom- 
mens und darum als unerläfslich betrachtet Labe, um 
damit. die Importen an Colonialwaaren zu decken. 
Pfeil meint aber dagegen, dafs jetzt (2) die Wollaus- 
fuhr jährlich 8 Millionen Thaler ins Land bringe, und 
dafs kein Staatswirth Ach bedenke, 
der Schäferey zu opfern. 

Nach dem, was der Vf. S. 61. 119. 162. 174 über 
die Waldweide fagt, [cheint er diefer, fowie die mei- 
ften Staatsforftwirthe, nicht günfiig zu leyn; denn 
er tritt gegen fie in Anklage, ohne die rechten Mittel, 
wie fie möglichft unfchädlich für die Forfte werden 
könne, anzugeben. So nennt er S. 119 das, was der 
den Landwirth wegen Huthweideausübung Bedürfnifs 
heifst, „wahre Sucht.“ Doch gefteht er S. 174 ein, 
dafs im Jahre 1808 in Oftpreuflen Weideabfindungen 
Statt gefunden haben, dafs aber [chon im Jahre 1853 
der Zuftand der Abgefundenen fp [chlecht war, dals 
ihnen die Erlaubnifs, mit ihrem Vieh wieder in dem 
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Venmiscnte ScHRIFten. Meifsen, b. Klinkicht: 
Jugendftreiche und’Altersbeluftigungen, oder: Scherz und 
Ernft, Wahrheit und Dichtung. Von einem Veteran. 
ı Theil. VIII u. 240 S. 2 Theil. 220 S. 8. 1829. (2 Rthlr.) 

Mit dem Motto Juvenals: 

Quicquid agunt homines: votum, timor, ira, voluptas, 

Gaudia, discurfus, nofiri eft farrago libelli. 
empfiehlt der hochbejahrte Vf., der auch als lateinifcher 
Dichter bekannte Hr. Commiffions- Rath Dietrich zu Mo- 
rizburg, diefe Geiftesproducte. Satire und Moral, Erni 
und muthwilliger Scherz, wahre und halbwahre Gelchich- 
ten, anziehende biographifche Skizzen, epigrammatilche 
Einfälle, verbürgte Anekdoten von grolsen und berühmten 
Männern, Excurlionen in das Gebiet der peinlichen Rechis- 
wilfenfchaft, fragmentarifehe Reifebefchreibungen, Gedichte 
u. d. g. wech[eln angenehm mit einander ab, und der Vf. 
fpricht Telbit feine Anficht über das Werk durch ein frey- 
wmüthiges Geltändnils aus, welches dem Buche als Vorrede 
dient. Sowie in Kants Anthropologie aufser dem Sachgegen- 
Rande die Erinnerungen und Erfahrungen des alten Mannes 
vorzüglich anziehen, [o erfreuen auch hier — nur rücklicht- 
lich anderer Gegenftände — die Reminilcenzen des Greifes. 

Seine Erzählungen find [chlicht, einfach, und diels ift 
es eben, wodurch fie gefallen. Welche Natürlichkeit 
herrfcht nicht — um nur die erfte 
zu wählen — z. B. in der Jagdgeľchichte S. 38, Iker Thl., 
and welche Laune in den beiden Edelleuten, oder: die Ra- 
buliftenprobe S. 54! — Wie willkommen werden Mauchen 


die Holzausfuhr ^ 


beke der Erzählungen ` 


Forte einzuweiden, nicht verfagt werden konnte. 
Zu einem hohen Schafbeftande gehört, 'yrenn die 
Gegend nicht fehr fette Weide und gute Wiefen hat, 
ganz unfehlbar Waldweide; wie wichtig diefe dem 
Oekonomen if, willen letzte, fo [ehr diefs auch 
von Forftwirthen befinitten wird. ' Möge daher nicht 
nur Wefipreullen, fondern jeder andere eüropäifche 
Staat, [eine alten Holzbeftände lieber zum inländifchen 
Bedarf auf dem Stocke [chonen, ` krippelhafte Wald. 
tlächen aber der Viehweide öffnen! Rec. wünfcht aus 
inniger Ueberzeugung, dafs unlere gelammten höch- 
ften fiaatswirthfchaftlichen Behörden diefen höchft 
wichtigen Gegenftand nicht nur mit mehr Sorgfalt, als 
dies bisher vielfach gelchah, fondern auch mit mehr 
Unparteylichkeit. gegen die Weideluchenden oder Be- 
rechtigten ins Auge falen, und alle Verhäliniffe, die 
darauf Bezug haben, sründlich erwägen möchten. 
Gewils ilt es, dafs das Gras, das hin und wieder in 
Deutfchlands Forften zum gröfseren Theil noch 'nutz - 
und zwecklos verfault, für unfere Landwirthe und [o- 
mit für die Staaten Millionen Werth hat, wenn es erften 
mit, Umficht preisgegeben wird. 

Wir halten es für zwecklos,: bey anderen kleineren 
und gröfseren Mängeln dieles Buchs länger zu verwei- 
len, und bemerken fchlielslich, dafs Druck und Papier 
gut ind, und dafs nur damit der hohe Preis dellelben 
zu entlchuldigen if. 
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die-Notizen über Klotz [eyn S. 22. Iter Thl. — einige Züge 
aus Nathes Leben u. f. w, S. 142. IIter Thl, — M, Chriftian 
Nikolaus Naumann S. 203. Hter Thl., welche Männer der 
Vf., — [o wie beide Letzte auch Rec, — noch gekannt hat 
Vornehmlich wird der Oberlaufitzer, der Ort und Zeitrer- 
hältnilfe kennt, vieles Schöne und An/prechende finden 
Auch der ungeheuchelte Patriotismus des Vfs. wird jeden 
Sach[en erfreuen. u 
Meifsen, b. Klinkicht: Horofkop, über den gegenwärti- 
gen türkifch- ruffifchen ‚Krieg siy p Folgen A a 
Geltellt von einem Wahrheitsfreunde, 1829. 8. (6 gr.) 
Diele Brofchüre verdient unter den vielen, die über die- 
fen Gegenitand erfchienen find, beachtet zu werden. Rich- 
tiger Ueberblick,  Unparteylichkeit, Mäfsigung und nicht zu 
verwerfende Anlichten, [owie lebhafter und clalffcher Stil, 
zeichnen fie ‚vor anderen Tageser[cheinungen vortheilhaft 
aus, und die — wie der Vf. [elbf erwähnt — aus den heften 
vorhandenen Schriften über der Osmanen Kriegsmacht und 
von Sachverfländigen Augenzeugen gefchöpften Nachrivhten 
machen fie zu einer unterhalienden Lectüre, welche Nie- 
mand „unbefriedigt aus den Händen legen wird. Pi Sah 
giebt überdie[s viele Winke, die [ehr zu beachten find, und 
[pricht Wünfche aus, die leider, wie der Erfolg der Ereig- 
nilfe gezeigt hat, nicht immer in Erfüllung gegangen find. 
Das Aeulsere der Schrift it gut, bis auf die vislen 
Druckfehler. 2 
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Essen, .b. Bädeker: Grundri/fs der . generellen 
Therapie von dem Standpuncte der rationellen 
Empirie aus, zum Gebrauch für angehende Aerzte 
entworfen von R. Sibergundi, Dr. Med., ausüb. 
Arzt zu Dorften an der Lippe u. [. w. Mit einer 
Vorrede des Herrn Geheimen Rath(s) Zarle/s u.f. w. 
1827. LG u. 2388... 8. XLBtklr. 20.grJ. 


D ie Vorrede enthält einen 103 Seiten Jangen, von 
dem thätigen, aber zu wenig beobachtenden und zu 
viel f[chreibenden Harle/s verfalsten Auszug aus der 
Gefchichte. der Heilkunde, der keinesweges neue Re- 
Inltate eigener Forfchungen darbietet, und füglich hätte 
wegbleiben können. 
Was das Werk felbft betrifft, fo weils jeder den- 
' kende Arzt, welch’ eine [chwierige’Aufgabe es fey, eine 
allgemeine Therapie -zu [chreiben. Unfere Zeit ift fo 
tief bewegt, wir haben fo. viel duxchgelebt und durch- 
gekämpft, und leben und kämpfen noch alle Tage lo 
viel durch, dafs es eines grolsen umfallenden Scharf- 
finnes, hoher Einheit und Ruhe des Lebens, der fireng- 
[ten Unparteylichkeit, des klarften belonnenften Urtheils, 
des unermüdlichfien Fleilses und der reichlichftien Hülfs- 
mittel bedarf, wenn man das gefammte Einzelne, das 
die Zeit in Bezug auf Therapeutik gegeben, neb/t dem 
Aelteren unter allgemeine Gefichtspuncte bringen und 
ordnen, [ein Gefetz nachweilen und entwickeln wih. 
Zu einer folchen Arbeit [cheint uns der Vf. nicht der 
Manı zu feyn; fein Buch kann nicht als ein auch nur 
antike Za gültipense oda deron Alm behandelten 
Lehre gelten, wenn es gleich in manchen Beziehungen 
delshalb Interefle erregt, weil es nicht leer ift an eigen- 
thümlichen treffenden Anfichten, und namentlich auf 
die Actionen der heilenden Natur ich ltützt. 

_ Der Hauptzweck deflelben befteht nämlich nach des 
Vfs. eigener Angabe darin, dafs die Aufmerklanıkeit an- 
gehender Aerzte auf die erhahenen wundervollen Heil- 
kräfte der Natur gelenkt, und he felbfi befimmt werden, 
bey ihrer Praxis der Natur treu zu bleiben, nie aber 
nach irgend einem einfeitigen Sylteme gewaltfame, mit 
der Naturtlherapeutik nicht m Einklang fiehende Ein- 
grite in den Organismus zu machen. So verlucht er, 

` nachdem er im Íften Theile eine kurze Daritellung der 
allgemeinen Bedingungen, unter denen der Organismus 
‚erkrankt, im 2ten aber eine kurze allgemeine Charakte- 
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riftik der Heilmittel gegeben, im. 3ten Theile die thera- 
peutifchen Regeln aus den Heilungsgefetzen der Natur 
zu entwickeln. Wie er diefem gewils Ichönen Ziele 
nachgekommen [ey, wird-Rec. in dem Folgenden kurz 
darlegen. 

Die Einleitung enthält eine.Charakteriftik des von 
dem Vf. gewählten ratienal -empirifchen Standpunctes, 
die-an fich gut it, aber nichts Neues enthält, und allọ 
keiner weiteren Erörterung bedarf. Im 4fien Theile 
theilt- der Vf. ,- nachdem er in erregungstheoreufcher 
Weile von Receptivität und Reaction gelprochen, den 
Organismus mit den .naturphilofophifchen Aerzten in 
ein vegetatives, animalilches und [enfhtives Syfiem, 
welcher Syfteme Bereich und Zubehör er auf eine nicht 
uninterellante Ari beftimmt und darlegt, lälst irriger 
Weile jedes diefer Sylteme’ für fich polar fo agiren, 
dafs es einerfeits lecernire „p andererleits excernire, lehrt 
einfeitig und ungenügend, dafs Krankheit. überhaupt 
durch Störung diefes polarifchen Verhältnes gegeben 
fey, macht feine Anfichten in Figuren klar, die wie 
die von Kiefer und anderen Anhängern der Schelling- 
[chen Schule gegebenen gefaltet find, und ernlte Män- 
ner wenig anlprechen werden, erörtert die Verhältnifle 
der drey Grund[ylteme in den ver[chiedenen Lebensal- 
tern, giebt eine neue, nach des Rec. Bedünken unrichtige 
Eintheilung der Temperamente, m denen er leile Re- 
gungen von Krankheiten erkennen möchte, ftellt mit 
den Neueren, doch ohne die Gewährsmänner (Stark, 
Friedländer, Jahn) zu nennen, und ohne ihre Anfich- 
ten ‚richtig aufzufallen, die Krankheiten als organilche 
Welen im Organismus dar, und .theilt fe in Krankhei- 
ten aus erhöhter oder gelunkener Reproduction, er- 
höhter oder verminderter Irritabikiät, erhöhter oder 
verminderter Senhbilität, wobey er noch dürfuge An- 
deutungen über die conlenl[uellen und antagoniftifchen 
Verhältnifle des Organismus und über Aetiologie giebt. 
Des Rec. Urtheil it, dafs Pathologie und Therapie aus 
dieler Darftellung kemen Nutzen ziehen können. 

Im 2ten Theile giebt der Vf. zuerft allgemeine Be- 
merkungen über die Arzueymittel, wobey dem Her- 
kommen gemäls zugleich auch. der Begriff und das 
Wefen der Nahrungsmittel und Gifte erwähnt, und be- 
fimmt und weitläuftig_ gezeigt wird, dafs die Re- 
actionen,. welche ein Heilmittel erregt, verlchieden 
[eyen nach feiner Qualität, feiner Dofis, der Form, in 
der es applicirt wird, dem Wege, welchen es nımmt, 
um an den- Ort feiner Befimmung zu gelangen. Dem. 
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Tec. fcheinen hiebey die Wirkungen der Arzneyen [elbft 
und die Gegenwirkungen (Reactionen) des Lebens ge- 
gen diefe Wirkungen nicht gehörig unter[chieden und 
aus einander gehalten zu feyn. Nicht leicht einzufehen 
it, was es heilsen folle, dafs die Reactionen, welche 
die Mittel hervorbringen, auch verlchieden leyen nach 
den Reactionen, wozu hesden Organismus [ollicitiren 
(S. 66), und [onderbar ift neben anderen Auslprüchen 
des Vfs. feine Aeulserung, dafs ohne Zweifel die flüch- 
tigen Stofle, z.B. aromalifche Eflinvien, värme, Licht, 
magnetilche und galvanılche Stolte, nur durch den 
Weg der fog. unorganilchen Poren in den Organismus 
eindringen (S. 73), und dafs man die Heilmittel in Hin- 
ficht der Form in mechanifche, chemifche und dyna- 
mifche theile (S. 71). Richtig it die Bemerkung, dafs 
die Mittel #)-eine Veränderung der Grundfunciionen 
des Lebens überhaupt, und 2) meiltens noch eine Um- 
fümmung eines einzelnen Organs oder einer einzelnen 
Syftemparlie bewirkten. Ungenügend wird die Natur 
diefer Veränderungen in Erhöhung und Herabfimmung 
der organifchen Thätigkeit gelucht; nach des Vfs. Er- 
meflen hat die nenere Zeit den [chlagenden Beweis ge- 
führt, dafs Ach bey pharmakodynamifchen Forfchun- 
gen alles um die Ausmittelung der qualitativen Verände- 
rungen drehe, welche das Leben durch die Arzneyen 
erleidet. "In Bezug auf die näheren Wirkungen der 
tetzten bemerkt der Vf., dafs die Wechfelwirkung der 
Dinge laut der Phyfik auf Attraction und Repulßon be- 
ruhe, dafs afo auch die Einwirkung der-Arzneymittel 
hierauf ich mülle lafen zurückführen, und dafs die 
Mittel entweder dadurch, dafs fie das Material eines 
organifchen Gebildes verftärkten, eine gröfsere Activität 
Jellelben bewiürkten, oder dadurch, dafs fie das in zu 
großser Quantität vorhandene verminderten, Deprimi- 
rung der Function entweder durch directe Wegnahme 
(Blutentleerungen), oder durch einen Act der Neutrali- 
ürung des Ueberfchulles der materiellen Beftandtheile 
in irgend eimem Organe zu Stande brächten.‘* Rec. 
braucht nicht weitläuftig darzulegen, wie wenig diefe 
Anfichten denjenigen, der irgend Sinn hat für höhere 
Forlchung, arılprechen und befriedigen können. Nach- 
dem noch Andeutungen über die fecundären, [ympathi- 
fchen und antagonifülchen Wirkungen der Arzneymittel 
gegeben worden, — Andeutungen, die nach unlerem 
Urtheil wenig bedeuten, — kommt folgende Emthei- 
tung der Arzmeymittel: ifte Claffe, Mittel, die die Re- 
»rodluchon erhöhen, nutrientia, et roborantia, ?ie 
Clalle, Mittel, die die Reproduction vermindern, 
evacuantia, Ste Claffe, Mittel, die Irritabilität erhö- 
hend, irritantia, Äte Clalfe, Mitte}, die Irritabilität 
vermindernd, antinhlogifiica, Ste Clalfe, Mittel, die 
die Senfibilität’erhöhen, ezcitantia, Ote Clalle, Mittel, 
die die Senfibilität herabiimmen, narcotica. In diefen 
Claflen werden Ordnungen gebildet danach, wie die 
Mitte} fpeciellen Partieen der organilchen Grundlyfieme 
zugewandt find. So find unter den die Reproduction 
erhöhenden Mitteln als Unterabiheilungen aufgeführt 
Wättel, die die Leber erregen (Rhabarber, Chelidonium, 
Curcuma, Ochlengafle), Mittel, die die Speicheldrü- 
fen erregen (Pimpinella, Calamus, Arum, Pyrethrum)y 
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Mittel, die die Reproduction in den Refpirationsorea- 
nen höher fellen (Polygala , isländifch Moos), Mittel, 
die die Bruftdrüfen ånfpornen (Anis, Fenchel) - Mittel 
die das Knochenlyftiem erregen (Färberröthe, Sabina 
Mittel, die das Drüfenfyltem in Thätigkeit fetzen 
(Baryt, China, Cascarilla, Eifen). Als Probe der Weife, 
wie fich der Vf. die näheren Wirkungen der Arzneyen 
denkt, mögen hier folgende Worte aus (j. 91 tehen: 
„Wie die Rhabarber wirkt, kann man Ach nicht an. 


ders, als nach biochemilfchen "Gefetzen der Affinität 
erklären. Die wirklamen Beftandtheile des Mittels 


werden in dem Magen und den Gedärmen von den 
Wurzeianfängen der Venen eingelogen und durch die 
Vena porta auf dem kürzelften Wege nach der Leber 
geführt. Hier werden fie von den Acinis angezogen, 
helfen zum Theil das Material der Leber conltütuiren, 
fo dafs dadurch die Activität derfelben befonders erhöht, 
mithin mehr Galle abgelondert wird, welche darauf 
in den Gedärmen falt ähnlich wie die Amara wirkt“: 
Auf ähnliche Weile werden noch in den anderen Clallen 
Unterabtheilungen gemacht, welche Rec. nicht einzeln 
anführen kann. So viel Rec. auch auf die localen Wir- 
kungen der Arzneyen hält, und fo viel er von einer 
genaueren Beachtung und Würdigung diefer Wirkun- 
gen für die Willenfchaft hofft, fo glaubt er doch, dals 
vieles, was der Vf. in der genannten Beziehung bey- 
bringt, mehr oder weniger falfch und fabelhaft fey. 
Ueberhaupt ift er der Memung, dafs der Vf. den hohen 
fchönen Standpunct, welchen die Arzneymittellehre, 
befonders auch die allgemeine, gegenwärtig in Deutlch- 
land einnimmt, nicht recht erfalst hat und fefthält, 
und dafs nach J. 4. Schmidts, Burdachs und Foigts 
meilterhaften Arbeiten feine Darftellungen die Ge- 
weihten der höheren Willenfchaft nicht fonderlich 
anfprechen werden. 

Der 3re Theil behandelt nun vorzugsvreile die 
allgemeine Therapeutik felbt, und foll darlegen, wie 
aus den Geletzen der Naturheilung die Regeln der Kunft 
herzuleiten feyen. Auch Rec. ift der von Stahl, Sy- 
denham, Hufeland u. A. fo fchön hervorgehobenen 
Anfıcht des göttlichen Greiles von Kos, dafs die Natur 
alles vermöge und thue, dafs fe in ihren Handlungen 
den Männern der Kunft anzeige, was zu thun fey, 
dafs die Kun fie nur zu unterftützen und nachzu- 
ahmen habe, und dafs auf diefe Weile der Weg, -der 
allein der rechte it, für die Bearbeitung der Therapie 
fchon lange gefunden fey. Wenn aber auch Rec. den 
Weg, den der Vf. eingelchlagen, recht und gut nennt, 
fo zweifelt er doch, ob derfelbe auf ihin etwas Grolses 
erreicht und errungen habe, ob der Erfolg feiner Be- 
mübungen eben fo gut als diefe [elhfifey. Nach dem 
Vf. haben alle Araftäulserungen im erkrankten Organis- 
mus, welche darauf gerichtet find, die geltörte Har- 
monie des Lebens wieder herzuftellen, in einem in- 
fünctartsgen Triebe der Selbfterhaltung ihren Grund; es 
it alfo Helmonts und Stahls Anücht mit geringeren 
Modificationen, als es auf den erften Blick [cheinen 
möchte, etwa mit denjenigen, mit welchen he neuer- 
dings Greiner vortrug, das Glanbensbekenntnifs des 


Vi. Rec. zweifelt an der Richtigkeit dieler Meinung; 
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ihm [cheint das Wefen darin zu liegen, dafs der Inftinct 
nur eine der höchften Aeufserungen der Naturbheilkraft 
fey, dafs es aber auch ganz ohne Mitwirkung deffelben 
za Naturheilungen kommen könne, und (z. B. an 
Pflanzen, Haaren, Nägeln, Knochen u. f. w.) recht 
oft komme. DerlIerthum, in dem der Vf. befangen if, 
thut aber dem Verlauf feiner Arbeit weiter keinen grofsen 
Schaden. Aus dem Fundamentalgefetze: dafs dem Or- 
ganismus eine mächtige Selbfterhaltungskraft emwohne, 
und aus der daraus folgenden Gardinalregel: Entferne 
alleSchädlichkeiten, werden nun 17 allgemeine Geletze 
und Regeln abgeleitet, welche die gefammte allgemeine 
Therapie m fich begreifen ollen. Zunächli wird ent- 
wickelt, wie der Inftinct Abhaltung- drobender Schäd- 
lchkeiten“lehre, wie die Reactionen des Organismus 
gegen fremde heterogene Dinge, die in ihn eindringen, 
die Anleitung geben, die letzten auf die befte W eife 
zu entfernen, wie das Gefetz der Gewohnheit zeige, 
dafs man bey fremden unabwendbaren Reizen die Re- 
actionen gegen hie mäflsigen und dämpfen mülle, wie 
das bey ergollenen Flüffgkeiten ftaitfindende Nelorp- 
tionsfireben geleitet und unterfiützt werden mülle, wie 
die Naturreactionen darauf hinweilen, bey Trennun- 
gen des organifchen Zufammenhanges die Ränder der 
aus einander gewichenen Theile zulanımen zu halten, 
wie die Naturoperationen bey Blatungen zu leiten 
feyen, wie man die, bey'fremden in den Organismus 
eingedrungenen Körpern, häufig fiattfindenden hrillamen 
Entzündungen und Eiterungen zu behandeln habe, 
wie bey Subftanztrennungen ein zu ehrendes und. zu 
unterftützendes Befireben, den Zutritt der Luft abzu- 
wehren, Statt finde. Dann wird gezeigt, wie in dem 
Falle, dafs für eine Zeit relativ mehr malerielle Beftand- 
theile aufgenommen werden, als für. die Lebens- 
operationen erfolerlich find, oder dafs das Abge- 
nutzte nicht. gehörig ausgefchieden wird, in der be- 
troffenen Sphäre und in den mit ihr zunächfi in 
Verbindung ftehenden Theilen erhöhte Thätigkeit und 
in Folge derfelben heillame Ausfcheidungen und Aus- 
gleichungen des Milsverhältnilles Statt finden; ferner, dafs 
dann, wenn nothwendige Reize fehlen oder zu viele 


Stoffe durch Auslcheidungen verloren gehen, die Natur- 


fich beftrebe, die Harmonie wieder herzuftellen. Hie- 
bey wird nun erörtert, wie die Naturheilkraft bey he- 
terogenen Stoffen, die in die Sphäre der Reproduction 
eingehen, durch Elimination derfelben „bey zu ftarken 
Ausleerungen durch inftinctartiges Streben nach Ruhe, 
Reftauration und Stärkung, bey leröfensAnhäufungen 
durch heilfame Darm - und Harn- Ausleerungen und 
Schweilse, bey erhöhter Venoftät durch Blutungen 
und andere Ausfcheidungen, durch merkwürdige 
Infiinete, bey gelunkener Venofität durch infiinctinäfsi- 
ges Verlangen nach nährenden und fäxerlichen Dingen, 
bey erhöhter Arteriohtät durch Blutilüile oder andere 
Ausfcheidungen und wieder durch befondere Infiincte, 
bey gelunkener Arterioßtäit durch Hemmung oder Wie- 
derherftellung von Ausleerungen, und Verlangen nach 
Ruhe und nährenden Stollen, bey überfpannter Senh- 
bilität durch Verlangen nach Ruhe und antagoniflilcher 
Potenzürung anderer Thätgkeiten, bey gefunkener 
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Senfibilität durch Vermehrung der Lebensbewegungen, 
namentlich der hämatodifchen, Ach olfenbare. Aus dielen 
Aeulserungen der,Naturheilkraft werden nun die aus- 
leerende, die reftaurirende, die.anthiphlogifüifche, die 
excitirende und die meilten übrigen Heilmethoden her- 
‚eleitet. Hierauf folgen Erörterungen, wie die vica- 
rirenden Secretionen, wie Congeftonen, Entzündun- 
gen, Eiterungen, Fieber mit heilfamer Richtung zu 
leiten find, und zu der Bildung von beftimmten Heil- 
methoden führen ünd dergleichen. Man fieht [chon 
aus dieler Andeutung des Ideenganges des Vfs., dafs 
derfelbe bunt durch emander, ohne rechte logiiche 
Ordnung fey. Gewifs hätte fch der Vf. bleibendes 
Verdienfk erworben, wenn er mit ordnendem Sinne 
und willenfchaftlicher Strenge zuerft die Naturbeftre- 
bungen unter allgemeine Gelichtspuncte zufammenge- 
falst, ihr Gefetz entwickelt, dann aber fein ihren 
verfchiedenen Richtungen und Geftaltungen verfolgt 
und zergliedert, und zuletzt auf he, als ein feltes 
unzerftörbares Fundament, die Therapie gebaut- hätte. 
Aber auch fo, wie er verfahren it, hat er dennoch, 
namentlich durch die fteten Hinweifungen auf die Na- 
turhülfen, mancherley Gutes gegeben, fo dafs. der 
3te Theil insbefondere von jedem Arzte nicht ohne 
Nutzen und Vergnügen gelelen werden, und für künf- 
tige Arbeiten über allgemeime- Therapie, die von der 
Naturheilkraft und ihren Aeulserungen ausgehen, man- 
chen Nutzen haben wird. So fieht denn auch Rec. 
über die Lücken und Mängel, die ihm in der Schrift 
in reichem Mafse aufgefiolsen find, gerne weg, und 
empfiehlt diefelbe dieles Theiles wegen mit gutem Ge- 
willen der Aufmerklamkeit des Publicums. 
J. D.M. 


Wrex, b. Grund, u. Leipzig, b. Friedrich Fleifcher ; 
Ueber die Anwendung des Glüheifens bey ver- 
[chiedenen Krankheiten, von Vincenz Ritter von 
Kern, emeritirtem Profellor der praktifchen Chi- 
rurgie und Klinik an der hohen Schule zu Wien 
und Sr. k. k. apoft. Majeftät wirklichen (m) Leib- 
chirurg u. f. w. Mit einer Kupfertafel. 1828. 
VII u. 135 S. 8. (20 gr.) 


Der nun verewigte Vf. fagt ir der Vorrede zu diefer, 
dem Br. Dr. Rufi in Berlin gewidmeten Schrift, dafs 
es nicht immer gerathen ley, etwas Neues zu verkün- 
den und zu verbreiten, dafs jedoch ‘das durch die Er- 
fahrung beftäugte Nützliche nicht oft genug geprielen 
werden könne, was hun auch im sanzen Umfange 
vom Gliiheifen gelte. Die Beweilfe hiezu liefert er 
durch Aufzählung von 19 Beobachtungen über femme 
Wirklamkeit. 

In der Einleitung wird der Gebrauch des Glüheifens 
gefchichtlich berührt, wnd im Allgemeinen deffen käufr- 
gere Anwendung dringend empfohlen, ja der Vf. geht 
fo weit, dafs er glaubt, ftatt Fontanelle, Seidelbaft- 
tinde, Setaceen, Autenrieih’s Salbe, und lelbh flatt 
Rubefacientien- und Veheanuen komme man durch das 
Glüheifen f[chneller und ficherer zum Ziele. KOA 
fünımt nicht bey: denn es iĝ fürwahr nicht gleichgültig, 
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von den genannten Mitteln, welche der Vf. als [chwä- 
cher wirkende, als das Glüheifen,, zulammengeftellt 
bat, irgend ein beliebiges zu wählen, da z. B. bey 
knpetiginölen Metaftalen mitunter viel darauf ankom- 
men dürfte, die Iınpetigoform künftlich nachzuahmen, 
und dadurch cher wieder auf ihre urfprüngliche 
Stelle zurückzurafen; und da nicht alle Impetigoformen 
Cch gleich find, fo mág man woh! für die unter- 
drückte eine ihr ähnliche künftlich fchaffen, wozu 
allerdings eine kluge Auswahl des Mittels nothwendig 
it. Aber unfer Vf. it zufrieden, nur Ein Mittel zu 
kaben, welches hilft, unbekümmert um die Wirkungs- 
arten anderer Mittel und deren Erklärung. Hierauf 
werden die Erlcheinungen der Cozarthrocace darge- 
ftellt. Die Symptomatologie ifr fo deutlich gefchildert, 
dafs fie vor möglichen Verwechlelungen fichert. Auch 
die Kefultate der anatomilch-pathologifchen Unter- 
fuchungen-And nicht übergangen, ‚fo wie darauf auf- 
merkfam gemacht wird, dafs nicht blofs das Hüft- 
gelenk, fondern auch alle übrigen von diefen Leiden 
befallen werden können. Die Exiftenz eines, [onft 
angenommenen, entzündlichen Stadiums wird geleug- 
net, und daffelbe als ein nervöfes bezeichnet. Ueber 
den Ukfprung diefes Leidens finden wir nichts, ver- 
muthlich weil der V£..fich auf keine Erklärung, "wenn 
fie anders nicht ganz klar da liegt, einlallen wollte. 
‚Bey der Behandlung ift blofs vom Glüheifen die Rede, 
wozu er fch -eines cylindrifchen Kolbens von 4—6 
Fufs Länge und $ Zoll Durchmeller bedient. Die bey- 
gefügte Kupfertafel bezeichnet es genau, und die Art 
der Anwendung wird in einer ‚weiteren Erklärung an- 
gegeben, Nachdem noch einige Bemerkungen über den 
Erfolg des bey Coxarthrocace angewandten Glüheifens 
im Allgemeinen mitgetheilt worden, werden die 
Yirankengelchiehten angeführt. Von. Coxalgieen find 
14 Fälle aufgezählt; ferner 4 von Lähmungen und 
einer von convulävilchen. Bewegungen. Diefe Kran- 
kengefchichten find äulserft treu und unbefangen er- 
zählt und höchf intereflant. “Gewils wird jeder 
Leler diele belehrende Schrift mit Beyfall aa 
Pp. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezpzis, b. Gerh. Fleilcher: Drey Freunde auf 
Reifen. Erzählungen und kleine Schriften heiterer 
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Scuäne Künste. Meifsen, b. Klinkicht: Die Porjagd, 
oder des Amtmunns Geburtstag arm 2gten Auguft 1828. Eine 
iayllifch- komilche Erzählung in vier Abtheilungen, von 
Johann Friedrich Dietrich. 1829 48 S. ı2. (6 gr.) 

Der als lateinilcher Dichter bekannte Vf. zeigt durch 
diefe Idylle, dafs er fich key feinem hohen Alter noch bey 
voller Geiftes- und Körper- Kraft befinde. Er kennt fehr 
wohl die Schwierigkeit feines Unternehmens, wie er S. 46 
felbft andeutet.’ Sein Vers ilt rein, und die Behandlung dem 
i Gegenftande angemelfen; überall leuchtet Laune: und herz- 
liche Gutmüthigkeit des Dichters hervor, Z. B. 


ZUR JEN. 


A, "L. Za 96 


Mufeftunden, von Friedrich MoJ/engeil. After Bd. 
271 S. -2ter Bd. 273 S. -3ter Bd. 300 S. 41828, 8. 
(3 Rthlr.) 


Mit folchen Gefährten zu reifen, ift ein rechtes 
Vergnügen. Sie bringen gute Laune, gediegenen Ver- 
ftand, ein gelundes Urtheil, Scharffinn, fowie Willen 
und Fähigkeit mit, ihre Unterhaltung auch angenehm 
za machen. Im Welentlicehen find die Freunde ein- 
verftanden, und auch die Schreibart ift fo ziemlich 
dielelbe. Sie wollen lehren, indem fie unterhalten, 
beweifen, dafs. jedes ‘Unrecht fich Telbft firaft, dals aus 
dem Schmerz die Freude erblühe, und dafs ein wür- 
diges Ergeben und treues Ausharren zum Ziele führe, 
wenn es fich auch lange den Augen verbarg und.nicht 
ganz fo ausfieht, wie die Einbüdungskraft es fch 
vorfiellte. Dabey find die Familiengeflchichten nicht 
ins Breite ausgelponnen, fo tiefe Blicke fie aueh ins 
menfchliche Herz thun laflen. Bey aller Einfachheit 
der Darfteliung find fie doch reich und mannichtaltig 
an Begebenheiten und Handlung, und felbft in den 
Charakteren, die fich, obenhin betrachtet, gleich [chei- 
nen, ift wirklich Verfchiedenheit. 


Die kleineren Auffätze ind nicht alle von gleichem 
Werthe. Die des Kunftfreundes haben etwas Trockenes, 
und find auch nicht .fo frey von Manier wie die übri» 
gen von Lorenz Kraft, welcher praktilche Philoloph, 
der fo gar nichts um feine Lebensklugheit, [lein kind- 


liches Gemüth, die unverwüflliche J ugendlichkeit 
feiner Gefühle weils, fchlicht und unbefangen 
tröftet, erbaut, indem er auf das weile Walten der 


Vorfehung hinführt, aufrichtet, ' den Prahler be[chämt, 
und [eine Arzneyen in einem [o lieblichen Säftchen 
eingiebt, dafs ihre Herbe und Bitterkeit ganz vergeflen 
wird. Zuweilen erinnert er bey feinen Betrachtungen 
und Erzählungen an Engel’s Philofophen für die Welt, 
öfter an Hebel’s Schatzkäftlein, doch ohne alle Nach. 
ahmung; gleiche Richtung führt ganz von felbft auch 
gleiche Behandlung herbey. Hoffentlich hat der bie- 
dere wohlgemuthe Ralendermann noch manches hüb- 
fche Gefchichtchen in petto, und theilt es Hn. Mo/en- 
geil mit, und dieler wird gewils nicht vergelen, 
die Lelewelt damit recht bald wieder zu erfreuen. 
Vir 


+ 
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— Aber, mein Spanier dort it .eingerofitet, und 
hängt nur 

Noch als Scheufal für Tauben nnd Räuber, unfchädlich 
und unnütz, 

Wie, Gott fey es gedankt, des Meifters nimmer ge- 
brauchtes 

Richt[chwert, um Urtel und Recht zu vollziehn, nach 


Brauch und Geletze u. [. w. 


Uebrigens ergiebt fich aus dem Ganzen, dafs der Vf. 
von der Jagd als.alter erfahrener Schütze [pricht, mit ihr 
eben fo vertraut, wie fein Gott Apoll mit Dichtkunft und 
Weidwerk. 
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1836 


TECHNOLOGIE. 


Leirzie, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Handbuch des technifch- colorifii/chen Theiles der 
chemijfchen Fabrikenkunde, enthaltend: eine deut- 


liche Belehrung über die Anfertigung der vorzüg- 
lichten, zum Theil noch gar nicht bekannten, 
ganz neuen und eigenthümlichen chemifchen Zu- 
bereitungen für Bleicher, Färber und Zeugdrucker 
in Baumwolle, Seide, Wolle und Linnen, fowie 
für Fabricanten chemifcher Producte und fubltan- 
zieller Farben; die Anweilung zum richtigen und 
vortheilhaften Gebrauch -der angefertigten Zuberei- 
tungen und Erläuterungen mehrerer damit in naher 
Beziehung ftehender Gepenftände. Nach eigenen 
und vielfältig erprobten Erfahrungen entworfen 
von Chrifiian Fürchtegott Hollunder, der W. W. 
Doctor -u. mehrerer gel. Gef. Mitglied, 1828. 
XL u. 4088. 8. 


Auch unter dem Titel: - 


Beyträge zur Färbechemie und chemifchen Farben- 
kunde, von Chr. F. Hollunder u. Í. w. 


D. Vf. hat viele Erfahrungen und Beobachtungen 
über Färbechemie gefammelt, diefe wollte er dem 
Publicum hier mittheilen; - was fehr zu billigen if. 
Statt aber diefelben in Zeitfchriften oder einer befon: 
deren kleineren Schrift niederzulegen, wollte er Eigenes 
und Freindes zu emem Handbuclıe verarbeiten, und dar- 
an that er febr Unrecht, indem er der Bearbeitung eines 
folchen nicht gewachlen war. So ift denn eine Schrift 
entftanden, die nach dem einen Titel für eine Sammlung 
von Beyträgen zur Färbechemie, nach dem anderen für 
ein Handbuch über einen Zweig der Technologie an- 
gefehen werden will (defen genaue Begrillsbefimmung 
dem-Vf. nicht einmal klar geworden, auch wie der 
Titel zeigt, Niemanden je klar werden kam), im 
Grunde aber keins von beiden, [ondern ein trauriges, 
zwilchen beiden [chwebendes Zwittergelchöpf gewor- 
den it. Verfpricht ein Schriftfteller, Beyträge zu fei- 
ner Willenfchaft zu bringen, [o erwartet der Lefer 
natürlich neue Beobachtungen, Erfahrungen oder Re- 
fultate des Forfchens überhaupt, von einem Handbuche 
dagegen wird eine Darftellung des „gegenwärlgen Zu- 
Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z. Zweyter Band, 


\ 


ftandes der Willenfchaft in ihrem ganzen Umfange ge- 
fodert, ohne vorzügliche Berückfichtigung des einen 
'Gegenfiandes, und wäre er [elbft durchaus neu, auf 
Kolten der übrigen’ und der Voilftändigkeit des Ganzen. 
Beide haben ganz verfchiedene Zwecke, die in einem 
und demfelben Buche nicht zu erreichen find, und fo 
hat der Vf. felbfi in feinen zwey Titeln fchon eine Re- 
cenon [eines Werkes geliefert, zu welcher wir nur 
Bemerkungen machen können. Man urtheile felbf. 
Nach einer kurzen Einleitung und Vorrede, die 
allenfalls für ein Handbuch der Farbenbereitungskunft 
(denn das verfieht der Vf. wohl eigentlich unter dem 
technifch - colorifüifchen Theile der chemilchen Farben- 
kunde) pallen» möchte, handelt der Vf. im erfien Ab- 
Jehnitte „von der Fabrication einiger der vorzüglichften 
technifch-chemifchenPräparate zum Behuf der Färbe- und 
Zeugdrucker - Kunt, den dazu erfoderlichen Anlagen 
und Geräthfchaften, fowie den zu ihrer Verfertigung 
nöthigen Handgrilfen“®. Hier kommt vor die Einrich- 
tung eines Laboratoriums, ein Capitel ‚von den Säuren‘*, 
ein anderes „von den Balen“, „von der Anfertigung 
folcher Producte, welche aus einer Säure und einer 
Bafe zufammengeletzt nd“ (N), „von der Anferti- 
gung derjenigen Producte, welche ebenfalls nur aus 
zwey Beftandtheilen zufammengefetzt iind, die fich 
jedoch gerade nicht als Säure und Bafe- zu einander 
verhalten“, und ein Capitel „von der Anfertigung der 
mehr zulammengefetzten Präparate, Beitzen und Refer- 
vagen.‘ Diele Probe der Art, in welcher der VE 
clalfificirt, zeigt zugleich, wie vielerley er in einen 
und denfelben Abfchnitt zu packen verfteht. Wie aber 
verfährt er dabey? ,,Von allen [olchen Präparaten‘, 
(nämlich den in der Ueberfchrift des Abfchnittes ge- 
nannten), [agt er uns $. 12, „und ihrer Anfertigung 
im Allgemeiner [prechen zu wollen, ift unfere Ablicht 
keinesweges; diels würde wohl ein überilüffiges Unter- 
nehmen feyn, da die meilten derfelben in den techni- 
fchen Werkftätten feit längerer Zeit [ehr bekannt find, 
und ihre Zubereitung ‘kein Geheimnils mehr it. Viel- 
mehr wird hier nur von den in neuerer Zeit, bey 
den grofsen Fortfchritten der Färbe- und Zeugdrucker- 
Runt, in Anwendung gekommenen, allgemein brauch- 
baren, und dabey noch zum Theil wenig bekannten 
Zubereitungen gehandelt werden. Ift hingegen hie 


üund.da auch von den-länger bekannten Säuren, Beitzen, 
N 
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Relervagen, Tafelfarben u. i. w. die Rede, fo gefchieht 


diels nur in derAbficht, um den älteren und zum Theil 


defshalb unvollkommenen Vorfchriften dazu einfachere, 
ficherere und wohlfeilere Verfahrungsarten zu fubftitui- 
ren.“ (Diels eine Probe zugleich des Lakonismus, welcher 
dem Vf. eigen ift!) Hielte derfelbe fein Wort, fo möchten 
wir gern vergellen,, dalswdiele Behandlung des Gegen- 
ftandes eigentlich für ein Handbuch nicht paflend ift, 
leider aber gefchieht es nicht. Wir finden zwar, wo 
von der Schwefelfäure gehandelt wird, die Bemerkung, 
dafs von ihrer Berertung hier, als von einer bekann- 
ten Sache, nicht die Rede [eyn könne; dagegen if 
ausführlich die Bereitung der gewils eben fo bekann- 
ten Salzläure, der Salpeterfäure, Phosphorläure u. [. w. 
befchrieben, ohne dafs wir dabey das Geringfte nur 
über diefe Gegenftände erführen, ja ohne dafs dabey 
nur,die befien und neuefen Methoden befchrieben 
wären. Nicht beffer fieht es mit den übrigen Gegen- 
ftänden dieles Abfchnitts; ganz nach Belieben theilt der 
Vf. in dem einen Falle ausführlich die ganz bekannten 
Vorfchriften zur Bereitung eines Präparates, ja weit- 
läuftige Erzählungen von ‚einzelnen Arbeiten ‚danach, 
die er anftellte, und Roftenberechnungen darüber mit, 
während er in einem anderen erklärte, »dals er von dem 
Gegenftande nicht Iprechen w@lle, da er bekannt fey. 
Zweyter Abfchnitt. „Enthält Verluche über die 
Anfertigung von Beitzen, anf eine wohlfeilere als die 
gewöhnliche Art. Winke für Erseugung ganz neuer 
Präparate Behufs der Coloriftik. Unterfuchungen über 
verbellerte Methoden in der Erzeugung chemilcher Prä- 
parate. Kurze Anleitung über die Art und Weile, wie 
bey der Unterfuchung der vorzüglichfien, für den Ge- 
brauch der Colorifük und Farbenbereitungskumfi be- 
ftimmten,, nöthigen Materialien, Zufammenfetzungen 
und Präparaten zu verfahren fey, und endlich noch 
einige fubltanzielle Tarbeverfuche““. In diefem aus den 
verlchiedenartigfien Beftandtheilen zulammengewiüutel- 
ten Ablchnitte finden fich manche gute Bemerkungen, 
durch deren Mittheilung in einer befonderen Schrift, 
die ich, auf „4 der Stärke ‚der vorliegenden hätte 'be- 
[chränken müllen, der Vf. Gch um das betreitenie 
Publicum würde verdient gemacht haben. Aber auch 
das wirklich Brauchbäre ift hier viel zu breit vorgetra- 
gen, belonders die Erzählungen von milslungenen Ver- 
fuchen; denn was nütztes wohl, das Detail von diefen 
zu wilen? Der Chemiker wird indellen auch hier nur 
wenig Neues finden. 
Dritter Ab[chnitt. 
der vornehmften fubftanziellen Farben und von 
dazu nöthigen Anlagen, Malchinerien, Einrichtungen 
und Handgriffen‘ Hier findet fich eine äufserfi- de- 
taillirte Belchreibung. der Fabrication des Beinlchwarz, 
(welche wohl nicht unter die wenig bekannten Fabrı- 
cationszweige gehören dürfte!) Belchreibung verfchie- 
dener Apparate zur Farbebereitung und endlich die An- 
leitung zu diefer felbft auf eine [onderbare Weıife be- 
handelt. Denn’nachdem der Vf. eine eder-zwey Farben 
von jeder Art belchnieben und etyras über deren Dar- 


„Ueber die Fabrication einiger 
den 


falz, 
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ftellung beygebracht hat, führt er die übrigen, ohne 
ein Wort darüber zu bemerken, blofs dem Namen nach 
in Reihe und Glied auf, als: andere blaue Farben, weilse 
Farben u. f. w. Doch findet Ach auch hier manche 
brauchbare Einzelheit, in welcher Hinficht wir z.B. 
die Benutzung des [chwefelfauren Bleyes der Beachtung 
empfehlen wollen. 

Ein Anhang’ von bedeutendem Umfange verbreitet 
Gch über die mannichfaltigftien Gegenftände. Er enthält 
unter anderen einen „kleinen Beytrag zur Gefchichte 
der Bereitung des Natrums aus Kochfalz und Glauber- 
nebit einigen Verfuchen über die befte Verfah- 
rungsart zu dielem Zwecke“. Diefer kleine Beytrag 
geht von S. 313 bis 355. -Er hat fat nur hiftorifchen 
Werth. „Ferner findet man hier Erfahrungen über die 
neuen Methoden, reine Salpeterfäure durch _blofse De- 
ftillation zu gewinnen, über die Reinigung der Salze 
durch blofses Umkryfialliiren, „über die Bittererde als 
Bale für f[ubfianzielle Lackfarben und einige hicher 
einfchlagende Bemerkungen“, ein „‚Preisverzeichnifs, 
wie die im gegenwärtigen Werke befchriebenen Prä- 
parate und Farben verkauft wurden“ (!), und eme 
„Aufführung der vorzüglichften älteren und neueren 
Werke, welche zum Selbfifiudium über Farbentechnik 
im:hier abgehandelten Sinne und über Fabrication che- 
milcher Producte im Allgemeinen dienen können, nach 
chronologifcher Reihenfolge geordnet,“ _vwrelches, eben 
fo gut hätte die Ueberfchrift erhalten können: -,,Ver- 
zeichnils aller möglichen Büchertitel, welche der Vf. 
auftreiben konnte, gut und [chlecht durch einander.“ 

Man fieht aus dıefem Ueberblicke, dafs der Vf. eine 
Menge von Materialien zufammengebracht hat, die nur 
leider in diefem Zuitande wenig fruchten können. 
Manche wirklich brauchbare Beyträge zur Färbechemie 
hegen inter einem Wulte von unreifen Vorarbeiten zu 
einem Handbuche in dem Sinne, wie- es der Vf, be- 
ablichtigie, ohne dafs er den Stoll dazu zu verarbeiten 
oder denfelben nur zu fichten und zu ordnen verfianden 
hätte. Möge der Vf. künftig bey Bekanntmachung [einer 
Erfahrungen doch ja einen befleren Weg einfchlagen, 
«ls den, fe weitläuftüig und ermüdend vorgetragen, un- 
ter einenr Wulte unbranchbarer oder bekannter Dinge 
zulammiendrucken zu halen, mit welchem fie font un- 
feblbar den Weg aller Macalatur gehen werden. - Wir 
fürchten jedoch, dafs der Vf. dielen Rath unbeachtet 
lallen werde, da fein Genius, wie die ausgehobenen 
Proben zeigen, mehr in die Breite als in die Höhe zu 


fireben [chemt. z 
RR 


Berrix, in der Vofhfchen Buchhandlung: Sammlung 
von Bauunjchlägen für alle Zweige der bürger- 
lichen Baukunfi. Ein Tafchenbuch für Architekten, 
Gewerksmeifter: und Bauherrn, von ©. Sachs, 
königl. preuff. Regierungs - Bauinfpector in Berlin. 
1825. 5. (1 Rthlr.) 


Diefes Talchenbuch, delen VF. Ach [chon mehrfach 


101- 


als- gediegener und lachverfiändiger Schriftfieller im 
Baufache gezeigt hat, giebt nicht fowohl einen Unter- 
richt in Anfertigung der Bauanfchläge, fondern kann 
vielmehr bey Veranfchlagungen [elbit als Leitfaden die- 
nen, um die Veranfchlagung zu erleichtern, und zu 
verhüten, dafs dabey etwas übergangen werde. Um 
diefen Zweck möglicht zu erreichen, und um das 
Buch allenthalben zugängig zu machen, mulste der 
Vf. Gch freylich in Bezug auf die Form der Anfchläge 
an das, Gewöhnliche und allgemein Uebliche halten, 
weil [onfi der unmittelbare Gebrauch dieles Leitfadens, 
bey Veranfchlagungen nach der gewöhnlichen Form, 
nicht#Statt finden konnte. Uebrigens will er diefes 
Buch weder als eine Ergänzung feines im- J. 1827 her- 
ausgegebenen Werkes über Bauanlchläge, noch als ei- 
nen Auszug aus demfelben angelehen wiffen, und der 
Zweck beider Bücher ik auch wirklich verf[chieden, 
indem das früher herausgegebene Werk das Verfahren 
angeben follte, wonach man das Gelchäft des Veran- 
Ichlagens von Baugegenftänden überlichtlicher, als es 
gewöhnlich zu gelchehen pflegt, machen, und ver- 
einfachen könne, das vorliegende aber ein praktifches 
Handbuch feyn, und zum Leitfaden bey dem Veran- 
[chlagen [elbit dienen foll. 

Das Ganze zerfällt in zwey Theile und einen An- 

kang, wovon der erite Theil Veranfchlagungen von 
"einzelnen Bauftücken, der zweyte hingegen Schemata 
zu den#gewöhnlichlten vorkommenden Bauanfchlägen 
über ganze Gebäude enthält. Im Anhang endlich lie- 
fert der Vf. eine Berechnung der Maurcrarbeiten zu 
einem Wohngebäude, 692% Tuls lang, 29 Fufs tief mit 
einem daran hängenden Flügel von 19-Fuls lang, 14 Fufs 
tief und anftolsenden Quergebäude 26 Fufs lang, 14 
Fuls tief, und durchgehends 4 Etagen hoch, malfiv er- 
baut. Diefem Anhange ift wieder eine Maurermaterialien- 
berechnung beygefügt. Der Vf. hofft übrigens, dafs das 
‚ kleine Format — man denke fich daflelbe indelen nicht 
zu niedlich, den es ilt in Octavform, und enthält über 
290 Seiten — [owie auch die Wohlfeilheit des Buches 
(den Preis finden wir nicht übertrieben), zu :dellen 
[chneller Verbreitung beyiragen werden. 

Rec. wünfcht die Erfüllung diefer Hoffnungen von 
Herzen, da das Buch bis auf den Anhang, der, wie 
uns dünkt, demZwecke delfelben nicht entfpricht, [ehr 
brauchbar und für alle Gegenden Deut[chlands anyrend- 
bar ift, [ofern man die Preile der zu veran[chlagenden 
Gegenftände, welche nicht in allen Gegenden gleich 
feyn können, localgemäfs abändert. 

EGG: 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


FRANKFURT a. M., b. Jäger: Neuer Schlüffel zur 
richtigen Ausfprache des Franzöfifchen, in einer 
Sammlung franzöfifch (er) und deutfcher Gelpräche, 
Phrafen und Vocabeln accentuirt und mit Angabe 
der tummen ‚Buchftaben und langen und Kursen 
Sylben zur leichteren Aneignung einer guten Aus- 
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[prache für diejenigen bearbeitet, welche die fran- 
zöhlch. Sprache in Deutfchland erlernen, von 


H. Pierre, Prof.’ Zweyte, verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage. 1827. 212 S. 8. (brofchirt 
16 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Nouvelle Clef de la prononciation du frangais, ou 
Dialogues français et allemands, précédés- d’une 
serie de Phrases et. Vocabulaires accentuds avec 
indication des lettres muettes et des syllabes, 
longues et breves selon Pusage de la bonne société, 
Ouvrage destiné à faciliter „la prononciation aux 
Allemands, qui apprennent le français dans leur 
patrie, par H. Pierre, Profr. Deuxième edition 
revue et augmentee. 


Ohngeachtet es in der neueren Zeit an zweckmäfsig 
eingerichteten Gelprächen für das gefellfchaftliche Le- 
ben zur Erlernung des richtigen Ausdrucks und der 
feineren Wendungen der franzöfilfchen und deutfchen 
Sprache im Allgemeinen nicht mehr fehlt: fo verdienen 
doch die vorliegenden Gefpräche, wodurch die. Erler- 
nung des richtigen Ausdrucks hauptfächlich der franzöfi- 
fchen Sprache, erleichtert werden foll, eime ganz vor- 
zügliche Empfehlung, weil die Gegenfiände, die hier 
zur Sprache gebracht, worden‘, mit-vieler Vorlicht ge- 
wählt, und m einer reinen Sprache von einem gebor- 
nen Franzofen vorgetragen find. Für den Deutlchen, 
dem es an franzöhlcher Sprachübung oft fehr mangelt, 
ił allerdings das Auswendiglernen einfacher, in das 
wirkliche Leben eingreifender Gelpräche ein Haupt- 
zweig des Unterrichts. Ueber den eigentlichen Ge- 
brauch diefes Buchs erklärt Ach der würdige Vf. in dem 
Vorworte zur erften Auflage, welche im Jahre 1820 
er[chienen ilt, folgendermalsen: „Ehe der Schüler zu 
den Gelprächen übergeht, muls er die erlien Rede- 
theile der Sprache (die Artikel, Umbiegung der Sub- 
ftantive und Adjective, und der Für- und Zeit- Wörter) 
kennen: denn wer tanzen lernen will, mufs [chon zu 
gehen wiflen. Es wird ihm alsdann leicht werden, 
die erfien einzelnen kurzen Phralen zu memoriren; 
durch. die Uebungsftücke überzeugt er fich, ob das 
Gedächtnifs jene gefalst hat, und lernt he auf verfchie- 
dene Art anwenden. (Die unter jedem Uebungsftücke 
verzeichneten, in den Phrafen nicht vorgekommenen 
Wörter müllen zu dieflem Ende gleichfalls memorirt 
werden.) Hat der Lernende nun auf diefe Weife den 
eriten Theil mit Fleils durchgangen, fo wird er, durch 
das Erworbene geftärkt, in der Erlernung des [chwe- 
reren, aber verwandten zweyten Theils weder mebr 
den Widerwillen, noch die: Schwierigkeit finden, wel- 
che ıhn abgefchreckt haben würden, hätte er mit die- 
fem beginnen [ollen.““ So viel Richtiges diefe Erklä- 
rung enthält, fo kann Rec. doch nicht unterlaflen, da- 
bey zu bemerken, dals eine Sammlung von Gefprächen 
zur Erlernung des richtigen Ausdrucks einer fremden 
Sprache von dem Lernenden doch nur dann er mit 


-403 


entfchiedeneni Nutzen gebraucht werden könne, wann 
er mit allen Regeln der Grammatik: der zu erlernenden 
Sprache völlig bekannt it; er mufs im Stande feyn, 
die Abweichungen beider Sprachen durch eigene Ein- 
ficht aufzufinden, und fobald er zu dieler Fertigkeit 
gelangt it, wird auch das Studium der zu erlernenden 
Sprache immer mehr Intereffe und Anmuth für ihn 
bekommen. Da, wie der V f. in dem Vorwrorte zur 
zweyten Auflage fagt, [elbit nicht die englilche Spra- 
che in ihrer Schrift fo viele tumme Buchftaben enthält 
als die franzöfifche: fo muls es, befonders für den An- 
finger, als eine Hauptlchwierigkeit betrachtet werden, 


zu unter[cheiden, wann diefe am Ende der Wörter,, 


wo fie am öfterften vorkommen, in der Ausfprache 
unberückfihtigt bleiben Pe oder wann Ge zu dem 
en Worte gezogen werden. 
en den ae der oft nicht Lut hat, fich 
mit den Regein der Ausfprache und ihren Ausnahmen, 
welche allerdings noch vielfältig durch den Gebrauch 
modificirt werden, durch ein längeres Studium be- 
kannt zu machen, vor jedem Abwege und vor jeder 
falfchen Ausfprache gleich im Anfange zu bewahren, 
hat Hr. P. in dielem ganz umgearbeiteten; Werk- 
chen einen bisher noch ‚unbeiretenen Weg einge- 
fchlagen; und nachdem erihngmicht felten bey feinen 
Schülern als den ficherften und kürzefen erkannt hat, 
fo ift von ihm kein Anftand genommen worden, auch 
andere Lehrer der franzöhfchen Sprache mit demfelben 
bekannt zu‘machen. Seine Belehrung ilt folgende: 
„Durch die Bezeichnung der ffummen Buchftaben und 
Angabe der langen und kurzen Sylben ift jeder Schüler 
in den Stand 'gefetzt, das mit dem Lehrer einmal 
Durchgelelene zu Haufe richtig nachzulefen ; was beym 
Auswendiglernen von fo grolser Wichtigkeit ift, et 
hıer das Falfche wie das Gute fich dem Gedächtni r 
tief einprägt und zuletzt Gewohnheit wird. - Aber auc - 
felbfi derjenige, welcher die Hülfe eines guten Lehrers 
entbehrt, wird, wenn er die in dem Schlülfel bezeich- 
neten [chwierigfien Töne der Sprache nur einigemal 
richtig gehört hat, fch meines Buches mit grofsem 
Nutzen bedienen.“ Damit der Anfänger in dieler Spra- 
che feiner Sache immer recht gewils fey, folte bey 
denjenigen im Einzelnen angegebenen Hauptwörtern, 
welche fich mit emem Vocal anfangen , und die 
mit dem Artikel bezeichnet find, doch die Beftimmung 
des Gelfchlechts nicht fehlen, wie z. B. s.1 leau, 
das Waller, Vair, die Guft iy 879 Z. 17 Lollte bonsoir 
nicht als Ein Wort, fondern gethent ftehen. Solche 


Fehler kommen noch einige vor. 
be; Gr. ER 


Braunschweis, b. Vieweg: The beauties of the 
poets of Great Britain, with explanatory notes, 
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selected and arranged by Thomas Collins Banfield, 
late ‚Professor at the Caroline - College Brunswick. 
Vol. I. 1829. 5845, 8. (1 Rthlr 42 gr.) 


In der Vorrede dieler Sammlung der vorzüglichften 
englilchen Dichtungen heifst es: „Der Herausgeber 
einer Sammlung von Gedichten feines Vaterlandes in 
einem fremden Lande ift in siner ganz ver[chiedene, 
Lage von dem, der ein gleiches Gefchäft in [einem 
Geburtsort unternimmt. In dem letzten Falle kann 
es dem Sammler kaum fehlen, ein Werk von allge- 
meinem Nutzen zu Stande zu bringen, wenn er 
fch blofs an «diejenigen Namen hält, welche hinläng- 
lich bekannt find, und die jeder [chon von [einer 
Kindheit an mit. Achtung und Bewunderung hat aus- 
fprechen hören. Indem man eine Sammlung für 
Auswärtige macht, ift diefes Gefchäft nicht. ohne Ver- 
dient; denn der fremde Lefer darf nicht glauben, 
dafs die Auswahl f[olcher Dichtungen nach blofser 
Willkühr erfolgt fey. Die Menge von Werken der 
Dichtkunft, womit England feit zweyhundert Jahren 
überhäuft worden it, beläuft fich fo hoch, dafs es 
einem Fremden nicht geringe Schwierigkeit macht, 
mit den Meifterwerkn genau bekannt zu werden. 
Die verfchiedenen Sammlungen von Gedichten, welche 
in England unter dem Titel: „Elegant Eriraets etc.“ 
herausgekommen find, enthalten eine folche Mifchung 
von unintereflanten und guten Stücken, dafs fe nur 
leidliche Wegweifer zu den literärifchen Schätzen 
Grolsbritanniens abgeben. Der Herausgeber hielt allo 
dafür, dafs ein Werk diefer Art, wenn es zum wah- 
ren Nutzen der Fremden eingerichtet und nicht zu 
weitläuftig abgefalst wäre, ein wünfchenswerthes Er- 
werbnils für jeden Buchladen auf dem feften Lande 
feyn würde. Der hier vorliegende erte Band ilt der 
erfte Verfuch einer Sammlung cdiefer Art. Er enthält 
didakti/che, befchreibende und erzählende Dichtun- 
gen. Der zweyte Band it auch fertig, und enthält 
lyrifche, elegilche und fatirifche Gedichte.‘ Die Na- 
men der Dichter, aus deren Werken der Herausgeber 
Auszüge geliefert hat, find folgende: Parnell, Addison, 
Prior, Pope, Collins, Goldsmith, Swift, Say, Moore, 
Lord Byron, Campbell, Landon, Southey und Hogg. 
Auf die Gedichte folgen kurzgefalste Noten, in wel- 
chen fowohl mehrentheils das Geburtsjahr und der 
Geburtsort des Dichters angegeben, -als auch die in 
den Gedichten vorkommenden, [chwer zu verlichenden 
Ausdrücke kurz und verftändlich erklärt find. Das 
Aeulsere des Buchs ift [ehr empfehlend; die Druck- 
fehler, deren man wenige darin wahrnimmt, find am 
Ende deflelben angezeigt. Wir [ehen der Erfcheinung 
des zweyten Bandes mit Verlangen entgegen. 


C. a. N. 
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GESCHICHTE. 


HALBERSTADT, b. Vogler: Unter/uchungen über die 

© Gefchichte der Harzburg und den vermeinten 

Götzen Krodo, vom Regierungsrath Delius zu 

" Wernigerode. 1826. gr. 8. Jede Abhandlung befon- 

ders paginirt; XII u. VIN, 303 u. 163 S.; zur erfien 
Urkunden und Anhänge auf 65 S. (1% Rthlr.) 


Dir. Unterfuchungen veranlafste Æ. J. G. Leonhard’s 
Buch, betitelt: „Die Harzburg und ihre Gelchichte‘*, 
Helmfiädt 1825; ein Werk ohne Kritik und mit gänz- 
licher Umgehung der Quellen verfalse, «das aber den- 
noch eine aufserordentliche Verbreitung m der Um- 
gegend gefunden hatte. (BRecenfrt in Jen. A. L. Z. 
ee OA T2.) Hier Aritt nun einer unlerer belefen- 
Ren und freymüthigften Gefchichtsforfcher auf, der 
bereits vor 26 Jahren in der Abhandlung „über die 
Religion der alten Deutfchen‘, die den Nachträgen zu 
Sulzer’s Theorie der [chönen Künfte, 6Bd. 2 St., S: 
245 — 293, und 7 Bd. 1 St. S.1—112, einverleibt ift, 
auf [einem Lieblingsfelde erfchien, und Gch neuerlich 
unter Anderem durch feine, in demfelben Verlage er- 
fchienenen „Beyträge zur Gefchichte deutlcher Gebiete 
und ihrer Beherrfcher“‘, 2 Bde., 1813 und 1817, be- 
kannt gemacht hat. Bey dem vorliegenden Werke 
ward er theils durch eine zahlreiche Subfenption un- 
terftützt, theils, und zwar vornehmlich, dadurch, 
dals man ihm mit grofeer Liberalität wichtige Urkunden 
und Handfchniften zur Benutzung überliefs, ohne 
welche einzelne Theile der Erörterungen nicht hätten 
Weiter geführt werden können. So erfcheint denn hier 
das Refultat von Forfchungen über Kaifer Heinrichs IV 
und Friedrichs I alte Burg und über den vorgeblichen 
Sachlengott Krodo, dergleichen wir an Belefenheit und 
Urtheil nur wenige aufzu weilen haben, die aber doch mit 
dem befcheidenen Range von Memeires zufrieden lind. 
, Um die Lefer in den Stand zu fetzen, auch die 
Darltellung ‚des Vis. zu beurtheilen, {etzen wir die 
kurze Einleitung über die Oertlichkeit der Harzburg 
her. Sie lautet lo: x 
„Von der nördlichen Abdachung des Brockens, 
amatamea ramonar 


*) Die Charten vom Harz find fämmtlich nicht in dem Malsftabe, 


aus dem Granitgebirg, welches noch über den weft- 
lichen Rand des Thales herübertritt, worin die Ecker 
ihr dunkles Bett genommen, lenkt fich in füdvreltlicher 
Richtung ein Rücken ab, das hohe Haupt des Sachlen- 
berges, aus Grünftein gebildet. An diefes lehnt fch, 
doch von Morgen ab wieder mehr nach Mitternacht 
gebogen *), nur durch eine kleine Vertiefung auf der 
[chmalen Verbindung gelchieden, eme niedrigere, 
aber immer noch 500 Fuls über die nächften Wohnun- 
gen der Menfchen fich erhebende, Forlletzung, [chon 
dem Tonfchiefer angehörend. Frey tritt diefer Vorberg 
des Harzes, mit hohen Buchen und Eichen bewachlen, 
in- das Flachland, und- fellt dem ungehemmten Blick 
feine, durch eigenthümliche Bildung ausgezeichnete 
Geftalt voll und ganz dar. Sein Rücken ift abgeflacht 
durch die Nach:bülfe menfchlicher Anfirengungen, und 
meift in der Mitie, der ganzen Breite nach, durch 
einen tiefen Graben in zwey Hälften geichieden. Im 
Süden und Welten fällt er iteil ab, im Norden weniger 
fchrof, aber immer [chwer zu erklimmen.. Im Nord- 
weften hat ich, 100 Fufs unter ihm, wieder eine 
kleine Spitze abgefchieden, zu einer Vorhut des hö- 
heren Berges beitimmt; Fellenkuppen, kriegerifcher 
Zwecke wegen, mehr blols gelegt und umwvrühlt. **) 
Im Mittag wird er mit feinem Nachbar, dem Sachfen- 
berge, durch das kalte Thal begrenzt, und dann, 
tiefer unten, durch das um den trennenden Ettersberg 
her eintretende, jetzt durch die Kunfifirafse zur Hoch- 
ebene des öftlichen Harzes erheiterte Thal der oft empörte 
Fluthen wälzenden Radau, die feinen Fufs befpült, aus 
dellen dunkeln Kammern der reiche Born edlen Salzes 
fich ergiefst; im Nordweltien und. Norden von der 
beginnenden Ebene und den Häufern des Fleckens 
Neufadt; wie im Nordoften durch die veu ihm, dem 
Sachfenberge und Eifenberge gebildete Schlucht des zu 
jenem Orte gehörenden, fpariam bebaueten, Thals 
Schulenrode. 

„Das ift der Berg, von welchem emf die fiolze 
Harzburg auf die [chöne Landfchaft fah, die ringsum 
in Wald und Feld fich ausbreitet, deren Vordergrund, 
nun das berzoglich Braunfch weigilche Yreisamt Harz- 
burg, ihr angehörte. Der Wanderer, der zu den öden 


um die wahre Lage diefer Berge und den Zug der- 


felben richtig darznitellen, fie leiten daher irre; ‚auch die Anlichten bey Merian und Leonhard [ind unrichtig, und 


verdienen durch heffere erf[eizt zu werden. 


**) Der kleine Burgberg; die höhere Spitze heifst der grofse Eurgherg, oder auch, ohne nähere aa e 


jenen in fich fallend, der Burgberg. 


Ergänzungsbl, z. J. A L, Z.. Zweyter Band. 
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Trümmern mühlam binaufgedrungen, findet fich wohl 
belohnt durch das reiche Bild feflelnder Anfichten und 
malerifcher Geftaltungen, welches dann vor [einen 
Blicken fich aufrollt, anerkannt einer der geweihtelten 
Plätze des ausgedehnten Gebirgs.‘ 

„Mannichfache gef[chichtliche Erinnerungen rufen 
die immer noch nicht unbeträchtlichen Ueberbleibfel 
hervor und der die Grundmauern überlchattende Ahorn; 
ergreifende Betrachtungen erfüllen ungefucht die Seele. 
Aber auch die Fabel hat fich den Berg zu ihrem Lieb- 
lingsfitz erkohren, und- nur mit [charfen und aus- 
dauernden Waffen, immer frifchem , rafilos durch das 
unnütze, aufhaltende Gerölle vordringendem, Muth ifi 
hier ihr Reich zu zerftören.‘‘ 

Der Vf. erzählt hierauf die Gefchichte der Harzburg 
und ihres Gebiets in 6 Abfchnitten, die fo überfchrie- 
ben Gnd: 1. Die fabelhaften Zeiten, oder die Tage 
vor Heinrich IV. U. Heinrichs IV Burg zu Harzburg. 
IH. Friedrichs I Bau. IV. Befitz der Herzoge von 
Braunjchweig.. V. Der Untergang. VI. Bruchftücke 
aus der Ge/chichte des Landes. Dann folgen, als 
Beylagen: 1) 29 Urkunden; 2) die Abhandlung über 
den vermeinten Götzen Krodo zur Harzburg, nebfli 
3 Steinabdrücken, wovon 2 iden Krodo nach der 
Saflenchronik und Pomarius abbilden, der dritte aber 
das fallche Gelübd an diefen Götzen, das angeblich 
Erdwin von der Hardt, gemeiner Worthalter zu Goslar, 
1734 bey diefer Stadt in einer thönernen Urne fand. 

lın erften Abfchnitte fertigt Hr. D. die Merianijche 
Fabel (Topographia und eigentliche Befchreibung der 
vornebmften Städte, Schlöfler u. f. w. indem Herzog- 
thum Braunfchweig und Lüneburg, Frankfurt‘ bey 
Matth. Merian’s Erben; 1654. Fol. S. 104), ‚dafs die 
Harzländer oder Chauken -300 Jahr vor Chrifius der 
Harzburg ere Grundlteine gelegt, mit zwey Worten 
ab, wirft eben fo leicht Cäfars Caltell und Saturn- 
tempel, fowie an defen Statt Karls des Grolsen er- 
dichtete chriftliche Capelle, auf dem Berg der Harz- 
burg, über den Haufen, und ftellt den unbeltreitbaren 
Satz auf, dafs man nicht eher etwas von den. Bewoh- 
nern diejer Gegend weifs, als bis fie zu den Sach/en 
gehören, und von den Thüringern auf. der Höhe des 
Harzes füdlich gefchieden find (im 8 Jahrhundert). 
Ueber die Religion der Deutfchen 1m Binnenlande, wo 
fremder Einfluls nichts vorzeitig veränderte, bemerkt 
er, dafs he von Cälar bis zum Frieden von Selz herab 
Fetifchismus war, und noch keine Abbildungen von 
Göttern, weder einheimifchen, noch römilchen, oder 
fonft fremden, . kannte. Dafs an der Stelle eines Krodo - 
Tempels der fränkifche Eroberer eine chriftliche Capelle 
gegründet habe, fagt zuerft der leichtgläubige Joh. Letz- 
ner, gewelener Pfarrer zu Iber im Grubenhagenlchen, 
in feiner Hiftoria Caroli Magni, Hildesheim 1602. 4. 
Cap. 24.26; aber ohne allen Beweis, und nicht allein 
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gegen die Sage, dafs Heinrichs [V Dom und die [pätere 
Capelle anderswo fand (Georg Torquatus, Predigers 
in der Neuftadt zu Magdeburg, Annales Magdeburg. 
et Halberfiad. dioecefium, ge[chrieben von 1567 
bis 1574, aber zuerft von Boy/fen in Monumenta 
inedita rerum German. 1761, 4., herausgegeben, 
S. 126 f.), fondern auch im Widerfpruch mit der 
wenigftens viel älteren Autorität der. Chroniken und 
Denkmale, welche Konrad I die Ehre diefer Stik- 
tung zufchreiben. Abersauch diefe irren, . nament- 
lich’ das Chronicon parvum ecclefise S, 8. Simonis et 
Judae Goslarienfis cum recenfione religuiarum, Leib- 
nitz. Script. rerum Brunsvic. II. 535, die Ueberfetzung 
oder, Umarbeitung. deffelben unter dem Titel Croneke 
der Romefchen Forfien, de dar hebben gewonet to 
Gosler u. f. w. Leibnitz. Ill. 426. 750, beide etwa 
ins 14te Jahrhundert gehörend, Diderich Lange, Ca- 
nonicus zu Eimbek und Goslar, nach 1350, bey Mei- 
bom. Script. rerum Germ. 1. S. 810: 
[Hinc rex Conradus fortis fuit ut leopardus. 
Hartesburg ifte conftruxerat, et tibi Chrifte 
Ecclefiamgue pio poftea Valerio] 

Engelhufius, geftorben 1434, bey Mader S. 173 und 
Leibnitz II. S. 1071, Botho oder Bothe, Bürger von 
Braunfchweig, in der Sallenchronik bey 913, und die 
Abelfche Chronik, beide aus dem Schlufs des 15ten 
Jahrhunderts, endlich eine Fenltermalerey im alten 
Dom zu Goslar und ein nicht mehr vorhandenes Schnitz- 
werk. Wir übergehen die Unwahrlfcheinlichkeit, dafs 
Konrad I, von dem man urkundlich nur eine Stiftung 
folcher Art, nämlich die in feinem väterlichen Sitze 
Weilburg an der Lahn, kennt, ohne alle Veranlallung 
hier eine ähnliche in:einer Provinz gemacht habe, in 
welche ihm der Eintritt verfagt worden war, und über 
die feine Königsgewalt nur dem Namen nach beftand. 

Wenn aber jene Gewährsmänner das Harzburger 
Münfter entweder von Konrad [elbft oder von Heinrichl 
nach Goslar verlegen lafen, und zum Beweile dafür 
eine Glasmalerey im Dom zu Goslar aufgeltellt wird, 
deren Unächtheit handgreiflich it, fo können wir nicht 
umhin, hierüber zur Gemüthsergötzur.g der Lefer die 
eigenen Worte des Vfs. herzuletzen. „Bey einer Glas- 
malerey ‚‘“ fagt er $. 28, „kann an Gleichzeitigkeit mit 


' diefen Begebenheiten aus dem Anfange des 10ten Jahr- 


hunderts überhaupt nicht gedacht werden, fie ift ein 
fehr viel [päteres, auch mindeftens ein höchft unficheres ` 
und zweifelhaftes Zeugnifs. Das lange Kirchenfenfter 
aus dem ehemaligen Dom hat 3 Abtheilungen. Oben 
die Schutzheiligen des Stiftes, Matthäus, Simon und 
Judas; dann im Mittelfelde den doppelten deutfchen 
Reichsadler; endlich eine Gruppe von 3 Railern: Kon- 
rad I links, in der Mitte erhabener Heinrich II, und 
rechts Friedrich I; unter jedem die auf ihn bezügliche 
Unterfchrift. *) Gehört das mittelfte Feld, der Reichs- 


2) 1) Conradus I. imperator fundavit hanc ecclefiam in arce hercynia anno chr. gı6 in _ honorem dei et S. Matthiae, 


a) Henricus III. imperator transtulit / 
3) Fridericus I. imperater dotavit privilegiis et 


gefalst hat! 


in hunc locum anno chr. 1040 in honorem dei et fanctorum Simon et Judae. 
exemtione 

Uffenbachs Reifen Th. I. S. 79. Büfchings Reilen durch einige Münfter, 
deffelben und Leukfelds Seript. rer. Germ., Francof, fol.) S. 5, 38, 187. 


anno chr. 1188. 
S. 283. Heineccius (Antiqu. Goslar., in 


Dals doch nicht einer das Wappen ins Auge 
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adler, zum Ganzen, und ift er mit den übrigen Theilen 
gleichzeitig? Ohne alen Zweifel: es it in der Zeich- 
nang, Manier, Kunt, den Farben, durchaus kein 
Unterfchied. Dann ift das Alter der Malerey beynahe 
nach Jahren zu beflimmen. Der doppelte Reichsadler 
ift vor Sigismund nicht auf den kaiferlichen Siegeln zu 
finden, und auch nachher noch wechfelnd.. Ein 
Brufifchild bat der Adler ert unter Maximilian I (Mo- 
num. domus Auftriac. I, tab. XIII n. 4), aber noch 
nicht auf den Reichsfiegeln, erhalten; hier erft feit Karl V. 
Aber diefe Goslarfche Abbildung hat nicht nur den 
doppelten Adler und das Bruftfchild, fondern auch — 
das Wappen der Kaifer aus der deutfchen Linie des 
öfterreichifchen Haufes, ein viertheiliges ° Schild, 
oben rechts die ungarilchen 8 Querftreifen von Gold, 
Silber und Roth (hier jedoch 6); links den böhmifchen 
(hier rothen) Löwen;. unten rechts den kaftilifchen 
Thurm und den Löwen von Leon quadrirt,; das linke 
Viertel wieder herab getheilt, rechts die 7 burgundi- 
[chen Schrägbalken (hier jedoch die Hälfte [chwaız); 
links nochmals quer gefchieden, oben der tirolilche 
Adler, unten der (hier weilse) brabantifche Löwe; auf 
dem Ganzen ruht das Mittel[child, die öfterreichifche 
weilse Streife im rothen Felde. Diefes Brufifchild konn- 
te vor Erwerbung der burgundifchen und [panifchen 
Erbfchaft, vor der Böhmens und Ungarns, vor der 
Abtheilung der beiden Linien des habsburgifchen Hau- 
fes gar nicht geführt werden, und Maximilian II ge- 
brauchte es auch zuerft *) in den lnäteren Jahren ab- 
` wechflelnd **), „und daflelbe blieb dann unter allen 
[feinen Nachfolgern, bis Karl VI eine Abänderung noth- 
wendig achtete; nur in dem gröfseren find die klei- 
nen Schilde im Zirkel zufammengeftellt. Diefes Glas- 
gemälde gehört al/o in eine Zeit nach dem Jahr 1564. 
Hiezu fiimmt auch der Anzug der Kailer, ganz der- 
jenige, worin man am Ende des 16ten Jahrhunderts die 
Vorfahren in ganzer Figur gewappnet- darzuftellen 
pflegte, und die Form der Buchftaben. Und mit ei- 
nem folchen, überall erbärmlichen, . Machwerk foll 
bewielen werden, was Konrad I, was Heinrich IH 
ausführten!'" Man darf wohl dielen Zorn dem Ge- 
fchichtsforfcher verzeihen, der feinen Weg auf folche 
Weife verfperrt fieht. 

.. Noch ein Paar ähnliche Chimären (Kaifer Hein- 
richs I Fefte zu Fiarzburg, als Mittelpunct [einer Ver- 
theidigungsanftalten wider die Ungern(!) und Kon- 
. rads II [Toll heilsen des III] Güterfchenkung an -die 

dortige Kirche) hat der Vf. zu befeitigen; dann gelangt 
er auf feften unverdächtigen Gelchichtsgrund, nämlich 
zu Heinrich IV und zu der von ihm zweymal (1065 
bis 1069, ‘und 1075, oder ficherer 1076) erbaueten, 
zweymal von den Sachfen zerftörten, Harzburg. Theils 
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*) Privilegia der Stadt Frankfurt 
Urk. von 1576. 
*) Die früheren, wie bey feinem Vater Ferdinand I, 


Kaltilien, die übrigen in kleinen Schilden am Rande umhergelegt: Privilegia a, a. O. tab, XI. m 1 


ZURJENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


(1728) tab. XI, n. 2, Urk. von 1595. 
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aus Politik, theils aus Vorliebe für das [chöne Laud, 
verweilten die Kaifer des [alifchen Gefchlechts häufiger 
in Sachlens Pfalzen, [ondezlich zu Goslar, und erbaue- 
ten auch von Zeit zu Zeit neue, in welchen fie ab- 
wechlelnd ihr Hoflager nahmen, zur grolsen Be- 
[chwerde der Umgegend und der dort anfälligen Gro- 
[sen, in jenen Zeiten, in denen kein geregelter Haus- 
halt, keine Steuerverfallung vorhanden war, und die Hof- 
bedürfnille weniger aus der Reichsdomäne, wo fich 
der Monarch eben befand, als aus den unerläfslichen 
Gefchenken der geifilichen und weltlichen Grundeigen- 
thiimer befiritten wurden. Daher belonders, den an- 
geborenen Stammhafs abgerechnet, die Erbitterung und 
die wiederholten Aufrühre -der Sachlen wider Hein- 
rich IV, defen Jugend und fchlechte Erziehung unter 
den Augen einer nichts vermögenden Mutter und 
herrfchfüchtiger Geifilichen ihnen nicht mehr den 
Damm entgegenletzte, den hie an dem hohen Sinn des 
kräftigen, grolse Plane brütenden Heinrich III gefun- 
den hatten. Die fiattlichfie dieler Burgen war die 
Harzburg, ohngefähr 2 Stunden von Goslar, nicht, wie 
die Fefien früherer und [elbft jener Zeit, klein und 
meift auf Einen gewaltigen Thurm befchränkt, [ondern 
nach einem grölseren Mafsftabe angelegt, als künfti- 
ger Sitz eines genulsliebenden Herrfchers, ‘würdig des. 
erten Fürften der Chriftenheit, der Aufbewahrung 
feiner Schätze und der heiligen Reichskleinodien. ($.59.) 
„Sie gehörte daher nicht fowohl in die Reihe der Bur- 
gen als vielmehr der Schlöffer (Nebenrehidenzen), wenn 
diefe damals der Sicherheit wegen in einer anderen 
Geftalt hätten vorhanden feyn können. Darum ward 
auch der Ruhm und der Gewinn eines mächtigen und 
einflulsreichen Chorherrnfüftes damit verbunden, und 
defen künftiger prachtivoller Dom beftimmt, durch 
kofibare Ausftattung und die zahlreichen Pfänder heili- 
ger Leiber tiefere Verehrung zu verbreiten, und als das 
neue Erbbegräbnifs des königlichen Haufes in den Au- 
gen der Nachfolger, der Grofsen und des Volks eine 
noch.höhere Weihe zu erhalten.‘ Der unverdrängliche 
Günftling Heinrichs IV, Adalbert, Erzbifchof von Bre- 
men, der im März 1072 zu Goslar ftarb, hatte nach 
Bruno bey dielen Bauwerken vornehmlich die Hand 
im Spiel; und bedenkt man den Geit, die feine Bil- 
dung und die verfchwenderifche Prachtliebe diefes 
Geiftlichen, fo war, wenn Alles feinen ungehinderten 
Fortgang nahm, nur Aufserordentliches zu erwarten. 
Wir übergehen den bekannten Erfolg, und bemerken 
hier nur die Gerechtigkeit, die der Vf. dem tapferen 
Heinrich IV (er hat 65 Schlachten geliefert, nach 
Johannes von Müller, 24 Bücher allgemeiner Gefchich- 
ten, Bd.2. S. 195), trotz feiner Verirrungen, wider- 
fahren lälst, indem er S. 92 defen unbeuglame Feftig- 


Harenberg hift. Gandersheim. tab, VI. n. 26. 


enthalten im Brußfchild nur die Wappen von Oelterreich und 


Auch war diels 


das gröfsere und das fragliche nur das kleinere Siegel dieler Kailer, ` 
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keit und die kalte Verfchlagenheit feines gleich uner- 
fchrockenen Sohns Heinrichs V als die Hauptbollwerke 
nicht allein Deutfchlands, fondern ganz Europa’s, ge- 
en eine Alles überwältigende Hierarchie darkellt. 
Auch "Adalbert erfcheint in milderem Lichte als ge- 
wöhnlich *), indem ihm zugeftanden wird, dafs er, 
bey aufcheinender Herrfchfucht, dennoch Deutfchlands 
Gröfse im Auge hatte. Hiemit übereinftimmend, 
wiewohl zunächft in Bezug auf Adalberts Patriarchat, 
äufsert ich Dr. Storck in feinen „Anlichten der freyen 
Hanfeftadt Bremen“, Frankf. a. M. 1822. S. 21, folgen- 
dergeftalt: ,‚Mancherley trug zur Vergrölserung der 
Macht und des Reichthums der Stadi-Bremen bey. 
Der hohe Geit des Erzbilchofs Adalbert, [eine Pracht- 
liebe, Gaftfreundfchaft, Freygebigkeit, Freundlichkeit, 
fein [cherzhaftes und herablaflendes Welen, [ein weiter 
Wirkungskreis, zog, als er im höheren Alter lich 
hauptfächlich in [einem Bifchofshitze auflielt, aus allen 
Ländern der Erde, befonders aus dem’Norden, eime 
Menge Menfchen heran, dafs man das kleine Bremen 
das nördlicheRom nannte, und Abgeordnete aus Island, 
Grönland und von den orkadilchen Inleln gefehn wur- 
den, die um Lehrer des Chriltenthunıs baten.‘ Frey- 
lich vergifst diefer einlichtsvolle Schrififteller auch . die 
Yehrfeite der Münze nicht: denn indem er den hie- 
durch mit veranlafsten bedeutenden Handelsverkehr 
Bremens rühmlich erwähnt, bedauert er zugleich, dafs 
derfelbe nur zu. oft unter der unruhigen Regierung 
Adalberts, der [elbi vor feinen Heeren herzog, durch 
Gewaltthaten aller Art gefiört wurde; und S. 257 be- 
fchuldigt er ihn gar, alten Nachrichten Aue dafs 
er die nach dem Brande des Bremer Doms 1042 wieder 
erworbenen Koftbarkeiten dellelben verfchleudert habe, 
theils um den König (Heinrich IV) Ach geneigt zu ma- 
chen, theils um Luftdirnen und Günftlinge zu befchen- 
ken. Goldene Krüge und Kelche von Edelfieinen [chım- 
mernd feyen verfchenkt oder zerfchlagen, worden, um 
fie zu Gelde zu machen, und der fromme Goldfchmidt, 
der die Heiligthümer zerbrechen mulste, habe bey je- 
dem Hammerlchlag die klagende Stimme eines Kindes 
zu hören geglaubt. Allo auch hicr, wie faft überall, 
bey vielem Licht auch viel Schatten. Wir gehen wel- 
ter. — Bey Chronologifrung der Begebenheiten in 
Heinrichs des Löwen Widerftande gegen Friedrich I 
feheint uns der Vf. den Dank Böttigers (Heinrich der 
Löwe, 1819, S. 351 fi.) und v, Reumers (die Hohen- 
ftaufen und ihre Zeit, 2 Bd. S. 267 F), lowie aller 
Gelchichtsfreunde, verdient zu haben: denn nur in 
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dem Wiedererbauungsjahre der Harzburg durch Fried- 
sich 1, 1180, ftinnmen die gleichzeitigen Schriftfteller 
überein. — Die Identität der gräflichen Gefchlechter 


. Wöltingerode - Woldenberg und Harzburg ik S. 122 


unleugbar dargethan; doch vermuthet der Vf, nicht 
ohne Grund S. 130 f., da die Benennung Graf von 
Harzburg meilt nur in Urkunden der Kaifer vorkommt, 
dals fie,mehr eine blofs amtliche der Hofkanzley ge- 
welen feyn mag. — Aus der [päteren Zeit verdient 
die Entwickelung des Verhältnilles der Herrn von 
Schwicheldt zu Otto dem Bölen, Herzog von Braun- 
[chweig - Göttingen, in Bezug auf Jener Erwerbung der 
Harzburg, Auszeichnung, und wir bemerken hiebey 
nur diels, dafs der Vf., auf die gröfsere Ausführlich- 
keit der Abel’fchen Chronik, im Gegenfatz mit der 
Bothi’fchen,, ein zu grolses Gewicht zu legen [chemt, 
S. 175. Ebẹnfo S. 81 bey Erzählung der eriten Zeritö- 
rung der Harzburg nach Lambert von Ajchaffenburg 
p. 129 und dem ungenannten lateinilchen Dichter des 
Sachlenkriegs Zib. 3. Verf. 7 bis 29. Ganz anders, 
und vielleicht richtiger, heifst es S.19: ‚Der leicht- 
gläubige Pfarrer von Iber, der nach Ausfüllung 
der Lücken firebte, welche die Quellen der Ge- 
fchichte gelallen haben, überredete fch bald von 
der Richtigkeit [eines Glaubens, und trug bù als 
fichere Nachricht und mit einer Umftänaälichkeit ein, 
welche am befien beweifi, dafs er aus keinen alten 
Quellen [chöpfte.““ Und S. 33 Anm. 38 in demfelben 
Sinne: „Mehr Zufammenhang unter den abgeriffenen 
Mittheilungen, aber noch weniger Gefchichte! Auf 
jeden Fall ıft diefer Beftimmungsgrund des hiftorifchen 
Uriheils nie allein geltend zu machen, fondern nur 
verbunden mit anderen von gröfserer Wichtigkeit. — 
Mit vollem Recht eifert der Vf. S.33 und 287 gegen 
die Gefchichtsmacherey aus Ortsnamen (Schulenrode, 
Dorla). Das an der letzten Stelle angeführte Beyl[piel 
davon trägt den Stempel lo weiler Albernheit, dafs 
wir es den Lefern nicht vorenthalten wollen. „Eine 
dicke Burgfrau erhielt von einem Herzog von Braun- 
Ichweig einen {o grofsen Theil des Forfies gefchenkt, 
als hie in einer beftimmten Frit würde umgehen kön- 
nen. Bald lag fie ohnmächtig unter einer Buche, noch 
die Lagen- (Leggen- oder Leien-?) Buche genannt: 
Dor lag fe (aort lag fie): daher das Holz Dorla.“' 
», „Sprachkunde, “s ruft Hr. D. hier aus, _ ,„‚‚mufs 
man bey fo armfeligen Erfindungen für die Spinnftuben 
nicht erwarten.‘ ‘ 
(Der Be/chlufs folgt imnächfien Stücke,) 
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*) M. f. z. B. die neuefie Bearbeitung der Becker’ichen Weltgefchichte, 4 Theil, S. 267, wo auch kein gutes Fäferchen 
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GESCHICHTE. Hartwig von Utze, der Tein Raubneli Währfcheinlich 

. noch nicht völlig befefiigt hatte, und den vermeinten 
HALBERSTADT, b. Vogler: Unterfuchungen über die Angriff des gereizten Volkes nicht abwarten mochte, 
Ge/chichte der Harzburg und den vermeinten wurde vor der Ueberlegenheit des herangezogenen 
Götzen Krodo, von Delius u.f. w. Haufens bange, und lieferte freywillig alles zurück, 
was noch in feinen Händen fich befand,“ — Betrich. 
tungen verichiedener Art erregt, was der Vf. S. 979 
über den vormaligen Anbau jener Gegenden lagt. 


%n gleicher Linie mit folchen Etymologen ftehen die „‚Eine ganz andere Anfıcht, ein weit reicher ausge- 
Gefchichts-Aus[pinner und Verbrämer, die man tollge- ftattetes Bild,, bot die Landfchaft am Fuls des Gebirgs 
wordene Walter - Scotts nennen könnte, Der Vf. ftellt ım Mittelalter, Sie lag viel bunter und lebendiger 
auch davon ein treffendes Beylpiel auf S. 228 f. Die da, durch Bulch und Wald, die nun der Pflue un- 
Sallenchronik -erzählt Folgendes im J. 1438: In dujfem gewühlt hat; durch Ackerland, anderwärts, als uner- 
[uülven iare in der`nacht unfes heren hymelfart dage do Biebig der Weide, dem Wiefengrund wieder über- 


fiech Herwich van vtze *) in de hartef/sborch. unde des 


allen; durch die -gröfsere Zahl kleiner Dörfer, Höfe, 


morgens nam he de koye van den negeftentörppenunde Mlöfter, Kirchen ‚ Capellen, Burgen und felter Thür. 


wode de borch /py/en. de bur affiageden öre koye wed- me, vielfach in der Flur vertheilt. Die noch übrig- 
der. mit des quam dat rochte int lant, do wart hertoge gebliebenen Ortfchaften find jetzt weiter geltreckt, 
‚kinrick rede to brun/swick unde lunenborch unde aber auch um fo mehr von einander entfernt, nachdem 


© 


affwan Herwich van utze de hartefsborch wedder. fie die Fluren der untergegangenen und aus dem Ge- 
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aifus wart de hartefsborch in eyner weken twye dächtnils der Menfchen verfchwundenen Wohnltätten 
wunnen.**). So die genannte Chronik Bl. 249 b. bey zu ch genommen, und die ihrigen damit vergrölsert 
Leibnitz III. 404. Noch kürzer, und mit [päter zuge- "haben; oft fo bedeutend, dals die abgelegenen Felder 
letztem Schlulle, erzählt dailelbe bel 220. Aber nun nicht mehr mit dem Vortheil bebauet werden können, 
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höre man, wie einer von unferen zehntanfend-Roman- der dem nahen Geböft zukommt. So if das Bild 
hiftorikern dielen einfachen Stoff für die Lefewelt zu- überall vor dem Harz; und wenn gleich die Dörfer 
richtete! „Kaum hatte er dafelbf felten Fuls gefalst, und ‚alten, wie neueren, Niederlalfungen im Harz- 
fo begann er mit- längfi geübter Raubgier das Land zn burgilchen Gebiet noch immer näher fich an einander 
überfallen. Städte und Dörfer wurden geplündert, Ichlielsen, als in anderen Gegenden, ihre Zahl it im- 
Selbfi die einzelne Hütte des dermfien blieb nicht ver- mer [ehr vermindert worden.“ Eine Anmerkung be- 
/ehont; Viehheerden Jeder Art wurden hinweg und rıchtet, dafs in der Graffchaft Wernigerode wenigltens 
auf die Harzburg getrieben. Dieles erbilterte die Be- 1 eingegangene Dörfer nachgewielen find, dafs in 
raubten aufs äufserfte, he traten aus den mi/shan- der kleinen Herrfchaft Derenburg die Stellen von 8 
delten Ortfchaften zulammen, bewaffneten fich nach Dörfern liegen, nahe bey der Stadt Blankenburg von 7, 
befier Möglichkeit, zogen vereint vor die Harzburg, vund in der Quedlinburger Stadiflur von 19. Auf Befehl 
und droheten mit augenblicklichen Angriffen, [ofern der preullifchen Regierung werden auf den Stellen 
die geraubte Beute nicht [ogleich zurückgeliefert würde. .ausgeliorbener Dörfer Denkmale ihres vormaligen Da- 


*) Herwich von Utze, ein berüchtigter Wegelagerer und Placker, vordem zm Ambleben am Elm gelelfen, von den 
Städten Magdeburg und Braunfchweig 1425 daraus vertrieben, gefangen, auf Verficherung der Wiederftellung entlallen, 
aber [eitdem meineidi herumirrend,. 

*) In diefem felbigen Jahre in der Nacht unTeres Herrn Himmelfahristages, ..da Rieg Herwich von Utze in die Harzburg, 
und des Morgens nahm er die Kühe von den nächfien Dörfern, und wollte die Burg fpeileñ (verproviantiren). Die 
Bauern jagten ihre Kühe wieder ab, Unterdefs kam das Gerücht ins Land, da ward Herzoge Heinrich zu Braunlfchweig 
und Lüneburg davon gelagt, und er gewann dem Herwich von Utze die Harzburg wieder ab, Allo ward die Hare- 
burg in einer Woche zweymal gewonnen, 
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feyns erhalten. — In der Gelchichte der Grafen von 
Wernigerode, während ihres Befitzes der Fefte Harz- 
burg von 1269 bis 1370, bemerkt Hr. D. S.143 bey 
Gelegenheit der vertragsmäfsigen Ernennung des Burg- 
capellans durch den ältefien Grafen, als Vorfteher der 
Herrfchaft, eine der wenigen Spuren dieles Vorzugs, 
der [chon früher zu dem, Familien und Ländern gleich 
wohlthätigen, Erftgeburisrecht führen konnte. — Unter 
den Sprachbemerkungen ift die über das lateinilche 
Wort urbs in den Schriften des Mittelalters zu erwäh- 
nen, welches immer Burg bedeutet, defen fallche 
Ueberfletzung und Erklärung aber grolse Irrungen in der 
Gefchichte einzelner Orte, fowie der Städtebildung 
überhaupt, veranlalst hat. — Weniger bedeutend 
fcheinen die Formen Hartesburg,‘ Harceburg, Arci- 
polis bey Otto von Freyfingen, Enkel Heinrichs IV, und 
einem ungenannten Dichter aus jener-Zeit, - woraus 
der Vf. S. 57 Anm. 72 f[chlielst, dals [chon damals ne- 
ben der eigentlichen Benennung des Mittelalters Hart 
auch das hochdeutfche, wahrfcheinlich von-Thüringen 
ausgegangene Harz üblich war, das am Ende des 15 
Jahrhunderts das Uebergewicht erlangte. Harz ift wohl 
nichts weiter als Zulammenziehung von Hartes, und 
diels wieder die allgemeine Form des Genitivs, wie 
Friedes, Schmerzes, Schades, Heldes, Ehres in Eres- 
burg: m. f. von der Hagens Anhang zu der Nibelun- 


gen Lied, Berlin 1807, S. 517. -Mone de emendanda 


ratione grammaticae german., Heidelb. 1316. p. 13 
unter den Notae generales: ,, Antigquiffimus- Genitivus 
femper in S five Es finitus videtur., (Wie auch im 
Griechifchen und Lateinifchen.) Namque et apud nos 
vefiigia quaedam ejus ufus remanent; (nimirum, ubi 
Jeminina in compofitione S accipiunt, v. g. Liebes- 
wonne, quod S femper in compofitione additur femi- 
ninis fyllabis Heit, Keit, Schaft, Ung, itemque 
omnibus peregrinisin On, v, g. Spedition s handeletc., 
quod femininis incongruum videtur ;) tum etiam apud 
Danos et Suecos, qui adhuc genitivum et fingularis 
et pluralis femper in S formant. —— Löblich ift in‘ 
der Abhandlung über Krodo S. 35 das offene Geftänd- 
vifs, die Bedeutung der Namen Dinstag und Freitag 
nicht zu willen.  Spiegelten fich doch hieran zuver- 
fichtliche Schriftfteller, wie Köhne in [einem Handbuch 
für Ralenderbeftzer, der von manchen Wörterbuch- 
Eu 4 0 U mn nl U no i 
*) Ein links [ehendes Mannsbild, 1 ; 
eng anfchlielsend und nur bis ans Knie, reichend, 
Gürtels an der rechten Seite, 
mit’Blumen, in der linken ein Rad, 


liegt, 
Diels Bild deutet die Sallenchronik felber lo: 
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mit truppigem Haar und herunterhängendem Bart, 
die Aermel bis über den Elbogen aufgeftreift, 
das eine vornhiuflatternde Ende links. 
und feht barfufs auf einem grofsen links fekenden Bars, 


von der man aniser dem Knauf nur einen kleinen T l 1 N 
„Dieler Gott fiand auf einer Säule und auf einem Bars. (Perca Linn. 
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fchreibern neben Goguet und Gatterer citirt wird. 
Doch verdient, was Dinstag betrifft, Köhne’s, ihm 
übrigens nicht eigene, Bemerkung Aufmerkfamkeit, 
dals man in alten Urkunden dielen Wochentag öfters- 
auch Dingstag gelchrieben findet, von dem altdeur- 
[chen Ding, Verlammlung, Gericht, das an demfelben 
gehalten zu werden pflegte. Was den Namen Freitag 
betrifft, fo wagen wir zwar hiebey keinesweges der 
Meinung gröfserer Gelchichtsforfcher vorzugreifen; 
doch"möchte er vielleicht eher als auf die Göttin Freia 
auf die Befreyung von Frohndienften an diefem Tage 
zu beziehen [eyn. Wenigltens fröhnt man noch jetzt 
an einigen Orten Deutfchlands 4 Wochentage, und 
Merkel Ichreibt in Rückficht auf Liefland, wo der ge- 
fetzgebende Adel deutfch it, in den Letten, Leipzig. 
1800, S: 114: Auf Hollershof, wo der Achuler ehe- 
mals 3 Tage wöchentlich feinen Arbeiter fiellte, fröhnt 
er jetzt vom April bis zum September vier Tage 
wöchentlich.“ 

Doch es it Zeit, diefe Gegenftände zu verlafen, 
und uns zu der zweyten Abhandlung zu wenden, die 
den vorgeblichen Sachlengott Rrodo betrifft. Wir 
können uns hier kurz fallen, da alle Zeugnille von 
diefem Götzen nicht weiter als an das Ende des 1öten 
Jahrhundertis’reichen, nämlich bis zur Sallenchronik 
und der, wahrfcheinlich auf ihr fulsenden, von Abel. 
Von beiden Chroniken verlpricht uns Hr. Delius S. 21 
umftändlichere Nachrichten, deren Interelle gewils all- 
gemein [eyn wird. Als Verfaller der Saflenchronik ift 
feit 1711 der Braunfchweiger Bürger Konrad Botho 
(Hambergers Directorium hifioricum medii potiffimum 
aevi, Götting. 1772. p. 14) oder Bothe wieder be- 
kannt geworden. Was den ehrlichen Maun zu folcher 
Erdichtung — denn das it allem Anlehn nach diefer 
Krodofpuk — bewogen hat, ift [chwer zu lagen. Nicht 
unglaublich aber it es, dals einzig fein Buch die Sage 
veranlalste, fo wie neuerlich, -nach von der Hagens ` 
Bericht im Irmin S, 8. Anm. 10, feit Zöllners Reifen 
die Erzählung von der Hertha wieder auf Rügen Volks- 
fage ward. Bothe [agt in der Sallenchronik Blatt 15, 
Stirnfeite, unter dem Jahr 780, bey Leibnitz II, 
p- 280--287: „To der Hartesborch fiond eyn affgodde, 
de het krodo, den vorftorde he. (Karl der Grofse.) 
unde wals geftalt als hyr na geteket is. *) Jek vinde 


die einfache Bekleidung am Halfe 
der Knoten des 
Die Figur hält in der rechten Hand einen Eimer 
der auf einer Säule 
heil des Schaftes erblickt. 


Hr. Delius bemerkt, dals auch auf dem erken tundern[chen Horn ein vierfülsiges Thier mit Menfchengeficht, auf 


abgebildet war, 
Das bedentet: 


einem Filche ftehend, 
für den Fenriswolf.) 


das Arnkiel für den Saturn der eimbrilchen Friefen hielt, 
die Sachlen wollten auf feften Füfsen Rehn. 


Andere [päterhin 
Dafs der Abgott barfuls auf dem 


Barfe ftand, bedeutete: die Sachlen [ollten eher barfuls gehen auf Scheermellern, ehe fie fich [ollten zu eigenen 


Leuten übergeben. 


Dafs die Gefalt gegürtet war mit einem leinenen Schurz, das bedeutete, dals fie frey wären von 


ihrem Gott Saturn, und [ollten fich firänben gegen ihre Verfolger, wie der Bars gegen den Hecht, Der Götze hatte 


in der linken Hand ein Rad, bedeutend: 
Hand einen Walfereimer; das bedeutete, 
bedenteten, dals er ein Bern der Früchte fey. 
nicht fchade.‘* 


die Sachlen follten ich fet an einander [chliefsen; 
dals er wäre eine Mutter der Kälte. 
Se beteten fig [eine Macht an, 


und in der rechten 
Und die Rolen in dem Eimer 
damit der Froft ihren Früchten 


11? 


in der Serift dat hyr in ofifafflen to der hartefsborch 
geftan hadde eyn affgode na Jaturno, und den heten 
de lude unde dat meyne volck krodo. — Do konigh 
karl quam in dat lant und bekorde de ofifalfen, do 
fprack he: we is juwe got. do rep dat meyne volk: 
krodo, krodo is unfe got, Do [prack konigh karl: 
het krodo iawe got, dat het de kroden duvel. van 
deme worde quam dat bofe wort mangk den [allen. 
(nämlich das Schimpfwort kroden duvel, Krötenteufel, 
[elbt, auch wohl die ähnlichen Krot oder Kröte, 
böfe Krot, bey Kranz Saxonia 1520, 1.2, c.12, und 
Metropolis, 1548, l. i. c. 3, Sagittarius Antiqu. 
gentil, c. 1 und Anderen; Krotenhenker bey Torguatus 
S. 127, suando mirabundi rem aliquam horrendam 


Ten 
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feu. abominandam, detefiamur; Krodenkind, id ejt 
homo, qui deorum commi/eratione indiget, extreme 
calamitofus, quafi dicas: Welch ein elender Menfch, 
dafs fch Gott erbarmel« En Krodan-Skalk pro 
homine deperditae nequitiae will Wormius Monum, 
Danica, Hafn. 4643. l. 1.c.4, kennen: m. f. unferen 
Vf. über Krodo S. 50. Anm. 63) und do toch konigh 
karle to der hartelborch unde vorfiorde krodo den 
affgot unde leyde den dom to faligenfüidde“ u. f. w. 
Die niederfächfilche Chronik bey Abel S. 60 hat den 
Namen Krodo nicht, fondern nur diefs unter 778: 
De konigh karlus — kam vort over de we/fer in 
ofifaffen eynne myle weghes van dem harte unde 
to der hartefborch, dar fiunt Saturnus u. Í. w. *) 


Diefe urfprüngliche Abbildung und Deutung der feltenen Saffenchronik (gedruckt 1492 durch Peter Schoffer zu 
Mainz in kl. Folio, und nachgedruckt in Leibnitz. Script. rerum Brunsvie. t. 3. 1711) ward von Pomarius, Angelus 
(Annales Marehiae Brandenburg. Francof. ad Viadr, 1598), Lindenbruch (New vermehrte Chronica von Carolo Magno, 


und Anderen vielfach verändert 


Hamburg, 1593) 


nämlich, deffen Holz[chneider den Gott, 
einen Ehrenmann von 1588 ausftaffirte), alfo: 


Bewegung 


Das Walfer I 
wollen, auf die rechte ‚Zeit und Hoffnung derfelben. 


Crodone, inprimis Harzburgico, 1707): 
fam rerum naturam sunßodixws exprimere voluijfe. 
ab are reflexis ejusmodi [chema prae fe ferentem“, 
1714 S. 45 ff) fah im Krodo den grolsen Oden, 


und verdreht. 
(Cimbrifche Heidenreligion. ı690, I, Thl. S. 74, wiedergedruckt 1702) [agt: 
abgerechnet den fliegenden Gürtel und die Barfüfsigkeit, 
„Sein langer Rock. 
des Saturns, welche fich auf 30 Jahre erftrecket. 
fafs mit Blumen oder Rofen gefüllt zeigt feine Herrf[chaft über Waller und Land, oder, wie Andere 
e 3 i Daher man fagt Zeit bringt Rofen. 
Götze Reht mit blofsen Fülsen, bildet die Schlüpfrigkeit und Unbefändigkeit der Zeit.“ 
„Non incongruum videbitur exiftimare, 
Caputintonfum Crodonis folem imaginatur, 
Calvör (Saxonia inferior antigua gentilis et chriftiuna, Goslar. fol. 
Odom oder Adam, vorgeltellt durch einen Bauer und Ackermann, 


Hier nur einige der Afterdeutungen.  Arnkief 
(Eeit Pomarius 


ziemlich wie 
Bart und Haar bedeutet — die Langlamkeit der 
Das Rad hat [ein Abfehen auf den Umlauf der Zeit. 


„Sein langer Rock 


Der Filch, darauf dieler 
Heineccius (Differiat. — de 
Saxones Crodonis fimulaero univer 
radiis 


der fich aus dem Waller und fonft mit grofser Befchwerlichkeit, wohin er auch das Rad deuten will, ernähren mülfe. 
Von Falkenfiein (Antiqu. et Memorab. Nordgraviae veteris, Schwabach, 1734, Fol. I Thl. S. 58 ff) meint, das Bild 
felle die Sonne vor, und der Name des Götzen fey von xgöros, ein Schlagen der Fülse oder Hände, abzuleiten 
(als ob die Sachlen Grischifch gelprochen, nach Peterfen! D. Vf.), weil an den vornehmften Sonnenfelten getanz& 


worden. 


Der Bart bedeutet den grofsen Verftand (!); das Haupt it unbedeckt, weil die Sonne fich nie verdeckt; 


die langen Haare die fich weit ausbreitenden Strahlen; der lange Rock giebt des Jahres Länge, die Binde den 
Thhierkreis; das Rad ift ohnedem Bildnils der Sonne (?), die blofsen Füfse deuten auf das Untertauchen der Sonne 


im Meer.“ 


„Noch,“ fährt Hr. D. fort (S. 150), „war der nordifche (isländifche) Mythenreichthum dem ärmen 


Sachfenbilde nicht zu Hülfe gerufen; das machte von Weftphalen (Monum, inedita rerum German., praecipue 


Cimbricarum,, 
geminare, grida fructu, 
aa et faehd, feminare, femine, 
uod derivatur a Norvagico boera, 


appellatum, 
dictus, 
gignere, 


Romanis 


geftare. 


Jolaris P 
calcat, 
„Dielem folgt, 
Dortmund, 1804. S. zı TE). 
Fifche, als 


feu Jolis imperium in aguatilia teftatur.“ 
obgleich unbekannter Weile, 


Saturnus. 
Fide defcriptionis , 
Boreus [eu Crodo mefforis imaginem exhibet et alio nomine dicendus eft Jolfader (?), 
ater, — Eundem folis typum prodit figura Crodonis, qui rotam (folem) et amphoram tenet — pedibus pifcems 


Kortum (Befchreibung 
is Krodo ift ihm ein Flufs- oder Wajfer- Gott der Deutfchen. 
dem vorzüglichfien Product der Flülfe, vorgekellt; in der einen Hand hielt er ein Rad, vielleicht als 


1745. fol. tom. 4) gern wieder gut: ,Crodonem quendam (Othini.fimulacrum) a gothico cro 
qui (Othinus?) fide Eddae, 


Suecis Boreus, Groderus, Sadurus a gothioo 
Et recte fatis Crodoni convenit Borei nomen, 
quae in Edda mythologica paffim occurrit, 
avus, Altvater, rectiws 


einer alten germanilchen Grabfüätte, 
Er wurde ftehend auf einem 


Symbol der Mühlen, oder des [chnellen Laufs der Flüffe; in der anderen Hand hatte er einen Korb mit Früchten, 


=. Symbol der Fruchtbarkeit des Waffers (?). 


Ein flatternder Gürtel, 


vielleicht die windige Befchaffenheit der Lufs 


bey den Flüffen anzudeuten, [oder vielmehr, letzt der Referent hinzu, die windige Art mancher Ausleger) wer um 


feine Lenden, fein Kopf mit einem — MNeptunusbart.“ 


„Doch wir [chliefsen die Reihe (das Waffer möchte zu gewaltfam überfirömen) mit dem neuelten Ausleger = 


„Krodoe, Odom, 
Was jene isländi[che Deuteley betrifft, 
man das Wort erlauben will, deutf[ches Alterthums, 
ilt ee ee pe Zeit, 
jenleit der Gefchichte ie dielen li 
und Angellachlen Moda, nicht er in i 
Jornandes Plauderey von jener vagina gentium 
Wodan eher nach Norden übergetragen [eyn Ein 
Volkes zu dem roheren, 2 
der Begebenheiten, und der 


””) Auf der Harzburg Rand ein Abgott, der hiels Krodo, 


fpäter ert aufblühenden, bleibe künftiger Erforfchung überlaffen, 
) Religionen befonders, gemälser, 
nordifcher Stolz. mit allen Waffen fich widerletzer wird“ u. L w. 


den zerförte er (Karl der Grolse), 


war der Gott des Ackerbaues und der Flora !!“ 
fo warnt auch Hr. D. S. 102 f. vor dem Misbrauch des Pernordens, 


Ob Odin auch ein uralter deut[cher Gott, 
da der [kandinavifche Stamm von dem deutfchen noch nicht getrennt war, liegt 
Späterhin findet man in Alemannien, 
Für deffen Verpflanzung aus dem Norden fieht der Vf., 
keinen hiftorifchen Grund, 
die Religion des mehr vorgelchrittenen, berühmteren, grölseren 


wenn 
ob er Wodan fey, 


unter den Longobarder 
í ungeirrt; durch des 
„Ob nicht,“ fagt er, „der deutliche 
Natürlicher, dem Gange 
möchte Iolche Annahme immer feyn, der freylich 


und war geflalt, wie hier 


unten abgebildet il, Ich finde in der Schrift (d. h. in Schriftktellern , Gefchichtsichreibern, Chronißen), als hier 
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Beide Chroniken find, wie wir bereits bemerkten, aus 
den letzten Jahrzehenden des 15ten Jahrhunderts, und 
ihre [chniftlichen Quellen unbekannt. Waren es ge- 
meinfchaftliche, fo müllen fie, lagt Delius S. 22, gar 
trübe gewelen feyn, da he fehr verfchiedene, ja ein- 
ander widerlprechende, Ergebnille daraus gelchöpft 
haben. Was aber den Krodo und feinen einzigen Ge- 
währsmann aus älterer Zeit, Bothe, betnlit, lo ver- 
fchwendet der Letzte fein „ich finde in der Schrift‘ 
ebenfo an Teine Erklärung des Hülfensberges (ungewifs, 
ob des im Eichsfeld, oder im Detmoldilchen), über 
den eine kritifche Abhandlung von olf zu Göttingen 
4808 erfchien, und an Bild und Deutung der Irmen- 
fäule. von welcher ebenfalls jede fchriftliche Nach- 
weifung vor 1489 verfchwunden if (S. 52): fo dafs 
diefer Ausdruck bey ihm kein Gewicht hat, und [eine 
Autorität nichts defto weniger vereinzelt dafteht. Wie 
gering aber diefe, unbeichadet feinem lonfigen Werth, 
in Bezug auf das Zeugnils über etwas 700 Jahr vor ihm, 
wie er lagt, Ge[chehenes [eyn kann, fällt in die Augen. 
Dennoch [cheint uns der Vf. etwas voreilig im dem 
Durcheinander des Römilchen und Sächfilchen -bey 
dem Chroniften den unwider[prechlichen Beweis davon 
zu finden, dafs feine Nachrichten auf gar keine ge- 
[chichtliche Ueberlieferung, weder [chriftliche noch 
mündliche, gegründet, fendern fchlechthin von ihm 
erfunden’fiind; wiewohl fick diels aus ihrer Abgerillen- 
heit vermuthen läfst. Williger fimmen wir ihm bey, 
wenn er in den von Bothe ebenfalls zuerft und einzig 
gegebenen Bildern der vorgeblich fächhilchen Abgötter 
wiberall diefelbe Zeit und ‚gelchichtswidfige Ungelchie- 
denheit, überall Eine Werkftatt,. Einen Geift, findet, 


und daher, [ollte Ach ja noch einmal eine ältere Quelle. 


hievon zeigen, auf jeden Fall auch diefer eine fehr 
(päte Zeit anweilt. s 3 
Beherzigungswerth alt, was Hr. D. S. 99 it. über 
den Werth der hifiorifchen. Sage zu erinnern für 
nöthig hält, weil er vorausheht, dafs die Anhänger 
des Wunderbaren zuletzt dahin Zuflucht nehmen wer- 
den, wiewohl fogar nicht einmal die Spur einer Sage 
von Krodo vor der Sallenchronik zu entdecken, ih. 
Mit Recht bemerkt er, dafs die moralilche Wirkung 
der Zeit auf Geiltesdenkmale eben fo grols fey als ihre 
phyülche auf Stein und Erz. „Mit der Zeit,‘ fagt er, 
„werden die Erzähler andere, mit anderen Renntnillen, 
Anlichten; Meinungen, und diele müllen nicht allein 
nothwendig den Sitten, dem. Glauben ihres Ge- 
fchlechts — religiöfen, wie politifchen — Eintlufs ge- 
liatten, wollen fie nicht als Mährchenerinder ange- 
lichen feyn, fondern diefer Einfluls wird auch die ganze 


I a 
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Erbfchaft aus der früheren Zeit ‘durchziehen und zu 
einem durchaus verichiedenen Wefen umbilden.“ Eine 
durch 26 Menfchengelchlechter, 700 Jahre lang, blos 
durch die Sage fortgepflanzte Thatfache, wie die eines 
[o gebildeten Saturn -Krodo, hält er für ein Unding. 
Cälar vom gallifchen Kriege 6 Buch, 21 Cap. [chreibt: 
Deorum numero-eos folos ducunt (Germani), quos 
cernunt, et quorum ope aperte juvantur, 
Solem, et Vulcanum, et Lunam; reliquos ne fama 
quidem acceperunt. Wie weit ił es von diefem Glau- 
ben der Vorfahren nur ert bis zu der, an fich natür- 
lichen, Verehrung der Sterne; wie viel weiter noch 
bis zu dem vermeinten Planetendienft der Deutfchen, 
und wie auffallend daher, bey dem treNlichen Niebuhr 
etwas [o Gewagtes zu finden als das Folgende, Röm. 
Gefch. I. 94 n. 98 (S. 30 Anın.): - ‚Götter, deren Na- 
men ein und derfelbe Planet trug, werden bey den 
verfchiedenften Völkern für einerley gehalten: daher 
die Vermifchung griechifcher und italifcher Religion. 
Daher wird Wodan. Mercur, Thor Mars genannt, 
weil fie als Planeten die/elben Tage be- 
herrfchten.“ 

Wir überlallen es den Lelern, mehr über diefe 
anziebenden und viel befprochenen Gegenftände bey 
dem V£. felbfi nachzulefen. Wenn er den Götzen Arodo 
aus der deutfchen oder nordilchen Mythologie aus- 
ftreicht, fo thut er diels nur ads zulammenhängen- 
deren Gründen als zum Theil längft vor ihm Heineccius, 
der zuweilen recht heht a. a. O., Eccard, (de ufu et 
praefiantia ftudii etymologici ete. 1707: ,„Germani- 


cum illud du Krote potius a Krote five bufone 


quam ab idolo imaginario ‚arceffendum effe, 


ipfumque idolum. nusquam in orbe terrarum extiti/fe, 


convincimus*‘) Key/sler (Antiquit, felectae feptentrio- 
nales et celticae Hannover, 1720, worin er S. 3 
ein grölseres Werk verlpricht de diis fupp ofititiis 
et falfo gentibus hisce tributis, — de Cro- 
done etc.), und vornehmlich Schütze (drey kleine 
Schutzfchriften für die alten Deutfchen, Leipzig, 1747 
und 1773). Ihrer Fingerzeige und Unterfuchungen 
ungeachtet blieb doch für Viele der Name Krodo mehr 
als leerer Schall; mancher Glaubige {tand an feinem 
vorgeblichen .Altare,’ der keine Spur folcher Beftim- 
mung zeigt, und das fogenannte Gelübde an Krodo, 
der erbärmliche Fund eines Erdwin von der Hardt, 
betrog, trotz [einer Unfprache, mehr als Einen, der 
würdig war, die Wahrheit zu fehen. Vermuthlich 
wird es Hn. D. gelungen [eyn, diefe Nebel hartnäckigen 
Wahns endlich zu zerlireuen. 


i 


in Offachfen ein Abgott nach dem ‘Saturnus gefanden hat, den hielsen die Leute und das gemeine Volk Krodo. — 


Da König Karl ins Land 
meine Volk: ,„Krodo, Krodo if unfer Gott.“ 
Krötenteufel.‘ 
zerftörte Krodo den Abgott, 


kam und die Oftlachlen bekehrte, 
Da f[prach König Karl: ,„Heifst Krodo euer Gott? 
Von diefem Worte kam das Sprichwort unter den $achlen; und da zog König Karl zur Harzburg, und 
und fiiftete den Dom zu Seligenftadt u. [, w. 


da [prach er: „Wer it euer Gott?“ Da rief das ge- 


Das heifst der 


Der König Karlus — drang vor über die Wefer in Offachfen eine Meile Wegs vom Harz und zn der Harzburg, 


da ftund Saturnus u. f w. 


121 


Nu m. 64. 


172 


% 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


| IENAI 
ALLGEMEINE 


SCHEN 


N LITERATUR - ZEITUNG. 


30 


MATHEMATIER. 


DüsseLnvorr u. Erzerrkrn, b. Schaub: Lehrbuch 
der Buchjiaben- Rechenkunft, für höhere Lehran- 
ftalten und zum Selbftunterricht. Von J. P. Brewer, 
Profelfor der Mathematik und Phyfik in Düffeldorf. 
I Theil. X u. 2678. II Theil. 378 S. &. 


(2 Rthlr. 10 gr.) 


ie Leiftungen des Vfs. follen nach der Vorrede „in 
Vollfändigkeit und Gründlichkeit* befteħen 7 nament- 
lich ver&chert er, auf Genauigkeit und Beftiimmtheit 
der Erklärungen, [owie auf Strenge und Schärfe der 
Beweile, eine belondere Sorgfalt verwendet zu haben. 
Was. zunächft die äufsere Form betrifft, fo ift Rec. 
keinesweges der Meinung, dafs die, welche fch in 
diefem Lehrbuche findet, für ein Lehrbuch überhaupt 
geeignet fey, da dadurch nicht allein die Möglichkeit, 
nach der hier befolgten Einrichtung einen freyen Vor- 
trag zu halten, [öndern auch die Ueberficht über das 
Welen . der Willenfchaft aufserordentlich erfchwert 
wird. So hat fich der Vf. der Ausdrücke: „Lehrfatz, 
Aufgabe, Erklärung, Zufatz« u, f. w. nicht bedient, 
fondern alles nur unter (jf. geordnet vorgetragen, 
welche oft eine bedeutende Länge haben. Wie leicht 
dagegen lälst Gch der Vortrag ordnen, wie befiimmt 
und kurz das Wefentliche hervorheben, und von dem 
weniger Welfentlichen unterfcheiden, und endlich die 
Ueberlicht erleichtern, ‘wenn man fich jener Kunftaus- 
drücke bedient, wie es fat der gröfsere Theil der 
Mathematiker thut! Aufserdem giebt diefe Art der 
Demonfiration dem Lehrer und dem Schüler fichere 
Haltpuncte, dem erften, um den Satz in allen feinen 
Modificationen zu verfolgen, und das Einzelne dem 
allgemeinen Ausfpruch unterzuordnen, dem letzten, 
um die Sachefelbli zu erlernen, und die einzelnen, in 
Sätzen und Aufgaben ausgelprochenen Wahrheiten dem 
Gedächtnifs einzuprägen. Wer viel unterrichtet, und 
dabey die Methode betolgt hat, durch oft "wiederholtes 
Examiniren feine Schüler zur Thätigkeit zu ermuntern 
der hat fch gewils von der Vortrefllichkeit diefer Me- 
thode, die fch im ganzen Umfange, vorzüglich aber 
in der reinen Mathematik, fehr genügend anwenden 
läfst, aus Erfahrung überzeugt. Rec. will nun den 
“Inhalt des Buches näher angeben, und zugleich feine 
Bemerkungen daran knüpfen, woraus fich alsdann ein 
Gelammturtheil ergeben wird. 


Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z, Zweyter Band. 


Einleitung (§. 1—§. 10). Der aufgeltellte Begriff 
der Buchfiabenrechnung (. 1 ıft nicht umfallend genug. 
In die Einleitung . gehört die Zulammenftellung der 
Gründe, aus welchen fch der grolse Nutzen der Buch- 
ftabenrechnung ergiebt. .Auch mulfste deutlicher her- 
vorgehoben werden, dafs die Buchftaben als allgemeine 
Symbole -nie ein befiimmtes Vielfache oder einen be- 
ftimmten Theil einer Gröfse bezeichnen können, und 
dafs demnach auch die Zahlen nothwendig in der 
Buchltabenrechnung gebraucht werden. Das, was 
über den Gebrauch der Parenthefen $. 2. No. 5 gefagt 
wird, ift durchaus ungenügend. Es mulste wenigftens 
für verfchiedene Rechnungsarten ein Beylpiel in meh- 
reren Modificationen angegeben, und dabey gezeigt 
werden, welche bedeutende Fehler begangen werden 
können, wenn man die wahre Bedeutung diefer 
Klammern nicht beachtet. Im $. 3 heifst es: ‚Man 
betrachtet in der Buchltaben - Rechenkunft die Gröfsen 
auf eine doppelte Weile, nämlich entweder als gleich- 
artige, oder als entgegengefetzte Gvölsen“ u. f. w. 
Offenbar verfteht hier Hr. B. unter gleichartigen Grölsen 
folche, welche mit eineriey Zeichen bezeichnet, und 
unter entgegengeletzten Grölsen die, welchen ver- 
fchiedene Zeichen vorgeletzt find, emne- Annahme, 
welche eben [o logifch unrichtig, als von dem bisher 
Angenommenen abweichend it. Denn es mülsten 
hienach + 3bc, *+ 3am, + 3V c gleichartige Gröfsen 
feyn, und — 3bc + 3bc wären zwar entgegengeletzte, 
aber keine gleichartigen Grölsen. Der Begriff von 
gleichartigen Gröfsen it zwar im f. 10 richtig gegeben, 
nur widerfpricht ihm der Inhalt des (+ 3 nach der vom 
Rec. richtig gefolgerten Auslegung. Das dafelbfi ge- 
führte Räfonnement it nicht ftatthaft, da der Begriff 
von gleichartigen Grölsen nur ein allgemeiner, um- 
fallfender [eyn kann, dem nicht bald diefe, bald jene 
Bedeutung untergefchoben werden darf. Der f. 4, 
welcher den Hauptfatz enthält, worauf die Addition 
und.Subtraction entgegengeletzter Grölsen zurückge- 
führt werden muls,’ it nichts weniger als fcharf 
begründet. Dals $. 7—9 die Begrifisbeftimmungen 
von Potenz und Wurzel vorkommen, hat des. Rec. 
Beyfall nicht. ; 

Erfier Abfchnitt. Von der Addition, Subtraction, 
und Multiplication der Buchfiabengröfsen. ($. 1— 
6.21.) H- 13 die Erklärung: Multipliciren heilse eine 
Zahl lo vielmal nehmen, als eine andere Einheiten hat, 
it nicht allgemein, da diefelbe nicht auf die Muluiplica- 
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tion der bey den Brüchen vorkommenden Fälle pafst. 
Man kann fagen: Multipliciren heifst eine dritte Grölse 
finden, welche ebenfo aus einer gegebenen erften 
(dem Multiplicanden) entlteht, als eine gegebene zweyte 
(der Multiplicator) aus der Einheit entftanden ift. Rec. 
will die Zuläffigkeit diefes Begriffes für Brüche in Ver- 
bindung mit entgegengeletzten Grölsen an folgenden 
Beyfpielen nachweilen: 


D —1x<—-$7Z +5 
i -—:x+32=—$% 
ID+85x<—3= — 6. 


Zul. Hier entfteht —2 aus der pohtiven Einheit, indem 
diefe in 3 Theile getheilt, und davon 2 Theile im ent- 
gegengeletzten Sinne genommen werden. Wird daher 
— 4 in3 Theile getheilt, und davon 2 Theile in ent- 
gegengeletzter Bedeutung genommen: fo möchte diels 
+ 7% geben. Nun ift aber — $: 3 — Sound 
wR Zee 3%, und diefe entgegengeletzt genommen 
geben #75 Zul. + 3zZ-+14+1-+ 1, daher mufs 
—i, dreymal zu fich felbfi geletzt, das richtige Pro- 
Auct geben, d.dh—43—7—4 2. — h wie oben. 
Zu II. — 3} entfteht aus der pofitiven Einheit, indem 
man diefe in 4 Theile theilt, und davon 3 Theile in 
entgegengeletzter Bedeutung nimmt; daher mufs - 8 
in 4 Theile getheilt, und das Refultat dreymal in entge- 


gengeletzter Bedeutung genommen — dem richtigen Pro- - 


ducte feyn. Nun it #3 +2, alfo 2x3 = 6. 
Diefe, in entgegengeletztem, Sinne: genommen, giebt 
— 6, wie oben. Ueber den Begriff der Divifion $. 15, 
den man übrigens nach der Ueberficht des Abfchnitts 
hier gar nicht erwartet, läfst Ach Aehnliches ‚fagen. 
Den Beweis über die Vorzeichen der Multiplication 
6. 19 hält Rec. durchaus nicht für mathematifch prä. 
cis und allgemein genug. — Zweyter Ab/chnitt. 
Von den Brüchen und von der Divifion der Buch- 
ftabengröfsen (Hı 22— $. 43). Hier findetman die 
Bruchrechnung durch Zahlen auf ganz elementare Art 
erläutert, bey Weltem aber nicht allgemein und gründ- 
lich behandelt; denn darin wird doch Hr. B. eine all- 
gemeine Behandlung nicht fuchen, dafs er, wie €s 
überall gelchehen,, für befimmte Zahlen einen Satz zu 
begründen, und dann denfelben hin und wieder auch 
durch Buchftaben auszudrücken fucht, oder einige Bey- 
Spiele in Buchftaben hinzufügt? — Dritter Abjehnitt. 
Von den Decimalbrüchen ($. 44—$. 52). Abgefehen 
davon, dafs diefe Lehre nicht in die Buchftabenrech- 
nung gehört, fondern in der gemeinen Arithmetik, 
welche Gch ausfchliefslich mit den Zahlen befchäftigt, 
ihren Platz findet, hat Rec. diefe Darftellung kurz 
und ganz deutlich gefunden. — Vierter Ab/chnitt. 
Von den einfachen und zufammengejfetzten Zahlen 
(5. 95 — 71). If gut bearbeitet. — Fünfter Abfehnitt. 
Von der Ausziehung der Quadratwurzel aus Zahlen 
(5.52 —$. 91). Der Satz f. 72 hätte befiimmter und 
deutlicher ausgedrückt, fowie der Beweis kürzer ge- 
führt werden können. Was‘. 74 über die Bildung 
des Quadrates einer zweytheiligen Gröfse "gelagt ift, 
kann nicht als hinlänglich erörtert betrachtet werden, 
fo wie das im (. 76 Gelagte durch Beylpiele ganz ı deut- 
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lich und vollfändig erläutert werden mufste. Soif es 
nach des Rec. Meinung auch nothwendig, ehe die 
Ausziehung der Quadratwurzel gelehrt werden kann, 
eine mehrziffrige Zahl in mehr als zwey Theile zu 
zerlegen, und dann gründlicher, als es ım g. 78 ge- 
fchehen, nachzuweilen, dafs bey der Potenzirung die- 
fer Theile daflelbe Geletz für die Potenz einer zwey- 
theiligen Grölse Statt finde, etwa wie es erf [päter im 
6. 80 gefchieht. In einem Schema kann diefs alfo bey 


Zahlen ausgeführt werden: 


4 1 
a + b 
u 


va b 
35462 — ( 3000 + 500 + 40 + 6): = (a + b}? 
N | 
a’ + b” 
— 3000? + 2 . 3000 . 500 + 500? 
moa y — m E 
a2 +2ab + b2 
2.3500 . 40 + 402 
ee Send 
2 ab+b2 
2.3540 . 6 + 62 
+ = 
2 a” b” + b’? 
6. 89 und 90 find zweckmälsig. — Sechfier Abfchnitt. 
Von der Ausziehung der Cubikwurzel aus Zahlen 
(6. 9—$. 100). — Siebenter Abjchnitt. Von der 
Rechnung mit unmöglichen Wurzeln, [owie auch 
mit gebrochenen und negativen Exponenten. ($. 101 — 
$. 113.) Abgefehen von der unpallenden Ueberfchrift, 
hat Rec. diefes Capitel nicht allein unvollfändig, fon- 
dern auch zum Theil nicht gründlich genug behandelt 
gefunden, was Gch vorzüglich in einer unzweckmäfsi- 
gen Anordnung des Behandelten zeigt. So beginnt Hr. 
B. §. 103 bey den vier Species mit imaginären Grölsen, 
und handelt diefe Lehre auf einer Seite ab, wobey an 
eine Beweisführung gar nicht zu denken ift. Da wird 
v-3 x v3 z vIov-1.y3 v1 
— vs geletzt, und nur in Parenthefe angemerkt, 
„dafs V—1. V—17 — 1“ gebe; von einer gründ- 
lichen Entwickelung {o vieler hieher gehöriger Sätze aber 
it gar nicht die Rede. Zum wenigften mulsten erft fol- 
gende Sätze begründet werden 1) Y—b Y—b=—b 
allo Yy—1 y —i = — 14. 2) Was YV —a . yV —b 
ebe. 3) b aber mit Y—a multiplicirt = b y —a. 
V —az= Va. yv —í1i. 5) Wie die Addition und 
Subtraction auf No. 4-zweckmäfsig zurückgeführt wer- 
den könne. Bey der Addition ilt- nur das eine Beyfpiel 
a2 +>RQV —b — 5a? — vr — bo — 4a + y b 
aufgeführt; zur Auflölung anderer Beylpiele aber wäre 
es gewils zweckmälsiger gewefen, die Auflöfung 
alfo «zu “geben: a® +. 2 vr .—b = 52m.) 
ze + 2ybv—-ti = vybv—-1 z= 
— 4a? + Vb v—1. Bey der von dem Vf. gegebe- 
nen Auflölung und dem angezeigten Beylpiel würde der 
Anfänger in Verlegenheit kommen, wie er die Summe 
von Y—I + vr —4— V — finden foll; obgleich 
fe nach der von Rec. bezeichneten Form leicht allo ge- 
funden werden könnte: V —9 + V —4 — y =f 
zy9v—-iviv-i—- Ysv—-1z 


Kr 


nn nn 


m, dad 


ay —1= +2? d)v—1z 
43 vr —1 id f. w. Dem $. 106 mulste zuert der 


einfache Satz vorausgehen, wie die Potenz von einer 


Potenz, z. B. (a”)”, gefunden werde, und dann erft, 
wie ein Product von Potenzen zu einem höheren 
Grade erhoben werden könne. Aehnliches läfst fich 
beym Zulatz des 107ten §. fagen. So durften die 
Sätze, wie Potenzen von einerley Wurzel mit einander 
multiplicirt » oder in einander dividirt werden, in die- 
fem AbIchnitte nıcht fehlen. Sie kommen coordinirt 
bey der Multiplication und Diviion der Buchltaben- 
rölsen vor, was Rec. tadeln muls, da fie welent- 
liche Sätze, find, und daher befonders ausgelprochen 


und erwielen werden mufsten. Der Beweis für am 


= ay (9. 110) hat dagegen Rec. angefprochen. Die 


1 1 
en m 2 — [0 — — oom 
unten angeführten Beylpiele a S3 = am? a {ur 


= "3" kann Rec. nicht fallen, und hält Ge für blofse 


a2 
Druckfehler. Man wird kaum glauben, wenn Rec. 
verfichert, dals folgende Sätze hier gar nicht vor- 
kommen: 
an  amter amt. am~n 
De a Fe ER Sc 
3) ar. am z-alLn)+(m _ a=(n+m) 
4) (a-ım)n = a™mnu + 
I)AaTm)mRa — ama 
am 
6) Era = m+a 
am - 
era = ne 
am 
ee az a am 
t n n 
9) aVb «un Vb DR 
E l 
10) aV psic aa ab2Vc 
n ei”. 
11) VSY bè = - Veh 
1 
12) y her sro 
EYT V 


Dieler 12te Fall it zwar in einer Anmerkung des §. 109 
erwähnt; er hätte jedoch zweckmälsig auf 110 zurück- 
geführt, und als Wichtiger Satz erwiefen werden [ol- 
len. Die vier Species mit Wurzelgröfsen werden eben 
[o übergangen, fo wie eine Menge von Zufätzen fehlt 

die fich an die Hauptlätze der Lehre von ch Potenzeii 
und Wurzeln leicht anfchliefsen laffen. Achter a 
Jchnitt. Von. den Verhältniffen und Proportionen 
(6. 114 —$. 134). $. 114, Zufatz 2 wird übergangen 

dafs auch das arithmetilche Verhältnifs Ach nicht ändert, 
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fubtrahirt. — Für die Addition ift hier der ¿Satz - be- 
merkt, für die Multiplication und Divifion beym geo- 
metrilchen Verhälinifs ebenfalls; warum diele Inconle- 
quenz? Auch ift es nöthig, [olchen Aus[prüchen je- 
desmal den Beweis beyzufügen. Ebenfo, wie §. 118, 
mulste auch-$. 119 auf $. 116 zurückgeführt und all- 
gemein dargelegt werden. An Vollftändigkeit gebricht 
es diefem Ablchnitte fehr, belonders aber dem theoreti- 
[chen Theile delfelben. Rec. will nur Einiges hierüber 
anmerken. Es fehlt z. B. 1) der Satz, dafs Gch zwey 
Brüche von gleichen Nennern wie ihre Zähler ver- 
halten; 2) dafs zwey Brüche von gleichen Zählern im 
umgekehrten Verhältnifs ihrer Nenner ftiehen; 3) dafs 
ein jedes geometriche Verhältnifs einem anderen gleich 
it, welches zum Vorderglied die Einheit, zum Hinter- 
glied aber den Exponenten des Verhältnilles hat. 4) Der 
Satz von der Formveränderung einer arıthmetilchen 
Proportion durch Addition und Subtraction einer und 
derfelben Grölse. 5) Alle Glieder einer geometrifehen 
Proportion, auf einerley Potenz erhoben, oder einerley 
Wurzel ausgezogen, fiellen jedesmal wieder eine rich- 
tige Froportion dar“ So noch viele andere welentliche 
Sätze, die Rec. unmöglich alle aufführen kann. (. 121 
enthält eine Menge Sätze, _ die in viele einzelne ge- 
[palten und für fich begründet werden mulsten. Es 
ilt nicht genug, dafs man eine geometrifche Proportion 
an die Spitze fiellt, und fagt, dafs fich daraus eine 
Menge anderer Proportionen herleiten laffe. Dann 
konnte Hr. B. noch vieles herbeyziehen, und faft aus 
dem grölseren Theil der Proportionslehre einen Para- 
graphen machen. Wo bleibt aber die Ueberlicht für 
den Zuhörer? Wie foll er aus einer folchen Behand- 
lungsart die einzelnen Wahrheiten herausfinden, und 
fie [einem Gedächinifs einprägen? Soll diefer Satz den 
von den Verwechlelungen der Glieder mit enthalten, 
fo müllen aus der gegebenen Proportion.die ieben an- 
deren hergeltellt werden, die fich ableiten lalen, und 
die wir hier nicht be[onders aufzuführen brauchen; 
dafür werden im Buche nur zwey unter No. 3 und 4 
aufgeführt. Ebenlo find alle anderen in dielem f. noch 
bemerkten Sätze nicht vollfiändig, obgleich fie zu den 
Hauptlätzen‘der Proportionslehre gehören. Das, was 
über die Anwendung der Proportionen gefagt ift, find 
blofs einige im Allgemeinen gegebene Andeutungen. — 
Neunter Ab/chnitt. Von der arithmeti/chen und geo- 
metri/chen Reihe (6. 135 — §. 145). Nur die elemen- 
tarften Sätze find vorgetragen. Die vielen Formeln, 
welche fich aus den Eigenfchaften der arithmetilchen 
und geometrifchen Reihe entwickeln lafen, find nicht 
angegeben. — Zehnter Abfchnitt. Von den Loga- 
rithmen. ($. 146—§: 167.) DerVortrag in diefem Ab- 
[chnitt it gut, und das Welentliche darin aufgenommen. 
Auch ift f. 154 fg. die Berechnung der Logarithmen Io 
gezeigt, wie es vom Prof. Bürja in [einer Algebra ge- 
lehrt wird, was allerdings vom Vf. hätte bemerkt wer- 
den follen. Die Potenzen von 101/10, 10/100 fowohl, 
als die ?te, 3te, te u. f. w. Potenzen hievon find in 
tabellarifeher Form mitgetheilt, und es wird danach 
zweckmälsig gezeigt, wie man mit Hülfe dieler Tafel 


wenn man die nämliche Gröfse von beiden Sheda y i gegebenen Zahl’den zugehörigen Logarithmen 
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und zu jedem Logarithmen die zugehörige Zahl finden 
kann. Eilfter Abfchnitt. Von den Gleichungen 
überhaupt, und von aen beftimmten Gleichungen des 
erfien Grades insbe/ondere (G. 168 — f. 180). Warum 
der Vf. 6. 172 den Satz: ‚‚wie man die mit + oder — 
verfehenen Glieder von der einen Seite der Gleichung 
auf die andere bringt“, allein an die Spitze fiellt, und 
aller anderen Sätze gar nicht gedenkt, welche zur Aur- 
löfung der Gleichungen hier nothwendig zulammenge- 
fellt werden mufsten, it Rec. unbegreitlich. Aulser 
dem angeführten Satze mulsten folgende hier Platz fin- 
den: 1) als coordinirt von dem erften Satz: a) Alle Zei- 
chen der Glieder einer Gleichung laffen lich in die ent- 
gegengeletzten verwandeln. b) Wie jede Gleichung auf 
Null gebracht werden könne. 2) Wie Factoren von 
der unbekannten Gröfse. 3) Wie Diviforen davon weg- 
gefchaftt werden können. 4) Wie eine Wurzelgrölse 
aus einer Gleichung weggebracht werde. 3) Wie+ver- 
fahren wird, wenn alle oder mehrere Glieder einen 
gemeinfchaftlichen Factor haben. 6) Wie die unbe- 


— 


kannte Grölse gefunden wird, wenn fie als Exponent- 


vorkommt. Durch Aufftellung diefer Regeln und An- 
wendung derfelben durch zweckmälsig gewählte Bey- 
[piele wird der Lefer auf einen Standpunct geftellt, von 
welchem aus er mit grölserer Klarheit das Ganze der 
Aufiöfung von Gleichungen überfieht, da er felbft zu 
dem Refultat gelangt, dals in anderer Verbindung die 
unbekannte Grölse gewöhnlich nicht getroffen wird. 
Wird ihm aber hie und dort bey einer Aufgabe gezeigt, 
wie er im vorliegenden Falle zu verfahren habe, fo 
mangelt doch das Allgemeine, was jeder Lehrer, fo 
vie] als möglich, zu erringen trachten muls. Die fpe- 
cielle Ausführung der Aufgaben, fowie die Angabe der 
drey Methoden, nach denen die Auflölung der unbe- 
fiimmten Gleichungen vorgetragen it, kann als gelun- 
gen betrachtet werden. Zwölfter Abfchnitt. Von 
den befiimmten Gleichungen des zweyten Grades 
(5. 181 —6. 187). $. 185 ift zwar eine gemifchte qua- 
dratifche Gleichung aufgelöft, aber wie man zu der dort 
mechanifch hingeltellten Regel, nach welcher die Auf- 
löfung bewerklielligt wird, gelangt, keinesweges er- 
wielen; ein Verfahren, welches Hr. B. gar nicht ent- 
fchuldigen kann. Dreyzehnter Ab/chnitt. Von 
der Auflöfung der unbefiimmten Gleichungen des er- 
fien Grades. (6. 188°— §. 1%.) In dielfen drey ff. 
find einige hieher gehörige Aufgaben aufgelöft. 

Nach dem Angeführten werden Sachkundige felbft 
entfcheiden, ob wirklich Vollfiändigkeit und Gründ- 
lichkeit die vorherrfchenden Eigenichaften des erten 
Theiles find. E ? 

Der zweyte Band ift im Ganzen viel beller ge- 
rathen; und obgleich Rec. eine Menge von Schriften 
kennt, welche fich mit denfelben Gegenftänden be- 
falen, und eine viel deutlichere Ueberücht gewähren, 
auch gründlicher und beftiimmter im Ausdrucke find, 
als diefes Lehrbuch: fo hat doch Hr. B. hier diefelbe 
Intfchuldigung mit vielen anderen ‚Schriftftellern ge- 
mein, welche gern ihre f[elbit verfalsten Bücher, bey 


— 
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denen man oft nur in methodifcher Beziehung etwas 
Eigenthümliches, aber Unbedeutendes findet, bey 
ihren Vorträgen zum Grunde legen. Bey Schriften, 
welche nicht blofs in den Ueberf[chriften, fondern auch 
in der [peciellen Ausführung ein gutes Syltem befolgen, 
it es nicht fchwer, auch in der Kürze eine Ueberlcht 
über den befolgten Gang mitzutheilen. So viel fich 
aber Rec. auch bey dielem zweyten Theile bemühte, 
diels zu bewerkfielligen, fo wollte es ihm doch nicht 
gelingen. Die einzelnen Lehren find zu [ehr ins Breite 
gezogen, die Auflöfungen ungemein weitläuftig und 
wortreich, fo dafs; «wenn das Ende erreicht ił, man 
beynahe vergellen hat, was am Anfange vorgekommen. 
Mag auch der Zufatz auf dem Titel „zum Selbftunter- 
richte‘: diels zum Theil rechtfertigen, fo muls doch 
Mafs und Ziel dabey gehalten werden. Uecberhaupt 
glaubt Rec., dafs man, felbfi bey Büchern, welche 
zum Selbfiunterricht beftimmt And, durch Kürze und 
zugleich Beftimmtheit im Ausdrucke mchr als durch zu 
grolse Weitlchweifigkeit erlangt; belonders darf man 
bey folchen, die für Anfänger beftimmt find, nicht zu 
fehr ins Einzelne gehen; ein Fehler, den fich gleich- 
falls Hr. 3. hin und wieder hat zu Schulden kommen 
lallen. i 
Eine überfichlliche Anzeige des Inhaltes diefes 
Theiles wird daher um fo mehr genügen, da wir den 
erften genauer durchgegangen haben. Erfte Abthei- 
lung.. Die Lehre von den Combinätionen und deren 
Anwendung. Einleitung ($.1 bis 14). Erfier Abfehnit:. 
Von den Verletzungen oder Permutationen. , ((. 15 bis 
20). Zweyter Abjchnitt. Von den Variationen. ($j. 21 
bis 29). Dritter Abfchnitt. Von den Combinationen 
($. 30 bis 44)... Vierter Abfchnitt. Der binomilche 
Lehrlatz. ($. 45 bis 6.59). Fünfter Ab/chnitt. Von 
den Producten und Quotienten verfchiedenartiger Bi- 
nomien, fowie auch von der Summe der Potenzen 
mehrerer Wurzeln (f. 60 bis 65). sSechfter Ab/chnitt. 
Von den arithmetifchen. Reihen höherer Ordnungen 
($. 66 bis f. 77). Siebenter Ab/chnitt. Von den Ketten- 
brüchen .($. 78 bis 89). Achter Ab/chnitt. Von der 
Multiplication und Divifion polynomilcher Ausdrücke. 
fo wie auch von dem polynomilchen Lehrlatze (fj. 90 
bis $. 97). Zweyte Abtheilung. -Die Lehre von den 
Functionen und höheren Gleichungen. Erfier Ab/chnitt, 
Von den Functionen ((jj. 98 bis (. 151). Zweyter Ab- 
fehnitt. Von den allgemeinen kigenlchaften der Glei- 
chungen aller"Grade (6. 152 bis (. 191). Dritter Ab- 
Jehnitt. Von der-Autlöfung der cubilchen und biqua- 
dratifchen Gleichungen (f 192 bis 9. 197). Vierter 
Ab/chnitt. Von .der’Auflölung der Zahlengleichungen 
(numerifchen. Gleichungen) aller Grade ($. 198 bis 
$. 217). Fünfter Abfchnitt, Von den logarıthmifchen 
Functionen (f. 218 bis $. 225). Sechfier. Abfchnitt. 
Von den trigonometrilchen Functionen- ($.. 226 bis 
6. 229). Anhang: die Regel vom fallchen -Satze 


(5. 230 bis 9. 232). 
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